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Die Weihe der Raturwiſſenſchaft. 


Von Karl Müller. 


Wenn wir, am Beginn des zweiten Jahrzehends bie 
fer Blätter, auf ben Anfang bed erften zurüdbliden, fo 
müffen wir geftehen, daß Deutfchland in den legten zehn 
Jahren feinen ihm an= und eingeborenen Naturfinn im 
einer Art entwidelt bat, wie bas nur noch einmal, nämlich 
zur Zeit der Reformation, der Fall war. Daß ſich bie 
Naturwiffenfdyaften mit der Zunahme der Bevölkerung, mit 
der Ausbreitung des Handels und aller Art von Induſtrie 
gleihmäßig entwideln umd ausbreiten, iſt ganz; natürlich, 
indem allein eine tiefere Kenntniß der Naturgeſetze dem 
Weltall abtrogt, mas die Wohlfahrt der Völker gebieterifch 
verlangt, Allein dadurch wird nodı keineswegs erklärt, wie 
die Naturwiffenfhaften fo aleihmäfig und fo auffallend 
energifch alle Schichten der Geſellſchaft burchbringen konn— 
ten. Was uns außerhalb des Brodſtudiums feffelt, muß 
eine höhere, ethifchere Kraft in ſich tragen, eine Kraft, wie 
wir fie fonft nur durd Religion und Kunit ausgeübt fehen. 
In der That lebt diefe Kraft in den Naturwiſſenſchaften, 
und fie vor Allem ift die Triebfeder geweſen, die unfer von 


Haus aus mit Idealen erfülltes Volk mehr ald je zur Na: 
tur trieb, um bewußt oder unbewußt durch die Kenntniß 
der Natur zu einer phyſiſchen Weltanſchauung und mittelft 
diefer zu einer ethifchen zu gelangen, Mir felbit haben bier 
fer ethiſchen Kraft der Naturwiffenfchaft von jeher eine grö— 
Bere Bedeutung beigelegt, als der rein praßtifhen, um fo 
mehr, als gerade unfer Volk es iſt, welches in der Wiffen: 
fhaftsübung zugleih eine Religionsübung findet, Darum 
haben wir aber auch die perfönlichen Erlebniffe im Verkehr 
mit naturwiffenfhaftlih Strebenden mit befonderer Aufmerk⸗ 
famkeit verfolge und allgemah einen Schag von Erfahrun: 
gen angefammelt , deffen Inbalt es wohl gerade am Beginn 
eines neuen Jahres mwerth fein dürfte, mitgetheilt zu wer— 
den; um fo mehr, als nicht genug gethan werben kann, 
wenn der Naturfinn unferes Volkes immer mehr befeitigt, 
geläutert und entwidelt werden foll. 

Es würde eine lange Reihe von Perfönlichkeiten beider: 
Lei Geſchlechtes fein, mit denen ich im Laufe meines naturmif: 
fenfhaftlihen Strebens in nähere Beziehungen fam, wenn 


ih bdiefelben einzeln in ihrer Individualität, dem Zwecke 
unferes Thema's gemäß, bier vorführen ſollte. Davon kann 
und darf hier Beine Rede fein, da das ein halbes Buch er: 
fordern würde. Es gab eine Zeit, wo ſich Mebergefellen, 
Schuhmadyer und andere Handwerker meine Schüler nann— 
ten, und ib muß nocd heute geftehen,, daf ich nie eifrigere 
befaß. Einmal ergriffen von dem Reize der Beſchäftigung 
mit der Natur, waren fie duch nichts mehr zu ermüs 
den. Stundenmweit durfte ich fie fhiden, um bei irgend 
einem Liebhaber der Botanik nad) einer befiimmten Pflanze 
oder einem beftimmten Buche zu fragen, Meilenweit liefen 
fie des Sonntags, der fonft Ihresgleichen nicht leicht von 
dem Zanzfaal ober der Blerbank zurüdhält, um einen von 
mir als wahrfheinlich fehr ergibig bezeichneten Punkt zu 
recognoseiren. Ja diefer Drang ward leider bei Zweien fo 
groß, daß fie, meiner unmittelbaren Leitung nicht mehr 
theilhaftig, alles Maß vergafen und mir die»tragifhe Erfah: 
rung einbracten, daß der Naturgenuß unter Umftänden aud) 
eine Lebensklippe werden könne, wenn Beruf und Neigung 
nicht in forgfältigfter Harmonie zu einander ſtehen. Man 
begreift die Entwidelung einer fo intenfiven Neigung kaum, 
wenn man fie nicht an einem befondern Individuum ver: 
folgt bat. Zu diefem Behufe ließ ich mir einft von einem 
armen, mir duch die Matur befreundeten Volksſchullehrer, 
der leider jest fchon zu den Todten gehört, eine kurze Lebens— 
ſtizze auffchreiben. Vielleicht ift fie im Stande, das Räthfel 
einigermaßen zu löfen. 

„Auf dem Seminare‘, ſchreibt er, „habe ih faum 
15 Pflanzen Eennen gelernt, und doch wurde tüchtig bota- 
nifirt; noch weniger babe ich ein Gefammtbild über die Na: 
tur erhalten können. Woran das Alles gelegen, davon welß 
ih mir kaum Recdenfhaft zu geben; ich fand durchaus 
nichts Anziebendes in diefer Wiffenfhaft und wendete mic, 
mit um fo größerer Energie der Mufit zu. Die erfte Ans 
regung, befonders zur Botanik, hat mir erft vor 3 Jahren 
Freund W. (jet bereits ein fehr beliebter Schriftfteller) ge: 
geben, Ich hatte gegen ihn eine alte Schuld zu tilgen, 
und da er leidenſchaftlich Botanik, befonders Kroptogamie, 
trieb, und meine Gegend für die einfachen Organismen mehr 
al® die feinige darbot, fo fammelte ich für denfelben, um 
ihm gefällig zu fein, ohne alle Anleitung und Kenntnif. 
Dann und wann beſuchte mich W., gab mir die Namen 
für die gefammelten Arten und nahm das für ihn Brauch: 
bare mit fih. So ging e6 das erfte Jahr, im welchem ich 
ungefähr 30 Moofe und Flechten Eennen lernte. Doch fiehe 
da, Flota's zarte Kinder hatten mich verliebt gemacht; jegt 
botanifirte ih aus eigenem Intereffe. Ich konnte die zarten, 
freudig grünen Moospflanzen, die überall ſchmarotzenden 
Flechten nicht fehen, ohne bis in's AInnerfte der Seele er: 
griffen zu werden. Jede unbekannte Art geftaltete fih vor 
mir zu einem Fragezeichen, und mit einer Maffe von Brie: 
fen, Fragen, Beobachtungen u. f. m. habe ich damals W. 
überfchütte. Im einer Zeit von 4 Wochen batte ich mweit 
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über 100 Arten gefammelt und, ſoweit meines Freundes 
Kenntnig reichte, auch größtentheils kennen gelernt, Dabei 
hatte ich aber einen ſchweren Stand in meiner Familie. 
Meine Frau und Schwiegereltern maren durchaus gegen dieſe 
Beſchäftigung; denn fie betrachteten diefelbe als eine unnüge, 
täftige, ja fhädliche Spielerei. Das paffe wohl, hieß cs, 
für die Herren in der Stadt, die vor Langeweile umzukom— 
men drohen, aber nicht für da6 Dorf; auch ſchade es nicht 
allein pecuniär, fondern aud in der Achtung aller Bauern, 
Meine Kinder hingegen, fowie meine eigene Neigung zogen 
mid, fortwährend zu diefer Wiffenfhaft. Mein faft 4 Jahre 
alter Anabe trieb täglich zum Botanifiren, mein jweijähri: 
ges Mädchen brachte mir Moosräschen, die es bei feinen 
Spielen gefunden, mit der Frage: haft du das? Auch meh: 
sere neue Arten babe ich durch meine Kinder erhalten. Da: 
mald habe ich neben den köſtlichſten Genüffen oft wahre 
Marterftunden verlebt; und doch Eonnte ich es augenblicklich 
nicht ändern. Meine Familie konnte ich wohl von der 
Schönheit der Gewachſe, nicht aber von der Nüslichkeit 
meiner Beihäftigung überzeugen. Bei Allem, was ber 
Sandmann thut oder fieht, muf er den unmittelbaren Nutzen 
einſehen; fonft hilft kein Reden, keine Vernunft, kein Be— 
weis, und ähnlich ging mir's in meiner Familie. Dazu 
kam noch, um mid; nie wieder von der Natur loszulaffen, 
der jämmerliche deutſche Sprachunterricht in der Volksſchule. 
Mir fiel die außerotdentliche Liebe ein, melde die Kinder 
vom erften Augenblide ihres Seldftbewußtfeins an den Blu— 
men ſchenken. Ich verfuchte, Pflanzen zu beſchreiben. In 
der Linken hatte das Kind die Pflanze, in der Rechten den 
Stift; und ſiehe da, mit großer Peichtigkeit gelang es. Mit 
welcher Anhänglichkeit, ja Ungebuld, fahen fie diefem Un: 
terrichte entgegen! Mit welcher Zudringlichkeit beftürmten 
fie mich außerhalb der Schule, um gefundene Pflanzen ken— 
nen zu lernen! Ich Eonnte nicht wieder zurüd, und zur 
Gewißheit wurde mir: meine Familie mufte dafür gemon: 
nen werden. Doch wie? Zunächft benutzte ich jede Gele: 
genheit die gefundenen Sachen von der fchönften Seite zu 
zeigen, das Vergnügen, fo Etwas draußen zu finden, dieſe 
Sreude, diefe Ueberrafhung, ja Verwunderung zu ſchildern. 
Sie wurden aufmerkfamer. Nicht lange währte #6, und 
mein eigner Schwiegervater brachte mir ein Eremplar des 
Bärlapp. Er hatte es beim Streufammeln gefunderz und 
meinte, er hätte doch fo oft dort Streu geholt, aber noch 
nie etwas Aehnliches gefehen. Er war gewiß ſchon auf: 
merffamer geworden. Ich öffnete ihm die Samenkapſeln 
und zeigte ihm das gelbe Mehl, das „Hexenmehl“, holte 
ihm Geld damit aus dem Waſſer ohne naß zu merden, 
zeigte ihm Abends, wie man auf dem Theater mittelft dies 
ſes Leicht brennbaren Mehles den Blig mache u. f. w. 
Dierauf brachte er mir auch die Cochenill-Säulchenflechte. 
Ihre rothen Fruchtlöpfhen, bie er für die Blüthe hielt, 
gefielen ihm außerordentlich. Nun war fhon viel gewon⸗ 
nen. Kurz darauf brachte mir meine Frau auch das Ber 


rufößraut. ° Aber diefe Freude, als fie vernahm, baf dies 
das hochgeſchaͤßte Berufekraut ſei! So Könnte ih ganze 
Seiten voll erzählen, mie der Entdedungen täglich mehr 
murben, wie fie täglich nachfichtiger, milder gefinnt fich zeig: 
ten, bis fie endlich felbft dafür gewonnen waren, Merk: 
würdig dabei ‘wurde es mir, zu fehen, wie ſich die Meinigen, 
faum mit den erften Kenntniffen ausgerüſtet, ſchon für 
mehr als die andern Bewohner des Dorfes hielten. Zuletzt 
fand aud noch die Vorftellung Eingang, daß fie ja auch 
Levkoien, Nelken u. f. w. ziehen, ſich Bienen halten, obne 
einen eigentlihen Nusen dabei zu erzielen, und fo erft ver: 
fanden fie, daß jede Belchäftigung mit der Natur zunächſt 
nur dazu da fei, und zu veredeln. Jetzt wird Bein Spaziers 
gang ven uns gemacht, ohne dabei fortwährend Fragen über 
Das und Jenes aufiumerfen ; 'nichts Meues wird entbedt, 
das mir nicht gebradht würde. Bedarf ich ciner Pflanze, 
fogleih find viele Hände da, mich au bedienen: ich befchreibe 
genau den Ort, gebe ein getrodnetes Eremplar mit und er 
halte meiftens richtig das Verlangte. Sehr drollig, fait 
komiſch fieht es aus, wenn mein Schwiegervater mit der 
Botanifirtrommel kommt.“ 

Diefe einfahe Geſchichte ift charafteriftifh und lehrt 
überaus fehlagend, wie felbft die niederften Stände, auf die 
eine oder die andere Meife für die Natur gewonnen, bald 
eine ebenſo tiefe Neigung für fie zeigen, wie fie früher ges 
gen alle tiefere Beſchäftigung mit der Natur waren, Ich 
habe Geſchichten erlebt, die man mabrhafte Offenbarungen 
der Matur nennen könnte. &o lernte ich einen jungen 
Mann kennen, der, mit Talent und Unabhängigkeitsfinn 
begabt, ſich gegen die fchotaftifche Erziehung feines Gpmna: 
fiums empörte, diefelbe zum Gegenftande einer bittern Ari: 
tik machte. An den Umgang mit der Natur fhon frübzeis 
tig durch einen Lehrer gewöhnt, hatte er bald ben freien 
Odem der Matur eingefogen und fpäter in den Syſtemen 
des Kant und Spinoza, ja felbft in dem „Systeme 
de Ja Nature* nach Wahtheit geforſcht. Was er fand, 
ftimmte weniaftens nicht zu der Richtung feiner Elöfterlichen, 
fatholifhen Gomnafialerziehung. Kein Wunder, daß man 
ihn, der ſich fo keck proteftirend mit ihr übermorfen , fofort 
entlief. In feinem Unmutbe fafte der Jüngling den Bes 
ſchluß, gänzlih dem Studium zu entfagen, in die ‚‚meite 
Melt’ zu geben und in Abenteuern nah Nouffeau'fcher 
Manier fein Leben zu führen. Er flob in der That. Schon 
war er einige Meilen von feiner Waterftadt entfernt und 
leichtfinnig fingend in das Gebirge eingedrungen, als er 
plöglih vor einer dunklen, von den herrlichſten Moofen be 
Heideten Maldesfchlucht ftand. Won allen Seiten riefelten 
Quellen berab, und meil ber junge Wandrer etwas ermübet 
war, feßte ſich derfelbe und betrachtete ſich das Schaufpiel 
der Natur. Faſt unbewußt öffnete er feine halbleere Bota— 
nifirtrommel und füllte fie mit den üppig ſchwellenden Moofen 
diefer Umgebung. Erſt als er damit fertig war, begann er 
ruhiger zu merden und tiefer nachzudenken. „Und fiebe 
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da“, erzählt er mir, „es fiel wie ein Schleier vom meinen 
Augen; klar lag das Gemälde meines Ichs und Handelns 
vor meiner Vernunft. Klar ſah ich die Pflichten gegen 
meine Eltern und die übrige Gefellfchaft verlegt. Doch bes 
lebte mich ein gewiſſer moralifdher Muth, der mir die Hoff- 
nung einflößte, daß ich vielleicht auf dem Wege des natur 
wiſſenſchaftlichen Forſchens nicht allein Ruhe finden, fondern 
aud ber Menſchheit nüslich werden könne. Ich kehrte in 
die Arme meiner weinenden Eltern zurüd, Von nun an 
fol mein Studium nicht ein Grübeln in philoſophiſchen 
Spftemen , fondern ein freudiges Dineinleben in die Natur 
fein.” Zu biefer Zeit lernte ich ben Jüngling kennen, der 
ſich plöglih mit einer Energie und Denkkraft in das bota- 
niſche Studium warf, die vielleicht einmal etwas Tüchtiges 
aus ihm machen wird, 

Doch Fönnte man eine fo großartige ethifche Wirkung 
der Naturbefhäftigung vielleicht bei jugendlichen und fehlich 
ten-Gemüthern begreiflicher als bei älteren und gebildeteren 
finden wollen. Diefen muß id, entgegnen, daß ich gleiche 
Erfahrungen felbft in den reichften und höchſten Schichten 
der Geſellſchaft gemadt habe. Männer vom hödhften Adel 
haben fich leicht darüber hinweggeſetzt, von den Ihrigen ähn: 
lich behandelt zu werden, wie oben mein befreundeter Volkes 
ſchullehter von den Seinigen; denn der Natur gegenüber 
fühlen die niederften und höchſten Stände ganz glei. Bes 
fonders pflegen es Militairperfonen zu fein, welche, penfios 
nirt und die fonft fo fchredliche Langeweile ihres Lebens 
mit maturwiffenfchaftlihen Beſchäftigungen vertreibend, ihr 
Geſchick hochpreiſen, fid ihren Naturfinn erhalten zu haben. 
Dabei habe ih oft an den Schwiegervater meines Dorf: 
fhullehrers denken müffen, wenn ich einen General mit feiner 
Botanifirtrommel, eifriger als ein Profeffor der Botanik, 
zur Seite hatte. Wie die Religionen alle Ständeunter: 
fhiede in der Kirche ausgleichen, ebenfo ift es mir immer 
bei folchen Erlebniffen in der grünen Kirche vorgefommen : 
die Natur erfüllt Alle mit demfelben unnennbaren Wohlge: 
fühl, und wenn man diefe Bekenner der Natur ſämmtlich 
perſonlich neben einander ftellen könnte, wie z. B. die Bes 
tenden am Werkerage in der bierin gänzlich demokratiſchen 
Patholifchen Kirche zu erfcheinen pflegen, man würde mit 
Erftaunen den Bauer und die Bäuerin in plumpem Schub: 
were, den Dandwerker im abgetragenften Goftüm neben den 
feineren Süngern bemerken. Ich kenne eine Frau, melde, 
vielen Botanikern wohlbekannt, alljährlich die größten Reifen 
nadı Holland, den deutſchen Alpen, nad) Rußland, den Dos 
naufürftenthümern u. f. w. von ihrem einfamen Gebirgs- 
fleden aus unternimmt, um entweder Pflanzen zu fammeln 
oder die fhon gefammelten und getrodneten zierlich zuberei⸗ 
tet zu verhandeln. Auch fie kam auf ähnliche Weiſe zur 
Botanik, wie die Familie des Schuliehrers, und pflegt, wenn 
fie in Halle eintrifft und Gaft an meinem Tiſche ift, ein 
intereffanterer Beſuch zu fein, als mander durchziehende ge: 
bilderere Botaniter von Fach. Und fo könnte ih eine Menge 


anbrer Erfahrungen liefern, wenn es hier darauf anfäme, 
biefes unerfhöpflihe Thema weiter auszuführen, Nachdem 
ich indeß die Dauptzüge des Gemäldes beendet, ſchließe ich 
mit einer Lebensfkizze, die mir neulih aus Norbamerika zur 
beliebigen Beröffentlihung von einem befreundeten Botanis 
er. über den norbamerikanifhen Moosforfher William 
Sullivant zuging. 


‚Bekanntlich‘, ſchreibt mein Freund, „it ©. ber 
Einzige feiner Art in dieſem Lande und felbft als folder 
noch gewiß eine höchſt merkwürdige Erfcheinung, melde nur 
dann erklärlih wird, wenn man weiß, daß es eine Frau, 
feine ebenfo ſchöne, wie liebenswürdige zweite Gattin war, 
welche ihn zu diefem Studium veranlaßte. Beide Gatten, 
fehr reich mit Glüdsgütern ausgeſtattet — die Familie ge: 
hört zu den reichten in Ohio — fielen anfangs wohl nur 
aus Langeweile darauf, ſich mit der Botanik zu befchäftigen, 
nadhdem fie manche andere Verſuche gemacht, fid eine 
dauerndere Unterhaltung zu verfhaffen, Es murden Mus 
ſcheln, ausgeltopfte Vögel u. f. w. gefammelt, bie die fo 
reihe amerikaniſche Pflanzenwelt und endlidy die Moofe ihre 
Aufmerkfamkteit auf fih lenkten, ja, fie bald dermaßen fef: 
felten, daß fie, namentlich aber zunächſt die Frau, dieſem 
Studium faft 10 Jahre lang täglich und fait ausſchließlich 
oblagen. Dabei ging S., zur Erholung von feinen Bank: 
und andern weitläufigen Geldgefhäften, fleißig zur Hand 
und fendete den Botaniker Fesquereur (einen eingewans 
derten ſchweizeriſchen Moosforfcher) — welder eigens dazu 
hierher berufen wurde — aus, um immer neues Material 
herbeizuſchaffen. Nad dem Tode der liebenswürdigen Frau 
feste ber Gatte die Arbeit mit demfelben Eifer fort, und 
gerwiß bat felten ein Mann mit größerer Freigebigkeit dem 
Studium irgend eines Zweiges der Naturwiſſenſchaften ſich 
hingegeben. Die 1845 vollendete Sammlung ber „Alle: 
ghany⸗Mooſe““, befanntlich eine der reichten und geſchmack⸗ 
vollften Moosfammlungen, melde je erfhienen, find bie 
Frucht eines mehrere Jabre langen Fleißes beider Ehegatten, 
namentlih aber der Frau. Diefe Sammlung (im Werthe 
von 50 Dollars) wurde allen damald namhaften Moosfor: 
fhern Europa's zum Geſchenk gemacht. „Die Moofe und 
Lebermoofe der Vereinigten Staaten‘’ wurden dem Profeffor 
Afa Gran im Manufeript für ein größeres Werk beffelben 
geſchenkt und Separatabdrüde wiederum den Botanikern 
Europa’s verehrt. Die Beltimmung und Befchreibung der 
reihen Moosfammlungen, melde, von den verfchiedenen auf 
Koften der B. St. unternommenen Untdedungsreifen von 
1838 bis 1860 heimgebracht wurden, wofür ſich Andere 
viele Zaufende von Dollars hätten bezahlen laffen — mie 
man denn bier beim Bezahlen aus der großen Kaffe bes 
Volkes nicht zu knauſern pflegt — unternahm ©. ganz 








ohne Entſchädigung. Ja, er bezahlte fogar ben Zeichner 
aus eigener Kaffe und ließ von allen Arbeiten ber V. St. 
Regierung auf eigene Koften Separatabdrüde machen und 
verfchenkte fie. Ferner fhidte S. Fendler nah Venezuela, 
um die dortigen Moofe fammeln zu laffen, melde er in 
neuen Werken veröffentlichen wird. Seine reiben Schätze 
an norbamerifanifden Moofen fdyenkte er Lesquereug, 
der fie unter dem Namen „Musci Boreali-Americani für 
eigene Rechnung in den Handel brachte. Endlich unternahm 
es S., alle in den V. St. vorfommenden Moofe in Kupfer 
ftechen zu laffen, wofür er 6 bis 7000 Dollars zu verauss 
gaben hatte. Mit einer mahrhaft großartigen Freigebig— 
keit flellte er zu dieſem Behufe feinem deutſchen Zeichner noch 
eines feiner Häufer in Columbus zur volllommen freien 
Benugung und flellte denfelben in einer Weife forgenfret, 
bie derfelbe (denn er ift der Erzähler) nicht hoch genug zu 
preifen weiß.“ Ic; felbft bin von dieſer Freigebigkeit beftändig 
auf das Angenehmfte berührt worden und bewahre bie Ge: 
fhente von ©. als ebenfo gefhmadvolle und reich ausge— 
flattete, wie wiſſenſchaftlich bedeutſame Werke in meiner 
Bibliothef auf. Und nun ſpreche man noch einem Millio— 
när gegenüber von einer unnobeln Paffion, weldye die Bes 
ſchäftigung mit der Natur fein foll! 


Einer meiner hochariftoßratifhen Gönner und Freunde 
pflegte feiner Gemahlin, welcher feine „‚unnoble Paffion ’ 
unerträglich war, zu antworten, daß doch jedenfalls Etwas 
darin fteden müffe, wenn er mit fo unmibderftehlicher Sehn: 
fucht täglich zu feinem Herbar zurückkehre. Ich habe das 
von jeher eine Liebe genannt, denn ich kenne Beinen Unter: 
fhied in der Liebe, weil jede Liebe glücklich macht und eine 
edle Liebe uns tägli new harmonifh ſtimmt. Das ift 
eben das Große der Naturwiffenfhaft, daß fie uns dieſe 
Liebe fo Leicht einflöße und uns mit einem Zauber feifelt, 
der immer inniger und tiefer wird, je mehr fi) ber Hori— 
zont unferes Geiftes in der Erkenntniß der Natur erweitert, 
Mas uns aber fo unendlich darin erfaßt, kann nur ein 
Geiftiges, ein ideales Etwas, ein Göttlidyes fein; denn Geift 
und Gemüth können nad dem grofien Gefege der Sympa— 
thie nur von Verwandten erregt und gefeffelt werden. Wenn 
einft alle Leidenſchaften ſchweilgen werden, wird man zu feis 
nem Erftaunen wahrnehmen, daf die gegenwärtige naturs 
wiffenfchaftlihe Epoche unfrer Entwidelung, die man ges 
wiffermaßen mit Achfelzuden die materialiftifhe nennt, ges 
ade diejenige war, im welcher der größte Idealismus gegen 
über dem Materialismus der Zeit lebte und die Epigen bes 
Letzteren abzuftumpfen ftrebte. Und damit ein neues Glüd: 
auf! unfern Leſern, die uns fo treu bisher begleitet! Möch— 
tem wir vereint noch recht lange die Weihe der Naturwiſſen— 
ſchaft erleben ! 
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Die Beutelthiere in Vorzeit und Gegenwart. 


Von Otte Ule. 
Grfter Artikel. 


Ein Grab will ich öffnen, ein Grab feit vielen Jahr: 
taufenden fchlummernder Todten. Fremdartige Geftalten 
treten uns daraus entgegen; prachtvolle Ammoniten, große 
Auftern und riefige Belemniten mit 2 Fuß langen Scheiben 
vermoderten hier zu Milliarden, und ihre Modergeruch dringt 
uns nod aus den Steinen, entgegen, die ihre verfleinerten 
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die, wenn fie uns in ihrer Form auch an unfere Karpfen 
erinnern, doch durch ihre unvolllommene Skelettbildung ein 
feltfames Mittelglieb zwiſchen Knochen- und Knorpelfiſchen 
zu bilden feinen. Aber in.dem Meere, das dieſe Fiſche 
bewohnten, und deſſen Stelle jetzt feite Schiefer- und Kalt: 
gelteine einnehmen, trieben noch ganz anbere Geftalten ihr 
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Birginifhe Beutelratten oder Opoflums, 


Gehäufe umfchließen. Da liegen wunderbare Medufenhäupter 
(Pentacriniten) begraben, deren bufdige Kronen auf 10 Fuß 
langen Stielen über 5 Millionen mit Schwefelkies gehar: 
niſchter Glieder zählen; da liegen Zintenfifhe, deren Beutel 
noch firogen von tieffhmwarzer Subftanz , deren Mageninhalt 
noh ihre Nahrung erkennen läßt, deren beutlihe Muss 
kelſtruktut noch den Umrif des nadten Gefhöpfes bis auf 
feine Burgen Arme bezeichnet. Begraben find hier Grätens 
fifhe , Räuber der Fluth gleich unfern Hechten, in deren 
Magen wir noch das verſchluckte, aber nicht verbaute Thier 
erbliden, mäbhrend der wohlerhaltene Darmkanal uns bie 
weiteren Fortfchritte der Verdauung zeigt. Meben ihnen 
ruhen Die Ueberrefte von Schuppenfifchen, deren ſchwatzet 
Schmelz noh das Auge durch feinen Glanz biendet, und 


oft biutiged Handwerk. Hier hauften riefige Haie, deren 
Zähne und Floffenftaheln noch in den Boden eingebettet find; 
bier tummelten ſich vor Allen die riefigen Behertſcher jener 
Salzfluth, die nadten Ichthyoſauren. Welche Geitalten ! 
Der fpigfhnäuzige Kopf mit 120 bis 160 ſcharfen, in ein: 
andergreifenden Zähnen gleiht wohl dem unferes Grocodils, 
der kurze Hals und weite Bauch möchte uns faft an ben 
Delphin erinnern; aber der dünne, fabenförmige Schwanz 
und vollends die kurzen, platten #loffenfüße zeigen, daß 
diefe Thiere von der Fifhnatur noch mehr an fi hatten, 
als alle unfere heutigen Luftathmer. Ihre riefigen, mit Ano: 
chenſchildern gededten Augen finden an Größe nirgends 
ihres Gleichen; fie allein genügen, die ungeheure Kluft be: 
greiflih zu machen, bie das Damals vom Heute trennt, 


Welche Berheerungen mögen diefe Ungeheuer in ber dama— 
ligen Schöpfung angerichtet haben, deren Geftäßigkeit ihre 
eigene Brut nicht fehonte, die fih zumeilen noch unverdaut 
an der Magenftelle zwifchen den Rippen findet. Zum Glüd 
fheint die Matur der Freßluſt dieſer Geſchöpfe doch einige 
Grenzen gefegt zu haben, indem fie ihre Verdauung durch 
Verlängerung des Mahrungsmeges verzögerte; wenigſtens 
deutet der gemundene Koth,- der ſich immer in der Nähe 
diefeer Ichthrofauriergerippe findet, auf eine zu dieſem 
Zmwede am After angebracht gemefene Spiralflappe bin. 
Aber neben diefen oft 40 Fuß langen Ungeheuern lagern 
andere nicht minder entfegliche, bepanzerte Gaviale, bie, ben 
bungerigen Magen zu füllen, felbft Steine und Holz ver: 
ſchluckten. Steigen wir meiter hinauf in diefem Grabe, fo 
ftoßen wir auf vollends feltfame Geſtalten. Da ruhen bie 
Ueberrefte von geflügelten Sauriern, Reptilien mit Flügeln, 
deren Spannweite oft 15 Fuß meffen mochte, gegen welche 
alfo felbft die Schwingen unferer Adler und Albatroffe in 
den Hintergrund treten. in großer Kopf mit breitem En: 
tenichnabel,, der mit langen, fpipen Zähnen befegt ift, ein 
langer, ftarfer Hals, ein Burger Rumpf, in einen nod 
fürzeren, bünnen Schwanz endend, vor Allem aber eine 
Hand von einer Sonberbarkeit, wie fie im ganzen Thierreich 
nicht wieder vorkommt, mit 4 inneren, dünnen Krallen: 
fingern und einem äußeren, ungeheuer langen, ſäbelförmi— 
gen Finger, weldyer die Flughaut fpannt, — das find bie 
Eigenthümlichkeiten dieſes pbantaftifheften aller Geſchöpfe, 
welche in dem Grabe der Vorzeit ruhen. 


Aber nicht um den 2efer von dieſen abenteuerlichen Ge: 
ftalten zu unterhalten, nicht um das Bild eines Lebens voll 
Kampf und Haf und Grauen beraufzubefhmwören, wie «6 
in treuen Zügen verfteinert unter unfern Füßen ruht, habe 
ich dies Grab geöffnet. Mitten zwiſchen diefen dunkeln 
Schatten ſteigt die Dümmerung bes Schöpfungstages der 
Gegenwart herauf, bie Morgenröthe des vollenderiten Thier— 
lebens, der Säugethierwelt. 


Mitten unter den Ueberreften von Plejiofauriern, Kro: 
kodilen und Pterodattnien, neben Abdrüden von Farrnkräu— 
tern und Gocadern, fand man vor etwa 44 Jabten bei 
Stonesfield in England in einem fchieferigen Kalkftein die 
Unterkiefer zweier Thiergeſchlechter, welche der berühmte eng: 
liſche Naturforfher Omen als Beutelthiere umd zwar als 
nächfte Verwandte Bleiner Infeftenfreffer des heutigen Auftras 
liens, des Mormecobius und des Opoffum, erkannte. Diefe 
beiden Zhiere, die von Omen al® Amphitherium und 
Phascolotherium bezeichnet wurden, find wenigſtens die 
zweifelloſeſten ülteften Vertreter des Säugethiergefchledhtes, 
welche die kleinen Inſeln des großen Juraſſiſchen Meeres 
bewohnten, das einſt auch den Boden Europa’s bedeckte. 
Man bat zwar im mehreren Gegenden Deutſchlands und 
Englands, mamentlih bei Heßberg unmelt Hildburghaufen 
und bei Storton= Hill unmeit Liverpool, im bunten Sand: 
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ftein, der einer meit älteren Zeit der Etdgeſchichte, der Trias: 
periode angehört, Abdrüde von Fußfpuren gefunden, melde 
nah ber Behauptung einiger Zoologen von känguruhähn-— 
lihen Beutelthieren berühren könnten. Man bat ferner in 
Schichten deffelben Alters zwiſchen Keuper und Lias in 
Würtemberg Zähne gefunden, melde nad ihrem ganzen 
Bau Säugethieren und zwar wahrſcheinlich einem inſekten⸗ 
freffenden Bleinen Beutelthier, das der Entdeder Microlestes 
genannt bat, angehören. Aber das find Alles nur vereinzelte 
und noch unfichere Zeugen des anbrechenden Tages der Säu: 
gethietwelt, es find aefpeniterhafte Schatten, die dem Spiele 
der Phantafie noch zu viel Raum laffen. Ueber bie Mor: 
genröthe des Jura beftcht Eein Zweifel, Won jener Zeit 
an ?önnen wir die Saͤugethierwelt, wenn quch mit mandyer 
Unterbrehung, bis auf den heutigen Tag verfolgen. 

Es find zwar immer nur Beine Thiere, deren Ueber: 
reſte in ben älteren Gefteinfhichten gefunden werden , das 
Spalacotherium, das Triconodon, ber Plagiaulax des 
Purbeckkalks, höchſtens von Stachelfchrrinsgröße, meift nur 
von Eihhörndyengröße bis zur Maulmurfsgröße herab; aber 
fie ale zeigen in der Ferm ihrer Zähne und Kinnladen eine 
unverfennbare Verwandtſchaft mit unfern heutigen kangu— 
ruhartigen Zhieren, namentlich mit den raubthierartigen un: 
ter ihnen, der Beutelratte, dem Beutelmarder und bem Amei: 
fenbeutler, Erft in den jüngeren Schichten der Zertiärzeit, 
als das Säugethiergeſchlecht fhon feine ganze Munnigfaltige 
keit erreicht hatte, als die Riefengeltalten von Elephanten, 
Rhinoceroffen und Flußpferden, als gewaltige Bären und 
Hpänen, Pferde und Hirſche das vergrößerte Feſtland der 
Erbe bevölterten, nehmen aud die Erſtlinge diefes Geſchlech⸗ 
tes, die Beutelthiere, Eoloffalere Formen an. Während aber 
in der älteren Zeit die Beutelthiere mit Sauriern und Kro— 
koditen, Ercadeen und Baumfaren offenbar über die ganze 
Erde, auch über unfern deutfchen Boden verbreitet waren, 
treten uns in Diefer jüngeren beftimmte Heimatsbezirke für 
dieſe wie für andere Ihiergattungen entgegen, und fihon das 
mals war es Auſtralien, das dieſe eigenthümlichen Thiere 
beherbergte, die heute noch feiner Lebenswelt den Charakter 
aufprägen. Wie in den Höhlen Europas und Aſiens 
Hränen und Bären, in den Höhlen Brafiliens Faulchiere, 
Gürteithiere und Affen hauſten, fo umfchloffen die Höhlen 
Auftraliens vorzugsmweife Beutelthiere. Auſtrallen hatte in 
diefem Thiergeſchlecht fo gut feine riefigen Pflanzenfreffer, 
mie Europa in feinen Elephanten und Nashörnern, es hatte 
fo gut feine biutgierigen Maubthiere, mie andere Bänder in 
ihren Bären und Löwen; es hatte feine gigantifden Kän— 
guruh's und feine Höhlen bewohnenden raubluftigen Beus 
telmarber (Dasyurus). Im 5. 1847 brachte ein Anſiedler 
aus den Darlingbünen foffile Anohen nah Spdney, aus 
benen es gelang, einen Boloffalen Schädel von A Fuß Ränge 
jufammenzjufegen, ben berühmten Schädel des Diprotodon 
australis. Es war ber Schädel eines Thlerkoloſſes, der 
10 bis 16 Fuß Länge erreicht haben muß und gewiß fein 


verächtliche® Gegenftüd zu den riefigen Dickhäutern unfrer 
Vorzeit bildet. Unter denfelben Anochenreften fand ſich der 
Schädel eines zweiten Beutelthieres von Rhinocerosgröße, 
bas der berühmte Omen dem Geſchlechte Notolherium 
zuwies. 

Wenn nach der ziemlich übereinſtimmenden Anſicht der 
Zoologen das Beutelthier wirklich den unvollkommenſten 
Topus des Säugethiers darſtellt, und wenn, wie es nad) 
allen big jegt vorliegenden Thatſachen unbeftreitbar ift, das 
Beutelthier das erfte Auftreten des Säugethiers auf ber 
Erde überhaupt bezeichnet, fo gewinnt Auftralien mit feinen 
feltfamen, von denen aller übrigen Welt fo abmeichenden 
Thier- und Pflanzenformen eine ganz eigentbümliche Bedeu: 
tung. Aujtralien, das zur Zeit, als Cook es entdedte, 
noch faft ausſchließlich mit dieſem jegt freilich unter dem 
ſchweren Zeitt der Givilifation dahin fierbenden Thiergeſchlecht 
bevölkert war, erſcheint als ein Continent, der die Entwides 
lungsperioden der übrigen Gontinente nicht durchgemacht 
bat, nicht aber als ein junger Gontinent, dem biefe Stürme 
und Erfhütterungen noch bevorftänden, fondern als das 
ältefte, im feiner jegigen Geftalt am frühelten ausgebildete 
Seftland der Erde, deffen heutige Thier- und Pflanzenwelt 
in gerader Abftammung den älteften Stammbaum aufzuwei⸗ 
fen hat. Bon dem Boden der alten Welt, auf welchem 
zur Jurageit fo mandye Beutelthiergefchlechter fi) tummel⸗ 
ten, find fie fpurlos verfhwunden. Nur Amerika hat nod) 
zwei Gattungen aufjumeifen, die Beutelratte oder das Opoſ⸗ 
fum (Didelphys), das in mehreren Arten von Ganada bis 
zu den Ufern bes Ya: Plata verbreitet ift, und die mit 
Schmwimmfüßen verfehene, in Guvana und Golumbia unter 
dem Namen des kleinen Wafferhundes lebende Gattung Chi- 
ronectes, 





erſcheinen. 


Die amerikaniſchen Opoſſums ſind die erſten lebenden 
Beutelthiere, mit denen bie europaͤiſche Melt bekannt gewor⸗ 
den iſt. Schon am Ende des 15. Jahrhunderts berichtet 
über ſie Petrus Martyrz aber erſt zwei volle Fahrhuns 
berte fpäter ift die erfte Abbildung diefer Thiere nach Europa 
gelommen. Es find kleine, zur Nachtzeit muntere Thiere, 
von der Größe unfrer Kaninchen und Eichhörnchen, die in 
feuchten Wäldern, in Bufd und Feld haufen und theils 
von Früdten und Wurzeln, theild und wohl am liebiten 
von Inſekten, Eidehfen und Beinen Vögeln ſich nähren. 
As Cook und Banks im Juni 1770 Auftralien entded: 
ten, lehrten fie uns die Känguruh's kennen, bie lange Zeit 
als die größten Wunder der neuen Welt angeftaunt wurden. 
Dann madıte uns der Weltumſegler Peron mit einem 
nicht minder wunderbaren Zhiere, dem plumpen Wombat 
von ber Kingeinfel in der Baßſtraße befannt. Als Van: 
diemensland von den füdauftralifhen Kolonien her bevölkert 
wurde, erfuhren die Schafzüchter nur zu bald, daß es auch 
gefährliche Beutelraubthiere gebe. Es war der von den Ko: 
loniften der bedeutenden Verheerungen wegen, die er unter 
den Schafheerden anrichtete, bald Ziger, bald Hyäne ge: 
nannte Beutelwolf (Thylacinus), Enblih find wir, feit 
das auftralifhe Innere fih immer mehr dem Blide bes 
Forſchers erfchloffen hat, aud mit ben feltfamen Flugbeut: 
lern befannt geworden, bie in den Wäldern Auftraliens von 
Früchten leben. 

Die Eigenthümlichkeiten biefes Thiergeſchlechtes follen 
in einem folgenden Artikel befproden werden, und fo in: 
tereffant es ſchon durch feine Geſchichte geworden, fo viel 
intereffanter noch wird es durch feinen inneren Bau und 
durch die Mannigfaltigkeit der Geftalten und der Lebensweiſe 


Betrahtungen über den Weltenraum, 
Von Bernhard Saubert, 


1. Größe und Zahl der Firfterne. 


Folgt mir der Leſer im abendlichen Dunkel hinaus uns 
ter den meithin geflirnten Himmel, bie Lichtſtrahlen am 
Körper empfangend, die in ungemeffenen Fernen im Aether: 
meere fchreimmen, fo unterfcheidet er mit mir zuerft bie 
verfchiedenen Größen der Geſtirne. Die mit unbemwaffneten 
Augen erkennbaren Sterne werden eingetheilt in Sterne 1., 
2., 3., 4., 5.0.6. Größe. Die Sterne 1. Größe find die hell: 
ften, die der 6, find die ſchwächſten für das bloße Auge. 
Nur Wenige baben fih eines fo fcharfen Geſichts zu er: 
freuen, daß fie Sterne T. Größe zu erkennen vermögen. 
Die für das unbemwaffnete Auge nicht fihhtbaren Sterne 
merden teleffopifche genannt und eingetheilt in Klaſſen 
von T. bis 20, Größe. Einige Aſtronomen geben auch bis 
zur 24. Größe. Diefe Größenverhältniffe find natürlich nur 
fheinbare, da die Objecte verfchiedene Entfernungen haben, 


Die Zabl der mit freien Augen ſichtbaten Sterne be: 
trägt 6000, oder für ein fernfehendes höchſtens 7000. 
Ueber diefe Angabe wird gewöhnlich ungläubig gelächelt; 
man Äft der Meinung, es feien beren fo viele, bag 
fie gar nicht zu zählen fein. Dies ift jedoch eine Taäu— 
fhung, deren Urfache fowohl in dem unruhigen Peuchten, 
in bem Flimmern ber Sterne, als auch darin begründet 
fein ann, daß fie ſich im ihrer ganzen Zahl dem Auge bie: 
ten. Man nehme nur Pleinere Räume, einzelne Sternbil: 
der vor und zähle bie Sterne berfelben, mas gar nicht 
ſchwer halt, und man wird finden, daß Die uns fichtbare 
Halbkugel bald durchzählt werden Eann. 


Nach Argelander in Bonn 
Sterne von 1. bis 6, Größe folgend : 


ift die Anzahl der 


Zur 1. Größe gehören 20 Sterne 
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Weiter zählt Argelander: 
13,000 Sterne 
40,000 „ 

142,000 , 


[73 9, * 


Die Anzahl der Sterne bis zut 10. Größe iſt demnach 
200,000. Die unzählbare Maſſe der teleſkopiſchen 
Sterne hat man auf verſchiedene Weiſe annähernd zu be— 
ſtimmen geſucht; doch ſind die Methoden ſehr ungenügend, 
wie z. B. folgende. Man nahm alle Firfterne in der Wirk: 
lichkeit gleich groß am und erklärte ihre verfchledenen fcheine 
baren Größen durch ungleiche Entfernungen, Die Entfer 
nung eines Firfterns 1. Größe, als Einheit angenommen, be: 
trachtete man als HDalbmeffer einer Kugelfhale, welcher alle 
Sterne 1. Größe zugebören. Die Sterne 2. Größe ſetzte 
man in der Wirklichkeit denen der 1. Größe gleih und gab 
ihnen eine Entfernung, welche ihrer fcheinbar geringeren 


Größe entſprach. Diefe Entfernung als Halbmeifer der Ku: 
gelſchale betrachtet, auf welher man ſich die Sterne 2. Größe 
ebenfo dicht verbreitet denkt, wie die Sterne 1. Größe auf 
der erften Kugelſchale, berechnet man die Größe diefer Rus 
gelfhale. So vielmal dieſelbe größer ift als die erfte, fo 
vielmal mehr Sterne muß fie enthalten. Für die Sterne 
2, Größe erhält man auch einen ber Beobahtung ziemlich 
entfprechenden Werth, Aber für die folgenden Größen ift 
der Unterſchied zwifchen der durch diefe Methode und ber 
duch Beobachtung gefundenen Anzahl viel zu bedeutend, als 
daß man damit fortfahren könnte. Es Ließ ſich dies Reful: 
tat auch im Voraus erwarten; denn es gründet fich diefe 
Methode auf Vorausfegungen, zu denen man nicht im Ent: 
fernteften berechtigt if. Die Annahme einer gleichartigen 
Vertheilung aller Firfterne ift ebenfo ungerechtfertigt, als bie 
Annahme einer in Wirklichkeit gleichen Größe für alle Fire 
ferne. Nah William Derfhel’s Schägungen, der 
mit feinem ‘großen zwanzigfüßigen Teleſkop auf einer Bo: 
genftredte von 1% Grad gegen 258,000 Sterne verüberzie: 
ben ſah, freilich in der Nähe der Milchſtraße, wo die Sterne 
fehe gedrängt flehen, würde die Zahl fümmtlicher Firiterne 
unferes Firmaments nicht unter 500,000 Milltonen anzu: 
ſchlagen fein. 


Kleinere Mittheilungen. 


Der ruffifhe Seuſchrechenkrieg. 

Die Zeitungen der lepten Jahre berichteten wiederholt von den 
furdtbaren VBerbeerungen, welde Die aus der Zürfei und den Dos 
naufürftenthümern berfommenden Schwärme ter Wanderbeuſchrecke 
in Neurupland und Bejjarabien anrichteten. In Beſſarablen allein 
belegten im 3.1850 diefe Thiere mit ihren Giern einen Fläcenraum 
von mweniaftens 128,000 pr. Morgen, und im Cherſon'ſchen und 
Taurijchen Gouvernement wurde Die Doppelte Fläche bedeckt. Nichts 
unterließ man in Befjarabien, befonders im Chotin'ſchen Kreiſe, 
um dieſe Verbeerung drohende Brut zu vertilgen. Man grub den 
Boden um, fanmelte, verbrannte, vergrub die Eier, lieg ım Früh⸗ 
jahr den frifh geflügten Ader durch Pierde und Ochſen fefttreten, — 
Alles vergebens! Die Maſſe war zu umgebeuer; auf einer Fläche 
von 7700 Morgen wurden unmeit Ghotin nicht weniger als 4425 
yr. Scheffel Heufchreteneier geſammelt. Gleichwohl ließ man nicht 
nah in Borfebrungen. Als gegen Ende Mai die Brut fi ents 
widelte, wurden Steinwalzen und Straucheggen aus Schlebdorn in 
Anwendung gebradt. Schon glaubte man die Gefahr befeitiat, als 
plöglich Die Nachricht eintraf, daß vom Eherſon'ſchen Gouvernement 
ber unermehlihe Schaaren von Heuſchrecken im Anzuge feien. In 
den letzten Tagen des Juni überſchritten in der That diefe Unholde 
unterbaib Bender den Dyjeftir. In einer Breite von 1}, deutichen 
Meilen und in einer Sicht von 7 bis 8 Zoll Mächtigfeir, ſchwam⸗ 
men fie 2 Tage lang über den Strom und verbreiteten ſich über bie 
am rechten Flußufer gelegenen jumpfigen Niederungen. Hier mußte 
dem Bordringen des Feindes ein Ziel gejegt werden, und nun ent 
fpann fih ein Kampf, fo beiß, jo mörderiſch, wie Die Annalen der 
Naturwiſſenſchaft feinen zweiten verzeichnen. Deutſche, Bulgaren, 
Moldauer, Juden, Groß⸗ und Kleinruſſen eilten berbei, — Jeder 
batte feinen Heerd zu vertheidigen, — und in fürzefter Zeit ftand 
eine Armee von mebr als 14,000 Mann woblausgerüftet auf dem 
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Kampfplap. Inzwiſchen hatten die Heufchreden die ganzen Nieder 
rungen eingenommen und fih über einen Flächenraum von 4 Duas 
dratmeilen verbreitet. Am fie von Den angrenzenden Feldern abzu⸗ 
halten, wurden längs derfelben auf einer Strede von ®%,, Meilen tiefe 
Schußgtaäben gezogen und mit Leuten befept, welche die in die Grä— 
ben hineinftürzenden Heuſchrecken zu tönten batten. Die übrige 
Mannſchaft, an allen zugängliden Orten zu Sunderten und Taufen: 
den vertheilt, kaͤmpfte mir Straucheggen und Beſen gegen den aus 
Schilf und Gebüfh in immer neuen Scaaren vordringenden Feind. 
Wo der freie Naum cs geftattete, zermalmten Pferdes und Ochien- 
heerden unter ihren Hufen den Feind, und Streifwahen zu Pferde 
beobachteten die Bewegungen deijelben, um die Mannſchaften ſchleu⸗ 
nigft an diejenigen Punkte zu beordern, wo die Schuplinie in Ges 
fahr war, durchbrochen zu werden. Acht volle Tage wibrte dieſe 
Schlacht; %, der ganzen Heuſchreckenmaſſe war vertilgt. Da hatte 
der Ueberteſt jeine legte Häutung vollentet und war nun in Den 
vollen Beñtz jeiner Flügel gelangt. Am ©. Juli erhoben ſich Die 
erften Heuſchrede nſchwaͤrme in die Lüfte und zogen nadı verichies 
denen Richtungen ab. (in fernerer Kampf wäre jept unnüp gewes 
fen, und die Mannſchaften wurden entlaſſen. Aber Die Schlacht 
war nicht vergeblich geſchlagen. Während im benachbarten Gherfons 
fhen Gouvernement faft die ganze Ernte zu Grunde ging, hatte 
Bejjarabien nur wenig zu leiden. Der feuchte und fühle Herbſt des 
Jahres 1560 tödtete viele Heufchreden, bevor fie noch Gier legten; 
der ftrenge Winter zerftörte vollends Die zum Theil in ungewöhnlich 
bobem Norden gelegten Eier. Das Jahr 18061 bat eine Wiederholung 
fo entſeßlicher Verheerungen nicht gebradt. Wenn ſich aber Die trüs 
gen Bewohner der Türkei und der Donaufürftenthümer einmal zu 
glei tapferer Artegführung negen die Heufchrefen wie die wareren 
Bewohner Beſſarabiens entfliehen fünnten, fo ließe ſich vielleicht 
für immer dieje Sandplage von Europa fern halten. D. u. 
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Amerikaniſche Alterthümer, 
von Earl Hau, 
Erſter Artikel, 


Saft alle Völker der Erde, tohe fomohl mie gebildete, 
beobahten den Gebrauh, dur ein Denkmal die Stelle zu 
bezeichnen, wo fie einen der Ihrigen beftattet haben. Diefe 
Eitte, welche uralt, ja vielleicht fo alt wie das Menfchen: 
geſchlecht ſelbſt ift, Äußere fih auf mannigfache Art, je nad 
dem Kulturzuftande oder der Anſchauungsweiſe der Völker, 
weshalb auch hierbei merkwürdige Gegenfäge zum Vorſchein 
tommen. Wie feltfam Eontraftirt 5. B. die riefige Ppra- 
mide des Nilthales, weldye ſich über der Königemumie em: 
porthürmt, mit dem befcheidenen Tumulus Afiens, unter 
dem der alte Scothenhäuptling nebft Waffen und Roß mo: 
dert! Die einfache, bei chriftlichen Völkern übliche Bezeich: 
nung burd einen Grdaufwurf ſcheint jedoch die urfprüng: 
liche zu fein, da wir fie fon im hohen Alterthume bei 
verſchiedenen Völkern anteeffen. Dem Neifenden, welcher 
an der weſtlichen Küſte Kleinafiens hinfährt, werden in ber 
Gegend des ehemaligen Troja zwei große Dügel gezeigt, un: 
ter denen der Sage nah Achilles und Patroklus be 


graben liegen, und man fühle fi geneigt, der Ueberliefes 
tung Glauben zu ſchenken, die jene beiden im Leben durch 
Breundfchaft verbundenen Heldengeftalten des mpthifchen 
Griechenthums auh im Tode vereinigt. Daß übrigens die 
Griechen der früheren Periode über der Afche ihrer Berftor: 
benen Erdhügel aufhäuften, gebt aus mehreren Stellen der 
Illade hervor. 

Ganz; ähnlich find die im nördlichen Deutfchland und auf 
ben dänifchen Infeln zahlreih vorhandenen großen Erbhügel 
(Kämpenhügel), unter denen fich die fogenannten Dünen: 
gräber befinden, jene merkwürdigen Denkmäler aus der Dei: 
denzeit, die für den Alterthumsforfcher fo wichtig gemorben 
find, da man in ihnen, außer Gerippen und Afchenkrügen, 
fleinerne und bronzene Waffen und Werkzeuge, ſowie 
Schmudfahen aus Bernftein, biemellen auc aus edlen Me: 
tallen, in großer Menge gefunden hat. 

Die Sitte, über den Gräbern Hügel zu errichten, ift 
nicht auf die alte Melt befhpränkt; wir finden fie auch, und 


zwar in ausgedehnten Mafftabe, auf der weftlichen Erbhälfte 
in Nord» und Südamerifa. Achtung vor den Todten ifl 
ein bervorftechender Zug im Charakter der amerifanifhen 
Race, der fonft mande dunkle Schattenfeiten darbietet, aber 
des romantifchen Effektes wegen auf Koften ber Wahrheit 
von vielen Schriftftellern in allzulichter Färbung bdargeftellt 
worden if. Wenn man zum eriten Male die befiedelten 
Staaten des Miffifippithates bereift, erftaunt man über bie 
Menge von augenſcheinlich künſtlichen Hügeln, melde ſich 
theils einzeln, thells geuppenmeife in Wald und Prairie 
jeigen, und erfundigt man fid nah der Bedeutung derſel— 
ben, fo merden fie als Grabdenkmäler der ehemals hier leben: 
den Indianer bezeichnet. Diefe Hügel, im nörblihen Ames 
rita Mounds, in Südamerifn Huaca *) genannt, haben bie 
Geftalt von flumpfen Kegeln, deren Höhe im Verhältniß 
zum Umfang der Bafis bei einigen gering ift, während ans 
dere unter ſchlankeren Formen erfcheinen. Sie find von 
verfchiedener Größe und enthalten meiftens mehr oder min- 
der gut erhaltene Gerippe, auch fteinerne Waffen, irdene 
Krüge und Gegenftände des Schmudes oder der religiöfen 
Verehrung; denn auch in Amerifa war und ift es wohl 
zum Theil noch gebräuchlich, den Zodten Waffen und ans 
dere im Leben werth gehaltene Sachen in das Grab zu 
legen. Manche diefer Erdhügel find fehr alt und ganz von 
Bäumen und Buſchwerk bededt, fo daß man ihre Form 
bisweilen kaum erkennen Bann. Andere Mounds der weſt⸗ 
lichen und füdlihen Staaten von Nordamerika zeigen künſt— 
lichere Formen, nämlich die ſtark abgeftumpfter Ppramiden, 
deren bisweilen ungeheure Dimenfionen den Beobachter mit 
Erftaunen erfüllen. Sie haben ohne Zweifel ein hohes 
Alter und dienten mwobl in mancen Fällen als Unterbau 
für die Wohnungen Vornehmer; im Allgemeinen aber mö— 
gen fie zu religiöfen Zwecken errichtet worden fein und ries 
fige Altäre dargeftellt haben, auf deren breiter Gipfelflädhe 
die Priefter, weithin fihhtbar, die Geremonien ihres Glau— 
bens verrichteten. 


Bon ganz anderem Charakter, aber nicht minder wid): 
tige Ueberrefte aus der Indianerzeit find die Erdeinfriedi— 
gungen oder Ummallungen,, welche in manden Staaten ber 
Union, befonders aber in denen des Miffifippithales, im 
großer Zahl vorfommen und ſich öfters in feltfamer Aneins 
anderreihung über ein weites Terrain erfireden. Letzteres 
gilt namentlich von denjenigen Ummwallungen , deren Grund: 
riß eine fonderbar myſtiſche Verbindung von Kreifen, Halb: 
freifen und Viereden oder auch parallelen Linien darſtellt, 
und die, wie man glaubt, mit dem Religionswefen der ches 
maligen Bewohner im Zufammenbange flanden. Andere 
einfachere Dammmerke, die ebenfalls aus Erde, in feltenen 
Fällen jedoch aus Stein aufgeführt find, offenbaren duch 


*) Huaca, ein Wort ber perwanifhen Qulchuaſprache, bedeutet 
„ort des Weinen,’ 
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ihre Lage und Conſtruktion einen fo entſchieden feftungsar: 
tigen Charakter, daß über ihre urfprüngliche Beftimmung 
nicht der geringfte Zweifel obmwalten kann, meshalb fie auch 
in der Volksſprache als Indian forts bezeichnet werden. 

Wie man fich leicht denken kann, haben diefe Denk: 
mäler das ntereffe der weißen Bevölkerung in hohem Grade 
erregt und namentlich der in Nordamerika zahlreich vertre: 
tenen Klaffe der Alterthumsforſcher häufig Veranlaffung zu 
Hppothefen gegeben, von benen freilich viele vor dem Tri⸗ 
bunale ber gefunden Vernunft nicht beitehen können. Sch 
werde bie Erdwerke weiter unten ausführlicher befchreiben 
und buch Zeichnungen verfinnlihen, auch auf ihre Bedeu: 
tung für die frühere Gefhichte Amerika's hinweiſen; vor der 
Hand jedoch fei es mir geftattet, zu einer Reihenfolge von 
Betrahtungen überzugehen, die nit in unmittelbarem Zu: 
ſammenhange mit benfelben ftehen. 

Die Anglo: Amerikaner find, gleich ihren britifchen 
Verwandten, in ihrer großen Mehrheit orthodor und halten 
fid) gewiffenhaft an die Ausfprühe der Bibel. Won puris 
tanifhem Geifte befeelt, zeigen fie wenig Neigung, irgend 
eine Anſicht zu adoptiren, melde mit dem MWortlaute ber 
Bibel in Widerſpruch fteht, und natürlich tragen fie dieſe 
Anfhauungsmweife auch auf wiſſenſchaftliche Gebiete über, 
moher es 3. B. kommt, daß manche amerikanifhe Geologen 
ſich alle erdenklihe Mühe geben, die verfchiedenen Phafen 
ber Erdbildbung mit der mofalfchen Genefis in Einklang zu 
bringen. Doch fehlt e8 in Amerika keineswegs an freidens 
kenden Männern, an ſolchen, die mit unbefangenem Geiſte 
prüfen und ihre Erfahrungen und Folgerungen Eundgeben, 
follten dieſe auch mit den herrfhenden Anfichten nicht im 
Einktange ſtehen. Im neuerer Zeit namentlich offenbart 
fih in allen Zweigen des Wiffens ein reger Kortfchrite, wel 
her ganz gerignet ift, das fonft fo intelligente und praßtis 
fhe Volk der nordamerilanifhen Staaten von mandherlei 
Vorurtheilen zu befreien, die bis zu einem gewiffen Grade 
als ein Erbtheil feiner puritaniſchen Vorfahren anzufehen 
find. Die erwähnte Strenggläubigkeit wurzelt aber, trotz 
der ſich Bundgebenden freieren Richtung, noch zu tief im 
Volke, als daß fie nicht auch ihren Einfluß bei der Erötte: 
rung von Fragen ausüben follte, die ſich auf die ältere Ger 
ſchichte Amerika's beziehen, Weil z. B. die meiften der 
amerifanifhen Gelehrten, der Erzählung bes Mofes ge 
mäß, fämmtlihe auf der Erde mohnenden Menfhen von 
einem Paare herleiten, betrachten fie die Indianer nicht 
als die Ureingeborenen des Landes, als Autochthonen, fons 
bern nehmen an, deren Vorfahren feien aus andern Welt: 
theilen, befonders aus Afien, eingewandert und die Begrüns 
der des wefllichen Gontinents geworden. Diefe Anficht hegen 
auch viele europäifche Gelehrte, obwohl ſich diefe in dem 
genannten Falle weniger durch religiöfe Bedenklichkeiten, als 
durch andere Gründe leiten laffen. Es find indeß meiſtens 
nur Solche, die Amerika nicht gefehen haben; denn faft 
Jeder, der die eigenthümliche Beſchaffenheit des Landes, 


fein Pflanzen: und Thierleben aus eigener Anfhauung 
!ennt, empfängt unmilltürlih den Eindrud, der amerikani: 
ſche Menſch könne kein fremdes Element auf diefem Boden 
fein; er paßt vermöge feiner Eörperlichen und geifiigen Na: 
tur fo volftändig in feine Umgebung, er zeigt fi in Als 
lem den übrigen Schöpfungen des Landes fo analog, daß 
für die Idee, er fei erotifchen Urfprunges, wenig Raum bleibt. 

Diefelbe unergründete Kraft, welche auf der alten Weit 
Organismen in's Dafein rief, Eann auch in der neuen 
thätig gewefen fein; fie kann an verfchiedenen Drten und 
zu verfchiedenen Zeiten gewirkt und Zppen erzeugt haben, 
deren Weſen durch bereits Beſtehendes bedingt wurde. Der 
tothe Menſch ift für Amerika gefhaffen, wie der Neger für 
den brennenden Sand feines Welttheild oder der Nordafiate 
für die Eisregionen des Polarkreiſes. Aber die verſchiedenen 
Racen behalten auch ihre charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeis 
ten bei, wenn fie von ihren Deimatspläßen nadı Elimatifch 
ganz verfchiedenen Gegenden verfegt werden und fih unver 
miſcht dort fortpflanzen, Allerdings zeigen fi in ſolchen 
Fällen anfangs Eleine, durdy das Alima und die Kebensweife 
bedingte Veränderungen, welche aber fehr bald einen bes 
flimmten Charakter annehmen und ſich dann ftetig forter: 
ben; aber die Race bleibt diefelbe. Der im Norden von 
Amerita, etwa in Ganada ‚lebende Vollblutsneger, deſſen 
Borfahr vielleicht vor 200 Fahren auf einem Sklavenſchiffe 
nad Amerika gebraht wurde, gleicht ganz und gar feinem 
Stammesgenoffen in "Afrika; nur ift feine Hautfarbe etwas 
abgeblaßt. Aehnlich verhält es ſich mit den Nachkommen 
von Europäern in heißen Ländern; auch an ihnen laffen ſich 
Heine Abweichungen wahrnehmen, jedoch ift der kaukaſiſche 
Typus im Ganzen unverändert geblieben. Es Eönnten hier 
nod) viele andere Gründe angeführt werden, die gegen die 
Abftammung des gefammten Menſchengeſchlechtes von einem 
Paare fprehen; das Geſagte genügt jedoh für den Zweck, 
welchen ich bier im Auge babe. 

Sonderbarer Weife lieft und hört man in Amerika 
häufig die Anſicht, die Indianer feien Nachkömmlinge der 
Juden — der verlornen zehn Stämme, welche der affpris 
ſche König Salmanaffer um das Jahr 722 v. Chr, in 
die Gefangenfhaft führte. In einer der apokryphiſchen 
Schriften, dem Bude Esdras, heißt «6, die Iſtaeliten hät— 
ten ſich entfdloffen, die ihnen von dem affprifhen Monar: 
hen angewiefenen Wohnpläge zu verlaffen und in ein fer 
nes, jenſeits des Meeres gelegenes Land zu ziehen, wo noch 
Niemand wohne, und biefes Zeugniß fällt bei den Ameris 
fanern um fo bedeutender in's Gewicht, als die betreffende 
Schrift von Manchen als authentiſch angefehen wird. Es ift 
in ber That überrafdyend, wie eine durch fo unzureidyende 
Gründe unterftügte Hppothefe zahlreiche Anhänger hat finden 
tönnen und noch findet; flaunen aber muß man darüber, 
daß felbit europälfche Gelehrte von Ruf ſich zu diefer Ans 
ſicht hinneigen. So las ich ganz kürzlich eine Abhandlung 
über die Form des menſchlichen Schädels von dem fchwebi: 


ſchen Anatomen Anders Regius, worin biefer jene An: 
fit zwar nicht gerade adoptirt, aber doch begünftige, meil 
fie in Bezug auf Amerika bis zu einem gewiffen Grabe 
feiner Eintheilung der Nationen in lang» und kurzköpfige 
entfpricht. 

Ich habe ſelbſt Indianer verfchiedener Stämme gefehen, 
aber nie iſt mir eine Aehnlichkeit mit den Juden aufgefals 
lien. Die ausdrudsvolle, oft fchöne, jüdifche Geſichtsbildung 
hat Nichts gemein mit den ebenfalls markirten, aber Wild: 
heit verrathenden Zügen des Indianers. Das Haar des 
Juden ift häufig gekräufelt, das des Uramerikaners zeigt ſich 
ftets glatt und herabhängend. Die Juden find durch einen 
befonders Eräftigen Bartwuchs ausgezeichnet, während im 
Allgemeinen der Bart beim Indianer nur äußerſt ſchwach 
entwidelt if, Wollte man jedoch; diefen und anderen php: 
ſiſchen Unterfhieden Bein befonderes Gewicht beilegen und 
diefelben den feit Fahrtaufenden wirkenden klimatiſchen Eins 
flüſſen zufhreiden, fo müßten ſchon die fchroffen Gegenfäge, 
welche die Charakterridhtungen der beiden Volker darbieten, 
bie Annahme einer Verwandefhaft als ganz unhaltbar er: 
fheinen laffen. Der ſchriftkundige, Aderbau und Gewerbe 
treibende Jude fonnte nie zum kulturfeindlichen, falpirenden 
Indianer herabſinken; — für eine folhe Entartung der Men: 
fhennatur bat die Gefhichte keine Parallele aufjuweifen. 
Auch diejenigen indianifchen Völker, bei denen die ſpaniſchen 
Eroberer einen nicht unbeträchtlihen Grad von Kultur ans 
trafen, und deren frühere Zuftände der amerikaniſche Ges 
ſchichtsforſcher Prescore fo anſchaulich dargeftellt hat, was 
ven in Religion, Staatseinrihtungen und Sitten gänzlich 
von den Juden verfchleden: weder die graufamen, menſchen⸗ 
opfernden Azteken, noch die minder energifchen, das Jod) 
der Inka geduldig tragenden Peruaner können ald Nach 
kömmlinge jenes Volkes betrachtet werden, das durch feine 
Schidfale und die von ibm ausgehende Sittengeftaltung 
eine fo merkwürdige Stellung in der Geſchichte einnimmt. 
Die Zähigkeit, mit welcher die Juden am Hergebrachten 
bangen, ift faſt fprichwörtlicdy geworden, Sie haben unter 
den ungünftigften Verhältniſſen im Altertyum ſowohl, als 
in neueren Perioden ihre Nationalitat mit fo beifpiellofer 
Behartlichkeit bewahrt, daß man wohl behaupten darf, die 
Eingeborenen Amerika's müßten nod Juden fein, wenn 
ihre Vorfahren je zu dieſem Stamme gehört hätten. Sie 
würden zum Wenigſten auf einen folden Urfprung bezügs 
lidye Ueberlieferungen befigen; fie hatten, wenn aud nur 
theilweife, die Sprache oder gemwiffe religiöfe und bürgerliche 
Gebräuche bewahrt, welche direkt auf jüdiſche Abftammung 
deuten; aber Nidyts von der Art hat ſich bei ihnen nach— 
weifen laffen, — es fehlt der Theorie jegliche folide Stüge. 

Der deutſche Reifende Kohl thut diefes Gegenftandes 
in einem feiner neueren Werke (Kirfhi: Gami oder Erzäh: 
lungen vom Dbern See) ebenfals Erwähnung und nimmt 
bei deffen Beurtheilung denfelden Standpunkt ein,'den ic) 
bier in Kürze als den meinigen bezeichnet babe, 


12 


"Die neuholländifhen Acacien. 


Von Kart Müller, 


Bu einer Zeit, in welcher Neuholland in Alter Munde 
lebt, zu einer Zeit, wo uns biefes Land fowohl durch 
bie Einwanderung dahin, mie durch feine Produkte, fein 
Gold und feine Wolle, fo nahe gerüde ift, zu einer Zeit 
endlich, wo unfere Blide durch die großartigen Entdedungss 
reifen im Innern. jenes Gontinentes mit Recht dahin ge: 
richtet find: ba dürfte es wohl aud ein ganz befonderes 
Intereffe haben, über die Formen feiner Schöpfung tiefer 
unterrichtet zu werden, al® das fonft mohl nöthig gemefen 
wäre. Aus diefem Grunde babe ich für diesmal einen 
Gegenstand aus der auftralifhen Natur herausgegriffen, 
welcher für Neuholland eine ganz befondere Wichtigkeit hat 
und barum auch in den Meifeberichten ununterbrochen ers 
mwähnt wird. Ich meine die Pflanzen unfrer Ueberfchrift. 

In der That bilden die Acacien oder Mimofen einen 
bedeutungsvollen Factor in der auftralifhen Schöpfung. 
Acacien und Gummibäume (Eucalnpten) find die dharactes 
riftifhen Merkmale, weldye jedem Cinmandrer fofort im 
Neuholland auffallen, dem Gontinent allüberall ihre Php: 
fiognomie aufdrüden. Die Gummibäume gehören zu der 
natürlichen Familie der Mortbengewächfe und follen ein 
anderes Mai behandelt werden. Die Acacien gehören ber 
großen und fchönen Familie der Hülfengerächfe an, deren 
Fruchtfotmen fie ebenfo entwideln, wie «8 Erbfen, Miden, 
Bohnen u. f. w. nur immer treiben mögen. Nicht allein 
durch die Menge der Individuen, fondern auch durch die 
Menge der Arten ftellen fie ein überaus anfehnliches Con: 
tingent zu der auftealifhen Fler; denn bis zum Jahre 1853 
zählte der englifche Botaniter Bentham, der befte Ken: 
ner dieſer Pflangengeuppe, 275 Arten, melde fämmtlid) 
dem auftralifhen Florengebiete angehören, Gegenwärtig 
mögen aber wohl gegen 300 Arten befannt geworden fein. 

Ihrem Wuchſe nad bilden die Acacien Sträuder oder 
Bäume von flattlihem Anfehen. Im erften Falle pflegen 
bie Arten gern ein dorniges Geftrüpp zu erzeugen, das ſich 
vortrefflih zu Hoden eignet, wie man z. B. hierzu den 
fogenannten Känguruhdorn (Acacia armata) verwendet, das 
aber auch auf der andern Seite undurhdringliche Bufhläns 
der hervorruft, wenn die Acacien mit andern Sträuchern 
vereint jenes Geftrüpp bilden, das der Eolonift den Scrub 
genannt hat. Wo die Acacien als Bäume erfheinen, neh: 
men ihre Kronen gern eine ſchirmartige Form an, befonz 
ders wenn ihr Laub ein gefiedertes if. Geht diefes mehr 
in eine breite, ungetheilte Korm über, wie es bie Eucalpps 
ten zu erzeugen pflegen, und wie «8 z. B. in Figur 9, bei 
der mortbenblätterigen Acacie erfehen merden kann, dann 
it der Ausdruck ein gänzlich verſchiedener. Acacia mela- 
noxylon, bie man in Neuholland gern als Alleebaum zu 
pflanzen pflegt, ähnelt dann mehr einer Linde, obwohl auch 
bier die einzelnen Abtheilungen des Zweigwerkes eine ſchirm⸗ 
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artige Tracht herzuftellen ſuchen. Im welcher Form fie aber 
aud) auftreten mögen, alle neigen fid der ädhtzauftralifchen 
Eigenthümlichkeit zu, ihre Laub, wenn es überhaupt zur 
Entwidelung kommt, fo fenkrecht an den Zweig zu flellen, 
daß der eine Blattrand nach oben, ber andere nach unten 
zu ftehen kommt, Bekanntlich geben Biume mit ſolchem 
Laube (f. Fig. 9.,10,.) einen oder nur unbedeutenden Schat⸗ 
ten, und die meiften Acacien Meuhollands verhalten fich 
darin ganz wie die Gummibäume deffelben Florengebietes. 
Wenn fie dagegen, nad Art der in unfern Parkanlagen 
gezogenen Gleditſchlen und Robinien (der fälfhlih fogenanns 
ten Ucacien) eim gefiedertes Laub erzeugen, fo verhalten fie 
fid) auch wie diefe: mit einer impofanten und äußerſt zier- 
lichen Geftalt rufen fie unter ſich jenen Halbfehatten hervor, 
der nicht das Drüdende des von dichtfronigen Laubbäumen 
bewirkten Schattens an ſich bat, der hingegen, indem das 
blaue Himmelsgerölbe durch die gefiederten Blätter überaus 
zierlich begrenzt hindurchſchimmett, feiner Umgebung etwas 
ungemein Malerifcyes verleiht. Im diefer Beziehung rühmt 
man befonders den Gap: Wattle (Acacia lophantha), eine 
Pflanze, melde in Neubolland im Freien das iſt, was fie 
bei uns in kalten Gemähshäufern oder in unfern Zimmern 
datftellt, nämlich eine der eleganteften Baumformen mit 
gefiedertem Laube. j 

Im Ganzen betrachtet, treten jeboch die gefiederten 
Acacien (f. Fig. 12, in Acacla pentadenia und Fig. 8. in 
Ac. hispidissima) in Neuholland vor jenen mit einfachen 
Laube in den Hintergrund. Treu dem außerordentlich trod: 
nen Klima des Gontinentes, find die Blattftiele meiſt uns 
fähig, Blätter zu entwideln; die vorhandene Feuchtigkeit 
reiht nur dazu aus, fie felbit zu einer blattartigen Erwei⸗ 
terung zu vermögen. Cine ſolche Bildung ift deshalb nur 
ein falfches, ein fheinbares Blatt und gehört in die Reihe 
jener Pflanzenorgane, melde die Miffenfhaft nicht mehr 
Blätter, fondern Pholodien genannt hat. Was hierbei dies 
jenigen Blattfliele, welche eigentlich ein gefiedertes Blatt 
hätten bilden follen, hervorbrachten, das erzeugt auf der 
andern Seite nicht felten fogar der Zweig; auch er kann 
eine blattartige Tracht annehmen. In diefem Falle fpriche 
die Wiffenfhaft von Phollocladien (Zmeigblätter oder Blatt: 
zweige). Diefelben pflegen im der Megel da vorhanden zu 
fein, wo das ganze Zweigwerk geflügelt erſcheint, wie das 
z. B. bei der geflügelten Acacie (A. alata var. platyptera, 
Fig. 13.) der Fall ift. Mitunter bringt es aber aud eine 
Art nice einmal mehr zu biefen Bildungen. Jede Spur 
von Blatt, Phollodien oder Phyllocladien ift für den Blick 
rerſchwunden, das Zweigwerk allein hertſcht in der traurige 
ſten Weife, und die Blumen brechen decklos — für den 
Blick des Phyſiognomikers — aus der Rinde hervor. Eine 
ſolche Art ſtellt fih uns z. B. in der dornzweigigen Acacie 


(A. spinescens, Fig. 17.) vor, einer Art, melde nur in 
dem traurigften Sandlande des Scrub erfcheint. 

Auf ſolche Weiſe hat Meuholland eine ganze Skala 
von Acacien hervorgebracht, bei welchen man eine allmälige 
Reihenfolge blattartiger Michtentwidelung ober blattartiger 
Vollkommenheit zu beobadjten vermag. Abgefehen von ber 





Reubelländifbe Acacien, ın halber iröge, ſammtich Originalzeihmungen. — 1, Acacin gallsides, 2. confertn, 


legten, welche fih in den gefiederten Blättern äußert, berrfcht 
unter den Phnllodien und Phnllocladien zeugenden, alfo 
blattlofen Arten eine Mannigfaltigkeit, die uns in das leb⸗ 
baftefte Erftaunen verfegen kann. Wenn die Acacia spi- 
nescens (Fig. -17.) doch wenigſtens die Neigung zu einer 
regelmäßigeren Zweigbildung verrieth, erfcheint die A. ca- 
rinata (Fig. 14.) in derfelben ruthenartigen Korm, mie 
wir fie fo ausdrudsvoll, aber ebenfo monoton bei unferm 
Befenginfter (Sarothamnus scoparius) erbliden. Binſen⸗ 
ähnlich iſt das Zmeigwerk; Eeinerlei Laubwerk ziert dieſe 
halmartigen Aefte und Zweige; kaum daß einige fhuppen- 
artige Blattbildungen erfcheinen, aus welchen die Blumen 


“ Eleganz. 


hervorbrehen. Gegen ſolche Formen gehalten, find die ge: 
flügelten Acacien (Fig. 13.), deren Aſtwerk fi) doch wenig: 
ftens laubartig erweitert, Typen unendliher Schönheit und 
Einen Schritt weiter, und es erfcheinen doch 
Blattſtiele. Allein auch diefe treten zunächſt nur in wenig 
anziehenden Kormen hervor. Auf der einfachſten Stufe kön: 


4, biflers , 
7. deeipiens, #. hispidissims, 9. myreifolie, 10. smilneifolie, 11. hastulete, 12, peniadenia, 13. platypiera, 14, earinata, 15, nemaiophylis, 16, Iepiomeura, 
17. spinessens, 


3, linesia, 5. wbliqus, ©. Drowmii, 


nen fie nur mit den Mabelbildungen der Madelhölzer ver: 
glihen werden. Acacien, melde biefen Character an ſich 
tragen, pflegen in der Megel eine wachholderartige Tracht 
anzunehmen ; fo ftachelartig, fo kurz, fo derb mird dann 
der laubähnlich erweiterte Blateftiel. Diefe Stufe vertritt 
unter vielen ambern Arten die Brown'ſche Acacie (A. 
Brownii, Fig. 6.). In unfern Gewähshäufern kann man 
nicht felten eine zweite Art diefer Formbildung in der bes 
fannten Acacia verticillata erbliden. Es ift ſchon ein 
mächtiger Schritt vorwärts, wenn biefe flachelartigen Phyl⸗ 
lodien ſich mehr verlängern und eine weichere Befchaffen: 
heit annehmen, wie das bei Acacia galioides (Fig. 1.) 


und A. nematophylla (Fig. 15.) beobachtet wird. In fols 
chem Kalle ähnelt die blüthentofe Pflanze eher einem unfrer 
befannten einheimiſchen Labkräuter (Galium), als einer 
Acacie. Noch einen Schritt weiter, und die Phpllodien 
werden doch wenigſtens fadenartig, wenn fie auch wieder 
farr und fleif find und an den Spitzen in bornartigen 
Fortfägen endigen. Diefen Fall verfinnlicht die Ac. lepto- 
neura (Fig. 16.) Werden biefe Phyllodien kürzer und 
weicher, dann pflegen fie fi auch gern laubartiger zu ers 
weitern und die erfte Andeutung einer Laubbildung zu fein. 
Auf diefer Stufe verharren z. B. Acacia conferta (Fig. 2.) 
und A. lineata (Fig. 3.). Von bier ab nehmen nun die 
laubartigen Erweiterungen der Blattftiele in raſcher Weiſe 
zu. Für das Erfte wiederholen fie freilidh gewiſſermaßen 
nur die erfte Stufe der flachelartigen Bildungen, die wir 
oben in den wachholderähnlichen Arten ſchilderten. Denn die 
zu Beinen, derben und dichtgehäuften Blättern vorgefchrittes 
nen DBlattjtiele nehmen wiederum eine dorn- oder ſtachelar⸗ 
tige Tracht an, mie das bei A. biflora (Fig. 4.) und A. 
hastulata (Fig. 11.) zu fehen if. Doch ftellen ſich bald 
darauf Variationen auf diefes Naturthema ein, welche, noch 
laubartiger erweitert, fhon ahnen laffen, wohin endlich die 
Ausarbeitung dieſer Phollodien gehen wird. In freies 
runder ober fpatelförmiger, immerhin aber noch feltfamer 
Form verheißen die Phollodien der Acacia obliqua (Fia. 5.) 
und A. decipiens (Fig. T.), daß endlid Formen nad ihnen 
erfcheinen können und müffen, melde ganz den Charakter 
wirklicher Blätter an fi tragen. Diefe höchſte Stufe reis 
ner Phnllodien = Bildung zeigen uns Acacia ınyrlifolia 
(Fig. 9.) und A. smilacifolia (Fig. 10.). Ein Blid auf 
diefelben läßt uns indeß aud bier wieder eine neue Stu: 
fenleiter ahnen. In der That durchlaufen dieſe blattartigen 
Bildungen nicht allein eine Menge von Formen ſchon ihren 
Umriffen nah, fondern fie erzeugen auch eine Nervatur von 
bedeutender Mannigfaltigkeit. Wenn auf der niederſten 
Stufe nur ein Nerv und auf der höchſten Stufe mehrere 
Rippen mit paralleler, gefiederter oder nebförmiger Verzwei— 
gung vorhanden find, fo kann man leicht die Zwiſchenglie— 
der ermeffen, welche bier vermittelnd von ber einfachſten bis 
zut höchſten Ausbildung vorhanden fein können. Diefe 
ganze Stufe der Phollodienbildung erinnert fo bedeutfam an 
die landesverwandten Gummibäume (Eucalnpten) aus ber 
Morthenfamilie, daß man auf den erſten Blid gewahrt, 
wie gleiche oder ähnliche Naturbedingungen auch gleiche oder 
äbnliche Formenbildungen in der organifchen Schöpfung her: 
vorrufen. Der Uebergang von diefer ganzen blattlofen Reihe 
der Ucacien zu den mit gefiederten, wirklichen Blättern 
verfebenen wird ebenfalls auf das Sanftefte vermittelt. In 
diefem Falle find wohl die Phnllodien noch immer vors 
berefhend entwidelt; allein es treten bereits die Elemente 
zu den Fiederblätthen an ihren Spigen hervor, d. h. bie 
Fiederblättchen erfcheinen jegt nur noch als Andeutungen, 
bis endlich die Phollodien bei andern Arten gänzlich weg— 
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fallen, und bie Fiederblätter in ihrer ganzen zierlihen Rein⸗ 
heit zur Entwidelung kommen, wie wir bas bei Acacia 
pentadenia (Fig. 12.) bemerken. Nicht ohne befondere Ab: 
ſicht habe ich indeß auch noch eine weniger entwidelte Form 
diefer Stufe in der Acacia hispidissime (Fig. 8.) gepeiche 
net, Hält man bdiefe gegen die vorige, fo darf man ſich 
abermals fagen, daß auch hier wieder eine Menge von Zwi— 
fhengliedern zur Erfcheinung gelangen können, durch melde 
die Kluft zwiſchen der reinen und unreinen Form ausgefüllt 
werden muß. So ift es auch in der That. Doch reicht 
das Geſagte fhon aus, um die unendlihe Mannigfaltigkeit 
ahnen zu laffen,. welche die auftralifche Natur in der Schö: 
pfung ihrer Acacien erreichte, 


In der That, wenn man erwägt, daf die auftralis 
fhen Acacien faft ſämmtlich baumartige Gebilde der Natur 
find, fo muß man vor einer Schöpferkraft ftaunen, melde 
unter fo gleihmäßigen Naturverhältniffen des auftralifchen 
Blorengebietes doch eine fo außerordentliche Verſchiedenheit 
erreichen Eonnte, Auf diefem Standpunkte erfheinen nun 
unfere fraglihen Gewächfe mie die allfeitige Verarbeitung 
eines Grundthema’s, das wir eben Acacie nennen, und wels 
es feinen topifhen allfeitigen Ausdrud in den Blumen 
gefunden hat. In Wahrheit könnte man bei einer flerilen 
Acacie oft zweifelhaft über ihre Gattung werden, menn man 
nicht ihre Blumen gleichzeitig vor Augen hätte, Wo fie 
aber vorhanden find, da tritt augenblidlih der umgekehrte 
Fall ein; fo cdharacteriftifh und übereinflimmend pflegen fie 
überall aufzutreten, In der Regel bilden die Hülfenges 
mähfe fogenannte fhmetterlingsartige Blumen aus; bier 
jedoeh find nur bie ſechs Blumenblätter kümmerlich ent: 
mwidelt, bie aber, meil fie fih zu vielen vereinen, buch 
Menge erfegen, was ihnen durch Kleinheit und Dürftigkeit 
der Form zu leiften verſagt iſt. Gewöhnlich treten fie in 
der Form von fchroefelgelben Kugeln oder Kägcen fo dicht 
zufammen , daß fie für die Acacien das find, mas bie Blu: 
mengruppen der Meiden etwa für diefe darftelen. Unver— 
gleichlich iſt dann felbft bei den wachholderähnlichen Acacien 
die Pracht, wenn der Strauch ober der Baum über und 
über mit diefen wie aus Wolle gefertigten Blumenkugeln 
oder Katzchen beſäet erfheine. Mit dem größten Mohlge: 
fallen ruht das Auge auf diefem Gold, das beerenartig das 
Zweigwerk bededt. Auf diefe MWeife gehören die Acacien 
Neuhollands nicht allein zu den characterifiifcheften Denk: 
mälern der organifhen Schöpfung, fondern auch zu den 
fchönften Ziergemächfen, mit denen jener fonderbare Gontinent 
in einer Art gefegnet iſt, welche wir ſchon lebhaft in unfrer 
heutigen Blumengärtnerei mitempfinden. Sie find eine 
Schöpfung im Kleinen, deren Verarbeitung, von einem 
einzigen Grundgedanken duchdrungen, eine in fid £ünfl: 
letiſch abgerundete iſtz ein Mikrofosmos der auftralifchen 
Natur, welche auch in ihren anderweitigen Schöpfungen dies 
felbe Bizarrerie der Formen und des Lebens in ſich bewahrt, 


wie die Schöpfung der Acacien fie fo lebhaft in ſich abs 
foiegelt. 


j Dazu kommt noch, daß biefelben Peine unnügen Ges 
wächſe find, inige menigftens von ihnen verfprechen 
fhon jegt von großer Bedeutung für Neuholland zu werden, 
Unter andern liefert der Blackwood (A. melanoxylon), ber 
in den Farrnſchluchten des Landes eine ungeheure Größe 
erreiht, ein prächtiges Material zu Zurnitüren, das bei 
großer Feftigkeit zugleich einer ſchönen Politur fähig ift und 
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für die legten Arbeiten an den Schiffen empfohlen wird. 
Für zartes Schnitzwerk eignet ſich das mohlriechende Holz 
des Myall (A. homalophylla), meldyes eine bunkelbraune 
ober gelbe Färbung befigt und germ zu Peitfchenftöden bes 
nugt wird, während zur Zeit der Dürre die jungen Zweige 
und Blätter von den Schafen abgeweidet werden. Kurz, 
wohin wir auch unfer Auge in der Welt der auftealifchen 
Acacien wenden, jede Seite ber Betrachtung ladet zum Ver: 
mweilen und Nachdenken ein. Möchten fie Letzteres auch bei 
unferm &efer erweden ! 


Betrahtungen über den Weltenraum, 
Von Bernhard Baubert. 


2. Die Sternbilber. 
Erſter Artikel, 


Urfprünglich achtete man wohl auf die glänzendften Sterne 
Benus, Jupiter, Sirius, Wega, Arktur uf. m. 
Man merkte bald, mie ſolche Sterne in ihrem Auf: und 
Untergang eine Periode hatten, melde mit der Periode bes 
Wechſels alles Lebens auf ber Erde zufammenfil. In 
Oberägnpten ging ungefähr 2000 v. Chr. der Sirius kurz 
vor der Sonne in der Morgendämmerung auf, wenn ber 
Nil zu fleigen begann. Sobald der einige Zeit unficht: 
bar gewefene Sirius in der Morgendämmerung wieder 
fihtbar wurde, konnte man darauf rechnen, daß der Nil 
bald zu fleigen beginnen würde. Das mar aber ein wid: 
tiges Ereignifi für die Aegypter, ja es war das wichtigſte, 
weshalb man das Jahr damit begann und auch den Sirius 
als den Wohnort eines der höchſten Götter, des Gottes 
hot, anfah, welcher dem Hermes ber Griechen ent: 
fpriht. - So wurde Eirius als ein Stern des Heiles 
angefehen. 
gang bes Sirius im der Morgendämmerung die heiße, 
fengende Jahreszeit, die nur Verderben bringt; ebenfo in 
Mefopotamien und Babolonien, wo um biefe Zeit bösar: 
tige Krankheiten entftehen. Deshalb wurde er dort ale 
ein Unheil bringendes Geftien betrachte. So ſchrieb man 
den hervorragendftien Geſtirnen gemiffe Eigenfhaften zu, 
jenahdem fie in ihrem Aufgang vor oder mit ber Sonne 
dieſer oder jener jährlich wiederkehrenden Erfcheinung vorans 
gingen. Man fehrieb ihnen Kräfte zu, vermöge welcher fie 
biefe Erfcheinungen auf der Erde hervorriefen. Die Ara: 
ber bemerkten, daß es beim belifhen Aufgang (Auf: 
gang kurz vor der Sonne) des Sternes B im Löwen 
fälter, bei feinem Fosmifhen Untergang (feinen 
Untergang, während bie Sonne aufgeht) wieder wärmer 
wurde; es ſchlug alfo bei feinem helifchen Aufgang und 
koemiſchen Untergang bie Zemperatur um, und fo nannten 
fie diefen Stern den Umfhlagenden. Die Eterne £, 
d, y, s und a (Epica) in ber Jungfrau nannten bie 
alten Araber die Wafferbringenden, meil ihr Aufgang 


In Griehenland aber begann nach dem Auf: 


mit ber Regenzeit zufammenfiel. Diefes regelmäßige Zu: 
fammenfallen bimmlifcher und irdifcher Erſcheinungen führte, 
da ja aller Segen‘, Sonnenfdhein und Regen, welche ja 
allein das Gedeihen des Pebens auf der Erde bedingen, vom 
Himmel kam, zu der Meinung, daß die Geflirne einen 
Einfluß auf die Erde ausübten. Dadurch erfchienen fie den 
Menfhen fehr wichtig; man hielt es für nöthig, fie näher zu 
beobachten, ja man glaubte fogar durch Kenntniß bes geflirn: 
ten Himmels Zufünftiges vorausfagen zu können; 
denn fobald man mit ber Stellung der Sterne vertraut 
war und aus langjähriger Erfahrung ihren Einfluß kannte, 
fo tonnte man ja aus der jegigen und nächſtfolgenden Stel: 
lung die nächftfolgenden Wirkungen vorausbeftimmen, 

Ebenfo lehrte die Beobachtung des Himmels, wann biefe 
oder jene VBelhäftigung, wie Aderbau, Jagd u. f. w., 
ihren Anfang nehmen könnte. Es gibt regelmäßig wider: 
Eehrende Winde, welche dem Leben auf der See fehr ges 
fährlih werden, wie dee Sirocco oder Scirocco im 
mittelländifchen Meere. Solche Stürme begannen zur Zeit 
des kosmiſchen Aufgangs (Aufgangs mit der Sonne) 
des Schügen und wurden noch heftiger im nächlten Mo— 
nat, im December, wo der kosmiſche Aufgang des Stein= 
bods ſtattfindet. Sobald die Sonne im Sternbild bes 
Schühten fand, fo daß alfo dieſes kosmiſch aufging, 
was der Fall war, wenn Antares (a im Scorpion) und m 
im Ophiucus in der Morgendämmerung aufgingen, weil 
der Schüge auf diefe Sterne in der Richtung des Sonnen 
laufes folgt, fobald alfo jenes Sternbild aufging, warnte 
man die Seefahrer vorficitig zu fein, ermahnte fie, ſich hoch: 
ftens am Tage auf die See zu wagen, am Abend auf das 
fihere Land zurüdzukehren; denn ber See fei jept nicht 
mehr zu trauen. 

Die Beobachtung des Himmels erfegte alfo den alten 
Völkern den Kalender, Indem wir unfern Kalender bes 
nußen, machen wie allerdings auch von aftronomifden 
Beobachtungen Gebrauch, aber ohne daran zu denken, melde 
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zahlreichen Beobahtungen und mühfeligen Unterfahungen dazu alfo im Ganzen, mit dem Drachen und kleinen Bären 21: 
gehörten, ehe ein folder Kalender zufammengeftellt werben Gepheus, Gaffiopen, Zriangel, Perfeus, Fuhrmann (oder 
onnte, ja ohne vielleicht nur an den geftirnten Himmel nah ber wörtlichen Ueberfrgung bed griechifhen Mortes 
zu denken, von welchem er entlehnt wurde, Um ſich aber Breogos: Zügelbhalter, welhen Namen die Araber beis 
die Beobachtung zu erleichtern, beflimmte Sterne immer behalten haben), Andromeda (von Manilius auh Ge 
leicht wieder aufzufinden, verband man die einander nahe pheis, d. h. Tochter des Gepheus genannt), Pegafus (Bor 
ftehenden größeren Sterne mit einander duch Linien. Die Eratofthenes wurde legteres Sternbild gemöhnlid nur gerab- 
fo entftehenden Figuren murden mit Namen belegt, deren bin Pferd (Hippos) genannt. Nach feinem Bericht ging aber 
Urfprung und Bedeutung noch nicht volllommen aufgeklärt zu feiner Zeit die Sage, daß diefes Pferd daffelbe fei, wel: 
it. Da der Mond ziemlich denfelben Weg (bei den erften, des Bellerophon geritten, ald er das fürchterlihe Un: 
rohen Beobahtungen erfhien die Abweichung beider Wege geheuer Ehimära erlegte, Die Bemerkung des Eratofthes 


gering), als die Sonne befchreibt, aber während ber Zeit, nes, daß dem nicht fo fein Eönne, denn es habe ja feine 
als die Sonne einmal fih um die Erde zu bewegen ſchien, Flügel, bezeugt, daß diefe erft nach ihm noch hinzugefügt 
ungefähr zwölfmal um diefelbe herumkam, fo daß alfo ein worden find), Ferner erwähnt Ptolemäus das kleine Pferd 
Sonnenjahr zwölf Mondenjabren entfprah, fo theilt der oder Füllen, Delphin, Schwan (von den Griechen allgemein 
Mond den Sonnenweg gleihfam in zwölf Theile. Wah— nur Vogel genannt, woraus fpäter wegen des langen Dalfes 


rend eines Mondenjahres legt die Sonne erſt den zmölften Schwan mwurde), Pfeil, Adler, Leyer, Herkules (urfprüng: 
Theil des Kreifeds am Dimmel um die Erde zurüd, im lich der Knieende genannt), Schlange (Beide legtere Bil: 


zweiten Monat wieder ein Zmwölftel u. f. fe Der Sonnen: der dachte man ſich urfprünglic als eins unter dem Namen 
weg murde fo im zwölf Theile getheilt, und aus den Ster— Schlangenbänbdiger), nörblihe Krone, Boots (Dh: 
nen eines jeden Theiles machte man ein Sternbild. Die fentreiter nach wörtlicher Ueberfegung, indem man ſich 
Namen diefer Bilder find meiftens von Thieren entlehnt, ihn als ben Führer des Himmelswagens dachte; infofern 


meshalb bdiefer Kreis von Bildern Thierfreid genannt man ſich aber in diefem lesteren Bilde eine Bärin dachte, 
wird. Dieſe Thierkreisbilder find: Midder, Stier, Zmwils wurde jenes Sternbild ftatt Bootes auch Aretophrlar, Bä— 
linge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Wage, Scorpion, Schüge, tenhüter, genannt). Außer den beiden fchon genannten 
Steinbod, Waffermann, Fiſche. Außerdem nennen Do: Pferden hatten bie Griechen noch ein drittes in der Mad: 
mer und Hefiod nod folgende Sternbilder: den großen barfchaft des Füllen. 

Bären auh Wagen genannt, Bootes, Drion und Am füdlihen Himmel zählt Prolemäus 15 Stern: 
Hund des Drion (großer Hund), Plejaden und bilder auf: Drion, Hafe (mahrfcheinlic gebildet wegen des 
Hyaden. Der letztere, Defiod, erwähnt nod die eins Orion, melden man ſich als einen Jäger dachte), Erida: 
jenen Sterne: Arktur im Bootes und Sirius im nus (urfprünglic gemeinhin Fluß genannt, unter melden 
großen Hund. Der kleine Bär und der Drade man fih fpäter auch den Po dachte), Walfiſch, füdlicher 
waren biefen Dichtern noch nicht bekannt, wie aus folgens Fiſch, ſüdliche Krone. (Unter letzterem Bilde dachte man fich 
den Morten des Homer (Dbrffee Gefang 5, Vers 271 aud das Rad, an welches wegen eines rohen Verbrechens der 


bis 276) hervorgeht: König Irton der Lapithen auf Befehl des Zeus gefeffelt rourde, 
Nie deckte der Schlaf ihm die wachfamen Augen, Zu dieſer Vorftellung führte vielleicht die nahe Schlange, denn 
Auf die Plejaden gewandt und den fpät gefenkten Bootes, es heißt, daß er mit Schlangen an das Rad gefeffelt wurde). 
Auch die Bärin, die ſonſt der Himmelswagen genannt wird, Weiter nennt Prolemäus: Altar, Molf (au ſchlechthin 
Welche ſich dort umdreht und ſtete den Orion bemertket, Zhier genannt, von Einigen für ein wildes Thiet gehalten, 
Und die allein niemals in Oeeans Bad ſich binabtaucht. von Anderen für eine Opfergabe, welche der Gentaur den Götz 


. tern auf dem vor ihm ftehenden Altar bringe), Centaut (vom 
Alſo die Bärin (niemals noch befonders die große —— — auch * dem ee * 
Bärin genannt) taucht allein niemals in Oceans Bad ſich welcher einer der berühmteften Gentauren, ein Arzt war; 
hinab, Hätte Homer ben Pleinen Bär und den Dra— er wurde im Kampfe gegen Herkules unbeilbar verwundet, 
hen gekannt, fo hätte er dies nicht fagen können, denn worauf ihn Zeus unter die Sterne verfepte), Mafferfchlange 
diefe waren dem Mordpol ebenfalls fo nahe, daß fie für (Hydra, felten Dpdros, Anguis), Rabe, Becher, Schiff, 
den Horizont Griechenlands niemals untergingen oder ſich großer Hund (Sirtus iſt der größte der Firfterne, gleihfam 
im Ocean badeten. Der joniſche Philofoph Thales brachte der Hüter des Himmels; er folgt dem Drion, dem ge: 
das Sternbild des Fleinen Bären erft aus Afien nad mwaltigen Jäger, woher diefes Sternbild den Ramen bei 
Griedyenland. Hundes befam), kleinet Hund (die nähere Bezeichnung: 
Prolemäus führt aber in feiner Firfterntafel ſchon großer und kleiner Hund ift bei den Griechen urfprüngs 
48 Sternbilder auf, nämlidy außer den 16 ſchon genannten lich nicht gebräuhlih. Man nannte den großen Hund 
(Plejaden und Dpaden find nicht mit gerechnet, weil fie ſchlechtweg Kiwv, Hund und den Meinen Hund 7oo- 
feine eigentlihen Sternbilder, fondern nur Stern: xuov, Vorhund, oder den vorgehenden Hund, meil er 
gruppen find) mod folgende 19 am nördlichen Himmel, für fie früher als Köwv, vor diefem aufging). 
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Gebe Woche ericheint eine Mummer biefer Zeitfchrift. — WVierteljäbrlicher Subferiptiond: Brei 25 Zgr. (I fl. 30 Er.) 
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Amerikanifhe Alterthümer, 
Von Earı Hau. 
Zweiter Artikel. 


Außer den Juden find noch viele andere Völker Afiens, | herausgegebenes Buch, welches zur Zeit feines Erfheinens 
alte ſowohl wie neuere, als Stammeltern der Eingeborenen und felbft fpäter ſtark gelefen wurde, Daſſelbe bilder eine 
von Amerika oder doch gewiffer Stämme derſelben betrachtet merkwürdige Sammlung von allen möglichen, in das Gebier 


morben, fo z. B. Scythen, Phönizier, Mongolen, Ma: amerifanifher Alterthumskunde fchlagenden Schilderungen 
laven, Hindus, und man hat fih bemüht, in der Sprache, und Anfihten, von denen ich nachſtehend einige mittheilen 
dem Körperbau, den alten Baudentmälern und Gebräucen will, mit dem Bemerken jedoch, daß befagtes Werk längſt 
ber amerikaniſchen Völker Analogien mit jenen Afiaten nad aufgehört hat als Autorität zu gelten, befonders denjenigen 


zumeifen, ohne daß «8 jedod bis jeht gelungen wäre, in ameritanifhen Archäologen, welche bei ihren Unterſuchun— 
der angegebenen Richtung zu einem befriedigenden Refultate gen von miffenfhaftlihen Standpunkten ausgeben. 


zu gelangen. Auch afrikaniſche und europäiſche Nationen Gleich in einem der erften Auffäpe wird — nicht etwa 
ſollen in früheften Zeiten zur Bevölkerung Amerika’ beige: fcherzweife, fondern in vollem Ernſte — als annehmbar 
tragen haben, und unter biefen merben Conpter, Kartha— bingeftelt, von den drei Söhnen Noah's fei Sem mit 
ger, Gelten, Germanen," Griehen, Romer, Macedonier rother, Dam mit ſchwarzer und Japhet mit weißer Haut: 





und noch verfchiedene andere angeführt, Daß die Gründe, farbe zur Melt getommen, und man bürfe daher biefe 
auf melde manche diefer Hypotheſen fußen, häufig äußerſt Drei ald die Gründer ebenfo vieler Macen anfehen. In 
ſchwach und in einzelnen Fällen geradezu komiſch find, bes Bezug auf Dam wird noch mitgerheilt, Noah habe 
darf kaum der Erwähnung. Ich befige ein im J. 1833 uns ihm zweimal prophezeiht, feine Nachkommen mürben ben 
ter dem Zitel „American Antiquities“ von Joſiah Prieft Nachkommen feiner Brüder dienftbar werden, und biefe 


. 


’ 


BVorherfagung habe ſich buchſtäblich erfülr, da noch jebt bie 
Meger andern Bölkern ald Sklaven dienten ! 

Am Gumberlandfluffe in Kentucky wurde vor vielen 
Jahren in einem Erdwerke ein kelchartiges, irdenes Gefäß 
entdedt, beffen Fuß drei ziemlich gut gearbeitete menfchliche 
Köpfe bilden. Diefes Gefäß hat unter dem Namen Triune 
Cup, Dreieinigkeitöbecher, eine gewiſſe Berühmtheit erlangt, 
denn man bielt es für ein Werk der Dindus, melde von 
Vielen als Bevölkerer Amerikas und Erbauer der Mounds 
und Ummallungen angefehen wurden. Die Ideenverknü— 
pfung, vermöge welcher der Dreieinigkeitsbecdyer als ein 
Kunftproduft der Indier galt, ift aber höchſt eigenthümlich. 
Die Indier, fagte man, glauben an eine Dreifaltigkeit, 
an Brahma, Schiwa und Wifhnu; jenes Gefäß ruht auf 
drei Köpfen, melde ohne allen Zweifel (1) die inbifchen 
Gottheiten vorftellen, und daher muß es von Indiern ber 
ftammen. Der Becher trägt, nebenbei bemerkt, ganz den 
Charakter befferer Zhonarbeiten der heutigen Indianer. 

In ähnlicher Weife hat man auf die Anmefenheit der 
Römer in Amerika gefhloffen, Wie bekannt, legten dieſe 
ihre ftehenden Lager (casira stativa oder hiberna) in Ges 
ftalt von Viereden an, umgaben fie mit Wall und Graben 
und ließen an jeder der vier Seiten einen Ausgang. In 
der Mähe von Marietta in Ohio befindet ſich eine jener im 
vorigen Artikel flüchtig befchriebenen Ummallungen, melde 
einige Aehnlichkeit mit den Ueberreften eines römifchen Las 
gers bat, indem fie vieredig, mit einem Graben umgeben 
und mit vier Ausgängen verfehen if. Diefe zufällige Ueber: 
einftimmung gewährte Einigen genügenden Grund zu ber 
Annahme, die Römer feien in Ohio gemefen ! 

Der Lefer von Walter Scott erinnert ſich hierbei ſicher⸗ 
lih des gelehrten Alterthümlets Jonathan Dldbud, 
wie er feinen Freund Lovel auf die Spuren eines Römer: 
lagers aufmerffam macht, ihm fogar die Stellen zeigt, wo 
fit) die porla sinistra, die porta dextra und das praeto- 
rium befanden, und mitten in feinen Erläuterungen duch 
den unverfchämten Bettler Edie Ochiltree unterbrochen 
wird, der diefe Schöpfungen der Einbildungskraft auf eine 
höchſt profaifche Weife vernichtet. 

Die nahftehende fabelhafte Erzählung gebe ich in mört: 
licher Urberfegung : 

„Im Monat December des Jahres 1827 entdedte ein 
Pflanzer auf einem Felde in der Nähe von Montevideo 
(Uruguan) eine Art Grabftein, auf dem fonderbare, ihm 
unbekannte Zeichen oder Charaktere eingegraben waren. Er 
ließ dieſen Stein wegnehmen und fand in einer Meinen aus: 
gemauerten Vertiefung, welche er Üüberdedt hatte, zwei ſehr 
alte Schwerter, einen Helm und einen Schild, ſammtlich 
in hohem Grade vom Roſte zerfreffen; desgleichen ein großes 
irdenes Gefäß. Der Pflanzer ließ die Schwerter, den Helm 
und die irdene Amphora, fowie die Steinplatte, nah Mon: 
tevideo bringen, wofelbft man, trotz der Mirkungen ber 
Zeit, in den Beiden der Platte eine griehifche Inſchrift 
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entbedte, bie in ber Ueberfegung *) folgendermaßen lautet: 
Mährend der Herrfhaft von Alerander, Sohn des Philipp, 
Königs von Macebonien, in der fehsundbreißigften Olym⸗ 
piade iſt Prolemäus — es war unmöglich, den Reſt zu 
entziffern, da die Infchrift durch die Werheerung ber Zeit 
zu fehr gelitten hatte, Am Griffe eines der Schwerter if 
die Figur eines Mannes angebradht, der wahrſcheinlich 
Alerander den Großen barftellen fol. Der Helm ift 
mit unftvoll ausgeführter erhabener Arbeit bededt, und 
biefe ift die Verfinnlichung einer befannten Scene: Achilles, 
den Reihnam des Hektor um die Mauern von Zroja fehleis 
fend.“ — Dpgleih ih Mancherlei über amerikanifche Ars 
häologie gelefen babe, bin ich doch diefer Erzählung ferner 
nirgendwo begegnet, weshalb ich vermuthe, daß das Ganze 
eine Moftifitation ift, wie etwa jene anmuthige Geſchichte 
von einem lebenden Pterodaktylus, den man vor einigen 
Jahren in Frankreih beim Sprengen eines Eifenbahntun: 
nel® im foliden Felfen angetroffen haben wollte. 


Vor geraumer Zeit Baufte ein Derr Long im Staate 
Miffouri, 15 Meilen nordwefllih von St. Louis, ein gro: 
ßes Landſtück, auf welchem ſich ein durch viele Beine Hügel 
bezeichneter indianifcher Begräbnifplag befand. Beim Deff: 
nen der Gräber entdeckte man Särge, die durch ſechs raube, 
ohne Bindemittel zufammengeftellte Steinplatten gebildet 
murden, und in jedem bie faft in Afche verwandelten Ge: 
beine eines menfhlihen Wefens, Sonderbarer Weiſe waren 
die Skelette ungewöhnlich Elcin, nämlich von drei bis vier 
Fuß Länge, und Feines überfchritt das zulegt amgegebene 
Maß. Wie man ſich denken kann, erregte diefe fonderbare 
Entdefung großes Erftaunen und gab zu verfhiedenen Mei: 
nungsäußerungen Veranlaffung. Einige hielten diefe auf: 
fallend kurzen Gerippe für die Ueberrefte eines ausgeſtorbe⸗ 
nen Geſchlechtes von Pramäen, während Andere, unter 
Berüdfihtigung der großen Zähne, die Skelette von Af: 
fen vor fih zu haben glaubten, und legtere Anficht leitete 
zu der Folgerung, die ehemaligen Bervohner von Nordame: 
rika hätten, gleich gewiffen Völkern des Alterthums, den 
Affen göttliche Verehrung gezollt. Endlich fand das Räth— 
ſel feine Föfung: die Gerippe gehörten Erwachfenen an, bie 
aber eine figende Stellung in den Gräbern eingenommen 
hatten, wodurch längere Särge entbehrlich wurden. Spiter 
wurden im Staate Tenneſſee ebenfalld Begräbnifpläße der 
befchriebenen Art entdedt, und einige der Gerippe dem Dr, 
Morton in Philadelphia, einem Anatomen von Ruf, zur 
Unterfuhung übergeben. Im Ddiefem Falle ergab es fich, 
daß die Anochenrefte Kindern angehörten, die aus nicht er: 
klärten Gründen von den Erwachſenen getrennt jur Erd 
beflattet worden waren. Die Beſchaffenheit der Zähne, 
der Schädelknochen und der Nähte an denfelben befeitigte 
jeden Zweifel. — 





*) Vom ariehiichen Texte verlautet Nichte, 


Dbige Auszüge werden genügen, ben Lefer mit dem 
Charakter eines Buches bekannt zu machen, welches für 
längere Zeit einen nicht unbeträchtlihen Einfluß auf die 
Anſchauung der hiefigen Bevölkerung ausübte. Aus einigen 
diefer Mittheilungen läßt ſich erfehen, mie leicht man bei 
archäologifhen Forfhungen auf Abmwege gerathen kann, wenn 
man fich durch einzelne und zufällige Webereinftimmungen 
in ben Gebräuchen verfchiedener Völker zu Folgerungen von 
großer Tragweite hinreißen läßt. Der menſchliche Geift 
zeigt bei allen Völkern, ganz abgefehen von dem durch 
Racenunterfcied bedingten Grade der Bildungsfähigkeit, in 
feinen Xeußerungen viel Gleichartiges, ſowohl in techniſchen, 
als in abftraften Richtungen ; er folgt einem Geſetze, mel 
ches ihm zwingt, unter gewiffen BVerhältniffen fi fo und 
nicht anders kundzugeben. Gleiche Bebürfniffe leiten zu 
gleichen Erfindungen; daher benugen alle Völker auf den 
unteren Stufen der Kultur diefelben Stoffe zu ihren MWaf: 
fen und Werkzeugen und geben auch denfelben gleiche For: 
men. Die jteinernen Meffer und Streitärte der Dünen: 
gräber unterfcheiden fich ſehr wenig von ähnlichen Waffen, 
melde die Indianer von Nordamerika verfertigten, ehe fie 
von den Europäern mit Eifengeräthen verfehen wurden; faft 
alle Völker bedienten fidy der Bogen und Pfeile, der Keu: 
ien, Lanzen, Wurffpeere, Schilde u. f. w.; fait alle ver: 
wandten den Thon zur Zöpferei, weil entweder Zufall oder 
Nachdenken fie in demfelben das geeignetite Material für 
diefen Zweck erkennen ließ; Halsbänder und Armringe fin: 
det man ſowohl in den Grabmälern von Morbdeutichland 
und Dänemark, als auf den Körpern der heutigen India 
ner; fogar den Gebrauch der legteren, ſich das Geſicht zu 
bemalen, traf Cäfar bei den wilden Bewohnern von Eng: 
land an, und er fagt daher in feinen Gommentarien: „Alle 
Britannier bemalen fih mit Waid, welcher eine bläuliche 
Farbe hervorbringt, und fie gewähren hierdurch in der Schlacht 
einen um fo fhredlicheren Anblid’ 

Gehen wir einen Schritt weiter, um die Bauftole fchon 
mehr gebildeter, einander gänzlid unbekannter Völker ges 
trennter Melttheile zu betrachten, fo entdeden wir wieder 
auffallende Aehnlichkeiten, die uns jedoeh nicht zu dem 
Glauben verleiten dürfen, es haben verwandtfchaftliche oder 
andere Beziehungen zwifhen den Erbauern bejtanden, wenn 
nicht außerdem überzeugendere Gründe mitfprecen. In ber 
egpptifchen Ppramide z. B. ſtellt fi das Beſtreben dar, 
das Einfache mit dem Großartigen in Verbindung zu brins 
gen, und unter gleichem Cinfluffe bandelten ohne Zweifel 
die Erbauer der mit breiten Plattformen verfehenen nords 
ameritanifhen Exrdppramiden, forwie der großen, Gebäude 
tragenden Zreppenppramiden von Merito und Gentral:Ame: 
rika. Auch das Grabmal des Cyrus In der Gegend von 
Murghab in Perfien befteht aus einer Xreppenppramide, 
welche einem Gebäude als Grundlage dient, Wer aber bier: 
aus den Schluß zöge, die früheren Bewohner von Ames 
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rika feien Verwandte der Egopter oder Perfer, würde ſich 
fidyer nicht minder einer Täuſchung hingeben, wie der, mel: 
der aus einer gemwiffen Aehnlichkeit der Feueranbetung der 
alten Perfer mit dem Sonnendienfte der Peruaner nähere 
Beziehungen zwiſchen diefen Völkern annehmen wollte. Es 
ift ferner bekannt, daß manche fchon höhere Kulturzuſtände 
vorausfegende Erfindungen in verfchiedenen Meltiheilen von 
Völkern gemacht worden find, bie mwechfelfeitig kaum mehr 
als eine Ahnung von ihrem Dafein hatten; fo kannten 
z. B. die Chineſen den Gompas, das Schiefpulver, das 
Porzellan, ben Buhdrud weit eher als die Europäer; bie 
Bronze, jene dauerhafte Mifhung von Aupfer und Zinn, 
weldye im Altertbum eine fo bedeutende Rolle fpielt, fanden 
die fpanifchen Eroberer im fechszehnten Jahrhundert bei den 
gebildeteren Nationen von Amerika, denen aber die Kennt: 
niß des Eifens abging. Es wird nicht auffallend erfcheinen, 
wenn ich hier noch erwähne, daß nah den Beobachtungen 
einiger Reiſenden fogar die Spiele der Kinder verfchiebener 
Racen geoße Uebereinftimmung zeigen, und wenn man aud 
im Allgemeinen die Eltern als die eigentlichen Erfinder der 
Kinberfpiele betrachtet, fo fpricht doch diefe Wahl ähnlicher 
Austunftsmittel von Seiten der Eltern fehr für die oben 
dargelegte Anficht einer gewiſſen Gefegmäßigkeit in den Kund⸗ 
gebungen des menſchlichen Geiftes. 

Bevor ich diefe Betrachtungen oder, beffer gefagt, An: 
deutungen fchließe, kann ich mich nicht enthalten, eines 
Falles zu gedenken, ber am ſich zwar geringfügig ift, aber 
boch mohl verdient, bei diefer Gelegenheit beifpielsweife an: 
geführt zu werden. Bor vielen Jahren, als ich den fchönen 
Rhein nody nicht mit dem Miffifippi vertauſcht hatte, machte 
mir ein Freund eines jener fchaligen , zweifchneidigen Feuer: 
fleinmeffer zum Geſchenk, welhe Guftav Klemm in ſei— 
ner allgemeinen Kulturmwiffenfhaft (Waffen und Werkzeuge 
S. 28) abgebilder und befchrieben hat. Mein Freund hatte 
daffelbe auf der Infel Rügen aus einem alten Grabmale 
erhalten. Das Gegenftüd hierzu erlangte ich vor einiger 
Zeit durch einen befreundeten Farmer bei Belleville in Illi— 
nois, der ed auf feinem Felde gefunden hatte. Lehteres 
liegt in einer Gegend, wo ſich früher ein Lagerplag ber 
Indianer befand, wie man aus den gelegentlih beim Pflü: 
gen und nad einem beftigen Regen ſich vorfindenden jteis 
nernen Pfeilfpigen, Steinärten und Bruchſtücken von To: 
pferwaare entnehmen kann. Die beiden Meffer nun find 
einander bis in’s NKleinfte fo ähnlih, daß man glauben 
ſollte, dieſelbe Hand habe fie zurechtgehaueg, und nur im 
Material ift einiger Unterfhied, indem das Indianifhe Mef: 
fer aus einem weißlichen Dornfteine befteht, während grauer 
Feuerftein die Maffe des auf Rügen gefundenen bilder, 
Dergleihen Funde haben gewiß [hen mandmal zu irrthüm: 
lihen Meinungen Anlaß gegeben, befonders wenn die Fund: 
ftätten weniger weit von einander entfernt waren, wie in 
dem angeführten Falle, 


„ befonders zu MWohnhäufern und öffentlichen Bauten, 
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Irdene Waaren. 
Von $. W. Grüner. 


5 pi 


Welch ein Umterfchied zwiſchen einem Luftziegel und 
einer gemalten WPorzellanvafe! Und doch beftehen beide 
aus berfelben Grundmaffe, aus Thonerde! Einen treff⸗ 
licheren Maßſtab für die Fortfchritte des menſchlichen Kunſt⸗ 
fleißes dürfte es kaum geben, wiewohl er doch wieder eine 
andere Bedeutung gewinnt für Völker, bie im Beſitz des 
geeigneten Materials die möglihft höchſte Stufe in ber 
Kunft zu erklimmen ftrebten, und für folche, denen ber er: 
forderliche Stoff abging, und die daher an vollendeter Kunft: 
fertigkeit von Natur gehindert waren. Wir fehen hier mies 
der, wie eng Theorie und Praris, Wiffenfchaft und Dands 
were mit einander verwachſen find und fich gegenfeitig b 
dingen. . 

Die Erfindung, künſtliche Steine zu verfertigen, 
verliert fi in das höchſte Altertum; von Ziegeln und 
Badfteinen kann man budftäblih fagen, daß ihre Ans 
wendung fo alt ift wie die Gefchichte. Die Nothwendigkeit, 
zu bauen, wo Beine Bruchfteine zu haben waren, verbunden 
mit der Beobachtung , daf Thon durch Trocknen oder Brens 
nen erhärtet, führten gleichzeitig darauf, Die Babplonier 
und Egppter, von melden die erften Denkmäler der Bau: 
Eunft errichtet find, haben auch dieſe Kunſt zuerft geübt, 

In den Ruinen von Babrion und Ninive finden ſich 
ungeheure Maffen getrodneter Thonfteine von meift grober 
Arbeit in ungebranntem Zuſtande. Sie find faft alle mit 
Infhriften von Keilfchrift bedeckt, welche merkwürdigetweiſe 
niht von außen lesbar, fondern förmlich eingemauert was 
ten. Erſtaunenswerth ift die auferordentlihe Dauer dieſer 
Steine, die wohl in einem regenreiheren Klima nicht bie 
gleiche gewefen wäre. Der Franzofe Lenomart fand uns 
gebrannte Steine in den Ruinen von Gais, alfo über 
3000 Jahre alt. Die Gewohnheit, Stroh oder Pflanzen: 
theile unter den Thon zu mengen, um ihm größere Haltbar⸗ 
feit zu geben, bildet fchon den Anlaß zu dem Streit zwis 
fhen Juden und Egyptern. Nach der Bibel war das Zie— 
gelftreihen einer der härteften Frohndienſte der Iſtaeliten 
unter dem Joch Pharaos, Der Palaft des Grofus, des 
Maufolus, des Attalus und andere uralte Gebäude waren 
ſchon von [hönen, rothen, hartgebrannten Steinen. Auch Zroja 
war von Ziegen erbaut, und Dermes und Apollo werden 
in der Mythe abs Ziegel jtreichend gefchildert. Die Mauern 
von Babylon und die hängenden Gärten der Semiramis 
geben Zeugniß von afforifher Bauart. appter und Phö— 
nizier brauchten Brandfteine zur Eindämmung des Nils, 
zu Aönigsgräbern und zum Bau der Handelsftädte Sidon 
und Tyrus. Die Griechen hatten zweierlei Ziegel, „ge— 
dörrte und gebrannte.” Bei den Romern kam beren Ges 
brauch; zur Zeit der Republik auf; man bediente ſich ihrer 
Die 
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Gefhichte der irdenen Waaten. 


daraus gebaute Säule Trajans ift noch immer fehr feſt. 
Im Mittelalter waren die Ziegel nur zu Privatgebäuden 
gebräuchlich) ; in Niederdeutſchland wurben Kirchen davon ger 
baut. Zu ben großartigftien Bauwerken diefer Art gehören 
die Dome zu Regensburg und Landshut, die Frauenkirche 
zu Münden und aus neuerer Zeit die Baſilika und andere 
Kirchen daſelbſt. Die Ziegel aus alter Zeit zeichnen fich 
duch eine befondere Feftigkeit vor den meuern aus; auch 
glafirter von verfchiedenen Farben bediente man ſich häufig 
zu Gebäubdeverjierungen. 

Die Töpferei war ſchon frühzeitig den alten Mors 
genländern bekannt. So benugte das ifraelitifche Volk fehr 
häufig irdene Gefchirre; ja es ftand bei demfelben das Fo: 
pferhandwerk in fo hohem Anfehen, daß man in dem Ge: 
fhlechtöverzeihnig des Stammes Juda eine Zöpferfamilie 
aufgezeichnet findet, die für den König gearbeitet und in 
deffen Gärten gewohnt habe. Schon zu Mofe's Zeiten gab 
es Krüge, Altäre und Gögenbilder von Thonerde (2 Mof. 
16, 33; 20,24). Der Wafferbecher König Saul’s (Ri: 
ter 7, 19), die irdenen Gefäße Samuels (2 Sam, 17,28), 
Biegelmauern in den Städten ber Monbiter (2 Kön. 3,25) 
find weitere Belege, Beim Bau von Serufalem werden 
Biegel erwähnt (Mehemia 3), und es gab ein befondere® Zie: 
gelthor daſelbſt (Ieremias 19, 2). Von Aaminen fpricht 
Jeremias (36, 22), von (Thon) Schiefer Hiob (28, 3); 
Zöpfer und Gefäße erwähnt der Prophet Jeremias (18, 3 
und 19, 11), David ließ bereits einen Tempel bauen 
und mit Gefhirr ausflatten von den Schägen, die er wäh: 
rend einer A0jährigen Negierung gefammelt hatte. Unſtrei— 
tig lernten die Juden die Töpferkunſt von den Egyptern, 
welche diefelbe ſchon im Früheften Altertbum ausgeübt hat: 
ten, befonders für Bilder ihrer Gottheiten, von denen viele 
aus Theben auf uns gelommen find. Ebenfo wurden von 
den Chinefen ſchon in uralten Zeiten tbönerne Gefäße 
verfertigt, und auf der Infel Samos, in Athen und Ko: 
rinth wurde das Töpferhandwerk viele Jahrhunderte vor 
unfrer Zeitrechnung betrieben. Duch Demaratus aus 
Korinth, den Water des römifhen Königs Tarauinius 
Priscus, ward es frühzeitig in Stalten befannt, Bon 
den Griehen find Vaſen und Opferfchalen (Paterae) von 
hoher künftterifher Ausführung in Maffe, Form und Farbe 
auf uns gekommen, und fomohl das britifhe Mufeum ats 
andere Altertbumsfammlungen haben glänzende Ueberrefte 
aufjumeifen. Zur Zeit bes Porfenna vetfertigten die 
Etrurier oder Toskaner ſchon Gefhirre aus gebrannter 
Erde, die ſowohl nah Haltbarkeit als Zierlichkeit fo vor: 
trefflih waren, daß fie fogar den filbernen und goldenen 
Gefäßen den Rang ftreitig machten. Mod jetzt wird die 
Form jener über 2000 Jahre alten etrurifhen Gefäße in 


ten berühmteften Gefchirrfabriten (Porzellan:, Steingut:, Sil- 
berfabriten u. f. m.) zum Muſter genommen. Aehnlich 
diefen Aunftfhägen find Die, welche der englifche Reiſende 
Lyard ausgrub und im brittifhen Mufeum aufftellte. Un: 
ter benfelben befinden 
fih Opfetfhalen von 
aufgezeichneter Verzie⸗ 
rung im Innern, von 
wahrhaft klaſſiſcher Form. 
Dhne Zweifel find Ir: 
dengefäße unter dem 
tünftlichen Kodge: 
ſchirt die älteften, da 
ihre Erfindung fo nahe 
liegt und ihre Berferti: 
gung leichter iſt als die 
metallenet. Es gibt 
noch jest einige Völker, 
die ihre Speifen in aus: 
gehöhltem Holz kochen, 
weldies fie von außen 
mit Lehm gegen die Ge⸗ 
fahr des Anbrennens 
befteiden. Das gemeine 
Bolt in Siam bedient 
fih häufig der Kokos: 
fhalen ftatt der Töpfe. 
Sie kochen oder baden 
vielmehr den Meis im 
benfelben, indem bie 
über das Feuer gehaltene 
Kokosfhale von außen 
zu glimmen anfängt, und 
der darin befindliche 
Meis gahr wird, ehe das 
Feuer durhbrennt. Die 
natürlichfte und beite 
Geftalt der Gefäße iſt 
die runde. Diefer Um: 
ſtand, forwie die Bild: 
famfeit des Thons mußte 
früh auf die Erfindung 
der «» Topferſcheibe 
führen. Bald nennt 
man als deren Erfinder den Zalus, einen um die Mitte 
des 12. Jahrh. vor Chr. lebenden Handwerker, bald den 
Theodoros von Samos. Soviel fteht feit, daß die Tö— 
pferfcheibe mehrere Jahrhunderte v. Chr. erfunden war, und 
daß fhon zu diefer Zeit auf derſelben fomohl von den Grie— 
hen als von den NRömern ſchöne Sachen gedreht wurden, 
Dabei nahmen diefelben jedenfalls fAhon Schablonen, ſowie 
auch hölzerne und feinerne Formen zu Hilfe, Die Egppter 
jollen aud ſchon die Glafuren erfunden haben; unter ben 
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Girurlide @eläfe. 


Alterthümern berfelben fieht man in der That Stüde, bie 
ebenfo gut glafirt und bemalt find, wie unfere Fanence. 
Jeſus Sirah kannte die Glafur fhon, und von den Chi— 
nefen wird erzählt, daß fie eine Reihe thönerne Bilder ihrer 
; Megenten, mit Glafur 
und Schmelzfarben be: 
dedt, ſchon über 4000 
Sahre lang in ihren 
Archiven aufbewahrten. 
Die Römer führten 
ihre Töpferkunſt in die 
Länder ein, bie fih un: 
ter ihre Herrſchaft beug- 
ten, und bie Briten er: 
marben fi eine Kennt: 
niß derfelben bei ihren 
Eroberern. In Gaftor, 
Morthamptonfhire, wur: 
den 2 römiſche Oefen 
entdedt, der eine für 
die Maffe, der andere 
für die Glafur,, von fe: 
gelartiger Geftalt. Einige 
römifche Ihonmaaren 
darin von rother Farbe 
gleichen febr den alten 
chineſiſchen Verzierungen 
auf Theefannen, deren 
viele mit Figuren, an: 
dere mit Blumen und 
tanfenartigen Muftern 
in tunfireicher, erbabe: 
ner und höchſt vollende⸗ 
tere Arbeit bededt find. 
Zur Zeit Porfennas 
war die Schmelzmalerei 
bereitö in Italien ein: 
heimifh. Bis zum 14. 
Iahrh, n. Chr. wurde 
die Malerei ber irdenen 
Gefchirre immer nur un: 
ter der Glaſur gemadt; 
die über berfelben fol 
gegen Ende des 14. 
Fahrb. duch den Klorentiner Lucca della Kobbin er: 
funden worden fein. Werbeffert ward biefe durd den frans 
zöfifchen Zöpfer Patiffo im ber erften Hälfte des 16, 
Jahrhunderts. In den legten Jahren des 18. Jahrh. 
machte ein Arzt Ebel in Hannover auf die Gefahr der Blei⸗— 
glätte in der Glafur aufmerkfam; jetzt wird fie durch verſchie— 
dene Methoden bleifrei bergeftellt, wie fpäter gezeigt werden foll. 
Die Berbefferung in diefem Zweig führte ganz natür: 
lich auf Derftellung von ausgezeihnetem Steingut, bes - 


fonders in England, und von Fanence oder Majolica, 
meldhes feinen Namen von der italienifhen Stadt Faenza 
erhielt, wo es vorzugsweiſe verfertige ward. Thönerne Ya: 
badspfeifen lernten die Europäer zuerſt bei den Wilden 
in Amerika konnen und machten fie bald nad, als ber Ge: 
braud des Tabaks unter ihnen fich verbreitete. Seit lange 
ift diefe Waare ein nit unbedeutender Gegenitand ber 
Fabrikation und des Handels geworden. Durch ihre Schmelz: 
tiegel find befonders die Fabriken in Heffen und Paffau 
berühmt geworden. Unbedingt ift das Porzellan bie 
fhönfte, aber auch die künſtlichſte Art von Töpferwaare. 
Den Chineſen gebührt unbezweifelt das Verdienſt, die Er: 
finder des harten Porzellans zu fein, ihnen iſt es viele 
Jahrhunderte v. Chr. befannt gewefen, und die Portugiefen 
haben es von dort zuerſt in Europa eingeführt. Man 
ſpricht fhen um 485 vor Chr. von einem Miederaufblühen 
der Porzellanmaherkunft in China, nachdem fie in Folge 
des Tartarenkrieges darnieder gelegen. In Europa fanden 
die Erzeugnäffe der Chinefen zuerft in Frankreich eine ſchlechte 
Nahabmung in dem Fritteporzellan, welches im J. 1695 
auftam. Die europäifhe Erfindung des wahren Porzelland 
ging erft von einem Deutfhen, Job. Friedrich Bötti— 
her, einem aus Berlin nah Dresden entwichenen Apothes 
Eergebilfen, aus, welcher in firenger Haft auf der Feftung 
Königftein für König Auguft durchaus Gold machen follte, 
ſtatt deffen aber im I. 1709 erſt rothes, dann weißes 
Porzellan zumege brachte und 1710 die erſte Porzellanfabrik 
zu Meißen gründete. Won Sachſen aus verbreitete ſich bie 
Kunft langfam; durdy einen in das Geheimniß eingeweihten 
und aus Meißen entwichenen Arbeiter, gelangte fie zuerſt 
nah Wien, mofelbft im I. 1718 bie zmeite europäiſche 
Fabrik angelegt wurde, Dann entflanden zunächſt die Fabri— 
en zu Höchſt am Main, bei Frankfurt und zu Franken: 
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thal, welche wieder eingingen. Im J. 1744 wurde die 
noch jetzt beſtehende zu Fürſtenberg, wenige Jahre darauf 
die zu Kopenhagen und Nomphenburg in Baiern, 1756 die 
zu Ludwigsburg angelegt. Alle diefe Fabriken hatten mit 
den größten Schwierigkeiten zu Bimpfen, wenige gelangten 
nur mit Mühe zu einer dauernden Eriftenz. Zwiſchen 1755 
und 1760 murde dann die Berliner Fabrik gegründet, für 
melche fih Friedrih der Große in fo bobem Grade 
intereffirte, daß er bei der Cinnahme Dresdens eine Quan: 
tität Formen und Porzellanmaffe nah Berlin bringen lieh, 
um fie bier zu verarbeiten, In Frankteich fabricirte man 
nur Sritteporzellan fort; im J. 1756 wurde die große Ma: 
nufactur zu Severs gegründst, welche indeffen nur ſolches ans 
fertigte. Erft nachdem 1770 das berühmte Kaolinlager bei St. 
Drieur eritdedt war, wurde die Fabrikation von ächtem Por: 
jellan eingeführt, das Fritteporzellan aber bis zum J. 1804 
noch beibehalten. Da aber Letzteres meit weniger bart als 
das ächte, feine Verfertigung aber viel mübfamer ift, fo 
wird es gegenwärtig nur noch in wenigen franzöfifhen und 
einigen englifchen Fabriken verfertige, die wegen Mangels 
an geeigneten Materialien auf ächtes Porzellan verzichten 
müjfen. In England begann man nämlich bald nach Pas 
eifer Proben weiches (Fritte-) Porzellan in Chelfen, Derbr, 
Morcefter, Coalport, Stoke upon Trent und in andern 
Thonmwaarenfabriten des Staffordſhirer Bezirks zu erzeugen, 
In Hinfihe auf Härte fteht es dem beften Porzellan des 
Feſtlandes weit nad, wiewohl es demfelben font ziemlich 
gleih kommt. Trog des angewendeten, in Petunfe und 
Kaolin vermwitterten Granits, bat England feine Fabrikation 
doch noch nicht zu der des Achten Porzellans erheben kön— 
nen. Auf die höchſte Stufe haben es hierin unftreitig die 
Fabriken zu Meißen, Zwickau, Mien, Karlsbad, Berlin 
und Sövers gebracht. 


Die Fagara : Seidenraupe. 


Von Aarl Müller. 


Schon feit einigen Jahren hört man von Frankreich 
aus über einen neuen Seidenfchmetterling in einer Meife 
ſprechen, daß wir bisher fehr geneigt waren, das Alles für 
frangöfifche Ueberfhmwenglichkeit zu halten, Denn wenn man 
den Berichten Glauben ſchenken wollte, fo hatte der neue 
Seidenweber keine andere Aufgabe zu löfen, als die Seide 
auch den niederften Ständen zugänglih zu madıen, ihnen 
in eleganteren Stoffen zugleich haltbarere in die Hände zu 
fpielen und damit eine Kluft ausjufüllen, welche bisher den 
Reichen von dem Armen trennte. Mir wurden hiergegen 
um fo mißtrauifher, als Louis Napoleon, beffen Res 
giment ſich ja befanntlich auf Säbel und Socialismus ftügt, 
die Aufgabe wie eine focialiftifche erfaßte und dadurd Deren 
Guérin-Menéville zu dem emphatifhen Ausrufe ver: 
anlafte: „Die dankbaren Nachkommen werden einft fagen, 


Heinrich IV. bat uns die Seide für den Meichen gegeben, 
Napoleon II. aber verdanken wir die Seide des Armen!‘ 
Nachdem jedoch die Acclimatifation der neuen Seidenraupe 
in die verfhiedenften Dände übergegangen und in der That 
die fcheinbar Überfchwenglihen Erwartungen ber Franzofen 
in Erfüllung zu geben fcheinen, zögern wir nicht mehr, 
unfern eferkreis von dem Dafein und der Gultur der neuen 
Raupe in Kenntniß zu fegen. Gelegenheit hierzu bietet uns 
namentlih das Erfcheinen einer Scheift, welche unter dem 
Titel der Ueberſchtift diefes Artikels von Adolph Det, 
Altuar der ſchweizeriſchen entomologifhen Geſellſchaft zu 
Zürich, daſelbſt veröffentlicht wurde *). Sie zu verbreiten 


*) Die Fayaras Seidenraupe (Bombyx eynthıa Drurs) aus 
China. Mit 2 Holsfhnitten und einer litbograpbirten Tafel. Züs 
ri 1861. Scabelig’ihe Buchhandlung. 8. 85 ©. 


und damit einen wichtigen gemeinnügigen Gegenftand zu 
fördern , ift folglich der Zweck nachſtehender Zeilen, bie fich 
gänzlich auf diefe Schrift ſtüten. 


Die Bekanntfhaft mit dem neuen Spinner batirt ſchon 
feit 1650, mo zwei Niederländer, Peter de Goier und 
Jacob Weiſer, in nur zu allgemeiner Meife über ihn 
berichteten. Erft 90 Jahre fpäter (1740) Härte Incars 
ville im Auftrage der frangöfifhen Regierung das Dun: 
tel auf, welches jenen Schmetterling umhüllte. Seltfamer: 
meife war das aber 30 Fahre fpäter, zur Zeit Buffon’s, 
fhon wieder vergeffen, und der Entomolog Drurp nannte 
den Spinner ohne Ahnung, daß er Incarville’s neuer 
Seidenfchmetterling fei, Bombyx cynthia. Doch follte 
berfelbe abermals 30 Fahre fpäter eine neue Verwirrung ers 
leiden; denn im Jahre 1807 befchrieb der berühmte Bota: 
niter Rorburgb, welcher Indien genauer erforfchte, einen 
andern Spinner unter biefem Namen, ber jedoh, auf der 
Ricinus: Staude lebend, nur ein fehr naher Verwandter 
von ihm if. Mod heute finden wir diefen Ittthum auch 
bei uns, wo der Ricinus-Spinner (Bombyx arrindia) mehr 
als der Fagaras Spinner bekannt ift, nahdem er in Ita: 
lien und von da aus über den ganzen europäifchen Gontis 
nent verbreitet wurde. Kein Wunder alfo, daß ber ältefte 
befannte Spinner erft im Jahre 1856, zwei Jahre fpäter 
als ber Ricinusipinner, eingeführt worden if. Das Ber: 
dienjt gebührt dem piemontefifhen Miffionär Annibale 
Bantoni von Biella, melder einige lebende Cocons 
von Hang-Tung an zwei feiner Freunde in Zurin, Comba 
und Griferi, fendete. Am 4. November deffelben Jah: 
res langten fie an und ergaben um die Mitte Mai 1857 
einige Schmetterlinge. Dich erft in Mitte des folgenden 
Monats erhielten fie von denfelben befruchtete Eier und 
junge Räupden, indem die anfangs erfhlenenen Männden 
vor den Weibchen ausfhlüpften und zu Grunde gingen. 
Gtüdlicherweife kannten die beiden Staliener die Denkſchrift 
von Incarville, die ihnen nun für die Pflege des neuen 
Spinners zu Gute fam, Hierdurch, fowie durch eine An: 
deutung Fantoni's, daß ber Mutterbaum der Acacie ähn: 
lich ſähe, und begleitet durh Bruchſtücke von Blättern, 
welche Fantoni’s Sendung begleiteten, verfielen fie auf 
den Götterbaum (Ailanthus glandulosa) und hatten bald 
bie Freude, ihre Pfleglinge gedeihen und ſich hierauf im 
Befige einer anfehnlihen Zahl friſcher Gocons zu feben. 
Im Jahre 1858 nahm fih in Franfreiih Guerin: Me: 
neville des neuen Spinner an und, von Louis Na: 
poleon kräftigft unterflügt, legte derfelbe auf der napoleos 
ſchen Domäne a la Mette:Beuvron in der Sologne eine 
Pflanzung von 5000 Götterbäumen an. Zahlreiche Nach— 
folger thaten das Uebrige, um den neuen Spinner raſch 
über ganz Frankreich zu verbreiten. 


Diefe ſchnelle Aeclimatifation gab auch Guerin: Me: 
neville Gelegenheit, folgende Säge auszufprehen: 1. Die 
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Bagara : Seidenraupe iſt acclimatifirt und kann in Frank: 
reih wie in China im Freien felbft und beinahe ohne Hand: 
arbeit gezüchtet werden. 2. Die erzielten Cocons find größer 
und reicher an Seidenftoff, als diejenigen, welche von Zuch⸗ 
ten herrühren, die im verſchloſſenen oder ſelbſt bei Tag und 
Nacht offenen Räumen gemacht werden. 3, Die Mühen, 
welche diefe Zuchten erfordern, wird Jedermann übernehmen 
können; fie find befonders dann wenig Boftfpielig, wenn 
man fid einer regelrechten Gultur des Götterbaumes und 
feiner Raupe bingibt. 4. Was die fpinnbare Materie ber 
trifft, welche man ſeht wohlfeil erhalten wird, fo ſcheint 
fie dazu beftimmt zu fein, für Frankreich das ju werben, 
was fie zu allen Zeiten in China war, nämlich die Seide 
des Armen; denn fie wird vermittelft der Gultur eines 
Baumes erzeugt werden können, ber auf dem fchlechteften 
Boden gedeiht, der weder Brod, noch Wein, noch Fleiſch 
hervorbringen und alfo für den allgemeinen Unterhalt von 
keinem Nupen fein würde, Andere im ihrer franzöfifchen 
Ueberfchmwenglichkeit fehen bereits Wolle, Hanf, Flahs und 
Baummolle durch den neuen Spinner verdrängt und fomit 
durch ihm die Sklaverei in den Verumeinigten Staaten auf: 
gehoben!!! 

Richtig iſt, daß die Mutterpflanze des neuen Spin: 
nerd bis weit nach Morden hin Präftig gedeiht und hohe 
Bäume bilder, welche ſchon in vielen Anlagen auch bei uns 
eine befondere Zierde find, Halb an die Acacie, halb an 
den Effigbaum (Rhus typhinum) erinnernd, gehört der 
Bötterbaum mit Legterem in die natürliche Familie der Terz 
penthingewähfe nad der Auffaffung von Juffieu, in die 
Familie der Zanthornleen nad heutiger Anfchauung, wo: 
durch er von dem Effigbaume wieder entfernt wird. In der 
That ſpricht ſchon die Form der Frucht für diefe Trennung. 
Sie ähnelt bei dem Götterbaume der Flügelfrucht des Ahorns 
oder beffer der Efche fo fehr, dag Incarville den Götter: 
baum anfangs wirklich für eine Efchenart (Ischeu-tschun 
der Ghinefen) bielt. Wichtiger, als diefe botaniſchen Kenn: 
zeichen , ift dagegen, daß der Baum faft mit jeder Bodens 
art vorlieb nimmt. Hier bei Dalle befigen wir ftattliche, 
zwifchen 40 bis 50 Fuß bobe Bäume, die fih in Parkans 
lagen außerordentlihb gut ausnehmen, einen prächtigen 
Baumfdlag gewähren und bei angemeffenem Alter alljähr: 
Lich felbft blühen und reichlich Früchte anfegen. Letzteres ift 
wohl der ficherfte Beweis dafür, daß der Baum felbft in 
unfern nordifcheren Gefilden mit Leichtigkeit acclimatifirt, 
folglich die Zucht des neuen Seidenfpinners über weite 
Streden unferes DBaterlandes ausgedehnt merden könned? 
Dazu kommt noch, daß der Baum auferordentlicdy raſch 
mähft. Dadurch ift man in den Stand geſetzt, ſchon nad) 
kurzer Zeit bedeutende Anlagen zur Zucht zu befigen; um 
fo mehr, als man nicht Bäume, fondern Hecken zu bilden 
fireben muß, damit die Raupen ohne Mithilfe des Men: 
ſchen von Bufc zu Buſch wandern können. Einen ſolchen 
Zaun erhält man am leichteften, wenn man Wurzelftüde 


bes Seidenfadens ift eine bebeutendere. Leider ift es jedoch 
noch nicht geglüdt, diefen Faden mie bei dem Cocon bes 
Höhe. Nachdem fie jedoch einen dichten Zaun gebildet haben, Maulbrerfpinners abzubaspeln; denn da die Gocons oben 
thut man wohl, denfelben oben zu fugen, weil bei einer geöffnet find, dringt auch das Waffer fofort in fie ein, wo— 


des Baumes wie Kartoffeln in die Erde pflanzt. Schon | 
mittelmäßigen Höhe fowohl das Hinlegen der Raupen, als | duch fie unterfinten und den Faden zerreifen. Darum bat 
| 


im erften Jahre treiben biefelben kräftige Pflanzen in die 


das Ernten der Gocons erleichtert wird. In beftimmten Abs man ſich genöthigt gefehen, die Gocons wie Baums oder 
ftänden kann man auch einen Gipfeltrieb in die Höhe wachſen thierifche Wolle als Maffe zu betrachten und zu verfpinnen; 
laffen, um an demfelben allerlei Vogelſcheuchen anzubringen. ein Verfahren, weldyes erklärt, warum eben eine fo bedeu: 
Ebenfo kann man, mo es verlangt wird, die erſte Dede tende Goncurrenz des neuen Seidenftoffes mit unfern Pflan: 
zum Schuge gegen ben Wind höher wachſen laffen, als die zenfafern in Ausſicht geſtellt wurde, An ſich ift der neue 
inneren Heden. Gegen Hausthiere (Ziegen u. dal.) fhüben | Seidenfaden (Gpnthiane) platter als der gewöhnliche und 
fih die Zäune felbft, indem die Natur ihren Blättern einen darum von höherem Glanze, fonft glatt, ſtatk und fo ges 
flüchtigen, unangenehmen Geruch verlieh. Aus diefem Grunde ſchmeidig, daß man ihn leicht Barden und ohne Abfall fpins 
bat man aud den Baum auf den Gemeindeweiden der | nen Eann. Man hält ihn fogar für geſchickt, Foulards und 
Appenninen allen andern Schatten gebenden Bäumen zur | Damaft, Sammer und feine Tücher, fogar leichte für den 
Anpflanzung vorgezogen. Selbft eine Art Schattenbaum, Drud fih eignende Gewebe, ähnlich dem MWollmouffelin 
eignet er ſich befonders für Waldlichtungen. Am fegens: | und dem ſchottiſchen Caſchmit, aus ihm zu fertigen. Bei 
reichften aber würde er da wirken, wo das Erdreich befeftigt dem Ricinusfpinner werden die Cocons zuerft entfhält, ins 


werden fol und muß. So hat man ihn z. B. um Odeſſa dem man fie 2'% Stunden lang in Waffer und weißer Seife, 
zur Feftigung des Sandes mit fo ftaunenswerthem Erfolge | fpäter mit kryſtalliſitter Soda kocht, hierauf mit der Hand 
angepflanzt, daß er bereits ein wichtiges Element des Sande ; Erempelt und auf eine neue, von einem Deren de Jongh 


ſchaftsbildes daſelbſt geworden ift und ſchon mehrere Yun: erfundene Sortirmaſchine bringt, durch welche man die ge: 
dert Kilo Samen von ihm nach Paris abgegeben werden | Prempelte Seide ihrer Länge nad) trennt, fo daß man mit 
konnten. — Uebrigens ift der Götterbaum nicht die allei: ‚ den langen Faſern eine ebenfo ſchöne Seide gewinnt, als 
nige Mutterpflange des neuen Spinners; eine zweite ſtellt die ift, die man unmittelbar vom Gocon abhaspelt. Auf 
der chinefifche Pfefferbaum (Fagara Avicennae Lam., wie dieſe Meife erhält man 6 verfchiedene Garne und 3 Arten 
Dr. Brügger in feiner beigegebenen ausführlihen Unter |; von Abfällen, 
fuhung über die Mutterpflanzen des neuen Spinners glaubt) Der Fagara: Spinner kann jährlik zwel Ernten lie: 
dar, welcher mit jenem zu derfelben natürlichen Familie ges fern. Dis Winters über bleibt er als Puppe in Unthätig: 
vört und gleichfalls ein gefiedertes Blatt erzeugt. Er bat keit, Se nachdem man aber biefelbe einer höheren oder ge: 
an biefer Stelle Beine weitere Bedeutung, indem er bisher ringeren Zemperatur außfeht, Sam das Xusfchlüpfen der 
noch nicht bei uns acelimatifirt ift. ' Schmetterlinge befchleunigt oder verzögert werden, fo daß 
M — man es in der Hand hat, je nach dem Klima einer Ge— 
Das Ei der Raupe bat ungefähr die Größe eines dvd * 8 
Corianderkornes; je ein Weibchen legt deren durchſchnittlich Sich ee we — ee un 
250, nur ausnahmsmeife geht diefe Zahl bis 429; erft erfheinen. Sorge man jedoh dafür, daß das zmi'chen dem 
15,000 erreichen das Gewicht einer Unze (2 Loth alt. Gem. | 5, und 10, Juni gefcieht, fo ift bis Ende Zuli fon die 
— J a net ße Ber —— Eine jweite Zucht ann ren dem 
end, erfcheinen fie ſchwarz; doch bildet Gelb unter der Lupe Geboch jr * * —— — — rn 7* 
em ae ee rd — | einer Be Lange einer —— ‚ernähren > 
ſchwarzer Querfled hinter dem gleichfalls ſchwarzen Kopfe ——— gen > * — Bien 
ift carakteriſtiſch für die Raupe. Viermal häutet auch fie und Ameifen von den im freien lebenden Raupen abjus 


ſich, ehe fie die fünfte Altersftufe des Einfpinnens erreicht. nalten, 
Dabei verändert fie natürlich auch ihre Färbung ebenfo oft, | 
bis fie endlich eine grüne mit blauen Warzen gemorden iſt. Altes in Allem betrachtet, dürften wir auch in Deutſch— 


Mird fie wieder gelblicher, fo nimmt auch die Frefluft ab | Land Urſache haben, dem Fagata-Spinner eine größere Aufs 
und die Bildung des Gocons beginnt, wobei jedodh die |; merkfamteit zu widmen, als bisher gefhehen. Dierauf bins 
Raupe, abweichend von der des Maulbeerfpinners, eine | zudeuten und die Quellen zu meiterer Belehrung nad: 
teichterförmige Deffnung zum leichteren Ausfhlüpfen des zuweiſen, war ber Zweck diefer Zeilen. Wenn wir die 
Schmetterlings bilder, indem fie die Fäden an derfelben in | mit wahrhafter Feuerktaft unternommenen und bartnädig 
fih zurüdlaufen läßt. Ein folder Gocon ähnelt einer ,  fortgeführten Verſuche der Franzoſen betradhten, fo liegt für 
Mandelfchale; feine Fäden find firaff angefpannt, hanf: | uns Aufforderung ſchon genug darin, im dem großen Werts 
oder leinengrau; fein Gewicht übertrifft im Allgemeinen das ftreite der Völker nicht hinter den bürftigften Anfprüden 
des Cocons vom Maulbserfeidenfpinner; auch die Stärke | der Zeit zurüdzubleiben. 
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Zum Verſtändniß der gegenwärtigen Lage der deutſchen Erpedition zur Aufſuchung 
Eduard Vogel's. 


Von Otto Ule. 


Die Zeitungen haben zu wiederholten Malen Mittheis 
lungen über die Heuglin'ſche Expedition gebracht, melde 
durch ihren entftellenden und zum Theil verleumberifchen 
Inhalt wohl geeignet find, dem Unternehmen felbft zu 
fhaden und bag Thun der Reifenden wie felbft des Comité's 
in ein falfches Licht zu ſtellen. Der edle Zweck des Unter: 
nehmens und die ungewöhnliche Theilnahme, welche es bei 
ber deutfhen Nation gefunden, von welcher die Reiſenden 
in Wahrheit ihr Mandat empfingen, machen es bem Co: 
mit& zur doppelten Pflicht, ſolchen Darftellungen berichtis 
gend entgegenzutreten, 


Schon am ?. Mai vorigen Jahres brachte bie Areuz: 
zeitung einen „Kairo, d. 9. April” batirten Gorrefpondenz: 
Artikel, welcher die gehäffigften Schmähungen und Anka: 
gen gegen bie Mitglieder der Erpedition wie gegen die Urs 
beber bes Erpeditionsplanes enthielt und jeden Erfolg von 
vornherein in Zweifel ſtellte. Mir haben Damals unfere 
volle Entrüftung über diefes angeblich „wohlgemeinte““ Be: 


ginnen audgefprohen und uns nicht enthalten können, die 
Feigheit und Nichtswürdigkeit folder Verleumdung zu 
brandmarken, gegen welche die Reifenden ſchon durch ihre 
Abweſenheit, wenn nicht durch die Würde ihrer Aufgabe 
und die Größe ihrer Dpfer gefichert fein follten. Aber ge: 
gen eine Anklage in jenem Artikel vermochten wir nicht 
ſelbſt die Bertheidigung zu Übernehmen, denn fie war auf 
angebliche Thatſachen gegründet, die und zu wenig befannt 
waren. Herr Dr, Petermann hielt «6 darum für feine 
Pflicht, das betreffende Kreuzzeitungsblatt Deren dv. Deug: 
Lin ſelbſt nachzuſenden, um ibm Gelegenheit zu feiner 
Rechtfertigung zu geben. Diefes Schreiben aber iſt, obwohl 
es bereits am 4. Mai von Gotha abging, erft am 19, 
September zu Keten im Innern der Bogosländer in bie 
Hände des Adreſſaten gelangt, und die Antwort barauf, 
obwohl fie umgehend erfolgte, erft am 15. Dec. in Gotha 
eingegangen. Wenn bie Veröffentlichung diefer Antwort 
auch nicht der ausdrüdtiche Wunfh Deuglin’s wäre, fo 
würden wir fie dennoch dem Intereſſe ber nationalen Sad. 


und der Ehre eines Abgefandten der deutfchen Nation ſchul⸗ 
dig fein. 

Der Kreujjeitungscorrefpondent hatte nämlich, um bie 
gänzliche Unzuverläffigkeit Heuglin’s aus feinen Antece 
dentien nachzumelfen, erzählt, Dderfelbe habe vor einigen 
Jahren als öfterreichifcher Gonful für den ägpptifhen Su: 
dan von feiner Regierung den Auftrag erhalten, in Ge 
meinfhaft mit dem Oberftlieutenant Tegethoff fih nad 
der Inſel Sokotara im rothen Meere zu begeben und biefe 
zum Behuf der Anlegung einer Straflolonie zu unters 
fuhen. Er fei aber Monate lang in Kairo geblieben, 
bis es endlich dem öfterreihifchen Generaltonful gelungen 
fei, ihn zum Fortgehen zu bewegen. Schließlich aber fei 
doch nur Zegethoff an’s Biel der Meife gefommen. 

Auf diefen Bericht erwidert nun Heuglin in feinem 
Schreiben Folgendes: 

„Ih wurde von dem Anfinnen der K. K. Regirrung 
am 4. April 1857 benachrichtigt und reife, um berfelben 
zu zeigen, daß ich weder Klima noch fonflige Dinderniffe 
viel fheue, am 18. Mai ab, alfo zur alerfchledhteflen Jah: 
reszeit für eine Meife in's Roche Mer. Wie viel Zeit 
wir, Oberfllieuteutenant von Tegethoff und ib, zu 
einer volllommenen Ausrüftung zu Ddiefer Reife brauchten, 
kann wohl der Einfender jenes Artikels nicht beurtheilen, 
Wir hätten wohl um 14 Zage früher unfere Gefchäfte in 
Egppten vollenden können, wenn ich nicht der Art fieber: 
trank gewefen wäre *), daß Die mid, behandelnden Aerzte: 
Dr. Bilharz, Prof. Reper und LautnersBen mir 
einfimmig erflärten, fie müßten mir die Reife gänz— 
li unterfagen. Unter foldhen Umjtänden bätte ber 
öfterreichifche Generaltonful fowenig al® irgend ein Mann 
von Ehre mi „zum Fortgeben bewegen’ mollen 
ober Pönnen. Ueberdies hatte ih einen andern fehr triftigen 
Grund, die Abreife, möglichft wenig zu beſchleunigen. Man 
hatte mid) darauf aufmerffam gemacht, jedenfalls vor dem 
Unternehmen für Feftftelung meiner Diäten u. ſ. w. Sorge 
zu tragen, weshalb ich mich mehrmals an das öfterreichifche 
Generaltonfulat wandte, ohne fchriftlihe Antwort zu er 
halten, obgleich letztere Behörde wußte, daß ih nur. auf 
Erledigung diefer Frage hartte. Endli wurde mir dod die 
Zeit zu lang, idy glaubte an die mündlichen Berficherungen, 
die mir bezüglih vollfter Vergütung aller meiner Aus: 
lagen, Berlufte u. f. w. gemacht wurden, und babe endlich, 
4 Jahre nah Antritt jener Reife, von der Kaiferlichen 
Regierung eine Entfhädigung von eirca 2800 Fl. in Pa: 
pier und neuer öfterreihifher Währung (nicht 1000 Thlt. 
in Silber) als Erfap für Diäten u, f. w. für 530 Tage, 
den größern Theil meiner Ausrüftungstoften, eine Menge 
von Repräfentationg= und anderen Amts-Ausladen erhalten, 
d. b. etwa 14 Thlr. pro Tag, während id für mich und 
meine Diener während meines Aufenthaltes in Kairo allein 


) Laut vorliegendem ärztlichen Zeugniß. 
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im Gafthaus räglih 20 bis 30 Fr. verausgabte. Daß 
übrigens diejenige fehr hochgeſtellte Perfönlichkeit, die jene 
Miffien im Rothen Meere leitete, meine geringen Leiftun: 
gen als rühmlichft und weit mehr, als ich verdienen fonnte, 
anerfannt bat, bin ih im Stande, jeder Zeit zu bes 
weiſen. 

Der Gründe, warum id vor Derm Oberſtlieutenant 
v. Zegethoff von der Somaliküfte zurückkehrte, maren 
mehrere. Erſtens batte ich den beflimmteften Befehl zur 
augenblidlihen Rücktehr von Selten des Dohen k. k. 
auswärtigen Minifteriums erhalten, der mir nad Berbera 
oder Maffaua nachgefhidt wurde. Da meine Drdre bezüg: 
lih der Unterfuhung der oſtafrikaniſchen Müfte mit dem 
leptgenannten Befehl im direkteſten Widerſpruch fand, ich 
an ber Echtheit des letzteren aber nicht im Mindeften zwei⸗ 
fein konnte, fo wandte ich mid) unverzüglich an den K. K. 
ölterreichifhen Generaltonful in Egppten , durch welchen ich 
den erwähnten Minifterialbefeht erhalten, und der von meis 
ner Miffion volllommen Kenntnif hatte, und erklärte dems 
felben,, daß ich genöthigt fei, auf der Stelle zurüdzußehren, 
wenn ich nicht von ihm den unzweldeutigſten Gegenbefehl 
befomme,. Mehrere Monate fpäter brachte mich Oberfttieute: 
nant v. Zegethoff durch einen Speerſtich ſchwer verwun— 
det nach Aden zurück, wo ih eine Antwort auf mein 
Schreiben fand, die dahin lautete, man ‚‚müffe ganz mei: 
nem Ermeffen überlaffen, weiter zu gehen oder umzukehren, 
man fei außer Stande, mir in dieſer Beziehung andere 
Befehle zu geben, als die mir zugefandten des ®. k. aus: 
wärtigen Minifteriums‘, u. f. w.! Gleichzeitig war unfer 
gemeinfchaftliches Reifegeld fehr zur Neige gegangen, fo daß 
ih, um wenigfiens Deren v. Zegethoff’s Meiterreife zu 
begünftigen,, in Aden noch Gelder auf meine Rechnung ers 
bob, die mir erft 9 Monate fpäter mit 10 % Berluft von 
der ®, £, Regierung wieder erfegt worden find. 

Der Gründe, warum mir jegt auf der Derreife 18 
Tage in Alerandrien zu verbleiben hatten, find viele; welche 
Zeit aber erforderlich ift, um fi im Drient Firmane, Em: 
pfehlungsbriefe, Befehle für Douane, Poſt- und Eifenbabn: 
Berwaltungen zu verfchaffen, ſcheint der Einfender jenes Ar: 
tikels nicht zu wiſſen und nicht zu begreifen. 

Die Behauptung endlich, daß von Maffaua aus Char: 
tum nicht zu erreichen fei, bemeift, wie wenig ſich Einſen— 
der um Dinge befümmern follte, von denen er Nichts 
verſteht. Waren wir von Kairo Mitte Mai direkt nad) 
Chartum abgegangen, fo wäre mohl heute Munzinger 
noch nicht zu uns geftoßen, und nad aller menfclichen 
Berehnung läge wenigftens die Dilfte unferer Leute bereits 
fiebertrant in Chartum,» während wir jegt Gottlob! nod 
frifh und gefund find und bier im wiſſenſchaftlicher Be: 
ziehung ſchon viel mehr leiften konnten, als bei einer direk⸗ 
ten Reife möglich gemefen wäre.“ 

Wir würden einen Kreuzzeitungsbericht keineswegs einer 
fo ausführlihen Widerlegung gewürdigt haben, wenn nicht 


in legter Zeit abermals Anklagen aufgetaucht wäten, welche 
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verläffigteit zu beflätigen ſcheinen. Es bat fich nämlich das 
Gerücht verbreitet, die Erpebirion fei von ihrem urfprüngs 
lien Ziele gänzlich abgewichen und habe ftatt auf gerabem 
Wege nah Chartum ſich fübmärts mach Abeffinien und 
Kaffa gewandt, um rein wiſſenſchaftliche Imtereffen zu 
verfolgen. Das Gomite felbft, wird gefagt, fcheine nicht 
recht im Klaren zu fein und habe vor einiger Zeit in einer 
Gonferenz beſchloſſen, eine qualifieirte Perfönlichkeit Herrn 
v. Heuglin nadhzufenden, um ihn wieder auf die rechte 
Bahn zu bringen. Ja man bat ſich bereits in Klagen 
über die abermalige traurige Erfahrung ergoſſen, welche ber 
deutiche Patriotismus gemaht babe, 

Die ganze, über eine der edelften deutfchen Unterneh: 
mungen fo vornehm den Stab brechende Anklage gründet 
fih auf einen am Scluffe eines ‚„‚Maffaua, d. 12, Juli” 
datirten Schreibens Deren v. Deuglin's ausgefpeochenen 
Wunſch, jener angebeuteten Richtung folgen zu können. 
In einer augenblidlihen Anmwandlung von Mißmuth hatte 
Dr. Barth in einer Sigung der geographifchen Gefellfchaft 
in Berlin bei Erwähnung dieſes Wunſches geäußert, die 
Erpedition ſcheine die urfprünglich beabfichtigte Reife nad 
Wadai, um das Schidfal Vogel's aufjuflären, aus den 
Augen verloren zu baben; und diefe Worte hat dann bie 
Preſſe ausgebeutet, um ein vorfhnelles Verdammungsurtbeil 
über die Reifenden und das Gomite zu füllen. Das Go: 
mite felbft ift einen Augenblick feiner Pflicht untreu ges 
worden. Es hat ſich nicht ermächtigt geglaubt, einen blo— 
fen Wunſch zum Gegenftand einer öffentlihen Mitthei— 
lung zu madıen und dadurd das Vertrauen ber Nation zu 
beirren, bevor noch eine Thatſache wirklihen Grund dazu 
gibt, Es hat ſich aber auch nice die Möglichkeit verhehlt, 
daß die Meifenden von wiſſenſchaftlichem Eifer fidy verleiten 
laffen Bönnten, diefem Wunſche irgend eine Folge zu geben. 
Es hat daber bereits unterm 9. Auguft und in zweiter Ab: 
fheift unterm 9. September ein Schreiben an die Erpebis 
tion abgehen laffen, in welchem jener Wunſch getadelt und 
mit Nahdrud auf $. 9. der Inſtruktion bingemwiefen wird, 
welcher es den Reifenden zur Pflicht macht, wenn möglid 
im Dftober 1861 Chartum zu erreihen und alle Made 
und Energie auf Erreihung Wadai's zu concentriren. Daf 
diefes. Schreiben nicht in kürzefter Frift beantwortet werben 
würde, muß ſchon aus dem oben erwähnten Umftande ein: 
leuchten, daß die Antwort auf das Petermann’fche Schreis 
ben vom 4. Mai erft am 15. December eintraf. Jeden: 
falls aber gibt der Schluß des mitgetheilten Heuglin'ſchen 
Schreibens vom 20. Sept., alfo von einem 10 Moden 
jüngern Datum, als jene verbängnißvolle Yeußerung, keinen 
Grund zur Annahme, daß die Erpedbition fehr gemeigt ge 
weſen fei, jenen Wunſch auszuführen. 

Jene HDinweifung auf die Infteuftionen war ber ein⸗ 
zige Schritt, zu welchem das Comite fich gegen die Nation 


verpflichtet, gegen die Meifenden berschtige glaubte. Eine 
Derfönlichkeit nachfenden zu wollen, nur um jener Mah⸗ 
nung Nachdruck zu geben, konnte uns nicht einfallen. 
Wohl aber bat am 1. Der. zu Gotha unter Borfig Sr. 
Hoheit Herzog Ernſt's eine Conferenz des Comité's ſtatt⸗ 
gefunden, in welder eine zweite Erpebdition nach Wabat 
befchloffen wurde, die freilich in keinerlei Verbindung mit 
einem ZImeifel an der Deuglin’fhen ſteht. Es ift viel: 
mebr die Ausführung eines von den ſachkundigen Mitglie— 
dern bed Comité's bereits urfprünglih gebesten Planes. 
Schon bei den Vorarbeiten zu dem Unternehmen, das fpäs 
ter unter ber allgemeinen Begeifterung zu einem National⸗ 
unternehmen herangewachſen ift, gingen wir von der Anficht 
aus, daß unfere Aufgabe wefentlich zwei Erpeditionen er 
fordern, daß das Ziel gleichzeitig von Diten und Norben 
ber von Ehartum und Bengafi erftrebt werden müſſe. Den 
eriten Theil der Aufgabe auszuführen, fand fib Deuglin 
bereit, und die bedeutendſten Sachkenner waren darin eins 
flimmig, daß Deuglin nichts Befferes thun könne, als 
die Gegend, mit der er feit 10 Jahren vertraut fei, die 
ihm mandye wichtige Antnüpfungspunfte für das unbes 
kannte Innere biete, zu feiner Operationsbafis zu wählen. 
Für den zweiten Theil der Aufgabe, für den Weg über 
Bengafi dur die Sahara fand fi Niemand. Aufgegeben 
wurde er darum doch nicht. Es iſt daher leicht begreiflich, 
baß, als im Sommer vorigen Jahres Derr v. Beurmann, 
Sohn des allgemein verehrten früheren Oberpräffdenten von 
Pofen, von einer überaus erfolgreihen Reife duch Nubien 
zurüdfehrte, Dr. Petermann gegen ihn gelegentlich bie 
Andeutung fallen lieg, daß mir uns vergeblid nad einer 
geeigneten Perfönlichkeit für dieſe Meife umgefehen hätten. 
Noch überrafchter aber waren wir, als wenige Tage fpäter 
Here v. Beurmann uns brieflid feine volle Bereitwillig: 
keit zur Ausführung diefes gefahrvollen Unternehmens an+ 
zeigte. Wir begrüßten um fo freubiger dieſes Anerbieten, 
als gerade in jemen Tagen bie bereit# feit dem Anfange 
vorigen Jahres neu aufgelebten Hoffnungen, daß Bogel 
noh am ®eben fei, duch Nachrichten über England eine 
neue Kräftigung erfahren hatten. 

Am 27. Dee. v. I. bat uns Herr v. Beurmann 
verlaffen, um fid über Malta nad Bengafi zu begeben, 
von wo er es verfuchen mill, entweder auf gerabem Mege 
über Augila und Kebabo oder über Murfut und Borgu 
Wadai zu erreichen. 

Nicht allein um des verfchiedenen Weges willen, be: 
trachten wir die Beurmann'fhe Erpebition als eime tes 
fentliche Ergänzung zur Heuglin'fhen, fondern auch um 
die Art der Ausführung willen. Ich babe bereits im mei— 
ner erften vom 26. Januar 1860 batirten Aufforderung 
darauf hingewiefen, daß man die Reifenden zu fheiden habe 
in Priefter und Propheten der Wiffenfhaft, daß die einen, 
gleih Aler. v. Humboldt, mit den glängendflen Hilfe 
mitteln der Wiſſenſchaft ausgerüftet, mit Empfehlungsbrie 


fen der mächtigſten Fürften verfehen, die andern, gleich 
Burkhardt, arm als fchlichte Pilger, Uhr und Kompaß 
in der Zafche, die fernen Ränder durchziehen. Beide find 
berechtigt, jene vorzugemeife, wo es gilt, reihe Schäge für 
bie Wiffenfchaft zu erbeuten, diefe, wo die unbekannte Ferne 
überhaupt erft erfchloffen werden fol. Die Reife der Einen 
gleicht dem Eroberungszuge eines mwohlgeorbneten Kriegshee— 
red, das unter ber Laſt eines reichen Kriegsmateriald und 
eines zahlreihen Trains langfam, aber mit Siegesgewißheit 
vorfchreitet, die der Andern den leichtbeweglihen Zügen 
eines Parteigängers, der hier eine Schwäche ablauſchend, 
dort den Gegner täufchend, feine Reihen durchbricht und 
wenn nicht ber Heldentod feine Schritte hemmt, oft fchnels 
ler als das mächtige Heer fein Ziel erreicht. As Herr 
v. Deuglin feine wichtige Miſſion antrat, da ward unter 
dem Eindrud der damals allgemein niederfchlagenden Ge: 
rüchte, melde an die Möglichkeit einer Rettung Vogel's 
kaum nocd glauben liefen, von allen Seiten darauf binges 
drängt, feiner Erpedition einen mehr wiſſenſchaftlichen Cha: 
after zu geben. So ift es denn gefommen, daß fie eine 
für deurfche Unternehmungen bisher unerhört glänzende Aus: 
fattung an Mitteln und Perfonen erhalten und bamit in 
ber That jenen Charakter angenommen bat, den ich vorhin 
als den von Apofteln der Wiffenfchaft bezeichnet habe, MWif: 
fenfhaftliche Erfolge find diefer Expedition alfo unzweifels 
haft geſichert, und ſchon jegt hat fie eine fo reiche Ausbeute 
gersährt, wie nad) dem Urtheil bedeutender Autoritäten feit: 
ber noch Beine Erpedition in ihrem ganzen Verlauf. Ja 
man hat geradezu bereits erlärt, daß fie für die Zoologie 
namentlich eine epochemachende Bebeutung erlangen werde. 
Aber aud die Nachtheile find nicht ausgeblieben. Der Fort: 
gang der Erpebition ift — und es Eonnte nicht anders er— 
wartet werben — ein langfamer gewefen, und wenn biefe 
Langfamkeit nun nicht mehr mit den gefteigerten Hoffnun⸗ 
gen und dem fehnfüchtigen Verlangen der Nation im Ein: 
Mang ſteht, fo ift das weder eine Schuld der Meifenden, 
noch des leitenden Gomite’*. Um fo mehr aber wird man 


es Herrn v. Beurmann Dank wife, daß er dem Chr 


mité Gelegenheit bot, jene andere Art bon Erpedition in 


Ausführung zu bringen, einen Propheten ber Wiffenfchaft, 
einen Parteigänger in's Feld zu ftellen, um vielleiht auf 
anderm Wege ſchneller und unmittelbarer das geheimnißvolle 
Land, welches die legten Schickſale Vogel's umfchlieft, zu 
erobern. Eine Mittheilung, welche ich darüber in der all: 
gemeinen MNaturforfcherverfammlung zu Speyer machte, 
wurde von allen Seiten mit freudiger Zuftimmung begrüßt. 
As ſchlichter Muhammedanifcher Kaufmann, nur mit ben 
bürftigften twiffenfhaftlihen Hilfsmitteln ausgeräftet, auf 
die Erreihung Wadal's als das einzige Ziel feiner Meife 
hingewieſen, allein vertrauend auf feinen Muth und feine 
Umfiht, bat Here v. Beurmann feine große Miffion ans 
getreten. Möge es ihm gelingen, die endlofen Schwierig: 
feiten, die fih ihm auf feinem Wege entgegenftellen werden, 
glüdlid, zu überwinden, 

In Kurzem wird ein Bericht über die bisherigen Ers 
folge der Heuglin’fhen Erpedition veröffentlicht werden, 
er wird den Beweis liefern, daß ſchon jetzt die deutfche Nas 
tion berechtigt ift, ſtolz zu fein auf biefes Unternehmen. 
Möchte doch die deutſche Nation, die ſich fo fühlg gezeigt 
bat der Begeifterung für eine hohe und edle That, fich auch 
den Glauben bewahren lernen an ihrem Werke! 

Ic ſchließe mit einer Bitte an die ehrenhafte deutfche 
Preffe. Es liegt in dem deutſchen Charakter ein philifters 
bafter Zug, binter jedem auch noch fo unbegründeten Ge: 
rüdte, einen wahren Hintergrund zu argmöhnen. Möchte 
die deutſche Preffe es künftig als ihre Pflicht betrachten, 
fein Gerücht, keine Mittheilung ohne Vorwiſſen des Co: 
mite’8 zu veröffentlihen. Mit einem Federſtrich läßt ſich 
ber Keim des Zweifel im taufend Herzen pflanzen; aber 
Monate bedarf es, um nur die Zhatfachen zu fammeln, 
durch welche fi) der Grund bes Zmeifels wieder heben läßt, 
Zur Durchführung des großen deutſchen Unternehmens be: 
darf e6 nicht blos der Gelbbeiträge, fondern vor Allem bes 
dauernden, hingebenden Vertrauens der gefammten Nation. 


Betrahtungen über den Weltenraum. 
Von Bernbarv Saubert. 
2. Die Sternbilder. 
Zweiter Artikel. 


In fpäterer Zeit find zu den alten nod gegen 100 
neue Öternbilder gefügt worden, zum Theil aus den fos 
genannten unförmlihen Sternen, melde zwiſchen ben 
fhon angeführten Bildern zerfireut waren, zum Theil aus 
den am füblichen Himmel neuentdedten Sternen, melde 
den cultivieten Völkern des Altertbums zu füblich lagen, 
um von ihnen gefehen werden zu können, gebildet. Von 
diefen wollen wir folgende als die hauptſächlichen anführen: 

Tocho de Brahe führte das Haupthaar der Berenice 


und Antinous ein. Bu diefen gab fhon Ptolemdus 
Veranlaffung, indem er fie mit den angeführten Namen 
belegte, ohne fie jedoch ald Sternbilder einzuführen. 


Johann Baper, ein proteftantifcher Prediger unb 
eifriger Aftronom, erwähnt in feiner 1603 erſchienenen Ura⸗ 
nometrie: den Phönie, Zucan, bie Taube, die Bleine 
Waſſerſchlange, den Schwertfiſch, den fliegenden Fifh, das 
fübliche Kreuz, dem füblihen Zriangel, Paradiesvogel, bie 


Biene, den Pfau, den Rranih, den Indlaner und das 
Chamäleon, 

La Caille fügte zum Triangel noch: Zirkel, Lineal 
und Winkelmaß. 

Die Beranlaffung zu diefen Benennungen ift unbe 
kannt. Die verbreitetfte Vermuthung ift, daß die im 16. 
Sahrh. bereit meit nah Süden fahrenden Spanier, Por: 
tugiefen und Holländer diefe Bilder gefhaffen und mit Na: 
men belegt hätten. 

Andreas Gorfali erwähnt im Anfang des 16. 
Jahrh. zuerft das füblihe Kreuz und nebenbei auch 
die Capwolken. 

Jakob Bartſch fügte in einem 1624 erfchienenen 
Werke zu biefen Bildern noch folgende: die Giraffe (Ka: 
meloparb), die Fliege, das Einhorn, den Tigris, ben 
Jordan. 

Devel lieh fpäter den Tigris wieder fallen und 
feste am dieſe Stelle Fuchs und Gans, wozu nah Poczo= 
but's Vorſchlag noh Poniatowski's Stier gefügt 
wurde. Aus dem Jordan bildete Hevel den Kleinen 
Löwen und Luchs. 

Hallen fügte 1677 noch hinzu: Karlseihe (zur 
Erinnerung an die Eiche, auf welcher Kart Il. von Eng: 
land nad der Schlacht, welche er am 3. Sept. 1651 gegen 
Erommell verloren, ſich einen ganzen Tag lang verborgen 
gehalten haben foll), und das Herz Karls 11. 

Develius führte, außer den oben erwähnten, Fuchs, 
Gans, Kleinen Löwen und Luchs noch ein: Eidechfe, So: 
biesti's Schild (zu Ehren des Polenkönigs Sobieski für 
bie Rettung Wiens aus Türkenhänden; das Kreuz im 
Schild deutet an, daf er für dem chriftlichen Glauben ge: 
fteitten), Sertant (zum Andenken an das Inftrument, mit 
welchem Devel von 1658 bis 1679 feine Beobachtungen 
machte), Iagdhunde, Berg Mänalus, Gerberus (die dreis 
öpfige Schlange in der linken Hand des Herkules). 

acaille beobachtete 1751 und 1752 auf dem Gap 
der guten Hoffnung ben füblihen Himmel und fegte noch 
folgende Sternbilder ein, indem er darauf bedacht war, die 
dabei von ihm benugten Inftrumente, wie fein Fernrohr, 
Dctant, Zirkel, Winkelmaf, Lineal, Pendeluht u. f. w. 
und bie neueften Erfindungen und Entdedungen zu ehren 
und zu verewigen: die Bildhauerwerkſtatt, ben chemifchen 
Ofen, Pendeluhr, Netz, Grabftihel, Malerftaffelei, Com: 
paß, Winkelmaß, Teleſtop, Mikroflop, Dctant, Tafelberg 
(zum Andenken bes Berges, an deſſen Fuße er feine Beobach⸗ 
tungen machte). 

Slamfteed nahm in feinem Atlas noch auf: das 
Renthier (von Le Monnier zur Erinnerung an bie frans 
zöfifche Grabmeffung in Lappland gebildet). 

Bode nahm in feinen Atlas ferner auf: das Bran— 
benburger Scepter (von Gottfried Kirch gebildet), Ponia- 
tomsfi's Stier (von Poczobut im Vorſchlag gebracht); 
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Sriedricheehre (von Bode felbft zu Ehren Friedrichs des 
Großen eingeführt). 

In Bode’s großem Atlas find noch aufgeführt: Luft: 
ballon, Buchdruckerwerkſtatt, Elektriſitmaſchine. 

Bon Lalande wurde 1775 eingeführt: der Ernte: 
hüter Meffier (zu Ehren des Kometenentdeckers Meffier), 
im $. 1795 der Mauerquadrant (zur Erinnerung an fein 
Inſtrument). 

In Lalande's 1795 zu Paris, und in Goldbach's 
1799 zu Weimar herausgegebenen Himmelskarten, finden 
fih noch folgende neue Bilder: der Cinfiebler (gebildet 
von Le Monnier), die Georgäharfe, Derfhel’s Te 
leſtop. 

Dieſe zum Theil höchſt unpaſſenden Bilder ſind in 
den neueren Sternkarten vermindert worden. Argelan— 
der in Bonn bat damit den Anfang gemacht, und Olbers 
in Bremen hat meiter zur Abfchaffung diefer Bilder ange 
regt. Im den neueren Karten find gröftentheils meggelafs 
fen: Erntehüter, Mauerguadrant, Friedrichsehre, Ponia— 
towseti's Stier, Teleflop, Fliege, Brandenburger Scepter, 
Georgäharfe, Luftballon, Mänalus, Karleeihe, Compaf 
und Buchdruderprefe. Es find auch Vorſchläge zu ganz 
neuen Eintheilungen der Geftirne ohne phantaftifche Bilder 
gemacht worden; jeboch iſt bie gänzlihe Abfchaffung ber 
jeßigen Bilder auch mit Schwierigkeiten verbunden. 

Julius Schiller aus Augsburg wollte im Anfang 
des 17. Jahrhunderts ebenfalls alle damaligen Sternbilder 
entfernt wiffen, aber um an ihre Stelle Propheten unb 
Heilige zu fegen. Den Thierfreis wollte er mit den zwölf 
Apoſteln ausfüllen, den füdlihen Himmel mit den Prophe: 
ten und Vorläufern des Chriftenthums, überhaupt mit Bil: 
bern aus dem alten Xeftament, den: nördlihen Himmel 
mit Bildern aus dem neuen Teſtament. 

Ehrhard Weigel mollte aus ber Himmelsfphäre 
eine Wappen: und Waffentammer machen, indem er bie 
Mappen: und Maffen berühmter Perfonen und Familien 
an den Himmel verfeßte, 

Die alten Sternbilder nennt man auch die griechifchen, 
weil fie von den Griechen zu uns übergegangen, nicht weil 
fie von ihmen eingeführt find, denn der Urfprung biefer 
Bilder ift bis heute noch in ein Dunkel gehüllt. 

Deutlicher find die arabifhen Sternbilder. Das neo: 
mabifche Wandern der Araber durch die meglofen Wüften und 
großentheild bei Macht, da es bort am hohen Tage zu beiß 
ift, um ohne Nachtheil reifen zu können, hatte ihnen bie 
Beobahtung des Himmels fehr früh zum Bebürfniß ge: 
maht. So welt man in der Gefchichte Arabiens zurückge— 
ben Fann, findet man ſchon eine weit größere Anzahl von 
Sternbildern und Sternnamen, als bei irgend einem andern 
Volke, und bie heutigen Namen der Sterne ffammen au 
aus dem Arabifhen. Aber auf das Momabdenteben be: 
fhräntt, genügte ihnen auch die Kenntniß der Geftirne und 
ihrer Stellungen zu einander. Ihre Lebensweife bildete 


eine ungemein lebhafte Phantafie aus, und fo bevölkerten 
fie den Himmel auf eine außerordentlich comantifche Weife, 
Das ihnen fo theure, unentbehtliche Kameel fahen fie in 
vielen Sternen und Sterngruppen. So fühen fie in ber 
Gruppirung der Sterne (Fig. 1.) in der Gaffiopea die Ge: 
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man in einzelnen ber Heerde nahe flehenden Sternen er: 
blidte. Sn der Mähe eines Straufes ſah man Strau: 
ßenneſter mit Eiern. Biegen, Biegenböde, alte 
und junge Gazellen, Gazellenfprünge, Affen, 
Efel, Raben, Adler, fliegendeund fallende, Ge: 





ria. ]. 


fialt eines Kameeles, weshalb fie auch dies Zternbild das 
Kameel nannten. Der Stern B wurde als Höcker dis 
Kameels bezeichnet. Der Bogen, weldyen die Sterne A,o,rv 
und o bilden, mar der Dale. 





At. 2 


Die 4 Sterne zn, und im MWaffermann (Fig. 2.), 
vergliben die Araber mit einem Zelt, ihrem unentbebrlichen 
Neifegeräth,, indem fie die erften drei Sterne als die Fuß— 
punkte des Zeltes, und L als die Spike beffelben betradh: 
teten. 

Die Sterne in der nördlihen Krone (fig. 3.) bilden 
eine Ereisförmige Figur, melde die Araber als eine zer: 
beohene Schüffel anfaben. Nur der Arme, der Bett: 
ler ißt aus zerbrohenen Schüffeln, und fo nannten fie 
diefes Sternbild Bettlerfhüffel. Je nah ber Bedeu: 
tung eines Sternbildes, wurden auch einzelne Sterne 
defjeiben und im ber Nähe mit Thiernamen belegt. Es 
gibt rubende und weidende Kamcele, und mo wei: 
dende Kamerle waren, ba mußte aud ein Dirte fein, 
und diefen fab man immer in einem bellen Sterne und in 
der Nähe der Deerde, Die Heerden beftehen gemöhnlih aus 
Kameelmüttern mit ihren Jungen oder aus Schafen. War 
die Heerde von einer Reihe Sterne begrenzt, fo fab man 
diefe Sternreihe ald Hürde an, innerhalb welcher der Hirt 
feine Heerde mweidete. An den Deffnungen diefer Hürde 
wachten Hunde, zum Schutz gegen die Maubthiere, welche 
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Fin. 4. 


Fa. 3. 


eäthfhaften, wie Schüffel, Topf, Schöpfeimer, 
Kahn, Elle, Wagebalken, Quirlu.f.m, Todten- 
bahren mit wehklagenden Weibern, Throne, 
Schmuckſachen, wie Perlenfhnüre, Golblörner und ber: 





Aa. 5. 


aleihen mehr, ſahen dir Araber am Himmel. Den Stern a 
(Atair) im Adler (Fig. 4.) betrachteten fie al einen Adler, und 
in den Sternen ß und y zur Seite fahen fie feine ausge: 
breiteten Flügel; es war alfo ein Fliegender Adler, Die 
Sterne = (Mega), e und & in ber Lever (Fia. 5.) bils 
beten ebenfall® einen Adler, aber einen fallenden, in 
dem man bie Sterne e und Z als die zufammengefchlagenen 
Flügel betrachtete, Von den Plejaben fprechen die arabi: 
fhen Dichter nur wie von einer brillantenen Rofette, 
So fagt einer ihrer größten Dichter Amrilkait: 

„Ale an det Himmels Mitte fih die Plejaden drehten, 

leid einem Mehrgebänge, dem verl= und golbdurdmäbten.‘‘ 

(ueberf. won Ar. Müdert.) 

Die Milchſtraße betrachteten fie als einen Fluß 
am Himmel, in welchem bie Thiere ihren Durft Löfchen. 
Einige Thiere kommen ihren Durft zu löſchen, andere 
geben, 

Am Bleinen und großen Bären oder Himmelswagen 
nannten fie die 4 Hauptfterne des Viereds Na’sh, Bahre, 
und die 3 des Schwanzes ober der Deichfel Benät, Täch⸗ 
ter, Klagemweiber, welche zur Bahte gebören. Benätna’sh, 


die Bezeichnung für das ganze Bild, bedeutet alfo: Bahre 
mit Klagemweibern. Diefer Name ift fpäter auf den 
letzten Stern im Schweif, auf m übergegangen, welchet 
Benetnash genannt wird. 


So haben fih, um fich leicht am Dimmel zu orien: 
tiren, die verfhiedenen Völker verfchiedene Bilder gefchaffen, 
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je nachdem ihre Anfhauungsmeife durch die fie umgebende 
Natur geleitet wurde. Sicher entfprechen auch die fogenanns 
ten griehifhen Bilder des Thierkreiſes beffimmten 
Naturverhältniffen jener Zeit und jenes Landes, mo fie 
ihren Urfprung gefunden; aber Zeit und Ort ihrer Ent: 
ftehung find uns umbefannt ober laffen fi nur vermuthen. 
Mit Sicherheit läßt ſich Beine Erklärung geben. 


Irdene Waaren. 
Von 4. W. Brüner. 


2. 


Die Technik. 


Erſter Merkel. 


Wiewohl man es im gewöhnlichen Verkehr mit Namen 
nicht fehr ſtreng zu nehmen pfleat, und man gerade auch 
bei den Jrdenmwaaren oft genug durch neue Benennungen 
zu täufchen verfudt, fo find es doch fehr beflimmte Eigen: 
ſchaften, melde zur Verleihung des höchſten Ehrentitels auf 
diefem Gebiete, zur Benennung „Porzellan“ berechtigen. 
Eine Waare, welche hellklingenden Ton, reiche oder fette 
Blafur und feine Maffe mit gleihförmiger Durchſcheinigkeit 
in fih vereinigt, iſt allein befugt, die höchſte Stufe auf 
dieſem Gebiete der menschlichen Induftrie einzunehmen. Die 
hinefifhen Erzeugniffe, die deutfhen von Meifen, Wien 
und Berlin, die franzöfifhen von Sevres und *inige eng: 
lifhe haben eine kaum zu überfchreitende Stufe der Boll: 
kommenheit erreicht, Die undurdfichtige, engliſche, ſoge— 
nannte Eifenfteinwaare kann wohl noch als hartes 
Porzellan bezeichnet werden, fie iſt ebenfo feſt mie Porzel: 
lan, aber nicht durchſcheinend. Zahlreiche Sorten von 
mehr oder minder weicher Maffe, obwohl ſchön auf ber 
Oberfläche oder in der Farbe ihrer Glafur, find doch nur 
zur dritten, als Steingut zu dezeichnenden Rangitufe be: 
rechtigt; denn fie find undurchſichtig und fpringen leicht in 
der Glaſur. Die vierte und legte Klaffe endlich wird von 
den fogenannten Zerracotten gebildet, welche gar feine 
oder nur eine ſehr ſchwache Glaſur haben und in der Muffe 
halbdurchſichtig erfcheinen. Dabin gehört auch das undurch⸗ 
fihtige Steinzeug, das zuerft durch Wedgewood eingeführt, 
in Baurhall erzeugt wird, 

Die Fabrikation von Töpferwaaren aller Art, hänat 
lediglich von der Güte der Thonerde ab. Zwei Eigen» 
fhaften find es vornehmlih, melde die Brauchbarkeit der: 
felben bedingen, das Einfaugen des Waffers, welches 
fie zu einer zäben, teigartigen Maffe macht, die fih bilden 
und formen läßt, und das Erhärten im Feuer, ohne 
darin zu fehmelzen und zu verglafen. In Betreff der Rein: 
beit laffen fi) vier Dauptforten der Thonerde unterſcheiden. 

Die unreinfte ift der Lehm, welcher insbefondere zu 
Brandfteinen benutzt wird; beffer iſt der gemeine Thon, 
woraus man allerlei Zöpferwaare verfertige; eine noch befs 
fere Sorte ift dir Pfeifenthon, der zu englifhem Steingut, 
zu Fayence, Pfeifen und Schmelztiegeln gebraudyt wird; 
die feinfte Thonerde endlih ift die zur Darftellung des 
Porzellans dienende. 

In England zeichnen ſich befonders die Erdthone der 
Dolithen= und Steinkohlengruppe aus. iner der werth— 
vollften unter diefen Thonen ift der unter dem Namen Pool 
clay oder auch blue clay befannte, der feit dem J. 1666 
in der Nahbarfhaft von Wareham gegraben wird, Er ift 


befonders rein und enthält vorzugsmeife Thonfilicate und 
freie Kiefelfäure. Seiner Vortrefflichkeit wegen ſteht er in 
hohem Anſehen bei den Fabriken in Leeds, Stafford: und 
Morkfhire. 

As der Kaolin im J. 1755 in Gornwallis, wo er 
ſich durch Zerfegung der Feldfpaths Beftandtheile des Gras 
nits bildet, entdeckt wurde, benußten ihn Corkworthy 
in Verbindung mit Lord Gamelford zuerft in Pipmouth, 
dann in Briftol, um Porzellan daraus zu machen. Außer 
diefem Kaolin, deſſen künſtliche Zubereitung in Cornwallis 
jährlich 250,000 Pfd. St. erfordert, wird aud der foge: 
nannte Chinaftein in großen Mengen von den Porzel: 
lanfabriten benugt. Er ift ein granitartiger Stein in einem 
geringen Zuftande der Vermwitterung, deffen Feldſpath noch 
viel von feinem Eiefelfauren Käli oder Matron beſitzt. Er 
kann als eine Zufammenfegung von Quarz, theilweife vers 
mwittertem Feldſpath und Splittern eines gelblich: grünen, 
kalkartigen Körpers betrachtet werden, und bilder einen 
Dauptbeftandtheil der Glafur auf Porzellan. Bei uns in 
Deutfhland bat, um bei dem Miebrigften anzufangen, 
felbft die Ziegelbrenmerei in neuefter Zeit einen bedeutenden 
Auffhwung genommen. Wo guter Lehm vorbanden ift, 
it man theils, wie in Elgersburg, zu Bauornamenten fort 
gefhritten, theild zur fogenannten weftphälifchen Feldbrennes 
cei übergegangen, und fabricirt bereits’ glafirte und farbige 
Dachziegel. Die Berliner Töpfer beziehen den Thon zu 
ihren Defen u. dal. zum Theil aus Kablau, Kaput, Ras 
thenow und andern Orten, den beften aber aus Velten, 
einem Dorfe bei Oranienburg. Diefer hat die vorzügliche 
Eigenfhaft, daß die weiße Glafur auf den von ihm bereis 
teten Kacheln keine Sprünge ober Daarriffe bekommt. Der 
Thon ſelbſt ift fehr mergelhaltig und kann nur gefhlämmt 
benugt werden, Den Thon zu den über 300 Jahre bes 
rühmten Waldenburg’fhen Gefäßen in Sachſen gräbt man 
in Frohnsdorf bei Altenburg. Die Thone von Stourbridge, 
Rouen, Dögenäs, Cöln, Grofalmerode können als Reprä— 
fentanten der wichtigſten reinen Thonabänderungen betrache 
tet werden.  Resterer enthält im Durchſchnitt 37,, Kiefels 
erde, 27,55 Thonerde, 33,95 Waſſer und 0,1, Eifenorpd. 
Ausgezeichnet find außerdem die Thone von Srünftadt im 
Eifaß, Balg und Oberweier unweit Biden, Lenne im Braun» 
ſchweigiſchen, Weilburg in Naffau, Audenars bei Namur 
in Belgien, Devonfhire in England, auch bei Kopenhagen. 
Vortrefflich finder fih das Material auch in Ungarn. Die 
efasvauer Töpfer in Weißenburg fertigen fehr berühmte 
Zöpfe, Zeller, Tabacksdoſen und Steintrüge; in Baranya 
wird ebenfalls viel und gutes irdenes Gefhire gefertigt; zu 


Nuͤdaſd find 50, zu Vaſpur faft fo viel Töpfer als Ein: 
wohner; bie Bemwohnerinnen von Hertelendi wetteifern mit 
den alten Hetrustern in WVerfertigung von Steinkrügen; 
am berühmteften find in dieſer Geſpannſchaft bie fünfkirch— 
ner weißen Defen. In Eifenburg fertigen die Jobbagver 
aus dem mit blauem Sand gemifhten Thon fehr ſtarke 
Krüge;s auch find die Jakiaer und Monyotokerker gute 
Töpfer, in Prefburg mirb viel irdenes Geſchirt gemacht 
zu Theben und Dejte; als das vorzüglichfte jedoch gilt das 
Secinicger. In Gomör find in dem Jolsrüer Thal, naments 
Lich zu Migleß, Süretto, Mikocfan, Nafral, Giepe, Licze, 
Perlacz u. f. mw. fat alle Einwohner Zöpfer. Die Pfeifen: 
fabrifation wird am meiften in Debreczjin betrieben, mo 
jährlich 10 Mit. Thonpfeifen gefertigt werden, in Schwei⸗ 
nis, in Päpa, wo eine großattige Fabtik mit 55 Arbeitern 
wöchentlih über 20,000 Stück verfchiebener Thonpfeifen ® 
liefettz zu Pobrecfann in Neogrud beſteht eine Fabrik, 
welche gute Thonpfeifen jährlich im Werthe von 10,000 fl. 
liefert, Wichtiger find jedoch bie jegt zunehmenden Por: 
zelans und Steingutfabriten. Die befte iſt die Derender in 
Vesprim, deren Porzellan durchſichtig if, Heuer gibt und in 
welchem auch gebraten werden ann. Vortreffliche Porzellan: 
fabriten find aud zu Telkibanya und Hollöbäz, in Abanj ; 
Steingutfabriten zu Papa, Dotis, Güns, Kremnig, S;il: 
väs (fhwarz und ölfarben) Apatfalva, Mißtolcz (weiß), 
Rofenau, Muranp und Kaſchau (bunt). In ber Bips lies 
fert die Meudorfer Fabtik fhönes und dauechaftes Steingut; 
auferdem befteht eine Weißſteingutgeſchirrfabtik zu Agram, 
eine zweite zu Krapina. Man fieht, wie felbit in minder 
civilifirten Gegenden ein Gewerbe gedeihen Fann, wenn ſich 
nur der Stoff dazu vorfindet. 

Die Benennung Terracotta bedeutet einfach gebranns 
ten Thon und kann deshalb paffend auf bie älteſten aus 
plaſtiſcher Kunſt hervorgegangenen Erzeugniffe wie Sqalen, 
Urnen u. ſ. w. angewendet werden. In vielen Fällen be: 
ſtehen dieſelben aus nichts weiter als reinem, im Ofen ge: 
brannten Thon. Uber die DVerfertiger diefer Gegenftände 
beurfundeten in ihren Erzeugniffen ebenfo viel Geſchicklich— 
keit und Geift, als ob fie Werke in Marmor oder Metall, 
für die Ewigkeit beftimmt, auszuführen hätten, und ber 
Gefhmad der Alten zeigt fih nirgends in vortheilhafterem 
Lichte, ale in den Beftrebungen ihrer Töpfer, An der hohen 
Vollendung, die ſich in diefen Gegenftänden der alten Kunft 
ausfpricht, hat wohl die Natur des Rohſtoffes, aus dem 
fie gebildet wurden, einigen Antheil; da feine Weichheit den 
Arbeiter in den Stand fegt, das Werk nach feinem Willen 
zu mobeln oder durch Dinzufügung feifhen Thons bis zur 
Erreihung feines Jdeald zu verbeſſern. Gegenwärtig fin 
det man die ſchönſten Mufter und die größte Formenman: 
nigfaltigkeit in Frankreich bei der fogenannten ,, Beauvaisz 
Waate.“ Auch die deutiche Lavawaare zeugt: von bedeu: 
tenden Fortfhritten; am gefälliger Form jener gleich, ſteht 
fie ihe doch durch Feinheit des Thons noch voran; und na= 
mentlich bietet die Fabrik in Walterfangen bei Trier allen 
feinzöfifchen und englifchen Fabritaten die Spige Für 
einen gefhidten Töpfer iſt es eine Hauptaufgabe, feine 
Thonarten genau zu kennen und ihren Mängeln abhelfen 
zu müffen. Um ben Thon von Steinen, Grobfand und 
andern Unreinigkeiten zu befreien, wird er getreten, gefchlas 
gen, mit einem frummen Meffer zu dünnen Blättern ges 


— — —- 


Gebe 


— eine Nummer dieſer Zeitſchrift. — Bierteljährlicher Subſeriptions 


ſchnitten, wacker durchgeknetet und geſchlämmt. Der fo 
zugerichtete Thon wird dann zu Gefäßen gebildet; die runs 
den werben auf der Scheibe gebreht, bie edigen aus freier 
Hand oder in Gppsformen gebildet. . 

Ein befonderes Intereffe gewährt die Fabrikation ber 
Ofenkacheln. Aus der gleihförmigen Thonmaſſe bildet der 
Ürbeiter zunächft eimen Ballen, Kioß oder Stößel von vier: 
ediger Geftalt, oben 10 Zoll lang und 9 Zoll breit, An 
diefen Kloß legt er zu beiden Seiten hölzerne Stäbchen von 
der Dicke der Kachel (* Bol), nimmt einen dünnen Meſ— 
fingdraht, fehneider den Kloß in Blätter, fchiebt diefe auf 
ein Gerüft, läßt fie dort anfteifen und legt fie dann auf 
die Kachelform von Holz oder Eifen. Die Größe der Ka: 
el ift 8 bis 9'r Zoll, weil Ye Zoll auf Schwinden geredy: 
net werden muß, Der Arbeiter fchneidet die überragenden 
Kanten ab und erhält fo das Kachelblatt, worauf er den 
Rumpf fegt. Diefer hat eine runde Form, wird aber beim - 
Abnehmen viereckig umgeftaltet und dann auf ein Brett 
gefegt, um anzufteifen. Viele Merkftätten befigen eine 
Preffe für den Rumpf, die aus einem Golinder von 3 Zoll 
Meite befteht, der unten Schablonen von derjenigen Form 
hat, die der zu paffende Rumpf annehmen fol, Nachdem 
der Rumpf angefteife ift, fege ihn der Arbeiter auf das 
Blatt, verfhmiert die Äußere und innere Seite, fchneidet 
die Ränder ab und hat fo die Kachel fertig, die nun auf 
hölzernen Gerüften getrodnet wird. Mach dem Trodnen 
werden die zu weißen Defen beflimmten Kacheln auf einer 
Sandſteinplatte abgefhliffen und für den Brennofen geglät: 
tet. Diefer Brennofen ift dem Birgelofen ganz ähnlich, ge: 
wohnlich 14 Zuß lang, 6 bis 7 Fuß breit, 5 bis 6 Fuß 
bed, und hat 3 Feuerlöcher, welche ebenfo viele Feuergänge 
bilden, Wenn die Kacheln aus dem Dfen kommen, werden 
fie glafire und gelangen, nachdem die Kanten gebürftet find, 
zum legten Male in den Brennofen. Die Glafuren 
find verfchieden ; die weiße beſteht aus Schmelz, die zu bun: 
ten Defen wird theils aus Bleiaſche, theild aus Bleiglätte ber: 
geſtellt; zu ſchwatzen kommt Braunftein, zu andern Kupfer: 
afhe u. dgl. Wenn man die Glafur in die noch weichen 
Gefäße einteibt, fie nachher ſchabt und brennt, fo ſehen fie 
marmorirt aus; ſtreut man Goldglimmer (aus Meffing) 
mit ein, fo befommen fie das Anfchen von Aventurino, 
Zum Malen nimmt man flüffigen Tyon, Smalte, Kupfer: 
oder und andere mineralifhe Farben. Vermiſcht man die 
rohe Thonmaſſe mit Braunftein, fo wird fie durch und duch 
gefärbt und gibt das befannte braune Geſchitr. Durch 
Rauch von grünem Holz entſteht eine [hwarze Zuche, Be— 
kannt ift das Bunzlauer braune Kaffeezeug. Die fogenanns 
ten ſteinetnen Gefäße, mie die von Waldenburg in Sad: 
fen, verfertigt man nicht überall gleichmaßig. Im Trier’fchen 
miſcht man zerriebenen Kiefel unter feinen Thon, welches 
alsdann eine Art Steingut it, obgleih man gemeine Waare, 
als Buttertöpfe, Kruken, Flaſchen u. f. w. daraus macht, 
An andern Drten bewirkt man die Zufammenfinterung oder 
ſchwache Verglafung mit Hilfe von Kocfalz, weldyes ent: 
weder darunter geknetet oder obenauf geftreut wird, Auch 
pflegen einige die Gefäße vor dem Brennen blos mit Satj: 
lade zu beſtreichen, oder wenn fie fhon im Dfen aufgeftellt 
find, einige Scheffel Salz in das Feuer zu werfen, mo: 
durch ein ſchwacher Grad von Verglaſung zuwege gebracht 
wird. — 
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Bei Unterfuhungen, welche bejweden, die Verwandt: 
fhaft verſchiedener Völker nachzuweiſen, follte man baupts 
fählih Zmeierlei im Auge haben: nämlich die phyſſſche Be: 
fhaffenheit und die Sprade. Auf erfteren Gegenftanb 
werde ich fpäter zurüdtommen; einſtweilen mögen einige 
Bemerkungen über die Sprachen der indianifchen Völker: 
fchaften ihre Stelle finden, 

Es unterliege kaum einem Zweifel, daß die frühere 
vergleichende Philologie auf einen Abweg gerathen war, ins 
dem fie Ihe Augenmerk bauptfählih auf die Achntichkeit 
des Lautes der Mörter der verfchiedenen Sprachen richtete, 
dagegen bie Gonftrultion, weldye einer Sprache eigentlich 
ihren Charakter gibt, zu wenig berückſichtigte.  Denfelben 
Fehler begehen noc jest fehr häufig die Führer von Erpe: 
bitionen, welche auf Koſten ber norbameritanifchen Bundes: 
regierung in noch unbefannte Gegenden bed großen meft: 
lichen Gontinente® unternommen werden, um ber flets wel: 
ter ftrebenden Gultur neue Gebiete aufzuſchließen. In ben 
über diefe Zorfhungsreifen veröffentlichten Berichten wird 


faft immer der indianifhen Stimme Erwähnung gethan, 
mit denen man in Berührung gefommen tft, und e8 mer: 
den auch Sprachproben mitgetheilt, die aber meift nur in 
einzelnen Mörtern und nicht in kurzen Sägen beftehen, wie 
doc; eigentlich der Fall fein follte, wenn man überhaupt 
aus diefen Mittheitungen Schtüffe, ziehen till. 

Unferem Landsmanne F. v. Schlegel gebührt das 
Verdienſt, die vergleihende Sprahforfhung auf eine ratio: 
nellere Bafis geftellt zu haben. Cr war es nämlich, der 
darauf hinwies, der Sprahlundige müffe bei feinen Unter: 
fuhungen nicht ſowohl den Laut der Mörter der betreffen: 
ben Sprachen, als das eigentlihe Mefen derfelben, nämlich 
das Gefüge, im Auge haben; denn bei der anerkannten 
MWandelbarkeit der Wörter ſei man nur auf diefem Wege 
im Stande, mit einiger Zuverläffigkeit Sprachgruppen auf: 
zuftellen und, auf diefe geftüpt, Wölkeraffinitäten nachzu— 
mweifen. Gr ſprach diefe für die neuere Sprachfotſchung 
maßgebend gewordene Anficht zuerft in einer Schrift über 
die Sprache und Philofophie ber Hindus aus, welche er im 


Jahre 1808 veröffentlichte. Bunfen (der Orientalift) be: 
zeichnete diefes Beine Buch als ein Epoche machendes Wer, 
Menden wir nun das Spftem des oben genannten Gelehr: 
ten auf die amerikaniſchen Spradyen an, fo gelangen wir 
zu Refultaten, melde ſehr zu Gunften der Einheit und Ur: 
fprünglichkeit der amerifanifhen Rage fprehen; denn alle 
Mundarten derfelben haben, bei noch fo großer Verſchieden— 
beit ber Mörter, eine Eigenthümlichkeit gemein, die fie we: 
fentlih von fämmtlichen afiatifhen und fonftigen Spra— 
chen *) unterfcheidet. Diefe bemerkenswerthe Eigenthümlichkelt 
der amerifanifhen Sprachen befteht darin, daß fie eine 
größere oder Eleinere Neihenfolge von Ideen duch ein Wort 
— natürlich ein zufammengefegtes — auszjudrüden vermö- 
gen. Die einzeinen Wörter, welche ein ſolches umfafjendes 
Wort bilden, find jedoch nice vollftändig gegeben, fondern 
es werden gewiffe Sylben (Anfangs: oder Endfplben) ab: 
gefhnitten, und der Euphonie wegen Vokale oder Konfos 
nanten zwiſchen bie fo entitandenen Mortrefte eingefhoben. 
Einige Beifpiele werden dieſes Verfahren beffer erläutern, 
als jede Beichreibung deffelben. Nehmen wir das Mort 
nadholineen aus der Sprache der Delamaren. Daffelbe 
ift zufammengefegt aus nalen, holen, und amachol, ein 
Boot; die Endung ineen entfpricht dem Fürworte „uns“. 
Der Sinn diefes in ein Wort zufammengedrängten Satzes 
ift: Hole uns in einem Boote. Man fieht, daß hier beim 
erften Worte die Endfplbe weggefallen, beim zweiten dage: 
gen auf Unkoften der beiden Vorderſylben geblieben iſt. 
Ein anderes paffendes Beifpiel gibt das Wort wunaquim, 
Eichel, ab. Wunipach bedeutet ein Blatt, nach eine 
Hand und quim eine Nuß. Der Sinn ift: die Nuf eines 
Baumes, deffen Blätter wie eine Hand geftaltet find. 


Diefes fonderbare Spftem der Wortverbindung, welches 
With. v. Humboldt als das der Agglutination bezeiche 
net, und welches andere Sprachforſcher das polpfonthetifche 
oder holophraftifhe nennen, charakteriſitt, wie fhon gefagt, 
alle ameritanifhen Sprachen, von Grönland bis zum Gap 
Hoorn. Man hat behauptet, die Sprache der Eskimo's fei 
in ihrem Bau von den übrigen amerifanifhen Sprachen 
verfchieden ; diefer Annahme wiberfprechen aber neuere For: 
fhungen, melde erwiefen haben, daß die Eskimoſptache in 
hohem Grade holophraftifh ift und ſich fomit der amerika: 
nifhen Urfprache anreihbt. Unter einander aber weichen die 
verfhiedenen Indianerfprahen fo fehr von einander ab, daß 
ein mechfelfeitiges Verſtändniß unmöglich iſt; ja felbit bes 
nahbarte Stämme haben manchmal für diefelben Dinge 
verſchiedene Bezeihnungen und müffen ſich deshalb bei ihren 
Verhandlungen eines Dolmetfhers bedienen. So meit die 
bisherigen Erfahrungen reihen, bat man in Amerika noch 
feine auf afiatifhen Urfprung deutende Sprache entdedt, 
ausgenommen vielleicht die Sprahe, melde man bei den 


*) Etwa das Basfifhe ausgenommen. 


34 


Dtomis *), einem Priegerifhen Stamme im Innern Meris 
ko's, fand, und die monofpllabifh ift, wie die der Chines 
fen; dagegen reden die feßhaften Tſchuktſchen, ein Volt an 
der Morboftküfte Afien’s (im Anabdprgebiete), eine amerika: 
nifhe Sprache, und zwar einen Eskimodialekt; ein Um: 
ftand, welcher zu der Vermuthung Anlaß geben Pönnte, 
Afien habe einen (wenn auch Beinen) Theil feiner Bevölke— 
rung von Amerika erhalten. Einer folhen Annahme aber 
widerfpricht die Äußere Erfheinung der Esklmo's, melde 
auf afiatifhen Urfprung hindeutet und diefen Menfchenfchlag 
den mongolifchen Völkern näher ſtellt, wie den Indianern. 
Sollten die Estimo’s, wie häufig und nicht ohne genügende 
Gründe angenommen wird, ein aus Afien herübergefomme: 
nes Volk fein, fo läßt ſich die Aehnlichkeit ihrer Sprache 
mit derjenigen der Indianer (fpeciell der Chippewayans) 
eben dadurch erflären, daß fie im Laufe der Zeit ihre eigene 
Mundart aufgaben und diejenige der herrfchenden Rage an: 
nahmen. Die Tſchuktſchen aber können möglicher Weiſe 
ihre amerifanifhe Sprahe duch rüdwandernde Stammper: 
wandte aus Amerika erhalten haben, etwa in der Meife, 
wie die Normannen das Franzöfifche nach England brachten, 
nachdem fie ihre eigene morbifhe Sprache vergeffen hatten. 
Die beiden Continente find einander in jener Breite fehr 
nahe und die dort mohnenden Polarvölker ‚lieben die See: 
fahrt, weshalb ein ſolches Hin- und erziehen wohl denk: 
bar ift. Die Eskimo's waren übrigens in früheren Zeiten 
wahrſcheinlich weiter nach Süden vorgefhoben ; ohne Zweifel 
gehörten die Menſchen, welche die ſtandinaviſchen Seefahrer 
zw Ende des zehnten Jahrhunderts im Vinlande antras 
fen und die fie Skrälingef nannten, zu diefem Stamme. 
Das Vinland aber dürfte in die Gegend der atlantifchen 
Staaten Maine, New: Hampfhire und Maffahufetts zu 
verlegen fein; vielleicht erſtreckte es fich auch noch weiter nad) 
Süden. 


Eine ſotgfältige und voruttheilsfreie Betrachtung der 
örperlihen Belhaffenheit der Cingeborenen ton Amerika 
leiter zu einem Refultate, welches mit dem aus der Verglei⸗ 
hung ihrer Sprachen gewonnenen übereinftimmt, indem es 
entfhiedben zu Gunften derjenigen Anficht ſpricht, welche die 
Indianer als Autohthonen, das urfprünglice Produkt ihres 
heimatlihen Bodens, bezeichnet. Allerdings ift häufig auf 
die Aehnlichkeit hingewieſen worden, welche zwifchen den 
Amerikanern und einigen Völkern Aſiens, beſonders Mons 
golen und Malayen, herrſchtz auh Al. v. Humboldt 
gibt biefe Aehnlichkeit zu, doch ſchließt er aus dieſer nicht 
auf einen aflatifhen Urfprung der Amerikaner, da er bei 
Beftimmung von Menfhenragen die Schädelform als maß: 





*) Die Dtomis oder Ditomied waren Verbündete der tapferen 
ladfalaner , welche den Spanlern unter Gortes auf ihrem Marfche 
nad Meziko fo fräftigen Miderftand entgegenjepten, bald aber mit 
denfelben Frieden ſchloſſen und ihnen bei der Eroberung des merifas 
nifhen Reiches Hilfe leifteten. 


gebend annimmt, welche bei den Indianern eigenthümlich 
und von derjenigen der Afiaten abweichend ift. 

„Ich muß zugeben‘, fagt diefer große Forſchet, „daß 
das menfhliche Geflecht Feine Ragen umfaßt, melde eins 
“ander ähnlicher find, als die Amerikaner, Mongolen, Man: 
dſchus und Malapen; jebocd bedingt die Uepereinitimmung 
einiger Gefihtszüge nicht Gleichheit der Ragen, und in der 
That lehrt uns die Dfteologie, daß der Schädel des Ame— 
rikaners von dem bed Mongolen weſentlich verſchieden 
ift. Die Geſichtslinie des Ameritaners iſt ſchräger, als die 
des Mongolen, und es gibt feine Rage auf der Erde, bei 
meldyer das Stirnbein mehr nad) hinten geneigt ift, ober 
mit andern Worten, bei Peiner ift die Stirn weniger vor: 
fpringend, als bei der ameritanifhen, Die Backenknochen 
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des Amerikaners find fait ebenfo hervorftehend, als die des 
Mongolen, jedoch zeigen ſich die Umriſſe abgerundeter und 
die Eden weniger fharf. Der Unterkiefer iſt beim Ameris 
kaner breiter ald beim Neger, und die Gelenkfortfäge (Zweige 
des Unterkiefers) ſtehen beim Amerikaner nicht fo weit von 
einander ab, als beim Mongolen. Das Hinterhauptbein 
ift weniger gewölbt (bombe) und die dem £leinen Gebirn 
(cerebellum ) entfprechenden Dervorragungen, auf welche 
Gall fo großes Gewicht legt, find kaum bemerkbar, 

An einer andern Stelle fagt Dumboldt: „Die Völ— 
ker von Amerika, ausgenommen die Anwohner des Polar: 
Preifes, bilden eine einzige Rage, melde dur die Form 
des Schädels, die Hautfarbe, den mangelnden Bart und 
das gerade, glänzende Haar charakterifirt iſt.“ 


Die Beutelthiere in Vorzeit und Gegenwart. 


von 


Otto Ule, 


Zweiter Artikel. 


Wenn fchon die Geſchichte der Vorzeit den Beutelthie— 
ren als den erften Säugethieren, die auf der Erde auftras 
ten, eine eigenthümliche Bedeutung verleiht, fo wird biefe 
vollends beftätigt durch den anatomiſchen Bau und bie Selt: 
famteiten der jugendlichen Entwidelung. Der berühmte vers 
gleichende Anatom Robert Owen entbedte zuvörderſt eine 
Eigenthümlichkeit im Gehirn ‚aller Beutelthiere, die fie von 
allen übrigen Säugethieren unterfcheidet und mit dem außer 
ordentlich niederen Grabe feelifher Begabung , die man bei 
diefen Thieren findet, in direktem Zufammenbange zu ſtehen 
fheint. Einerfeits nämlich zeigen die wenig umfangreichen 
Halbkugein des „großen Gehirns’ eine auffallend glatte 
Dberflähe und wenige flache Windungen ; andrerfeits fehlt 
diefen Thieren ein michtiger Theil des Gehirns, der foges 
nannte „Gehirnbalken“ (corpus callorum). Noch ſelt⸗ 
famer wird das Skelett der Beutelthiere durdy die vorn am 
Beden angehefteten fogenannten Beutellnohen gekennzeichs 
net. Frühere Naturforfher pflegten, von teleologifchen Bes 
griffen ausgehend, diefen Knochen die befondere Aufgabe zu: 
zutheilen, den Beutel, in welchem diefe Thiere bekanntlich 
Monate lang ihre Jungen tragen, zu unterflügen. Dwen 
bat diefer Anſicht auf das Beftimmteite widerſprochen und 
will in den Beutelknochen nur eigenthümliche Verknöcherun⸗ 
gen der fchiefen Bauchmuskeln erbliden, die mit dem dars 
unter in der Daut gelegenen Beutel eigentlih nichts zu 
fhaffen hätten. Er ftüst ſich dabei auf den Umftand, daf 
die männlihen Beutelthiere, die ja keinen Beutel haben, 
jene eigenthümlichen Anodyen ebenfo und im gleicher Ent: 
widelung zeigen, wie die Weibchen, und daß ſich beim 
Schnabelthier (Ornithorrhynchus) und Schnabeligel ober 
Ameifenigel (Echidna) im männliden und weibliden Ge: 
ſchlecht jene Knochen gerabefo finden, obgleich diefe Thiere 
doch, felbft ihre Weibchen, keine Spur von einem Beutel 
jeign. Dmwen vergleicht vielmehr jene Knochen mit ähns 





lichen Gebilden bei den Krofodilen und findet darin fogar 
einen gewiffen Anklang an biefe niebere Thierklaſſe. Aller: 
dings läßt fih dennoch nicht leugnen, daß bei manden 
Känguruh: Arten die über einen halben Fuß langen Muss 
kelverknöcherungen beim Tragen des Beuteld mindeftens eine 
große Hilfe gewähren müffen, um die Bauchwände, an 
denen die keineswegs geringe Laſt der Jungen hänge, zu 
fleifen und ein zu ſtarkes Herabſinken derfelben, das die 
Fortbewegung der Mutter in gefährlicher Weife beeinträdhti: 
gen fönnte, zu verhindern. 

Ehe diefe anatomiſchen Eigenthümlichkeiten der Beutel— 
thiere befannt waren, zogen fie ſchon dur ihre merkwür— 
digen Entwidelungsverhältniffe, durch die fie ſich von allen 
übrigen Säugethieren trennen, die Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Es find diefelben, denen fie ihren Namen ,‚, Beuteltbiere 
(Marsupialia) verdanken. Wegen der außerordentlich engen 
Räumlichkeit der Fruchthälter tragen dieſe Xhiere nämlich) 
ipre Jungen nur fehr kurze Zeit in der eigentlichen Gebärs 
mutter (Uterus). Das Riefentängurub, ein Zhier von beis 
nahe menſchlicher Größe, trägt nur 39 Tage. Im Folge 
davon kommen die Jungen in einem außerordentlih unents 
widelten Zuftande zur Well. Das neugeborene Riefen: 
fängurub ift wenig über einen Zoll lang. Unmittelbar nad 
der Geburt erfaßt nun die Mutter das winzige, nadte, hilf⸗ 
lofe, nur mit kurzen Ertremitäten verfehene Geſchöpf mit 
dem Munde und bringt es im dem Beutel oder die Haut: 
falte, welche die ungemein langen Zigen umgibt. In dies 
fem Beutel hängt es fih an eine der Zigen an unb bleibt 
nun hängen, bis es nad) Monaten anfängt, fih bin und 
wieder von der Zige zu entfernen und dem Kopf aus ber 
Baeutelöffnung bervorzuftreden, und endlich wieder nad) Mo: 


naten erjt zeitweife, dann für immer den Beutel der Muts 


ter zu verlaffen. 
Man hat eine Zeit lang geglaubt, in diefem eigenthüm⸗ 


lihen Entwidelungsgange eine Art zweifacher Geburt er: 
bliden zu müffen, und namentlid war es einer ber erften 
Naturforfcher Frankreihs, Geoffrop Saint Hilaire, 
welcher biefe Anficht vertrat. Man behauptete geradezu einen 
Gefäßzuſammenhang zreifhen dem Bruftfötus und der Zige, 
fo daß der Moment, in welchem diefer Zufammenhang ges 
löſt werde, eben jene zweite Geburt, bie Marfupialgeburt 
vorftelle. Seit aber Beutelthiere in den zoologifchen Gärten 
Europa’s unter den Augen der Naturforfcher geboren und 
gefäugt haben, iſt diefes Märchen einer zweiten Geburt 
und bdiefes phofiologifhe Wunder eines zweiten Uterus aus 
ber Wiffenfchaft wieder gefhmunden. Der ganze eigenthüms 
lihe Vorgang bei den Beutelthieren führt ſich weſentlich 
auf einen Schuy der unvolllommenen Jungen nah der Ge: 
burt zurüd, wie er ähnlich auch bei andern allerdings nur 
niederen Thieren, namentlich bei den Nabelfiſchen und ges 
wiffen Sröfhen wahrgenommen wird. Jene Fifhe haben 
nämlid unten am Schwanz eine Tafhe, in denen die Eier 
ausfhlüpfen, und bei ber Surinam-Kröte bilden ſich Zellen 
auf dem Rüden, in denen die Eier ausfhlüpfen und bie 
Jungen herauswachſen. Wenn wir bei den Beutelthieren 
Aehnliches fehen, fo erinnert uns das nur wieder, wie der 
Bau des Gehirns, wie die feltfamen Beutelknochen, daran, 
daß dieſe Säugethiere die Erftlinge ihres Gefchlehts auf 
Erden waren, baf ihre Schöpfung einer Zeit angehört, in 
welcher der Amphibientppus der herrfchende in dem organis 
ſchen 2eben war. 

Nur in feltnen Fällen ift es bisher gelungen, den 
Augenblid der Geburt felbft bei einem Säugethier zu beobady: 
ten. Die Anwefenheit des Jungen im Beutel wird gewöhn: 
lich zuerft durch ein bloßes Zittern im Beutel erkannt. Als 
mälig ſchwillt dann der Beutel ftärker an, und die Zuduns 
gen werden deutlihe. Mach langer Zeit, beim Wiefens 
kängurub nah Dwen’s Beobahtung erft 5—6 Monate 
nad der Geburt, beim Bennett'ſchen Känguruh nah Wein: 
land's Beobahtung nah 1". Monaten, ſteckt das Junge 
zum erften Mal den Kopf aus dem Beutel. Nah Omen 
verfließen dann noch 9 Wochen, bis das Xhierchen zum 
eriten Mal den Beutel verläßt, und nah Gould fol es 
erfi, wenn es Kanincengröße erlangt bat, ganz außerhalb 
bes Beutel leben können. Aber noch viele Wochen fpäter 
Behrt das fchon ziemlich herangewachſene Junge zeitweilig 
in ben Beutel der Mutter zurüd, um an ihrer Bruft zu 
faugen. 

Einen intereffanten Fau in der Entwidelungsgefhichte 
diefer Thiere beobachtete Weinland in dem neuen zoologis 
fhen Garten bei Frankfurt, 
Bennett’fdyes Känguruhweibchen ein Junges geboren, das 
am 22, Februar zum erſten Male feinen nadten, etwa 
2 Zoll langen Kopf aus dem mütterlidhen Beutel hervors 


Im Winter 1860 hatte ein 
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firedte, ſich endlich Anfang Mai zeitweilig auf die eigenen 


Füße herausmagte und dann im Laufe des Sommers braus 
fen auf der Wieſe unter Aufſicht feiner Eltern flattlich her— 





anwuchs. Im September hatte es bereits die halbe Größe 
ber Alten erreicht; gleichwohl ſſah man es noch gar oft in 
den Beutel der Mutter ſich flüchten. In langen Sägen 
kam es wegen irgend einer eingebildeten Gefahr daher ge: 
rannt und ſtürzte fih, ohne auch nur einen Augenblid ans 
zuhalten, kopfüber in den halbgeöffneten Beutel der ruhig 
auf ihren Hinterpranken bafigenden Mutter, um fih in 
einem Nu in demfelben umzukehren und nun mit einem 
unendlich komiſchen Ausdrud des beneidenswertheften Si: 
herheitsgefühls aus der Beutelöffnung hervorzuguden. Ende 
September wurde das Junge, gleichfalls ein Weibchen, zum 
legten Mat im mütterlichen Beutel bemerkt; aber wenn es 
nunmehr auf den Schug der Mutter verzichtete, fo hörte 
es doch nicht auf, Nahrung von ihr zu fordern, Noch am 
22. October fog das junge Thier an der Mutter, und 
an demfelben Zage wurde zu nicht geringer Ueberrafhung 
der Beobachter jenes eigenthümliche Zittern und Juden in 
dem Beutel der Zochter bemerkt, weldyes über deren eignen 
Zuftand feinen Zweifel lieh. Selbit ſchon Mutter, ja felbit 
fhon ein Junges in feinem Beutel fäugend, fog dieſes 
Thier noch an feiner Mutter. 

Die intereffantefte Enthülung lieferte vollends die 
Section des wenige Wochen darauf in Folge einer Gehirns 
erſchütterung verendeten Mutterthieres. Es fand fih näm— 
lic in dem Beutel deffelben ein ganz nadtes Junges von 
3 Zoll Länge (Fig. 1.). Aus der ſchon beträchtlichen Größe 
und Entwidlung bdiefes Jungen ließ fid) aber mit Sicher: 
heit [chließen, daß es ſich bereits feit mindeftens 2 Monas 
ten im Beutel befand, daß alfo das Kanguruhweibchen eine 
Zeit lang zuglei Junge von zwei Generationen gefäugt 
hatte, namlich das herangewachſene, felbjt ſchon tragende 
und fäugende, und dus Eleine, nadte, im Beütel vorge: 
fundene. Auch das Verhalten der Zigen in dem Beutel 
(Big. 2.) ſtimmte damit überein. Won den vorhandenen 
4 Zigen waren nur 2 entwidelt, die rechte oben und die 
linke unten, beide etwa 11 Linien lang, die obere 2, die 
untere 3 Linien did, während die beiden andern Zigen nur 
2'/s Linien lang waren. Dffenbar war nur an jenen ents 
widelten Zigen in lepter Zeit gefogen worden, und zwar von 
dem im Beutel befindlihen Jungen an der oberen Zitze, 
während das größere Junge fi aus der oberen Eeulenförs 
mig verdidten verforgt hatte. Man hat fonft wohl ans 
genommen, daß immer zwei Zigen bei dieſen SKängus 
ruh's verfümmerten; es ſcheint aber vielmehr, daß jede der 
Entwidelung fähig if, fobald nur ein Junges daran faugt, 
und daß alfo das Thier im Stande wäre, 4 Junge auf 
einmal zu ernähren, wofern es die hinreichende Milch aufs 
bringen kann. 

Unmittelbar nad feiner Geburt gleicht das Junge faft 
einem Regenwurm in ber Halbbuccdjfichtigkeit feiner Bes 
dedungen. Es haftet feft am Ende der Zitze und athmet 
fräftig, aber langfam. Die Sinne fchlafen noch völlig 
Monate lang. Die Äußeren Ohren find zwar bedeutend 


entwidelt, aber die Obröffnung ift noch nice durchbohrt. 
Ebenfo find die Augenliderfchlige deutlich erkennbar, aber 
noch nicht durchgefchnitten. Nur die Nafenlöcher find offen, 
und durch fie allein vollzieht fich der Achmungsproceh. Die 
Kiefer find noch feft mit einander verwachſen und der Mund 
(Fig. 3.) erfheint nur als eine breifeitige Vertiefung mit 
einer eirunden Deffnung in ber Mitte, durdy welche das 
Tierchen die Zibe aufnimmt. Da das Junge lange Zeit 


* * den vier Ziden an der Müdwand. Zig 3. 
hindurch beftändig an der Zige hängt, fo ift durch eine 
eigenthümliche Vorrihtung dafür geforgt, daß es gleichzeitig 
athmen und faugen kann. Während nämlich bei allen an— 
dern Säugethieren mit Ausnahme ber Walthiere, die gleich 
falls. mie die Beutelthierjungen nur durch die Naſenlöcher 
athmen, die Nahrung über die Kehlkopfrige felbft hinweg: 
geht, weshalb diefe fih beim Schlucken ſchließen muß, und 
weshalb der Menſch z. B. nicht zugleich fchluden und ath- 
men kann, ftreicht fie bei den Beutelthieriungen baneben 
vorbei, und Athmen und Schluden kann alfo zugleich vor 
fid) gehen. Diefe Einrichtung ift vielleicht um fo nothwens 
diger, al® die Milch von den Jungen nicht nur nah Will: 
-kür gefogen, fondern mwahrfcheinlih aud von der Mutter 
eingefprige wird. Es Ibefindet fih nämlich außen an ber 
Mihdrüfe der Känguruhmutter ein Muskel, der dazu bes 
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Win zeei Monate altes Junge des Bennett'ihen Kämgurub’e. 


flimmt ſcheint, die Milch durch die Zige dem Jungen in 
den Mund zu drüden. Es Eönnte fih nun ereignen, daf 
das Junge einen Athemzug machen und zugleich bie Mut« 
ter einen Milchſtrahl im deſſen Mund fenden wollte; und 
es würde dann die Milch, ohne jene Vorrichtung, zu einem 
großen Theil in die Lufiröhre fliegen und das Erftiden des 
Jungen bewirken. 

Noch ehe das Junge den mütterlihen Beutel verläßt, 
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dig. 2. Derfmütterlide Beutel, auseinandergejogen, 


Kopf des Zungen mit der Mumdöfinung jur Muinahme der Zipe, 


fcheint es nah anderer, bderberer Nahrung als die Mut: 
termilch zu verlangen. Wenn die Mutter rubig figt und 
es Zeit bat, fih aus dem Beutel umzufhauen, ergreift es 
wohl ein Heubälmchen von der Streu oder einen Grashalm, 
und beginnt daran zu kauen. Auch fist es Beineswegs ims 
mer aufrecht in dem Beutel, den Kopf nach der Deffnung 
gewandt, fondern es nimmt alle möglichen Lagen, und 
häufig genug fieht man den nadten Schwanz oder die bes 
reits mit langen, ſtatken Nägeln verfehenen Hinterfüßchen 
bervorragen.. Wenn es der Mutter in einem Augenblick, 
wo das Junge den Kopf ganz aus dem Beutel hervorges 
ſtreckt hat, einfällt, weiter zu hüpfen, fo gibt fie demfelben 
zuvor einen ſchwachen Dandftreih auf den Kopf, morauf 
es ſich alsbald zurückzieht. 

Solche Eigenthümlichkeiten im anatomiſchen Bau und 


in der embruonalen Entwidelung der Beutelthiere, die uns 
mehr wie ein Mal an niedere Thierftufen, namentlih an 
die Reptilien erinnerten, laffen wohl nicht mit Unrecht einen 
Zmeifel in uns auffteigen, ob wir diefe Thiere überhaupt 


nod mit den übrigen Säugethieren in eine Reihe ftellen 
bürfen, und biefer Zroeifel wird eine neue Kräftigung fin: 
ben, wenn wir die foftematifhe Stellung derfelben in's 
Auge faffen. 


Die deutſche Auswanderung. 
Von Karl Müller. 
1. Allgemeiner Weberblid. 


Schon von 1756—66 gingen, nad ben „patriotifchen 
Briefen ’’ des befanten Publiciften Er. v. Mofer, 200,000 
Deutfhe aus ihrem Baterlande, und im 3. 1734 verließen 
es abermals 17,000, fo daß das Reich felbft einzufchreiten 
fih bewogen fühlte, Man erklärte diefe Erſcheinung bereits 
damals aus einer gewiffen Bequemlichkeitsliebe, namentlid) 
der Schwaben , und einer zu großen Phantafie, welche dem 
Deutfhen in der Ferne immer ein Eldorado vorfpiegelt. 
Darum aud haben die Mobinfonaden bei Brinem andern 
Volke ſolche tief eingreifende Wirkungen geübt, und felbft 
ein Humboldt gefteht (Kosmos 11, 5), daß ähnliche Urs 
fahen auch feine Reifefebnfucht fhon frühzeitig geweckt und 
wach gehalten haben. 

In der That hat diefes Hinausweh ber Deutfchen eine 
Intenſitãt, welche etwas Krankhaftes an fi träge, Wenn 
ic in meine nächſte Umgebung blide, erftaune ich über bie 
Zahl junger Laute, welche alljährlich mitten aus dem Bin: 
nenlande, gänzlih unbefannt mit Meer und Schifffahrt, 
ſich, oft zum größten Leidwefen der Ihrigen, bem Zwange 
unfrer allerdings in der Megel nur zu pedantifhen Schulen 
entziehen, um den goldenen Traum ihrer Jugend von un: 
beſchränkter Freiheit in der Unendlichkeit des Meeres zu er: 
leben. Mit Staunen, fchreibt ein Dfficier der ehemaligen 
deutfchen Flotte, fab man mährend ber Gründung biefer 
deutfhen Marine Schaaren von Sünglingen, oft von der 
zarteften Leibesbefhaffenheit, tief aus dem Innern unferes 
BVaterlandes nah Bremen eilen, um ſich bier in die Liſten 
der eriten deutſchen Kriegsgmatrofen aufnehmen zu laflen, 
obfhon nur die Menigften dem fcharfen Blide der commans 
direnden Dfficiere für einen fo anftrengenden und aufreis 
benden Beruf tauglich fchienen. 

Selbſt in der Klaffe der Handwerker findet ſich diefer 
Bug des Übenteuerliben wieder. Man braucht faum 30 
Jahre zurüdzudenten und man erinnert fih, wie damals 
unfer ganzes Vaterland von Dandmwerksburfhen aller Alters: 
ſtufen in einer Art überſchwemmt war, welche zuerft Preus 
Ben nöthigte, diefe Ungebeuerlichkeit durch das Geſetz zu res 
gein, daß fein Dandwerker über die dreißiger Jahre hinaus 
mehr wandern dürfe. In Ddiefem Zuge drüdt ſich redet 
eigentlich aus, wie leicht der Deutfche, fich felbit, d. h. feir 
nem abenteuernden Dange in die Ferne zu fchwelfen, über: 
laffen, — man findet feinen bezeichnenderen Ausdruck — 
verbummelt. Ich habe diefe Volksſchicht, unter welcher ich 


in einer Eleinen Landftade meine erften Nugendjahre ver: 
lebte und die ih auch fpäterbin noch genugfam Eennen zu 
lernen in vielen Theilen Deutſchlands Gelegenheit fand, 
überall als diefelbe wiedergefunden und mich darum nie ge: 
wundert, daß fo Viele von ihnen den halben Erdkreiß durchs 
fchmeifen, um das Glüd in der Ferne zu erjagen. Befon: 
ders zeichnen fich darin alle diejenigen Stämme aus, welde 
in Thälern wohnen und darum nur einen engbegrenzten 
Horizont vor ſich haben. Gerade das, was fie von der 
Außenwelt abfhlieft, die Schwelle des Gebirges befördert 
in ihrem Geifte das Gegentheil von bem, was fie phyſiſch 
vollbringt: anſtatt auch bie geiftigen Wünfche in den engen 
Kreis des Thales einzuſchließen, werden diefelben nur um 
fo intenfiver über das Thal hinaus, in die Ferne gezogen, 
und dieſe erfheint nun den Menfchen gerade um fo viel 
reizender und begehrlicher, als er von ihr ausaefhloffen ift. 
Es gehöre fhon ein fehr indifferenter Sinn dazu, wenn 
der Handwerksgeſell nicht mit dem eriten Lerchentriller ober 
dem eriten Nachtigallenfchlage feinen Wanderftab erfaßt und 
an der alten Scholle gefeffelt bleibt. 

Das Gleiche finder Statt in unſter Studentenwelt, 
Schon von Daus aus in einer erimirten Stellung, welde 
ihnen eine größere Freiheit der Bewegung geffattet und eine 
größere Driginalität verbürgt, ähneln ſich deutſche Stuben: 
ten und Handwerksburſchen, wie in fo vielen andern Stüden, 
auch darin, daf, wer es unter ihnen möglih zu machen 
weiß, gewiß fo oft feinen Ort wechfelt, als es ſich mit fet: 
nen Studien verträgt; in der Regel nur um feinem Fort: 
web zu genügen. Das Blut der alten ‚‚fahrenden Scho— 
laſten“ ſteckt noch heutigen Tags in ihm, und wenn nicht 
die Strenge neuerer Gefepgebung es verhinderte, fo würden 
wir nod heute im derfelben erftaunlihen Anzahl wie ehe: 
mals die wohlbekannten Bilder „bemooſter Häupter“ bums 
melnd von Hochſchule zu Hochſchule ziehen ſehen. Diefes 
ehemalige Bummelleben deutfher Studentenfhaft bat für 
bie Jetztzeit feinen Abflug allein in Thalias Tempeln er: 
halten, denn nicht wenige von den 10,000 deutſchen ber 
umziehenden Scaufpielern würden ebemald, mo «8 ein 
Schimpf war Schaufpieler zu fein, bemoofte Häupter ges 
worden fein, die, gleich den alternden Dandmwertsburfhen 
in den Herbergen, als die Denkmäler und Wahrzeichen der 
„Kneipen ’’ gelten würden. Es ift derfelbe Hang zur Ber 
quemlicpkeit, den man oben an den Schwaben rügte, ber: 


felbe Hang zum Xbenteuernden, zu ungebundener Freiheit, 
zu einem Zraumleben, der feine Quelle in dem Gemüths— 
leben hat, dem ſich der Deutfche, wo er kann, nur zu 
gern überläße. Der Mangel einer energifchen Initiative, 
ein planlofes Sichgehenlaffen, was den Deutfchen fo auf: 
fallende bezeichnet, das Alles fpiegelt ſich recht deutlich auch 
in dem beutfchen Studenten ab, wenn nicht ein firengerer 
Gorpsgeift ihm Baum und Gebiß anlegt. 

Kein Wunder, dag wir darum fogar in unfrer fehlich: 
teften Bevölkerung, melde fonft fo maßlos an ber alten 
Scholle zu hängen pflegt, daß wir felbft in unferm Bauern: 
ftande Zug für Zug wieder antreffen. Ehemals refruticte 
fi) aus ihm vor Allem der deutſche Landeknecht, eine Art 
fahrenden Schülers nur auf anderem Gebiete und in andrer 
Weiſe. Was diefen in die Ferne trieb, diefer moftifhe Zug 
zum Übenteuerlichen, bewog auch jenen, fein Leben dagegen 
einzufegen, und mollten wir erft die ganze Gefchichte der 
Deutſchen auffhlagen, wir würden in den Fahrten der 
Zempelritter und andrer Drdensgefellfchaften, befonders aber 
in den Kreuzzügen mit Staunen bemerken, tie die Deut: 
ſchen es von jeher waren, die in einer unbegreiflihen und 
unbezwinglihen Wanderſehnſucht mit Leichtigkeit ihr Waters 
land aufgeben, fich unter fremde Völker mifhen und darin 
aufgehen. Als ob der fchlechtefte Spruch, der jemals in 
dem Kopfe eines Menfchen entfprang, als ob das Sprich— 
wort: „ubi bene ibi palria* recht eigentlich für den Deut: 
ſchen gemacht fei, folgen fie im ihrer angeborenen Univer: 
fialieät einem inſtinctiven Kosmopolitismus, Baterland wird 
das Univerfum, Nationalität wird Nationalität, und ſchließ— 
li kann man erleben, daß der deutfche Auswandrer auf 
feiner großen Wandertour mit feinen fröhlichſten Liedern 
lärmend ber Zufunft entgegenzieht, wie er mit ausgelaffe: 
nem Frobfinn früher unter andern Verhältniſſen, vielleicht 
no als Dandmwerkögefel, aus dem „Städth“ hinauszog. 
So allein ift es gekommen, daß ber deutſche Bauer ſchon 
feit Jahrhunderten in ben entiegenften Winkeln der Erde 
als Golonift auftaucht. So findet er fih in der jütifchen 
Haide, wie in den groteöfen Gebirgen des Szecklerlandes, 
in Siebenbürgen; in der füdruffifhen Steppe, wie am 
Fuße der Akropolis zu Athen; in den Ebenen der Donau 
und Theiß, mie in den milden Schluchten des Savoyer 
Hochlandes, oft gänzlich vereinzelt und nicht immer ge: 
deihend. Schaarenmweis verläft in den legten Jahren, um 
in die Dochgebirge von Peru überzufiedeln, das Landvolk 
von Zirol feinen heimatliden Boden, ein Volk, das doch 
mie alle Gebirgebewohner, fonft mit der zäheften Liebe an 
feinen Tälern und Höhen zu hängen pflegt, ein Volk, 
von welchem man doch ebenfo, wie von den Schweizern 
fagen kann, daß es auferhalb feiner Gebirge an namen: 
loſem Heimweh kranke. Aber fo weit geht ja dieſer uns 
glücfelige Dang des Deutfhen, daß, wenn es möglich 
wäre, auf einen andern Stern zu gelangen und man von 
dort aus einen lodenden Aufruf zur Gewinnung von Go: 
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loniſten erließe, die Deutfhen gewiß die Erſten fein würden, 
fid) zu melden und dahin abzugehen. Die Geradheit ihres 
Charakters, welche alles Mißtrauen gänzlich ausfchließt und 
ein wahrhaft kindliches Vertrauen bafür groß zieht, verbuns 
den mit jenem Dange, ohne große energifche Initiative ihr 
8008 zu verbeffeen, hat fie zu allen Zeiten den unmenfche 
lichſten Schwindlern in die Hand gegeben, und nod neuer: 
dings haben wir das ja im Gaucafus und andermwärts in 
Rußland erleben müſſen. So ift es fchließlich gekommen, 
daß ber deutſche Bauer und Handmerker, die Abkömmlinge 
eines Volkes, weiches, wie kein anderes, das Mecht ber 
Individualität im höchſten Mafftabe anerkennt und ausbil: 
det, in manden Fällen einem Looſe anheimfielen, das man 
nit anders, als mit dem furchtbaren Worte „weiße Skla— 
verei’’ bezeichnen ann. . 

Ih will bier nicht anklagen. Uber gefagt muß «6 
werden und Bann nicht oft und nicht laut genug gefagt wer: 
den, daß es leider viele gründliche Kenner diefes beutfchen 
Nationaldyaracters unter unferm eignen Volke gibt, melde 
ihre Kenntniß allein zum Heile jener weißen Stlavenzüchter 
und ihres eigenen Geldbeuteld verwerthben. Mennen wir fie 
mit Einem Worte bezahlte Agenten! Leider finden ſich 
biefelben nicht in Einer Kafte ausſchließlich, fie vertreten 
eine zahlreiche und energifche, man £önnte fagen: gefchloffene 
Geſellſchaft, welche bereits feit längerer Zeit ihren Handel 
mit Menfchenfleifdy betreibt und zu dieſem Behufe felbft 
einen nicht unbedeutenden Theil unfrer Preffe in Sold nahm 
und erhielt. Seit Jahren bemüht, mir einen Einblid in 
die deutſche Auswanderung zu verfchaffen, ftünden mir jehzt, 
begünftige durch eine wahrhaft patriotifche Quelle, zahlreiche 
Belege zu Gebote, um bdiefes Verbrehen an unferm nur zu 
fehr vertrauenden Volke dadurch zu rächen, daß ich die Skla⸗ 
venhändier öffentlich duch Nennung ihrer Namen brand: 
markte. Sei es darum! Mein Zweck ift ein höherer, eb: 
lerer. Nicht, um auf Laternenpfähle hinzuweiſen, fondern 
um im Geifte diefer der reinften Humanität gemibmeten 
Blätter aufzuklären, unternehme id es, eine Reihe von 
Artikeln zu veröffentlichen, durch welche ich gleichfalls eine 
Pfliht der Naturwiffenfhaft zu erfüllen glaube, indem fie 
es gerade ift, welche am erften im Stande fein muß, über 
jene natürlichen Bedingungen, welche zum Gedeihen eines 
zum Golonifiren berufenen Volkes gehören, endgültig abzu— 
urtheilen. 

Man verfiche mid; auch nicht falfh, wenn ich 
durchaus gegen jede Auswanderung ſpreche. Wenn mir 
auch, um mit einem andern Publiciften zu reden, ein bor— 
nirtes Nationalgefühl lieber als ein flacher Kosmopolitismus 
ift, fo können body nichtsdeſtoweniger Fälle eintreten, in 
welchen die Auswanderung Nothwendigkeit und Pflicht wer: 
den Bann. Zeiten des politifhen und religiöfen Drudes 
haben darum von jeher die Deutfchen zu Tauſenden aus 
ihren beimatlihen Bauen vertrieben und einzelne Indivi— 
duen werden aus den verfchlebenfien Gründen zu allen Zei: 
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ten in die Nothwendigkeit ſich verfegt finden, ihr Vaterland Dann aber wandert er nah dem alten Vaterlande gleich 
für immer zu verlaffen. Wer fih michin zu einer foldhen dem Savoyarden zurüd, der mit Affen, Murmelthier und 
Kaffe zu zählen hat, den können wir nur bemitleiden aber Dreborgel die Welt durchzog. Man veranfchlagt die Summe, 
nicht zurückhalten wollen. Mangel an Arbeit treibt heutzu⸗ welche auf ſolche Weife alljährlich von Portugiefen aus Bra: 
tage glüdlicherweife Niemand mehr aus unferm Vaterlande; filien nad) dem armen Portugal zurüdgebracht wird, offie 
wer jedoch, in voller, jugendlicher Strebfamkeit und Kraft, ciell auf 4000 Gontos oder 2, Millionen Thaler. Da: 
fein Glück in welter Ferne verſuchen will, auch dem darf durch iſt aud für Portugal erreicht worden, was oben von 
ed nicht benommen fein, da nun einmal diefes Hinausweh den ſchweizeriſchen Thälern gefagt ift; die Nüdwirkung auf 
ein uns angeborener Geifteszug if. Wer ihn mehr ale den Volkswohlſtand in Portugal ſpricht ſich fhon darin 
Andere in ſich verfpürt, müßte fi ungtüdlib fühlen und aus, daß daſelbſt der Arbeitslohn in fleigendem Zunehmen 
darin verfümmern, wenn er feiner Sehnfuht in's Weite begriffen ift, fo daß die Auswanderung nah Brafilien in 
nicht genügen könnte. Der Einzelne und allein Stehende bemfelben Verhältniß abnimmt, wie die Arbeitslöhne fteigen. 
ſchlägt fih ja felbft mit nur wenig Kraftaufmwand überall Eine ſolche Art der Auswanderung, die zulegt dem Water: 
durch das Leben, und Tauſende haben auf diefem Wege den lande mit den Arbeitskräften zugleich ein neues Gapital und 
Traum ihrer Jugend verwirklicht gefehen. in ſchönes Beis reiche Erfahrung wieder gewinnt, kann Niemand vermehren 
fpiel diefer Art geben uns die Bewohner vieler Thäler der wollen. Nur jene fpftematifche Auswanderung, die dem 
Schweiz, namentlich jener, melde Italien zunächft liegen, Vaterlande mit den Arbeitskräften auch Capital und Ins 
3. B. Ober: und Unterengadin, Poschiavo, Brufio, ja telligenz für immer raubt, muß tief befagt werden; um fo 
ſelbſt die Lombarden, Genuefen und befonders bie Portu: mehr, als der beutfche Charakter fo wenig von Herrſchſucht 
giefen. Die Schweizer gehen zu Hunderten als Zuderbäder in ſich trägt, daß dadurch nur zu leicht ein gänzliches Auf: 
in alle Finder und kehren, wenn fie ein Vermögen erwor⸗ gehen in fremden Nationalitäten, ohne bemerfbare Rüd: 
ben, in ihre früheren Wohnfige zutück, um den Reſt ihres wirkung für das Mutterland , befördert wird. 

Lebens in Ruhe und Behaglichkeit zu geniefen. Wie das Altes in Allem genommen, muß trotzdem das Princip 
auf den Wohlſtand ihrer Thaler zurückwirkt, weiß Jeder, der Freizügigkeit ebenfo für ganze Völker, wie für ihre ein: 
der einmal jene Landſchaften beſuchte: mit den Mitteln jenen Stämme innerhalb des Mutterlandes durchaus feftge: 
pflegt audy ein höherer Bildungszuftand einzutehren. Der halten werden, wenn der Menfh nicht an einem feiner er: 
Lombarde, namentlih aus der Umgebung von Como ober ften Grundrechte beeinträchtigt werden fol. Da uns aber 
der benachbarten hügeligen Brianza, mo das Grundeigen: unfere gegenwärtigen politifchen Zuftände noch immer feinen 
thum ebenfo beſchränkt mie in den ſchweizeriſchen Thälern binreihenden nationalen Schug für unfere Auswanderer ge: 
ift, der Lombarde geht gleih dem Genueſen unter allen ben, der Deutfche nad wie vor jeder Willkür des Auslan: 
möglichen Geftalten, als Zinngießer, als Barometerhändler bes im Auslande preis gegeben ift, fo fällt die Pflicht für 
u. f. w., in die weite Welt und ehrt endlich an den alten biefen Schug der aufklärenden Preffe anheim. Wiſſen ift 
Heerd zurüd, wenn ihm das Glück nur einigermaßen hold Macht. Mer jedoch wider befferes Wiffen dennoch verkehrt 
geweſen war. Der Portugiefe pflegt zu Tauſenden nad handelt, dem wird, da ihm nicht zu rathen, wohl auch 
Brafilien zu geben, jahrelang im Schweiße feines Ange: | nicht zu beifen fein. Daß aber geholfen werde, mo gehols 
ſichts zw arbeiten, gleich dem ärmlichſten Juden zu fhas |; fen werden muß, und wenn aud der Erfolg noch fo unbe 
chetn und zu fparen, bis er fi eine Summe erworben, | beutend fein follte, dazu follen nachſtehende Artikel ein 
die er ſich im Geifte fhon im Voraus als Ziel gefegt. | Scherflein beitragen. 
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Naturwiſſenſchaftlicher Tauſchverein. 

Bei Gelegenheit des dritten Humboldtfeſtes zu Lobau wurde ein naturwiſſenſchaftlicher Tauſchverkeht zunächſt zwiſchen 
ben einzelnen Humboldtvereinen in Anregung gebtacht und von mehreren Mitgliedern nicht allein die freudigſte Mitwirkung 
zugefagt , fondern bereits eine reihe Anzahl von Gegenftänden geſchenkweiſe zur Verthellung verfprohen. Der Unterzeich 
nete, dem die weiteren Schritte überlaffen wurden, richtet nun die Bitte an die bejtehenden Humboldtvereine, ihm portofrei 
ein fpecielles Verzeihnif der aus ihrer Umgegend zum Tauſch anzubietenden Gegenftände zukommen zu laffen. Später foll 
dann in diefer Zeitfchrift oder auf brieflihem Wege ein Gefammtverzeihnif der Sammlungen mitgetheilt werden , welche bei 
dem Unterzeichneten zum Gegentaufh niedergelegt oder auch zugefagt find, Die als Geſchenk für die Humboldtvereine einge: 
benden Sammlungen werden, fobald ein fpecielleres Verzeichniß veröffentliht worden ift, ohne Gegentaufh auf briefliche 
Geſuche zur Vertheilung kommen. Ale Freunde der Dumbolbtvereine aber werden gebeten, durch Ueberlaffung entbehrlichet 
Sammlungen die gute Sache unterftügen zu helfen. 

Von einer Tauſchverbindung zwifhen Privatperfonen muß, der größeren Schwierigkeiten wegen, für jegt noch abge: 
fehen werden. Eine Beſprechung darüber fol an dem nächſten Humboldtfefte zu Dalle flattfinden. 

Oberlehter Dr. Köhler zu Reihenbah im Voigtlande. 
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Die deutſche Auswanderung. 
Von Aarı Müller, 
2. Brafilien. 
Grfter Artikel. 


Unter allen überfeeifhen Staaten hat Peiner fo große grünen Grasfleden in der Prairie zu machen.” Wenn wir 
und anhaltende Anftrengungen für Golonifation gemadt, eine Geſchichte der deutfchen Auswanderung zu ſchreiben und 
ald Brafilin. Schon aus diefem Grunde müffen wir fpeciell zu enthüllen hätten, auf welche Art ſich Brafılien 
mit ihm beginnen, felbft wenn nicht noch andere uns näher dieſes deutſchen „Guanos“ zu bemädtigen ſuchte, ben es 
angehende Gründe dazu vorhanden wären. Unter ihnen ſteht bei der Zerriffenheit Deutfhlandse und feiner politiſchen 
ber obenan, daß man in Brafilien fein Auge vorzugsmelfe auf Machtiofigkeit fo ungeftraft beziehen durfte, fie würde in 
den beutfchen Auswandrer richtete, der unbefhüßt wie der vielen Stüden das fo oft beklagte Roos der Meger noch um 
itiſche ſich ſelbſt Überlaffen ift, aber diefen durch Fleif und | ein VBedeutendes übertreffen. Agenten der verfchiebenften 
Hingebung unendlich übertrifft, nach welchem, mit deutfchen Art find nicht müde gemorden,, Brafilien als eine Art von 
Worten, kein Hund, kein Hahn mehr kräht, fobald er ein: Paradies anzupreifen; und lange Zeit haben felbft unfere 
mal den heimatlihen Boden verlaffen. „Die deutfchen, wie Regierungen, wie gewöhnlich unbefannt mit den Berhält: 
bie itiſchen Millionen““, fagt in diefer Beziehung mit Recht niffen ihrer Angehörigen im Auslande, diefe Beftrebungen, 
ber amerikanifhe Publicit Emerfon, „haben gleih dem wenn nicht gefördert, doc ſtillſchweigend geſchehen Laffen, 
Neger ein gut Theil Guano in ihrer Beflimmung; fie wer: Ja, es hatte etwas von dem Aasgeier der Schlachtfelder an 
den Über das atlantifdhe Meer gefteuert und dann über Ame: fih, als nach der Auflöfung der ſchleswig- holfteinifchen Ars 
tita gekarrt, um zu graben und zu büffeln, um das Korn mee Maffen bderfelben den brafilianifchen MWerbern in bie 
au verwohlfeilern und dann vorzeitig hinzuliegen und einen Hände fielen und befanntlih auf die traurigfie Weife jen⸗ 


feitd des Oceans endeten, ohne bag in Deutſchland mehr 
als von ber Preffe über fie geredet worden wäre. 

Wir haben nichts dagegen einzumenden, daß man Bra- 
filien ein Paradied nennt. Zwiſchen 4% nörbliher und 
33° füdlicher Breite gelegen, gehört e6 zum größten Theile 
der tropifchen und fubtropifhen, zum Meinten Theile ber 
* gemäßigten Zone an, durchſtrömt von Klüffen, die, wie 
der Amazonenftrom, dem Lande einen aufßerorbentlichen 
Wafferreihthbum und damit eine ebenfo erftaunliche Vege— 
tation bringen. In letzter Beziehung darf man Brafilien 
geradezu eines der reichflen Länder der Erde nennen, um 
fo mehr, als in feinen majeltätifchen Urmwaldungen eine uns 
erfchöpflihe Fundgrube vegerabilifher Nusftoffe vorhanden 
if. Kaum eriftirt irgendwo ein anderes Land, das fo reich 
an Palmen wäre, deren Früchte einen auferordentlicen 
Handel mit Del und Wachs geftatten. Bon ben 600 bes 
tannten Palmenarten der ganzen Erde gehören allein 270 
der Neuen Welt, und in diefer die meiften der heifen Zone 
an, in melde Brafilien fällt. Zuckerrohr, Baummolle, 
Kaffee und viele andere Dandelspflanzen gedeihen bier in 
einer Ueppigkeit, daß fie ernftlih den Gewerbfleiß der Be: 
wohner herausfordern und ihnen bei binreichender Arbeits: 
kraft unermeßliche Reichthümer verheifen. Selbft Gold und 
Diamanten find dieſem Boden zuertheilt, welchen die Natur 
in vielee Beziehung vor andern ändern unſeres Planeten 
bevorzugt zu haben fcheint. 

Das Alles klingt fehr verführerifh, umd es wäre ein 
Munder, wenn bie brafilianifhen Werber und Seelenver: 
kãufer diefes Gemälde nicht, wie man es fann, in intens 
fiofteer Weife ausgebeutet hätten. Zunächſt frage es ſich 
aber hierbei, ob ein Kind des gemäßigten Himmelsſtriches, 
mie der Deutfche e8 überall in feinem Waterlande ift, auch 
eine zweite Heimat unter dem tropifdhen Himmel finden 
könne. Die Engländer find nach vielen verunglüdten Ber: 
fuchen davon gänzlich zurüdgefommen, neue Golonien in 
tropifhen Himmelsſtrichen gründen zu wollen, und wenn 
die inbifchen Befigungen nicht eine fo enorme und aus: 
nahmsweife Bedeutung für ihre ganze Eriftenz befäfen, fe 
wäre in der That nicht abzufehen, warum fie nicht je eher 
je lieber dieſes furchtbare Grab ber Europäer meiden foll: 
ten. Thatſache ift, daß das tropifche Klima dem deutſchen 
Aderbauer unbedinge verderblih wird. Uber felbft ein 
Uebergangsklima, ſchreibt ein nur zu unterridyteter Publicift, 
Graf Görz, felbit ein Klima, welches aus tropifchen Päns 
dern in bie gemäßiate Zone hinüberführt oder durch hohe 
Lage Kühlung empfängt, fhüst nicht vor der Erfchlaffung, 
welche felbft den Südeuropäer in ſolchen Ländern ergreift 
und den creolifchen Character mit feinen befannten Scmi- 
den in ibm ausbildet, Der Deutihe kann einmal nicht 
den Präftigenden Einfluß der Winterkälte entbehren ; feine 
gegenwärtige Gonftitution ift ein Produkt des deutſchen Klima’s 
und wird folglid nur da gedeihen konnen, wo gleiche ober 
ähnliche Berhältniffe der Landesbeſchaffenheit ihm entgegentreten- 
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Selbſt die Nahrungsmittel find bei einer Anſiedlung 
in einem fremden Lande nicht gleichgültig. Wo der Deuts 
ſche nicht Getreide und Kartoffeln anteifft, da bdlickt er nad 
der verlaffenen Heimat, wie die Juden nad den Fleiſch- 
töpfen Aegyptens zurüd. Wie fol er aber jene Nahrungss 
mittel unter dem Einfluß der Zropenfonne bauen können? 
Ale Surrogate der Tropen erfegen fie ihm nicht; fo wenig 
er feine deutfhen MWiefen und fein Baltes Weihnachten ver: 
geffen kann, fo wenig gewöhnt er fihb an Drangen und 
Anonen, Feigen und Datteln, an Mangos, Bananen, 
Ananas, Kokosnüffe, Guajaven u. a. Früchte der heißen 
Zone Selbſt ein Franzofe, der, wie Bonpland in Gr 
meinfhaft mit Humboldt, fih unter den mannigfaltigs 
ften heißen Dimmelsftrihen der Neuen Welt mit Enthus 
fiasmus herumgetrieben , geftand doch fpäter in feinen Brie: 
fen aus den Laplata= Staaten, daß ihm der ewige Drangens 
blüthengerud mandmal zum Davonlaufen antrieb und ihm 
der gute europälfhe Weißdorn oder der Hollunder eine Wohl: 
that gewefch fein würde. Wir wollen nur leicht daran er: 
innern, daß der Deutſche, dieſer Verehrer des Gambrinus 
und Bachus, niemals feinen Bierkrug oder fein Weinglas 
vergeffen wird, die er beide in den Tropen entweder nicht 
twiederfindet oder die ihn binnen kurzer Zeit zu Grunde 
richten würden, da eim heißes Klima, wie fhon Süditalien, 
Griechenland u. f. w. in Europa lehren, den Genuß geiftis 
ger Getränke nur unter Äußerfter Einſchränkung geftatten. 
Man glaube nicht, daß man, unter andere Verhältniffe 
verfeßt, ſich diefen auch leicht anbequeme; die alte Natur 
macht aud ba ihre Rechte geltend, wo es offenbar ihr Ruin 
ift. Aber auch angenommen, man bejwinge diefen „alten 
Adam’ feines Gefdylecdhtes und feines Stammes: heißt das 
ein glücklicher Tauſch, bei Orangen und Bananen fi nadı 
Kartoffeln, und bei Sumpf= oder Brakwaſſer nah einem 
frifhen Trunke aus dem Ealten Brunnen Deutſchlands ſeh— 
nen zu müffen, während eine Dige von 1200 F., Moe: 
quito:Schwärme und Sandflöbe, die fi, ‚den Leib auf's 
Höchſte gefährdend, mie Maulwürfe unter die Nägel und 
in die Haut eingraben, Leib und Seele peinigen? Ohne 
unter folchen Berhättniffen wie ein Nilpferd aufzubunfen 
oder zu einem Skelette abzumagern, welches in Kürze das 
geibe Fieber dabinrafft, das bringe eben nur ein Meger, 
aber kein Deutfcyer fertig. Man hat es oft als einen be 
fondern Vorzug der weißen Menfchenraffe nachgerühmt, daß ſich 
diefelbe leicht allen klimatiſchen Berhältniffen der Erde accom: 
mobire; aber, wo ift denn das Zropenland, in welchem weiße 
Menfchen der gemäßigten Zone jemals große Reiche geftifter 
hätten, ohne gänzlidy degenerirt zu werden? Die ufurpi: 
renden Behertſcher Brafiliens find Portugiefen, Kinder eines 
heißen Baterlandes; und mir werden nachher finden, wie 
corrumpirt fie dennoch jind. Die Spanier find gleichfalls Kinder 
einer heiferen Zone, als Deutfchland fie befißt, und fo 
tonnten auch fie noch umgeftrafter große Reiche unter dem 
Brande der Arquatorialfonne ftiften. Doch baben fie die, 


feiben nicht geftiftet ohne günzliche Gorruption ihres ur: 
fprünglich edlen Charakters. Die Engländer beherrfchen feit 
lange Indien; aber man frage nur nad, mie fie fich da= 
ſelbſt befinden? Um fi von dem mörderifhen Ginfluffe 
des indifchen Klima's zu befreien, rufen fie mit Sehnſucht 
alljähtlih aus, dem fernen Nordamerika die Eisfchiffe Bos 
ftons herbei, um durch den Eisgenuß den normalen Stoff: 
wechfel ihres Leibes wiederherzuſtellen. Oder fie geben auf 
die Fühlen Höhen bes Meilgherris®ebirges, während die ans 
kommenden Europäer zuvor auf die Döhen des Sikkim-— 
Himalaya, in die Gefundheitsftation von Dartſchlling ge: 
führt werden, um fi allmälig an das heife Klima des 
bengatifchen Zieflandes zu gewöhnen. Die Punta ift in 
den badofenartig durchglühten Zimmern in beftändiger Bes 
megung, um Fluß im die ſtarre Luft zu bringen, durch 
fie Kühlung zu bewirken und den Sauerftoff der At: 
mofphäre zu erneuern , der bei ftillftehender Luft in fo Eur: 
jer Zeit verbrauchte wird und nicht im dem alten Verhält— 
niffe wieder zuftrömt, Miemand gebt auch nur einen Tritt 
zu Fuße über die glühenden Straßen; im ſchwankenden 
Palankin, der indifhen Sänfte, muß man fi den Schul: 
tern derer vertrauen, welche fo eigentlich Kinder diefer Furcht: 
baren Sonne find, Selbft die Holländer in Indien machen 
hiervon keine Ausnahme; zum Arbeiten mindeftens gehen 
weder Engländer noch Holländer dahin. Die Einen laffen 
die Malaien, die Andern die Hindu für fi mirken, wie 
felbft die Portugiefen in Brafilien die Meger zur Hand 
haben und nur das Regiment führen. Mun bedenke aber 
der deutfche Ausmandrer, daß er nicht deshalb nach Brafi: 
lien gerufen wird, um Theil an diefem Regimente zu er: 
halten, bei welchem der Weiße allenfalls noch bei gänzlicher 
Ruhe des Peibes und Geiftes gedeiht; er bedenke, daß er 
im vollften Sinne des Wortes im Scweiße feines Ange 
ſichtes arbeiten fol — und er bat einen Vorſchmack von 
der Glückſeligkeit, die ihn in Brafilien erwartet, Ich meis 
nestheil® bezweifle, daß fih unfere Vorfahren die Hölle gräß: 
licher vorgeftellt haben. Es ift und bleibt ein Verrath an 
unferm Volke, deſſen Angehörige in ein tropifces Land, 
wie Brafilien, zu ziehen, wo überdies weder für eine Ge 
fundheitsftation, noch auch für das Geringfte geforge ift, 
mas nothwendig beim erften Eintritte in die Aequatorialzjone 
zur Acclimatiſation der Arbeiter bedingt wird, 

An unferm Baterlande kann es Keinem fo ſchlecht ge: 
ben, daß er bei fo offenbaren Thatſachen feine Heimat mit 
Brafilien in der Meinung vertaufhen könnte, einen vor: 
theilbaften Wechfel einzugehen; denn was ihn dort ermwartet, 
ift immer noh um Vieles fchlechter, als was ihn in ber 
Heimat betroffen haben mag, wo er doch noch feine Freunde 
und Bekannte, mindeftens feine Stammesgenoffen findet, die 
feine Sprache reden, feine Anfchauungen theilen, feine 
Geſchichte ihre Gefchichte nennen. Solche Verhältniffe mit 
Einem Male über Bord werfen, beißt: ſich felbit noch nicht 
begriffen haben. Tauſend NHleinigkeiten, an die wir ge: 
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wöhnt find, ohne uns ihrer recht bewußt zu werden, tretem 
erft im der Ferne als große Kactoren unſeres Lebens auf, 
wenn wir fie nicht mehr befiten, nicht mehr genießen. 
Darum muß audy ein Land, mo der deutfche Auswanderer 
gedeihen fol, ein ftammverwandtes Volt in fi bergen, das 
bei gleicher Abſtammung aud gleiche Neigungen und mit 
denfelben einen gleichen oder ähnlichen Comfort, eine Ver: 
wandtfchaft des Seelenlebens u. f. mw. thellt. Wenn das 
jeboh bei Brafilien, einem tropifdhen Lande, ſchon von 
vornherein ein MWiderfpruh wäre, fo erfüllen dieſe Erwar— 
tungen, biefe nothwendigen Borausfegungen die Portugiefen 
nicht im Entfernteften. Fremd unfrer eignen Gefchichte, 
der bigottejten Religionsrihtung zugemendet, welche den mas 
jeftätifhen Urmäldern gegenüber, die mit ihrer großartig 
waltenden Natur mehr an Druidentempel als an etwas Ans 
deres erinnern, den Charakter des Gemachten und Fanatis 
[hen annimmt, tönnen die brafilianifdhen Portugiefen kei: 
nenfalld irgend eine Anziehungskraft auf den Deutfchen mit 
feinem proteftantifhen Sinne und feiner ftilen Beſchaulich⸗ 
keit ausüben. Im der That harmonirt auch der Deutſche 
nirgends mit dem Ablömmling füdeuropäifcher Stämme, 
am wenigften mit ben Creolen, deren Stammeseigenthüm: 
lichkeiten im Laufe der Zeit unter gänzlich veränderten Um: 
ftänden aud gänzlich verwiſcht oder gar corrumpirt find, 
corrumpirt duch eine Natur, welche nur die Leidenfchaften 
ausbrütet, corrumpirt endlich durch die vielfältigfte Kreuzung 
mit dem Blute der Farbigen. Die legte Thatſache nimmt 
in Brafilien einen faft erfchredenden Charakter an. Mit 
einem Flächeninhalte von etwa 140,000 Meilen, kaum 
40,000 Meilen Eleiner als Europa, beherbergt es doc 
nur wenig über 7" Millionen Einwohner. Uber wenn 
biefelben doch wenigſtens der Ueberzahl nah Weiße mären ! 
Thatſache ift, daß man unter ihnen nur 1 Million Weiße 
zählt. Ihnen ftehen 2,100,000 Farbige ohne allen Grund: 
befig, 400,000 freie Schwarze, 3,700,000 Neger und 
300,000 Mulatten, in Summa 4 Millionen Sklaven ge: 
genüber, während die freie Bevölkerung nur 3", Millionen 
beträgt. Diefes Verhältniß hat etwas Furchtbares an ſich; 
denn in den nordamerifanifhen Staaten zählt man bei 
einer Bevölkerung von 2724 Millionen Weißen nur 4 Mit: 
lionen ſchwatze Sklaven und etwa 450,000 freie Farbige, 
und doch ift diefes geringe Verhältniß den Meißen fo uner: 
träglich geworden, daß wir die Union darüber ſich in einen 
mörberifchen, allen Handel lähmenden Bruderfrieg haben 
fürzen fehen, Man fpredye nicht von einem gleihen Wer: 
the fämmtliher Menfhenraffen, obmohl feibit ein Hum⸗ 
boldt ſich zu diefer Anſicht bekannte. Thatſächlich exiſtirt 
erſtens dieſe Gleichſtellung nirgends, wo die Meißen das 
Regiment führen; im Gegentheil beobachtet man überall bie 
furchtbarſte Ariftokratie der Hautfarbe, die, wie man weiß, 
eine ganze Skala von Benennungen für bie vielfachen Kreus 
zungen von Weißen und Farbigen erfhuf. Zweitens aber 
ift es Thatſache, daß die Produkte diefer Kreuzungen je nad) 


der Abftammung der Eltern, aud einen fehr verſchiedenen 
phpfifhen und moralifcen Werth befigen. Der Zambo uns 
ter Andern, diefer Abkömmling von Neger und Indianer, 
gehört zu dem verworfenften Gefindel, das die Erde trägt. 
Darum bat man die Kreuzung von Negern und Indianern 
mit Recht eine unnatürliche genannt, Iſt fie aber diefes, 
fo ift auch dadurch beflätige, daß die Menfchenraffen nicht 
glelhwerthige fein können. Abgeſehen nun davon, daß 
die Produkte biefer Kreuzungen als eriflirend und dem 
Menfhengefchlechte angehörend immerhin ein berechtigted Das 
fein und Anfprudh auf volle Freiheit haben, fo muß doch 
eine fortgefegte Kreuzung zwiſchen ihnen und den Meißen 
das Blut ber Letztern in einer Meife verändern, daß mins 
deflens für lange Zeit, fo lange das Blut der Meißen nicht 
wieder überwiegend wird, ein corrumpirtes Geſchlecht aufs 
tauchen muß. Im der That haben wir diefen Fall in Bra: 
füien, wie in allen heißen 2ändern vor ung; um fo mehr, 
als meift nur weiße Männer, felten weiße Frauen unter 
den Ausmwanderern getroffen werden. 


Bon welcher phofifhen Seite. wir auch Brafilien-., be- 
teachten' mögen, wir finden keinerlei Aufforderung darin, 
auch nur Einen zur Auswanderung dahin zu beftimmen, 
Es mag Philantropen geben, welche fich dereinft die ganze 
Erde und folglich auch die Xropenländer als gleichmäßig 
civilifirt zu denken im Stande find; wir theilen ihre ultra 
idealiſtiſche Anfhauung: nicht und können fie niemals theis 
len, Nicht umfonft ift das unvergleichliche Zeitalter der 


ſchönen Künfte nur einmal in Griechenland erſchienen, befs 


fen Natur früher eine fo unvergleihlid harmoniſche war, 
und nicht umfonft find feine Erben diejenigen Länder. ges 
worden, beren Natur die phofifhen und geifligen Kräfte im 
ſchönen Gleichgewichte erhalten. Das Alles wird einmal 
weder von irgend einem Zropenlande im Algemeinen noch 
von Brafilien im Befondern gefagt werden können. Selbſt 
eine maffenhafte Einwanderung der Deutfchen würbe gleich 
fam nur Waſſer in einem Siebe fein; denn gegen die Nas 
turverhältniffe diefer Art antämpfen, iſt das, was die Alten 
fo bezeichnend ben Kampf mit den Zitanen nannten. 


— — 


Laienſtudien am Meeresufer. 
Von 5. Bertzich-Beta. 
Erſtet Artikel. 


Jeder anftändige Engländer in London oder überhaupt 
etwas fern vom Meere’ fchafft fih im Juli ober Auguft 
ein Paar gelblederne Schuhe, etwas Bart auf fonft verpön- 





Big. 1. Der Dogelfußı Seeftern (Palmipes membranacens]. 
ten Stellen, Angelwerkzeuge, Schleppneg, Spaten, Hacke, 
eine Art Beil und fonftige Waffen an, um an's Meer zu 
geben, bie „Seeſeite“, dort ſich zu baden, fhöne Damen 
baden zu fehen und Eroberungen zu machen, wenn nicht in der 








ſchönen Ober:, fo doch in ber geheimnifvollen Unterwelt des 
Neptun, der ſich alle Tage mehrmals am Rande der Mee: 
resgeftabe mit feinen oberflählidhften Wundern der Tiefe ein 





Big 2. Der fnotige Kifien» Stern (Gonienier equestris). 


Weilhen enthüllt und den Menſchen erlaubt, ihm allerhand 
Kleinigkeiten mwegzufifhen oder vom Boden, von Felſen⸗ 
ſtückchen und aus zugänglichen Höhlen wegzuhacken. 


So iſt das zoophytiſche Botaniſiren ziemlich Mode ge 
worden und felbft Damen und Kinder machen Jagd auf 
„Sternfifhe‘’, „ Seefterne”, „Meergurken“, „Hetzigel“, 
„Secjungferköpfe“ und wie fonft die unzähligen fonbers 
baren Gebilde zwifchen Pflanzen: und XZhierwefen heißen 
mögen. 


Auch in Deutfchland ift das Reifen zur Sommerzeit 
Mode geworden, und felbft die Schulze's und Müller's aus 
der Vaterſtadt des Kladderadatfch fuchen in Smwinemünde, 
Misdrop, auf Delgoland und fonft am Meere fih an Meer: 
waffer zu gewöhnen und auf die deutfche Flotte vorzubereis 
ten. Im Uebrigen haben fie vor Neptun, wie vor jedem 
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das ungelibte Auge nicht leicht entbedt, da fie dünn und 
platt wie Stüdchen Leder an Steine und Felſenſtückchen 
angefogen umberliegen. Der fünfftrahlige Stern ift durch 
dünne Zmifchenhäutchen (mie in Schwimmvögeltrallen) aus: 
gefüllt, weißsfarbig mit einem rothen Gentrum, von tel 
dem rothe Strahlen nad den fünf Endpunften auslaufen. 
Auch iſt der zarte Rand ringsum im ber Regel rothſchim⸗ 
mernd. Die ganze obere Fläche ift mit Meinen, Stacheln 
tragenden Täfelchen befüet, zum Theil in regelmäßigen Reis 
ben, auf den rotben Theilen in leineren, unregelmäßigen. 
Die End: und Randtäfelhen tragen ganze Büſchel von 
Staheln, die über bie Körperfubftanz hinausragen und fo 





Big. 3. Das Buttherm oder der gemeine Geeflern (Asierias auramlincus). 


andern höheren Weſen, keinen befondern Reſpect, und ich 
habe namentlih noch nicht gehört, daß deutfche Laien in 
ihren Seebädern ſich aus Liebhaberei und miffenfchaftlicher 
Neigung dem Studium der Meereswunder ergeben. 

Um indeß dieſen oder jenen Gaft am Meere, ber fich 
während der Ebbe ein Bischen am Rande umgefehen haben 
follte, zur Mittheitung feiner Beobahtungen zu veranlaffen, 
gebe ich hier einige der maritimen Thierpflanzen zum Belten, 
die ih am englifhen Meeresufern zum Theil gelegentlich 
ſelbſt fand, theils von Andern aufgefifcht oder losgebrochen 
ſah. Mehrere davon findet man auch an Gefladen der 
Dft: und Nordſee. Die Zahl der Gattungen, Arten und 
Abarten jener Zoophyten, die unter dem Namen Aſteriaden 
ober flermartige zufammengefaßt werden, Echinodermata, 
Goniafteria u. f. w., ift fehr groß. Außer dem gewöhns 
lichen fünfftrahligen Sternfifhe (Palmipes) ift der Vo: 
gelfuß-Seeſtern (Palmipes membranaceus, $ig. 1.) 
ſeht häufig, eine merkwürdige Species, deren Eremplare 


dig. + Der Shlangenftern (Lividis fragilissima), 


nah allen Seiten gegen kleinere Feinde Schug gewähren. 
Das feltfame Thier ift neben andern ähnlichen verhältniß: 
mäßig felten und wird in der Regel nur buch tiefgehenbe 
Scyleppnege an den Küften Irlands, ber Infel Man und 
an manden Stellen der englifhen und ſchottiſchen Meeres: 
ufer aufgegriffen. 

Das Höckerſternchen (Asterina gibbosa), die 
Eleinfte Art der Afterinden in gemäfigter Zone, ausgemad: 
fen blos einen Zoll im Durchmeſſer, ift ebenfalls fünfiter 
nig und mit Wärzchen bedeckt, welche kleine, dichte Stacheln 
tragen und von grünlichsgelber Farbe find, Der Kiffen: 
Stern (Goniaster Templetoni) hat eine fehr convere Kör— 
perfubftanz, die glatt und ſchlüpfrig und ſtachellos iſt. Die 
Augen liegen unterhalb am Rande ‚der an Felſenſtückchen 
angefogenen Stellen. In Marine: Aquarien iſt er fehr ber 
liebt wegen feiner fhönen, hell-ſchatlach—tothen, in Gelb 
auslaufenden Farben. 

Der Enotige Kiffen:Stern (Goniaster equestris) 


wird als ber fchönfte zoophptifche Planet des Meeres unferer 
Zone betrachtet, zumal da er auch zu den feltenften gehört. 
Er erreicht eine Größe bis zu 10 Zoll Durchmeffer von dem 
einen Ende bis zu dem am nächſten, gradlinig gegenüter 
liegenden der fünf Strahlen. Die Oberflihe (Fig. 2.) if 
mit beinahe runden Scildchen betedt, melde von kleinen 
Täfelhen eingefaßt find. Aus der Mitte der Täfelchen 
ragen Meine, fpige Auswüchſe hervor. Im Meere fieht er 
hell⸗ſcharlach⸗ roth aus, wird aber in Aquarien leicht blaß = 
gelb und kranklich. 

Als eine vierte Gruppe von Afteriaden gelten Butthorn, 
Scälangenftern und mehrere andere ganz ähnlich geftaltete, 

Das Butthorn (Asterlas auranliaca, Fig. 3.) ge: 
bört zu der regelmäßigften Sternfifhen. Die fünf Strahlen 
fpigen fich geradlinig zu und find von regelmäßigen, Meinen 
Panzerblätthen und haarigen Stacheln umgrenzt. Die 
Mittelfcheibe ift ziemlich breit, und die ganze Oberfläche in: 
nerhalb der Panzerblättchen mit ſtacheligen Tafeln bededt. 
Die Mitte der Scheibe ragt gemöhnlich etwas hervor, wie 
ein begieriger Mund, der von den Strahlen oder Armen 
dann auch zumeilen gefüttert wird, Diefe Arme, am Ende 
jugefpigt und etwas aufrecht ftebend, enthalten an den En: 
den Meine Büſchelchen, zwifchen denen die Augen fleden, 
fo daß man bier wirklich eine Greatur bat, von der man 
fagen ann, fie habe die Augen in der Hand. Das Butt: 
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born, 3 bis 6 Zoll im Durchmeſſer, varlirt fo wohl im 
Form als Farbe, fo daß Manche ſchon verfchiedene Arten 
daraus gemacht haben. Die gemöhnlichften Farben find zies 
gelrothd mit Purpurftrahlen und gelb. An Meeresufern 
toird er nur gelegentlih aus der Tiefe gemaltfam bervorge: 
fpült gefunden. Sonft trifft man ihn blos in beträchtlichen 
Tiefen. 

Der Schlangenftern (Lividia fragilissima, Fig. 4.) 
ift der größte von unferen Sternfiſchen und fehr häufig an 
ben englifhen Küften. Ausgewachſene Eremplare bat man 
fhon über 2 Fuß im Durchmeffer gefunden. Die Zahl der 
ſeht beweglichen Strahlen ift entweder 5 oder 7, Sie find 
durchweg fünfmal fo lang als die eigentliche Körperfubftang, 
die mie bei ben andern bedeckt if. Auch bier finder man 
bie Augen an den Endpunften der Strahlen zwiſchen Lidern, 
die einen ftacheligen Ring bilden. Mit fharfen Augen in 
diefen fünf oder fieben Händen fchlängelt und fucht das Thier 
eifrig umber, bis es eine Beute erwiſcht, die dann blig: 
fhnell in das Centrum, Mund und Magen, gedrüdt und 
ausgefogen wird. Wie die medufenbäuptige, mit einem 
Feberbufh von Eleinen Schlangenarmen umher geiticulirende 
Zoophyte, bat der Schlangenftern das Privilegium, feine 
Arme von ſich zu werfen oder gelegentlich fheinbar muth⸗ 
willig zu zerbrechen und ſich neue wachen zu laffen. Die 
Barbe fptelt zwifchen ziegelrothen und gelben Zinten. 


Irdene Waaren. 
Von $. W. Grüner. 
2. Die Technik. 
Zweiter Artikel. 


Da alle Arten von Porzellan und Frdenwaaren in Be: 
treff ihrer Dauerhaftigkeit von der Beſchaffenheit und dem 
Grade ihrer Verglafung abhängen, fo ift eine Hauptbedin⸗ 
gung, um einen glüdlicen Erfolg zu erzielen, Glafur und 
Maffe in gehörige Uebereinftimmung zu bringen. Was den 
Grad des Brennens anlangt — bei einer Hitze, die Glas 
fhmeljen würde, und oft noch flärferer — fo iſt, da die 
Glafur eine Neigung zur Ausdehnung, die Körpermaffe aber 
eine zur Zufammenziehung bat, nit geringe Umfiht und 
Erfahrung nöthig, Niffe und Sprünge jederzeit zu ver: 
meiden. 

Alle Irdenwaate beruht auf einer unvolltommenen Ver: 
glafung ; im Porzellan ift diefe weiter vorgefchritten, ald bei 
gewöhnlicher Topferwaare. Hartes Porzellan kann daber 
an feinem verglaften, glatten Bruch erkannt werben. Die 
Glaſur ift bier gleihfam gänzlich in die Maffe eingedruns 
gen. Der Brud des weichen Porzellans zeigt einen etwas 
trodenen, poröfen Körper zwifchen zwei Lagen oder Oberfläs 
en, von Glas, und gewöhnliche Irdenwaare bat einen noch 
entfchiedener matten und trodnen Körper und eine glasartige, 
zerbtechliche Dede als Glafur. Hartes Porzellan erfordert 


zunächſt ein nur gelindes Brennen (da Verglühen), dann 
das Glattbrennen mit der Glafur, fo daß diefelbe in die 
Maffe dringt, Frittenporzellan hingegen wird zuerft ſtatk 
gebrannt, und durch das fpätere gelinde, zur Befeftigung der 
Glaſur angewendete Feuer läßt diefelbe ſich nicht fo innig 
mit der Maffe verbinden, wie es bei dem harten Porzellan 
der Fall iſt; es erhält eigentlich nur einen Ueberzug. Das 
Srittenporzellan von Sövres enthält in feiner Maffe, 
ſtreng genommen, feinen Thon und tritt barum eigentlich 
aus der Reihe der Thonwaaren heraus; es iſt nichts mehr 
und nichts weniger als ein Glasſatz, der bei volltomme: 
ner Schmelzung ein Altalis Erd: Glas liefern würde. Das 
englifche Porzellan it von dem frangöfifchen wefentlich 
verſchieden, vielmehr als eine Warietät ded gewöhnlichen zu 
betrachten. Es beiteht in feiner Grundmaffe aus plaſti⸗ 
ſchem Thon, etwas kalkhaltigem Kaolin und fogenanntem 
Granit oder Cornish stone, morunter die Engländer ein 
in ber Zöpferei überhaupt vielfach, gebrauchtes Material ver: 
ſtehen. Natürlich verwitterter Granit geht nämlich in Pe 
tunfe und Kaolin über. Ürftere befteht bauptfählih aus 
Kiefelerde und ift für fich nicht ſchmelzbar, legteres iſt aus 


Kali und Thonerde zufammengefest und daher fehmelzbar. 
Gemablener Feuerftein oder gebrannter Sand und Alkalien 
vermögen das Kaolin zu erfeßen. 

Die Herftellung der eigentlichen Porzellanmaffe erfordert 
folgende Arbeiten. Der Thon wird in einen Kübel gegeben, 
aus deffen Mitte ein aufrecht ftehender, mit Mefferklingen vers 
febener Schaft ſich erhebt. Der Kübel ift Eegelartig geformt, 
fein weiteſtes Ende nach oben gefehrt, und der Thon, von einer 
Klinge zur andern nad dem ſchmalen Ende herabgedrüdt, 
wird befländig fo zerfchnitten und gepreft, bis er endlich 
aus einem Loche am Boden bervordringt. Iſt er mehrere 
Male diefer Bearbeitung ausgefegt gemefen, fo ift er brauch 
bar. Die fo bearbeiteten Thonpatzen werden in ein mit 
Waſſer gefülltes Faß gegeben, aus dem ebenfalls ein auf: 
rechtſtehender Schaft fich erhebt, der durch einen Mecanis: 
mus wie ein Stößel in einem Butterfaffe drebend bewegt 
wird, fo daß der Ehen, fib innig mit dem Waſſer verbins 
dend, eine Art Brei bildet. Man betrachtet den Thonteig 
als entſprechend ftart, wenn eine Pinte deffelben 24 Unzen 
wiegt. Die Feueriteine werden in einer Art Kalkofen ge: 
brannt umd noch heiß im kaltes Waſſer geworfen, wodurch 
fie Riffe befommen und leicht zerkleinert werden können, 
um endlich auf einer Mahlmühle vollends. zu feinem Pulver 
zerrieben zu werden. 24 Unzen find aud bier das richtige 
Gewicht von einer Pinte Kiefelbrei, der alddann dem Ihons 
teige beigemifcht wird. Diefe flüſſige Mifhung wird darauf 
durh Siebe gedrüdt und in den Schlammofen gepumpt, 
eine Art langen Zroges von feuerfeften Ziegen von 50 bis 
60 Fuß Fänge, der mit geheizten Röhren unter feiner gans 
zen Länge verfeben iſt, um das Majfer zu verdunften. Bon 
Zeit zu Zeit muß der Inhalt gut umgerührt werden, damit 
das ſchwerere Kiefelpulver nicht zu Boden ſinkt. Der nad 
Verhältniß gemifchte und fo zubereitete Zeig muß nun ge 
knetet werden. Knetmaſchinen, von der Beichaffenheit der 
Stampfmühlen, die mit ſich drehenden,, ſchneidenden und 
niederdrüdenden Meffern verfehen find, erfegen und verrich— 
ten jest die Arbeit der Menfhenhand. Kiefelpulwer, Gyps 
und altes, zerbrocyenes, gepulvertes Porzellan werden behufs 
der Glafur mit der franzöſiſchen Porzellanerde vermifcht, 

Ganz ähnlicher Art find die Arbeiten zur Heritellung 
der Glafurmaffe. Bei dem Golebrookdale: Porzellan, das 
auferordentlih dauerhaft, doch nicht fo hart wie das frans 
zöfifche, deutſche und chinefifhe iſt, beſteht die Glafur 
aus 27 Theilen gemahlenen Feldfpatb, 18 Tb. Borar, 
4 Th. gemablenen Sand, 3 Th. Soda, 3 Ib. Gorn: 
wallſtein. Diefe Mifhung, zufammengerieben oder ge 
fhmolzen und zu feinftem Pulver zermahlen, wird dann 
mit Waffer in einen Schlamm verwandelt, deſſen fpecifis 
fhes Gewicht 24 Unzen auf die Pinte beträgt. Die Maffe 
für Zufelgefhire wird doppelt gebrannt und befteht aus 
18 Th. Kaolin, 50 Ih. plaftifhen Thon, 29 Th. gebrannten 
Anochen, 3 Th. Scherben derfelben Maffe. Die Töpfereien von 
Staffordfhire, dem Dauptfig diefer Induftrie, füllen 8 Dre: 
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ſchaften verfchiebener Kirchfpiele jund dehnen fih 8 engl 
Meilen aus. Die dabei befhäftigte Bevölkerung mag wohl 
50,000 Männer, Weiber und Kinder betragen mit einem 
jährlihen Lohn von mehr als 1,500,000 Pfd. Stert, 

Die in Sévres verwendete Glafur ibeſteht faſt aus: 
fchlieflih aus Feldſpath. Uebrigend muß die Zufammen: 
fegung jeder Glafur befonders erprobt und jmit der Maffe 
in Uebereinſtimmung gebradt werden, damit fie nice Riffe 
befomme. Die Glafur ift deshalb ganz von bderfelben Bes 
ſchaffenheit wie der Fluß, und darin allein beruht der fo in: 
nige und fefte Zuſammenhang derfelben mit der Maſſe, wos 
durch die wichtigſte Eigenſchaft ähter Porzellangefchirre ber 
dinge ift, daß ſich namlich die Glafur durch äußere Ein» 
wirkung, wie Stog, Wärmenusdehnung u. f. w., nicht von 
dem Körper löft und abfplittert, Wäre die Wärmeausdeh— 
nung der Glafur merklih geringer als der Maffe, fo 
würde die erftere dieſer nicht folgen können, und die Glafur 
für viele Temperaturen nicht fähig fein, die vergrößerte 
Oberfläche der Maffe zu bededen, obne an vielen Punkten 
zugleich zu berften, wie ein zu enge gewordenes Kleid. Ein 
anderer Vorzug liegt darin, daß die Glafur als bleifreies 
Thonerdeglas eine binreichende Härte befigt, um dur den 
Gebrauh von Meffer und Gabel nicht gerigt zu merben. 
Die Natur des ächten Porzellang gibt deutlich an die Hand, 
daf der Kaolin und das Muttermaterial, der Keldfpath, bie 
Grundftoffe diefer Waaren find, die man füglidh Kaolinges 
fhirre nennen könnte. Die Gefhiremaffe beiteht in Ber: 
Lin bei Zafelgefhirr aus 76 Tb. Kaolin, 24 Ih. Felde 
fpath, bei Ornamenten aus 28 Th. Kaolin von Morl 
bei Halle, 50 Th. Kaolin von Beiderfee, 15 Th. Keldfpath, 
10 Tb. reinen Sand. In Wien befteht fie aus 72 Th. 
Kaolin von Auerbah, 12 Ih. Feldfpatb, 12 Tb. Quarz, 
4 Th. Gyps; in Meißen für Tafelgefbirr aus 18 
Tb. Kaolin von Sofa, 36 Ib. dergleichen von Seilig, 
26 Th. Feldſpath, 2 Tb. Biscuitfherben, für Orna— 
mente aus 37 Th. Kaolin, 37 Th. Quarz, 171 X. Kalk, 
9 Ih. Dorzellanfherben. In Sevres bei Paris befteht 
fie für Gefhirr ans 48 Th. Kaolin von St, Prieur, 
48 Th. davon abgefhlämmten Sandes, 4 Th. Kreide; in 
Petersburg für Tafelgefhire aus 50 Th. Kaolin, 
25 Th. Feldſpath, 25 Tb. Quarz; in Kopenhagen aus 
40 Th. Kaolin, 33 Tb. Quarz, 27 Th. Feldfpath. 

Gute Glafur ift weſentliches Bedingniß vollkommenen 
Porzelang oder quter Thonwaaren, mit Ausnahme von Blur 
mentöpfen, Waffer: und Meinkühlern u. f. w. Irdenwaare 
obne Glaſur würde verhältnißmäßig unbraudhbar fein, weil 
in beffen rauhe poröfe Oberflähe fih Schmutz feftfegen' 
würde, fo daß es zum Tiſchgebrauch ſich noch weniger eig« 
nen dürfte, als das alte,_bölzerne Geſchirt. In den Ofen 
aervorfenes Kochfalz liefert die einfachfte und billigfte Glafur, 
Diefe Dampfglafur wird hauptfählih bei Steinzeug oder 
Kapfeln angewendet. Zauchglafur oder aufjuftreichende Glas 
furen können einfach oder zufammengefegt fein. Kaliſalze 


mit Kiefel gefrittet, geben die einfachen, metalliſche Stoffe, 
mit Kiefel gemifcht, die zufammengefegten. Flintglas wird 
oft im Verbindung mit Alkalien und andern chemifchen 
Stoffen verwendet und gehört in die zufammengefegte Klaſſe, 
die Felbfpathglafur dagegen zu der einfachen, benn fie be 
fteht aus einer natürlihen Verbindung von Kalifilitat und 
Thonerde. Ihre Beftandtheile find nah Rofe: 66 Xheile 
Kiefelerde, 18 Th. Thonerde, 1 Th. Kalt, 12 Th. Kali, 
1 Th. Eifenorpd. Kalcinirt wird fie zu ächtem Porcellans 
überzug verwendet. 

Die eigenthümliche Wirkung bes fogenannten zerfloffer 
nen Blau wird dadurch hervorgebraht, daß man Galz in 
ben Porzellanofen wirft, während die gedrudte Waare ges 
brannt wird. Gefärbte Glafuren verwendet man in vers 
fchiebenen Farben auf blaugedrudtem Zeug u. f. w. 

Dry bodies (matte Waare) find eine feinere Art 
von KXerrakotten, aus denen man chemifche Geräthfchaf: 
ten, Steine, Safpife, perl: und rohrartige Nahbilduns 
gen, ſchwarze, braune, ſtroh-, rehfarbige Berzierungen, 
Bafen u. f. w., endlich das neuere „‚Parlan‘ (parifcher 
Marmor) anfertigt. Viele derfelben find fo glafig in ber 
Maffe, daß fie kaum einer Glafur bedürfen. Sie find 
etwas durchſichtig und faft einer gleichen Politur fähig mie 
Marmor. Der berühmte Wedgewood brachte namentlich 
das ſchwarze und jafpisartige auf feine jegige Stufe der 
Vollendung. Das neuere Parian trägt denfelben Charakter, 
doch mit dem weſentlichen Unterfchied, daß es noch durch: 
fheinender ift und ſich vorzüglich zu Statuetten, Büſten 
uf. mw. eignet. Das alte perlartige Biscuitporcellan ift zu 
unduchfihtig für folhe Nachbildungen. 

Nicht jede Porzellanmaffe von bderfelben Elementar: 


miſchung zeigt auch diefelben Eigenfchaften, weil ſelbſt bei 
gleicher procenttiger Zufammenfegung' der Maffe die Ber: 
ſchiedenheit ber Zufammenfegung der Beltandtheile von zu 
großem Einfluffe if. In Sèvres und andern Drten [ge 
nügt es, von jedem der vorhandenen Materialien, bie ges 
mifcht werben follen, eine Analyfe zu machen. Diefe lehrt, 
wieviel Kiefelerde, Thonerde, Kalk und Kalt jedes einzelne 
enthält, und gibt mithin einen fichern Anhaltepunkt zu be: 
rechnen, wieviel man dem Gewichte und folglih aud dem 
Mafe nah von jedem nehmen mäffe, um den mittleren Ge: 
halt eines erprobten Geſchitrs möglichft nahe in der Maffe 
zu erhalten. Jenachdem der Kaolin befcaffen, wird auch 
jedes Mal nad) anderen Verhältniffen gemifcht werden müffen. 

Die Mengung ber Maffe, nad den obigen Grund: 
fügen, gefchieht in großen Behältern unter fortwährendem 
Umrühten. Zur Entwäfferung berfelben dient gewöhnlich 
das Trocknen durch Abforption vermittelft Gppsplatten. 
Neuerdings iſt diefe Methode durch das eingeführte Preffen 
in hanfenen Säden verdrängt worden. Man verarbeitet 
aus ökonomiſchen Rüdfihten nur Maffe, die menigftens 
ein Jahr lang feucht aufbewahrt gewefen, und am beften 
ſolche, die gefault war. Darunter verfteht man nämlich 
eine eigenthümliche noch nicht genau erklärte Erfcheinung, 
welche ſich dann zeigt, wenn die Maffe an feuchten Orten 
und in Stüden von ſolchem Umfange fich felbft überlaffen 
bleibt, daß fie innerlich) nicht austrodnen kann. Es macht 
ſich zuerſt ein Geruch nah faulen Eiern und ein Aufdun: 
kein der Farbe im Innern merklich, welches allmälig vom 
Grauen in’s Schwarze geht und fo lange anhält, als bie 
Umftände biefelben bleiben. Die Bildfamkeit wird durch die: 
fen Vorgang mefentlich befördert. 


Kleinere Mittheilungen, 


Grüner Indigo, 


Unter diefem Namen hat man in Europa feit einiger Zeit einen 
neuen bellgrünen Farbeſtoff fennen gelernt, weldher dur chönbeit, 
Dauerbaftigfeit und Ilnveränderlichkeit jelbft bei Kerzenichimmer vie 
elfgemeine Aufmerkjamfeit auf fih z0g. Er fommt aus China und 
ift Das Produkt einer Areugdornart (Hhamnus), welche auch bier zu 
Lande eine Verwandte (Rh. catharticus) beſitzt, die eine prächtige 
beilgrüne Farbe, das jogenannte Saftgrün liefert. Sie beißt bei 
den Chineſen Lu-kao oder Lirlusfhu, die grüne Farbe Gah⸗ſchih. 
Im Ganzen war über den neuen Farbſtoff nur wenig befannt. Das 
gegen finden wir jet neuere Mittheilungen in der „Relſe der öſter⸗ 
reichifhen Aregatte Novara um bie Erde‘ (11. 265 u. f.). 


Nach denjelben kommt die Zusfao blos in den nördlihen Pros 
vinzen Ehlna's vor, wo in der Umgebung von Futfhau und in ber 
Raͤhe der Stadt Hining fehr ausgedehnte Pflanzungen beitehen. Doch 
wird der Farbftoff von zwei Areugdornarten gewonnen. ine „selbe 
Art wählt in den Niederungen, eine „welße““ Art auf den Anböben 
im wilden Zuftande.. „Die Bereitungsweife der im Ausſehen fih 
nur wenig vom gewöhnlichen Indigo untericheidenden Subftanz ift 
eine bödft urzuftändliche, Beide Pflanzen werden eine geraume Zeit 
hindurch in großen eifernen Keſſeln gefocht, worauf der farbige Nies 
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derſchlag oder der Rugſtand mehrere Tage lang unberührt ſtehen 
bleibt. Hierauf in irdene Gefäße gefüllt, tränft man Baummwolls 


zeug 5 bie 6 Mal damit, wäfht: fodann den anflebenden Farbeftoff 


wieder ab und unterzieht benjelben in eifernen Pfannen einem zweiten 
Kochprozeffe." Die nächte Hantierung befteht darin, daß man den 
nun bereits verbieteren Farbſtoff durch Baummellgarne auffaugen 
läßt,. dann neuerdings abwaͤſcht, auf dünne Papierblätter fprenat, 
und endlich geraume Zeit der Sonne ausjept” 

Die & nefen baben es bisher nur dabin nebracht, Stoffe von 
rauher Oberflähe mit dem Lu⸗kao zu färben; alle bisherigen Vers 
ſucht, denfelben zum Färben von Seide u. f. m. zu verwenden, blieben 
erfolglos, obaleih man hoffen fann, daß man bald ein Mittel aus 
findig gemacht baben wird, bie Farbe auch auf glatte Feuge ju übers 
tragen, Schon felt undenflider Zeit jollen die Chinefen den Zusfao 
als Wafferfarbe, aber erft feit 20 Jahren in der Induftrie verwen⸗ 
det haben. Areilich bezahlt man in Futichau 1 Katti (1%, Pro.) 
noch mit 20 Taels (faſt 60 fl. öfterr.); allein das ift offenbar nicht 
der wahre Werth des grünen Indigo, da man in Ghina jonft nicht 
die ordinärften Bolftoffe damit färben würds. Man gebt felbft 
— gun | fe - an glauben, dab die —— recht wobl auch 

celimatiftet werden fünne. Auf alle File ſcheint fie ein 
höchſt beachtenewertbe Farbepflanze zu fein. — A s 
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Amerikaniſche Alterthümer. 
von Earı Bau. 
Dierter Artikel. 


Bon befonderer Wichtigkeit für die Frage, deren Ers 
örterung biefe Auffäge bezwecken, ift die auffallenb überein: 
ftimmende Gefihtsbildung bei fämmtlihen Indianerſtämmen 
des weſtlichen Gontinente; man bat fogar behauptet, bie 
Individuen eimes Volkes ber alten Melt feien einander 
unähnlicher, als diejenigen ber durch große Strecken ge: 
trennten Bölkerfchaften der beiden Amerika. 

„Wer einen Indianerftamm gefehen hat, bat alle ges 
fehen , fo fehr gleichen die Individuen diefer Rage einander, 
trog ihrer ungeheuern Ausbreitung und der ſchroffen klima⸗ 
tifhen Ghegenfäge, welche ihre Heimat barbietet’‘, fagt 
Morton, ein amerikaniſcher Gelehrter von anerfanntem 
Rufe. „Der halbbelleidete, frierende Feuerkinder”’, führt 
er fort, ‚‚zeigt, obwohl in entſtellter Weiſe, diefelben Züge, 
mweldye die Indianer der tropifchen Ebenen charakterifiren, 
und biefe gleichen wieder den weſtlich von den Felfengebirs 
gen wohnenden Stämmen, ben Indianern des großen Mifs 
ſiſippithales und den nördlichen Nachbarn der Esklmo's. 


Alle beſitzen das lange, ſchlaffe, ſchwarze Haar, die braune 
oder zimmetfarbige Haut, die finftere Stim, das matte 
und ſchläftige Auge, die vollen, zufammengepreften Lippen 
und bie vorfpringende, jedoch breite Nafe. Allerdings kom: 
men phyſiſche Abmweihungen (in Farbe, Statur u. f. w.) 
vor; allein diefe find nur als Ausnahmen von der allgemeiz 
nen Regel zu betrachten und verwifchen nicht ben eigen: 
thümlichen Typus des Indianergefichtes, welches ebenfo cha: 
takteriftifch ift, wie die Negerphpfiognomie. Der athletifche 
Karalbe und der unanfehnliche Chapma, der dunkelfarbige 
Galifornier, mie der helle Borroa— alle find Indianer, 
und innen nicht mit Wefen irgend einer andern Rage vers 
mwechfelt werden. Im Schäbdelbau ber Indianer offenbart 
ſich nicht minder eine merkwürdige Uebereinffimmung. Diefe 
Bemerkung findet fomohl auf ältere, als auf heutige Völ— 
fer der weltlichen Demifpbäre Anwendung ; denn bie älteiten 
Schädel aus peruanifhen und meritanifhen Begräbnißftäts 
ten und den Grabhügeln der Vereinigten Staaten tragen 


daffelde Gepräge, welches bie Köpfe ber wildeſten, noch jeht 
lebenden Stämme, auszeichnet. Die phyfifhe Organifation 
der Eingeborenen von, Amerika weift auf einen gemeinfamen 
Urfprung bin.’’ 

Das oben Angeführte verdient ganz beſondere Beachs 
tung, da wohl Niemand genauere Unterfuchungen über bie 
örperlichen Eigenthümlichkeiten der rothen Rage angeftellt 
hat, mie der genannte Gemwährsmann; und um barzuthun, 
bis zu welchem Grade id) zu der oben ausgefprodenen Be: 
bauptung berechtigt bin, laffe ich eine kurze Schilderung 
der Beſtrebungen biefes verdienftvollen Gelehrten folgen. 
Dr, Samuel G. Morton in Philadelphia hielt im Jahre 
1830 Vorlefungen über den Scäbelbau der verſchiedenen 
Menfhenragen; es fehlte ihm hierbei jeboh am Nothwen⸗ 
digften, nämlich an einer genügenden Anzahl von Schäbeln 
zum Demonftriren, meshalb er fi entſchloß, felbit eine 
Schädelfammlung anzulegen. Er führte diefes Vorhaben 
auch mwirklih aus, und zwar in fo großartigem Mapftabe, 
daß er bei feinem im Jahre 1851 erfolgten Tode gegen 
1000 Eremplare aus allen Gegenden der Erbe befaß, deren 
Herbeifhaffung ihm einen ganz beträchtlichen Koftenaufwand 
verurfacht hatt, Mit ſolchem Material und den nöthigen 
ofteotogifhen Kenntniffen verfehen, Eonnte er allerdings Be: 
deutendes leiften. Sein Hauptwert, mit vortrefflichen Abs 
bildungen verfehen, erſchien im I. 1839 unter dem Zitel: 
Crania Americana, or a Comparalive View of the Skulls 
of ihe various Aboriginal Nations of North and South 
America. Philad. and Lond, Wie der Titel fagt, be: 
handelt das Buch vorzugsweife den Schädelbau der Einges 
borenen von Amerika; doch bildet den einleitenden Theil 
eine gründliche und intereffante Abhandlung über die Ber: 
fhiebenheiten der Menfchenracen überhaupt. Diefes Wert 
wurde mit dem größten Beifall aufgenommen, nidt nur in 
Amerika, fondern aud in Europa, mofelbft es als Auto: 
eität zu gelten fcheint; denn mie ich gelegentlidy fehe, wird 
in europälfhen Schriften über Phyfiologie und Ethnologie 
auf bafjelbe hingewiefen. X. v. Humboldt richtete im 
5. 1844 ein Schreiben an den Berfaffer, worin er diefem 
die höchſte Anerkennung zolt, und erwähnt, er wolle in 
feinem wichtigſten Werke, welches er „unkluger Weiſe“ 
unter dem Zitel Koemos“ zu veröffentlichen gedenke (qui 
sera publi& sous le titre imprudent de Kosmos), von 
den Erfahrungen des amerifanifhen Forſchers Gebrauch 
mahen. — 

Bei Gruppirung der Menfhenragen im Allgemeinen 
folgt Morton der vielleicht nicht mehr lange haltbaren 
Eintheilung von Blumen bach. Die ameritanifhe Race 
ſcheidet er in zwei Familien, nämlih bie toltefifche, 
weiche die ehemals halbeivilifirten Völker von Amerika, die 
Meritaner, Peruaner, Mupscad von Bogota und andere 
umfaßt, und die weit zahlreichere amerikaniſche, zu der 
er, mit Ausfhluß der Polarbervohner oder mongolifdyen 
Amerikanet, alle wilden Völker der neuen Welt zähle. Die 
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Estimo's betrachtet er als ein theilweiſe gemiſchtes Volk, im 
beffen äußerer Erfheinung der mongolifche Typus vorwaltet, 
während feine Sprahe in unverfennbarer Weife der Sprache 
der Chippewayans gleicht, die im Süden an das Gebiet der 
Eskimo's ſtoßen. Morton hält die ameritanifhe Rage 
für autochthonifh und bemerkt ausdrüdlih, daß er bei j 
feiner Eintheilung in die beiden genannten Familien bie 
geiftigen Fähigkeiten und daraus hervorgegangenen Kultur: 
zuftände im Auge gehabt habe, da in Bejug auf phyſiſche 
Eigenſchaften Eeine erheblichen Unterfchiede obwalteten. 

Der Inbdianerfhädel ift, nah Morton, von ent 
fhieden rundlicer Form, der Hinterkopf nad oben abge: 
flat. Der Durchmeffer von einem Scheitelbeine zum ans 
dern iſt auffallend groß und übertrifft oft den Längendurch⸗ 
meſſer. Die Stirn ift niedrig und zurückweichend, auch 
felten gewölbt wie bei andern Ragen. Die Backenknochen, 
obwohl hoch, ftehen nicht weit von einander ab. Der Ober: 
kiefer iſt vorfpringend und gewichtig, der Unterkiefer ebens 
falls Eräftig entwidelt und weit zwifhen den Gelenkfort: 
fägen. Die weiten Augenhöhlen nähern fid der vieredigen 
Form; die Nafenöffnung ift gleichfalls weit, und die Kno— 
hen, welche fie beſchützen, zeigen fich gewölbt und weit von 
einander abftehend, Ttrotz der fchrägen Geſichtslinie ſtehen 
die Zähne meiſtens ſenkrecht; fie’ find außerdem ſtatk und 
von bemerkenswerther Dauerhaftigkeit. Zu diefem Refultate 
gelangte Morton durch die Vergleihung von nahezu 400 
Scäbdeln der verſchiedenſten Indianerſtämme von Mord: 
und Südamerika. 

Einer fonderbaren Gefhmadsrihtung mancher Völker 
von Amerika fol bier nody Erwähnung geſchehen; ich meine 
nämlid den Gebrauh, dem Kopfe buch Preffung in ber 
Jugend eine andere Form zu geben, als die Natur ihm 
beftimmte. Der Gebrauch ift jetzt fo ziemlich verfhmwunden, 
und im Gebiete der Bereinigten Staaten find die Platts 
fopfindianer (Flatheads) am Golumbias River in Dregon 
die einzigen, welche bei dieſer naturwidrigen Gewohnheit 
verharren, der fie auch ihre nach unfern Begriffen kei— 
neswegs ſchmeichelhafte Bezeichnung verdanken. Die Rats 
chez am unten Miffifippi gaben einer fegelartigen Kopfs 
form den Vorzug, mie die Schädel aus alten Natchezgrä— 
bern beweifen. Die alten Peruaner, d. b. diejenigen, welche 
vor der Inkaperiode lebten, verunftalteten zuweilen ihre 
Köpfe in folhem Grade, daß man auf den erfien Blid ge 
neigt ift, ihre Schädel für Affenfchädet zu halten, und ob» 
wohl bei. den Inka's felbft die erwähnte feltfame Mode nicht 
berefchte, muß fie ſich doch nach der Eroberung des ans 
des durch die Spanier noch einige Zeit erhalten haben, da 
im 3. 1585 das Zufammenpreffen der Köpfe Bleiner Kins 
der duch ein Kirchengefeg verboten wurde. In diefem Rande 
ſcheint im frübefter Zeit eine ceht auffallende Entſtellung 
der Kopfform eine Auszeihnung der Vornehmen gewefen zu 
fein, da d'Orbigny, welcher die Gräber der Altperuaner 
am Ziticacafee durchfuchte, gerade in den größten und fon’ 


ten Grabflätten die am meiften verwmitalteten Köpfe fand. 
Allgemein ſcheint der :Gebraud jedoch hier nicht gewefen zu 
fein; denn b’Orbign» nahm an ben meiften von ihm 
unterfuchten Scäbeln, .namentlih an alfen weiblichen, die 
Zufammenprefjung nicht wahr. 

Webrigens ſcheint es, als ob im ber füblichen Hälfte 
von Amerika bie Abplattung bes Kopfes nicht immer bie 
Folge von Anwendung künſtlicher Mittel fei, da mad ben 
Berichten glaubroürbiger Reifenden jene Eigenthümlichkeit bei 
Stämmen vorfommt, denen der oben erwähnte Gebrauch 
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Big. 1. (Rah Morton.) 


ganz fremd if. So ſah z. B. Sir Robert Schom: 
burgk im Drinofogebiete den Stamm der Maopitnanen 
ober Froſchindianer, welche die Natur mit flahen Köpfen 
begabt; bei einem Kinde, das der Meifende eine Stunde 
nach feiner Geburt zu fehen Gelegenheit hatte, ließ ſich eine 
bemerkenswerthe Flachheit des Kopfes wahrnehmen. Tſchudi, 
welcher längere Zeit in Peru lebte, bemerkt, diejenigen 
Phofiotogm befänden fih im Irrthum, melde behaupteten, 
die ungewöhnlichen Formen ber peruanifhen Schädel feien 
ausfchließtich durch Kunſt erzeugt. Morton felbft betrach⸗ 
tete anfänglich die Kopfabplattung der Altperuamer zum 
Theil als natürlich; er fah in ihrer verlängerten Schädel: 
form den Urtnpus ber amerifanifchen Kopfbildung und 
ſprach ſich auch im dieſer Weife in feinem Werke über ame: 
eifanifche Schädel aus; fpäter jedoch änderte er, auf b’Dr- 
bigno's Unterfuhungen geftügt, fein Anfiht und hielt 


Surenenihäbel. 


fortan jebe auffallende Abweichung von der normalen runds 
lichen Schäbelgeftalt für das Mefultat gemwaltfamer Preffung. 
Dierzu glaubte er fih um fo mehr berechtigt, da d' Or⸗ 
bignp bie direkten Nachkommen ber Altperuaner in ben 
Anmaras entdedt hat, und diefe die gewöhnliche amerikani⸗ 
ſche Schädelform zeigen, nachdem fie natürlich längft aufs 
gehört haben, ihren Köpfen naturmidbrige Formen zu geben. 
Wie man fieht, fehlt diefer Frage bis jegt eine endgültige 
Löfung, und es läßt fi vorausfegen, daß bdiefelbe noch) 
mancherlei Erörterungen hervorrufen wird. 

Hören wir ſchließlich noch einige Bemerkungen von 
Morton in Bezug auf die moralifhen und phyſiſchen Uns 
terfchiebe zwiſchen ben Urameritanern und den malapifcdhen 
und mongolifden Völkern Afiens, denen er weit höhere Be: 
fähigung aufchreibt, als der rothen Mage. 

„Die See batte wenig Reize für den Urameritaner, 
mochte er fih nun im Zuftande der Wildheit befinden oder 
bereits die Stufe der Dalbeivilifation erreicht haben. Seine 
Schifffahrt befchräntte ſich faſt ausfchlieflih auf Binnen: 
fee'n und Flüffe, und ein Canoe, meiſtens aus einem ein: 
zigen Stamme ausgehöhlt, feltener aber mit mehr Kunft 
aus Birkenrinde gefertigt, bildete fein vorzüglichftes Fahr: 
zeug. Die Malaven und Mongolen dagegen zeigen große 
Vorliebe für die See und entwideln einen bebeutenden 
Grad von Geſchicklichkeit. Ihre größere techniſche Anlage 
offenbart fi ſowohl in ihren Geräthſchaften, als in ihren 
Wohnungen” — — — „Muth, Lift, Graufamkeit 
und Sorglofigkeit, dieſe hervorragenden Eigenfchaften ber 
Urameritaner, fehlen den Eskimo's. Letztere find auch 
phofifh anders organifiet; fie zeichnen ſich burh einen 
geoßen, länglihen Kopf aus; bie Stirne ift niedrig 
und die Hinterhauptsgegend ſtark berbortretend, dad Ges 
fiht breit und flah, die Augen klein und ſchwarz, 
der Mund Elein und runblih; die Mafe ift fo ſchwach 
entwidelt, daß ein von ber Seite gefehener Eskimoſchädel 
kaum eine Spur ber Nafentnohen zeigt. Ihre Gefichts- 
farbe ift vergleihungsmweife heil, und fie haben, im Gegen: 
fage zu den Indianern, große Anlage zur Mohibeleibtheit.’ 
So weit Morton. 

Die Indianer. felbft. betrachten die Esfimo’s nicht als 
ebenbürtig 5 fie halten biefelben für eine von der ihrigen 
ganz verfchiedbene Rage und haben dieſe Anſicht auch ges: 
legentlich bei Niedermegelungen von Eskimo's als Entſchul⸗ 
bigungsgrund angegeben. 


Die Beutelthiere in Vorzeit und Gegenwart. 


Ule. 


Dritter Artikel. 


Bei den Verfuchen, ein Spitem bes Thlerreichs aufs 
zuſtellen, ift man bekanntlich lange Zeit von dem Gebanfen 
ausgegangen, ‘daß das gefammte Thierteich eine einzige zu: 
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fammenhängende Reihe bilde, daß durch alle feine mannigs 
faltigen Formen ein einziger Grundgedanke hindurchgehe, 
daß fie alle nur Glieder in einer fortfchreitenden Entwides 


kung eines urfprünglicden Thier⸗Typus fein. Man hat 
geradezu gefagt, daß das volllommenfte Thier nicht bios 
ideell alle früheren Stufen ber thierifhen Organifation in 
ſich faffe, fondern fie auch wirklich und wahrhaftig in feis 
ner embrponalen Entwidelung durchmachen müffe, daß ber 
Menſch alfo zu einer Zeit im Mutterleibe Infuſorium, zu 
einer andern Gliederthier, zu einer dritten Amphibium fei. 
Man bat ſich damit getröftet, wenn man hie und ba offens 
baren Widerfprühen gegen folche foftematifche Ordnung ober 
Lüden in der Reihe begegnete, baf man body nod einen zu 
Meinen Bruchtheil der thierifhen Weſen kenne, daß man 
vollends wenig wiſſe von ben ausgeftorbenen Xhierformen 
der Borzeit, die ficherlih hinreichen würden, jede von ber 
Theorie empfundene Lüde auszufüllen. Man redinete auf 
die Forfhung der Zukunft, man zweifelte Beinen Augen: 
blick, — und welche Theorie hätte je dergleichen bezweifelt! 
— daß fie die Beflätigung deffen bringen müffe, mas fo 
vortrefflih mit der Vorſtellung einer Schöpfungseinheit har⸗ 
monirte, Wir find.nun ein gut Stüd meiter in der Kennt: 
niß der gegenwärtig unfere Erde bevölkernden Thierweſen 
gefommen, find ein gut Stüd tiefer in den Scooß ber 
Vorwelt eingedrungen, Aber das Erwartete hat fich nicht 
gezeigt, die Anſicht von einer Stufenleiter der Weſen ift 
gerade durch die vermehrte Kenntniß gründlich erfchlittert 
worden; eine typiſche Einheit ift fo wenig für die Vorzeit, 
als für die Gegenwart feftzuhalten. 

Es ift bier nicht der Dre, auf die Thatfachen mäher 
einzugeben, welche eine ſolche Mehrheit thierifher Organis 
fationstppen ; einen Parallelismus von Entwidelungsreihen 
anzunehmen genöthigt haben. Aber felbft da, wo auf ben 
erften Blick die größte Uebereinftimmung des Baues zu heres 
ſchen ſcheint, in der Säugethierwelt, hat man nicht vermocht, 
ein Syſtem im alten Sinne, eine zufammenhängende Reihe 
vom Niedern zum Höheren fortfchreitender Formen feſtzu⸗ 
halten. Auch hier hat man zu parallelen Reihen feine Bus 
fluht nehmen müffen, deren eine etwa mit ben pflanzen: 
freffenden Sirenen anfängt und in ben Wiederkäuern endet, 
während eine andere ihr Anfangsglied in den Phoken, ihr 
Endglieb in den Raubthieren hat, eine dritte von ben Mage: 
thieren durch Infektenfreffer und Fledermäufe zu Affen und 
Menſchen fortfchreitet. 

Die größte Mühe und Verlegenhelt aber hat den Zoo— 
logen von jeher bie Unterbringung unſter Beutelthiere in 
ihren Syſtemen bereitet. Kein Säugethiergeſchlecht hat fo 
oft feine Stelle in der Rangorbnung ber Spftematiker ge: 
wechſelt, als dies. Bald hat man es zwiſchen Affen und 
Eledermäufe, bald zwiſchen Infektenfrefjer und Magethiere 
geſtellt. In Wahrheit gebührt den Beutelthieren überhaupt 
keln Plag unter ben übrigen Säugethieren; fie ftehen nes 
ben ihnen. Schon Eupier bat darauf aufmerffam ges 
macht, dag fih unter ihnen offenbare Repräfentanten für 
verfchiebene Drbnungen der Säugethiere finden, für bie ber 
Magetbiere, der Raubthiere, der Bahnlofen u. f. w. Der 





Wombat würde feinem Gebiß nah unbedingt für ein Nager 
thier. gelten müſſen, hätte er nicht den Beutel. Die Beus 
telratten und Beutelmarder fchließen ſich dem Gebiß nad 
an die Ordnung der Infeltenfreffer, an Igel und Mauls 
murf an, mährend der Beutelmolf fogar an die Raubthiere 
erinnert. Das Schnabelthier und die Echidna, die doch ins 
fofern mwenigftens zu den Weutelthieren gehören, als fie dies 
felben zur Unterflügung des Beuteld dienenden überzähligen 
Knochen am Becken haben, entfprechen offenbar der Ord⸗ 
nung ber Zahmlofen. Endlich möchte man in den Kängus 
ruh's verfucht fein, Vertreter der Wiederkaͤuer zu erbliden, 
und Owen mill fogar beobachtet haben, daß biefe Thiere 
mieberfäuen. Anatomiſch ift mwenigftens nachgewieſen, daß 
der Mugen des Känguruh's durch feihte Einfhnürungen 
gleihfam in mehrere Abtheilungen zerfällt, und daß in dem⸗ 
felben ſich eine am Ende der Speiferöhre beginnende Furche 
befindet, melche geroiffe Arten von Nahrung, namentlich 
flüffige, unmittelbar in die untern Partien de Magens 
leiten kann. Eine ſolche Rinne befindet ſich aber befannts 
lich auch bei den Wiederkäuern, bei denen jedoch die Ein: 
theilung des Magens in verfchiedene Abtheilungen nicht blos, 
wie bei den Känguruh’s, duch äußere Einfhnürungen ans 
gedeutet, fondern deutlich durchgeführt iſt. Berwandtfcafts: 
beziehungen von fo mannigfaltiger und voiberfprechenber 
Art find überhaupt feine. Grade, weil die Beutelthlere bald 
an bie, bald an jenes Säugethier erinnern, ſtehen fie in 
feinem Berhältnif einer Unterordnung zu ihnen. Sie bi: 
ben eine felbftändige Gruppe, eine neben ben übrigen Säuge: 
thieren parallel laufende Reihe, find die Darftellung eines 
für ſich beftehenden tppifchen Gedanken. Das fieht auch 
in vollem Einklange mit der Geſchichte diefes Thiergefchlechs 
tes, wie wir fie aus den Gräbern der Vorzeit kennen lern: 
ten. Vielleicht war dies Gefchleht in der Zeit, ald es auf 
Erden hertſchte als einziger Repräfentant der Säugethierwelt, 
durch weit zahlreichere Formen vertreten, und es find Ans 
deutungen dafür vorhanden; vielleicht waren, als die übrigen 
Säugethierformen auftraten, die Naturbedingungen einer ähne 
lich reichen Entwidelung, mie ihre Epigonen fie erfuhren, 
nicht mehr günftig, und die heutigen Beutelthiere find nur 
die Ueberrefte einer mit ihrer ganzen Natur in längft ent 
ſchwundener Urzeit wurzelnden Schöpfung. Was aber biefe 
ifolirte Stellung vollends beftätigt, das find die zum Theil 
bereits ausführlich erwähnten anatomifchen und Entmwides 
lungseigenthümlichfeiten der Beutelthiere. Alle übrigen 
Säugethiere bringen ihre erfte Jugendzeit im Mutterleibe 
zu und erhalten dabei ihre Nahrung durch eine verſchieden 
geſtaltete Gefäßverfhlingung, den Mutterkuchen oder bie 
Placenta, Den Beutelthieren fehlt diefe Placenta, und 
dadurch wird ein ganz anderes Jugendleben bedingt. Der 
Aufenthalt im Mutterleibe wird abgekürzt, das Junge 
kommt fo unvelllommen zur Welt, daß es ben äußeren 
Einflüffen noch nicht trogen kann. Es erhält daher mod) 
für lange Zeit Schug in dem Beutel der Mutter, in wel 


chem es an den Zigen wie angewachſen hängt. Schnabel 
tbier und Echidna haben zwar diefen Beutel nicht, aber der 
Mutterkuchen fehlt auch ihmen, die Beutelknochen find. vor— 
handen, und die Eigenthüimlichkeit einer gemeinfamen Mün: 
dung für Gefchlechtsorgan und Maftdarm, bie an die Klone 
ber Bögel und Amphibien erinnert, und eines doppelten 
Schlüffelbeines, das ziemlich dem Gabelbein der Vögel ents 
fpriht, zeugt vollends für eine diefen mit den Beutelthies 
ven gemeinſchaftlich zukommende ifolirte Stellung im der 
Säugethierwelt und für 
eine gleich niebere Stufe 
der Organiſation. Man 
it alfo wohl berechtigt, 
die ganze Klaffe der Säu: 
gethiere im zmei parallele 
Unterlaffen einzutheilen, 
in bie marfupialen unb 
placentalen,von denen jene, 
die Beutelthiere mit ihren 
fonderbaren auftralifchen 
Berwandten, gerade fo in 
der Zeit vorangingen, wie 
fie in ihrem Bau gleihfam 
die Anfänge des Säuge: 
tbiertppus. darftellen. 
Obgleih wohl nur 
der ſchwache Ueberreit eines 
einft meitverbreiteten Ger 
ſchlechts und gegenmärtig 
nur aufeinen Heinen Theil 
ber Erde befchräntt, zeigen 
doch die Beutelthiere einen 
weit größeren Formen⸗ 
und Artenreihthbum, als 
man von einem offenbar 
ausfterbenden Geſchlecht 
erwarten follte. Am nädı: 
fien muß man fie mohl 
unterfcheiden in pflanzen: 
feeffende und fleifcyfrefe 
fende. An der Spige der erfteren, die ſchon ihr Gebiß, die 
fehlenden oder ſchwachen Edzähne, die großen, breiten und 
nad vorn gerichteten untern Schneibezähne und die höckrigen 
Badenzähne als Pflanzenfreffer kennzeichnen, ſteht die wohl 
am meiften bekannt gewordene Familie der Känguruh's. 
Wohl mandyer Lefer hat diefe fchönen und nod mehr ſon⸗ 
berbaren Xhiere im Memagerien oder zoologiſchen Gärten 
geſehen, mit ihrem feinen, langen Kopf, ihrem dichtwolligen 
mit langen, fleifen Haaren gemifchten Pelz, ihrem überaus 
kurzen und fchmacen- Vorderbeinen und ihren langen, kräf⸗ 
tigen, mit vier großkralligen Zehen verfehenen Dinterbeinen, 
auf denen fie aufgerichtet in gewaltigen Sprüngen durch die 
Wälder und Bufcebenen ihrer Heimat dahin jagen. . Es 
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Dat Bald: Kängurap. 


find gefellige, furchtſame, wenig begabte Thiere, die ſich von 
Gras, Blättern und Sproffen nähren, indem fie beim Wei: 
den ſich auf die kurzen Borderbeine fügen und bie hinteren 
unbeholfen nachſchleppen. Unter dem zahlreichen Arten, in 
die fie fid gliedern, iſt das Riefenfängurub (Halmaturus 
giganteus), das ein Gewicht von 200 Pfund und aufge: 
richtet eine Höhe von 8 Fuß erreicht, das größte Säuges 
thier Meuhollande. Das hübſcheſte der Känguruh's aber 
ift das weit Eleinere von DBandiemensland und den Infeln 
der Baßſtraße, das Bruſh⸗ 
füngurub der Koloniften 
(Halmaturus Benetti), 
Bon den fchneebededten 
Höhen des maldreichen 
Gebirges jener Inſel bie 
in die niederften Thäler 
binab und nammtlih in 
den feuchten, buſchigen 
Niederungen, ift es in fo 
auferordentlicher Zahl vers 
breitet, daß es zu vielen 
Zaufenden jährlid erlegt 
oder mit Hunden und 
Schlingen gefangen wird, 
dba das Fleiſch von den 
Koloniſten geliebt und 
das Fell zu Oberleder für 
Schuhe und Stiefeln in 
England hodhgefchägt wird. 
Scheu und ſchreckhaft, wie 
in der Heimat, ift es 
audy im den zoologifcen 
Gärten geblieben, weniger 
aus angeborener Wildheit, 
als aus Mangel an Ges 
dähtnig und Verſtand. 
Unbewegt flarren die aus: 
drudsiofen Augen flun: 
denlang im’6 Leere; nur 
die langen, aufrechtfiehens 
den Ohren, die dem Kopf eine gewiſſe Dafenähnlihkeit vers 
leihen, menden und breben fich lebhaft und fcheinen auf 
ein Nachtleben des Zhieres hinzuweiſen. Gewöhnlich figt 
ed eigenthümlich aufrecht auf dem Gefäß, die hinteren Ers 
tremitäten und zwiſchen ihnen den langen, ſtarken Schwanz 
gerade mach vorm geftredit, während die Burgen, fchmachen 
Urme ſich über die Bruft legen ; oft gähnt und redt es ſich 
in diefer figenden Stellung, höchſt komiſch an einen ſich lang: 
meilenden Menſchen erinnernd. Bei der ſtarken Entwidelung 
feiner hinteren Eptremitäten, die ben Körper gewöhnlich 
allein tragen, werden die vorderen, ganz wie bei den Affen 
oder wenigſtens manden Nagethieren, ald Arme und Hände 
verwendet; gleich Eichhärnden und Hamſter waͤſcht ſich das 


Sänguruh mit dem mit Speichel benegten Händen das Ges 
ſichtz mit den Händen flreichelt das Männchen liebkoſend 
den Kopf des Welbchens; mit den Händen zieht die Mut 
ter die Mänder bes Beuteld auseinander, um das barin bes 
findtihe Junge zu leden, ober hilft nad, wenn fie mit 
dem Munde das Funge in bie ihr paffend ſcheinende Lage 
zu bringen verſucht. 

Zur Kamilie der Kängurub’s gehören auch die feit läns 
gerer Zeit in Memagerien und zoologifhen Gärten unter 
dem Namen der Kängurubratten befannten Potoru's (Hy- 
psiprymnus) 'und bie Bletternden Baumkänguruh's (Den- 
drolagus) auf Neuguinea. Die Potoru’s find, wie alle 
Beuteithiere, nächtliche Thiere; den Tat über im Grafe 
verſteckt der Ruhe pflegend, durcheilen fie erſt Abends in 
munteren Eprüngen bie Felder, Mit den Ratten haben fie 
trog ihres Mamens gar Eeine Aehnlichkeit. Sie büpfen 
ganz wie die Känguruh's, ohne die Vorderfüße, bie fo 
ſchwach und kurz wie bei biefen find, zu gebrauhen. Die 
binteren Ertremitäten find fogar verhältnifmäßig noch län: 
ger und ftärfer, als bei den Känguruh's, unb fie erinnern 
dadurch am meiften an die befannten hochbeinigen Spring: 
mäufe (Dipus), Nagetbiere, melde auf den Hinterbeinen 
hüpfend in Schmärmen die Steppen ber Kirgifen durch— 
jagen. Zu einer ihrer intereffanteften Eigenthlimlichkeiten ge: 
bört, daß fie ihren Schwanz ganz nad Art der amerikanis 
ſchen Affen oder noch mehr, wie die Elephanten ihren Rüfs 
fel, gebrauchen, indem fie ibn nad unten einrollen und 
Deu u. dal. damit faffen, um es zum Meftbau fortzu: 
tragen. 

Eine zweite, gleichfalls neuholändifdhe Familie der Beu: 
teithiere ift die der Wombats (Phascolomys), bie freilich nur 
noch im zwei Arten vertreten zu fein ſcheint. Es find übers 
aus plumpe, mit langem, grobem Pelz bekleidete Thiere, 
mitt! einen Augen und nur einem Höder ftatt des Schwan: 
zes. Es find gutmüthige, träge Nachttbiere, dir ſich Höh— 
ten graben und vom Wurzeln und Gras leben. ine dritte 
pflanzenfreffenbe Beutelthierfamilie iſt die ber Kuskus oder 
Phalanger. Es find Eleine, den Halbaffen ähnliche Thlere 
von Kapengröße, mit gleich großen Beinen. An den Hin: 
terfüßen fteht der Daumen ben Übrigen 4 Zehen gegens 
über; es find alfo wirkliche Hände vorhanden, die in ber 
That auch wie bei ben Affen vortreffliche Dienfte beim Klet⸗ 
teen teiften. Die Thiere leben überhaupt auf Bäumen, unb 
hängen oft an ihrem langen, fhuppigen Greifſchwanz von 
den Aeſten herab. Ihnen am nädften ftehen bie Flugbeut⸗ 
ter (Petaurus), die durch ihre Flughaut und ihren bufchigen 
Schwanz, mie burd ihre Lebenswelſe an bie fliegenden 
Eihhömhen erinnern. Eines der bübfcheften diefer Eleinen 
Beutelthiere ift der Belideus Ariel im Norden Neuhollands, 
der, durch feine Flughaut unterflügt, munter von Baums 
wipfel zu Baummipfel fpeingt, und deſſen ſchöner Pel; dem 
der » fübameritanifhen Dafelmaus, der bekannten Chinchilla 
leicht, welchen unfere Damen oft in ihren Müffen tragen. 
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Auch der plumpe, ſchwanzloſe Koala oder Beutelbir (Pha- 
scolarctos) von Neufübmales und der in Baumlöchern lebende, 
an Größe und Geftatt einer Spigmaus gleichende Tarsipes 
in Weftauftralien gehören zu dieſer Familie, 

Unter den fleifchfreffenden Beutelthieren, deren Gebiß 
mit den zahlreichen, Meinen Schneidezähnen, ben großen, 
ſtarken E;ähnen und fpighöderigen Badenzähnen fie gerade 
fo als Raubthiere Eennzeichnet, mie der Mangel ober bie 
Kürze des Blinddarms, ſteht obenan die Familie der Das 
fpuriden, die fhon im ber Jurazeit riefige, am die Mam: 
muthe der alten Melt erinnernde Vertreter auf dem auſtra⸗ 
liſchen Boden hatten. Mod jetzt bildet der größte unter 
ihnen, der Beutelmolf (Thylacinus), einen Gegenſtand bes 
Schredens für die Koloniften feiner Heimat, Vandiemens- 
fand, und fie nennen ihn bald Ziger, bald Hräne Es 
ift ein langgeſtrecktes Thier von 4 Fuß Pänge ohne den 
2 Fuß langen, behaarten Schwanz, mit kurzen Füßen und 
fpiger Hundsſchnauze, das mamentlih den Schafen zur 
Nachtzeit nachſtellt, aber auch fih mit Aas, todten Ger: 
bunden, am Strande ausgetworfenen Fifhen begnügt. Ihm 
am nãchſten fleht der Yapoa oder Beutelmarder (Dasyurus), 
ein Meines, an Ratten erinnerndes Beutelthier mit rofens 
rothen Ohren, ſchwatzen, glänzenden Augen und fpisiger, 
fleifchrother Naſe. Auch die auf Bäumen Bletternden und 
in Baumlöchern niftenden Beutelmäufe (Phascogale) und 
bie Ameifenbeutler (Myrmecobius) am Schwanenfluß, denen 
übrigens der Beutel ganz fehlt, gehören hierher. 

Eine zweite fleifhhfreffende Beutelthlerfamitie ift die der 
Beutildahfe (Parameles). Es find Meine, gleichfalls fehe 
langgeftredte Thiere, deren Hinterbeine aber viel Länger als 
bie vorderen find, und bie darum faft wie unfere Kaninchen 
fpringen. Sie leben paarweife, graben Höhlen und bauen 
Mefter und mähren ſich vorzugsmeife von Inſekten, aber 
auh von Pflanzenftoffen. 

Die fämmtlihen bisher erwähnten Beutelthiere gehören 
ausſchließlich der auftralifhen Welt an, und bilden, abge 
fehen von einigen Fledermäufen, Nagetbieren und einer 
Hunbeart, die ganze Saͤugethlerwelt dieſes feltfamen Rans 
bes. Zur Belebung feiner Landſchaft können fie als nächt⸗ 
liche Thiere von meift geringer Größe, oft in Höhlen und 
Baumlähern verſteckt, wenig beitragen. Die einzige Beutel: 
thierfamiite, die in der Gegenwart auch noch auferhalb 
Auftraliens ihre Wertreter bat, iſt die der aueſchließlich 
amerifanifchen Beutelratten (Didelphys). Es find kleine, 
mit langeſpitztem, dreleckigem Kopf verfehene Raubthiere mit 
Hinterhänden und nur am der Wurzel dicht behaartem, fonft 
nadtem, ſchuppigem Greifſchwanz, die hauptfählih von Ins 
fetten, kleinem Geflügel, aber aud von Früchten und Wurs 
geim leben. Nicht alle tragen ihre Jungen im Beutel; 
manche Bleiriere namentlich, bie: nie zwei Hautfalten haben, 
tragen’ fie auf dem Rüden, wo diefelben dann ihre Schwänze 
um ben’der Mutter fchlingen: Man kennt mindeftens 4 
bi 5 Arten diefer Über gang Nord: und Südamerika vers 


beeiteten und bis zu 12,000 Fuß Höhe anfteigenden Thiere, 
unter denen bei einer im Waſſer lebenden Art, dem Vapok 
Golumbiens (Chironestes), bie Hinterzehen durch eine 
Schwimmhaut verbunden find. 


Es war nur eine kurze, flüchtige Ueberſicht, die wir 
bier von einem der merkwürdigſten Thiergeſchlechte der Erbe 
geben konnten. Aus den Gräbern der Urzeit entlehnten 


wir bie erften Züge zu unſerer Shilderung, und die, Gr: 
genwart mit biefer vieltaufendjährigen Vergangenheit durch 
Geitalten zu verfnüpfen, die vielleicht noch Beugen jemer 
alten Geſchichte waren, die mindeſtens noch die Bewelſe 
ihres Alters in Ihrer ganzen Drganifation tragen, und bie 
vlelleicht einft unter den vorwärts eilenden Schritten der 
Eultur gänzlid; verfhwinden werden, bas war der Haupt⸗ 
zwed unferer Darftellung. 





Irdene Waaren. 
Von 5. W. Grüner, 


2. Die Technik. 
Dritter Artikel. 


Alte Waaren irgend einer Porzellanmaffe erhalten ihre 
gehörige Form entweder auf der Töpferſchelbe oder in For: 
men oder buch Gießen, Die Bearbeitung der Maffe aber, 
das Aufdrehen ber Gefchiree ift mit mehr Schwierigkeiten 
verfmüpft, als die Bearbeitung von Steingutmaffen, da 
diefe bildſamer find, als die erftere, und nicht fo leicht ber= 
fen. Alle Porzellangefäße, Geſchirre, Zierrathen u, ſ. w. 
werden in Gppsformen gefertigt, deren für jeden Artikel 
eine hinreichende Zahl vorhanden fein muf, damit die Ars 
beit nicht unterbrochen werden muß. Sind ed runde, 
flache Gegenftände, z. B. Schüſſeln, Zeller, Taſſen, fo 
dreht fie der Arbeiter vor, bringt dann eine binlängliche 
Anzahi im die Gppsformen, drüdt fie mit einem Schwamme 
feſt an und nimmt fie nad) einiger Zeit, während der Gyps 
das Waffer angezogen umd die Maffe fteifer geworden ift, 
vorfihtig heraus und dreht nun bie innere Fläche bis zur 
erforderlichen Stärke mit einer meffingenen Schablone aus. 
Um nicht drehbare, als ovale, drei: und vieredige, flache 
Waaren herzuftellen,, bildet der Arbeiter eime Platte, indem 
er auf einer Marmor: oder Bleiplatte Über feuchter Lein⸗ 
wand zwifchen zwei hölzernen Linealen die Maffe mittelft 
eines Mandelholzes ausgleiht. Diefes überall gleich dicke 
und ebene Stüd wird dann mit aller Vorficht in die Gyps⸗ 
form eingetragen, die Leinwand abgezogen, die Thonplatte 
naf angebrüdt, vorftehende Ränder mit einer fcharfen Klinge 
abgeſchnitten, runde Füße etwa aus freier Hand gefertigt und 
angeſetzt. Sämmtlihe Gefhirre werden hernach glatt ges 
macht und polirt, Runde und hohle Gegenftände, als Kaffee: 
und Theekannen, Bafen u, f. w. werden von inmen bear 
beitet, dann mit Henkeln, Dillen, Knöpfen u. f. w. vers 
fehen; Figuren werden einzeln zuſammengeſetzt. Daß die 
Anwendung von Formpreffen nur auf wenige Bälle be 
ſchränkt ift, hat feinen Grund darin, daß die Porzellans 
maffe fid) gegen den beim Formen ausgelbten Drud rächt, 
indem, wenn berfelbe ungleih mar, ſolche Stellen fpäter 
fhwinden und beim Zrodnen und Brennen ſicher verſchleden 
ausfallen. Nur Beine maffive Stüde gelingen vermittelft 
der Preſſe, 3. B. Rockknöpfe, mie fie in England aus 
Erittenporzellan gefertigt werden. 


Bei dem Formen durch Gießen, einem nur dem Por: 
zellan eigenthümlichen Verfahren, kommen nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten vor. Das Gleßen beruht auf dem Ein: 
faugevermögen der Gppsplatten, das eine Folge der Porofis 
tãt if. Zu dem Behuf muß die Maffe zu einem dicklichen, 
aber volltommen flüffigen Brei angerühre und dieſer durch 
Siebe gelaffen werden, damit alle Körnchen und Luftblafen 
jurüdbleiben. Gefegt nun, man molle eine Milchkanne 
gießen, ſo wird der Fuß, der Bauch, der Hals, der Den: 
kel, jedes in einer befondern Form gegoffen; dies ift des: 
halb erforderlich, weil überhängende Theile, wie der Aus: 
guß, ſich nicht gut herftellen laſſen. Die Formen beftchen 
aus zwei Zheilen, die obere Hälfte enthält die Eingußs, die 
untere die Abflußöffnung. Beim Gebraudy werden die bei 
den Hälften vereinigt, die untere Deffnung gefhloffen, dann 
gänzlich mit Flüffigkeit angefült und nah 2— 3 Minuten 
raſch unten abgezapft. Die Form für den Bauch wird ebenfo 
behandelt, aber durch Umkehren entleert. Saͤmmtliche eins 
zelne Theile werden noch weich aneimandergefügt. Das Bus 
fammenfhrumpfen findet beim Gießen in höherem Grade 
ftatt, als beim Eindrüden, auch wird erfled Verfahren nur 
unter befonderen Umftänden in Anwendung gebradht. In 
Sevred werden Röhren, Retorten, Platten und Malerplats 
ten regelmäßig gegoffen, ebenfo Säulen und Möbelfüße, 
Niemals aber geht die Arbeit ohne Fehl aus der Hand des 
Formers hervor, und es gibt beſtändig auszubeffern. 

Diele auf der Töpferſchelbe geformte Gegenflände mer 
den anfänglich größer angelegt, als das Stück vollendet fein 
ſoll. Zaffen, Schüffeln u. dgl., die gedreht werden müſſen, 
werden fat ebenfo behandelt, wie Holzdrechslerwaare, indem 
fie an eine Dode geftedt und mit eifernen oder hölzernen 
Werkzeugen gerundet oder geglättet oder mit Beinen Stahl: _ 
rädern geriefelt werden. Die Drehbank kann man ebenfalls 
mie die Scheibe duch Fuß-, Hand- oder Dampftraft in 
Bewegung fegen, Gemöhnlihe Henkel von gleihbleibendem 
Querſchnitt an Schalen und Krügen werben in enblofer 
Länge verfertigt, indem die Maffe aus einer entfprechend 
geftalteten Oeffnung am Boden eines Gplinders durch bie 
Kıaft eines Koldens gleih Nudeln gedrüdt und dann in 


die nöthigen Längsſtücke gefchnitten wird. Für weniger eins 
fach geftaltete Theile gefchieht die Formung in Gnpsformen. 
Ganz feine, durchbrochene Arbeiten, wie z. B. Spigen an 
der Draperie, Eleine Figuren und Statuetien, werden gar 
nicht geformt, fondern fehr finnreih duch Eintauchen wirk⸗ 
lihee Spigen in Schlide hergeftellt, die man troden läßt, 
Beim Brennen wird hernach der Kern (das Gemebe) 
zerſtört 

Bei der Verfertigung von Steingutröhren zu Waſſer— 
teitungen wird der zubereitete Thon durch den offenen Ring 
am Boden eines Eplinders vermittelt einer auf deu Kolben 
wirkenden Kraft gedrüdt und in ungefähr 2 F. lange Stüde 
zerſchnitten, fobald die mwalzenförmige Röhre heraustritt. 
Letztere wird dann, fo lange fie noch weich iſt, mit einem 
gemodelten Muff an einem Ende verfehen, 

Das Trocknen geſchieht weder in Defen, nod im Son: 
nenſchein,/ noch im Luftzug, fondern bei gersöhnlicher Tem⸗ 
peratut im Schatten. Nah dem gewohnlichen Verfahren 
überläft man die auf Brettergerüfte gereihten Waaren 
fo fange ſich felbit, bis fie Leine Feuchtigkeit mehr ver: 
lieren. Verſchiedene Maffen ſchwinden hierbei natürlich auch 
verſchleden; das Schwinden beträgt bei der Berliner Geſchirr⸗ 
maffe ', der Dimenfionen. 

Sobald die Gefchirre Lufttroden find, werben fie im 
Berglühofen, in der zweiten Etage bed Porzellan» Brenn- 
ofens verglüht und hierauf als fogenanntes Biscuit glas 
firt. Die Dide der Glafur hängt davon ab, ob die Manz 
dungen mehr oder weniger maſſiv und porös find, ferner 
von dem Gehalt der Brühe an Glafur, von der Dauer des 
Eintauchens (welches moöglichſt raſch geſchehen muß) und dem 
Feuchtigkeits zuſtande des Biscuits. 

Der Potzellanofen iſt wie der Steingutofen- ein ſtehen⸗ 
der, cylinderförmiger Etagenofen; an feinem Umfang find 
4 bis 5 Feuerungen angebraht. Er bat mindeftens 3 durch 
Feuerfanäle mit einander verbundene Brennräume, von 
denen der unterfte der Gut-, der obere der Verglüh: Dfen 
beißt; über diefem münder ein dritter gemölbter Raum im 
einen langen. Schernftein aus, in welchem man nur Kaps 
fein brennt. Es ift eine Unmöglichkeit, die feineren Thon» 
arten nadt im Feuer zu brennen; fie erheifden, um rein 
und unverlegt in Glafur zu bleiben, ein Einfegen in thö— 
nerne Kaften, fogenannte Kapfeln, an melde bie Flam—⸗ 
men -unmittelbae ſchlagen. Die flammengebenden Brenn: 
materialim, wie Dolz, Stein und Brauntohlen, find auss 
ſchließlich anwendbar und um fo beſſer, je länger und lebs 
bafter die Flamme, und je weniger Afche ſtäubt. Die Kaps 
fen und deren Zubehör müffen jedenfalls ftrengflüffiger fein 
als das Porzellan, fie müffen der Ausdehnung ber Hitze 
nachgeben, ohne zu bredien, aus einer Maffe beitehen, bie 
weder ſchwierig zu formen noch zu hart ift, und bürfen keine 
Theile eingemengt enthalten, die im Feuer verkniftern, müffen 
dagegen befonders viel Tragfähigkeit befigen. Man bedient 
ſich dazu eines feuerfeften Thons, der mit alten, gemablenen 
Kapfeln verfegt wird, Die Kapfeln werden auf der Scheibe 
gedreht, die Muffeln über hölzernen Formen gemacht, mit 
Schlicke und Sand überzogen gebrannt, fobann eine über 
bie andere geftellt, fo daß die obere immer als Dedel für 
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die untere dient. Dieſe Thonkapſeln müſſen der jtärkiten 
Gluth umd einer bedeutenden Belaflung Widerftand leiſten. 
Das Einſetzen derfelben ift alfo eine Arbeit, die ungemein 
viel Erfahrung und Vorſicht erfordert. Das Schwanken 
und Umfallen wird vermieden, wenn man zwiſchen je zwei 
Kapfeln fo lange Thonkitt einfchiebt, bis die Setzwage 
eine gänzlich fenkeechte Stellung anzeigt; auch fpreijt man 
die einzelnen Säulen gegeneinander mit Kapfelbruhftüden. 
Zum Spiel der Flammen und zum Probezichen müffen 
Deffnungen da fein. Zu dem Ende werden glafirte Por: 
zellanfcherben in eigens gefertigten, vorn offenen Kapfeln 
den Probtöffnungen gegenüber in die Kapfelreihen eingefegt, 
Man beurtheilt aus ber Beſchaffenheit diefer Scherben den 
Gang des Dfens und die Wirkung des Feuers nad allen 
Seiten. 

Das Lavirs oder Vorfeuer hat zum Zweck, den Reft 
von Feuchtigkeit aus dem Einſatz ausjutreiben und biefen 
nur allmälig im die Glühhige zu bringen; das zweite ift das 
„Scharffeuer“ oder eigentlihe Feuer zum Garbrennen. 
Beide Epochen wollen forafältig abgewartet fein; die mindefte 
Unregelmäßigkeit des Schürens fpiegelt fih in dem Gange 
des Ofens ab. Iſt das Glattbrennen vollendet, fo werben 
alle Feuerungen dicht verftrihen und die Klappe im Schorn: 
ſteln verſchloſſen, bis der Dfen nach 3 oder 4 Tagen abge: 
fühle ift. Beim Herausnehmen der gargebrannten Waaren 
pflegt man die angebadenen Sanblörner mittelft eines wie 
eine Seile gehandhabten Sandfteines wegzunehmen. Stets 
it eine gewiſſe Anzahl durch Verbiegung, Ziehen u. f. w. 
verborben und muß ſogleich abgefondert werden; in Mien 
3. B. gelingen 3 Zeller von 4. Aber auch die gelungenen 
Waaren find mit einigen Mingeln behaftet, die noch eine 
Ausbefferung nothwendig machen. Baid zeigt ſich bie und 
da Kratze, bald fehlt die Glafur an Stellen, wo die Ge: 
ſchitre die Unterlage oder ſich felbft berührten. Nach dem 
gewöhnlihen Verfahren werden jene Stellen mittelft eines 
Pinfels nachglafirt und bie Glafur im Scharffeuer aufge: 
brannt, was mit allen Koften eines neuen Brandes ver: 
Emüpft iſt. Menerdings bat man angefangen, die Anwen: 
bung des Schleiftades, womit man die Krähe befeitige, 
aud; auf die unglafirten Ränder auszudehnen. Gerade fo 
wie beim Glasſchleifen, nimmt man zuerſt die Unebenhei: 
ten weg, entfernt die Rigen mit dem Schmirgelrade und 
polirt mit Zinnafhe. . 

Trop aller Vorſicht beim GHlattbrennen ift doch das 
harte Porzellan wegen des heftigen Hitzgrades ſtets dem 
Uebelſtande unterworfen, aus der Form zu weichen. (fic zu 
verziehen) oder auch durch Flede, matte Kanten u. f. w. 
verungziert zu werden und zwar oft in folhem Grade, daf 
das weiße Porzellan in Paris in vier Klaffen getheilt wird, 
Die Meißner Staatsfabrik hält alfährlih noch mandernde 
Auktionen von fogenanntem Ausſchuß. Zu hoch getriebene 
Die erzeugt viel Ausfhuß und wird fehr koſtſpielig. Oft 
fieht man gerade die kunſtvollſten Gebilde im Folge der Ver: 
ziehung verunftalte. Auf der andern Seite hat das zu 
weiche und zarte Porzellan aud feine Nachtheile; das por- 
celaine tendre von Sevres wird deshalb gar nicht mehr 
gemacht, und nur das Zwickauer hält ſich noch, weil es unges 
mein fe und weiß iſt. 
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Der Untergang der Burke'ihen Erpedition im Innern Auftraliens. 


Von ©ito 


Ule. 


Erfter Artitkel. 


Eroberungen fordern Opfer, keine aber mehr als geo: 
graphifhe. Don den Helden, welche ausziehen, den Schleier 
zu lüften, der das Innere ber Gontinente oder die Eiſes— 
welt der Pole dedt, Eehren wenige zurüd; glüdlic genug, 
wenn der Nachfolger ihre Gebeine findet und ihre aufgezeich: 
neten Grfahrungen und Entdedungen beimbringt! Aber 
über den mit dem Blute der Entdeder getränften Boden 
[reiten unaufhaltfam Wiffenfhaft und Kultur vor. Das 
gilt vielleicht von keinem Theile der Erde in fo vollem Maße, 
wie von Auftralien. Noch nicht 30 Jahre find es ber, feit 
die Erforfhung des auftralijhen Innern begonnen, und 
ſchon hat bdiefe Aufgabe mehr und nambaftere Opfer ver: 
(lungen, als irgend eine andere geographiſche Aufgabe, die 
Erforfhung Innerafrita's etwa ausgenommen. Aber näh: 
rend vor 30 Jahren noh kaum einzelne Küftenpunkte dies 
ſes Gontinents dem Guropäer bekannt waren, ift er jest 
bereits in feiner ganzen Ausdehnung durchkreuzt, iſt fein 
Inneres, fo lange der Gegenſtand des Entfegens felbit für 








die an mande Schreden der Natur gemöhnten Goloniften, 
bem Blicke der Miffenfhaft erſchloſſen, bat die Gultur von 
Süden und Dften ber auf mehr als ein Drittel der Ab: 
ftände von Meer zu Meer ihre Grenzen vorgefhoben. In 
einem Lande der Welt hat aber auch jemals ein fo reger 
Entdedungseifer geherrſcht, als in den Beinen, jugendlichen 
Goloniren Auftraliens. 

Unter ben legten Grpeditionen war es eine, welde 
durch die glänzende Ausrüftung, durch den kühnen und 
meitgreifenden Charakter des Planes, durch die gerechten 
Hoffnungen, melde die Wiffenfhaft an fie knüpfte, bie 
Aufmerkfamleit der ganzen gebildeten Welt auf ſich zog. 
Das war die von ber Golonie Victoria durch Regierungs : 
und private Mittel ausgerüftete Erpedition O' Hara Bur: 
ke’. Bor einigen Zagen brachten auſtraliſche Zeitungen 
die erfchütternde Runde von dem feit längerer Zeit gefürdhs 
teten Untergange diefer fo hoffnungsvoll begonnenen Er: 
pedition. 


Schon der Urfprung bes Unternehmens war ein eigens 
thümlicher gerwefen. Im 9. 1858 hatte ein Ungenannter 
in den Melbourner Zeitungen die Bewohner ber Golonie 
Victoria, die bisher, umfchloffen von den Nahbarcolonien 
Meufübwales und Sübauftralien und abgefchloffen gegen 
das Innere, Beinen Antheil an dem fo lebendig erwachten 
Entdeckungselfer Auftraliens genommen hatte, zur Aus— 
rüftung einer großartigen Eprpedition von den Ufern bes 
Murray bis zum fernen Garpentariagolf im Norden aufge: 
fordert und dafür eine Summe von 1000 Pfd. Sterl. in 
Ausficht geftellt, mwofern innerhalb eines Jahres durch freis 
millige Beiträge die doppelte Summe zufammenfäme. Co: 
mité's hatten ſich gebildet, Verfammlungen waren gehalten 
morben, aber alle Bemühungen, alle Aufrufe waren vergeb: 
lich geblieben. Im zwölften Monat erſt hatte ein legter 
dringender Aufruf die ftarre Rinde der Gleihgültigkeit durch— 
drohen. Noch vor Ablauf der Frift waren bie fraglichen 
2000 Pfd. beifammen, die von dem Unbekannten verfpros 
dene Summe eingefandt, und meitere 6000 Pfd. bemilligte 
das Parlament der Golonie für die Zwecke der Erpedition. 
Die Lönigliche Gefelfhaft von Melbourne übernahm bie 
obere Aufſicht des Unternehmens und ernannte eine befons 
- dere Gommiffion zur Leitung deffelben. Nichts wurde bei 
der Ausrüftung gefpart, und eine ganz neue Bedeutung er 
langte die Erpedition durch die fhon feit länger empfohlene 
Benugung von Kameelen für die Reife durch die auftralis 
fhen Wüften. Mit großem Koftenaufwande fchaffte die 
Regierung 26 dieſer nüglihen Thiere von Indien herbei 
und verfah fie mit ledernen, mit Eifen beſchlagenen Fußbe— 
Meidungen und mwafferdichten Deden zum Schutz gegen das 
Metter, Die Erfahrungen diefer Reife fcheinen in der That 
der gehegten Erwartung entfprohen zu haben, wenngleich 
auch die ſchwierige Leitung der Thiere mande Störungen 
und Unannehmlichkeiten bereitete. 

Zum Führer der Erpedition war der Srländer O' Hara 
Burke, früher Polizei: Infpector zu Gafttemaine, gewählt 
worden. Gegen diefen Mann brady glei von Anfang an 
ein wahrer Sturm von Angriffen und Beſchuldigungen Los, 
und man hat geradezu feiner Unfähigkeit und feiner unzweck⸗ 
mäßigen Leitung nicht blos die Verzögerungen und Unfälle 
zugefhrieben, welche bereit6 in der erften Zeit die Erpedis 
tion betrafen, fondern auch das entfeglihe Ende des Gans 
zen. In wie weit dieſes Urtheil begründer ift, dürfte ſich 
ſchwer entfcheiden laſſen. Auſtraliſche Zeitungen verdienen 
in Betreff ſolcher Perfönlichkeiten nicht immer vollen Glaus 
ben, und die gleih anfangs ausgebrochenen Streitigkeiten 
zwifhen Burke und feinen Gefährten, melde den Rüd- 
tritt mehrerer derjelben zur Folge hatten, mögen ihre Wir: 
tung auf die öffentliche Meinung nicht verfehlt haben. Daß 
aber ſolche Streitigkeiten nichts gegen den Charakter bes 
Führers beweifen, ift gewiß. Leichhardt war ohne Zwei⸗ 
fel einer der ausdauerndften und gefhidteften Entdeder, und 
body hatte nicht nur er auf feiner zweiten, unglüdlicen 
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Meife bitter Über feine Genoffen zu Magen, fondern einer 
der letzteren hat fogar eine Schilderung veröffentlicht, die 
faſt eine Schmähfchrift auf ben talentvollen Führer zu nens 
nen ift. 

Soll ein Vorwurf gemacht werben, fo ift es der bes 
reits vielfah von den Koloniften erhobene, daß das Unter: 
nehmen von vornherein in zu ‚großem Maßſtabe angelegt 
worden ſei. Glänzende Ausrüftung, große Menfchenzahl, 
ſchweres Gepäd, wie fie wohl bei einem wiſſenſchaftlichen 
Forfhungsunternehmen am Plage find, eignen fih nicht 
für eine Erpedition, die lediglich die Entdedung, ben Auf: 
ſchluß unbekannter Länder zum Zweck hat*). Die größere 
Zahl der Meifenden, welche wieder eine größere Menge von 
Lebensmitteln und Paftthieren bedingt, erfchwert das Reiſen 
zumal im Innern Auftraliens, wo fo felten das nöthige 
Trinkwaſſer zu befhaffen ift, in hohem Grabe, während 
wenige entfhloffene Männer mit geringem Proviant und 
wenigen Reit: und Lajtthieren, wie Stuart auf feinen 
legten, von glänzenden Erfolgen gefrönten und durch feinen 
Menfhenverluft getrübten Reifen bemwiefen bat, fchneller 
vorwärts kommen und ihre Zwecke ficherer erreihen. Burke 
fheint das ſelbſt fchon bei feiner Ankunft am Darling ge 
fühlt zu haben ; wenigftens dürfte die Entlaffung eines Theils 
der Gefellfhaft und die fpäter wiederholte Thellung berfelben 
darauf zu deuten fein. 


Allerdings kann man ſich nicht verhehlen, daß Burke 
auch wohl nicht alle Eigenſchaften befeffen habe, die zu 
der Führung einer fo umfangreihen und ſchwierigen Erpes 
dition befähigen. Er mar ein entfchloffener, vor keiner 
Schwierigkeit zurücfchredender, durchaus edler und ach— 
tungswerther Charakter. Aber er fcheint es nicht verftanden 
zu haben, fidy die Liebe und Zuneigung feiner Gefährten in 
dem Grade zu erwerben, wie fie ein Mann in feiner Stel: 
lung befigen muß, wenn ein foldyes Unternehmen einen ges 
deihlichen Fortgang haben fol. Er fcheint ſtets mehr den 
Befehlshaber ald den mitfühlenden Freund herausgekehrt zu 
haben. Dergleichen deutet ber Rüdtritt Landells’, der 
al® Zweiter im Commando beftellt und befonders mit der 
Obhut der Kameele, die er von Indien herübergebracht 
batte, betraut war, der aber fhon im Beginn der Reife 
vergeblich größere Schonung und Pflege für diefe Thiere 
verlangte. Darauf deutet ferner die etwas barſche Entlaf: 
fung mehrerer Mitglieder der Erpedition in der Mähe des 


*) Ich erinnere bier an die Heuglin'ſche Grpedition, Die 
aleichfalls um ihres wiſſenſchaftlichen Charakters willen einen großes 
artigen Umfang angenommen und eine glänzende Ausrüftung erhals 
ten bat, aber gerade dadurch, nach dem Urtheil der Erfahrenften, 
in Gefahr gerietb, das Hauptziel, die Erreichung Wadal’s und bie 
Erforihung der Schicſale Bogel’s, wenn aud nicht aus dem Auge 
zu verlieren, doch in bedenklicher Welſe zu vernadläffigen und in die 
Ferne zu rücken. Man wird darum die rechtzeitig geichebene Theis 


‚lung der Reiſegeſellſchaft und ihrer Aufgaben nur mit vollfter Ge⸗ 


nugthuung begrüßen fünnen. 


Darling wegen eines kleinen Vergehens, das zumal fich 
fpäter nicht wiederholen konnte, nämlidy wegen eines gehab- 
ten Rauſches. Noch mehr fpricht dafür der damals ſchon 
beabfihtigte und fpäter ausgeführte Nüdtritt des ausgezeich- 
neten Botaniker und Arztes Dr. Beckler aus nicht bes 
kannt gewordenen Gründen. Burke fcheimt etwas von ber 
ftarrköpfigen Natur des Srländers gehabt zu haben. Streng 
gegen ſich felbft, muthete er auch feinen Gefährten Ans 
firengungen und Beſchwerden zu, die gleich anfangs ihre 
Kräfte unnöthig ſchwächten und den Keim zu ihren fpäteren 
Leiden und zu ihrem Untergange legten. Es eriftirt ein 
Brief Burke's, den er vom Darling am 4. October 1860 
an einen Freund fchrieb, und ber ben Beweis liefert, wie 
rũckſichtslos er, allerdings im Eifer für fein Unternehmen, 
gegen feine MReifegefährten verfuhr. „Wir haben ’’, ſchreibt 
er, „hier ein paar Tage geraftet, um die Ankunft des Ge: 
päds zu erwarten, welches jet eingetroffen if. Morgen 
geben wir weiter, und idy werde mid nirgends aufhalten, 
bis ich Cooper's⸗Creet erreicht habe, — da ich ein Jrläns 
der bin, muß ic hinzufügen, ausgenommen, id kann's 
nicht verbinden. Ich babe bie gemierheten Wagen und 
auch meinen eignen zurüdgelaffen. Ich bin entfchloffen, 
daß die verwünfchten Verbinderungen, der Ruin fo vieler 
Erpeditionen, meine Unternehmungen nicht ruiniren follen. 
Mir alle werden die nächſten 3 bis 400 (engl.) Meilen uns 
ter allen Umftänden zu Fuß zurüdiegen, und bie Kameele 
und Pferde werden unfer Gewicht in Worräthen zu tragen 
haben. Wir haben die legten 40 Meilen fchon daffelbe ge: 
than. Sie hätten des alten B.... (Dr. Beder, ausge 
zeichneter Maturforfcher und Maler aus Darmſtadt) Geſicht 
fehen follen, als ich anzeigte, daß alle Offiziere diefelben Ars 
beiten gleich den andern Leuten zu verrichten hätten, und 
daß Feder nur 30 Pfd. Gepäd zu tragen habe. Vier Ka— 
meele zu beladen und dann 20 Meilen zu marſchiren, ift 
kein Spaß. An den erften beiden Tagen war der arme 
B.... beinahe wie gekocht, und ich denke, er wird es nicht 
lange aushalten. Die mir felbft geftellte Aufgabe ift feine 
Sinecure, und ich denke, fie wird mid für einige Zeit von 
allen Grillen befreien.‘ 

Wenn wir bedenken, daß unfere jungen, Eräftigen, an 
Gewehr und Zornifter gewöhnten Soldaten auf guter Deer: 
ftraße höchſtens 4 deutſche Meilen täglih und babei noch 
alle 3 bis 4 Zage einen Raſttag mahen, fo erfheint ed in 
der That als eine kaum zu entfhuldigende Härte, von wif: 
fenfhaftlihen Forfchern, wie Dr. Beder, Aſtronom Wius 
u. %., zu verlangen, daß fie mit einer 30 Pfd. ſchweren 
Laft in brennender Sonnenhige oft durch Dorngeftrüpp oder 
über rauhen, mit ſcharfen Kleſeln bedeckten Boden täglich 
20 engl. Meilen weit zu Fuß neben den Kameelen berlaus 
fen folten. Wozu waren denn die zahlreichen Reit= und 
Packkameele, Reit:, Pad: und Zugpferde und Packwagen 
für die Erpedition angefhafft worden? Kein Kommandant 
eines Militärkorps würde es vollends ſich einfallen Laffen, 
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marode Soldaten zu zwingen, in Reih und Glied neben 
gefunden Leuten zu marfhiren; Dr, Beder mar aber in 
ber That nad der eigenen Erklärung Burke’s ſolchen Stra: 
pazen von vorn herein nicht gewachſen. 

Es ift zu bedauern, daß bei dem tragifchen Geſchick, 
das den armen Burke getroffen, ſolche Anklagen, die noch 
duch mandye, im weiteren Verlauf zu ermähnende Vorfälle 
ihre Beflätigung finden, erhoben werben müffen. Aber fie 
werfen Beinen Schatten auf feine Ehre, auf feinen Charaks 
ter; er bleibe einer der Bühnften und edelften Helden, welche 
ben Zobesfchlaf auf auftralifhem Boden ſchlafen. Die An: 
lagen fallen zurüd auf diejenigen, melde ihn zum Führer 
beftellten, ohne ſich zu vergewiffern, daß er aud die ohne: 
bin fo feltenen Eigenfhaften für eine ſolche Führerfchaft be: 
faß. Ueberhaupt fcheint bei aller Liberalität, mit meldyer 
man bie Erpedition ausrüftete, es gerade in den wichtigſten 
Dingen ‚oft an Umfiht und PVorforge gefehlt zu haben. 
Man hatte es verfäumt, hinreichende Depot's anzulegen, 
durch weldye man mit den am weiteften Vorbringenden im 
Berkehr bleiben, ihnen in Unglüdsfällen fchnellen Beiftand 
gewähren konnte. Man hatte es verfäumt, an die Müns 
dung des Albertfluffes in den Garpentariagolf, welche Burke 
als das Ziel feiner Meife bezeichnet hatte, rechtzeitig ein 
Schiff abzufenden, das die Reiſenden aufnehmen oder we 
nigftens mit frifhem Proviant verfehen konnte, damit fie 
nicht die NRüdreife durch den entfeglichen ‚Gontinent, mie 
man doc vorausfehen konnte, erfhöpft und vom Nöthigften 
entblößt, antreten mußten. 

Schon beim erften Aufbruch der Erpedition trat diefer 
Mangel an Borforge fichtlih hervor. Durch die Derbeis 
fhaffung der Kameele aus Indien und ihre Acclimatifirung 
in Auftralien war eine bedeutende Frift für die Meifevor: 
bereitungen, für Herſtellung von Zransportmitteln, Ans 
legung von Depots u. f. mw. gemonnen worden. Uber biefe 
Friſt ward fchlecht benugt. Exit am 20. Auguft wurde auf 
fehr leichten, neugebauten und für dieſen Zweck durchaus 
untaugliben Wagen Proviant und Gepäck aufgeladen und 
damit Probe gefahren, und am fpäten Nahmittage beffelben 
Tages noch brach die wegen ihrer Seltenheit Jund ihres großs 
artigen Zweckes allgemeines Intereffe erregende Karavane 
auf, um menigftens diefen Abend noch, der Beflimmung 
gernäß, das erfte Lager zu beziehen. Auf diefem kurzen 
Mege brach fhon ein Wagen zufammen. Man kann fidy 
deneen, unter welchen enblofen Pladereien die Erpedition 
um diefer unpraftifhen und nadläffigen Anordnung willen 
bis zum Darling gelangte. Nach 14 kurzen Zagemärfchen 
gelangte man zum Murrap etwas oberhalb der Mündung 
des Murrumbidgee und folgte dem Laufe dieſes Fluſſes ab» 
mwärts bis zur Mündung des Darling, ging dann an bie 
fem Fluffe aufwärts bis zu der Dirtenftation Meninbie, 
mwahrfcheinlih etwas oberhalb des Punktes, von welchem 
Sturt auf feiner legten Reife im I. 1844 das Thal des 
Darling verlief. In Menindie ließ Burke im Detober 


ſechs feiner Gefährten unter Wright mit dern fchmereren 
BVorräthen und 10 Kameelen zurüd, während er feldft mit 
ſieben Mann aufbrah, um den unteren Cooper zu erreichen, 
dort ein Depot anzulegen, und von da aus meiter in das 
innere vorzudringen, In Folge des feuchten Metters, das 
während des Sommers 1860 im füböfttiden Auftralien 
berefehte, gelang es wider Ermarten ohne große Mübe, die 
berlichtigte, ſteinigte Wüfte Sturt's zu durchdringen, und 
bereits am 11. November fand Burke an den Ufern des 
GoopersGreeft. Von bier zog er, um feinen Thieren Er: 
holung zu gönnen, in Heinen Tagereiſen 10 Tage lang den 
Fluß abwärts, bis er einen für die Gründung eines De: 
pots geeigneten Plag fand, Da aber das weitere Vordrin⸗ 
gen gegen Norden von hier aus ſich unthunlich erwies, und 
zugleich die Ratten, wie in diefen Berichten das Beine, bie 
Wüften zwifhen dem Darling und Gooper in großen 
Schwärmen bewohnende Beutelthier genannt wird, ben Mei: 
fenden übermäßig läftig fielen, fo murde im Anfang dee 
December das Lager an einen noch paffenderen Play zwei 
Zagemärfhe abwärts am Fluſſe verlegt, wahrfheinlih an 
diefelbe Stelle, an welcher Sturt im 5. 1845 zum erften 
Male den Cooper erreichte, Hier lief Burke feinen Ge: 
fährten Brahe mit 3 anderen, 6 Kameelen und 12 Pfer- 
den zurüd, mährend er felbft mit 3 Gefährten, Wills, 
rap und King, mit 6 Kameelen und einem Pferde und 
mit Lebensmitteln für 12 Wochen verfehen, am 16. Decem: 
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ber 1860 aufbrah, um längs des Eyre-Creek, deffen Ders 
einigung mit dem Gooper ſich mahrfcheinlich im der Nähe 
bed Lagers befand, nordwärts in das Innere vorzudringen. 
Welcher Zweck diefem Unternehmen zu Grunde lag, und 
welche Aufgabe dadurch der zurüdgelaffenen Abtheilung ger 
ftelle war, geht aus einem Schreiben hervor, welches Burke 
bei feinem Aufbruch an das Comite in Melbourne richtete, 
„Ich bredie morgen’, heißt es darin, „mit einer Abtheis 
fung nad Eyre's-Creek auf, und von dort aus merde ich mich 
bemühen, das Land norbwärts in der Richtung nach dem 
Garpentariagolf zu erforfhen. Es ift meine Abſicht, in 
fpäteftens 3 Monaten zurüdzufehreen, Ich habe die Ab: 
theilung, welde bier zurücbleibe, unter den Befehl des 
Heren Brabe geftellt, zu welchem ich das größte Vertrauen 
babe; denfelben kann nichts verhindern, hier bis zu meiner 
Rückkehr zu verweilen, ausgenommen, wenn die Rebensmits 
tel knapp werden ſollten.“ Es handelte fih danach um 
nichts weiter, ald um eine vorläufige Erforfhung bes Wer 
ges, welchen fpäter die vereinigte Erpeditionsgefellfhaft zum 
Garpentaringolf verfolgen follte, Niemand konnte ahnen, 
daß Burke mit fo mangelhafter Ausrüftung in folder Eite 
das gefahrvolle Unternehmen bereits ausführen würde, 

Wir verlaffen Burke auf biefem Wege zu feinem 
Untergange, um einen Blid auf das Xerrain zu werfen, 
auf welchen ſich die zurüdgebliebenen Abtheilungen der Err 
pebition zunächſt bewegen ſollten. 





Laienftudien am Mecresufer. 
Von GH. Bertzieh-Beta. 
Dritter Artikel. 


Meben ben fternig = ausftrahlenden zoophytiſchen Sonder: 
barkeiten machen ſich bie Echiniden, gewöhnlich See: gel 
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die fogenannten Schlangenſchwänze oder ſchlangenartig brs 
haarten Medufenhäupter, die mit dem eigentlihen Körper 





Big. da. Der gemeine Set -· Igtl (Echiaus sphaeren). 


oder Meer: Eier genannt, durch die entgegengefegte Eigen: 
thümlichkeit des runden Sidyzufammennehmens bemerkbar. 
Auch Bönnen fie ſich willkürlich bewegen und zwar theils 
mit Dilfe von Gaugmwarzen, mie die eigentlihen Stern: 
fiſche, theils mie, Hilfe von flacheligen Auswüchfen, mie 


Big. 5b, Dur Hälfte von tem Btadeln emtbiöht, 


tig. 7. Der BursurgerzrJgel (Spwiamgus purpureus), 
in kleinen Feftungen von entipredhenden Schnedengehäufen 
fteden, 

Die See: Igel find alle mehr oder weniger rund, ohne 
Gliederung nach außen und eingehüllt von einem Falkartigen 
Panzer, der aus getäfelten Platten befteht und mehr oder 


% 


weniger ſtachelig iſt. Die Ambulacra oder Deffnungen in 
dem Panzer zur Ausilredung der Saugapparate find ver 
ſchiedentlich vertheilt. Der Verdauungskanal hat zwei Deff⸗ 
nungen zum Einnehmen und Ausgeben, windet ſich im 
Innern mannigfab und ift an die Schale angewachfen oder 
angefogen vermittelft beweglicher Lider, die zugleich das Ge: 
fchäft des Athmens vertreten follen, was jedoch, mie angeb: 
lich entdeckte Spuren eines Nervenfoftems, nur noch Ber: 








Big. & Der gemeine Setz · Jgel (Astidorus eardatas). 


muthung ff. Sie bewegen ſich frei, doch findet man fie 
häufig fo feſt an Felfenftüde angefogen, daß man fie nur 
mit Gefahr für ihr Leben losreißen kann. 

Profeffor Forbes theilt die See: gel in 3 Familien, 
Cydarites, Clypeasteriae und Spatangaceae. 

Bon erfleren gilt der Pfeifer (Cydaris papillata) 
als der ſchönſte unter den Igeln der englifhen Küften, als 
„König der Meeres: Eier”, aber auch als ber feltenite. 
Man finder ihn nur zumellen auf felfigem Meeresboden 
als halb platt gefogene Kugel von 1 bis 2 Zoll Durchmef: 
fer und in anderen kugeligen Variationen bis zur Keulen— 
form, ſtachelig und flreifig. 

Der gemeine Meer:Jgel (Echinus sphaerea), 
auch Meeres: Ei genannt, kommt in allen möglichen Kugel: 
Variationen von 10 bis 12 Zoll Durdmeffer vor, Er iſt 
mit einem Panzer bedeckt, deffen Platten auf das Genauefte 
teilförmig in einander paffen und mit etwa 4000 Stacheln 
(die höchſt künſtleriſch conftruire, ſich frei bewegen können) 
nah außen drohen, Im ber Abbildung (Fig. 5) fehen wir 
die am häufigften vorfommende nbividualität deffelben. 
Lebendig ift er oft mit einem feinen Häutchen umfchleiert, 
Die Mundöffnung befindet fi in der Mitte eines runden 
Gewebes mustulöfer Haut in der unteren, concaven Mitte 
und ift mit kalklgen Täfelchen bedeckt, aus denen die fünf 
Spigen oder Zähne (Ariftoteles « Laterne) hervorragen. Der 
gemeine Meer: Fgel ift von röthlidyer, purpurähnlicher Farbe, 
von welcher ſich die weißen, zuweilen rothfpigigen Stacheln 
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Big. 6. Der frimgerüpicite Meerr Igel {Febinıs 


qut abheben. Man findet ihn in den verfhiebenften Mee— 
restiefen bis zu den Gorallen hinab; doch verfammeln fie 
fih am liebften, oft fehr zahlreich, auf einem Plaren, mäßig 
tiefen Meeresboden um ganz Großbritannien herum, mo die 
Armen fie häufig fangen und ſtatt Fifh und Flelſch effen. 
Der roth getüpfelte Meer-Igel (Echinus mi- 
liaris) gehört zu den Bleiniten feiner Art in unfern Gegen: 
den und wird oft im Geſellſchaft der großen, gemeinen See: 





miliatie‘, 


Big. 9. Die Shneden-Meered-Gurfe (Psolas phasiasus). 


Igel gefunden, fo daf er gewöhnlich als junge Familie der 
felben gilt, Er wird kaum u Boll im Durchmeffer. Zwei 
Arten von Staheln, welche die Oberfläche bededen, find 
roth mit gelben Wurzeln oder geld. In Fig. 6. iſt ein 
Eremplar, feiner Stacheln beraubt, abgebildet, um bie 
freifig punktirte Oberfläche des Panzerhemdes zu zeigen. 


Fleming's 13 bis 14 Zoll meffenden (Echinus 
Flemingü) gelb: und orangengeltreiften, den purpurnen 
(Echinus lividus), den feidenboritigen (Echinus neglectus) 
und fonflige Meered: Igel wollen wir als befondere Spiel: 
arten der erwähnten hier nicht meiter ſchildern, und von 
den Clypeasteriae nur den Grünes Erbfen:Sgel (Echi- 
nocynamus pusillus) als Repräfentanten anführen. Er 
ift Bleiner als alle andern Arten, fehr häufig und fehr hübſch 
in feinem grünfeiden fcheinenden Mantel, gewöhnlich eiför: 
mig, wird aber leichenblaß, wenn er lange auf dem vom » 
Waſſer verlaffenen Seefande liegen und flerben muß. 


Die Spatangaceae charakteriſiren ſich duch eine Art 
von Herzform, die befonders an dem Purpurs Herz: 
Igel (Spatangus purpureus) ſchön hervortritt. Es iſt 
die größte, in europäifhen Meeren einheimifhe Art und 
wird bis zu 4 Zoll Durcchmeffer groß. Die Purpurfarbe, 
mit weißlichen Stacheln bededt, die blätterartigen Ambu— 
lacca und fonflige Zafelhen und Zeidnungen haben ihn 
in den Ruf gebraht, daß er zu den fhönften, aber auch 
feltenften Echiniden Englands gehöre. In Fig. 7. ſehen 


wie ein Eremplar zur Hälfte feiner Stacheln entkleldet, um 
die Mutterfchale darunter zu zeigen. 

Der gemeine Herz: {gel (Amphidotus cordatus, 
Fig. 8) findet ſich fehr häufig in den fandigen Buchten und ftillen 
Minkeln des Meeresufers, wo er ſich aber gern einwühlt, 
fo daß man ihn aushaden oder graben muf. Die Farbe ift 
purpurroth, geftreift durch weißliche Staheln, die zum Theil 
lang und am Ende gekrümmt find. Das abgebildete Erems 
plar ift nadt, um unter ber haarigen Hülle die Formation 
ber Panzerhaut zu zeigen. Er gebt unter verfchiedenen po: 
pulären Namen: baariges Meer: Ei, Kinderlopf: Igel, Si: 
renenkopf, Seejungferhaupt u. f. wm. Die Größe ſchwankt 
zwiſchen 1 und 2 Zoll Durchmeffer. ine Spielart, unter 
dem Namen Rofen:Derzigel (Aımphidotus roseus) bekannt, 
zeichnet ſich durch die Rofenfarbe ihres eiförmigen Körpers 
aus, die aber außerhalb des Elements gewöhnlich raſch vers 


ſchwindet. 
Die Meergurfen (Holothuridae), Mitteldinge 
jwifhen den Anneliden ober Würmern, die in Eleinen 


Feftungen wohnen, und den See-Igeln, find ziemlich häß— 
Ihe Gefhöpfe, an denen wir unfere Augen nicht weiden 
wollen. Höchitens laffen wir uns ein Gericht folder Gurs 
ten geräuchert als Zwiſchengang gefallen, wenn die rechten, 
wohlfhmedenden Arten gewählt und diefe orthodor zubereitet 
find, wie dies die Fiſcher an manchen englifchen Küften 
allein verftehen. 

Forbes theilt die Holothurien in vier Familien, Pso- 
lidae, Pentactae, Thyones und Synaptae. 

Wir wählen bier zum Schluffe nur von ber erften 
Familie eine Art aus, die Shneden:Meeres:-Gurke 
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(Psolus phantasus), weil an biefer eine ganz tefentliche 
Eigenthümtlichkeit zahlreicher Zoophptens Familien, der feber: 
buſchartige, in Waffer oft wehende und nad) Beute umher: 
aeftitulirende Kopftheil hervorteitt (Fig. O.). Das Thier ift 
6 bis 8 Zoll lang und 2 bis 3 Zoll hoch, mit fammartigen 
Schuppen bedeckt und mittelft der 3 Reihen Saugmwarzen 
unten in der Regel fo feſt an Stein und Felſen geheftet, 
daß es fich durch feine Gewalt lebendig und ganz logreifen 
läßt. Aus dem braunen Schuppenlörper wählt das röth— 
lich = weiße, orangengefledte Kopfftüd oft wie eine Blume 
bervor, deren Frangen und zarte Faſern fo lange in’s 
Maffer bineinblühen, bis ſich eine appetitlihe Creatur 
daran ſtößt oder daran Eleben bleib. Dann iſt fie im 
Nu gefangen, umftridt und gemaltfam in das Innere 
der Feftung bineingedrüdt, um hier gemächlich ausge— 
quetfcht und verdaut zu werden. In dleſer faulen, be: 
quemen Raubritters und Megelagerer: Manier leben die 
meiften Zoophpten , die zum Theil zu diefem Zweck auf das 
Sirenenhaftefte und Bezauberndfte ausgeftattet find, fo daß es 
auf den erften Anblid wie ein wahres Vergnügen erfheint, 
fi in deren Arme zu ftürzen. Freilich gibt es in tüdifhen 
Ziefen füdlicher Oceane auch riefige, baumartige Ungeheuer 
von Zoophuten, Die gelegentlich ſelbſt Menfchen gefährlich 
werden. Menigftens find Fälle vorgekommen, daß Menfchen 
mit Beilen und Meffern aus ihren Umarmungen herausge— 
bauen werden mußten. 

Vielleicht fommen wir auf andere und beffere „ Wuns 
der der Tiefe’ zurüd und werden dann Gelegenheit haben, 
uns bald in freudigem Staunen, bald in grauendem Schreden 
an diefer Welt fonderbarer Gefchöpfe zu betheiligen. 





Die deutfhe Auswanderung. 


Von 


Karl Müller 


2. Brafilien. 
Zweiter Artikel. 


Menig erfreulich war das Gemälde, das wir im voris 
gen Artikel über die phyſiſchen Verhältniſſe Brafiliens und 
der Fropenländer überhaupt für den deutfchen Arbeiter ent: 
rollten. Um fo mehr wird man aber aud darauf binmel: 
fen, daß die höheren Lagen ber Zropenländer vermittelft 
ihrer kühleren Xemperatur dem Europäer keineswegs Hinz 
berniffe für fein Gedeihen entgegenfegen. Im der That 
kann das nicht geleugnet werden. Höhen von 2500 bis 
3000, feibft bis 10,000 Fuß — fagt der ehemalige brafis 
lianiſche Generalconful für Preußen, Herr Sturz, ber 
Einzige, den wir bisher als mwahrheitliebend und von den 
rechten natürlihen Principien für Auswanderung erfüllt 
unter den brafilianifhen Staatsmännern feit einer Reihe 
von Fahren erprobt fanden — folhe Höhen find für den 
Europäer zum Aderbau wie für jede andere Arbeit volllom: 
men geeignet. Hunderte von englifhen und deutfchen Berg: 
leuten fah derfelbe in Mejito bei großer Anftrengung in 
einer Höhe von 10,400 Fuß in Zialpurahua, Elouro und 
Neal dei Monte, in den Ebenen von Mejito und Puebla 
bei 6: und 7000 $., und felbft in Kalapa bei 3400 F. 
fi) gefund erhalten. „Selbſt in Braſilien“, erzählt der 
felbe weiter, „hatten wir in ben reichen, für englifdhe Red: 
nung bearbeiteten Goldminen von Gongo Soco in einer 


Höhe von 3400 $., bei einer maffenhaften Verwendung 
europäifcher (engliſcher und deutfcher) Arbeiter, fehr wenige 
Krankheiten und Sterbefälle im Vergleich zu den in Deutſch⸗ 
land felbft beftehenden Verhältniffen. Auch anderwärts, 
z. B. in Peru, find diefelben Beobachtungen gemacht wor⸗ 
den, und mir felbft haben Landsleute Eennen gelernt, welche 
ihre Vaterland zum zweiten Male verliefen, um ſich aber 
mals auf jenen Höhen anzufiedeln. Es find zugleich dies 
felben Höhen, auf denen fih vor der Entdedung der Neuen 
Melt die einzige Gultur, welche diefer Erdtheil je gehabt 
bat, unter dem geordneten Staatenfoftem der Inca's ent: 
widelte, 

Das Alles iſt vollfommen richtig. Ja wir Eönnen 
noch mehr zugeben. Wir wollen ausdrücklich erwähnen, daß 
Brafilien in feinen außertropifchen Gegenden ähnlihe, dem 
Europäer günftige Niederlaffunasftätten aud in feinen nie: 
dreigeren Regionen befigt. Allein, wenn bier nit die Mas 
tur ein Hindernig in den Meg legt, fo thut es die Art 
ber brafilianifhen Staatöverwaltung. Obgleich wir feit Jah⸗ 
ren, durch befondere Verbindungen begünitigt, ein aufmerks 
fames Auge auf Brafilien hatten und manchen warnenden 
Artikel gegen eine deutfche Auswanderung dahin mit Ges 
nugthuung in biefer oder jener Zeitung lafen, fo kommt 


doc; Feine einzige Schrift derjenigen gleich, welche in biefem 
Augenblide unter dem Zitel „„Brafilianifhe Zuftände und 
Anfihten im Jahre 1861 (Berlin, in der Nicolaifchen 
Berlagsbuchhandlung, 1862, 116 S. in Folio) eine ſolche 
Menge von Dokumenten für die grauenvollen Zuftände Bras 
filiens bringt, daß wir fie nicht allein in den Händen jedes 
Staatsmannes und jedes Volksvertreters, fondern auch in 
den weiteften Kreifen verbreitet wünſchten, die irgend einen 
Einfluß auf die deutfche Auswanderung ausüben können. 
Ihr werben wir zum Theil folgen; um fo mehr, als mir 
in ihrem ungenannten Herausgeber die competentefte und 
wahrheitsliebendfte Autorität, eben Herrn Sturz, mieber: 
erkennen. 

Das Grundübel Brafiliens iſt eine ber beillofeften 
Magnatenwirthſchaften, die je die Welt gefehen. Wenn die 
Vereinigten Stanten in richtiger Erfenntnif der Grundge: 
fege eines Staates alle vorhandenen freien Ländereien von 
vornherein für Staatsgut erklärten, ſicherten fie ſich micht 
allein auf geraume Zeit hinaus eine außerordentliche Quelle 
der Einnahmen, fondern ermöglichten es auch Tauſenden 
von Familien, ſich für eine billige Summe in den Beſitz 
von fo viel Ländereien zu fegen, als jede zu ihrer Eriftenz 
beburfte und mit der vorhandenen Arbeitskraft zu Eultiviren 
gedachte. So fanden Zmwe und Mittel im gefunden Ein: 
Hang. Bekanntlich geſchieht der Verkauf der öffentlichen 
Ländereien in der Union durch das Landdepartement, wels 
ches die Verwaltung dieſer Angelegenheit für fämmtliche 
Bundesftaaten erhielt. Dadurch war der große Grundſat 
ausgefproben, daß die von der Dand der Matur gegebenen 
liegenden Gründe Eigenthum Aller fein und folglid nur 
zum Beften Aller an die Einzelnen zu freiem Befig abge: 
geben mwerden konnten. Einſchlleßlich der im I. 1848 von 
Mejito erworbenen Gebiete, ſchätzte man, um das fogleid) 
an dieſer paffenden Stelle zu erwähnen, den Flächeninhalt 
aller diefer Ländereien, welche von den einzelnen ſchon bes 
ftehenden Staaten der Union auf die Bundesregierung übers 
tragen wurden, auf 1584 Mit. Ader. Nach einer genauen 
Bufammenftellung aller Vermefjungen des Landdepartements 
ergeben die übrigen öffentlichen Ländereien, mit Ausfhluß 
von Oregon, Californien, Neumejito, Utah, Nebraska und 
des Indianergebietes, einen Flächeninhalt von 424,103,750 
Ader, von denen bis zum J. 1850 etwa 105 Mil. in 
Privarhände Übergingen. Früher wurde dies dadurch er 
leichtert, daß die Bundesregierung den Verkauf auch auf 
Gredit bemilligte. Als natürliche Folge diefer Maßtegel fies 
len nun bedeutende Streden in die Hände von Speculans 
ten, welche den urfprünglichen Preis von 1 Doll. 25 Ets. 
zu einer weit größeren Summe in die Höhe trieben. Man 
vermied das badurh, daf nun, nachdem bie Ländereien in 
öffentlicher Auction ausgeboten waren, gegen baare Bezah— 
lung gekauft werden mußte, Der Bortheil blieb auch nicht 
aus, Während feit 1840 jährlih kaum für 3 Mil. Doll. 
verkauft wurden, nahm man vom 1. Juli 1853 bis zum 
31. März 1854 fon die Summe von 5,125,249 Doll. 
ein und fah diefen Betrag Ende Detober 1854 bereits auf 
8,200,000 Dou. ſich fleigern. Aus fo gewaltigen Staats: 
einnahmen, melde von der Größe der Einwanderung 
ein berebtes Zeugniß ablegen, erflärt ſich Alles, mas die 
Union für das allgemeine Woht in der Anlage öffentlicher 
Verkehrswege, in großartigen Erpebitionen für bie Aus: 
tundung bes Weftens u. f. w. thun fonnte, obne ihre 
Bürger auch nur mit einem Gent Steuer zu belaften. 

Halten wie nun biergegen die brafilianifhe Staats: 
witthſchaft, fo ftoßen wir fofort auf die grauenhaftefte Ver: 
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tennung der einfachlten Staatsiehren und auf ben grauen: 
vollften Egoismus, den ſich je eine Nation zu fhulden kom: 
men lief. Mir wollen hierfür nur die Gefchichte des Grafen 
Baependim nah der oben bezeichneten Schrift auszüglich 
wiedergeben. Befagter Herr, der Sohn bes Marquis gleis 
den Namens, ift gegenwärtig einer der größten Pandeigens 
thümer Brafiliens, welcher ein Areal von etwa 200, fage 
zwei Hundert Meilen für fih allein in Anſpruch nimmt. 
Wie aber mag bderfelbe das geworden fein? Obgleich ein 
eingewanderter Portugiefe aus armer und obfeurer Familie, 
hatte es doch fein Vater verflanden, fi) mit amgeborener 
Schlauheit an die Spige der Bewegung gegen Portugal zu 
ſtellen und das Vertrauen Don Pedro’s I. zu ſichern. Bis 
dahin waren alle liegenden öffentlihen Gründe Eigenthum 
des Staates gemwefen, der Über fie nad Umftänden verfügte. 
Nah der Gründung des Kaiferthums aber war es eine 
der erften Mafregeln deſſelben, die fernere Schenkung 
diefer Ländereien zu verbieten. Jenem Marquis felbft 
lag die öffentliche Befanntmahung des Reichsbeſchluſſes ob. 
Dod was that er? Nichts Anderes, ald daf er den Zeit— 
raum, von welchen ab jene Maßregel Geſetzeskraft erhalten 
follte, fo lange als möglich hinausſchob und innerhalb die: 
fer Frift fo viel Land als möglich in feinen Befig brachte. 
Es geſchah dadurch, daß zahlreiche Vettern aus Portugal, 
viele barfuß, dem Glüde des ehemaligen Herrn No: 
gueira nahzogen, durch ihn mit Band der beften Art be: 
ſchenkt und fchlieflih”, da diefe armen Vettern doch nichts 
mit dem neuen Eigenthum anzufangen mußten, mit einigen 
Dublonen abgefunden wurden, mogegen fie ihre Ländereien 
ihm felbft ceditten. So Emm es, daß befagter Here unter 
Anderem 78 Meilen Landes von der Mündung des Rio 
Doce an und von da am rechten Ufer hinauf über den 
Guandu bis auf 14 bis 15 Stunden nah Minas hinein 
immer nur am Fluſſe und von da meift nur 1, felten 
2 Legons tief landeinwätts fouveräner Befiger wurde. Ma: 
tũtlich beanfprudt auch fein Sohn das Gleiche, und da 
derfelbe fhon feit Fahren Präfident der brafilianifhen Ram: 
mer, die er als einer der reichften Grundbefiger beherrſcht, 
fo hat es nicht fehlen können, daß die Anklage, jene Län: 
dereien feien lange nach der Unabhängigkeitserflärung ges 
gen alles Gejeg erworben, nicht einmal auftauchen, ge 
ſchweige denn zur öffentlichen Verhandlung kommen Eonnte. 
Wie hätte das aud durchgeführt merden follen! Genau 
Daffelbe, was wir über Herrn de Baependim zu fagen 
hatten, gilt, nah einem Gorrefpondenz s Artikel aus Rio 
Janeiro in ber „Deutſchen Ausmwandrer : Zeitung ‘’ vom 
30. Mai 1859 (Mr. 22), von mwenigftens zwei Dritttheilen 
der Kammer: Mitglieder. Man nennt diefelben in Brafis 
lien bezeichnend Band: Haie; denn in Wahrheit haben fie 
es, woraus fie nicht einmal ein Hehl madyen, auf nichts 
Geringered abgefehen, als das ganze Land an ſich zu brin= 
gen, durch welches man die künftigen Eifenbahnen zu füh— 
ven gedenkt. 

Was muß die Folge einer ſolchen Wirthſchaft fein? 
Daß zunähft aus Mangel an Arbeitskraft eine Menge 
Ländereien unangebaut liegen bleiben, der größte Reichthum 
für den Staat nutzlos und unprobuctiv wird. Statt baf 
der Staat, wie die Union, feine Ländereien verkaufte und 
daraus eine für lange Zeit fliefende Quelle des öffent: 
lichen Reichthums machte, hat er wie Zeus in dem bekann— 
ten Schiller’fhen Gedichte feine Güter im Voraus verge: 
ben und ſchließlich für ſich ſelbſt nichts Mennenswerthes 
übrig behalten. Kein Wunder, dag nun eines der uners 
ſchöpflichſten Reiche, anftatt in jährlihen Weberfhüffen zu 


fchmwelgen, an jährlichen Deficits zu Bauen hat und damit 
fhon binnen wenigen Jahren eine Schuld von etwa 133 
Millionen preuß. Thalern auf fih lud. Der Staat lebt 
gleihfam von Verluft, und das hohe Budget des Finanzmi: 
nifteriums, welches fidy im 3.1854 auf etwa 29 Mill, France 
belief, dient zu zwei Dritttheilen dazu die hohe Nationalfchuld 
zu verjinfen. Niemals reichen die Voranfchläge zu. Wenn 
3. B. das Budget von 1857 auf 35% Mil. Mil: Reis 
(A 1 Thit. 15 Sgr. 2 Pf.) veranfchlagt war, erreichte es 
in Wahrheit die Höhe von 48", Millionen. Hand in 
Hand mit biefen Deficits gehen auch die Nachweiſe über 
Aus: und Einfuhr. Wenn ;. B. Letztete im Rechnungs: 
jahre 18%/,, ſich auf 123,855,058 belief, betrug die Auss 
fuhr nur 114,503,411, morunter der Hauptartikel Kaffee 
war, Rohſtoffe, welche Brafilien im Ueberfluffe felbft pros 
duciren und erportiren könnte, muß es bis heute vom Aus: 
lande beziehen und vollführt das in einer Meife, die wie 
alles Vorige, die gänzliche Unfähigkeit des brafilianifhen 
, Staatenfoftems und thut. Statt nämlih durch Derab: 
fegung der Zölle eine freiere Einfuhr zu begünfligen, Das 
durch den Austauſch zu mehren und folglich die innere Pro: 
duktion zu fteigern, läßt es alle Einfuhr: Produkte nur ge: 
gen hohe Zölle in der Meimung zu, biefelben dadurch den 
Fremden allein aufjubürden, wihrend doch in Wahrheit die 
Gonfumenten diefe Steuer zu zahlen haben. 


Mohin wir auh in Brafilien bliden, es ift und bleibt 
das alte Lied: eine gänzlihe Verkennung der einfahiten 
Principien einer gefunden Volks- und Staatswirchfchaft. 
Wohl hatten wir ein Recht, oben das Grundübel in ber 
brafilianifhen Magnatenwirthſchaft zu fuchen. Nicht genug, 
daß dafelbft laut unzweifelhafter Dokumente ein Unfug ſon— 
dergleichen mit Ziteln allee Art eine der egoiltifhelten ari— 
ftotratifhen Menſchenklaſſen hervorrief; nicht genug, daß 
diefelbe den größten und beften Theil aller vorhandenen Län: 
dereien an ſich riß, liegt es in ihrem ntereffe, jede freiere 
Bewegung zu hemmen, jeder gefunden volkswirthſchaftlichen 
Mafregel die Ader zu unterbinden. Die feierlihiten Ber: 
pflihtungen,, welche Brafilien mit England zur Abfhaffung 
des Sklavenhandels eingegangen, waren nicht zu feierlich 
gewefen, als daf jene Grundberren nach mie vor fih nicht 
bemüht hätten, ihre weitläufigen Ländereien mit Sklaven 
zu bevöltern und productiver zu machen. So iſt es ge 
tommen, daß z. B. der obengenannte Barpendim ber 
Souverän von nabe an 1000 Sklaven geworden ift, und 
daß ſich etwa 40,000 Familien in die 4 Miu. Sklaven Bra: 
filiens theilen; ein erfchredendes Verhältniß, wenn man bes 
denkt, daß jene eines Tages ihre Ketten bredien und gegen 
ihre ‚„‚Megerbarone’‘ marfhiren könnten. Freilich wird dieſes 
Verhältniß auch recht wohl von jenen Sklavenzüchtern gefühlt; 
freilich hat fih Graf Baependim, wie Andere neben ihm, 
mit einer Leibgarde und Dugenden von Sklavenfängern umge: 
ben; freilich ſtünde ihm wohl auch zur Noth die National: 
garde Brafiliens bei; allein, wo reichten biefe Kräfte, ja, 
wo reichte felbft die brafilianifche Armee aus, die in Krieges 
zeiten kaum 20:, im Ftiedenszeiten faum 15,000 Mann 
zähle, wenn jene Sklavenhorden Ernft mit ihrer Kraft zu 
machen gedãchten! 


Man ſieht aus dem Ganzen, daß es ſelbſt einem bra⸗ 
ſilianiſchen Negerbaron nicht fern lag, all das zu bedenken 
und zu beherzigen. Im ber That iſt es nur zu ſehr bes 
dacht und beberzigt worden; aber gerade dieſe Beherzigung 
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trägt für Deutfchland einen Schimpf in fi, der uns bei 
jedem Worte mehr empört, das mir in diefer vaterländifchen 
Angelegenheit fhreiben. Das nämlich fahen aud jene Her: 
ren wohl ein, daß Sflavenarbeit immer Megerarbeit, und 
fowohl die Anfhaffung diefer Sklaven, fomie ihre Unter: 
haltung und Uebermwahung fo Eoftfpielig bleiben werde, daß 
ihre Revenuen um ein Beträchtlicyes herabgedrüdt werden 
mußten. Wie ganz anders geftalteten ſich die Verhältniffe, 
wenn es gelang, flatt der Meger weiße Sklaven einzufühs 
ren! Mit der perfönlichen Sicherheit der Grundherren ſtei— 
gerte ſich auch durch den fleißigeren Weißen der Ertrag jener 
Ländereien. Schon dadurch, daf der Weiße ald Einwandrer 
nicht wie der Meger erit gekauft zu werden brauchte, fiel 
eine bedeutende Ausgabe weg. Wenn man aber gar Eins 
wandrer unter ber Bedingung erhalten konnte, daß biefelben 
als Pächter eintraten, den Ertrag der Pändereien und ihrer 
Handarbeit mit den Grumdberren theilten und damit ibre 
Pachtſumme abzahlten, fo fiel natürlich auch das legte Mi: 
fito weg, das man bisher gehabt hatte. Ein Sklave koſtet 
immerhin Geld, und wenn er ſtirbt, iſt eben das Gapital 
dahin. Man muf ihn folglidy wohl oder übel menſchlicher 
behandeln, als das ohne das Cigenintereffe vielleicht gefches 
ben fein würde. Hier fiel aber auch diefe Furcht hinweg. 
Mit dem Weißen, der nichts Eoftete, ging, wenn er unter 
der Laft feiner täglichen Arbeit wie ein abgetriebener Gaul 
endlich den Sorgen und dem Klima erlag, nichts als eine 
Nummer verloren, bie fih auf die vorige Weiſe ergänzen 
tief. Der Arbeiter ftarb ſich felbft und feiner Familie, 
nicht feinem Herren. Man begreift alfo leicht, daß diefes 
Spftem, von Haus aus fhon um Vieles profitabler für 
den Grundbefiger, dad Spftem der wirklichen Sklaverei noch 
um ein Bedeutendes übertrifft, indem der weiße Arbeiter 
durch keinerlei Eigeninterefje des Grundherren gefchüßt, viele 
mehr der ganzen Brutalität befjelben überantwortet iſt. 
Selbſt angenommen, daß diefer gezwungen fein follte, die 
Koften für die Einwanderung der Weißen zu tragen, fo 
muften diefe doch immer noch weit niedriger als der Kauf 
eines wirklichen Sklaven ausfallen; und überdies konnte 
man ja diefe Koften — felbft wenn man dem Einwandrert 
freie Ueberfahrt verfprechen mußte — als berrfchende Partei 
einem rechtlofen Einmwandrer nur zu leicht von den fünf: 
tigen Revenuen wieder einftreihen, ja diefen Grund fogar 
zu einer Feffel machen, den erworbenen Arbeiter für immer 
in feinen Krallen ſcheinbat gerechterweife feſtzuhalten, indem 
man jene Koften der Einwanderung nie gänzlich getilgt 
fein lieh. Man bat diefes fchauderhafte Spitem, mel: 
ches mit fo großem Erfolge ſchon lange von den Bergbau 
treibenden Weißen bei den Indianern Peru’s angewendet 
ift, das Parcerias oder Halbpaht: Spftem genannt und 
damit eine neue Art der Hörigkeit und Sklaverei begründet. 
Sollte es gelingen, fo Eonnte es nur bei einem Volke in 
Anwendung kommen, deffen Klagen in allen Winden ver: 
halten, das ſchutzlos gleih den Ghinefen im Auslande nies 
mals weiter von feinem Mutterlande beachtet wurde, bei 
welchem man teinerlei Gefahr lief, zur verdienten Rechen: 
ſchaft gezogen zu werden. Für diefen Fall mar das deutfche 
Bolt, bei der unglaublihen Indifferen; und Indolenz feis 
ner Regierungen auf diefem Gebiete, wie gefhaffen; mit 
ſataniſcher Gonfequenz ift es darum aud von Brafilien heim: 
gefuht, von Werbern und Grundberren in einer Weife bes 
trogen worden, die wir im nächften Artikel ausführlicher 
betrachten mollen. 
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Mit diefer Nummer wird das erfie der 
Ergänzungs= Hefte zur „Natur“, 


deren Ericheinen wir in Nr. 52 des vorigen Jahrgangs unferen Leſern angezeigt haben, ausgegeben. Wir haben uns darin 
bemüht, durch eine Reihe umfaffender und forgfältig ausgewählter Aufſätze dem Lefer ſowohl eine angenehme und unterhaltende, 
als eine beiehrende und den praktiſchen Zwecken des Lebens dienende Lecture zu bieten und empfehlen es angelegentlichft auch 
den Abonnenten diefer Zeitfhrift. Den Inhalt bilden: Die fäcularen Bewegungen des Erbbodens, von Dr. Hallier; Der 
eilieifhe Taurus, von Dr. ſt. Müller; Die mineralifhen Rährfoffe, von Dr. Dito Dammer; Berrufene Thiere, von 
Dr. Gabriel; Die Fluorescenz des Lichts, von Dr. D. Ule; Th. von Heuglin’s Beobachtungen über das gefellige 
Beifammenwohnen verfhiedener Thiere. Möge diefer neue Beitrag zur Verbreitung naturwiffenfhaftliher Kenntniß freundlich 
willtommen gebeißen werben! 


Halle, den 28. Februar 1862, da Die Gerausgeber. 





Der Preis der Ergänzungd-Hefte zur „Natur“, welde zwanglos erjheinen, ift für jedes Heft 10 Ser. 
(35 &r. rhein.). — Niemand verpflichtet ſich durch Behalten eines Heftes zur Annahme der Fortfegung. 

Diejenigen Abonnenten, welche die „Natur“ dur eine Buchhandlung beziehen, werden die Ergänzungs- Hefte 
durch diefelbe Buchhandlung zugefandt erhalten. 

Die Abonnenten, melde die „Matur‘ von der Poſt entnehmen, wollen entweder die Ergänzungs« Hefte bei einer 
ihnen nahegelegenen Buchhandlung oder unter Franco-Einjendung des Betrages bei dem unterzeichneten Verlage direct beftellen, 
worauf ihmen das betreffende Heft franco unter Kreuzband zugefchidt werden wird. 


Halle, den 28. Februar 1862. G. Schwetſchke'ſcher Berlag. 
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Irdene Waaren. 
Bon $. W. Brüner. 
3. Inbduftrielles, 


Die Eigenfhaften der Thonmaaren beflimmen aud) 
ihren Werth für den Handelsbetrieb. So find es bie ſtets 
gleiche, weiße und zwar milchweiße, nicht blaumeiße Farbe, 
der Mangel jeder Porofität, die Feftigkeit der Glafur und 
ihre innige Verfhmelzung mit der Maffe, welche dem äch— 
ten Porzellan den Werth geben, und die meiften biefer 
Eigenfhaften beruhen wieder auf einem gleichzeitigen Eins 
tritt des Gahrens der Maffe und des Fluffes der Glaſur 
und einer möglichſt gleichen Ausdehnung beider in ber 
Wärme. Uber man ſucht auch künſtlich den Werth der 
Thonmwaaren zu erhöhen, und dies gefchieht vorzugsweife 
durch die Malerei. 

Schon die Zöpferwaaren werben zuweilen mit Figuren 
bemalt oder befchrieben.. Bet den fchlechteften Gefchirren 


geſchieht dieſes Bemalen unter der Glafur, bei den beiten‘ 


auf ber Glafur. Das Bemalen unter der Glafur geſchleht 
gleich nach dem Zrodnen ber Gefhirre, und das Aufbrens 
nen ber Farben und der Glafur bilder dann einen einzigen 
Ur. Geſchieht das Bemalen aber über der Glafur, fo 
tommen die Geſchirte zum Aufbrennen der Farbe noch ein: 
mal in den Ofen. Am meiften unter allen Thonwaaren 
eignet fih das Porzellan zur Verzierung durch Farben 
und Metallüberzüge, deren Wirkung auf zurüdgemworfenes 
Licht berechnet iſt. Zu jeder Farbe gehört auch hier ein 
färbendes Princip und ein zur Glasbildung erforderlicher 
Zuſatz. Die gebräuchlichſten Metaliverbindungen, die zu 
diefer Malerei verwandt werden, find: Chromorpd für grün ; 
Eifenorpd für roth, braun, violett, ſchwatz, grau und gelbe 
Töne; Uranorpd für orange und ſchwatz; Manganorpd für 
violett, braun und ſchwatz; Kobaltoryd für blau, grau und 
ſchwarz; Antimonopyd für gelb im verfciedenen Tönen; 
Zitanornd für gelb; Kupferorpd für grün, Kupferorpdbul für 
roth; Itidiumſesquioxyd für das fhönfte Schwarz; chrom: 
faures Eifenorpdul für braun; chromſaures Bleiorpdb und 
hromfaurer Barpt für gelb; Chlorfilber als Zufag zu Gar: 
mins und Purpurroth; Caſſiusſcher Goldpurpur für Purpur. 
Bei der edlen Natur des Porzellans ſteht überhaupt eine 
reihe Auswahl von Farbitoffen zu Gebote, Auch durchfich- 
tige neben undurhfichtigen Farben laffen ſich erzeugen, und 
den undurchſichtigen kann man wieder ihre Eigenſchaft neh: 
men durd einen Zufag von Zinnornd. Letzteres befigt näm⸗ 
lid die merkwürdige Cigenthümlichkeit, daß es zwar kein 
farbiges Glas gibt, aber die Zone anderer Glasflüffe belebt. 
In der Praris befteht ein wichtiger Unterſchied zwifchen Far: 
ben, welche das Scharffeuer vertragen, alfo zugleich mit ber 
Glaſur eingebrannt werden können, ben fogenannten Scharf: 
feuerfarben und den Muffelfarben, d. h. folden, 
welche in hoher Dige entweder Leine ober nur unreine Fars 
ben geben, daher ftets mach dem Glafiren in der Muffe 
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eingebrannt werden müſſen. Während dieſe ſtets auf der 
Glaſur aufſitzen, gleichſam en relief als fühlbare Erhaben: 
heiten, und ſo den Glanz und die Ebenheit des Geſchirrs 
unterbrechen, treten bie Scharffeuerfarben nicht über die Fläche 
des Glaſes hervor. Diefe legteren find: blau durd Kobalt, 
grün durch Chrom, braun durch Eifenorpd, Mangan: und 
hromfaures Eifenorypd; gelb durch Titanoxvyd, ſchwarz durch 
Uranorpd. Weil diefelben fehr intenfiv färben, fommen fie 
nur in geringen Mengen in Anwendung. Sie werden ent: 
weder anf die verglühte Waare aufgetragen oder auf der 
Slafur angebraht oder mit derfelben gemiſcht. Als Fluß 
dient Glafur oder ein Alkalifilicat. Für Muffelfarben wer: 
den Quarz, Feldſpath, Borar und Borfäure, Mennige, Sal: 
peter, Potafche, Soda verwandt. 

Die Bergolbungen, welche der Luxus der heutigen 
Mode verlangt, werden allein mit Hilfe des Goldpurpurs 
ausgeführt, welcher mit "io Mismuthorpd verfegt und mit 
verdicktem Terpentinöl verrieben wird. Diefes Goldpulver 
käße fih mit dem Pinfel auftragen und wie eine andere 
Farbe einbrennen. Dabei zerflieft das MWismuthorpd, und 
das Gold klebt feſt; es fieht dann gelb, aber matt aus 
und wird erſt durch Poliren mit Adat glänzend. In Mei: 
fen ift ein Präparat gebräudhlih, welches Gold in einer 
terpentinölartigen Flüffigkeit vollftändig gelöft enthält; der 
Anſtrich hinterläßt nad dem Abbrennen eine glänzende Ber: 
goldung,, die jedoch wenig haltbar if. Das Einbrennen 
der Vergoldung wie ber Muffelfarden geſchleht in Muffels 
Öfen. In der Praxis halten die Porzellanmaler ſechs Abs 
ftufungen im Farbenwechſel feft, melde ſechs Haupthitzgra⸗ 
den entfprehen. Ein mit Goldpurpur bemalter Porzellan: 
ſcherben, an einem Platindrahte in die Muffel eingeführt, 
dient als Probe. Die Farbe des Goldpurpurs verändert 
fi) dabei nad) und nad in folgender MWeife und deutet für 
folgende Operationen die entfprehenden Digegrade an. Die 
Temperatur wird dabei, wenigftens in Sevres, an der Aus: 
dehnung einer Silberſtange gemeffen. 


Farbe des Goldpurpurs. [rn | Hipenrad. 


Schmupig braunroth Vergoldung auf Farbens 
rund 


Ziegelrotb 620° Kelfius 

iegelrotb an dünnen Sanı! Retouchiren 8000 „ 

ten inrofa — 
Roſa in purpur ziehend Leichtflüſſige Farben g000 
Roſa in violett ziehend Vergoldung auf der @lafurf 920° 
Roſa ſtark in violett ziehendſj Vergoldung ber Teller⸗ 
ränder | ” 

Das Violett blaht ab Strengflüffigere Farben 
Das Rofa verihwunden, af Watte Bergoldung 10000 „ 


Violett äuperft bla 


Die Eigenfhaft des Durchſcheinens, melde das ächte 
Porzellan in fo vorzüglihem Grade befigt, iſt im neuerer 


Zeit befonders in Meißen mit großem Erfolge zur Darftel: 
lung gewiffer Zeichnungen unter bem Namen Lithopha⸗— 
nie (Lichtbild) benugt werden. Werden Licht und Schatten 
auf einer Platte durch erhabene und vertiefte Stellen nad) 
einem Mufter umfichtig vertheilt, fo entfliehen durchſcheinende 
Bilder von einer unerreihbaren MWeichheit und Wärme im 
Uebergange der Töne. Doch hat das Formen und nicht 
minder das Brennen große Schwierigkeiten. 

Das Bedruden der Thonmaare, namentlich des englifchen 
Steinguts, gefhieht größtentheils, ehe fie zur Glafur kommt, 
und zwar durch Uebertragung ober Abdruck von Kupferplatten 
auf Papier, Die Kupferplatte wird tiefer als für gewöhnlichen 
Gebrauch geſtochen, alsdann mit Firnif eingerieben und abs 
gewiſcht. Von dem Papier, welches die Zeichnung verkehrt 
aufnimmt, trägt man diefe dann buch fanftes Reiben 
auf die unglafirte Waare über und bepudert fie mit Kobalt 
oder anderem Metalloryd, das an ben Firniflinien hängen 
bleibt, Die übrige Farbe ſtäubt man mit Pinfel oder 
Baumwolle ab. Beim Drud auf die Glafur wird faft im 
gleicher Weife verfahren, aber das Uebertragungsmittel ift 
eine Leimhaut von der Dide eines Kalbfelles und von fehr 
elaftifcyer Zufammenfegung. Ringsum laufende Linien in 
Farbe oder Gold werden auf Zellen, Schüffeln und Scha— 
len mit Hilfe eines durch bie linke Hand gedrehten Arbeits: 
ſtuhls gemalt, während bie rechte den Pinfel hält, der leicht 
mit der Farbe aufgedrüdt die ſchärfſten Linien gibt. 

Da bei diefer Art des Drudes jebes Papier nur eins 
mal verwandt werden kann, fo werden in manchen Fabriken, 
wie den Staffordern, ungeheure Mengen von Papier erfordert, 
zugleih aber auch die Drudplatten ſtark abgenutzt. Bor: 
theilhafter ift daher der Drud mit erhaben gearbeiteten Holz. 
fiöden, die mit Hilfe einer Drudmafchine zehnmal fo viel 
Abdrüde in derfelben Zeit liefern. Namentlich verdankt 
man dem franzöfifhen Fabritanten St. Amans viele Vers 
befferungen in dieſem Verfahren. Derfelbe ift es auch, ber 
das böhmifche Verfahren, inkruſtirte Figuren in Glas ans 
zubringen und Farbe und Gold von erhaben geſchnittenen 
Platten abzubruden, die duch galvanoplaftifhe Ablageruns 
gen über Facſimile's oder Driginalen auf Stein erzeugt 
werden, in England eingeführt hat. Gogenannte japanifche 
Mufter, in hinefifhem, glänzendem Farbenftpl, werden in 
einfachen Umriffen vorgebrudt und theilweife unter oder über 
ber Glafur ausgemalt. Das tiefe Blau wird unter berfel: 
ben mit ber Dand aufgetragen, alle rothen, gelben oder ans 
dern Farben und Gründe werben gleichfalls mit dem Pins 
fel gemalt. 

Zur Anlage von Porzellan: oder ThonmwaarensFabriken 
find weſentlich zwei Bedingungen erforberlih: Kapfelthon, 
Kaolin und Steinkohlen müffen fi in einem und demfel- 
ben Bezitk vorfinden. Die Stafforbfhirer Erabliffements 
find im Befig diefer Exforderniffe, beziehen aber dennoch 
faft allen ihren Thon zu Schiff aus Devonfhire oder Corn⸗ 
mal. Da das gewöhnliche, mittelft Salz glaſirte Steinzeug 


67, 


Nachbarſchaft große Mengen davon fabricirt. 


feiner Kapfeln bedarf, fo werden in London und feiner 
Die Probuf: 
tion richtet ſich alfo Lediglich nad) den Fundorten der Thone; 
ohne fie wird jede Anftalt Eränteln. China mit feiner be: 
rühmten Porzellanfabrikation und die Zöpfereien von Gorn: 
wall liefern dafür den beften Beweis. Als George Stauns 
ton im J. 1297 nah China am, bemerkte er auf feiner 
Reife nach Canton verfchiedene Höhlen an den Seiten der 
benachbarten Hügel, die burd das Ausgraben der zum Por: 
zellan fo nothwendigen Petunztfe entflanden waren, Er bes 
ſchrelbt diefe Petunstfe als eine Art feinen Granits ober 
eine Zufammenfegung. von Quarz, Feldfpath und Glimmer, 
in welcher jeboh Quarz am ftärkften vertreten fei. Aus 
verfchiedenen Verſuchen geht hervor, daß dies Mineral daf: 
felbe ift wie der „„Bromanftein’’ der Gornwal:Minen. Der 
„Whaſhe“ der Chinefen ift der englifhe Spedftein und der 
„Shekan“ ift Gyps. Ein Dorf oder ein Fleden, Rui: 
tfin genannt, welchen die Reifenden paffirten, enthielt 3000 
Porzellanöfen, in denen gleichzeitig gebrannt warb, was bem 
Drt bei Nacht das Anfehen gab, als flünde er in bellen 
Flammen. Die Fabrikation bezeichnet der Reifende freilich 
als unfiher aus Mangel einer zuverläffigen Methode, ben 
Hitzegrad in den Defen zu reguliren, weswegen zumeilen ein 
ganzer Brand zu einer unbrauhbaren Maffe zufammenfintert. 

Die Ehinefen follen auch eine Art Achat Ealciniren und 
daraus mit Hilfe eines Zufages von 2 Ungen Blei auf jede 
Unze bed Steines einen Ueberzug berftellen, der die natür— 
liche Weiße bes Biscuits erhöht. Diefe eigenthümliche Gla⸗ 
fur wird zu bem mit Eleinen Sprüngen überzogenen Por: 
zellan verwendet. Die Zrennung der Glafur in unregel: 
mäßige, Erpftallartige Formen, mit zarten Riffen dazwiſchen, 
rührt jedenfalls davon her, daß der gepulverte Achat nicht 
binreihend mit Blei oder Kali gemifcht ward, wodurd eine 
ungleidye Dide und eine unregelmäßige Zufammenziehung 
bei der Abkühlung entſteht. So hoch wurde aber biefes 
weiße Porzellan gefhäßt, daß es als „koſtbares Juwel von 
Joa Tcheou“ bezeichnet wurde. Bekanntlich ift daraus vor 
mehr als 400 Jahren die berühmte 300 Zug und 9 Stod: 
merk hohe Pagode in Nanking erbaut worden, welche noch feine 
Spuren von Vermitterung oder von Bruch zeigte, vor wenig 
Jahren jedoch durch die Aufftändifchen zerflört worden fein foll. 

Früher gingen große Summen für Porzellan nad) China, 
und ein paar dyinefifche Vaſen, melde König Auguft von 
Polen mit dem fächfifhen Wappen dort bemalen lie, follen 
5000 Thlr. gekoftet haben, Seitdem bat fi) das Verhältniß 
völlig umgekehrt; leiht kann es dahin fommen, daß man für 
ein europälfches Mufter dort in gleicher Münze zurüdzahlt. Die 
Formen des europäifhen Porzellans find allerdings bisweilen 
noch etwas alterthümlich, weil die Abnehmer ſich daran ges 
mwöhnt haben und bie Mechtheit daran erkennen. Doch haben 
die deutfhen Privatfabriten fhon mehrfach gezeigt, daß fie, 
das Gleis alter Staatsfabriten verlaffend, auch vollendet 


Schönes und Kunftgerechtes zu ſchaffen wiſſen. 
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Amerikaniſche Alterthümer. 


%on Eari Hau, 
Fünfter Artikel. 


Unter der Zahl ameritanifcher Gelehrten, melde ſich 
ble Unterfuhung und Beſchreibung der alten Denkmäler der 
Vereinigten Staaten zur Aufgabe geftellt haben, nimmt 
ohne Zweifel E. G. Sauter die erfte Stelle ein, berfelbe 
Schriftfteller, welcher auch in Deutfchland als Berfaffer 
einiger Werke über Gentralamerika rühmlichſt bekannt if. 
In den Jahren 1845 bis 1847 unternahm Squier in 
Gemeinfhaft mit E. 9. Davis eine Unterfuhung ber 
zahlreichen alten Erdwerke der weſtlichen Unionsftaaten, und 
zwar auf Veranlaffung bes trefflihen Smithſon' ſchen 
Inſtitutes in Waſhing⸗ 
ton, welches ſeine um⸗ 
faſſenden Forſchungen 
unter dem Titel „An- 
cient Monuments of 
the Missisippi Valley'* 
1848 veröffentlichte; 
etwas fpäter verbreitete 
biefelbe Anftalt eine 
andere, auf die Denk: 
mäler bes Staates 
New:Dort bezügliche 
Arbeit von Squier. 
Außerdem hat dieſer 
Gelehrte durd man: 
herlei Meinere Aufs 
füge in ben biefigen 
Moden : und Monats: 
ſchriften feine Anſich⸗ 
ten über die früheren 
Bewohner diefes Con: 
tinentes kundgegeben. 
In der nachfolgenden, allerdings ſehr gedrängten Schil— 
derung ber verſchiedenen Arten von nordamerikaniſchen 
Erdwerken flüge ich mid hauptſächlich auf die Arbeiten 
von Squier und entnehme auch die bildlihen Darftelluns 
gen einer feiner fürzeren Abhandlungen. Bon andern, in 
ähnlicher Richtung wirkenden Schriftftellern muß ich bier noch 
HR. Schoolcraft und Sam. F. Haven erwähnen. 
Erfterer ift ſchon feit mehreren Jahren im Auftrage der Me: 
gierung zu MWafhington mit der Herausgabe eines großen 
Ptachtwerkes befhäftige, welches die frühere Geſchichte, den 
gegennärtigen Zuftand und bie muthmaßliche Zukunft der Ins 
dianer behandelt. Es find bereits mehrere werthvolle Bände 
erfhienen. Daven, Sekretair der American Anliquarian 
Society von MWorcefter in Maffahufetts, hat fih durch 
überfihtlihe und amziehende Zuſammenſtellung aller auf 
ERS Alterthumskunde bezüglihen Anfichten und 
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Big. 2. Grabbügel ami der Inſel Tonnewanda im Niagaraflufle. 


Thatſachen große Verdienfte erworben und ift noch fortmäh: 
trend auf demfelben Felde thätig. — 

In dem nordöftlichen Theile der Union, jenem Län: 
berftreifen, welcher im Dften durch den atlantifhen Deean 
begrängt und mweftlih vom Alleghanvgebirge durchzogen wirb, 
find bie alten Werke weit feltener unb von viel geringerer 
Bedeutung, als in den weſtlichen und füblihen Staaten 
ber Republik, und fie treten in ber erfigenannten Region 
auch nur unter zwei Formen auf, nämlich al® einfache Zus 
muli oder Begräbnigmounds und Befeftigungen. 

Die Mounds 
der atlantiſchen Staa: 
ten find runde, felte 
ner elliptifche Erdhüigel 
von geringer Erhebung ; 
ihre durchſchnittliche 
Höhe beträgt 5 Fuß, 
der Umfang an ber 
Bafis 25 Fuß. Einige 
wenige haben aller: 
dings größere Dimen: 
fionm, etwa 10 bis 
15 Fuß Höhe und einen 
entſprechenden Umfang 
von ungefähr 60 Fuß, 
Bemerkenswerth iſt, 
daß ſie im Gegenſatze 
zu den weſtlichen Grab⸗ 
hügeln, die in der 
Regel nur die Reſte 
eines Menſchen ent— 
halten, ſtets eine grös 
fere Anzahl von Gerlppen bedecken, und biefer Umſtand 
erflärt ihre Beſtimmung zur Genüge. Es herrſchte näm— 
lich bei mehreren öſtlichen Stämmen ber Gebtauch, zu 
gewiffen Zeiten die Gebeine der Verftorbenen zu fam: 
mein und mit mandjerlei feierlihen Geremonien einem 
gemeinfhaftlihen Grabe zu übergeben, Manchmal wurden 
die Knochen auf einander gehäuft und mit Erde bededt, 
und fo entitanden die erwähnten Hügel; in den meiften 
Fällen jedoch beftattete man die Gebeine in brunnenartigen 
Vertiefungen oder auch in Gräben, melde die in Canada 
und Nem:Mork als „bone pils“ bezeichneten ausgedehnten 
Anohenfammlungen bilden, Diefe zmeite Beerdigung fand 
ftets nach Ablauf einer beftimmten Beit ftatt, bei einigen 
Stimmen alle acht, bei den Sroßefen und Huronen alle 
zehn Jahre, und wurde das Feſt der Zodten genannt. In 
einigen der Begräbnißftütten hat man Gegenftände von euro 


pälfcher Arbeit entdedt, z. B. kupferne Keffel, eiſerne Beile, 
Gemwehrläufe u. f. w., woraus hervorgeht, daß die Sitte ‚bes 
zweiten Begräbniffes nod längere Zeit nady der Befignahme 
jener Gegenden durch die Europäer beibehalten wurde. 

Die beigefügte Abbildung (Fig. 2) ſtellt einen Grabhügel 
dar, welcher fi auf ber im Niagarafluffe gelegenen Inſel 
Konnewanda befindet, Wie man fieht, hat der Eigenthümer 
des Platzes den Mound, deffen urfprünglihe Höhe 15 Fuß 





Big. 3. Weleftigung zu Dalfiel® in New: Hort, 


betrug, mit einem Lufthäuschen geziert. Als das Innere 
des Hügeld unterfuht wurde, zeigte ſich gerade fenkrecht 
"unter dem Gipfel auf der Oberfläche des Bodens ein aus 
Steinen gebildeter Kreis von etwa 10 Fuß Durchmeffer, 
und innerhalb des Steinzirkeld fand man verfchiedene Kino: 
chenhaufen, deren jeber 3 oder 4 Skelette enthielt. Sie 
gehörten Individuen von allen Lebendaltern an und waren 
augenfcheinlic erft an diefe Stelle gebradyt worden, nachdem 
die Verweſung bereits alles Fleifh entfernt hatte. Am den 
Steinen und in deren Nähe waren Spuren von Feuer be 
merkbar. — An dem nördliden Ufer des Dffipeefees im 
Staate New: Hampfhire fteht ein mit ftarken Bäumen be 
machfener Mound von 10 Fuß Höhe und 45 bis 50 Fuß 
Durhmeffer. Als man vor mehreren Jahren denfelben nur 
bis zu einer fehr geringen Tiefe öffnete, kamen drei voll: 
ftändige Gerippe nebft einigen Steinärten und roher Zöpfer: 
arbeit zum Vorſchein. Er mag als ein allgemeiner Begräb: 
nißplab gedient haben; vielleicht aber auch wurde er nad) 
einer Schlacht über den Gebeinen errihte. — Der be 
rühmte Jefferfon, dritter Präfident der Vereinigten Staa: 
ten, fpricht in feinen Notes on Virginia von einem am 
Ravennafluffe in dem genannten Staate gelegenen Mound, 
der trog der geringen Dimenfionen von T Fuß Höhe und 
40 Fuß Durchmeſſer am Boben, nah feiner Schägung ge: 





gen 1000. menfchliche Gerippe einſchloß, von denen bie obe⸗ 
ten ziemlich unordentlich, die meiter unten befindlichen da⸗ 
gegen mit einiger Regelmäßigkeit niedergelegt waren. 

Etwas zahlreicher, als bie nur ‚vereinzelt vorkommen⸗ 
den Mounds bed Lamdftriches im Dften vom Alleghanyge-⸗ 
birge, find die Vertheidigungswerke derfelben Gegend. 
Die meiften gehören den Staaten New: Dort und Pennfpls 
vanien an und Ilegen auf einer ‚Linie, melde mit ben 
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Befeftigung in Rem + Hampihire. 


Big. A. 


Seren Ontario und Erie parallel laͤuft und ſich im nicht zu 
großer Entfernung von denfelben hinzieht, woraus hervor— 
geht, daß die Grensftimme befonders von jener Seite her 
Angriffen ausgefegt waren. Minder häufig trifft man die 
Befeftigungen in Canada, NeusEngland und PVirginien. 
Sie find von der einfachſten Art und beftehen im Wefent: 
lihen aus einem Erdwalle von 4 Fuß durchſchnittlicher 
Höhe, den meiftens ein äußerer Graben von gleicher Tiefe 
begleitet. Der Wall trug wohl urfprünglic eine Reihe von 
Pallifaden, und dann mar bei der unvolllommenen Kriege: 
führung ber Indianer eine ſolche Befeftigung allerdings 
ganz geeignet, wirkſamen Schus zu verleihen. Ausdehnung 
und Geftalt diefer „Indian forts * find natürlich fehr vers 
ſchieden und richten fi nad) den örtlihen Verhältniffen ; 
fie umfchließen in der Regel einen Flädhenraum von 1 bis 
4 Ucres*), mandımal auch mehr, das größte enthält gegen 
*) 1 Nere: — 43,560 Quabdratfußi; ce vortommenden Maße find 
englifche, natürlich auch die Meilen. 





16 Aeres. Im ber Auswahl der Lokalitäten haben bie Er: 
bauer große Umſicht an den Tag gelegt; denn die Werke 
find faft immer an folhen Punkten errichtet, wo bie Bos 
denbeſchaffenheit die Vertheidigung erleichterte. Bergterraffen 
oder Vorſprünge, die auf zwei oder mehr Seiten ſteil ab; 
fallen ober rings von Sumpf umgebene Bodenerchöhungen, 
and) halbinfelartig in das Waffer hineinzagende Uferfireden 
find mit befonderer Vorliebe erwählt worden. Faft in allen 
Fällen befindet fih ein Fluß, ein Bach ober ein reichlich 
fliegender Quell in der unmittelbaren Nähe der Forts, und 
der Zugang zum Waſſer ift durch eine Lüde in der Ums 
wallung vermittelt. Noch ift zu bemerken, daß diefe Merke 
ftets in Gegenden angetroffen werden, die ſich dur Frucht: 
barkeit und Ueberfluß an Wild und Fifhen auszeichneten 
und vermiöge diefer natürlichen Vortheile zu bleibenden Nies 
derlaffungen einluben; in der That wird angenommen, die 
größeren feien ummallte Dörfer gemefen. 

Bon den beiden mitgetheilten Abbildungen von Befefti: 
gungen ift die erfle (Fig. 3) ganz geeignet, den allgemeinen 
Charakter der in Rede ftehenden Werke zu verdeutlichen. Das 
dargeftellte Fort, eines der am beften erhaltenen, befindet 
fih zu Daffieid, Geneffee County, im Staate New: Vork, 
Es liegt auf einem Hügel, ganz in der Nähe eines Eleinen 
Fluſſes, und hat eine faft elllptiſche Form. Der größere 
Durchmeſſer beträgt etwa 380 Fuß. Won den verfchiedenen 
Ausgängen {ft derjenige der weitefte, melde zum Waffer 
führt, und an diefer Stelle ift aud der Abhang weniger 
ſchroff, woraus man auf künftlihe Ebnung zu fchliefen bes 
rechtigt iſt. Der Erdwall mift, vom Boden des Grabens 
an gerechnet, im Durchſchnitt 6 Fuß, war aber ohne Zwei: 
fel urfprüngli böher und trug eine Meihe von eidyenen 
Pallifaden, von denen man Ueberbleibfel beim Umgraben 
des Bodens in der Nähe des Ausganges a entdeckt hat. 
Bruchſtücke indianifher Zöpferarbeit werden innerhalb der 
Ummallung in großer Menge gefunden. Ein Theil der eins 
gefhloffenen Fläche iſt noch mit Urwald bedeckt, und zwar 
mit Bäumen der flärkften Art; ſogat auf dem Erdwalle 
ſelbſt fleht im der mit b bezeichneten Gegend ein Baum: 
ſtrunk von mehr als 2 Fuß Durchmeffer. 
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Forts mit feinernen Ummallungen gehören in ben 
atlantifhen Staaten zu den Ausnahmen, und Squier, 
ohne Zweifel der befte Gewährsmann, ſpricht nur von zwei 
derartigen Strußturen. Bon einer derfelben ift die Abbildung 
(Fig. 4) beigegeben. Das Werk liegt im Staate New: Dampfhire 
auf der rechten Seite des Winnepifiogees River, unfern 
feiner Mündung in den 22 Meilen langen See gleichen 
Namend. Der Plan, nach welchem die Zeihnung angefers 
tige ift, wurde im Jahre 1822 aufgenommen; feit jemer 
Zeit find die Steine großentheils entfernt worden, und bie 
Umeiffe des Werkes laffen ſich niche mehr deutlich nachmweis 
fen. Zur Zeit der Befignahme des Landes durch die Euros 
päer waren die Mauern zwifhen 3 und 4 Fuß hoch und 
gegen 3 Fuß did; fie beftanden auswendig aus lofe, aber 
regelmäßig auf einander geſchichteten Steinen und waren 
im Innern mit Thon, Kies und Mufcheln vom Fluffe und 
ber Bai ausgefüllt. Die einzelnen Steine wären nicht von 
befonderer Größe, etwa fo ſchwer, daß jeder derfelben von 
einem Manne ohne Schwierigkeit aufgehoben werden konnte. 
Die Flähe, auf der das Werk ſteht, ift fait eben, nur 
nad dem Fluffe hin ein wenig geneigt. Früher wuchſen 
innerhalb der Steinwälle Bäume von beträchtlicher Größe; 
man fand auch bdafelbft indianifhe Schmuckſachen, Pfeifen: 
köpfe von Stein und Thon, Trümmer von roh gearbeiteten 
Gefäßen, fleinerne Pfeilfpigen und eben folhe Aerte. Die 
Fleine Infel in der Bai muß ehemals als VBegräbnifplag 
gedient haben; denn man hat dafelbft beim Pflügen menſch⸗ 
liche Gebeine in großer Menge zu Tage gebraht. Beſon⸗ 
ders bemerkenswerth find die kutzen Mauern A, melde bie 
Ausgänge ber eigentlichen Gitadelle decken, da man bei ei: 
nem der Korts im Diten der Alleghanied eine ähnliche Eins 
richtung antrifft. Ueberhaupt ift das Merk nicht ohne Ge: 
(did angelegt und konnte rede wohl eine Belagerung nach 
indianifhem Maßſtabe aushalten, befonders wenn die Mauern 
noch durch Pallifaden verftärte waren. Es hatte augen: 
fheinlid) den Zweck, die „kleine Bai’ (Little Bay) zu ver: 
theidigen, einen berühmten Fifhplag der mächtigen Penna: 
coofs, die häufig in dreihundert Ganoes diefe Stelle be: 
uch 
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Das Tertain, auf welchem ſich die Burke’fche Expe— 
dition bis zu dem verhängnißvollen Aufbruch des Führers 
vom Lager am Cooper⸗Eteek bewegte, gehört zu jenem eigens 
thümlihen oftauftralifhen Zieflande, das ſich von den See'n 
bes Torrensbedens wahrfdeinlid bis tief in das Innere ges 
gen den Garpentariagolf erftredt. Der kühne Sturt war 
der Erfie, welcher einen Blick in diefe Einöden warf, als 
er von ben Hügeln der Stanlepkette, welche das Thal des 
Darling von dem Tiefland der See'n und Salzſümpfe 


trennt, nah Morden vorzudringen verſuchte. Er war es, 
ber ben Goopers Creed im Detober 1845 entdedte, als er 
mitten in den nah Nord und Süd ſich ausbreitenden ent: 
fegli öden Wüſten ein breites, grasreihes Thal erblidte 
mit einem Flußbett, das mindeſtens anfdeinend nie verfies 
gende Teiche darbot. Im September des folgenden - Jahres 
entdbedte Mitchell fern im Nordoſten die Quellen eines 
nad) Weften fließenden Fluſſes, den er Victoria nannte, 
und von dem er vermuthete, dag er ſich zum Garpentaria: 


golf wende. Es mar jener hügelreiche, füdreftliche Theil 
des hochgelegenen nordoftauftralifhen Berglandes, welcher 
außer den Quellen des Wictoria firahlenförmig nad allen 
Seiten Flüffe entfendet, die Queliflüffe des Burdefin, Fig: 
rop und Darlin.. Us Kennedy im J. 1847 dieſelbe 
Gegend befuchte und dem Laufe des Wictoria folgte, fand 
er, daß er fih nicht zum Garpentariagolf, fondern gegen 
das fühliche Ziefland wandte, und er vermuthete bereits, 
daf der von Sturt entdedte Cooper der untere Lauf deffels 
ben Fluffes fi. Gregorp hat im 5. 1858 diefen Zus 
fammenhang in der That nachgewieſen und die Mündung 
des Fluffes in einen der Seen des Torrensbeckens aufge 
funden. 

Der Raum zwifhen dem Darling und biefem Coopers 
fluß, welhen Burke mit feinen Gefährten durchzog, bes 
trägt ungefähr 400 engl. Meiten. Eine Reihe von Bleinen 
XThälern, die wenigſtens in der Winterzeit überall Waſſer 
enthielten, eröffnet die Landſchaft. Dann aber beginnt eine 
dürre Ebene, die fih unabfehbar nach Morden erftredt und 
zu beiden Seiten von niedrigen, fleinigen, mit Sand be: 
dedten Höhen begrenzt wird, Selbft in der günſtigſten 
Jahreszeit zeigt fih nur hie und da ein Wafferloh, meift 
in Abfländen von mehreren Xagereifen; im Sommer ift 
Aulles ausgetrodnet, namentlih weiter im Morden, kaum 
dag ein Sumpf einmal den Kameelen einen Trunk bittern 
Waffers bietet, der für die Menfhen aber gefunbheitsges 
fährlih wäre, Hier war e8, wo auf der Rüdreife nur ein 
Regenfhauer die Reifenden vom gänzlihen Untergange rets 
tete, Endlich erfcheint wieder ein breiteres Flußthal, das 
die Eingeborenen Bulla nennen, und das in der Regenzeit 
ſelbſt fließendes Waſſer enthält, während es im Sommer 
freilich nur in feinem oberen Laufe noch in Beinen, tiefen 
Löchern etwas Waffer darbietet. Vom Bulla, der ſich wahr: 
f&heinlich längs der Stanlenkette zum Darling wendet, bis 
zum Gooper breitet ſich wieder eine fteinige, doch nicht völlig 
öde Ebene aus, die zum Theil fogar ſchöne Graspläge und 
Meine, dünne Wälder enthält, wenn auch die meiften von 
hohen Eukalppten umgebenen Bachbetten die größte Zeit 
über wafferlos find, und die mit dichtem Geſtrüpp bedeckte 
Hügelkette, welche diefe Ebene durchzieht, ganz das entfeg: 
liche Gepräge der auftralifhen Wüften trägt. Das Thal 
des Gooper felbft wird von den Weifenden als eine gras: 
reiche, zum Theil fumpfige Ebene gefchildert, im welcher 
zahlreiche Teiche felbit im Sommer binreihend Waſſer ent: 
hielten. Aber Schwärme von Fliegen und Mosquito's, 
Schaaren von Beutelratten beleben diefe Einöden und ma: 
den den Aufenthalt im Sommer fo unangenehm, mie das 
Reifen im Winter bei feuchtem Wetter auf dem melden 
Boden der Ebene wahrfheinlih unmöglich fein würde Im 
Norden und Süden umgeben diefes Thal fteinige Wüften, 
zum Theil mit dichtem Acaziengebüfh bededt und ron rau: 
ben Hügelketten durchzogen, ohne Waffer, ohne Gras: 
wuchs. 
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Es mar der Sommer des Jahres 1860 — 61, welchen 
ber von Burke zurüdgelaffene Brahbe mit 3 Gefährten 
in biefer Einöde am Cooper: Greet zubrachte. Am 8. De 
cember war ber legte Regen gefallen, und nun folgte vier 
Monate lang vom December bis zum April eine immer 
fteigende Hitze, die namentlih im März eine feibft zur 
Nachtzeit unerträgliche Döhe erreichte. Am 24. März fehlen 
plöglich eine Aenderung eintreten zu mollen; ein heftiger 
Wind erhob fih, es begann im Morden zu donnern, unb 
bei einer bedeutenden Abkühlung fielen im der Nacht einige 
Peine Regenſchauer. Uber dann wurde es wieder fo heif 
mie vorher, und erft am 15. April fiel der erfte erfrifchende 
MWinterregen, dem andauernd fhönes und kühles Metter 
folgte. Brahe hatte, um feine Vorräthe und feine Thiere 
gegen die Eingeborenen zu [hügen, eine Verfhangung er: 
baut, und diefe Vorſicht erwies fich keineswegs als unnöthig, 
Seine Lage wurde bald eine peinliche. Zu den Diebftählen 
und Feindfeligkeiten der Eingeborenen kamen die entfeglichen, 
für den MReifenden im Innern Auftraliens fo gefährlichen 
Krankheiten, Skorbut und Dpfenterie. Einer von Bras 
he’s Gefährten erkrankte ſchwer und erlag auch auf ber 
Rüdreife feinen Leiden; er felbft und die beiden Andern 
litten zwar weniger, aber ihre Kräfte fanten in bedenklicher 
Weiſe. Auch die Kameele waren von einer Hautkrankheit 
ergriffen. Mehr als vier Monate waren nun verfloffen, 
ohne daß weder Burke zurückkehrte, noh von Wright, 
dem Führer der Reſerve-Abtheilung, den man längft hätte 
erwarten müffen, eine Nachricht eintraf. Der Zuftand der 
Kranken verfchlimmerte ſich täglich; die Lebensmittel nahmen 
immer bedrohlider ab, Unter ſolchen Umftänden mußte 
Brahe an die Rückkehr denken. Er konnte Burke, ber 
nur für 12 Wochen Lebensmittel mit fih genommen hatte, 
kaum noch erwarten, zumal biefee wiederholt die Abſicht 
ausgefprohen hatte, im Falle unvorhergefehener Hinderniffe 
ſich oftwärts zu den bewohnten Diſtrikten der Golonie 
Queensland wenden zu wollen. Am 21. April 1861, nad: 
bem er für Burke noch einige Borräthe unter einem 
Baume, In deffen Rinde er das Wort „dig einfchnitt, 
vergraben batte, trat Brahe den Rüdweg zum Darling 
an. Am 29. April ftieß er im Thale des Bulla ganz uns 
erwartet auf Wright und beffen Gefährten, bie fich gleich: 
falls in der teaurigften Lage befanden. 

Wright war mit fehs andern Geführten, mit den 
ſchwereren Borräthen und 10 Kameelen von Burke im 
Detober 1860 in Menindie am Darling zurüdgelaffen wor: 
den, mit dem Befehl, fobald als möglich nad dem Cooper 
zu folgen. Alten es war Wright nicht möglich gemefen, 
vor Ende Januar vom Darling aufjzubrehen. Der Grund 
biefer Zögerung lag in dem Mangel an Lebensmitteln, da 
das von Melbourne mitgenommene getrodnete Fleiſch uns 
brauchbar geworden war, und die Meifenden ſich genöthigt 
gefehen hatten, die bis hierher getriebenen Schafe zu ſchlach⸗ 
ten, fo daß man nun erſt wieder deren Erfag von Mel— 


bourne erwarten mußte. Während dieſer Zeit gegrmungener 
Muße erhielt Wright die fo eben in Melbourne einge: 
troffenen Berichte über den Ausgang der Stuart'ſchen 
Reife durch das Innere Auftraliens, und da diefe vom höd: 
ften Intereffe für Burke fein mußten, fo machte Wright 
den Verfuch, fie ihm nadzufenden. Zwei ber Meifenden, 
denen ein Eingeborener mitgegeben murbe, erhielten ben 
Auftrag. Aber nach mehreren Tagen kehrte der Leptere allein 
und im troftlofeften Zuftande, halb verhungert nad Me 
nindie jurüd mit einem von den Weißen gefhriebenen Bet: 
tel, auf welchem fie dringend um Hilfe baten. Sie hatten 
fhon wenige Tage nach ihrer Abreife durch den gänzlicen 
Waſſermangel ihre Pferde verloren, ein zuvor in ber Müfte 
angelegtes Depot von Lebensmitteln nicht auffinden können 
und, dadurch in die äußerſte Noth verfegt, ihren Begleiter 
allein zurüdgefhidt. Der Eine der Unglüdlicen wurde 
durch fihleunig abgefandte Hilfe noch gerettet; der Andere 
blieb verfchollen. 

Im Januar traf die verlangte Nachhilfe, in 10 Pfer: 
den und 150 Schafen beftehend, von Melbourne in Me: 
nindie ein, und am 26, Januar brach die Erpedition vom 
Darling auf. So glüdlih und ſchnell aber Burke die 
Müftenfirede bis zum Cooper zurüdgelegt hatte, fo ent: 
fegtihe Schwierigkeiten ftellten fidh jest dem Vordringen 
Wright's entgegen. Es mar jegt Mitte bes Sommers, 
und ale Wafferlöher und Pfügen waren ausgetrodnet. 
Nur mit unfäglihen Anftrengungen war e gelungen, im 
Anfang April das Thal des Bulla zu erreichen. Hier ſchien 
unmeigerlih Halt geboten. Faſt ſämmtliche Reifende waren 
vom Skorbut befallen ; eins der hervorragendften Mitglieder 
der Gefeufhaft, Dr. Beder, der fih in Auftralien und 
Europa durch feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten einen Namen 
errvorben bat, war am 28. April diefer Krankheit erlegen ; 
ein Zweiter war ihm bereitd vorangegangen, und Mehrere 
drohten in Kurzem erliegen zu müffen. Dazu zeigten ſich 
die Eingeborenen fo feindfelig und fo unternehmend, daß 
Wright fih durch eine Verfhanzung vor ihnen ſchützen 
mußte. Die Vereinigung mit Brahe gewährte zwar neue 
Sicherheit, aber faum neue Hoffnungen, Nachdem bie beis 
den Führer noch einen Ausflug zu dem Depot am Coo— 
percreed unternommen, aber bort abermals feine Spur 
von Burke gefunden hatten, befchloffen fie am 1. Mat 
den Nüdweg anzutreten. Erſt am 17. Jumi trafen fie im 
dem alten Lager zu Menindie ein, nachdem der entfegliche 
Skorbut nody zwei Opfer gefordert hatte, und die Uebrigen 
nur duch einen glüdlid eingetretenen Regenfall dem Ber: 
ſchmachten entgangen waren, 

As am 30. Juni die Mäglihen Trümmer der einft 
fo glänzenden Burke’fhen Erpedition in Melbourne eins 
trafen, erregten ihre Verichte die äußerfte Beftürzung. Aber 
man verlor den Muth und die Befonnenbeit nicht und 
jögerte Beinen Augenblid, die Maßregeln zur Rettung der 
Vermißten zu ergreifen. Die Hoffnung war freilih gering. 
Nur auf 3 Monate mit Lebensmitteln verfehen, waren 
Burke und feine Gefährten nun bereits über ein halbes 
Fahr verfchollen; nur durch einen glüdlichen Zufall konnten 
fie dem Tode entgangen fein. Jedenfalls war Burke bei 
feinem kühnen Verfuche tief in das Innere des Continents 
eingedrungen, und der furdtbare Charakter dieſer Einöden 
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Alle Buhbandlungen und Poftämter nehmen Beftellungen an. 


mar aus Sturt's Schilderungen bekannt genug. Waren 
fie dort nicht dem Hunger oder den Waffen feindfeliger 
Eingeborenen erlegen, fo hatten fie ſich vielleicht gegen Oſten 
zu den Stationen von Queensland gewandt, oder fie fchmeifs 
ten fonft mo in der Gegend des Garpentariagolfs umher. 
Daß fie Tih zu dem Depot am Goopercreed zutückgewandt, 
dag fie dort noch bie zurüdgelaffenen Gefährten zu finden 
gehofft hätten, daran dadıte man am Wenigften. 


Die Unternehmungen zur Rettung ber verfchollenen 
Landsleute wurden in Melbourne mit einer feltenen und 
nicht genug zu rühmenden Energie betrieben. Schon am 
3. Juli brab eine glänzende Erpedition auf, um fo fhnell 
als möglich den Coopercteek zu erreihen und, falls Burke 
dort nicht gefunden würde, nad Zurücklaſſung eines Des 
pots unter Dbhut eines Theils der Gefellfchaft, fo mweit es 
irgend die Sicherheit erlaube, die Spuren Burfe’s zu 
verfolgen. Domitt, einer ber rüdgefehrten Mitglieder 
der Burke'ſchen Erpedition, war mit der Führung diefes 
Unternehmens, an weldhem 10 Weiße und 2 Eingeborene 
theilnahmen, beauftragt, und ihm fchloß fih Brahe von 
freien Stüden an. Gleichzeitig entfchloß fih- Walker, 
ein erfahrener MWüftenreifender, etwas füblic von der alten 
Route Gregory's zur Mündung des Albertfluffes vorzu: 
dringen. Ferner follte ein Kriegsdampfer der Colonie nah 
dem Garpentariagolf fegeln und mit Booten die Küften in 
der Nähe der Mündung des Albertfluffes erforfhen. Ends 
lich follte von der Moretonbai aus ein Schiff eine Anzahl 
muthiger Männer zum Albertfluß tragen, die dann lands 
einmärts in grader Richtung nah Süden vordringen und 
ihre Forfhungen über das ganze möglicher Meife von Burke 
berührte Gebiet bis zu dem von Stuart erreichten nörds 
lichſten Punkte und Gregorn’s füblichften Punkte aus: 
dehnen follten. 


Homitt und Brahe waren es, denen die Löſung 
biefer traurigen Aufgabe zufie. Trotz der ungünftigen Jah— 
reszeit, trotz dee Schwierigkeiten, weldye der vom Regen er: 
weichte Boden den Märfchen entgegenftellte, waren fie in 
überrafhend Purzer Zeit an den Goopercreed gelangt. Am 
15. Sept. hatten fie ihr Lager an feinem Ufer aufgefchlas 
gen. Howitt flreifte in der Umgegend des Lagers umber, 
als ſich ihm ein Eingeborener zeigte, der heftig gefticulirte 
und mit der Hand den Creek binunterzeigend, fortwährend 
fhrie: „Gow, Gow!“ As Howitt auf ihn zuritt, ers 
griff er die Flucht. Während Homitt nah feinem Lager 
zurückkehrte, traf er zwei feiner Leute, die ihn benach— 
richtigten, daß King, ber einzige Ueberlebende der Burke: 
ſchen Erpedition, aufgefunden fe. Domitt begab ſich fo 
gleich nach einem im der Mähe befindlichen Lager der Einges 
borenen und fand bier King in einer Hütte Es war 
ein trauriger Anblid, den dieſer darbot. Abgezehrt gleich 
einem Skelett, fo entkräftet, daß er kaum noch ſprechen 
und Geſprochenes verftehen konnte, hätte ohne feine zerfepte 
Kleidung Niemand in ihm ein civilifirtes Wefen, Niemand 
vollends einen der 4 muthigen Männer vermuthet, die vor 
9 Monaten von denfelben Ufern mit fo ſtolzen Hoffnungen 
ausgezogen waren. Das Geſchick diefes Mannes und feiner 
Gefährten, deren Leiber nun bereits feit Monaten im Sande 
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Bon der mehr noch duch ihr tragifches Ende, als 
durch ihren Erfolg berühmt gewordenen Erpebition Burke’s 
vom Gooperfluß zum Garpentariagolf liegen uns die Tages 
bücher der unglüdlichen Reiſenden vor, und mie bürftig 
und zufammenhanglos auch dieſe Blätter fein mögen, fo 
fegen fie uns doh im Verein mit den Ausfagen des einzig 
Ueberlebenden jener Erpedition in Stand, und eine an: 
nähetnde Vorftellung über den Meg der Entdeder, über 
die Natur der durchteiſten Landſtriche und über die Erleb: 
niffe der Meifenden und bie Urfachen ihres Untergangs zu 
bilden. In aller Kürze foll dies im Folgenden verfucht 
werben. 

An einem Sonntagmorgen, den 16. December 1860 
verließ Burke mit feinen Gefährten, dem Afttonomen 
Willis, King und Grep, mit 6 Kameelen und einem 
Pferde und Lebensmitteln für 3 Monate verfehen, das La: 
ger am Gooperfluß, wo Brahe die unter Willis nah: 
rüdende Referveabtheilung erwarten follte, und von mo man 





dann nad der Rückkehr Burke’s von feiner Erkundungs: 
reife mit vereinten Kräften bad legte große Unternehmen, 
die Erreihung des Garpentarlagolfs, verſuchen wollte. Die 
Reifenden folgten Anfangs dem Laufe des Cooper bis zu 
einer Stelle, wo Sanditeinhügel den Fluß Preuzen, und 
mandten fih dann nordweftwärts, die einft von Sturt 
eingefhlagene Richtung verfolgend, um Epre's: Creed am 
Rande der ‚‚fteinigen Wüſte“ zu erreihen. Das Land, 
das fie durchzogen, war im Ganzen eine fhöne, reich mit 
Gras oder Salzbufh bewachſene, nah Wis’ Behaup⸗ 
tung fogar für den Aderbau vortrefflih geeignete Ebene, 
bie von zahlreihen Meinen Thälern und mafferreihen Creeks 
(im Sommer austrodnenden oder ſich in einzelne Waffer 
Löcher und Sümpfe auflöfenden Flußbetten) durchſchnitten 
war, deren Ufer Haidelorn (Polygonum Cunninghami), 
Buchs: und Gummibäume bebedten. Mehrmals ftießen fie 
auf Eingeborene, die weniger durch feindfelige Haltung, als 
buch Zubringlichkeiten und Diebereien läflig wurden unb 


nur durch ernftlihe Drohungen im Baum gehalten werben 
Sonnten. Die größten Mühfeligkeiten bereitete ihnen bie 
Hitze, die fie oft zwang, nur zur Nachtzeit zu reifen. Das 
Waffer in den Creeks hatte eine Temperatur von 29° R., 
und felbft das in den Waſſerſäcken abgefühlte Waſſer, befs 
fen die Reifenden ſich zum Trinken bebienten, zeigte noch 
20’ R. 

Am 22. December erreichte man unter dem 25. Breites 
grab den Rand ber durch Sturt berüchtigten „fleinigen 
Wüfte” Im brennender Sonnengluth durchzogen fie bie 
fandigen Hügel, zwiſchen denen fie alle Creeks und Lagunen 
ausgetrodnet oder doc nur von bradifhem Waffer erfüllt 
fanden. Bon bier ab ſchlugen fie eine mehr nordnordöfts 
liche Richtung ein und kamen wieder in eine fhöne tropifche 
Landſchaft, die überall reich am Waffer zum Theil mit Gras 
und Portulat bewachſen und in dem Gebüfchen von zahlreis 
den Vögeln belebt war. Am 13. Januar famen fie unter 
dem 22° an eine ziemlich weithin ſich erſtreckende Hügel⸗ 
reihe, an welche ſich mörblicd eine fandige, mit vielen Feld: 
ftüden bedeckte Ebene anſchloß. 


Bon hier ab wurde überhaupt der Charakter des Landes 
ein andrer. Hügel, felbft Gebirgslandfhaften wechſelten mit 
weiten, von zahlreichen Eleinen Greefs durchſchnittenen und 
wahrſcheinlich im der Megenzeit großartigen Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgefegten Ebenen. An Waffer und Gras fehlte 
es nirgends, und felbft Baumgruppen, von Eufalnpten und 
Palmen gebildet, zeigten fich wiederholt. Die Ereeks nah: 
men bier durchſchnittlich eine nordöſtliche Richtung an, wäh: 
rend fie füdlih von jenen Höhenzügen meift von Nordoit 
nah Südweſt floffen. Diefe nördliche Abdachung des Bo: 
dens verriethb unverkennbar die Mähe des Garpentarias 
golfs. 


Am 10, Februar hatten die Reiſenden die Breite von 
17° 53° erreicht und konnten fid nur noch wenige Meilen 
von dem Albertfluß und dem Meeresufer befinden, Gleich: 
wohl ftellten ſich bier unüberwindlihe Schwierigkeiten ihrem 
Vordringen entgegen. Schon feit mehreren Zagen waren 
heftige Regen gefallen, und diefe hatten den lehmigen Erd: 
boden fo erweicht, daß die Kameele nicht mehr fortfonnten. 
Burke befchloß daher, diefe Thiere unter Obhut zweier feis 
ner Gefährten zurüdzulaffen und allein mit Wills zu Fuß 
zum Meeresufer vorzudringen. Das Pferd mit den Lebens: 
mitteln für 3 Tage mit ſich führend, brachen die beiden 
Männer am Morgen des 10, Februar auf. Aber der Bo: 
den war in einem folhen Zuftande, daß felbft das nur mit 
25 Pfund beladene Pferd kaum forttommen konnte. Mehr: 
mals blieb es beim Meberfchreiten fumpfiger Creeks ſtecken, 
fo daß man es völlig ausgraben mußte. Cine Zeit lang 
fonnten fie den Sandfteinufern eines Creeks folgen, aber 
als die Windungen defjelben zu weit von ber Richtung nad) 
Morden abzuführen drohten, verließen fie ihn und betraten 
ein mit Gummi: und Buchsbaumen bewachſenes Zafelland, 





74 


das aber von zablreihen Sumpfftreden unterbrochen war. 
Diefem folgte eine weite, überſchwemmte Ebene, auf der fie 
mehrere Meilen weit bis an die Knöchel im Waſſer mates 
ten. Der Boden beftand aus zähem Thon und war fo uns 
eben, daß fie oft bis an bie Knie in Mafferlöcher geriethen. 
Weiterhin trafen fie auf einen von den Cingeborenen ges 
madhten Fußpfad, ber fie in einen fhönen Wald führte; 
aber jenfeits dieſes Waldes breitete ſich abermals eine weite, 
überſchwemmte Sumpfriefe aus. Die legten Anftrengungen 
erfchöpften das Pferd vollends, und Burke und Willis 
fahen ſich genöthigt, es am Morgen des 11. Februar Burz: 
gekoppelt zurüdzulaffen. Die Anzeichen der Meeresnähe 
wurden immer deutlicher, das Seewaffer drang in die Ka: 
näle und Sümpfe ein, und bie Wirkung der Ebbe und 
Fluth war unverkennbar. Aber vergebens ftrengten ſich die 
Wandrer an, den Anblick der offenen Meeresfläche zu er: 
reihen. Erfhöpfung und Hunger nöthigten fie zur Rück⸗ 
ehr, und am Abend des dritten Tages trafen fie wieder 
bei den mit den Kameelen zurüdgelaffenen Gefährten ein. 


Nun begann der Rüdmarfc zum Cooper-Creek, eine 
Reihe entfeglicher Leiden und Qualen. Durd die Anftren: 
gungen der Hinreife waren die Thiere entkräfter, und bie 
Reifenden mußten den größten Theil ber 150 deutſche Mei: 
len langen Wegſtrecke zu Fuß zurüdtegen. An ihnen felbit 
begannen ſich bereits die Wirkungen der furchtbaren Stras 
pazen und Entbehrungen geltend zu machen, und fie waren 
dabei faft ausſchließlich auf Fleifhkoft angemwiefen. Wollends 
brahen nun auch noch die Schreden der Mitterung über 
fie herein.  Zurchtbare Gewitter, von Sturm und Regen: 
güffen begleitet, zogen berauf; die Luft war ſchwül und 
drüdend, der Boben fo aufgeweicht, daß die Thiere kaum 
fortkonnten. Die Reifenden empfanden bald die Folgen; 
Gren Lite fchon längft, und Burke wurde plöglih von 
einer fo heftigen, von Schwindel begleiteten Dpfenterie ers 
geiffen, daß er ſich nicht im Sattel halten konnte. Grep, 
der wahrfcheinlih an den Somptomen eines nicht völlig zum 
Ausbruch gekommenen Skorbuts litt, und der unzweifelhaft 
bereits den Keim bes Todes in ſich trug, vermochte fih nur 
noch gewaltfam feinen Gefährten nachzuſchleppen. Gleich: 
wohl hielt man alle feine Klagen für Verſtellung. Eines 
Zages fand ibn Wille hinter einem Baume verſteckt, im 
Begriff, ein Gerichte Mehlbrei zu verzehren. Er geftand, daß 
er das Mehl entwendet habe, um fich aus feinem entfeß: 
lihen Zuftande zu retten. As Burke von diefer Ent: 
wendung erfuhr, wurde der todtkranke Grey mit Schlägen 
traktirt — eine Derzlofigkeit, die kaum durch die Strenge 
der Disciplin, wie fie eine ſolche Eppedition erfordert, ent: 
fhuldigt werden kann. Drei Wochen darauf, am 17, April 
ftarb der arme Grey, völlig entkräftet, Zage lang zuvor ber 
reits der Sprache beraubt. 


Auch der Zuftand der Ehiere wurde immer bebenklicher. 
Ein Kameel hatte man bereitd am 6, März zurüdlaffen 


möüffen; eim zweites wurde am 30. März geſchlachtet, und 
fein gedörrtes Fleiſch bildete bald den einzigen Proviant ber 
Reifenden. Auch das Pferd mußte am 10. April gefchladhs 
tet werden, und ben anderen Thieren ſchien kaum ein beffe: 
res Geſchick aufgefpart. Gegen Mitte des April durchzog 
man die fleinige Wüfte, und um vollends in den durch 
Entbehrungen und Anftrengungen zerrütteten Körpern den 
Keim der Krankheit zum Ausbruch zu bringen, kamen nod 
zu den glühendheifen Tagen Balte Nächte, in denen eifige 
Sturmmwinde nicht einmal Feuer zur Erwärmung geftats 
teten. 


So gelangte man am Abend des 21. April in dem 
erfehnten Depot= Lager am Goopers Greef an. Hier hoffte 
man das Ende aller Leiden zu finden; denn hier follte ins 
jwifhen bie gefammte Erpeditionsgefellfhaft mit frifchen, 
reihlihen VBorräthen, mit friſchen Laft> und Reitthieren 
fih vereinigt haben. Hier war ja mindeftens Brahe mit 
feinen 3 Gefährten mit 12 Pferden, 6 Kameelen und reichs 
lihen Borräthen znrüdgelaffen worden. Entfeglihe Täu— 
fhung! Am Morgen beffelben Tages, an welchem bie 
tobesmüden Wandrer in das Lager einzogen, hatte Brahe, 
nachdem er einen vollen Monat über die ihm geſetzte Frift 
gerartet, ohne Kunde von dem Schidfal ber Meferveabtheis 
lung unter Wright und felbft in Sorge wegen Nahrungs: 
mangel, das Lager verlaffen, um ſich zum Darling zurück— 
zuwenden. ine Infchrift in der Rinde eines Baumes 
„dig, April 21% benachrichtige die Neifenden von diefem 
Schlage, der alle ihre Hoffnungen vernichtete, 


Die Lage, im welcher ſich die drei Männer nad ihrem 
Eintreffen in dem verlaffenen Lager befanden, war eine vers 
zweifelte. Bon ihren 6 Kameelen waren nur noch 2 übrig 
und biefe völlig erfhöpft, feit mehreren Tagen faum noch 
fähig, zu gehen, geſchweige, eine Laft zu tragen. Alle ihnen 
verbliebenen Provifionen beftanden aus 1'. Pfd. getrodnes 
tem Fleiſche. Dazu kamen nun freilih die von Brahe 
zurüdgelaffenen Lebensmittel: 50 Pfd. Mehl, 20 Pro. 
Reis, 60 Pfd. Hafermehl, 60 Pfd. Zuder und 15 Pfd. 
getrodnetes Fleiſch. Aber auch diefe waren nicht außreis 
hend für 3 Männer und für eine Reife durch 400 engl. Mei: 
len, für die fie auf dem Hinwege felbft bei frifchen Kräften 
mehr als 5 Wochen gebrauht hatten. Gleichwohl mürben 
fie es doch vielleicht verſucht haben, der Brahe’fhen Ab: 
theifüng nachzuziehen, zumal diefe nach einer Mittheilung 
Brahe's wegen der Kraͤnklichkeit eines Gefährten voraus: 
fihtlih nur langfam vorrüden Eonnte, wären fie micht felbft 
fo völlig ermattet und, wie es fcheint, durch bie entfegliche 
Enttäufhung fo erfchüttert gewefen, daß fie die für fo außer: 
ordentlihe Momente nöthige Umſicht verlaffen haben mußte, 
Wis gibt felbft auf dem legten Blatte feines Tagebuches 
eine Schilderung ihrer Empfindungen, „Zurückgekehrt in 
einem erfhöpften Zuftande‘’, fchreibt er, „nach einer vier 
monatlichen, beſchwerlichen Reife, auf weldyer wie mit ben 
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größten Entbehrungen zu kämpfen hatten, find unfere Beine 
fo -gelähmt, baß Jeder von uns erſt verſuchen muß, ob er 
ein paar Elfen weit gehen Bann. Eine ſolche Lähmung in 
ben Beinen babe ich früher nie gefühlte und hoffe fie nie 
twieber zu erleiden. Die Anftrengung, melde es erfordert, 
um nur ein paar Schritte die geringfte Erhöhung zu er: 
fleigen, ohne auch nur im Geringften belaftet zu fein, ers 
regt einen unbefchreiblihen Schmerz; und ein Gefühl von 
Hilflofigkeit ; die gänzlihe Ermattung macht unfähig, auch 
nur das Geringfte vorzunehmen. Der arme Grey muf 
oft viel gelitten haben, wenn wir glaubten, daß er fih nur 
verſtelle. Es iſt ein Glül für uns, daß diefe Anfälle, 
melche ihm ſchon fo früh ergriffen, nicht bei un® fich zu ber: 
felben Zeit einftellten, ald wie nur auf animaliſche Koft, 
bie das Fleiſch eines abgetriebenen Pferdes lieferte, ange: 
wieſen waren. Wir befanden uns faum im Lager, als 
wir ſchon die von Brahe zurüdgelaffenen Vorräthe ausge: 


- graben und uns ein gutes Abendeffen von Hafermehlſuppe 





Ev" — 


mit Zucker bereitet hatten. Dies und die Aufregung, bie 
wir empfanden,, uns in einer fo fonderbaren und unerwar: 
teten Rage zu befinden, hatten mit wunderbarer Wirkung 
bie Steifheit und Lähmung aus unfern Beinen vertrieben. 
Ob es der Genuß der Begetabiien verurfachte, kann ich 
nicht wiffen; aber ſowohl Herr Burke als ich fühlten eine 
merkliche Erleichterung und Kräftigung in den Beinen. Ich 
glaube, daß wir ohne den reichlichen Genuß von Portulat 
(ber faft überall wuchs) während der Reife wohl ſchwerlich 
nad Coopers⸗Ereet zurüdgelommen wären.‘ 

Wir nahen num der legten Katafteophe, dem Dinfiechen 
der heidenmüthigen Entdeder. Der einzige Weberlebende bat 
ed mit ſchlichten, aber ergreifenden Worten gezeichnet. 
Burke richtete, wie King erzählt, an feine beiden Ge: 
führten zunähft die Frage, ob fie fähig feien, den Creek 
hinauf der abgezogenen Gefellfchaft zu folgen. Beide ver: 
neinten es, er felbft war nicht anderer Anfidt. Er erklärte 
nun, baß er verfuchen molle, fi) nah Mount Hopelef, an 
ben Grenzen ber fübauftralifhen Golonie, durchzuſchlagen, 
wo nad einer Verficherung des Melbourner Comité's etwa 
150 Meilen von Gooper’8: Creed eine BViehftation ſich be 
finden fole. Wills und King mwiderfprachen zwar, da fie 
e8 für ratbfamer hielten, auf dem früheren, einmal befann= 
ten Wege zum Darling zurückzukehren, fügten ſich aber zu: 
legt in Burke’s Willen. Nah 4 oder 5 Tagen der Rube 
brachen fie auf, in der Vorausfehung, täglih 4 bis 5 eng⸗ 
lifche Meilen zurüdlegen zu können. ‚Aber bald begann bie 
Reihe der Unfälle. Ein Kameel verfant in ein Sumpflod 
und konnte trog aller Anftrengung bei ber Schwäche der 
Reifenden nicht befreit werden, fo daß Burke endlih Be: 
fehl geben mußte, ed zu erſchießen. Sie fehnitten dann fo 
viel Fleifh ald möglid von dem Kamerle ab und börrten es. 
Alle irgend entbehrlihen Gegenflände wurden nun zurüdges 
laffen, um das einzig Übriggebliebene Kameel nicht zu über: 
laden, und Feder der Reifenden belub ſich felbft mit einer Kaft 


von 25 Pfd. Aue Ereek's, am melde fie kamen, zeigten 
fih aber mafferleer, und fo mußten fie fi zur Umkehr 
entfchliefen, da auch das Kameel nicht mehr forttonnte. 
Während das Letztere ſich erholen folte, fuhten Burke 
und Wille Eingeborene auf und erhielten von dieſen Flſche, 
fo viel fie effen und: mitnehmen konnten, und Kuchen, 
welche die Eingeborenen aus dem Samen einer „‚Marboo’’ ge: 
nannten Pflanze bereiteten. Den Wilden den Wunſch ver: 
ſtändlich zu machen, daß fie ihnen bie Marboopflanze zeigen 
möchten, war vergeblih. Inzwiſchen hatte die Schwäche 
bed Kameels fo zugenommen, daß Feine Ausſicht zu feiner 
Genefung vorhanden war. Man töbtete es daher, um von 
dem Fleiſche deffelben fo viel als möglich einzufalzen. Alles 
noh irgend Entbehrlihe wurde nun abermals vergraben, 


und dennoch betrug die Laft jedes der Relſenden 30 Pfb., | 


wozu Burke und King noch Jeder ein Gefäß mit Waſ— 
fer tragen mußten, Abermals ſchlugen fie den Weg zum 
Mount Hopeleß ein, und obwohl King zu Aler Freude 
die Mardoopflanze entdeckte, mußten fie doch nah 5 Tagen 
wegen Waffermangels abermals die Rüdkehr antreten. An 


Rettung, an Heimkehr war jetzt kaum noch zu benfen. |. 
Wille entſchloß fſich daher nach dem Depotlager zu geben, | 


wo wenige Wochen vorher Brahe und Wright vergeblich 
nah Spuren der Unglücklichen geſucht hatten, um dort — 


freitich zu ſpät — eime Anzeige ihres Aufenthaltes und das | 


Reifejournal zu vergraben. Diefe Papiere find fpäter ges 
funden worden und geben ein Zeugnif von dem bamaligen 
Seelenzuftande ber Reiſenden. 


feinen Inſtruktionen gemäß gehandelt hatte, als er abzog, 
um, ohne «6 zu ahnen, brei Menfchen dem entfeglichiten 
Untergange preis zugeben. Das ift ein edler, achtunggebie: 
tender Zug dieſes charakterfeften Mannes. Nur den jugend: 


lichen Wille riß der flürmifchere Kampf mit dem Tode zu | 
‚Die Depot: | 


Worten ber Exrbitterung und der Klage hin. 


Partie”, fchrieb er im feiner legten Aufzeihnung vom 


Burke's letztes Schreiben | 
enthält Bein leifed Wort des Vorwurf gegen Brahe, ber |; 


fo memfchenfreundlih der Unglüdliden annahmen, nöthig 
oder gar Flug war, möge dahingeftellt bleiben, 


Die Reifenden hatten fih in den verlaffenen Hütten 
der Eingeborenen, die fie auf dem Rüdwege zum Depots 
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30. Mai, „hat ihren Inftructionen zuwider das kager ver: |, 


laffen, woburd wir hier feftgehalten werden.’ 


Während der Abwefenheit Willis’ kamen Eingeborene | 


in das Bager der Zurlickgebliebenen, um am Creek zu fifchen. 


Sie theilten von ihrem Fange freundlih mit und füllten 


| . Ei ——E 


am andern Tage den Reiſenden zwei Säcke mit Fiſchen. 
Über vor ihren Diebereien konnte man ſich nur durch ernſt⸗ 
liche Drohungen ſchützen; einen Schuß mit dem Revolver 
beachteten fie fogar nicht; erft vor der Flinte ergriffen fie die 
Flucht. Gleichwohl kehrten fie am Abend zurüd, fämmtlic 
bemalt und mit Heinen Negen voll Fiſchen beladen. Sie 
fhienen Burke umringen zu wollen; aber bdiefer nahm 
ihnen fo viel Fiſche ab, als er konnte, und veranlafte dann 
King, fie durch einen Schuß In die Flucht zu jagen. Db 
eine ſolche gewaltfame Beraubung ber Eingeborenen, bie 
fi fletd fo gutmüthig und frieblih zeigten und fpäter ſich 
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Die Relſerouten Stuart’s und Burke’s dur das Innere Auſtrallens. 
Aelb. — Melboume, A. — Melalte, 3, — Reninbie, 


fager fanden, einquartirt; eine Hütte umſchloß alle ihre 
SHabfeligkeiten, in einer andern wohnten fie felbft. Hier 
lebten fie von ben geraubten Fifhen und von Narboofamen, 
welchen fie In der Gegend fammelten. Als Willis von 
feinem Ausfluge zurüdtam, erzählte er, daß er unterwegs 


Eingeborene angetroffen habe, die ſich fehr freundlich gegen 
ihn bemiefen und ihm reichlich mit Speife verfehen hätten. 
Er glaubte, daf man ohne Schwierigkeiten bei ihnen werde 
leben können, zumal ihr Lager ganz in der Nähe wäre. 
Wills felbft begab ſich auch noch am felben Tage zu ihnen 
zurüd und blieb 2 Tage dort, bis fie ihm durch Zeichen zu 
verftehen gaben, daß er fortgehen möge. Bei feinem am 
folgenden Zage wiederholten Befuhe murde ihm baffelbe 
bedeutet, und als er es nicht verftehen wollte, machten bie 
Eingeborenen ihm begreiflih, daß fie am Ereek aufwärts 
gingen, und er beffer thun werde, abwärts zu gehen. In 
der That padten fie ihre Habe zufammen und zogen ab, 
verfahen jeboh Wille zuvor reichlich mit Nardoo für feine 
Gefährten. Während feiner Abweſenheit, ald Burke ge 
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rade kochte, erhob ſich ein ſtarker Wind, und die hochauf⸗ 
lodernden Flammen ergriffen die Hütte, in welcher fich die 
Habfeligkeiten der Reifenden befanden. Es war nicht mög: 
lich, das Feuer zu löſchen, und nichts wurde gerettet, als 
«in Revolver und eine Flinte, Die Reifenden befdyloffen 
nun, ben Ort zu verlaffen und ben abgezogenen Eingebore: 
nen ben Ereek hinauf zu folgen, um bei ihnen zu leben. 
As fie aber zu den Hütten famen, in denen fie die Ein: 
geborenen vermutheten, fanden fie biefe leer. Die große 
Menge von Narboopflangen, melde die Gegend bedecte, 
beftimmte fie gleichwohl, fich hier miederzulaffen, und bier 
mar es nun, wo in den letzten Zagen bes Juni, zur fels 
ben Zeit als Homitt und Brahe zu ihrer Rettung von 
Melbourne aufbrachen, ſich ihre Geſchicke erfüllten. 


Die deutfhe Auswanderung. 


Von 


Karı Müller, 


2. Brafllien. 
Dritter Artitel. 


Ich verſprach am Ende des vorigen Artikels darzuthun, 
mie ſchandlich unfere deutfchen Landsleute von ben brafiliants 
fhen Werbern und Grundherren hintergangen wurden, um 
fi die Arbeitskraft derfelben auf die möglichft biligfte Weife 
zu verfchaffen. Mac einem vorliegenden Contracte verpflich- 
tete ſich der Auswandrer mit Weib und Kind, auf einem 
gewiffen Schiffe von Hamburg nad) Rio de Janeiro abzu: 
ziehen und dafelbft zur Verfügung des beflimmten Grund: 
berren zu fein, welcher fie aufnehmen, betöftigen und zu 
ihren Beftimmungen weiter führen laffen werde. Befagter 
Grundbefiger will dagegen alle Koften der Ueberkunft bis an 
den Beftimmungsort vorſchleßen, ihmen bier Unterfunft be: 
fhaffen, 2ebensmittel geben und fonftige Auslagen beftreiten, 
fofern dies nöthig fein ſollte. Er wird ihmen eine Anzahl 
von Kaffeebäumen zur Pflege und Ernte, daneben aber auch 
eine Fläche geeigneten Bodens zur Gultur der nöthigen Per 
bensmittel Üüberweifen. Sofern ſich nun die Coloniften recht 
friebfertig und fleißig verhalten, wird man fie nicht verab: 
ſchieden, fondern gegen alle Beleidigungen und MRechrever: 
tümmerungen fhüsen. Man fept aber voraus, daf der Gos 
loniſt fämmtliche Auslagen des Grundberren tmiedererftatte, 
wozu mindeflens der dritte Theil bes Meinertrags zu ver: 
menden ift, oder, menn er feine Schuld nicht innerhalb 
vier Jahren follte tilgen können, biefelbe nach dem geſetz⸗ 
lichen Zinsfuß zu verzinfen. Auch hat fi ber Coloniſt zu 
verpflichten, feinen Grundberren nicht zu verlaffen, fo lange 
er noch irgend eine Summe ſchuldet, im entgegengefegten 
Falle aber 6 Monate zuvor zu Pündigen, wenn er nicht 
pro Kopf in eine Gelbftrafe von 50,000 Reis verfallen will, 
Ebenfowenig darf er ohne ausdrüdliche Genehmigung feines 
Grundhersen irgend melden Handel treiben; vielmehr wird 


der Kaffeebaron dem geernteten Kaffee in feinem Mamen zu 
Markte bringen und verkaufen laffen, von dır eingenomme: 
nen Summe alle Transportloften von dem Gute bis nad 
dem Markte, die Gommiffionsgebühren für den Verkauf, 
endlich eine Gebühr für die benugten Gerächfchaften abzie- 
hen, den Reinertrag im zwei gleiche Theile theilen, einen 
für den Eoloniften und den andern für ſich beflimmend. 
Die von dem Goloniften gebauten Lebensmittel find beffen 
freies Eigenthum, ſoweit er fie felbft genoffen, nicht aber, 
fofern er davon verkauft hat. Alle Streitigkeiten zwiſchen 
Goloniften und Grundherren find nur von Schiedsrichtern, 
nicht aber von ben zuftändigen Behörden zu entfchelden. 
Dberflählich gelefen, wird man Vieles in Drdnuna 
finden, mas doch, näher befehen, die Quelle für das durch⸗ 
triebenfte Spigbubenfoftem werden kann. Nach einer Dent: 
fhrift des Herrn 3. J. von Tſchudi, ſchweizeriſchen Ge: 
fandten in Brafilien an den brafilianifhen Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten, fanden fich viele ſchwelzeriſche 
Eotoniften am Ende ihres Reifezieles fhon mit einer Schulz 
denlaſt von 1400 Thalern überbürdet. Dft betrugen die Ko: 
fen für den Transport einer einzigen Familie allein von 
Mio Janeiro bis zur Fazenda die ungeheure Summe von 
500 Thalern, während $. 2. des Gontracte® (wonach ber 
Grundherr den Goloniften aufnehmen, beföftigen und zu 
feinen Beftimmungen welter führen laffen mill) ben Golo: 
niften berechtigte, an eine volllommen Eoftenlofe Ueberfichs 
fung von Mio Janeiro bis zur Fazenda zu glauben, Das 
aber iſt eben das Verwerfliche, daß die braſillaniſchen See— 
lenverfäufer ihre Opfer durch Gontracte zu gewinnen ſuch⸗ 
ten, melde den Grundherren eine Menge Hinterthüren ers 
öffneten, mo bie Goloniften einen vortheilhaften Vergleich 


eingegangen zu fein glaubten. Sa, um ihnen das in ber 
That recht glaubhaft zu machen, hat Senhor Marcos 
Antonio be Araujo — Ritter des Ordens von Unferer 
lieben Frau da Conceigao da Villa Vigosa, Commanbeur 
bes Chriftuss Ordens, Ehren» Garderobenmeifter Sr. Mai. 
bes Kaifers von Brafilien und deſſen Miniſter-Reſident in 
Berlin, — den Unglüdlicen Gontracte vorlegen laffen, 
worin nach Punctation 5. des &. 3. das ganze Engagement 
des Goloniften als eine Gnade und ein überrafhendes Glück 
bafteht, indem man ihn nicht verabfahieben will, fofern er 
fi) nur in allen Dingen recht fügfam zeigt. Noch weit 
ärger jedoch knebelt ihm $. 4. des Contractes. Der Colos 
nit, weicher auf eine Entfernung von Hunderten von Mei: 
len, «benfo wenig von feinen Regierungen belehrt, unmög⸗ 
lich bie brafilianifhen Verhältniffe in feiner Hütte zu beur: 
theilen vermag, unterfchreibt einen Contract, nad) welchen 
er ſich verpflichten fol, ſchon nah 4 Jahren, fage vier 
Fahren, eine Schuld für die abgelaufenen Auslagen abzutras 
gen, welche fich gewöhnlich auf eine Summe beläuft, die nur 
unter den allergünftigften Verhältniſſen von einem einfachen 
Arbeiter würde zurüdgezahlt werden können. Doch man 
geht ja fo überaus menfhlid mit feinen Opfern um, baf 
diefelben leicht Über diefen Paffus binmegfehen. Heißt es 
nicht gleich darauf, daß fie ihre Schuidenlaft auch nach dem 
gefeglihen Zinsfuß verzinfen dürfen? In ber That; es iſt 
fo hübſch von einem großen Deren, fo menſchlich felbft mit 
armen Zeufeln nod zu fprehen. Schade nur, baf fo ein 
armer Zeufel eben nicht weiß, daß ber Zinsfuß in Brafilien 
10—12 % beträgt! Böllig an Händen und Füßen gebunden 
aber überliefert demfelben Punktation 3 in $.4,, wonach ſich 
der Golonift verbindlih macht, feinen Grundheren nicht zu 
verlaffen, fo lange er noch irgend eine Summe fchuldet. 
Sollte ſich das nicht felbft ven einem mittelmäfigen Schlaus 
kopfe machen laffen, einen armen, ungebilbeten Arbeiter 
für immer in Schulden zu erhalten? Sind ihm nicht 
Thür und Riegel geöffnet, das fchon bei dem Verkauf des 
Kaffees und der endlichen Abrechnung auszuführen? m 
Wahrheit follen die Berechnungen der Gommiffiond: und 
Denugungs:Gebühren in manden Fällen „wahrhaft enorm’’ 
geroefen fein. Nah Heren v. Tſchudi ſchrieb 5. B. das 
Haus Bergueiro u. Comp. jedem Mitgliede einer Colos 
niftenfamilie bei der Ankunft in Santos eine Summe von 
10,000 Reis für jeden Erwachſenen und von 5000 Reis 
für jedes Kind von 8 bis 10 Jahren auf Rechnung, ja, 
verpflichtete felbft die Weberlebenden, die gleihen Summen 
für die auf der Ueberfahrt Geftorbenen zu übernehmen, fo 
daß mandye Familien mit einem Gonto von 110,000 Reis 
(etwa 166 The.) allein für Gommiffionsgebühren belaftet 
waren, Und num bedenfe man, daß Senhor VBergueiro 
ſich felbft im Senate rühmte, gegen 4000 (!!) deutfche Go: 
loniften in der Hand gehabt zu haben! Man darf folgs 
lich mit gutem Rechte darauf fchliefen, daß bei der enbs 
lichen Xheilung des Meinertraged verzweifelt wenig in die 
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Hände bed GEoloniften übergegangen fein wird; um fo mehr, 
als derfelbe abermals contractlich gebunden ift, fih in eis 
nerlei Weife um das Dandelsgefhäft zu befümmern. Man 
hält ed Eaum für möglich, daß Menſchen fo gewiſſenlos fein 
können, Zaufende ihrer Mitmenfhen auf foldhe Art zu Hö⸗ 
rigen zu machen. Allein damit ift der brafilianifche Egois: 
mus noch lange nicht erfhöpf. Es ift ihm nicht genug 
daß er auf völlig Loftenlofe Weife fi die fleißigften und ge: 
fundeften Arbeiter beſchafft, mittelft obiger Glaufeln in un: 
zerreiibarer Abhängigkeit von ſich hält, ja, felbft noch von 
ihren verkauften Lebensmitteln profitiren will, bie jene Ar: 
men im Schweiße ihres Angefihts auf eignem Grund unb 
Boden gebaut; nein — durch das eine Wort, daß der Co— 
lonift Save bleibt, fo lange er noch irgend eine Schuld 
zu tilgen hat, verpflichtet man auch feine übrige Familie, 
für diefe Schuld zu haften, mögen bie urfprünglichen Con— 
trabenten noch leben oder nicht, „Mas werden“, fagt bie 
Schrift über „‚brafilianifhe Zuftände und Ausfichten u. ſ. w.“, 
„hierzu deutfche Rechtögelehrte zu fagen haben? Werden 
fie die Aufftellung eines ſolchen Gontractes auf deutſchem 
Boden nicht als dem Geſetze zumider eradhten müſſen? 
Werden fie e8 nicht für ihre Pflicht erachten, die Auslegung 
deffelben auf folibarifche Haftbarkeit nicht bloß ber Kinder, 
Erwachſener und unmündiger Waifen, fondern felbft der 
Frau, der Mittwe, nah dem römifhen Rechte, das auch 
in Brafilien gilt oder doch gelten follte, ja nah dem eins 
fahften Naturtechte als himmelſchreiend ungeredht und jedes 
Land entehrend zu erflären?” Was hat Brafilien aber 
hierauf zu antworten? Nichts, als daß bei der Abfaffung 
jenee Gontracte Bein Jurift zugezogen worden fei. Dagegen 
weift aber jene Schrift wiederum nah, daß ber oben ge: 
nannte Senbor Araujo, der Verfaffer der fraglihen Gons 
tracte, vormals brafilianifcher Profeffor des römifhen Red: 
tes war und Doctor beider Mechte ſich nenne. 

Meine Lefer mögen verzeihen, daß ich fie in eine folche 
Gefeufhaft eingeführt, für welche uns der rechte Name zwar 
nicht fehle, aber in der Feder erſtirbt. Doc mögen fie be 
denken, daß Alles, was mir bier zur Deffentlichkeit auch in 
unferm Kreife bringen, nicht allein eine vaterländifche Ans 
gelegenheit von der höchften Bedeutung, fondern aud ein 
Stück Naturgefhichte unfered Erdballs if. Man ſchaudert 
geradezu, wenn man nur die Denkfhrift des Deren von 
Tſchudi, fo maßvoll fie aud gehalten ift, aufmerkfamer 
burchlieft und bameben bedenkt, daß bereitd gegen 20,000 
Deutſche (die MWerberlüge bat diefe Zahl bis auf 50,000 
erhöht) mehr oder minder in den oben gefchilderten Zeffeln 
Brafilien bewohnen ober doch die Leiden ihrer Stammoers 
wandten täglich zu fehen gezwungen find, ohne ed ändern 
zu konnen, da der rechte Nachdruck aus dem Mutterlande 
fehlt. Es dürfte geradezu unmöglich fein, ſchlauer erdachte 
Eontracte hervorzubringen, um den Goloniften der That nad 
als Sklaven für immer in feinen Händen zu halten. „Der 
Kaffeebau‘, fagt Dr. v. Tſchudi, ift mehr als jeder ans 


dere Wechſelfällen aller Art ausgeſetzt. Vorerſt müffen 
die Bäume in gutem Zuftande fein; denn die jungen. ober 
zu alten Bäume, bie gepftopften ober in einem fleinigen 
Boden gepflanzten tragen nur fehr wenig Frucht. Sodann 
find die Unbilden der Jahreszeiten, Kälte, Hagel, beftän: 
diger Regen oder übermäßige Dige ebenfo viele Urſachen, die 
einen großen Einfluß auf die Ernte ausüben. Wie viele 
günftige, vom Goloniften unabhängige Umftände müffen da 
nicht eintreten, um eim gutes Ergebniß zu erzielen! Ends 
lich folgt auf eine gute Ernte eine mittelmäfige. Iſt die 
Einfammlung vollendet, fo ift der Pflanzer neuen Wechſel⸗ 
füllen ausgefegt; ber Preis des Kaffee's unterliegt außeror⸗ 
dentlihen Schwankungen je nach den Zeitverhältniffen, und 
ebenfo ift es mit den Transportkoſten von der Fazenda nad) dem 
Sechafen, je nach den Entfernungen. Ich führe nur das 
Beifpiel der Coloniſten des Herrn Queiroz Zelles an, 
welche 1857 für die Arroba (32 Pfd.) Kaffee, laut Factur 
von Santos, netto 2845 Meis erhielten, mährend ihnen 
1859 für die nämliche Qualität Kaffee, gleichfalls nad) Ab⸗ 
zug der Koften 4000 Reis bezahlt wurden.” Bei foldhen 
außerordentlihen Wechfelfällen muß der Golonift unter allen 
Umftänden gezwungen fein, der Schuldner feines Grund: 
berren für immer zu bleiben. Um dies aber recht ſicher zu 
erreichen, beftimmen manche Gontracte, welche in Europa 
von den Goloniften unterzeichnet wurden, fi den Regie: 
menten ber Golonie zu unterwerfen, ohne daß den Color 
niften Kenntniß von jenen MReglementen gegeben worden 
wäre, Nun enthalten aber mehrere Fazendas in diefen Res 
glementen ſtatke Bufen, deren Betrag bis auf 50,000 Reis 
ſich fleigern kann, und diefe Bußen können den Goloniften 
von Peuten aufgebürdet werden, die, alles Rechtes entweder 
unkundig oder alles Mechtögefühles banr, oft nicht einmal 
mit der möthigen Urtheilskraft begabt, von den Grundherren 
zu Schiedsrichtern erforen werden. Kurz, mwohin wir aud 
bliden, das Leben des weißen Einmwanderers als Coloniſt 
in Brafilien ift von vornherein ein zerflörtes, und man 
darf behaupten, daß jeber einzelne Sag eines brafilianifchen 
Parceria:Gontractes auf problematifhen Füßen fteht. Selbſt 
der zur Cultur der Lebensmittel einer Goloniftenfamilie noth— 
wendige Grund und Boden ift bderfelben oft zum Danais 
dengeſchenk geworden, wenn fie ihn überhaupt noch zuertheilt 
befam. In vielen Fällen lag der Ader um eine Stunde 
von der Fazenda oder der Kafferplantage entfernt, und ba 
derfelbe nur in den Zwiſchenzeiten vom Gotoniften nebenbei 
eultivirt werden fann, fo muß die für feine Eultur aufzus 
wenbende Zeit, verbunden mit der Unwegſamkeit brafilianis 
ſcher Zerritorien und der drüdenden Hitze der dortigen Zone, 
geradezu der Ruin der Goloniften werden. 

Das aber ift noch nicht Alles, was der Letztere in 
Europa nicht ahnte. Könnte er weniaftens dieſe furchtbaren 
Unannehmlichkeiten im Schooße feiner Familie, ungeftört 
von Fremden, überwinden, fo würde er vielleicht nod über 
Manches hinwegſehen, das an fi; immerhin ſchon bis zum 
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Umſinken erdrüdend ift. Allein, der brafilianifhe Grunds 
herr kann fich ja micht mit dem bdeutfch redenden Goloniften 
verftändigen; er wird folglih human handeln und foge: 
nannte Directoren von bdeutfcher Abkunft anftellen müffen, 
welche die Vermittelung zwiſchen beiden Parteien zu leiten 
baden. Was aber können das wohl für Menfchen fein, 
welche die Auffeher von weißen Sklaven im Dienfte eines 
brafilianifhen Grundbefigers zu fpielen gefonnen find? 
Tfhubi nennt fie zum größten Theile ehe: und gemiffens 
lofe Menfchen, und die ſchon öfters citirte Denkſchrift Über 
brafilianifche Zuftände macht hierzu die fehr richtige Bemer⸗ 
tung, daß mie der Herr, fo der Knecht, und daß man zu 
eimer folchen Molle ebenfowenig humane Menfchen finden 
werde, fo wenig man humane Megertreiber irgendwo ans 
treffe. Diefe Etenden, fagt der Genannte, find zum Theil 
eine Haupturfache des Unglüds vieler Coleniften geworben ; 
um fo mehr, als ber Helfershelfer nad allgültiger Erfah: 
rung noch um Vieles fchlechter zu fein pflegt, als fein cor⸗ 
rumpirter Derr. Die ganze Welt war entrüftet, als „Onkel 
Tom's Hütte” in draſtiſchen Zügen fehilderte, wie die Skla—⸗ 
venzüchter, Beinerlei Sinn mehr für das Familienglück ihrer 
Sklaven befigend, herzlos Mann von Weib und Kind von 
Eltern reißen, um fie andermärts zu verkaufen. Letzteres 
geht nun freilich mit dem weißen Sklaven in Brafilien 
immerhin nicht an; doch gegen alle ausdrüdliche WVerpflich 
tung, die Goloniften der gleichen Gemeinde nie von einans 
ber zu trennen, bat fi der brafilianifde Pflanzet ben 
Kuckuk um jene Contracte gefümmert, hat nicht felten jene 
Gemeindeglieder über die entfernteften Pflanzungen vertheilt, 
bat mit der Zerftörung der innigften Gefellfchaftsverhältniffe 
die einzige und bebeutfamfte Gemüthsſtütze frevelhaft ges 
raubt und die Einzelnen in eine Wildniß verfeßt, die Reis 
nerlei Erfab für den Austauſch mit befreundeten Menfchen 
bietet, fondern dem vereinzelten Golonilten zum Kerker wer: 
den mufi, an melden er mit mehr als ehernen Ketten ge: 
feffele ift. Sollten wir bei jolden unerhörten Rechtsloſig— 
feiten unfrer eignen Stammverwandten weniger Theilnahme 
empfinden, als wenn uns Miß Stome das bei unglüd- 
lichen Negerſtlaven ſchildert? Wenn wir erfahren, daß ein 
brafilianifcher Kaffeepflanzer pro Kopf, ohne zu arbeiten, durch— 
ſchnittlich 300 Thlr., der Golonift aber kaum 60 bie 90 
in einem unglaublidy theuren Lande erwirbt, und auch das 
nur bei der angeftrengteften Arbeit, in vollfommenfter Ein— 
famteit, „bei elender Koft, verfolgt von Ungeziefer aller 
Urt, oft behaftet mit den ekelhafteſten und fchmerzlichften 
Krankheiten, die jenem Klima eigen, und zu denen fid and 
der furchtbare Ausfag (Elephantiasis) neuerdings gefellt hat’; 
follen wir da nicht Alle Hand anlegen, dem brafifianifhen 
Merbefpftem, das leider noch immer unter und wüthet, 
ein Ende zu machen, indem wir diefe Thatſachen bis in die 
entiegenften Winkel verbreiten und fo unfer Bolt durch 
Aufflärung fhüsen, wo felbft unfere Regierungen madıtlos 
geblieben find? Wir ſprechen jegt mehr als je von beutfcher 


Macht und Einheit, und mit Recht; aber foll diefe eine 
Wahrheit werden, fo müffen wir zunädit dafür forgen, 
daß unfer guter Name nicht, wie bisher von Brafilien, in 
einer Weife gemißbraucht werde, deren Schimpf auf uns 
Ale zurücdfäle. Unfere deutfhen Landsleute als Parcerias 
Pächter nad) Brafilien fenden, heißt nichts Anderes, als 
fie mit dem Neger buchſtäblich in Ein Joh fpannen und fie 
einem Leben überantworten, welches diefe Unglücklichen nad 
und nad) felbft noch unter die Mulattens Kaffe finten läßt. 
Ganz richtig bemerkte hierüber Dr. Macedo in ber Pro: 
vinzials@egislative von Rio am 13, Dctober 1860: „‚Längft 
haben Spanien, England und Franfreih erkannt, daß 
Sonne, Luft, und Boden fi gegen ben weißen Arbeis 
ter in den Tropen verfhmwören. Die Urfache ift einfach. 
Die Menfhen diefer Raffe, geboren in einem Balten 
Klima, haben eine ganz verfchiedene Drganifation von 
den Bewohnern heißer Himmelsſtriche. Bei keinem herrſcht 
das arterielle Spftem von Ihr Blur iſt röther, mehr 
ſauerſtoffhaltig. Daher die größere Kraft dieſer Leute, 
daher aber auch die Nothmwenbigkeit von mehr Nahrungsmit: 
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ten, meil im ihnen eine thätigere Refpiration vor ſich gebt. 
Wenn aber biefe Leute nach heißen Himmelsftrichen gebracht 
werden, fo wird durch bie Verdünnung der Luft, durch 
Beuchtigkeit und Hitze ihrem Blute nicht mehr das gewohnte 
Map von Sauerftoff zugeführt, es wird ärmer oder ſchlech⸗ 
ter, und das anfangs fo vorzügliche arterielle oder hochtothe 
Blut Ddiefer Leute wird nun befonders fchlechted und venö» 
ſes.“ Wenn aber das felbft Brafilianer einfehen und 
offenherzig geftehen, dba follen wir noch zufehen, wie man , 
unfere Mitbürger gewiffermaßen als Guano nah Brafilien 
treibt und fie dort duch das Klima und eine Nation cors 
rumpiren laffen, daß fie unferm Namen oft nur noch zum 


Schimpf gereihen? 


Ich werde in dem folgenden Artikel zeigen, ob etwa 
die brafilianifhe Nation beffer fei, als die endlih durch 
Klima, Knechtſchaft und andere Dinge entarteten Goloniften 
je werben können, oder ob fie eine Ausnahme von der Res 
gel bilde, weiche Dr. Macedo vorhin für die caucaſiſche 
Kaffe aufftelte? 


Kleinere Mittheilungen. 


Ein über fand wandernder Fiſch. 


Zu den „kriechenden, laufenden, fpringenden und klimmenden 
Fiſchen“, über welche im 9. Jahrgange der „Ratur‘‘ mandes Ins 
tereffante berichtet wurde, erlaube ih mir bier einen Beitrag aus 
dem Leben des Stichlings mitzutbeilen, zumal ich nirgends eine ähn⸗ 
liche Beobachtung über dieſen fehr verbreiteten und in mehrfacher 
Hinſicht merkwürdigen Fiſch verzeichner finde. Faſt In allen Bächen 
der Umgegend von Mainz tft der Stichling (Gasterosteus acnleatus) 
fehr bäufig und wird darum auch im meuerer Zeit feiner Kleinheit 
und Zierlichkeit wegen bier vielfach zur Bevölferung der beliebten 
Aquarien benupt. In der That eignet er fich auch ſchon deshalb 
ſeht gut zu diefem Zwecke, weil er in der Gefangenſchaft länger als 
die meiften unfrer einbeimifdpen Fiſche feine urfprüngliche Lebhaftigkeit 
behält. Schon lange vor Erfindung der Aquarien bat ſich die biefige 
Strafenjugend häufig das Bergnügen gemacht, die Brunnenbajlins 
mit Stichlingen zu bewölfern, die ſich dort jehr wohl zu befinden 
feinen, wenn fie fi natürlich auch nicht in diefen viel beunruhig⸗ 
ten Wafferbehältern vermehren fünnen. 


Auf einem Ausfluge nach dem unfernen Dorfe Bodenheim, traf 
ih in der Nähe einer Mühle, die damals in eine ZJuderraffinerie 
umgewandelt war, am Fuße eines Abbanges ein winzige, kaum 
fußbreites Büchlein, in welchem ſich viele Stichlinge munter herums 
tummelten. Indem ich die fteile Bölhung von etwa 45° Neigung 
erflomm, bemerkte ich an berfelben bie und da najje Furdien, in 
welchen bödftens fingerbreite Waſſerſtreifen berabriefelten, und in 
diejen eine Menge von Stihlingen, die ih, dem Strome entgegen, 
mittelft ihrer Seitenftacheln emfig bergauf ſchoben. Dieſes eigenthümliche 
Klimmen ging ziemlich leicht und ſchnell wor ſich; feines der Thier⸗ 











en wollte abwärts, alle bemübten ſich aus dem Meinen Bächlein 


binauf über den fteilen Abbang zu gelangen, und fie benupten dazu 
nur die fhmalen, gewundenen Wafferftreifen, ohne jemals darüber 
hinaus auf das Trodene zu Mettern. Als ich oben angelangt war, 
entdeckte ich das Ziel diefer eigenthümlichen Wanderung; es befand 
ſich dort als Wafferbehälter für ıdie Mühle ein großer Teih, von 
welchem aus die feinen Waſſerſtreifen dDurchfiderten. Offenbar waren 
die Fiſchchen durch die Wafjerarmuth des Bächleins veranlagt worden, 
einen zweimäßigeren Aufenthalt aufzuſuchen, der ihnen die zum 
Fortpflanzungsgefchäfte notwendigen Räumlichkeiten darbleten fönnte, 
Ein folhes Anpaſſen der Handlungsweife an Die Umftände läßt 
fih doch nur durd einen entiprechenden Grad geiftiger Thätigfeit ers 
Flären, nicht aber Durch jenen angeblich angeborenen Raturtrieb, den 
man mit dem Namen Inſtinkt bezeichnet hat, und der gewii nur in 
der Phantafie Des Menjchen, nicht aber in der Natur eziftirt, Wo— 
ber konnten die Stihlinge wiffen, daß fie nur den Abhang zu übers 
fteigen brauchten, um oben das zu finden, was ihnen unten in ihrem 
Büchlein mangelte? War vielleicht einer der Ihrigen vorher auf 
Kundfchaft ausgegangen und batte günftige Nachrichten mitgebracht ? 
oder hatte ein zu ihnen verſchlagener Bewohner des Teiches ihnen 
eine Mittbeilung gemacht? Offenbar mußte diefer Wanderung eine 
Erfahrung vorausgehen, Erfahrungen aber jegen Denkvermögen vor⸗ 
aus umd haben einen geiftigen Mortchritt zur Folge. Derartige 
Ihatfachen find geeignet, uns von dem Seelenleben der Thiere einen 
weit höheren Begriff zu geben, als Die eimfeitige Behauptung vieler 
Pädagogen zugeben will; ein foldes Abſprechen ift nur durch die 
höchſt mangelbafte Kenntnig der Ratur zu entſchuldigen, die von 
manchen Mitgliedern diefes Standes alö eins ihrer Standesworrechte 
angejehen wird. Dr. Gergens. 





— — 


— won: erf@eint eine ——— diefer —S — Bierteljäbrlider Subferiptions. Breit ı 2 gr, a fl. 30 Zr.) 
Ale — — und Poſtamter nehmen Beftellungen an, 








— -Egmeiiäirike —— in Salle, 





NS 





AP 
wr 


Beitung zur Verbreitung naturwiffenfchaftlicher Kenntniß 
und Hatnranfhanung für Sefer aller Stände. 


Herausgegeben von 


Dr. Otto Wie und Dr. Karl Müller von Hauke. 





#1. 


[Elfter Jahrgang.) 





Halle, ©. Schwetſchke ſcher Verlag. 





14. Mär; 1862, 


— 





Die deutſche Auswanderung. 


Von Aarı 


Müller, 


2. Brafilien. 
Vlerter Artikel. 


Wenn es mir in ben brei vorigen Artikeln gelungen 
fein follte, laut vorliegenden Dokumenten ber glaubmwürdigs 
ſten Perfonen, das Schidfal unfrer deutfhen Auswandret 
in Brafilien recht anſchaulich dargeftelit zu haben, fo muß 
+6 dem Lefer als ein grauenvolled erfhhienen fein. Dennoch 
ift damit das Gapitel der Leiden eines brafilianifhen Kaffee: 
Coloniften noch lange nicht erfhöpf. Denn wenn es er: 
wiefen werben ann, daß berfelbe die wenigen freundlichen 
Augenblide feines an fih ſchon fo elenden Lebens auch nicht 
einmal in perfönlicher Sicherheit rubig zu genießen vermag, 
fo muß hierdurch bem Leben in Brafilien ein Stempel auf: 
gebrüdt werben, ben Jeder fich felbft nach feiner Phantafie 
ausmalen möge. 

In Wahrheit kann in Brafilien nicht von öffentlicher 
Sicherheit geſprochen werden. „Wo“ — frug felbft der 
Erzbiſchof von Bahia in einem Hirtenbriefe vom Jahre 
1859 — „wo iſt biefe zu finden, mo iſt die Sicherheit 


der Perfon, die man fo oft fchon dem Ausländer verfprochen 
hat, wenn er nad unferm Lande kommen wolle, um irgend 
ein erlaubtes Gewerbe auszuüben, und mit der man fo viel 
Lärmen mat, um Einmandrer herbeizuziehen ?“ ,,Die 
Sicherheit der Perfon und des Eigenthumes — antwortete 
wie des Erzbiſchofs Echo im Jahre 1860 der Präfident von 
Pard — bietet leider Bein günftiges Bild, und diefes würde 
fih nur um fo entſchiedener ungünftig herausftellen, fehlte 
in diefer Provinz nicht, wie in faft allen bes Meiches, eine 
wohlorganifirte Griminalftatiftil. Der Mangel an Richtern, 
welche das erforderliche Vertrauen einflößen, und bie gerins 
gen Mittel, welche zur Verfügung der Yufkiz fliehen, ver: 
ſchwöten ſich gegen bie beften Abfichten der Autorität!’ 
Kein Wunder, wenn im Jahre 1854 ber Juſtizminiſter im 
Senate felbft zugeftcehen mußte, daß im verfloffenen Jahre 
allein nah officiellen Berichten gegen 840 Meuchelmorde 
ftattgefunden hätten! Schägt man aber, um recht mäßig 


zu fein, die Summe der nicht angezeigten Greuelthaten auf 
die gleihe Summe, fo muß man erſtaunen, von demfelben 
Juftigminifter in einem Athem binzufegen zu hören, daß 
dadurch die öffentliche Sicherheit im Lande nicht gefährdet 
erfchienen ſel. Hieraus dürfte wohl am beften hervorgehen, 
melde Begriffe man in Brafilien, felbft in den leitenden 
Kreifen, von öffentlicher Sicherheit hat. Vielleicht aber wer: 
den fie durch einen Gorrefpondenz » Artikel der Bremer beuts 
fhen Auswandrer »Zeitung — leider der einzigen deutfchen 
Beitung biefer Art, welcher man volles Vertrauen ſchen⸗ 
ten darf, — batirt von Rio de Janeiro, 8. Aprit 1859 
(Nr. 22, 1859) im ihren Urfahen menigftens aufgeklärt, 
Nah bdiefer Gorcefpondenz machte der im December 1858 
abgetretene Präfident der Provinz Pernambuco in einem 
Berichte an feinen Nachfolger die Meldung, daß binnen 
acht Monaten, vom 1. Jan. bis 31. Det. in biefer einen 
Präfidentfhaft 75 Morde feftgeftellt fein! „‚Pernams 
buco — heißt e6 bafelbft weiter — ift an 4000 D Mellen 
groß und zählt angeblih 650,000 Einwohner. Won vielen 
Drten gehen oft Monate lang Feine Nachrichten ein. In 
der ganzen Provinz fanden für alle Vergeben und Verbre— 
den zufammen blos 370 Xrreftationen ftatt! Kaum der 
fünfzigfte Mörder wird zum Tode verurtheilt und noch viel 
weniger hingerichtet; es fei denn, daß er ein freier Meger 
oder Mulatte ift. Bei obiger Morbftatiftit machte der Prä: 
fident die Bemerkung, daß darein leider Glieder ber einflußs 
reichten Familien betbeiligt ſeien.“ Solchen Thatfahen ge: 
genüber klingt es wirklich mehr als naiv, wenn felbft ein 
Mann von fo vorurtheilsfreiem Wefen, wie Dr. Macebo, 
am 13. October 1860 in ber Provinzial: Legislative von 
Rio bei Belprehung ber öffentlihen Zuftände Brafiliens 
doh am Ende feiner Rebe von einem „ſo vorzüglich 
moralifhen Volke“ fprah, welches das brafilianifche fein 
follte. 

Um jeboh einen Begriff von dieſer Moralität zu ers 
halten, muß man nur hören, mit welcher Nobleffe in Bra: 
ſilien Morde begangen werden. In Maranham war eben 
die Bevölkerung in der Kirche zur Deputirtenwahl verfams 
melt, als ein „Landpotentat““ mit bewaffnetem Gefolge 
bereinftürmte, die Vorfigenden und Alte, welche ſich vertheis 
bigten, gemwaltfam aus ber Kirche trieb, melde fpäter bes 
Blutvergiefens halber als entheiligt gefchloffen werden mußte, 
und die Wahl als zu Gunften feines Wetters ausgefallen 
erklärte. Das ift conflitutionelles Recht in Brafilien! 
Ein andrer diefer Landpotentaten in der Nacbarprovinz 
Darä läßt den Sohn feines Nachbars, mit welchem er in 
Grenzſtreitigkeiten lag, durch feine Bravos und Neger eins 
fangen, nadt ausziehen und durch einen Meger geißeln, bis 
er halb tobt um Mitternacht in ben Wald geworfen und 
bafelbft vom Ungeziefer faft aufgefreffen wird. Dem Mör: 
der — fetzt die Gorrefpondenz hinzu — wird von der Obrig⸗ 
keit nichts gefchehen; doc wird auch fein Leben von Mie: 
mand hier zu Land verfichert werden. ° Das ift die bras 


filianifhe Selbſtherrlichkeit! Ein beutfcher Herr von Kös 
fertig In der Stadt Pelotas befaß eine Druderei, aus 
melder ein Dppofitionsblatt gegen die Provinzial: Regierung 
von Porto Allegre hervorging. Um daffelbe zu Falle zu 
bringen, erfhienen am 11. December 1858 brei bemaffnete 
Reiter und fpießten befagten Herrn budftäblih auf, und 
obwohl fofort die Gattin des graufam felbft durch den Kopf 
mehrmals Geftogenen,, ja felbft der Bruber beffelben zu 
Hilfe eilen und den britten der Banbiten einholen, ehe es 
berfelbe vermag, zu feinem Pferde zu gelangen, fo fteht 
bemfelben doch augenblidlich einer der Stabtbemohner bei, ber 
es mit anſah. Da entwifchte audy der Dritte, und Nie 
mand will auch nur einen der Mörder erkannt haben, ob: 
wohl fie mehrere Male hintereinander. nah der Stabt ge: 
tommen waren. Das ift brafilianifhe Preffreipeit! Doch 
bas Alles ift mur Kinderfpiel gegen die Graufamkeit, mit 
welcher braſillaniſche Banditen von Handwerk ihre Opfer 
beimfuchen können. Unter Anderen bat ſich ein ſolcher bes 
rüchtigt gemacht, welcher den Namen Fire Couros (Haut: 
abzieher) erhielt und denfelben auch wie ein Adelödiplom 
beftens acceptirte. Mit dem Vatermorde begann bderfelbe, 
ohne von ber Megierung beftraft zu werden, und endete 
feine Laufbahn erft, nachdem er allein in der Provinz Mi: 
nas während 15 Jahren 24 Morde mit ausgefuchter Grau: 
famteit begangen, am 15. Ian. 1858 am Galgen. Zrops 
dem muf man den brafilianifhen Banditen laffen, daß fie 
auch — gemwiffenhaft fein können. So z. B. zeichnete 
Diogenes de Almeida feine 19 Morde fümmtlich mit 
Kerben auf dem Kolben feines Stutzers an, während 20 
andere Mordverfuche ald Bagatellen Peine Stelle in biefem 
edlen Inhaltöverzeichniffe fanden. Wenn man freilich fo 
große Vorbilder vor ſich hat, wie z5.B. den Padre Aruba, 
der es felbft in der Provinz Rio Janeiro, der Regierungs: 
landfhaft, zu 28 Morden brachte, fo braucht man ſich 
nicht zu wundern, daß endlich ber Morb mie ein ehrfames 
Gewerbe fogar am lichten Zage betrieben wird. So erzählt 
man von einem biefer Gemwerbtreibenden, daß berfelbe bin: 
nen 6 Wochen 2 Morde bei hellem Tage und ohne alle 
Scheu vor den umftehenden Perfonen ausführte, ohne auch 
nur aufgehalten zu werden. „Bei dem legten ließ ſich ber 
Bravo in der Venda felbft fogleih nad vollbrachter That, 
und als fein Opfer noch biutend vor ihm lag, ein Glas 
Branntwein geben, drehte die Spige feines blutigen Dot: 
es darin um und trank den blutgemiſchten Alkohol bis 
auf den lehten Zropfen aus, beftieg dann gelaffen fein 
Pferd, fah ſich die Anmefenden der Reihe nad; fehr genau 
an, wie es fchien, um zu fehen, ob er bei einem berfelben 
auch nur ein Zeichen des Mißfallens entdeden könne, oder 
als Warnung gegen fpätere Zeugenfhaft, grüßte dann ca: 
valierlih und ritt ruhig von bannen.” Werlangt man noch 
mehr? Gewiß wird meinem Lefer fhon bei dieſer Beinen 
Lifte die Ungeduld des Entfegens und des Ekels fo fehr am: 
gekommen fein, daß idy verzichte, dieſe Lifte zu verlängern, 


feibft auf die Gefahr hin, dadurch die Charakteriſtik bes 
fraglichen: braſilianiſchen Volks zu: verfümmern. Auch macht 
es dem Schriftſteller wahrlich keine Freude, durch ſolche 
Züge. ein ganzes Volt, das auch feine Patrioten und ges 
finnungstüchtigen Männer fo gut wie jebes andere, menn 
leider aud) nur. in verfchwindender Minorität befigt, ans 
zullagen. Uber die Züge find da und dürfen auf feinen 
Fall vergeffen werden, wo es fih um die Charakteriſtik eines 
Landes ſchon im geographifher Beziehung, geſchweige denn 
in focialeer und in Bezug auf den beutfchen Auswandrer 
handelt. 

Altes in Allem genommen, ift Brafilien weder ſchlech⸗ 
ter noch beffer, als alle mittels und ſüdamerikaniſchen Staas 
ten, wo das Blut der Farbigen die ſcheußlichſten Mifhlinge 
unter ſich hervorbrachte und ſchließlich auch das Blut ber 
Weißen zum größten Theile verdarb, wo bie Stimulanz 
eines heißen Klima's umd feuriger Gewürze bie Leidenfhafs 
ten mehr als die Ruhe und Milde reift, wo enblic eine 
überfprubelnde Ueppigkeit die ganze Natur durchdringt, bie 
ſich in der Maßlofigkeit ber Vegetation fomohl, mie in ber 
Ueberfülle wilder Beftien, reifender und giftigee Reptilien, 
Burj, in Ungeziefer allee Art nur zu fürchterlich ausdrüdt, 
„Wahrlich““, — möchte man dann mit Burmeifter aus 
zufen — ‚man barf ſich über die Hinterlift und Tücke ber 
brafilianifhen Urbevölkerung nicht wundern, wenn man 
ſolche Vorbilder der verſteckten Selbſtſucht zu Zaufenden in 
ihren Wäldern ſieht.“ Mo das menſchliche Leben, ſei es 
durch die furchtbaren Fieber der Tropenwelt, ſei es durch 
giftige Inſekten, Skorpiene, Zaranteln, Schlangen, Gros 
codile oder reißende Thiere der verſchiedenſten Art; ich ſage, 
wo das menſchliche Leben alltäglich den härteſten Prüfungen 
ausgefegt iſt, da muß es wohl auch bei ſtumpfgeiſtigen oder 
leidenſchaftlichen Menſchen ſelbſt immer mehr an Werth 
verlieren und man kann das Beſtialiſche einer ſolchen Bes 
völkerung, wenn aud niemals entfhuldigen, doch genugfam 
begreifen, Die Natur ift überall volllommen; body nur in 
Bezug auf ſich ſelbſt, nicht auf jeden Menſchen, der fich 
in bderfelben feinen Wohnfig erkor. 

Meben ſolchen Thatſachen brutalfter Selbſtſucht ift die 
Beftechlichkeit der Beamten und der Preffe Brafiliens nur 
um fo begreifliher. Gin Tertotismus ift wie der andere, 
einer erzeugt den andern und bringt zulegt einen allgemeinen 
Kampf Aller gegen Alle hervor, wo nur noch bie gleichen 
Waffen der Gorruption einige Abhilfe. gewähren können, 
Nach den uns vorliegenden Dokumenten iſt Brafilion ſchon 
Längft diefem furdtbaren Zuftande verfallen, und wen es 
verlangen follte, fpeciele Thatſachen darüber zu vernehmen, 
dem ftellen die „„Brafilianifhen Zuftände und Ausfichten 
ſolche dugendmweis zur Verfügung. 

Nirgends mehr, als bei ſolchen Zuftinden, wäre ber 
rücfichtstofefte Abfolutismus mit frengfter Säbelhertſchaft 
an feiner Stel. Dod mie follte Brafilien bazu kom— 
men, wenn das Heer eritens fo verfhmwindend Elein bei 
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ber ungeheuern Ausdehnung des Landes iſt und zwei—⸗ 
tens deſſen Fundament auf ähnlichen egoiſtiſchen Grund⸗ 
lagen beruht? „Man muß” — ſchreibt Otto Hübs 
ner im „Bremer Handelsblatte“ 1854 mit Recht — 
„man muß das brafilianifche Rekrutirumgsfpftem Eennen, um 
die erdrüdende Schwere dieſer mit der oftroirten Naturalis 
fation aufgezwungenen Mititärpflichtigkeit zu würdigen. Dem 
Europäer dürfte es nahezu unmöglich fein, ſich inmitten 
bes 19. Jahrhunderts einen Begriff von biefem Willkür⸗ 
und Gemalttreiben zu machen, das felbft Minifter, Depus 
tirte und Senatoren in ben Kammern und in offiziellen 
Dokumenten ald ‚, Menfchenjagd”, als „Landplage“ bes 
zeihnen und in den härtejten Ausdrüden brandmarken. Die 
Geſetze vom 10, Juni 1822 und 29, Auguft 1837, weiche 
jeden Brafilianer vom 18. bis zum 35. Jahre als militärs 
pflichtig erklären, fuchten zwar einige Ordnung in bie Rekru, 
tirung zu bringen und auch die Bedingungen feftzuitellen, 
welche vom Militärbienft befreien; allein bei der Ohnmacht 
der Regierung iſt der Willkür ihrer Beamten ber freiefte 
Spielraum gelaffen, und die Refrutirung wird von ihnen 
nur als Mittel zur Befriedigung perfönlichen Daffes ausge 
beutet.“ Mach den eigenen Anklagen brafilianifdher Senas 
toren barf man darauf ſchwören, in jedem Rekruten einen 
Dppofitionemann, niemals aber einen Freund, einen Ans 
hänger. der Regierung zu finden. So entriß man unter 
Anderem, nach der öffentlichen Mittheilung bed Senators 
Dasconcellos, einem angefehenen Bürger feine fünf 
Söhne, weil er die Kühnheit gehabt hatte, die Wahlurne 
gegen die Fälfchungen der Regierungsagenten zu vertheidigen, 
und ftedte fie in den Soldatenrod, Wehe dem, wer durch 
patriotifche Gefinnung einen Funken von Unabhängigkeit: 
und Redtsfinn zeige! Er ift fofort gezeichnet und darf 
barauf rechnen, daß er oder einer feiner Familie, nachdem 
man dad Haus umzüngelt, unvermuthet überfallen, einem 
Verbreher gleich im Feffeln gefhlagen und unter endlofen 
Martern nah der Hauptftabt zum „Volksheere“ abgeführt 
wird. Db Greis oder Jüngling, ob Krüppel oder Gefuns 
der, ob Familienvater oder Junggeſell — das kümmert die 
wilden Jäger der Regierung nicht. Selbft der freundlicher 
Angefchriebene hat feine Noth, durch Beſtechung, Gemalt 
oder Protection ſich von biefer Soldateska loszukaufen; wie 
vielmehr ber fchuglos Eingewanbderte. Der Graf van ber 
Straten:Pontho;, dem mir bdiefe Mittheilungen vers 
danken, fest hinzu, daß es in der That gerade dieſe uns 
glüdtihen Einwandrer find, von welchen felbft die Munici: 
palitäten ihren Menfhentribut erheben, um die Zahl ber 
vom Kriegsminifter geforderten Waterlandövertheidiger voll 
zu mahen. Wie könnte man unter folden Umſtänden ein 
Heer voll Patriotismus und Gerechtigkeitsfinn verlangen, 
angenommen auh, daß man ein foldes wirklich ſchaffen 
wollte! Aber will man das auch wirklich? Nach den vor— 
liegenden Documenten darf man es billig bezweifeln, und 
fo kann man fih nit wundern, daß das brafilianis 


fhe Herr weder gegen einen äußeren, nod einen inne: 
ren Feind irgendwelche Bedeutung in fi trage. Durch 
den ſcheußlichſten Terrorismus refrutirt, auf's Gewiſſen⸗ 
tofefte verpflegt, ducch die furchtbarſte Brutalität zufammens 
gehalten, „zu einem Fünftel aus Negern, zu zwei Fünf: 
theilen aus Ausländern, zu einem Zehntheile aus eingefans 
genen Indianern und dem Reſte nach aus gepreften Baga- 
bonden oder bod armen Menfhen aus dem Innern bes 
ftehend — muß ja ein foldes Heer der Auswurf und der 
Schimpf aller Deere der Welt fein. Hört man nun vollends, 
daß es eigentlich auch meiter nichts, als ein Object darſtel⸗ 
ten fol, auf beffen Eriftenz bin gerwiffe Summen ſich präd) 
tig verrechnen laffen, fo weiß man aud, mas von brafi 
lianifhen Kriegen zu halten fei, melde dann und wann an 
den Grenzen geführt wurden. Man darf es wohl mit Si: 
cherheit vorausfagen, daß Brafilien unter ſolchen Verhälts 
niffen den furditbarften Ummälzungen mit Nothmwendigkeit 
entgegengebt. 

Freilich ift man — fo heißt und ſcheint es wenigſtens 
— fehr religlöß; denn ber Katholicismus wird nicht allein 
fehr bigott, fondern auch als herrfchende Staatsreligion 
durchgeführt. Doc hat das nur mehr Bezug auf dem Kle: 
eus, als auf das Boll, Man ſchildert daffelbe als tolerant; 
nicht etwa aus Aufklärung, fondern aus einer Verkommen⸗ 
beit, die ihren Grund in den Geiftlichen felbft trägt. Der 
wohlbekannte englifche Botaniker Gardner, welcher Brafilien 
6 Jahre lang nad allen Richtungen bereifte, fagt: „Es 
ift ein hartes Ding, ed auszufprechen, aber ich thue es nicht 
ohne bie reiffte Erwägung, und behaupte, daß die gegen⸗ 
märtige Geiſtlichkeit Brafiliens eine erniedrigtere und uns 
moralifchere Menſchenklaſſe ift, als irgend eine andere im 
ganzen Reiche.” Man erlaffe uns die Beweiſe, welche zahls 
reich in den „‚brafilianifhen Zuftänden und Ausfichten’’ ge: 
geben werben, und halte nun daneben, daß der Erzbifchof 
von Theben, um Brafilien fefter als je an Rom zu bins 
den, wie Mſgr. Bedini dem Papfte felbft verfprochen hatte, 
plöglich die Kinder aller Mifchehen für Baſtarde und die 
Ehen felbft für Goncubinate erklärte, fo hat man abermals 
ein Stück Brafilien, das ſich ſchon graufam an dem Eins 
mandrer bewährte. Men weiß genug, wenn man hört, daf 
ein brafilianifder Geiftlicher ohne Weiteres die meggelaufene 
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katholifche Frau eines proteftantifhen Einwanderer mit 
einem andern Katholilen traut, daß ihn felbft der Staat 
barin unterftügt, daß bie Kinder diefer Mifchehen ohme 
Weiteres von Amtswegen dem Katholiciömus überantwortet 
werden Eönnen, und baf Leßteres felbft bei rein proteftantis 
fhen Ehen gefchehen darf. Um kurz Über diefen Punkt zu 
fein, fagen wir mit dem bekannten Reifenden W. Heine: 
„Es berrfcht in Südamerika eine Staatsreligion, bie römiſch— 
Fatholifhe; die andern find nur tolerirt, und das befagt Als 
let. So lange Chili und Brafilien (Peru und alle übrigen 
Republifen Südamerika’s) eine Staatsreligion haben, wer: 
ben fie bei aller freifinnigen Berfaffung nur ein übertünd: 
tes Grab fein; außen Marmor und Gold, innen Moder 
und. Verweſung. Ich kann das um fo freier fagen, als 
ich felbft ein Katholik bin.’ 

Wem bangte dann nicht bei foldhen Zuftänden, wenn 
nicht vor feiner, doch vor der Zukunft feiner Kinder in 
Brafilien! Feder wahrhaft civilifirte Staat ſetzt eine Ehre 
barein, fid; der MWittwen und namentlich der Waifen anzu⸗ 
nehmen. Was gefhieht in Brafilien? „Vom Fahre 1809 
an waren von 4835 Nachlaſſenſchaften nur 831 abgemacht 
und ausgeführt worden, mit 610 mar der Anfang zur Red: 
nungsablegung (die bei einigen [hon an 40 Jahre im Gange 
ift) gemacht worden, und 3385 Nachlaſſenſchaften lagen 
völlig unbeweglih!‘ Weiß man nun daneben, daß bas 
brafilianifche Gefeg hierbei felbft die Interventionen der Gon: 
fuln ausfchließt, indem es jedes in Brafilien geborene Kind 
eines eben verftorbenen Vaters mit Gewalt naturalifiet und 
fomit auch die Erbſchaft zu einem brafilianifchen Gute macht, 
fo hat man im Hinblid hierauf und auf den mehr als 
problematifhen Charakter der ausführenden Beamten eine 
Heine BVorftellung von dem Glüd, welches der Familie eines 
Einmandrers baret, felbft wenn dieſer bei feinem Leben 


_ weniger von dem Leiden berührt worden fein follte, die wir 
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bisher gefchildert haben. 

Dody man darf überzeugt fein, daß einft, und viel 
leiht bald, ein Zag der Rache für Brafilien anbrechen 
wird, der nur fürchterlich werden kann. Da jedoch diefer 
Gedanke ein allgemeineres ntereffe in Anſpruch nimmt, fo 
wollen wir darüber unfern legten Artikel über Brafilien 
ſprechen laſſen. 





Amerikaniſche Alterthümer. 


Von Eari Uau. 
Schfier Artikel. 


Die im vorigen Artikel befchriebenen Erdeinfriedigungen 
ber atlantifchen Staaten geben der Spekulation wenig Spiels 
taum, indem über Urfprung und Zmed berfelben kaum 
Imeifel obwalten können. Man ift berechtigt, fie als die 
Werke derjenigen Indianerſtämme zu betrachten, welche bei 
Ankunft der Europäer das Land bewohnten, deren Mache 
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tommen aber in Folge jenes Ereigniffes eine gänzliche Um?’ 
geftaltung ihrer Verhältniffe erfuhren und ohne Zweifel 
fehr bald aufhörten, Befefligungen anzulegen, die ſich euros 
päifcher Kriegskunſt gegenüber als mangelhaft erwiefen. Ich 
habe bereits erwähnt, die Wälle felen noch durch Pallifaden 
verftärkt gewefen, ohne welche in der That die Erdaufwürfe 


mur geringen Schub gewähren konnten, und es fehlt auch 
nicht an Spuren, bie direft auf das ehemalige Vorhan⸗ 
denfein von Pallifaden hinweiſen, wie 5. B. die bereits ans 
geführte Auffindung morſcher Refte bderfelben in ber Nähe 
einer Einfriedigung. Einen noch überzeugenderen Beweis 
liefert ein Wert am Chemung: River im gleichnamigen 
Gountn des Staates New: Dort, Dafelbft läßt fih auf 
dem Grat des Erbdammes eine fortlaufende Vertiefung deut: 
lich wahrnehmen, bie einer durch die Pflugfchar gebildeten 
Furche gleicht, bei gemauerer Unterfuchung ſich aber als eine 
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Big 5. Weieigte Hügel bei Hamilton in Ohio. 
Reihenfolge von Löchern bdarftellt, in denen ehemals die den 
Wall überragenden Pallifaden ftedten. Aeltere Schriftftel: 
ler fprechen von indianifhen Befeftigungen , die aus in die 
Erde getriebenen Pfählen beftanden, thun aber der Erb: 
mälle nicht Erwähnung, wahrſcheinlich, meil ihnen diefelben 
in folcher Verbindung ald untergeordnete Beftandtheile mes 
niger in die Augen fielen. Dergleihen Auslaffungen find 
nichts Ungewöhnlihes und überrafhen am menigften ben 
Antiquar, welcher mit der mangelhaften Faffung mancher 
der älteren Schriften vertraut iſt, die Über jegt ſchwer ers 
- Märliche Gegenftände und Berhältniffe beftimmte Auskunft 
geben würden, 'wenn fie am geeigneten Orte nur einige 
Bellen mehr enthielten. Die großen Bäume, welche ſowohl 
innerhalb der Einfriedigungen, als auf ben Wällen und in 
den Gräben angetroffen werden, haben häufig die Beobach— 
ter veranlaft, auf ein hohes Alter der Werke zu fließen, 
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obwohl dieſet Grund nichts weniger als ſtichhaltig iſt z denn 
es lag oft gewiß nicht im Intereſſe der Erbauer, die Bäume 
zu entfernen, die für fie weit mehr Schugmittel, ale Din: 
derniffe waren. Man weiß ja, mie germ noch die heutigen 
Indianer bei Gefechten ſich hinter Bäume ftellen und, von 
biefen gedeckt, auf ihre Feinde ſchießen. Doch mögen auch in 
manden Fällen ‚die Bäume nad) Erbauung ber Forts ent» 
ftanden fein, und diefe demnad ein beträchtliches Alter bes 
figen. Die innerhalb oder in der Nähe der Einfriebigungen 
fi) vorfindenden Geräthe, als Steinärte, fleinerne Pfeil: 
und Sanzenfpigen,, Pfeifenköpfe, Geſchirre u. ſ. w, ftimmen 
ganz und gar mit den Kunftproduften überein, melde bie 
in biftorifcher Zeit von den Eingeborenen verlaffenen Aufent: 
baltsorte bezeichnen, und bie Gerippe aus den faft ſtets in 
der Mähe der Forts anzutreffenden Begräbnißftätten zeigen 
ſich mohlerhalten, — lauter Thatfachen, melde gegen ein fehr 
hohes Alter der meiften Werke fprehen. Squier hält die 
Irokeſen und deren weſtliche Nachbarn für die Erbaurr der 





Big. 6. Befehigter Hügel Im England (Wiltfhire). 


Forts im Staate New-NYork. Der Miffionär Kirkland 
erfuhr von den Senecas, mit denen er gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts verkehrte, die Werke fein vor 
drei, vier, fünf Jahrhunderten — die Indianer haben feine 
richtigen Begriffe vom Zeitmafe — von ihren Vorfahren 
während ber Kriege mit ihren meftlichen Nachbarn erbaut 
worden. Im Allgemeinen wiſſen die Indianer, melde als 
fpärliche Ueberrefte einft mächtiger Stämme noch jet die 
atlantifhen Staaten bewohnen, Nichts über den Urfprung 
ber Werke zu berichten, und man wird fich hierüber faum 
wundern, wenn man bedenkt, wie leicht ſich die Erinnerung 
an frühere Zuftände bei diefen rohen, der Schriftfpradhe uns 
tundigen Menfchen verwifhen konnte, die überdies feit der 
Ankunft der Meißen fortwährend in ben uncubigften Vers 
hältniffen lebten. Merkwürdige Beifpiele von ber Vergeß— 
lichkeit der Indianer gibt der verdienſtvolle amerikaniſche 


Reifende Stephen, welcher die alten, zum Theil großat: 
tigen Baudenkmäler von Gentralamerifa, namentlid von 
Yucatan, befchrieben hat. Diefe find, wie Stephen auf 
das Beftimmtefte nachweiſt, Werke derfeiben Indianer, mit 
benen bie Gonquiftabores (Cordova, Grijalva, Gortez) im 
ſechs zehnten Jahrhundert in Berührung kamen, und man 
follte daher vorausfegen, bie jegigen Indianer von Gentrafs 
amerifa, die Abtömmlinge jener Erbauer von prächtigen, 
mit Skulpturen bedeckten Paläften und Tempeln, hätten 
fi gewiffe Erinnerungen am ihre Vorfahren bewahrt; aber 
dies ift nicht der Fall. Wenn Stephen ſich bei ihnen nad 
dem Urfprunge ber Gebäude erfundigte, fo fagten fie, bie 
felben rührten von den „antiguos“ ber, hatten aber nur 
höchſt mangelhafte Begriffe von ber ehemaligen Beftimmung 
der Bauten, Pannten nicht bie Bebeutung mandyer räthfel® 
haften Steinbilder und Fresken und bewiefen überhaupt 
gänzlidhe Unkenntniß alles beffen, was ſich auf ihre frühere 
Geſchichte bezog. — 


Bon ben ſpärlich vorfommenden und nicht fehr ums 
fangreihen Erdwerken der atlantifhen Staaten wende ich 
mid) zu den zahlreichen, verfchiedenartigen und zum Xheil 
impofanten Dentmälern derjenigen Gebiete, welche vom Mifs 
fifippi und feinen Nebenflüffen durchſtrömt und im Süben 
vom meritanifchen Golfe begrenzt merben, Befonders häufig 
finden ſich diefe UWeberrefte in Obio, Indiana, Illinois, 
Wisconfin, Miffouri, Arkanſas, Kentudy, Louiſiana, 
Miffifippi, Alabama, Georgien und Florida; in minderer 
Zahl in Midigan, dem weſtlichen Theile von PVirginien, 
in Minnefota, Zeras und Süd:Garolin. Squier bat 
fih, wie fhon bemerkt, längere Zeit mit der Unterfuhung 
und Schilderung der Monumente diefer Region beſchäftigt 
und fie nah ihrer nachgewieſenen oder muthmaßlichen Be: 
ffimmung unter gemwiffe Klaſſe, gebracht. Er unterfcheis 
det: Vertheidigungswerke (enclosures for defense), 
Einfriedigungen zu religiöfen Zwecken (sacred 
enclosures), Begräbnifmounbs (sepulchral mounds), 
Altar: oder Opfermounds (altar or sacrificial mounds), 
Tempelmounds (temple mounds), Eindäimmungen, 
deren Umriffe Tbiergeftalten darftellen (animal- 
shaped mounds) und Beobahtungsmounds (mounds 
of observation), 


Viele diefer Denkmäler find augenfcheintih von hohem 
Alter, wie [man theils aus dem fie bebedienden mächtigen 
Baummuchfe, theils aus dem Zuftande der in Verbindung 
mit ihnen vorfommenden Gerippe entnehmen kann, bie 
häufig zu Staub zerfallen, wenn fie ber Luft ausgefegt und 
berührt werben. An einem Baume, der auf einem Mound 
zu Mariette in Obio gewachſen war, zählte man 800 Fahre 
ringe. Die grofe Ausdehnung der Denkmäler, bie Regels 
mißigkeit in der Ausführung berfelben, iĩſowie ein gemiffer 
Grad von Kunflfertigkeit, den viele beim Unterfuchen ber 
Werke vorgefundene Erzeugniffe der Induftrie, z. B. Ge: 


räthe von Stein, verzierte Thonvaſen, ja ſelbſt Metallar⸗ 
beiten, verrathen, deuten darauf hin, daß bie. früheren Be— 
wohner diefer Gegenden bereits einen Kulturzuſtand erreicht 
hatten, den man bei ganz rohen Jägervölkern und Kriegern 
nicht antrifft. Im ber That zeigen diefe Werke zum Theil 
einige Uebereinftimmung mit ben kunſtvolleren maffiven 
Strukturen der zur Beit ber Entdeckung balbeivitifirten Gens 
tralamerifaner und Mexikaner und laffen ihre Erbauer als 
Völker erfheinen, welche gewiffermaßen den Uebergang von 
der Barbarei zur HalbEultur vermittelten; ja, es ift fogar 
vermuthet worden, die Kultur habe fich auf der weſtlichen 
Hemifpbäre vom Thale des Miffifippi aus nad fühlicheren 
Gegenden verbreitet, in ähnlicher Weife, wie fie in der als 
ten Welt vom Lande des Nils aus gegen Morben vor: 
drang. — 

Um ben 2efer nicht zu vermwieren, werde ich die Denk: 
mäler des Mifjifippithales in der oben angegebenen Reihen: 
folge befchreiben und beginne mit den feltungsartigen 
Bauten, wobei id mich übrigens kurz faffen darf, ba ich 
bereit8 im vorigen Artikel ähnlicher Werke der atlantifchen 
Staaten Erwähnung getban habe. Die bier in Betracht 
fommenden umfchliefen oft weit größere Flächen, als bie 
früher gefchilderten, und verrathen größeres ſtrategiſches 
Geſchick der Erbauer. Sie beftehen aus Erddämmen von 
verfchiedener Höhe, mit denen in der Regel äußere Gräben 
verbunden find. Die dem Angriffe am meiften ausgefeßte 
Stelle ift befonders gut befeftigt, oft durch doppelte oder 
dreifache Mälle, und mit großer Sorgfalt find die Aus: 
gänge von innen durch Erbhügel ober ein Spftem von 
Dämmen gededt, welches die Vertheidigung mefentlich ers 
leihtern mußte. Innerhalb der Ummallungen trifft man 
faft ſtets Quellen oder künſtliche Wafferbehälter, letztere 
manchmal aus Steinen aufgeführt. Das größte der Forts 
fließt einen Flähenraum von 140 Acres ein und befteht 
aus einem Steindamme, welcher den Rand einer ſchroff ab: 
fallenden, halbinfelförmigen Bergterraffe im Thale des Paint: 
Gree in Dbio umzieht. Steimmälle find indeß felten, und 
Squier hat im Laufe feiner ausgedehnten Nahforfhungen 
deren nur vier angetroffen. Die Bleinften Forts umfaffen 
5 Acres. Die äußere Geftalt der Befefligungen wird na— 
türlich duch die Befchaffenheit des Drtes bedingt, und dies 
fer ift in der Regel ein leicht zu vertheidigender, die Ges 
gend beherrfchender Punkt, entweder ein terraffenartiger, fteis 
ler Bergvorfprung oder ein Hügel, Manchmal find auch 
Halbinfeln, die ihre Entitehung ſtarken Flußkrümmungen 
verdanken, nad ber Randfeite durch quer über den Iſthmus 
laufende Damme nebjt Graben befeftigt, während der vom 
Waſſer umfloffene Theil blos durch Ddiefes geſchützt wird, 
Die Erdmwälle bildeten urfprünglih wohl nar den Unterbau 
für Pallifaden; diefe aber find verfhrunden, und die Dämme 
felbft haben vermöge der Vergänglichkeit des fie bildenden 
Materiald im Laufe der Zeit viel von ihrer einfligen Höhe 
eingebüft. 


Die größere der beiden dieſem Auffaße beigegebenen bild» 
lihen Darftellungen veranfhaulidt ein Werk ber befchrie: 
nen Art. Es liege in Butler Countp des Staates Ohio, 
auf der MWeftfeite des MiamisMiver, 3 Meilen unterhalb 
ber Stadt Hamilton. Der Hügel, zu deſſen Befeftigung 
das Fort angelegt ift, bat eine Höhe von 250 Fuß und 
bildet den hervorragendften Punft in der Nahbarfhaft. Er 
ift faft auf allen Seiten wegen feines fteilen Abfalle® un: 
zugänglih; mur gegen Norden zeigt er eine fünfte Abs 
dahung, und an biefer Stelle hat man auch am meiften 
Sorgfalt auf die Befeftigung verwendet, wie ein Blick auf 
die Zeichnung lehrt. Der Damm, weldyer bei 5 Fuß durchs 
fhnittliher Höhe eine fehr breite Bafis befigt, befteht aus 
einem Gemenge von Erde und Steinen. Das vom Dumm 
eingefchloffene Hügelplateau umfaßt 16”. Actes, ift aber 
nicht volftändig eben, fondern erhebt ſich etwas gegen bie 
Mitte bin, wie die leichte Schraffirung in der Zeichnung 
andeutet. in Graben ift nicht vorhanden; die zum Er: 
bauen des Dammes erforderliche Erde hat man an verſchie⸗ 
denen Stellen dem Boden innerhalb der Einfriedigung ent: 
nommen, und bie hierdurch entftandenen Vertiefungen bil: 
den nun Mafferbehälter (5. B. a). Der Wal bat 4 Lüden 
oder Ausgänge von etwa 20 Fuß Weite. Drei derfelben, 
nämlih N, E und S, find durch fonderbar geftaltete Damm: 
werde gededt, deren Stelle bei W ein aus Steinen errich— 
teter Mound (e) von 8 Fuß Höhe vertritt; ein folder (0) 
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befindet ſich übrigens aud als Bugabe beim Ausgange $. 
Befonders Pünfttih find diefe Schupmittel am nörblichen 
Ausgange, dem ſchwächſten Punkte der „Bergfeſte“, ans 
gelegt, und bier haben die Erbauer aud noch ein halb: 
mondförmiges Außenwerk errichtet, deffen Enden faft bis an 
bie Abhänge des ſchmalen Bergrückens reichen. — In ähn: 
licher Weife befeftigten die Römer die Ausgänge ihrer ftehen: 
ben Lager. Ganz Üübereinftimmend mit den indianiſchen 
Befeftigungen waren die zu gleichen Zwecken von den alten 
Britanniern aufgeführten Erbwerke, ‚von denen noch einige 
vorhanden find, und der Vergleihung wegen füge ich bie 
Abbildung einer folhen in Wiltfhire im füdlichen England 
noch zu fehenden primitiven Feftung bei. Diefes Werk, 
einen Flähenraum von 8" Acres einfchliegend, Erönt den 
Gipfel eines nur von Mordoften zugänglichen Dügels, und 
an bdiefer Stelle ift ein enger Ausgang gelaffen. Auf ber 
Dftfeite, wo ber Hügel mindere Steilheit zeigt, befinden 
fi) zwei parallele Wälle. Zwel der inneren Dämme find 
durchbrochen, der dritte fchließt, in Verbindung mit dem 
das Ganze umgebenden äußeren Walle, einen ziemlich hohen 
Erdhügel ein, der wohl nad) bereits erfolgter Erftürmung 
der Außenwerke als legter fefter Punkt dienen follte. 

So verfallen die Menfhen bei gleichen Graben ber 
Entwidelung auf gleiche Austunftsmittel und hinterlaffen 
ihre Werke als Zeugen, um fpäteren Generationen von ben 
Bedingungen ihres Dafeins Kunde zu geben. 


Die Anfiedlung und Verbreitung der Miesmufchel im Rhein, 


von Mr. Sergens. 


Die Veränderungen, welche der Menſch, mit oder ohne 
feinen Willen, in dem Beſtande der organiſchen Schöpfung 
bervorbringt, find fo mannigfaltig und oft fo tief eingrel: 
fend, daß dadurch nicht felten das natürliche Gleichgewicht 
in der Vertheilung der Thier- und Pflanzenarten mwefentlich 
geftört wird. Allenthalben beobachten wir dieſes, wo ber 
Here der Erde von biefem feinem Erbtheile Befig genommen 
bat, Amar fehlt es auch, fern von der Hettſchaft des Men: 
fen, bei Pflanzen und Zhieren nicht an Kämpfen, um bie 
Eriftenz, gegenüber den Eingriffen und der Anmaßung Eräf: 
tigerer Nachbarn, an Wanderungen nad) günftigeren Lokali— 
täten, an förmlicher Flucht vor dem übermädtig gemorbenen 
Feind, vor drohendem Nahrungsmangel und zerftörenden 
Maturereigniffen ; aber es gleicht diefer Kampf dem Wechfel 
der Ebbe und Fluch, welcher ſaſt eben fo regelmäßig wie 
Diefe auf und ab wogt, und meiftens im Weſentlichen bas 
mit endet, daß der alte Zuftand ziemlich unverändert wie— 
der hergeftellt wird, Ungleich eingreifender, als das ruhige 
Wirken der Natur, find die Folgen, welche für den Belland 
der organifhen Schöpfung aus dem Treiben des Menfchen 
hervorgehen. Was ihm nicht zufagt von Thieren und Pflans 
zen, das wird befeitigt, mas er für nüglih hält, wird be 
vorzugt, gepflegt, aus der Ferne herbeigefhafft, und «6 ge 


nügen oft wenige Menfchenalter, um unter feiner fleißigen 
Hand ein völlig verändertes Bild des organifhen Lebens 
hervorgehen zu fehen. 

Don biefen Einwirkungen des Menfhen auf feine 
Mohnitätte eine Befchreibung geben zu wollen, würde die 
Grenzen bdiefes Auffages weit Überfhreiten, da ich zunächſt 
nur beabfichtige, eine hierher gehörende Beobachtung, welche 
ich feit einer Reihe von Fahren gemaht habe, der Vergeffenheit 
zu entziehen. Es handelt fih nämlich um die unfreimillige Ein— 
wanderung ber Dreissena polymorpha (Mytilus polymorphus), 
eines Schaalthieres, welches, urfprünglich dem Brackwaſſer ber 
Mündungen großer Ströme angehörend, weithin ſtromauf 
in das füge Waffer des Rheines gelangt ift, und um die 
Urſachen diefer Ausbreitung, fowie um die Einflüffe, welche 
bie veränderten Lebensverhältniffe auf die Befchaffenheit ber 
füßwaffergeborenen Nachkommen ausgeübt haben. 

As urfprünglice Wohnorte diefes in mander Hinſicht 
intereffanten Weichthiers werben auffallender Weifedas ſchwarze 
und das kaspiſche Meer, fowie die von beiden durd bie 
ganze Breite des europäiſchen Feſtlandes getrennte Dftfee 
angeführt, Ich habe nicht ermitteln können, ob auch im 
Gaspifee das Thler (welches kein flark gefalgenes Meerwafler 
zu lieben ſcheint und deshalb im atlantifchen Meere ſich 


auch nur an den Flußmündungen aufhält) nur die minder 
falzigen Stellen bewohnt; auch ift mir nicht befamnt, mie 
meit von biefen Meeren "us das Conchyl in bie dort eins 
mündenden Ströme, die Wolga, den Don, Manitfh, Dniepr, 
Donau ıc. vorgedrungen iſt, möchte aber nach dem, was ich hier 
am Rheine feit 30 Jahren beobachtet habe, nicht bezweifeln, 
daß die Dreissena polymorpha auch dort fo weit ſtromauf⸗ 
wärts gefunden wird, als die Schiffe vom Meere aus bins 
auffahren. Auch in den Flußmündungen der Oſtſee ſcheint 
fie urfprünglic vorzulommen; benn es iſt doch wohl nicht 
anzunehmen, daß fie auch dorthin vom ſchwatzen Meere aus 
verfchleppt worden fei, oder umgekehrt. Sie ift von ba in 
verfchiedene Flüffe und Süßwafferfee'n Dftpreußens vorge 
drungen, und mit Schiffen und Floßholz in Salzwäffer 
und Flüffe der Mark Brandenburg, in die Süßwafferbods 
von London, in den Avon und die fhiffbaren Kanäle von 
Warwid und Birmingham, wie überhaupt von Warmwid: 
fhire und Staffordfpire gefommen und dort mehr ober 
weniger heimiſch geworben. Daß dieſes Mufcelthier ein 
großes Vermögen befigt, fih an den vetſchiedenſten Salzge⸗ 
halt des Waſſers zu gewöhnen und nah einer kleinen 
Reihe von Generationen als ein echtes Süßmwaffercondpl, 
fern vom Meere im beften Wohlfein zu leben, habe ich 
vielfach gefehen, feit ich fo glücklich war, vor etwa 25 Jahren 
die anfangs äuferft feltnen erften Eremplare im Dafen von 
Mainz aufzufinden. Sie haben ſich feit diefer Zeit in einem 
Verhältniffe vermehrt, welches nicht einmal bei den bis das 
bin bier vorherefchenden Gattungen Unio und Anodonta 
vorfommt. Bon Jahr zu Jahr nimmt bei uns rheinauf 
rheinab die Häufigkeit diefer Miesmufcheln zu, während die 
der übrigen Beilfüßler keine irgend ermähnensmwerthe Berän: 
derung erleidet. Diefe urfprünglichen Meeresbervohner ſchei⸗ 
nen demnach bei uns im füßen Waffer für ihre Entwide: 
tung befonders günftige VerhältHiffe gefunden zu haben. 

Bon einer felbfichätigen Wanderung kann nicht bie 
Rede fein bei einem Thiere, welches fih an fefte Körper, 
Holz, Steine u. f. w. anzubeften pflegt, und das, durch 
Nahrungsmangel gezwungen oder gewaltfam losgeriſſen, eine 
andere, möglihft nahe Stelle auffuht, um ſich bort wieder 
auf lange Zeit mittelft feiner feidenartigen Fäden (Byssus) 
vor Anker zu legen. — Wie in andere Flüſſe, ift der 
Mylilus polymorphus aud zu uns, in den Mittelrhein, 
nur durch Schiffe gebracht worden, melde ſich längere Zeit 
in Häfen mit Bradwaffer —— in dem von Rotter⸗ 
dam) aufgehalten haben. ort hängten fi die Miesmu: 
(heim an den Bauch des Schiffes an und wurden gegen 
ihren Willen firomaufmärts in die rheinifhen Häfen ges 
ſchleppt. Bei gelegentlichen Reparaturen heruntergekrapt, 
fegten fie fi am die Mauern und am das Holzwerk ber 
QDuais, und nun begann die Vermehrung der Art in einem 
ihrer Ernährung entfprehenden Verhältniffe. Anfangs fand 
ich vorzugsmeife im der Nähe der Kloafenausmündungen Steine 
und Mauerftüde von zahlreihen, meift Beinen Miesmufceln 
befegt; fie faßen da in Geſellſchaft von Ancylus fluviatilis 
und A. spioa rosae; bald aber fand ich fie auch eben fo 
häufig und noch größer an Holzftüden und Steinen, fogar 
an Anodonten in ftart firömendem, reinem Waffer in Ge: 
feufhaft von vielen Neritina Nuviatilis und wenigen Cyclas 
rivicola, die nie in unreinen, flagnirenden Lachen vorkommen. 
Es ſcheint demnach nicht, daß der größere Gehalt bed Kloaken⸗ 
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waffers an Ehlorfalzen ihmen mehr zufagt, als das reine Rheins 
waffer, deffen Chlornatriumgehalt (O,16— 1,45 Dunderttaufend: 
theile) gewiß für einen urfprünglichen Meerbewohner fait als 
nicht eriftirend betrachtet werden Bann; wohl aber dürfte das 
Kloalenwaffer den. neuen Antömmlingen wegen feiner Aehn—⸗ 
lichkeit mit dem Brackwaſſer anfangs beffer zugefagt haben. 
Daß vor 45 Jahren die Dreissena noch nidt bei Mainz 
lebte, weiß id auf das Bellimmtefte aus dem Umitande, 
daß Herr Petif, ein fehr geübter und fleißiger Sammler, 
welcher damals mit der größten Ausdauer unfere Conchylien⸗ 
fauna erforfchte, nicht ein Eremplar diefer Muſchel hier zu 
Geſicht befam. — 

Während ich zu ermitteln fuchte, warum wohl biefes 
Thier nicht ſchon längit den Weg zu uns gefunden, und 
welche Veränderung der Verhältniffe erft in der neueren Zeit 
deſſen Einfchleppung herbeigeführt babe, murde ich darauf 
aufmerffam gemaht, daß die Rheinfhifffahrt gerade innere 
halb dieſer Periode eine. wefentlihe Weränderung erlitten 
hat. Seit Aufhebung des ÖStapelrehtes in Köln und 
Mainz *) gehen die Schiffe fehr häufig bis Rotterdam und 
nah andern holländifchen Häfen hinab, von wo fie nah 
längerem Verwellen mehr oder weniger zahleeihe Dreißenen 
mitfchleppen, welche dann in ben mittelcheinifhen Häfen 
ihre Brut abfegen. Darum fand man aud das Thier zu— 
erit an den Endpunkten der Rheinfhifffahrt bei Mannheim 
und Mainz, und erft fpäter an den Zwiſchenorten, weldye 
mit Holland in der Regel Beinen direkten Berkehr haben. 
Es ift anfangs zwar nur vereinzelt vorgefommen, jegt aber, 
mie ich oben bemerkt habe, volllommen eingebürgert und 
ſtellenweiſe fo zahlreich, dag man, kennte man nicht die Ges 
ſchichte feiner Einwanderung, baffelbe für einen urfprüngs 
lihen Bewohner des Rheines halten möchte, 

Auf ähnliche Weife mag manches andere Thier bei 
uns eingefchleppt worden fein und ſich förmlich eingebürgert 
haben; es ift nur zu bedauern, daß ſolche Weberfiedelungen 
nicht beobachtet worden find. Vielleicht veranlaft vorftehende 
Mittheilung die Naturforfcher, diefem Gegenflande mehr als 
bisher ihre Aufmerkfamkeit zugumenden. 





*) Bor der Befipnahme des linken Rhbeinufers durch die Fran« 
zofen am Ende des vorigen Ychrhunderts war der fpärliche Rheins 
handel dur den gezwungenen Umſchlag der Waaren in Köln und 
Mainz auf dieje beide Städte befchränft, und nur Köln hatte direkten 
Verkehr mit Holland. Später fand es die franzöfifche Regierung 
in ihrem Interefje, zu Gunften diefer beiden Städte das alte Ders 
bältnig beizubehalten. Erſt im Jahre 1815 fam auf dem Wiener 
Gongref ein Beſchluß zu Stande, der die Rheinfchifffahrt zwar im 
Prinzip frei bis zum Meere erklärte, der aber erft im 3. 1831 zur 
vollen Ausführung fam. — Die im 9. 1837 begonnene Ginfühs 
rung der Dampiſchlfffahrt, namentlih das nun immer bäufigere 
Schleppen von Laſtſchiffen dur Dampfer mag von da an den 
Dreifienen häufig Gelegenheit gegeben haben, mit den Schleppfibnen 
die Reife in die rheinifchen Häfen zu machen, wohin fie fiher nicht 
gelommen wären ohne die Befreiung des linken Nheinufers von ber 
Herrſchaft der Frangofen. So greifen geſchlchtliche Greigniffe oft in 
bie Derbhältniffe des organifhen Lebens ein, und es verlohnte ſich 
gewiß der Mühe, den Einfluß derjelben auf bie Berbreitung von 
Pflanzen und Thieren aus dem reihen Materiafe zufammenzuftellen, 
das dafür vorliegt. 
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Die geebrten Abonnenten, melde das Blatt Durch Die Moſt beziehen, werden darauf aufmerffam gemacht, daf 
das Abonnement für das nächfte Bierteljahr (April bis Juni 1862) ausdrücklich bei ben Poftanftalten er- 
neuert werden muß, da fonft die Zufendung der Zeitung durch die Poft unterbleibt. 

Für Diejenigen, welche unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerken wir, daß 
Eremplare von den Jahrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860 und 1861, im gefälligen Um- 


ſchlag gebeftet, noch zu haben find. 


Halle, den 21. März 1862. 


Betrachtungen über den Weltenraum, 
von Bernbard Saubert. 


3. Die Milhftraße und bie Bertheilung der Firfterne. 


Bei Betrachtung des geflirnten Himmels fällt uns ein 
lichter Streifen auf, der ſich am Himmel hinzieht und durch 
fein weißes, für das freie Auge nahezu gleichförmiges Licht 
den Namen Milchſtraße erhielt. Die Chinefen nennen 
biefen lichten Streifen heute noch den Himmelsfluß. Deno: 
pides und Metrodorus maren ber Meinung, daß bie 
Milchſtraße einft der Weg der Sonne gemwefen, daß fie ein 
burch die Sonne meißgebleichter Streifen des Himmeldge: 
mölbes fe. Theophraſt gab die Erklärung, daß hinter 
der Firfternfphäre Alles ein Feuermeer fei, die Sphäre felbft 
aber aus zwei Halbkugeln unvelllommen jufammengefchmiedet, 


fo dag an der Stelle ihrer Verbindung das Feuer noch bins 
durchleuchte. Verehrer ber griechiſchen Bötterfamilie erklärt 
ten fie für einen Milchtropfen ber Juno, welchen Her: 
kules als Säugling habe fallen laffen. Die Wilden Norb: 
amerifa’s feben in ihr den Weg, den die abgefchledenen 
Seelen zu wandern haben. Meben ſolchen Phantafiebildern 
gab es jedoch im Alterthum audy vernünftigere und richtigere 
Anfihten. Demokrit und Anaragoras äußerten ſich 
ſchon bahin, daß die Milchſtraße nur aus kleinen und mes 
gen ihrer großen Entfernung ſcheinbar eng zufammenftehen: 
den Sternen beftehe. Diefe Ahnungen — als mehr Eonnten 


fie damals nicht gelten — wurden erft nad der Erfindung 
des Fernrohrs, diefes mächtigen Hilfsmittels der Aſtrono⸗ 
nomen, duch Beobachtungen beftätigt, Gatitei ſchon 
tonnte in ber Milchftraße einzelne Sterne unterfheiden, und 
vollkommen aufgelöft wurde fie, als der gefeierte William 
Herſchel fein zwanzigfüßiges Rieſenteleſkop errichtet hatte 
und damit den Himmel mufterte. Die Zahl der Sterne in 
der Milchſtraße fchäßte derſelbe auf 18 Millionen. 

Schon Kepler war die Erfcheinung aufgefallen, daß 
von der Milchſtraße abwärts der Himmel immer flernieerer 
wird. Er hielt die Milchſtraße für einen Ring dicht zus 


fammenftehender Sterne, und aus der Erfcheinung, daß fie ı 


nahezu mit einem größten Kreis des Himmels zufammen: 
faͤllt, urtheilte er, daß ſich unfer Sonnenfoftem in ber 
Ebene diefes Ringes befinde; denn nur in biefem Ball 
fcheint der Milchſtraßenting die Mitte des Himmeldgemölbes 
einzunehmen, indem wir zu beiden Geiten bes Ringes 
gleidy weit in den Himmelsraum bineinfhauen können, fo 
daß die beiden Hälften des Dimmelsgewölbes, in melde 
daffelbe durch die Milchſtraße getheilt wird, gleich groß ers 
fheinen. Daraus aber, daß die Milchſtraße durchfdmittlich 
nahezu gleich breit erſcheint, folgerte er, daß ſich unſer 
Sonnenfoftem nahezu im Gentrum des Milchſtraßenſyſtems 
befinde. . 


Auh William Herſchel legte einen befondern Werth 
auf diefe Erſcheinung. In einer feitlihen Abweichung von 
20° von der Milchſtraße, alfo an den Polen derfelben, ift 
der Himmelsraum nahezu flernleer. Der nörbliche Pol liegt 
in der Mäbe des Haupthaares der Berenice, in 
180° 11746” Rectascenfion und + 27° Declination. Der 
füdliche Pol liege im der Nähe der Bildhauer: MWerkflätte 
mit 11745" Mectascenfion und + 27° Declination. 


Kohn Herſchel richtete ebenfalls fein Auge auf die 
eigenthümliche WVertheilung der Firfterne, auf melde fein 
großer Vater aufmerkfam gemacht hatte, Auf dem Cap der 
guten Hoffnung, wo er ſich von 1833 bis 1838 zur Un: 
terfuchung des füblihen Himmels aufhielt, richtete er fein 
Fernrohr auf dem füblichen Milchſtraßenpol und von da alls 
mälig aufwärts bis zur Milchſtraße und fand, daß bie 
Sterne in folgender Meife vom Pol bis zur Milchſtraße zus 
nehmen: 

Vom füblihen Pol der Milchſtraße aus, 
von 09-159 im Mittelffür ein Gefichtäfeld von 15 — — Sterne 


" 19-30 u» (77 7) nun ” 7 
0 


" „nun ” „un „°P — 
JRR. | | PP 7 „un „1 „ 
7 675 ” [7 „" ” „un „» 26 ” 
PR. 10. PET — „ „en „9 u 


Struve in Dorpat that ein Gleiches vom nördlichen 
Pol der Milchſtraße aus und erhielt folgendes Refultat: 
von 0°—15% im Mittel für ein Gefichtsfeld von Bin Dei. Sterne 
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Die Sterngunahme von den Polen der Milchſtraße bis 
zu dieſet felbft find alfo in beiden Hemifphären ziemlich 
gleih. Diefe Refultate der Sternaihungen veranlaffen 
uns zu der Annahme, daß eine Beziehung der einzelnen 


"Sterne zur Milchſtraße, gleihfam eine Abhängigkeit derſelben 


von diefer ftattfinder, vielleicht duch Maffenanziehung her: 
beigeführt. Nach diefer Auffaffung bilden fämmtlidye Sterne 
ein Ganzes, ein großes Spftem, von meldem jeder 
Firftern ein Glied iſt. 

Es fragt fi, welche Stellung unfere Sonne mit ihren 
Planeten zu diefem Spftem hat. Befände fie fih genau in 
der Ebene des Milhftraßenringes, fo müften wir zu beiden 
Seiten ber Milchſtraße gleich weit in den Dimmelsraum 
bineinfhauen können, es müßte das Himmelsgewölbe durch 
die Milchſtraße in zwei gleich große Hälften getheilt erfchels 
nen. Es find aber bie beiden Halbkugeln ungleih und jwar 
fo, daß fidy die eine, im welcher ber Frühlingspunkt 
(dev Punkt des Himmels, in welchem die Sonne im Früh: 
jahr, am 22. März, den Dimmelsäquator durchſchneidet) 
liegt, zur andern, welcher der Herbſtpunkt zugehört, vers 
bäle mie 8:9. Es iſt alfo die Demifphäre, in welcher 
der Derbfigleihenpunkft oder das Sternbild der Jung: 
frau, fowie auch der Nordpol der Miſchſtraße liege, um fo 
viel größer als die andere, in welher er Frühlingspunkt, 
das Sternbild der Kifche, und der Sübpol der Mithitraße 
liegt. Unſer Sonnenfpftem liegt alfo etwas feltwärts von 
der Ebene der Milchſtraße, in bee Demifphäre des Herbft: 
gleihenpunftes, 

Fragen wir nun, ob unfer Sonnenfoftem ſenkrecht über 
dem Gentrum des Mildftrafenringes, alfo gleich meit 
von allen Zheilen der Milchſtraße entfernt liegt, fo haben 
wir, um bie Antwort zu finden, die Milchſtraße ſelbſt zu 
unterfuchen. Liegt das Sonnenfoftem einem Theile der 
Milchſtraße näher, als einem andern, fo muß der nähere 
Theil etwas breiter erfheinen und leichter durchdrungen wer: 
den konnen, da die Sterne beffelben weniger ſcheinbar dicht 
jufammenftehen, al® ber andere entgegengefegte Theil. In 
der That finden wir, daß der Theil der Milchſtraße zwis 
fen dem Schügen und Skorpion am leichteften auf: 
zulöfen ift. Es erfcheint diefer Theil weniger als eine gleich 
artige Zufammendrängung wie in der Caffiopea und zeigt 
fi) mehr al8 aus Sternhaufen zufammengefrgt, Wir 
fehen fie bier durhbrohen, fo daß man durch bie Mitch: 
ftraße hindurch in entferntere Regionen bliden kann. Dann 
finden wir auch in diefer Region die hellften Sterne am 
dichteften zufammengedrängt. Wir finden bier mehr Sterne 
1. und 2, Größe ald im entgegengefegten Theil der Milch: 
firaße. Auch befinder ſich in bdiefer Gegend der uns nächfte 
Firftern, & im Gentauren. 

Das Refultat diefee Betrachtungen iſt alfo, daß die Fir⸗ 
ferne, welche wir am Himmel fehen, ein zufammengehöri: 
ges Ganzes bilden, einen Ring, deffen Richtung die Milch⸗ 
ſtraße angibt. Etwas feitwärts vom Gentrum und ber 


Ebene diefes Ringes Liegt das Sonnenfpftem, So mie zur 
Seite des Ringes einzelne Firfterne zerftreut find, fo ift 
auch das Innere des Ringes nah dem Eentrum bin von 
einzelnen Firfternen angefüllt, wie Fig. 6 andeutet, Die 
Sterne, welche darin angegeben find, können nicht bis zum 
Ring von der Sonne entfernt liegen; fonft müßten, ba in 
diefem die Sterne fo dicht zufammengedrängt ftehen, die Ent: 
fernungen aud) anderer benfelben naheftehender Sterne be: 
flimmt werden können, während die Beobachtung lehrt, daf 
die Entfernungen ber Sterne, deren dichtes Zufammenftehen 
die Milchſtraße bildet, bei unfern jegigen Hilfsmitteln un: 
beftimmbar find. Ebenfo würden mir von weit mehr Ster⸗ 
nen bie Entfernung beftimmen können, wenn bie Sonne 
ſelbſt ſich im der Milchſtraße befände. 

Mädler bat unterfucht, ob wohl das Gentrum biefes 
Ringes leer oder von einem Stern oder einer Öterngruppe 
ausgefüllt fei. Die Plejaden, liegen in der Richtung nach 
dem entfernteften Theile der Milchſtraße, alfo aud in ber 
Richtung nah dem Mittelpunkt. Mädler ſtellt die Wer: 
muthung auf, daß der Stern 7 (Alcpone) der Plejaden in 
der Nähe des Schwerpunftes fi) befinde, ohme jedoch die 
Role einer Gentralmaffe zu fpielen, d. h. durch die Größe 
feiner Maffe das ganze Firfternfpftem zu beberefchen, mie 
die Sonne das Planetenfpftem behertſcht; denn dazu ges 
hörte eine größere Maffe, als wir in der Alchone vermuthen 
können. 

Die Beobahtung des geftirnten Himmels ergibf, daß 
ſich aud einzelne Sterne zu einem Syſtem verbunden haben, 
daß fih Firfterne um Firfterne bewegen, mie die Planeten 
um dierSonne. Alſo nie nur dunkle Körper bewegen 
fi) um leuchtende, um Sonnen, fondern auh Sonnen um 
Sonnen. So bilden zwei, drei und mehr Sterne ein Sy: 
ſtem, und ſolche Spfteme finden wir ebenfalls am meiften 
in dem Theil der Milchſtraße vom Schügen bis zum Stor: 
pion und Ophiuchus, ebenfalls ein Zeichen, daß wir biefem 
Theil näher liegen als einem andern. Am drmften zeigt 
ſich, dem entſptechend, die Milchſtraße in der Caſſiopea und 
den Perfeus an Doppelfternen. Es mögen deren dort 
ebenfo viel fein, fie liegen uns aber zu entfernt, um fie 
mit unferen Fernröhren erkennen zu können. go im Her: 
kules ift ein Doppelftern, im welchem der Begleiter fih in 
36'% Jahren um ben Gentralftern bewegt. Die Umlaufs: 
zeit von & im großen Bären beträgt 61" Jahr, von 7 in 
der Krone 67% Fahr, ven « im Gentaur 79 Jahr, von r 
im Opbiuhus 87 Jahr, von p im Ophiuchus 92 Jahr, 
von A im Ophiuchus 96 Jahr. So bilden aber nicht nur 
Einzelne, fondern Hunderte, Zaufende von Sternen ein Sp: 
ftem, fo daß die Milchſtraße felbft ein großes Firfternfoftem 
ift, welches aus unzähligen Eleineren Spftemen zufammens 
gefegt iſt; diefe Bleineren find wieder Zufammenfegungen von 
noch Eleineren Spitemen, und fo geht es fort bis zum eins 
fahen Sonnenfoftem, bis zum Spftem eines Planeten und 
feines ober mehrerer Monde. So bemegt ſich alfo ber 
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Mond um einen Planeten, diefer um eine Sonne, und 
diefe wieder um eine andere Sonne, melde Sonne wieder 
einem größeren Spftem angehört u. f. w. 

Über, kann ber Lefer nun noch fragen, ift denn bie 
Milchſtraße auch in der Richtung vom Mittelpunkte abwärts 
begrenzt, gibt es auch im bdiefer Richtung lebte Sterne? 
Auch diefe Frage können wir, auf Beobachtungen geftüßt, 
mit Ja beantworten. Ich babe von Spftemen gefprochen, 
melde aus Hunderten, ja Zaufenden von Sternen zuſam⸗ 
mengefegt find. Solche Zufammendrängung von Sternen 
nennt man Sternhaufen. Solde Sternhaufen find 
mit unferen Inftrumenten leicht als aus Sternen beftehend 
zu erkennen. Sie zeigen ebenfo wie die einzelnen Sterne 
eine Beziehung zur Milchſtraße, denn fie ſtehen in ihrer 
Nähe dichter als im größeren Entfernungen und find am 
häufigften in dem Zheil vom Schügen bis zum Ophiuchus. 
Neben diefen gibt es aber noch andere Anhäufungen von 
Sternen, die fogenannten Nebelflede, welche aus Millio: 
nen von Sternen beflehen, die im Ganzen bedeutend Blei: 
nee find, als die Sterne der Sternhaufen. Diefe Nebel: 
flede zeigen Beine Beziehung zur Milchſtraße, find fogar in 
ben entfernteren Regionen, in der Nähe ber Pole der Milch: 
ſtraße fehr häufig, wie in der Jungfrau und dem Haupt: 
haar der Berenice. Die Capwolken find Anbäufun: 
gen folder Nebelflecke. Da fie keine Beziehung zur Mitch: 
ftraße zeigen, fo können wir annehmen, daß fie einer An: 
ziehung in der Richtung zur Milchſtraße unterliegen, daf 
die Zirfternmaffe der Mitchftrafe in ihrer Ausdehnung nicht 
bis zur Entfernung dieſer Nebelflede geiht, um aud auf 
fie anziehend einzumirden, Es müffen alfo diefe fogenanns 
ten Mebeiflede weit ab von der äuferften Grenze des Milch: 
ftraßeneinges liegen. Und mas find fie? Es find ebenfalls 
wieder große Zirfternfpfteme, wie unfer Milchſtraßenſyſtem, 
zum Theil ebenfalls ringförmig, wie ſich eines in der ever 
befindet, zum Theil Eugelförmig, ellipſoldiſch, fpiralförmig 
u. ſ. w. Nicht einzeln alfo find die Firfterne im Melten: 
raume zerflreut, fondern zu großen Syſtemen von Millionen 
von Sternen verbunden. 

Eine Klaffe diefer Objecte, planetarifche Nebeiflede 
genannt, hat man, weil man Feine Spur von Auflösbarkeit 
bei ihnen entdeckte, nicht für Sternfofteme gehalten, fon: 
dern für einfache Körper. Arago gab fih Mühe, der Ber: 
muthung Eingang zu verfchaffen, daf die planetarifhen Ne: 
beiflede von Nebelhüllen umgebene, leuchtende Körper feien, 
fo weit entfernt, daß der im Gentrum jtehende, leuchtende 
Körper nicht mehr erfannt werden Fönne, und nur die gleiche 
förmig erleuchtete Nebelhülle bemerkbar ſei. Diefe Hppothefe 
mar eine vollftändig verfehlte, und Kohn Herſchel hatte 
Recht, als er ihr feine Anerkennung verfagte; denn bie 
äußeren Theile der Nebelhülle müßten ſchwächer von ber Richt: 
maffe im Gentrum erleuchtet fein, und daher müßte bie Licht: 
ftärke vom Gentrum nad dem Rande hin abnehmen, während 
die Beobachtung ergibt, daf fogar einige im Centrum, wenn 
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aud wenig, fhmwächeres Licht haben, ald am Rande, und 
Roffe entdedte fogar durch fein Miefenteleflop, daß einige 
biefer Okjecte in der Mitte dunkle Stellen zeigen, mie Deff: 
nungen, durch melde man in ben dunklen Raum hinaus: 
ſehen fann. 

Betrachten wir die Eigenſchaften diefer planetarifchen 
Mebeiflede, fo find fie ſchwer auflösbar, haben eine ſcharfe 
Begrenzung und ein mattes, bläulices, nahezu gleichför— 
miges Licht vom Centrum nah dem Rande. Alle biefe 
Eigenfhaften würde auch ein anderer Nebelfleck zeigen, wenn 
wir ihn in größere Entfernungen hinausrüden oder uns 
von ihm entfernen Bönnten. Denken wir uns jene, fo: 
tie biefe, ebenfalls als aus Sternen beftehend, fo wird bei 
zunehmender Entfernung die ſcheinbare Dichtigkeit immer 
größer und erreicht endlich einen Grad, mo wir ſowohl am 
Rande, wie in ber Mitte Beinen einzelnen Stern mehr un: 
terfheiden können, wo alfo eine gleihförmige fcheinbare 
Dichtigkeit eintritt, und damit erfcheint uns auch nahezu 
die Lichtftärke gleichförmig, Es tritt eine fchärfere Begren- 
zung, fchmwerere Auflößbarkeit und matteres Licht ein. So 
können wir auch diefe Objecte nur als große Sternfpfteme, 
als Weltinfeln betrachten, welche ſich aber in größerer 


Entfernung als andere befinden, wofür aud bie Thatſache 
ſpricht, daß fie durchſchnittlich geringere Dimenfionen haben. 

So tritt uns im Weltenraum eine geordnete Gruppis 
zung ber MWeltkörper zu Spftemen entgegen, die, Welt: 
infeln gleih, im Uethermeere ſchwimmen. So groß auch 
die Entfernung folder großen Spfteme von einander fein 
mag, ein leerer Raum ift nicht dazwifchen ; denn das Licht 
gelangt ja, wenn auch nad einer Reihe von Zaufenden von 
Fahren, zu uns, und das Licht pflanzt fih nur durch Wels: 
lenbewegung wie der Schall fort, kann fih alfo nicht im 
leeren Raum fortpflangen. Der Aether ift die Brüde, ver: 
mittelft deffen uns aus jenen fernen Räumen Kunde wird, 
daß auch dort noch Sonnen eriftiren, daß auch dort bas 
Gefeg der Gravitation feine Geltung bat, und Millionen 
Weltkörper fi, fo wie hier bei ung, durch gegenfeitige An— 
jlehung zu einem großen, geordneten Spftem verbinden, 

Mas iſt die Erde im unferem großen Milchſtraßen⸗ 
foftem , mas ift diefes dem Ganzen gegenüber? Und der 
Menſch auf dieſer Eleinen Erde weiß fid Mittel zu verſchaf⸗ 
fen, binausjudringen in die emtlegenen Räume und bas 
Wirken der Naturkräfte zu befhauen, und wir befchauen 
und erheben uns! 





Der Untergang der Burke'ſchen Erpedition im Innern Auftraliens. 


Von Otte Ule. 
Vierter Artikel. 


As das Geſchick John Franklin's und feiner im 
Innern der eifigen Polarwüfte verfhollenen Gefährten noch 
die Theilnahme der ganzen gebildeten Welt befchäftigte, 
dba warf man mohl bie Frage auf, ob es möglich fei, 
daß eine fo zahlreihe Schaar kräftiger Männer, auch 
nachdem fie ihrer Schiffe beraubt war, nicht mehr bie 
Kraft befeffen haben follte, fih den Weg der Rettung zu 
den Stationen der Hudfonsbaigefellfhaft zu bahnen ober 
doch in Gegenden, in denen Estimo’s erifliren, ihr Leben 
zu feiften. Diefe Frage feben wir jegt im entfeglicher Weife 
im Innern Auftraliens gelöſt. Drei kräftige, an Entbeh— 
rungen und Mühen gewöhnte Männer find, nachdem fie 
4 Monate lang die auftralifhen Einöden durchzogen haben, 
bie keineswegs einmal fo öde find, mie die Eisfluren bes 
Poles,; in denen es nirgends an Waffer, an Pflanzen: 
welt, an Thierleben felbft fehlte, in denen Zaufende von 
Eingeborenen leben, ihrer Kamerle beraubt worden, haben 
ben. legten Reſt mitgebrachter Lebensmittel verzehrt und 
ſchmachten nun in wenigen Wochen mitten unter Einge 
borenen elend dahin, faft ohne einen ernftlihen Verſuch der 
Rettung. Die Löfung des Räthſels liegt in dem furditbaren 
Charatter jener Krankheit der Wüſten, des Storbuts, der 
unvermerft bie durch Anftrengungen faft widerftandslos ge: 
wordenen Menfhen überfällt und buch den Mangel an 
Nahrung, weniger an Menge, als an Gehalt bderfelben, ge: 


fteigert, in Kurzem das Eigenfte und Beite der Menfchen, 
ben Willen und die Ueberlegung vernichtet, Unzweifelhaft 
müffen wir «6 als ein Spmptom jener insgeheim vorge: 
frittenen Krankheit anfehen, daß unfere Reifenden nah 
ihrer Ankunft in dem verlaffenen Depotlager nicht einmal 
den Verſuch machten, ben wenige Stunden zuvor abgejoge: 
nen Gefährten zu folgen, daß fie vielmehr immer wieder, 
trotz wiederholten Miflingens, die Richtung nah Süden 
einfhlugen, nur weil die Entfernung des rettenden ZBieles 
ihnen dort kützer zu fein fhlen, daß fie endlich Tage und 
Wochen thatlos verträumten, ohne rechtzeitig bei den freund: 
lich gefinnten Eingeborenen eine Zuflucht zu fuchen und mit 
ihrer Dilfe ihr Leben zu friften. Als fie den Gedanken an 
eine Rückkehr aufgegeben hatten und nah Berluft ihrer 
Hütte und ihrer Habe durch die Flammen den Eingebore: 
nen am Cooper-Crteek aufwärts nachjogen, mar es für Zwei 
von ihnen zu ſpät. Ja, als fie da, wo fie die Eingebore: 
nen zu finden hofften, die Hütten leer fanden, batten fie 
nicht einmal mehr geiftige Zriebkraft genug, ihnen weiter 
zu folgen, fondern blieben in den verlaffenen Hütten, un: 
thätig von Zag zu Zag dem Sinken ihrer Kräfte zuſchauend, 
bis der Tod fie erlöfte, 

Die in der Nahbarfhaft in großer Menge wachſende 
Nardoopflange, von deren Samen fie wenigftens die Stil: 
lung bes nagenden Dungers ermarteten, war ber Zauber, 


der fie hier gebannt hielt. Wille und King zogen täglich 
aus, die Samen zu fommeln, Burke bereitete daraus bie 
Mabizeit. Bald aber, wurben die beiden erfteren fo ſchwach, 
daß fie ſelbſt diefe Arbeit nicht mehr verrichten, daß fie ſelbſt 
den Narboofamen nicht mehr ſtampfen Eonnten, und King 
mußte für alle Drei die Körner fammeln und zubereiten. 
Über auch ihm verliefen bald die Kräfte, die Beine trugen 
ihn nicht mehr, und fo waren fie genöthigt, dem früher ges 
fammelten Vortath aufzuzehren. Im biefer verzrorifelten 
Lage fanden fie noch einmal Kraft zu einem Entfhluß. Auf 
Buͤrke's Rath follte King 3 Tage lang fo viel Nardoo 
als möglich fammeln, und fie wollten dann bie Eingeborenen 
auffuhen, um bei ihnen zu leben. Mills mar bereits 
nicht mehr im Stande, an der Ausführung diefes Befchluf- 
ſes theiljunehmen; er war zu ſchwach, ſich von der Stelle zu 
bewegen. Deswegen follte für ihn ein Vorrath von Lebende 
mitteln, Brennholz; und Waffer für 8 Tage zurüdgelafs 
fen werden, während Burke und King allein, freilich 
nur mit einem für 2 Tage ausreihenden Vorrath von Nar: 
doo, aufbrachen. Zuvor ftelten fie noch an Wills die Frage, 
ob er damit einverftanden fei, daß. fie ihm verliefen, ba fie 
fonft mit ihm zu flerben bereit feien. Aber diefer drang 
fetbft in fie, diefe einzige Rettung zu fuhen, und bat fie 
nur, feine Uhr und einen Brief an feinen Vater, falls fie 
am Leben blieben, mit in die Heimat zu nehmen. Diefer 
Brief, in der Todesſtunde gefchrieben, das’ legte Zeichen 
eines in der Blüthe des Lebens bahinfintenden hoffnungs: 
vollen Mannes, ift durh King an feine Adreffe gelangt 
und dürfte wohl durch die ergreifende Schilderung des Elends 
binreihendes Intereffe erweden, um die folgende Veröffent- 
lihung zu rechtfertigen. 


„Mein lieber Vater’, fo fchreibt Wills vom (oo: 
per's:Greet den 27. Juni 1861, „es find wahrſcheinlich 
die legten Zeilen, welche Du von mir erhältſt. Wir find 
auf dem Punkte ded Verhüngerns, nicht eigentlich durch 
Mangel an Nahrung, fondern aus Mangel an Nahrſam— 
keit der Speifen, welche wir geniehen. — Unfere Lage, obs 
gleich mehr aufregend, ift gewiß nicht fo ſchlimm, als bie 
des armen Harrp *). Wir find fehr glüdlic gemefen und 
haben eine erfolgreiche Reiſe nad Carpentaria und zurüd 
gemacht, fo daß mir unfere age mit Recht als gelichert bes 
trachten Eonnten, indem wir ein Depot mit 4 Leuten, 
6 Kameelen und 12 Pferden binterlaffen hatten. In dem: 
felben waren Provifionen für 12 Monate, wenn folche mit 
gehöriger Oekonomie verwaltet worden wären, und wir konn⸗ 
ten gleichfalls mit Recht erwarten, daß eine zweite Abthei— 
lung, welche mit binreichenden Provifionen und anderem 
Möthigen verfehen war, um ein bleibendes Depot am Goo: 
pers Greek zu errichten, uns unmittelbar dahin gefolgt fein 
würde. Die Abtheilung, melde wir bier zurüdließen,, hatte 
ausdrüdliche Inftruction‘, nicht vor unfrer Rückkehr fortzu: 
ziehen, ausgenommen, wenn fie durch eine unumgängliche 
Nothwendigkeit dazu gezwungen würde, Wir verliefen ben 
Gree®, mit nominell auf 13 Moden berechnetem Proviant 
verfehen; aber derfelbe war auf wenig mehr ald halbe Ras 
tionen berechnet, Wir beabfichtigten nöthigenfalls, einige 
der Kameele zu ſchlachten. Zum größten Glüd fanden toir 
auf unferer ganzen Reife, in gerader Linie von bier bis 
zum Meerbufen, fortwährend Streden guten Landes. Die 


*) Gin Detter von Bills, der mit Franklin auf defien 
befannter Norbpofs Expedition umfam. 
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Kameele litten fehr von ber Mäfle, fo daß wir eimes nad 
dem andern auf ber Müdreife ſchlachten und bas Fleiſch 
börren mußten. Nachdem wir etwas länger ald 2 Monate 
das Depot verlaffen hatten, warb es nothwendig, die Ratio: 
nen bedeutend zu verringern, was von Allen bald empfuns 
den ward, jedoh von mir weit weniger als von den Ans 
dern. Die große Seltenheit des Wildes und deffen Scheu, 
fo wie unfere forcirten Märfche verhinderten ung, unfere 
Vorräthe durch daſſelbe hinlänglid zu erfegen, und wir 
würden es nicht ausgehalten haben, wenn wir und nicht 
einige Krähen und Habichte, ſowie Portulak hätten verfhaf: 
fen können. Pesterer ift eine ausgezeichnete Pflanze, und, 
tie ich glaube, ift und nur durch deren Genuß die Mög: 
lichkeit geworden, hierher zurückzukehren, Wir brauchten zur 
Reife 4 Monate und 4 Tage und fanden bei unfrer Ans 
kunft, daß die Abtheilung an demfelben Tage den Creek 
verlaffen hatte; wir waren jedoch nicht im Stande, ihr zu 
folgen. 


Sch muß fchliefen, damit dies nody eingelegt werden 
kann; aber ich will fpäter mehr fehreiben, obgleich es nicht 
fo gewiß ift, daf #8 Dir zukommen wird, als biefer Brief. 
Du baft große Anfprühe an das Comitd für deſſen Nach— 
Läffigkeit, Nimm Alles, was mir zufemmt, an Dich. Au 
mein Geld münfde ich meinen Schweftern zu überlaffen. 
Don andern Sahen will ich jegt nichts erwähnen. Lebe 
wohl, mein lieber Vater. Grüße Tom *). 

W. J. Wille, 


Ich denke, daß ich noch 4 oder 5 Tage leben werde. 
Meine geiftigen Kräfte ſind vorzüglich.‘ 


Ueberlaffen wir nun den Sterbenden feiner Einfam: 
keit, um feinen Rettung fuchenden Gefährten zu folgen. 
Schon am erften Tage der Meife fühlte fihb Burke fehr 
ſchwach und Blagte über geofe Schmerzen in Beinen und 
Rüden. Am zweiten Tage ſchien er wohler zu fein und 
glaubte eine Zunahme feiner Kräfte zu fühlen; aber ſchon 
nah einer Wanderung von 2 engl. Meilen vermochte er 
nicht weiter. King fprad ibm Muth zu und unterftüßte 
ihn, brachte ihn auch etwas weiter, bemerkte aber bald, daß 
er gänzlih erfhöpft war. Endlich warf er fein Bündel 
von fih und erklärte ſich unfähig, es meiter zu tragen. 
Auch King entledigte ſich des feinigen, um Burke beffer 
unterftügen zu können, und behielt nur eine Flinte, Mus 
nition, eine Zafche und Zündhölzchen. Cie drachen noch— 
mald auf, waren aber nicht weit gefommen, als Burke 
erklärte: „Hier wollen wir für die Nacht bleiben.” Da aber 
der Dre dem Winde ausgefegt war, fo überredete ihn King, 
noch bis zum nächſten MWafferloh zu geben. Hier fand 
King Nardoo, ſchoß einen Vogel und bereitete daraus ihr 
Abendeffen. Obwohl Burke noch mit Appetit davon ges 
noß, ſchien fein Zuftand fi body mehr und mehr zu ver 
[hlimmern. Er ſprach offen feine Ueberzeugung aus, baf 
er nicht lange mehr leben werde, und übergab King feine 
Uhr und ein Taſchenbuch mit Notizen für das Gomite, 
„Ich hoffe‘, fagte er zu feinem Gefährten, „Sie werden 
bei mie bleiben, bis ich todt bin; es ift ein Troſt zu wifs 
fen, daß Iemand gegenwärtig if, Wenn id jedoch im 
Sterben liege, fo geben Sie mir einen Mevolver in bie 
rechte Hand und Laffen mich unbegraben auf der Stelle, 
mo ich geftorben, liegen.” In der Nacht ſprach er wenig; 





*) Sein Bruder. 


* 


am andern Morgen war er ſprachlos; um 8. Uhr verfchieb 
er. King blieb noch einige Stunden bei der Leiche. Da 
er aber eim längeres Verweilen für nutzlos bielt, fo folgte 
er dem Laufe des Greeds aufwärts, um Eingeborene auf: 
zuſuchen. Zwei Zage nad dem Tode Burke’s fand er 
einige verlaffene Hütten und im einer berfelben einen Sad 
mit Nardoo, binreihend, ihn 14 Tage zu nähren. Hier 
blieb er zwei Tage und kehrte dann zu Wille zurüd, für 
den er unterwegs 3 Vögel ſchoß. Er fand nur feine Leiche, 
welche Eingeborene bereits eines Theils der Kleider beraubt 
hatten. King bededte den Körper feines Freundes mit 
Sand und folgte dann, da fein Nardoo :Vorrath zu Ende 
ging, den Zußfpuren der Cingeborenen, die bier gemefen. 
Unterwegs ſchoß er einige Vögel, und feine Schüffe führten 
ihm einige Eingeborene entgegen, bie ihn nad ihrem Lager 
bradyten und mit Nardoo und Fifhen bemirtheten. Gie 
kochten aud die gefchoffenen Vögel für ihn und miefen ihm 
eine Hütte für die Nacht an, die er freilich mit 3 Eingebores 
nen zu theilen hatte. Am andern Morgen bebdeuteten fie 
ihm durch Zeichen, daß fie die Leihe Wills’ gefunden hät: 
ten, und befragten ihn nad dem Werbleiben des Mritten 
weißen Mannee, Us King ihnen den Tod Burke's mit: 
theilte und zu verftehen gab, daß er nun allein fei, bezeugten 
fie ihm in rührender Weiſe ihe Mitleid und verfahen ihn 
mit reichlicher Nahrung. Aber nah 4 Tagen ſchienen fie 
feiner ſchon überdrüffig geworden und bedeuteten ihn, Daß 
fie am Creek hinaufgehen wollten, und daß er befjer thun 
werde, dem Laufe deſſelben abwärts zu folgen. King that 
indeß, als verflünde er fie nit, und als fie am felben 
Tage wirklich aufbrahen, begleitete er fe. Am neuen 
Halteplag ſchoß er mehrere Vögel und gewann dadurch ſich 
die Gunft der Eingeborenen in ſolchem Maße, daß fie ihm 
eine Schirmwand gegen den Wind in der Mitte ihres Las 
gers aufftellten und fih um ibn herum festen, bis die Vö— 
gel gekocht waren, die fie dann zuſammen verzehrten. Cine 
Frau, welcher King einen Theil eines Vogels gegeben 
hatte, kam fpäter zu ihm und brachte ihm Nardoo mit der 
Bemerkung, daß fie ihm gern mehr geben würde, wenn 
nicht ein wunder Arm fie verhinderte, Nardoo zu ftampfen. 
Er ließ fih den Arm zeigen, wuſch die Wunden mit wars 
mem Majfer rein und betupfte fie mit Döllenftein, worauf 
die Frau, die während der ganzen Operation bitterlidy ges 
weint hatte, unter dem Geſchtei „Mokow! Motom!’ 
(Feuer!) davonlief. Bon dieſer Zeit an erhielt King täg- 
lid) Morgens und Abends etwas Nardoo von ihr, und als 
der Mann auf den Fifhfang ausging, forderte ihr Mann 
ibn zur Begleitung auf. Auch war man ihm ſtets bei einer 
Veränderung des Lagers zur Errichtung der Hütte behilflich, 
wofür er ihnen wieder gelegentlidy Vögel ſchoß. Gleichwohl 
fragte man ihn nod alle 4 oder 5 Tage, ob er den Greek 
aufs oder abmäÄrts gehen wollte, bis er ihnen endlich zu 
verfichen gab, daß er immer denfelben Weg einfälagen 
werde, wie fie felbft. Von nun an ſchienen fie King als 
ihren Stammesgenoffen zu bettachten und verforgten ihn 
regelmäßig mit Nardoo. Einmal liegen fie fid) bei Gele 
genheit eines Fiſchfangs am die nahegelegene Stelle führen, 
wo Burke’s’keidhe lag. Beim Anbli berfelben meins 
ten fie bitterlih und bededten fie mit Baumzweigen. Sie 
murden nun noch freundlicher gegen ihn als vorher, und 
als er ihnen zu verftehen gabi, daß binnen zwel Monaten 
weiße Männer fommen würden, welde ihnen Geſchenke 
mitbrächten,, betrachteten fie jeden Abend den Mond, um 
die Ankunft der weißen Männer zu berechnen. 





Endlich kam der Tag ber Erlöfung, ber 15. Septem: 
ber, Einer der Eingeborenen war fifhen gegangen und 
kehtte plöglih mit der Nachricht zurüd, daß bie meißen 
Männer gelommen fein. Der ganze Stamm lief den 
Rettern entgegen, um fie zu feinem Schüglinge zu führen. 
Ih habe fhon erzählt, in welchem. Zuftande man biefen 
fand, in Lumpen gehüllt, abgezehrt gleich einem Skelett, 
unfähig zu gehen, faum eines Morte mächtig. Erſt nah 
zwei Zagen war er im Stande, die Antümmlinge zu Wills' 
Leiche zu führen, die dann begraben wurde. Den Grab: 
hügel [hmüdte man nah der Sitte der Eingeborenen mit 
Zweigen, und in einen in der Nähe fiehenden Baum ſchnitt 
man eine Infchrife ein, welche den Mamen des Todten und 
ben Drt des Grabes bezeichnete. Zu Burke's Todtesftätte 
vermochte King auch nah mehreren Zagen die Gefährten 
noch nicht zu führen, und diefe mußten baber felbft den Ort 
fuhen. Auch Burke's Leiche, die man, noch den Mevol: 
ver in der Hand haltend, fand, wurde in eine National: 
flagge gehüllt begraben. Am 25. Sept. erft trat die Gefell: 
fhaft, nachdem fie die Eingeborenen reich beſchenkt hatte, 
den Rüdweg an. Am 2, Nov, traf die erfte erſchütternde 
Kunde von den Erfolgen der Rettungserpedition in Mel: 
bourne ein, und am 25. Mov. betrat King felbft, ber 
einzige Ueberlebende der Burke'fchen Erpedition, die Haupt: 
ſtadt der Colonie. 


Die Auftegung und Beſtürzung in der Colonie war 
außerordentlich. Schon am 5. November ſprach das Unter: 
haus feierlich fein tiefes Bedauern über das Schidfal der 
Führer der Victoria: Erpebition aus und beſchloß, daß die 
Ueberteſte Burke's und Wille’ zur feierlichen Beerdigung 
nah Melbourne gebraht und ihr Andenken duch ein 
Denkmal geehrt werde, Zugleich erklärte die Regierung, 
daß fie entfhloffen ſei, das Schickſal des Ueberlebenden, 
King, nice außer Acht zu laffen. Die Erpedition zur 
Herbeiholung der Leichen ift unter Howitt's Führung 
am 9. December aufgebrohen., Zur Seltitellung der Ur: 
ſachen des entfeglihen Ausganges der Erpedition wurde 
ferner eine Unterfuhbungstommiffion eingefegt, und diefe hat 
ihre Thätigkeit am 22, Nov. begonnen, wird aber ſchwerlich 
fehr bald damit zu Ende kommen, da mehrere Perfonen, 
beren Ausfagen erheblih feinen, weithin durch die Co— 
lonie zeritreut find und kaum in Wochen oder Monaten zur 
Stelle gefhafft werden können. Die auftralifhen Zeitungen 
bringen die Verhandlungen der erften ſechs Sigungen dieſer 
Commiffion, und man Bann daraus bereits mit Gewißheit 
erfehen, daß eine eigentlihe Schuld, wie aud zu erwarten 
war, nad) feiner Seite hin vorliegt, wenn auch Mißgriffe, 
Fehler, ſelbſt Fabrläffigkeiten von mancher Seite begangen 
wurden. Der Dauptmißgeiff war die Zufammenfegung des 
Gomite’s felbit, welches die Leitung der Erpedition in Hän⸗ 
den hatte. An Eifer und Fleiß hat es nichts fehlen laffen ; 
dazu mußte ſchon die Erwartung der Ehre, die ihm durch 
den Erfolg zufiel, treiben. Uber feine Mitglieder waren 
viel zw zahlteich, als daß das Gefühl perfönlicer Verant— 
wortlichkeit in ihnen Eräftig werden oder der Gedanke an eine 
Behibarkeit bei folder Summe von Intelligenz auflommen 
konnte. Alle feine Operationen wurden ſchwerfällig und un: 
fiher; es waren zu viele Köpfe, die daran theilmahmen. 
Ueberbies — und das iſt eine Hauptfahe — ging ibm 
jede praktiſche Kenntniß von der Natur und den Schwierig: 
teiten des Unternehmens, das es leiten follte, ab. Es glich 
in etwas, fagen die auftralifchen Zeitungen, einer Berfamm: 


lung von Fuchsjägern, die nie blaues Waſſer gefehen und 
doch eine See» Erpebition ausrlften wollen, oder von Ma: 
thematitern, die einen Kriegsplan gegen die Maoris auf 
Neuferland entwerfen follen. Mit Ausnahme eines Mit: 
gliedes, hatte Keiner je der Wildniß in’s Geficht geſchaut, 
Keiner je den Kampf mit Hunger und Entbehrungen erfab: 
ten, Die bloße Phantafie konnte unmöglich erfegen, was 
zu einen Urtheil über die Natur des Unternehmens gehörte. 
Wohl hallten die Wände des Verfammlungsfaales ftunden: 
lang wieder von tiefen und geiftvollen Discurfen, wohl wur: 
den ganze Bände mit Worten der Weisheit befhrieben, und 
die Melt durch die ausgezeichnetiten Berichterftatter von dies 
fem umfangreihen Scharffinn in Kenntniß gefekt. Aber 
alt diefer Pomp von Gelehrfamkeit, all diefer feierliche Wort: 
ſchwall mar es gerade am wenigften, mas noth that. Drei 
tüchtige Bufhmänner, fagen die Auftralier, mit einem Blatt 
Papier und einer Karte, find im ſolchen Dingen mehr Werth 
als 50 Philofophen am grünen Tiſch. Soll ein ſolches Un: 
ternehmen gedeihen, fo müffen die Zügel in felter, erfahr— 
ner Hand liegen. Getheilte Berantwortlichkeit ift Beine; ges 
theilte Erfahrung fogar iſt nur halbe Erfahrung umd erzeugt 
Mangel an Vertrauen und Unficerheit. Das bat die 
Burke'fche Expedition leider bewiefen. Die Unklarheit, die 
in dem vielföpfigen Gomit& berefchte, fcheint ſich in der That 
auch auf die Expeditionsgeſellſchaft felbit übertragen zu haben. 
Denn was Burke am ſchwerſten teifft, das ift der Mangel 
an ſchriftlichen, ja Überhaupt beftimmten Inftructionen. 
Das wurde am verhängnifvoliften den beiden zu Me: 
nindie und am Cooper-Creek zurüdgelaffenen Abtheilungen 
gegenüber. Burke felbft fcheint keinen Augenblid daran 
gezweifelt zu haben, daß er bei feiner Rückkeht am Carpen⸗ 
tarkagolf die beiden Abtheilungen vereinigt am Cooper-Creek 
treffen müfle. Brabe dagegen ſcheint nimals ernjtlih an 
eine Rückkehr Burke's auf diefem Wege gedacht zu haben, 
Es hatte ſich vielmehr in ihm — und das tft in folder 
Lage immer die Folge unbeflimmter Inftructionen — alle 
mälig eine Art von firer Idee ausgebildet, daß Burke 
nämlih vom Garpentariagolf fih nah Dften zur Colonie 
Queensland wenden werde. Ich bezeichne es als fire Idee; 
denn ein wirklicher Grund zu diefer Annahme war durhaus 
nicht vorhanden, Burke hatte ſich niemals darüber ger 
äußert, und nur ein beim Abfdyiede auf die Frage Brahe's, 
ob er ihn, wenn er nah 3 Monaten noch nicht zurüd ſei, 
auf dem Wege nad) Queensland vermuthen könne, flüchtig 
hingeworfenes „Ja, gewiß!‘ war der einzige Halt dafür. 
Diefe fire Idee war es, die wie ein entfeplider Dämen 
Alles vereitelte, was noch zu einer Rettung der Rüdkehren: 
den beitragen konnte. Sie war es, die Brahe veranlafte, 
im Depot am Gooper»Greet ein fo ungenaues fchriftliches 
Dokument über die Urſache feiner Abreife zurüdzulaffen. 
So wenig hatte er noch die Möglichkeit im Auge, fein 
Schreiben könne Burke zu Gefiht kommen, daf er abs 
fihtlih darin den geſchwächten Zuftand feiner Leute und 
feiner Kameele verfhmieg, nur um nicht eine etwa vom 
Darling kommende Abtheilung zu beunrubigen. Und doch 
würde eine ſolche Mittheilung unzweifelhaft Burke und 
feine Gefährten veranlaft haben, der abgezogenen Abtheis 
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lung au folgen. Brahe ſelbſt geſteht vor der Unterſuchungs⸗ 
commiffion, daf, twenn er damals mandes gewußt hätte, 
was er jet wiſſe, er lieber umgelommen wäre, als daß er 
bas Depotlager verlaffen hätte. Noch bellagenswerther mahte 
ſich diefer Mangel an Entfchlebenheit und gegenfeitigem Ber: 
trauen in Betreff Wright's geltend, der am Darling mit 
ber Beſtimmung zurüdgelaffen war, fobald als möglich an 
den GoopersGreed nachzufolgen. Während aber Burke ihn 
jeden Tag ermwartzte, glaubte Wright wieder, diefer werde 
ihm einen Theil feiner Kameele zurüdfchiden, um ihm ben 
Transport des Proviants zu erleichtern. Dazu kommt, daß 
Wright erft am Darling von Burke angeworben mar, 
und nun nod feine Beftätigung vom Gomit& erwartete, die 
in der That felbft nöthig gemefen zu fein fcheint, um 
ihm die Autorität in feiner Geſellſchaft zu ſichern, die aber 
vom Gomite als überflüffig vernahläffige wurde. Wright's 
Ausbleiben aber war es vorzugsmeife, was Brahe zum 
Berlaffen feines Poftens am Cooper: Greek bewog. 

Die Erpeditionsgefellfhaft fpiegelt überhaupt im mehr 
als einer Hinſicht das Bild des Comité's wieder, Mo das 
Vertrauen zur oberften Reitung fehlt, da fegt man nur zu 
leicht die eigene Erfahrung über jede Erfahrung. Und bdiefe 
eigene Erfahrung war nur gering; Mancher der Reifenden 
kannte wohl das Leben im Buſche, Keiner batte eine grö: 
fere Erpedition mitgemaht. Daher Fam es, daf Burke 
die von allen Reifenden fonft als die zweckmäßigſte Nahrung 
anerkannten Fleiſchzwiebacke in Menindie zurüdlief. Keiner 
kannte den furchtbaren Skorbut, und ungeahnt konnte die: 
fer feine Eroberungen in der duch Entbehrungen geſchwäch— 
ten Mannfhaft ausbreiten, bis oft die Todesſtunde erft die 
Erkenntnif brachte. 

Bor dem entfeglihen Mißgeſchick diefer Erpedition muf 
jedes Urtheil, jeder Vorwurf fehmeigen, und wenn man prüs 
fend den Urſachen des Mifgefhides nahferfht, fo aefhieht 
ed nur im Intereffe künftiger Unternehmungen bdiefer Art. 
Burke’s und feiner Gefährten Namen bleiben geweiht, 
ihre Verdienſte unangetafte. Schon jest ſtellt ſich die Ber 
deutung ihrer Entdedungen als unberehenbar dar. Sie 
baben nicht nur einen Weg zur Mordküfte gezeigt, fondern 
auf diefem Wege mit geringen Ausnahmen überall reizende, 
fruchtbare, mohlbewäfferte Landſtrecken aufgefähloffen. Schon 
die Gewißheit, daß die fogemannte Steinmüfte keineswegs 
bie unmegfame, troftlofe Einöde ift, wie Sturt fie ſchil⸗ 
derte, fchon die Entdedung, daß das Innere diefes Conti: 
nentes, weit entfernt, unbrauchbar zu fein, die fchönften 
und üppigiten Landſchaften aufjumeifen vermag, ſchon dies 
fihere Burke einen hohen Rang unter allen früheren und 
künftigen Forfhern, Außerdem laffen die an dem Lauf der 
Flüffe und dem Zug der Vögel angeftellten Beobachtungen 
auf eine meite Ausdehnung jener fruchtbaren Ländereien in 
öflliher Richtung fließen, und damit ift fünftigen Ent: 
deckern der Schlüffel in die Hand gegeben, um von ber 
Dftküfte aus die Durchkreuzung des Gontinentes in weſtlichet 
Rihtung vorzunehmen, die Pfade ber beiden Gregorn's, 
Burke’s und Stuart’d mit einander zu verbinden und 
ducch Gewinnung der Weſtküſte den Schleier zu lüften, der 
noch immer auf der meftlichen Hälfte Auftraliens ruht. 
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Die geehrten Abonnenten, welche das Blatt durch die Poſt beziehen, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
das Abonnement für das nächſte Bierteljahr (April bis Juni 1862) ausdrücklich bei den Poſtanſtalten er 
neuert werden muß, da jonft die Aufendung der Zeitung duch die Poft unterbleibt. 

Für Diejenigen, welche unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerken wir, daß 
&remplare von den Jahrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860 und 1861, im gefälligen Um- 


flag geheftet, noch zu haben find. 


Halle, den 21. März 1862. 





Die deutfhe Auswanderung. 


Von Karl Müller. 
2. Brafilien. 
Fünfter Nrtitel. 


Ich deutete am Schluffe des vorigen Artikels auf den 
Zag ber Rache bin, der möglicherweife bald über Brafilien 
hereinbrechen könnte. Ic babe damit nur diejenige Farben: 
frage anregen wollen, welche für die Meue Welt: durch die 
freiwillige oder gejwungene Einwanderung ber Farbigen und 
ihre Vermiſchung mit den inländifchen Völkerſchaften bereits 
eine Lebensfrage geworden if, Wie groß diefelbe fei, bes 
weißt in diefem Augenblide nur zu tragifh der Handel und 
Wandel zerftörende Bürgerkrieg der freien und der Sklaven— 
ſtaaten Nordamerika's, 

Aud in Brafilien find der Anzeichen genug vorbanden, 


melde einen Gonflict der weißen und farbigen Kaffe drohend 
verfündigen. Um ibn aber zu verfiehen, muß man die 
völlige Schup> und Gefeplofigkeit, unter welcher die Skla⸗ 
ven Brafiliens leben, kennen. Mir entheben den „Braſi— 
lianifhen Zuftänden und Ausſichten“ hierüber einige Dos: 
tumente, welche uns fofort mitten in die Sache verfegen, 
Schon vor ein Paar Fahren war gerichtlich nachgewieſen, 
baf ber Pflanzer Dias in Gampinas (Provinz S. Paulo) 
umd deffen „‚Zigers Weib’ binnen J Jahren über 30 Sta: 
ven zu Tode gepeitfcht umb deren biutige Leichname auf 
ihrer Pflanzung verfcharrt hatten, Dennoch war kein Ge: 
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richt gegen bie Unmenfchen eingefchritten.. Im ber Stabt 
St. Paul heirathete ein Student, Mulatte feiner Abkunft 
nah, eine weiße Brafilianerin, die ihm mehrere Hundert 
Sklaven als Mitgift zubrachte. Dennoch gedachte berfelbe 
fo wenig feiner Abkunft von ſchwarzen Ahnen, daß er, im 
Berein mit feinem Weibe, im Jahre 1859 zwei von feinen 
Hausfklavinnen zu Tode peitfchen und noch von Blut trie: 
fend in voller Oeffentlichkeit verfcharren lief. Binnen tur: 
zer Zeit folgten dieſen erften Opfern fünf andere auf ähn: 
lihe Weiſe nah, fo daß den Gerichten enblich doch einmal 
das Gemwiffen flug. Allein, was gefhah? Eines fchönen 
Abends, mo ſich der Herr Stadtrichter, der Freund bed 
Miffethäters, auf dem Balle "befand, wurden durch Eins 
brud in fein Haus die Acten über die fraglichen Todſünden 
geftohlen, und fomit war das corpus dellell in einer Weife 
befeitigt, daß die Mörder nicht allein völlig ftraflos aus: 
gingen, fondern nad) wie vor ihre gefellfhaftliche Stellung 
einnahmen. Ein Viehzüchter in Rio Grande hatte die Zeich— 
nung feines Viehes zu bewährt gefunden, um fie nicht auch 
bei feinen Sklaven nachzuahmen und diefelben von der Flucht 
dadurch abzuhalten, Er brannte ihnen fein Viehzeihen auf 
die Wangen umd ftugte Andern die Ohren ober ſchnitt ihnen 
menigftens ein Stüdchen ab. Sonderbar genug, find ders 
gleichen Vorkommniſſe bereits ftehende Artikel in den brafis 
lianifhen Zeitungen felbft geworben, ohne daß fie mehr 
wirken, als die Neugierde des Publitums zu befriedigen. 
Zu welcher Höhe das gebiehen, beweiſt folgende Anzeige des 
„Jornal do Commercio * vom 15. December 1860, melde 
ohne jegliche Nebenbemerkung gegeben wird: 

nBeitihenbiebe (acoutes, von harten Leder: Riemen). 
Der Sklave Dctaviano hat 100 Peitfchenhiebe erhalten! Durh wen? 
Durch die Polizei! Auf das bloße Verlangen der Dona Maria de 
Rego Cuintanilba, olme daß fih ein Michter um das „Warum ?’ 
fümmerte! — Bill man Hundert ähnlicher Vorfälle im Jahre citirt 
baben, fo folfen fie geliefert werden.“ 


Gegen ſolche Vorgänge erfcheint ed noch als ein Alt 
befonderer Humanität, wenn ein Pflanzer feine Sklaven 
bei überbürdeter Arbeit nur hungern läßt, wie von einem 
der bedeutendften und einflußreichiten Männer ber Provinz 
von Rio de Janeiro erzählt wird, Aber wie der Derr, fo 
das Gefhirr! Mas fih die „Säulen der Monarchie“ er: 
lauben, fheint felbft dem Glerus Brafiliens fo in der Ord⸗ 
nung begründet, daß auch fie, die fanatifchen Apoftel Chrifti, 
deffen Leiben fie aljährlih mit fo großem Pomp und fo 
großer Plaftiehtät in der Charwoche barzuftellen pflegen, je: 
nen Laien faft den Vorrang in der Behandlung der Skla— 
ven flreitig machen. So meldete die oben genannte brafis 
lianiſche Zeitung im Jahre 1861, daß ber „hoch wür— 
dige“ Prior des Klofters de Garmo in Santos (St. Paulo) 
vor der Jury angeklagt fand wegen ber Tödtung ber Klofter: 
Sklavin Benita, melde der Geifelung erlag, und daß er 
freigefprodyen wurde, Und aus welchen Gründen mag wohl 
erft die Arme geopfert worden fein! Wäre diefed Verbrechen 
nur ein ifolirtes, fo könnte man es noch aus ber beftialis 
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ſchen Individualität eines Einzelnen erklären. Wie verkom— 
men aber muß der braſilianiſche Clerus ſein, wenn man 
derlei -Verbrechen nicht Einem, ſondern Vielen nachweiſen 
kann! „Wahrhaft Entſetzen erregend — erzählt Dabadie 
— iſt das Verhalten ber braſilianiſchen Geiſtlichen den Skla⸗ 
ven gegenüber. Ein Prieſter in Rio erzählte mir eines 
Tages ganz kühl, daß er wegen eines Vergehens von gerade 
nicht erheblicher Natur einen feiner Neger mit Händen und 
Füßen an der Zimmerbede aufhängen lief. Der Unglüd: 
liche mußte im dieſer Lage bie ganze Nacht hindurch bleiben. 
Der Schmerz trieb ihn anfänglih zum Stöhnen, dann zum 
lauten Aufſchreien. Der Priefter, dadurch in feinem Schlafe 
geftört, lieh das Dpfer in biefer aufgefchnürten Stellung 
peitfchen. Als man ihn losband, riefelte das Blut aus vie: 
fen Wunden und er gab bald feinen Geift auf.’ 

Genug, genug! höre ich meine Lefer rufen, und mwahr: 
ti, wir kommen biefem Rufe nur zu gern nad. „Eine 
große Fazenda — möchten wir mit Ribenrolles, bem 
ehemaligen Rebacteur ber Zeitung „le Bresil“ ausrufen — 
ift, wie der Leſer fieht, die Welt im Urzuftande, ober 
vielmehr der Sig, an welchem der Mißbrauch des Menſchen 
thront, eine Stätte moralifher und phofifher Zerlumptheit, 
eine Pflanzfhule der Unmenfhlichkeit, der empörenbiten 
Entwürbigung. Eine ſolche Fazenda aber iſt ganz Braft: 
lien, Welch einen gefunden Lebenskeim vermag alfo ein 
Land zu haben mit einer fo unfeligen Inftitution, wie bie 
Sklavenzühterei! Wie reich auch diefes Land, mie reich 
aud die Fazenda von ber unerfchöpflihen Natur ausgeftattet 
fein mag, ihre Arbeitskräfte Pönnen fie nicht erneuern, und 
die Wiſſenſchaft, die eigentliche Kraft erzeugt, wird fie flies 
ben, fo lange Unmiffenheit und SMaverei ihre Hauptbeme: 
ger find. Die Zukunft Brafiliens iſt folglich: Reform ober 
Untergang. Ein zurüdgekehrter deutfher Kaufmann bes 
ftätigt diefe Prophezeihung eines geborenen Brafilianers mit 
folgenden Worten: „Durch die Sklaverei und das Prole: 
tarierthum flehen Brafilien ſolche Verwitrungen, innere Käm: 
pfe und fo große Koften und Opfer bevor, daß ed nur um: 
begreiftich ift, wie Jemand bei einem nur halten Verftänd: 
niffe fo hoffnungstofer focialer Zuftände ſich troß der oben 
bezeichneten Gefundheitözuftände zu einer Theilnahme an all 
diefen Nachtheilen herandrängen follte. Geſchähe biefes feis 
tens eines Familienvaters, fo bemiefe er dadurch allein, daß 
er unter Guratel ftehen ſollte.“ 

In ber That wäre es nicht wunderbar, menn bie 
ſchutz⸗ und redhtelofen Farbigen Brafiliend unter bewandten 
Umftänden "Gleiches mit Gleichen vergelten würden. Man 
wird mindeftens nicht behaupten können, daß bie beftialifche 
Brutalität der Sklavenzüchter und bie entfegliche Parteinahme 
der Regierung gegen alle Farbigen die Keime der Menfch: 
tichkeit, des Guten und Schönen, welche felbft in dem ro: 
beften Menſchen nicht gänzlich fehlen, entwideln helfe Je 
größer der Drud und je größer bie Ungerechtigkeit, um fo 
üppiger werben allein die Keime alles Böfen emporwuchern. 


Wäre dem Farbigen nicht überall, wo er unter Weißen zu 
leben hat, dad Bewußtſein feiner der Raſſe nach unterges 
orbneten Naturfiufe gewiffermaßen anerzogen und angeerbt; 
wüßte man nicht, daß er in Wahrheit die Superiorität des 
Weisen aud willig anerkennt: man verflünde überhaupt 
nicht, wie die farbige Menſchentaſſe fo lange ein fo brüden« 
des Joch zu ertragen fähig war, wie fie nicht ſchon längſt 
ihre furdtbare Uebermacht geltend machte und fi, wie auf 
Hapti, zur regierenden Partei erhob, nachdem fie fengend, 
plündernd und morbend die Derrfchaft der Meißen gebros 
hen. Die erflen drohenden Zeichen dieſes Schrittes der bra= 
ſilianiſchen Farbigen offenbaren fih dem Aufmerkfameren 
in einer grenzenlofen Mißachtung aller Sitte und allen An: 
ſtandes. „Unglaublich — ſchreiben die „‚brafilianifhen Zu: 
ftände und Ausfihten” — würde es Manchen in Europa 
erfcheinen, daß in der Bai vom Rio noch eine große Anzahl 
Nachen und Canoen herumſegeln, dern Bemannung weni: 
ger Leibesbedeckung an ſich hat, als ber Neger am Niger 
ſelbſt, und in der That gar keine, weil es ihnen der Geiz 
ihrer Herren nicht erlaubt, die vielleicht 40 oder 50 Thaler 
für eine Loge im Theater an einem einzigen Abende geben. 
Ja man fieht diefe Neger öfter völlig nadt an den Quais 
ihre Laſten an’s Land bringen ‚oder ſich baden an Orten, 
wo der Städter einen Mund voll frifcher Luft zu holen 
pflegt. Jedoch iſt dies bei Meitem nicht das dem Anitand 
und der Sittlichkeit Widerfirebendfte, was ſich in den Stra: 
fen der brafilianifhen Städte dem Auge barbietet unb bier 
mit Stillſchweigen übergangen werden muß.’ Wie foll man 
aud noch Zartgefühl erwarten, wo die Sklaverei felbft jeg⸗ 
liches Bartgefühl, das etwa nod vorhanden gemefen fein 
tönnte, durch ihr ganzes Spitem von Haufe aus gründ⸗ 
lich ruiniert? Hiervon nur ein Pröbhen. Als Dr. alle: 
ment, biefer gründliche Kenner Braſiliens, ſich eines Tas 
ges am Borb des prächtigen Küftendampfers „Oyapock“ 
befand, mo Alles auf europälfche Weiſe eingerichtet ift und 
auch diesmal eine große Anzahl Paffagiere aus der erſten 
Kaffe der. brafilianifchhen Gefellfchaft anmwefend waren, traf 
ber Genannte einen biden, weißen Brafilianer, nur mit 
einer Unterhofe bekleidet, fonft felbft ohne Hemd, auf dem 
Sopha lang ausgeftredt. Ihm gegenüber lag ein wohlbes 
leibter, dunkler Mulatte volltommen nadt auf dem Rüden, 
als ob er unter den Imdianern aufgewachfen wäre, und — 
blies die Flöte in hellſter Sonnenbeleuchtung. „Mid frap: 
pirte”” — ſetzt ber Genannte hinzu — bie maßlofe Scham⸗ 
lofigkeit in folhem Grabe, daß ich flarr ſtehen blieb, dann 
aber, als Beide nicht die geringfte Miene machten, biefer 
Pofition Einhalt zu thun, in einige bittere Worte gegen 
ben Mulatten ausbrach, der ebenfo fredy in feinen Neben, 
wie fchamlos in feinem Daliegen war. Als ich die Ge 
ſchichte an Bord erzählte, erfuhr ih nun, daß der-Mulatte 
— ein Doctor beider Rechte und Municipal:Richter in ber 
Provinzialftadbt Vigia war!’ 

So unerhört eine ſolche Schamloſigkeit auch ift, fo er 


Elärlich wird fie doch, wenn man weiß, daß in Brafilien 
gerade das weibliche Geſchlecht ſich durch ganz befondere 
Grauſamkeit gegen die Farbigen auszuzeichnen pflegt. Eine 
Dame von 18 Fahren, erzählt Dabadie, bie fehr ſchön 


-und in Gefellfhaft überaus ſchüchtern war, war gegen ihre 


männlihen und meiblihen Sklaven ein wahrer Galigula. 
Kam ber Feitor, um ihre zu fagen, daß dieſer Meger oder 
jene Negerin, den fie zu einer Anzahl von Peitfchenhieben 
verurtheilt hatte, auf dem ganzen Leibe keine unverlegte 
Stelle mehr babe, fo fagte fie: Nun, fo breche man ihm 
bie Zähne ab! Und die Zähne wurden ihm mit einem Eifen: 
fäbchen abgebrohen. ine andere junge Dame ton be 
zaubernder Schönheit und ausgezeichneter (!) Erziehung em: 
pfing von ihrem Vater 40 Neger als Erbtheil. Sie ent 
faltete jedoch diefen gegenüber eine ſolche Wildheit, daß fein 
Beitor das Herz hatte, ihre Befehle auszuführen. „Dieſes 
parfumirte Ungeheuer mit Engelözügen bradte es dahin, 
baß innerhalb 2 Fahren alle ihre Schwarzen unter der Peits 
ſche ihren Geift aufgegeben hatten!” Das ift wahrlidy nicht 
das Schilter’fhe Geflecht, welches „himmliſche Rofen 
in's irdiſche Leben’ flechtet, fondern jenes hyänenartige, 
von welchem deſſelben Dichters Lied ſo draſtiſch ſingt. Wie 
ſoll unter ſolchen Umftänden Zartgefühl noch bei einer Men: 
fhenklaffe gedeihen, deren Glieder durch die beftialifche Wild: 
heit deſſelben Geſchlechtes zerfleifht werden, dem vorzugs: 
weife der Anftand und das Zartgefühl jener Menfchen zu 
Gute kommen müßte und folltel Dier liege eim nur zu 
furchtbarer Widerſpruch der Natur; um fo mehr, als doch 
die gefammte brafilianifche Jugend unter und in den Hän- 
ben der Schwarzen aufwächſt und fhon ein einfaches natür— 
liche® Gefühl der Dankbarkeit doch wenigftens fo viel Zus 
neigung zu der farbigen Sklavenklaffe erzeugt haben follte, 
daß ſolche Scenen ber Barbarei nirgends oder höchſtens nur 
ausnahmsweife vorfommen follten. Leider aber darf man 
bier kaum noch von Ausnahmen fprechen, wo, wie Daba: 
bie fih ausbrüdt, fofort hundert ähnliche File angeführt 
werden fönnten. 

Es hieße, der menſchlichen Natur bei derartigen Zus 
fländen das Unmögliche zumuthen, wollte man von ihr vers 
langen, alle biefe Unmenſchlichkeiten mit ſtiller Refignation 
zu ertragen. Kein Wunder, daß fih häufig die Sklaven⸗ 
natur in drohenderer Geftalt, als in bloßer äußerlicher Frech: 
beit empört. Wenn mir aud) biefes Kapitel ausführlicher 
behandeln wollten; wenn mir ſchildern follten, wie oft ber 
verzweifelnde Sklav zu dem legten Mittel greift, um ſich 
von feinen Peinigern zu befreien, wie er Derren unb Ders 
rinnen mordet ober vergiftet, wie er, um ſich an ber em: 
pfindlichften Stelle zu rächen, felbft die unfdhulbigen Kinder 
nicht verfhont — — mir hätten aufs Neue ven Schleier 
von ‚Begebenheiten wegzuziehen, weldye das Blut in ben 
Adern erflarren machen. Wie mwahr bies fein muß, geht 
fhon aus dem einzigen Umſtande hervor, daß die brafilianie 
fhen von ſolchem Unglüd betroffenen Familien forgfältig 


derlei Fälle zw vertuſchen fuchen; märe e8 auh nur, um 
ſich nicht auch nod das Gapital für den Sklaven entgehen 
zu laffen, den man ja nad einer andern Provinz verkaufen 
Tann, während er, den Händen der Gerechtigkeit überliefert, 
in diefem Falle, da er ein Schwarzer ift, jedenfalls einmal, 
wenn aud) nur die legte Gerechtigkeit erhalten würde. 

Das Alles aber ift noch nicht das Letzte, wodurch die 
Stellung ber Farbigen in Brafilien für diefes Land auf's 
Aeußerſte gefährlich wird. Da es nämlich im Intereffe des 
benachbarten Uruguan liegt, das bei einer Bevölkerung von 
250,000 Seelen auf 3600 [Meilen gleich Brafilien ein 
menfchenleeres Land ift, ſich möglichft viel Einmanderer zu 
verfhaffen, fo legt es Brafilien alle möglichen Schwierig: 
feiten in den Weg, nad Uruguap geflüchtete Sklaven wieder 
zu erlangen. Es ift darum auch nicht unmöglich, daß beide 
Staaten, bie früher fhon fo oft ſich in den Haaren lagen, 
aud in mächfter Zeit wieder an einander gerathen und da— 
mit noch bedrohlichere Zuftände der Sklaverei heraufbelchwös 
ten werden. Gonderbar genug, ſcheint man felbft in Bras 
filien den Zuſtänden Uruguay's, welche doch ebenfalld noch 
genug zu münfchen übrig laffen, mehr Bertrauen zu fchen: 
ten als ben vaterländifhen. Seit länger als zehn Fahren, 
beißt es, nimmt die Auswanderung von Brafilianern nad) 
den angrenzenden Provinzen Uruguay’, melde ihnen einen vors 
trefflihen Spielraum für Viehzucht gewähren, in erflauns 
licher Weife zu; um fo mehr, als dafeibft bedeutende Län— 
dereien billig erworben werden Eönnen, während in Brafi- 
lien alles Land bereits an feine Kaffeebarone vergeben ift, die 
es in der Hoffnung, dereinft bei gefteigerter Einwanderung 
wie Grafen und Fürften über zahlreiche Vaſallen gebieten 
zu können, mit eifeener Fauft fefthalten und damit Brafis 
lien um alle Zukunft bringen. Man fhäst die audgewan: 
derten Brafilianer ſchon jetzt auf 35,000; eine Anzahl, 
welche bei der Volksarmuth Brafiliens eine ganz enorme 
genannt werden muß. 

Nun erwige man am Schluſſe diefer Mittheilungen 
über Brafilien die Freuden und feiden eines beutfchen 
Auswanderer bafelbft, und man wird keinen Augenblid 
in Imeifel fein, welches Urtheil man darüber zu fällen 
babe. Sowohl die Gegenwart ald die Zukunft Brafiliens 
ift viel zu düſter, als daß der Einwandrer Sonnenfhein ge 
nug zu einer heiteren Exiſtenz fände. Um das Jahr 1854 
gelang «6 den Seelenverfäufern, gegen 1200 Menfhen von 
Hamburg aus nah der Golonie Donna Francisca zu ſchaf⸗ 
fen; aber fhon in bemfelben Jahre hatte fi die Seelen⸗ 
zahl um 400 vermindert, und fo ging es überall in Bra: 
filien mit unfern Landsleuten. Beſtochen von verführerifchen 
Anzeigen und Aufrufen, welche zu Xaufenden und. aber 
Zaufenden in Rubolftade, Mainz, Wien, Innsbrud, Darmz 
ſtadt, Hamburg, in der Schweiz u. f. w. verbreitet wurden; 
beſtochen von immer und immer wiederkehrenden Gorrefpon: 
denzen der freundlichien Art, für deren Anfertigung die 
brafilianifhen Werber oft einzelnen Literaten einen jährlichen 
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Gehalt von 1200 Thlr. verabfolgten; verkauft und verrathen 
ſchon im Inlande von der gewiſſenloſeſten Diplomatie, von 
niederträchtig = gewinnfüchtigen Feberfuchfern und Maklern 
aller Urt vom eigenen deutfchen Blute, haben unfere Stamm; 
verwandten ſeit länger als anderthalb Jahrzehnten in Bra: 
filien ein Stud deutfcher Geſchichte abgefpielt, deren Eins 
zelheiten Graufen erregend find. Als emdlich der Nothſchrei 
derfelben doc zu durchdringend wurde, nahm fih, auf Ans 
trag des preußifchen Gefandten in Rio, des unglücklichen 
v. Meuſebach, die preußiſche Kammer der Sache in einer 
der legten Seffionen an und votirte einftimmig ein Verbot 
oder doch einen Warnungsruf von Ddiefer Seite aus gegen ° 
die Auswanderung nad Braſillen. Mas war der Erfolg 
dafelbft? Eine neue Schmähung unferes Volkes, an beffen 
Wefen und Gefegen kein gute® Haar gelaffen murbe, nad) 
welcher wir ungefähr das für Brafilien waren, mas bie 
Paria’s für Inpien fein mögen. Und einem folchen Lande, 
einem ſolchen Wolke follten wir auch nur Einen unfrer 
Stammgenoffen überantworten? Mahrlih nein! Hier ift 
die Ehre jedes Einzelnen von uns mitbetheiligt, und mit 
Dofaunenftimme möchten wir durch alle Gauen unfere® mei: 
ten Baterlandes rufen: Wo nur immer eine Stimme auf: 
taucht, welche Brafilien ald das Zion der Auswandrer an: 
preif’t oder auh nur ein Wort zur Entſchuldigung brafis 
kanifher Ausgeburten fallen läßt, ba ftedt entweder Un: 
twiffenbeit, Heuchelei oder der niederträchtigfte Egolsmus da⸗ 
hinter. Mur einen Einzigen gab es unter den brafiliani: 
fhen Staatsmännern in Deutfhhland, welcher mit gren= 
zenlofer Thätigkeit nicht müde wurde, ſowohl feine eigene 
Regierung, ſowie Deutfchland über die wahren Princtpien 
deutfcher Einwanderung nach Brafilien aufzuklären, Es war 
Herr 3. 3. Sturz, Gmmeraltonful Brafiliens für Preußen. 
Was aber war der Dank Brafiliens für deffen 30jährige 
Dienfte der hbumanften Art? Daß man ihn dafür, daß er 
gegen brafilianifchen Seelenverkauf und brafilianifche Parcerias 
Wirthſchaft jahrelang geeifert, endlich feiner Stelle entfegte 
und einem unfihern Schickſale aus Rache überantwor: 
tete. Dieſes eine Factum fpridyt zu laut gegen Brafilien, 
als daß wir hier auch nur noch ein Wort darüber zu vers 
lieren nöthig hätten, Es bezeugt eben, daß man in Bra: 
fitien abſichtlich Ohr und Herz gegen alle humaneren Prin- 
cipien verfchließe, indem man, in ben fühen Träumen fünf: 
tiger Oberberrlidykeit befangen, nur auf den Glan; und 
das Intereſſe der ‚bevorzugten herrfchenden Familien bedacht 
if. Wohin das führen muß, bat das in Schmwelgerei und 
Despotismus aller Art verfunkene römifche Volk des Alters 
thums neben fo mandıem andern Wolke bewiefen, beffen 
Staatenfpoftem nur auf Egoismus und nicht auf Humanität 
gegründet war, 

Indem wir diefes nochmals betonen, verfichern wir zus 
gleich, daß wir diefen ethifchen Theil der brafilianifhen Na: 
turgefhichte nicht, um das brafilianifche Volk zu fchmähen, 
fondern in gejwungener Nothwehr, im Intereffe unferes fo 
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tief von ihm beleidigten Volkes, auch dieſem Leferkreife ent⸗ 
hüllten. Wir wollen und bürfen [nicht länger bie Paria’s 
unter den ſtolzen Völkern biefes egoiftifchen Planeten fein, 


ober unfer Geſchick hätte fi ſchon in einer Meife erfüllt, 
die wenig Hoffnung auf unfere künftige Einheit und Macht 
übrig laffen wücde. 





Nachrichten von den deutichen Erpeditionen in Inner- Afrika. 


Yon Oits Ule. 
IV. 


Micht tief genug kann es beklagt werden, wenn auch welche fie dazu veranlaßten; ber bebauern werde ich immier 
das hochherzigfte, von ber Vegeifterung einer ganzen Nation diefe Befleckung einer beutfchen Ehrenſache, und die Moths 
angeregte und ges - wendigkeit, ſolche 
tragene Unterneh: — Keime des Zweifels 
men, von dem Gifte in die Deffentlidy 
des Mißtrauens und | keit zu ſtreuen, were 
der Verleumdungs⸗ | de ich nie zugeben. 
ſucht nicht rein ers, F | oIndem id mich 
halten werden kann. BER aber der Pflicht ent: 
Ich habe leider neu: | N tebige, Bericht über 
ib Veranlaſſung | | den Fortgang un 
gehabt, einen gan: ferer beutfchen Ers 
gen Aufſatz fhreiben pebition zu erſtat⸗ 
zu müffen, um un: \2 ten, glaube ich zus 
fere fchöne deutſche I 3%] vor einige Auftla⸗ 
Expedition in Im Ki. in... tungen über eine 
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nerafrifa gegen An: N | mefentliche Berän- 
lagen zu vertheidis N ws derung zu geben, 
gen, welche theils N | Pulien welche das Unter: 
den (Charakter | U » } | monehmen in leßterer 


Führers, theils die | ! 
Medlichkeit feiner j 
Abfichten und felbft 
diejenigen des Co: 
mité's in ber Aus: 
führung des natio: 
malen Auftrages in 
Zweifel zu ziehen 
ſuchten. Endlich 
ſcheint, durch die 
Bemühungen edler anderthalb Jahren 
Männer, wie A ifr, ' ä RER "nt Unternehmen 
Brehm's, Prof. — 2 — >= durch die Gründung 
Munzinger’s in NN - .. ER, KA des Comité's feine 
Bern, Al. Bieg: fefte Geftalt erhielt, 
ler’, Kieſer's fand unter ben 
u. A., der Friede und Zwecken ” deffelben 
die Befonnenheit die Aufſuchung Er. 
wiedergekehtt und Vogel's und bie 
der letzte Ton par⸗ ; Aufhellung feiner 
teiifchen Eifer vers ueberſichtekarte des nordöſtlichen Afrifa. Schickſale in erfter 
ftummt zu fein, Ich B—tungaji, S=Sualin, = Wafns, W— Bars, K—Kodbeh, T—Tendelti, Oo Obeid, e — Gondotoro. Linie. Aber die 
will mit denen nicht rechten, melde die Keime des Mif: allgemeine Stimmung mar in biefer Dinfiht eine damals 
teauen® füeten, noch weniger die Beweggründe unterfuchen, fo gebrüdte, die Hoffnung auf Erfolge nady diefer Seite eine 


Zeit in feinen äufies 
ten Umtiſſen erfah⸗ 
ren hat, zumal dieſe 
einen Hauptgegen⸗ 
ſtand ber vielfachen 
Mifdeutungen ges 
weſen ift: Ich meine 
die Theilung der 
Erpedition. 


As vor etwa 





fo ſchwache, daß die Männer, melde die Theilnahme der 
Nation wach zu rufen übernommen hatten, es nicht tmwagten, 
mit einem für fo nutzlos gehaltenen, vom „der Preffe im 
großen Ganzen als fentimental bezeichneten Zwecke als ein: 
zigen und letzten bes Unternehmens vor bie Deffentlichkeit 
zu treten. Man kam daher überein, als zweite Dauptaufs 
gabe die Fortfegung und Vollendung bed Vogel’ fchen For: 
ſchungswerkes zu verkünden, d. b. die miffenfchaftliche Er: 
forfhung des unbefannten Ländergebietes zwiſchen dem Nil 
und feinen Zuflüffen und dem dunkeln Wadai. Damit ers 
hielt das ganze Unternehmen einen doppelten Charakter, den 
einer Miffion im Dienfte der Menfchlichkeit und der natio: 
nalen Ehre und den einer mifjenfchaftlihen Aufgabe. Ges 
wiß mar das eichtig und der beutfchen Nation mahrhaft 
würdig, der. Nation, die in der Miffenfchaft der Erd- und 
Völkerkunde unbeftreitbar den erften Rang einnimmt, deren 
Forfhungsreifende durch Kühnheit, Ausdauer, Vielfeitigkeit 
und Gebiegenheit der Kenntniffe, in vorberfter Reihe ftehen, 
von welcher felbft der berühmte Alfred Maurp öffentlich 
befennt, daß man fih an ihre Männer wende, wenn es 
darauf anfomme, irgend ein großes geographifches Problem 
zu löfen und bdaffelbe mit allen übrigen Zweigen der Mif: 
fenfhaft in Verbindung zu bringen. Aber das mufte man 
ſich auch fagen, daß eine Verbindung zweier folder, nicht 
immer harmonirender Zmede ihre Folgen. haben würde. 
Denn wie follte es möglich gemacht werben, gleichzeitig ge: 
raden Weges auf das Hauptziel, den Schauplatz ber legten 
Geſchicke Vogel's loszugehen, unbefchwert von vielem Ge: 
päd, ohne Gepränge und Auffehen,, ohne Zeitverluft durch 
Mebenbefhäftigungen,, und doc wieder der MWiffenfchaft zu 
dienen, aftronomifdye und meteorologifhe Beobachtungen, 
geographifche Drts: umb Höhenbeflimmungen zu machen, 
Zhiere und Pflanzen zu fammeln, Forfhungen über Län: 
dergeftaltung, über den Lauf der Flüſſe, Zug und Bau ber 
Gebirge, über Sitten und Spraben, typiſche Cigenthüm: 
lichkeiten der Völker anzuftellen, Beſchäftigungen, die eine 
Belaftung mit mandyerlei Inftrumenten und Apparaten, ein 
zahlreiches Perfonal, einen häufigen Aufenthalt von Tagen 
und Wochen, ein wiederholtes Abfchweifen nad rechts und 
links, mit kurzen Worten, ein langfames, überall Auf: 
merkſamkeit erregendes Reifen auf Ummegen unerläßlich 
machten. Das haben fi aud von vornherein die Männer, 
mwelche es übernommen hatten, die Verfolgung diefer beiden 
Biele zu überwachen, nicht verhehlt, Aber fie hätten nicht 
Deutfche fein müffen, wenn fie es nidt trotzdem gemagt 
hätten, der vorzugsmeife zur Erreihung eines Humanitäte: 
zweckes beftimmten Erpedition auch ihren wiſſenſchaftlichen 
Charakter zu erhalten. Mit fpannender Sorge find fie den 
Schritten der Erpedition gefolgt, mit getheilter Freude haben 
fie mandymal die glänzenden Berichte von ben wiffenfchaft: 
lichen Erfolgen derfelben begrüßt; denn fie mußten, baf je 
der Schritt auf diefem Wege ber Forfhung einen Schritt 
von dem andern heiferfehnten Ziele abführen mußte Da 
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kam ber verhängnißvolle Brief Heuglin’s, morin er dem 
Wunfh ausfprab, im Intereffe der wiffenfchaftlihen For: 
fung für feine Reife nach Wadai ben bedenklichen Umweg 
über das fübliche Abeffinien, Kaffa und die Gallasländer 
einfhlagen zu dürfen. Das war ein Zeichen, baß der Gons 
fiet ber beiden kaum vereinbaren Zwecke auch unter den 
Reifenden bereits ihren Ausdrud gefunden habe, und bie 
Gefahr lag nahe, daß der mächtige Forfcherdrang , der durch 
die erzielten Erfolge noch gefteigerte Reiz eines in unerfchöpf: 
licher Fülle fi vor ihnen ausbreitenden Horfhungsgebietes 
in den Reifenden den Sieg davon tragen möge über das 
Gefühl der Pflicht, das fie hinwies auf ein in zweifelhafter 
Gerne mehr abfchredendes, als lodendes Ziel, an dem es 
höchſtens ein Pfand deutſcher Ehre einzulöfen gab. Das 
Comit& Eonnte nichts anderes thun, als in beftimmter und 
eindringlicer Weife die Reifenden an ibre Pflicht zu erins 
nern. Uber ſchon damals regte ſich in mehreren der Go: 
mitömitglieder das Bedenken, ob man nicht, wenn man 
diefe Männer veranlaffe, ſchleunig und geraden Wegs dem 
freilich in erfter Linie durch die Pflicht gebotenen Reifeziele 
äuzueilen, fie dadurch ihrer zweiten Aufgabe, für bie fie bes 
reits fo Namhaftes geleiftet, für die befonders drei von 
ihnen, Deuglin, Steubner und Kinzelbadh, fo gläns 
zend befähigt fich gezeigt hatten, vielleicht ganz entziehe. 
Denn darüber herrſcht nnter allen competenten. Richtern nur 
eine Stimme, daß felbft unter den deutfchen Reifenden bie: 
her wenige eine gleiche Befähigung für die wiſſenſchaftliche 
Erforfhung der Fremde bewiefen haben, als fi. „Deugs 
Lin‘, fchreibt der befannte Ornitholeg Hartlaub in Bres 
men am 27. Dec. 1861, „gibt ſich durchaus als aufmerks 
famer, geübter und fleifiger Beobachter der Lebensweiſe und 
der geographifhen Verbreitung der Xhiere fund, und als 
ſolcher hat er fhon jegt höchſt Merthvolles geleifte. Unfere 
Wiffenfhaft darf fi ohne allen Zweifel das Beſte von feis 
nem Reifeunternehbmungen verfprechen.” ,,Die bisher ein: 
gegangenen Berichte des Deren v. Deuglin‘, ſchreibt der 
Präfident ber kaiſerlichen Leopoldiniſch-Caroliniſchen deut⸗ 
ſchen Acadmie, Geh. Hofrath Kiefer am 26. Dec. 1861, 
„ſo meit fie mir vorliegen, geben die ficherften Documente 
von einem unermüblicen Fleiße, großer Sachkenntniß 
und ftetem Eifer bed Deren v. Deuglin ab und be 
urkunden ihn als den würdigſten Träger einer Sendbotfchaft 
des deutfchen Volkes, melde von dem allfeitigen Intereffe 
ber Nation getragen und unterftügt wird und zur Förderung 
ber Miffenfhaft und der Ehre des beutfchen Namens gereis 
hen wird und muß.“ Steudner's botanifhe Sammlun⸗ 
gen haben bereit einen bedeutenden Umfang gewonnen, und 
Kinzelbach's fleifige aftronomifhe Beobachtungen haben 
den Beifall des bekannten Leipziger Aftronomen Bruhns 
gefunden. 

Im December vorigen Jahres waren wir in Folge ber 
erwähnten Bedenken allmälig zu der Anficht gekommen, baf 
vielleicht der einzig richtige und rechtzeitige Ausweg aus bies 


fem Labrrinthe von tmiderfprechenden Aufgaben und Wün— 
ſchen der fein möchte, den Meifenden eine Thellung vorzu: 
fhlagen und zwar in der Meife, daß ber größere Theil ber 
Geſellſchaft, insbefondere Deere v. Deuglin und Steud— 
ner, in Verfolgung ihrer zeitraubenden wiffenfchaftlichen 
Forfhungspläne den gewünſchten Ummeg durch Abeſſinien 
und die Gallasländer einfhlüge, der fie dann längs bes 
Sobat, des obern meißen Ni und des Bahr el Ghafal 
von Süden her nah Wadai führen würde, mährend ber 
Eleinere Theil unter der Führung des erfahrenen Reifenden 
und Ethnologen Werner Munzinger mit leichtem Ge: 
päck und ohne Zeitverluft geraden Weges über Chartum 
duch Kordofan und Darfur nah Wadai vorzubringen vers 
fuchen follte. Da erbielten wir mit den am 15. Dec, ein» 
laufenden Berichten und Schreiben der Meifenden die Nach: 
richt, daß man uns im biefer Abficht bereits zuvorgelommen, 
daß die Theilung der Geſellſchaft bereits befchloffen und aus: 
geführt fe. Man bat Deren v. Deuglin vielfach wegen 
diefes als eigenmächtig bezeichneten Schrittes getadelt. Ich 
kann bdiefem Tadel nicht fo ganz unbedingt zuflimmen. Der 
Chef einer foldhen Erpedition fteht da mie ein Feldherr; er 
trägt die Verantwortung, aber er muß aud zu beſtimmen 
und zu entfcheiden haben; was dabei herausfommt, wenn 
die Leitung der Operationen einem hier überdies viele hun⸗ 
dert Meilen entfernten Kriegskabinet ober Comit& vorbehal: 
ten wird, das hat die Gefchichte der Kriege genugfam bes 
wiefen. Wenn Heuglin die Löfung ber beiden großen 
Aufgaben ber Erpedition nur gefihert, ja nur ermöglicht 
fabe durch eine Zheilung der Gefellfhaft, war er, dieſe 
vorzunehmen, nicht nur berechtigt, fondern auch verpflichtet, 
Ob der Weg über Abeffinien und die Gallasländer für die 
wiſſenſchaftliche Abtheilung der Erpedition zweckmäßiger und 
gefahrlofer ift, als der über Kordofan, darüber wird er ſich 
zu rechtfertigen haben. 

Die Theilung ift nun gefchehen und, wir find über: 
zeugt, zum Heil für die hochherzigen Zwecke des Unterneh: 
mens. Schnellen Schrittes nahen fih Munzinger und 
Kinzelbah dem verhängnifvollen Ziele; Chartum haben 
fie bereits erreicht, und dort wird, wie es ſcheint, der durch 
Krankpeiten zu ſehr geſchwächte Hanfal fie verlaffen- 
Heuglin, Steudner und Schubert find gleichfalls aus 
den Bogosländern aufgebrochen, um durch Abeffinien ſich 
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fübmwärts einen Weg zu ſuchen und entweder durch die Gal⸗ 
lasländer und das Heimatland des Kaffee's längs des Baro 
und Sobat zum weißen Mit, oder falls bie Gefahren bort 
zu groß fein follten, durh Agau und Damot zum blauen 
Fluſſe vorzubringen und ſich zulegt mit den vorangeeilten 
Gefährten in Wadai felbft wieder zu vereinigen. Inzwi⸗ 
ſchen fdreitet von Morden her im Auftrage des Comité's 
Herr v. Beurmann rüftig auf daſſelbe Ziel I. Am 
26. Januar ift er in Bengazi, ber Hafenflabt des alten 
Berenice, gelandet, am 15. Februar ift er bereits in das 
Innere aufgebrohen, um von der Dafe Udilla aus einen 
Weg duch die Wüfte, fei es über Kebabo oder über Mur: 
zuk und bie Tibuländer Abo und Borgu zu fuchen. So 
find gegenwärtig drei deutſche Erpeditionen thätig, um von 
drei verfchiedenen Seiten dem großen Ziele entgegen zu fire: 
ben und zu wetteifern im Erringen ber fhönften Zriumphe 
deutfcher MWiffenfhaft und deutfher Ehre. Die beigefügte 
Kartenfkizze zeigt diefe Wege und bie Länder, durch welche 
fie führen. 

Durd die günftigen Berichte der Deuglin’fhen Erpe: 
dition, die in der legten Zeit aus den Bogosländern einlie: 
fen, durdy ihre glänzenden wiffenfchaftlicen Erfolge, ihre 
Schilderungen der Naturfhönheiten des Landes und feiner 
überaus reichen Thierwelt ift endlich auch der regierende Her: 
zog Ernft II. von Sacfens Coburg: Gotha, ber Präfident 
unferes Gomite’s, zu einer Reife in jene Bogosländer an: 
geregt worden. Am 22. Febr. ift er mit einer zahlreichen 
Begleitung, darunter die bekannten Meifenden Alfred 
Brehm und Gerftäder, aufgebrochen, und bereits weilt 
auch er auf afritanifhenm Boden. Steht dies Unternehmen 
auch im Eeiner näheren Beziehung zu den Zwecken ber gro: 
fen deutſchen Erpeditionen zur Vollendung des Bogel’fchen 
Forſchungswerkes, fo dürfte doch auch von diefem ein reicher 
Zuwachs für die wiſſenſchaftliche Kenntniß jener bisher fo 
vernachläffigten Gegenden zu erwarten fein. So haben ſich 
Fürften und Gelehrte vereinigt, um den beutfchen Namen 
auf fremder Erbe zu verherrlihen zu einer Zeit, wo er auf 
heimifhem Boden vergeblih nad Geltung ringt, 

Ueber den Aufenthalt der Heuglin’fhen Erpedition im 
ben Bogosländern, ihre Erxlebniffe, ihre wiffenfchaftlichen 
Forſchungen, ihre Beobahtungen über Natur und Bewoh— 
ner fol in der nähften Nummer berichtet werden, 


Kleinere Mittheilungen. 


Sppsbilvdung im Mainzer Berhen. 


Im Braunfohlenfetten des Mainzer Beckens, vorzüglich in den 
oberen Teufen und allentbalben da, wo derfelbe über dem tertiären 
Kalte feine fehr mächtige Dede bildet, finden fi ſchwache Gypéab⸗ 
fagerungen. Bald liegen mehr oder weniger häufige, frei ausgebils 
dete Kryſtalle, mifroftopifch fein, bis zu 4’ Länge und darüber zer⸗ 
freut im 2etten, bald find fie in rundliche Kryſtallgruppen vereinigt, 
oder fie bilden auf beiden Flächen mit ſchönen Kryſtallen (parifer 
Zmillingen) bebefte Gypsplatten von 1 bis 4 Dide, wahre Schich⸗ 


ten im plaftifchen Thon, in welchem ich bis jept nur fpärliche Ueber⸗ 
refte von Pflanzen (Blätter und Früchte) und noch jeltener Gräten 
und Schuppen u. ſ. w. von Fiſchen wahrgenommen babe. Den Thon 
bederft häufig Dammerde, öfter aber eine zuweilen mächtige Ablages 
rung von jungem tertlärem Kaffe, reich an itorinellen, Gyrenen, 
Tychogonlen u. f. w., zuweilen jüngfter Süfmafferfalt mit Litori⸗ 
nellen, Planorben, Lymceen, Dapbnien u. f. wm. Auch unter dem 
anpsführenden Thone liegt eim ungleich dichterer tertiärer Kalt, in 
feinen oberften Schichten meift noch ſehr rei an Thon und dann oft 
erbig und weih, Hie und da enthält er zahlreiche Wirbel, Gräten 


und andere Knochen von Fiſchen, immer aber ift er fo reih an 
Schalthierreſten, daß mande feiner Schichten nur aus Diefen, befons 
derd Litorinellen und Tychogonien, ohne alles Bindemittel beftehen. 
Bei tiefen Graben in Brunnen u. f. m. entftelgt ihr ein einenthüns 
lich animalifcher Geruch, umd wo der Kalk eine befondere Dichte bes 
fist, ift er häufig dunkel gefärbt und riecht beim Anfchlagen ftart 
bituninds. Betrachtet man die überaus große Maffe thierifcher Ueber⸗ 
vejte, welche das Material zu diefem Kalt geliefert haben, und bes 
denft man, daß dieſe Schaltbiere, wie ber Augenſchein lehrt, plöß⸗ 
Tich durd eine große Fluth mit Thon überdedt und getödtet worden 
find, jo mußte dieſer Gataftropbe ein großartiger Fäulnikproceh fol 
gen, im defien Verlaufe die Bildung bitumindfer Subſtanzen eintrat, 
die im Gemenge von viel Schwefels und etwas Phosphorwnfferftoffe 
gas maffenhaft entwichen. Die Erfahrung lehrt nun, daß diefe beis 
den Gaſe, fobald fie fih mit der atmoſphäriſchen Luft mengen, ſchnell 
orhdiren und in die entſprechenden Siuren umgewandelt werden, welche 
fih dann mit der dem Thonſchlamme beigemengten Kalkerde verbins 
den und Phospborit, vorzüglich aber Gypo bilden müſſen 

Da der Gypé im Waſſer löslich ift, entſteht in dem Thonſchlamme 
bald eine concentrirte Gppslöfung, aus weldyer die oben erwähnten 
Gypskryſtalle heraus kryſtalliftren. Mo der Gyps Schichten im Thone 
bildet, da verdankt er wahrſcheinlich ſchwachen Kalkſchichten feinen 
Urfprung, indem dieſe durch die Schwefelfäure in Gyps umgewan⸗ 
deit wurden und dann der Erpftallifirenden Gppslöfung als Anſatz⸗ 
punfte dienten, An vielen der oben beichriebenen Gypeplatten iſt 
eine folde Pfeudomorpbofenbildung unverkennbar; man fieht deutlich, 
wie der fohlenfaure Kalk, aus weichem fie entftanden find, erſt obers 
flãchlich in Gyps umgewandelt, und endlich auch ihr Kern durch den 
nämlihen Proceß fortgeführt worden ift, fo dab nun an ihnen zwi⸗ 
ſchen zwei nah Außen bin ſchön kryſtalliſirten Oberflächen ein leerer, 
oder nachtrãglich mit Letten ausgefüllter Raum übrig aeblieben ift, 
der offenbar früher durch eine Platte von fohlenfaurem Kalfe einge: 
nommen worden war. Webnliches fieht man auch an großen, runds 
lichen Gyredruſen aus diefem Braunfoblenletten. 

Die Entftehung diefes Gypſes fällt in die Zeit der Ablagerung 
des jüngften Süpwnfferkalfes und des Braunfoblenlettens und ſchließt 
mit der Beendigung der dur die Schlammflutb netödteten Schals 
tbiere; von da an baben die durchſickernden Gewäfler unabläjfig wies 
der Gype aufgelöft und ibn theild den Quellen zugeführt, theils 
wurde berfelbe wieder durch organiſche Stoffe reducirt und einerfeits 
als Eoblenjaurer Kalt abgefegt; andrerfeits bildete er, als Schwefel 
waſſerſtoff mit dem Waſſer gemengt, die zablreichen, oberflächlichen 
Schwefelquellen diefer Rormation. — Dr. Sergens. 


Eine hine ſiſche Apotbehe. 


As die öfterreichiiche Fregatte Novara Schangbai erreicht hatte, 
betraten ihre Raturforfcher aud; eine dyinefiiche Apotbefe (Yak-tien), 
„welche zwar in ihrer äußeren Grfcheinung einer europäffchen ziemlich 
ahnlich fiebt, ſich dagegen von diefer weſentlich unterſcheidet, ſobald 
man nur Detailbetrachtungen anſtellt. Die chineſiſche Materia me- 
dica iſt überaus reich an Heilſtoffen, Deren Wabl und Verwendung 
zumeilen höchſt bizarr genannt werden muß.“ 

„Man kennt bis jept‘“ — fagt das Neifewerf der Novarı — 
„nach den neueften Unterfuchungen des Dr. Hobjon, an 442 SHeils 
ftoffe aus den drei Naturreichen,, welche in einer wohlafjortirten chi⸗ 
neſiſchen Apotheke vorräthig fein müffen; und zwar gehören davon 
314 dem Pflangens, 78 dem Ihiers und 50 dem Mineralreiche an,‘ 
Darunter befinden fih: Vogelnefter, getrorfnete rothgefledte Eidech⸗ 
jen, die frifhen Spipen des Hirſchhorn, Schildpatt, Hundefleiſch, 
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Thierknochen, verfchiebene Präparate aus Theilen des menſchlichen 
Körpers, Walfiſchzͤhne, Aufternihalen, Sclangenhaut, waifiſch⸗ 
magen und Haifiſchſloſſen, Sehnen von Neben und Rüffeln, ges 
trodnete Seldenwürmer, deren Larven und Excremente, Rafpelfpäne 
von Dambus, Bärengalfe, Präparate aus menfchlichen Exerementen, 
Rafpelfpäne von Rbinoceross und Antilopenbörnern, Kaninchenkoth, 
Tintenfifhbein, getrodneter Firniß, getrodnete Blutegel und Erd⸗ 
würmer, rothber Marmor, Elfenbein» Abfälle, Präparate von Kröz 
ten, Petrefacten, altes Kupfergeld aus berühmten Regierungsperioden 
chinefiſcher SHerrfcher jald Amulete, Schneewaffer, ſowle überhaupt 
Baffer der verfiedenften Art (Negen-, Quels, Fluß⸗, Brafs, 
hau, gekochtes und Waſſer, das im Fluſſe einen Wirbel bildet), 
Menjhenmild u. f. w. Leptere hat überdies einen allgemeineren 
Verbrauch. Es ift Thatſache, dag die chineſiſchen Frauen nicht allein 
ihre Kinder mebrere Jahre lang ſtillen, ſondern ſich auch in einem 
beftändigen Milchzuſtande zu erhalten fuchen, um das Deficht zu 
beten, welches bei der ungureichenden Menge von Kuhmilch zwiſchen 
dem Marktbedarf und dem wirklichen Vorrath an Thiermilch entſteht. 
„Ein Ghinefe‘’, erzählt das Reiſewerk, „der neben feiner legitimen 
Frau mandmal noh 5 bis 6 Aeböweiber befipt, fann eine forms 
liche Meierei anlegen. Da die Seefahrer, in einem Hafen angefons 
men, gemeiniglih leidenſchaftlich gern Mil trinfen, fo erflaunten 
wir nicht wenig, von einem Arzte in Hongkong Die Duelle zu ers 
fahren, aus welder die von und reichlich genoſſene Mitch wahrſchein⸗ 
licherweiſe gefloffen war.“, 

Abgeſehen von dieſer Rebenbemerkung, kommen jene „Heilitoffe 
theils aus China, theils aus Japan, Siam und der Malakkaſtraße 
und bilden einen ebenjo wichtigen, als einträglichen Handelsartifcl. 
+, Biele von ihnen werden in rohem Zuftande in den Apotheken vers 
fauft und dienen bios als jpmpatbetijche Mittel, als Amulete oder 
überhaupt zum äuperlichen Gebrauche.“ Doc fünnen wir bier die 
Bemerkung nicht unterdrüden, dab es ehedem in unjern inlaͤndiſchen 
Apotbefen um fein Haar anders ausfab; eine Bemerkung, welche 
entweder auf einen ebemalizen inneren Zuſammenhang afiatiſcher und 
eutopätjcher Argneitunde oder auf einen intwidiungsgang der Mehſch⸗ 
heit bindeutet, der unter allen Umſtänden ein ähnlicher ift, fo ver« 
ſchieden auch Yänder und Volker fein mögen. Für das Erfte ſpricht, 
daß auch hier zu Sande, wie noch heute in franzöfiſchen Apothelen, 
neben andern chineſiſchen Arzneimitteln (j. B. Rhabarber) jene ſel⸗ 
tene Wurzel zu unerbörten Preifen ausgeboten wurde oder noch aus: 
geboten wird, welche in China noch beutigen Tages Das geſchäßleſte 
und foftbarjte Heilmittel bilde. Ich meine die Ginfeng = Wurzel, 
deren Mutterpflanze (Panax Ginseng oder P. quinquefolia) in den 
Gebirgen der Mandſchuret und den Wildnijjen mördlih von Korea 
wachſt. Sie wird in China, wo jie Monopol der Regierung ift, mit 
Gold aufgewegen, wodurch fie nicht wenig ın ihrem Nufe als Unis 
verfalmedicin gehalten wird, obgleich Diefer Ruf ein fehr jmeifels 
bafter if. In den chinefiſchen Apotheken verkauft man 3 Sorten 
Ginjeng. ine Unze (2 Loth) der beften (größten und reinften) 
Sorte koftet bit 50 Dollars, Die mittlere 5, die gemeinfte 1 Dollar. 
— Im Allgemeinen iwerabfolgt der chineſiſche Apotheker feine Heil⸗ 
mittel in Pulvers oder Pillenform. „‚KXeptere werden gewöhnlich zut 
beſſeren und leichtern Aufbewahrung mit einer Hülle von Blenenwachs 
umgeben. Ein jedes Kügelchen enthält 4 bis 6 Pillen (tzi-päu — 
iebr foftbare Pillen), melde als eine Art Univerfalmittel gegen Fie⸗ 
ber, Magenteiden, Kopfichmerz u. ſ. w. gebraucht wer! Der 
an fih hohe, wenn auch theilmeis fehr veraltete Kulturzuftand des 
chineñſchen Volkes leuchtet mithin auch aus dem Zuftande ihrer heu⸗ 
tigen Apothekerkunſt ſattſam hervor. KM. 
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Mater und Gemäth. Eine Studie über den Einfluß de Ra— 
turlebens auf bie Gemüthöwelt, von €. Landäberg. 
Hannover, Schmorl u. v. Kieefelb 1962, 


Die Natur nicht blos dem Verftande, fondern auch dem 
Gemüthe näher zu bringen, das bezeichneten wir gleih ans 
fange als eine der erften Aufgaben diefer Zeitfhrift. Es 
it daher ſehr begreiflih, dag unſere diesjährige literarifche 
Ueberfhau mit einer Meinen Schrift beginnt, welche gerade 
diefen Gedanken vorzugsmweije in’s Auge gefaßt bat, und 
wir freuen und um jo mehr, als wir in dem Verfaſſer einen 
ehemaligen Mitarbeiter umjrer Zeitichrift begrüßen fönnen. 
Die Empfindungen, welde Naturvorgänge in uns erweden, 
ihrer Abhängigkeit und ihrem Berlaufe nah zu beobachten, 
die Art und Entitehung des Naturgenuffes im Zuſammen ⸗ 
bange darzuftellen, ift, wie der Bf. mit Recht bemerkt, fei« 
neswegs fo leicht, ald es jeheint. Allerdings kann marı aus 
der Fülle eigner Erfahrung heraus reden und gewiß fein, 
überall Erinnerungen gleiher Empfindungen zu begegnen. 
Uber der Natureindrud flieht fets aus dem Maturgangen, 
und indem wir uns das ungetheilte Ganze gegenwärtig zu 
erhalten fuchen, laufen wir Gefahr, befchauend in dem ungemeffes 
nen Gemälde der Natur umberzufhmwärmen und die leitenden 
Fäden, die fih in der wiſſenſchaftlichen Darftellung zu einem 
Maren Gewebe einen follen, zu verlieren. Der Bf. bat fih 
vor dieſer Mlippe, dem Spiel mit Phantafien oder jentimen- 
tafer Gefühlsihwärmerei zu hüten gemußt, Er Hat nur 
zwei einfache, alltägliche Bilder aus dem Meere der Erſchei— 
nungen berausgegriffen, aber er bat es verſtanden, daran 
wirkliche Scelenbilder in dem Leſer erftehen zu laffen. 


„Im Kreislauf des Tages““, wie arm, wie gewöhnlich dün« 
ten uns da die Wechjelwirkungen von Natur» und Gemüthsleben ! 
Und doch wie reich Iehrten ſchon die Dichter fie fennen! 
Denn die Dichter find es, wie der Pf. jagt, welche ben 
Empfindungen den glücklichſten Ausdruck zu verſchaffen wiſ⸗ 
ſen. Aber zu empfinden vermag Jeder, wie der Dichter, 
und daß die Empfindung nicht unausgeſprochen bleibe, ſelbſt 
gegen das eigene Herz, daß es von der Dumpfheit des Un— 
bewußten befreit werde, dazu will der Bf. helfen. So 
führt er die Eindrüde und Empfindungen des Tages an 
uns vorüber, zeigt, daß es nicht die Welt ift, die fih beim 
Lichtwechfel vor den Sinnen des Menſchen erfhlieht oder 
verjchließt, fondern der Menſch ſelbſt, der ſich dem Verkehr 
öffnet oder wieder abfchließt, daß aljo der freudige Morgen- 
dank nicht eigentlich dem freien Geſchenk des Lichtes, jondern 
der erneuten eignen Geiftesthätigfeit, der wieder ermwedten 
Sinnlichkeit gilt. Er zeigt dann weiter, wie in der Däme 
merung unjer eignes Sinnen und Fühlen gleichjam ausgelie« 
ben wird an die Natur und von dort als ein fremdes und 
zurüdfehrt, wie darum ein Sinnen und Träumen durd die 
fhattig umdüfterte Natur geht, ein Ton fompathifirenden 
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Mitgefühls durch den Wafderfhatten weht, ein Hauch des 
Bewußtſeins im Waldesdüfter raufht. Er fpricht dann fer— 
ner von dem elegifchen Zuge, der auf der Abendlandihaft 
ruht, von dem erhabenen Eindrud der fternbeleuchteten Naht, 
von ber vorwiegend jentimentalen Einwirkung der Nacht 
überhaupt. So hat jede Tageszeit ihre eigene Philoſophie, 
und der Tageswechſel übt im feinem fteten Verlaufe oft einen 
fillen, unbemußten Einfluß auf unfer Empfinden, Bollen 
und Denken aus, der in jeiner Eigenartigkeit um fo ftärker 
bervortritt, je mehr wir betrachtend an dem Naturleben theil« 
nehmen. Denn die Empfindungen find feineswegs fo zur 
fällig, als wir meinen. „Wie an der Noje unfihtbar der 
Duft haftet, doch nicht weniger wahrnehmbar als Form und 
Farbe der Blätter, fo haften an den Raturdingen neben den 
Einnenbildern gewiſſe Empfindungen und Borftellungen, 
Stimmungen der Seele, die den eigentlichen Sinneswahrneh: 
mungen und dem realen Object oft fern zu liegen feinen, 
die aber faum weniger unmittelbar auftreten als jene.‘ 


Vortrefflicher noch iſt die zweite Skizze, welche die Auf 
ihrift: „Im Wechſel der Zeiten“ trägt. Der Vf. ſucht 
darin die mancherlei Veränderungen nachzuweiſen, welche das 
Naturgefühl unter dem Einfluß großer gefchichtlicher und 
Eultur-Momente erfahren hat. Er läßt zunäht den Gegen 
fag zwiſchen antiker und moderner Anfhauung darin erken- 
nen, daß jener wirklich fremde Gewalten aus der Natur ent⸗ 
gegenbliden, während für diefe ed immer nur das eigne Ich 
ift, was herausſchaut, e8 nur unfer eignes Denken und Ems 
pfinden, das wir zuvor an die unfühlende Natur ausgelier 
ben, if, das im Natureindrud zurückkehrt. Er zeigt dann 
ferner die Einwirkungen, welde das Chriſtenthum, die Na- 
turwiſſenſchaft und endlich die fortfchreitende Eultur auf den 
Naturgenuß ausgeübt haben. Gr zeigt, wie alle dieſe Ein» 
flüffe zufammenwirken mußten, uns mebr und mehr der Ras 
tur zu entfremden. „Die Menſchheit“, jagt er, „ſteht gegens 
wärtig auf dem Boden einer vieltaufendjährigen Sultur; 
viele Generationen haben daran gearbeitet, den Bau menſch⸗ 
lichen Willens aufjurihten.- Sie haben menſchlichem Wiſſen 
und Menſchengedanken Ausdrud und Form gegeben, dieſelben 
zu einem Schape gemacht, zugänglih für uns Alle. Unfer 
eignes Wiffen bafirt gang auf der Lehre, die wir empfangen, 
fertigen Gedanten, die durch Wort und Schrift in uns übers 
tragen werden, die wir nacdenfen, reproduciren. Das ift 
die vorzüglichfte Quelle unfrer Offenbarung, obwohl nicht 
die einzige und urfprüngliche. Siehe, alles Sein und Ber 
jen da draußen, Die ganze Natur, von den mächtigen Ger 
birgsmaffen bis zu dem zierlichen Moosftengel herab, redet 
eine lebendige Sprache; auch dort liegen Menjchengedanten, 
aber noch unfertig, noch verhüflt, fie müſſen erft Dir ſelbſt 
in Kopf und Herz erzeugt werden. Dem Unfundigen mag 
es ſchwer werden, Diele Sprache zu deuten. Diefe Deutung 
zu geben, das äußere Sein zu vergeifligen, das menſchliche 





eben mit Gedanken zu erfüllen, dem eignen Thun Bmed 
und Biel zu meifen, das war die Aufgabe, melde die menſch- 
liche Eultur erfüllt Hat. Dies Alles iſt nun in menſchlicher 
Weiſe Deinem Berftändniß zubereitet, Alles bringt Dir Lehre 
und Wiſſenſchaft entgegen, Du mag es aufnehmen, ohne 
mit eigner Hand an der Duelle zu fchöpfen. Beredter, als 
die Natur, fpricht Dir des Freundes Mund, verftändnißin« 
niger ſtrahlt Dir fein Auge, — fie geben Dir fertige Men+ 
fhengedanfen. Je reicher die Belehrung, die Dir von außen 
ufonmmt, je größer die Menge des Gedachten, das Dir die 

enfchheit bietet, das von Mund zu Mund erklingt oder aus 
den Archiven des Wiſſens herausſchaut, defto geringer fcheint 
Dir die Quelle der Belehrung zu rinnen, die aus dem uns 
mittelbaren finnlihen Gontaft mit der Natur und dem Leben 
entfpringt. Die Eultur erfüllt unjern Kopf mit Menfchen 
weisheit, bringt uns in regen Verkehr mit unjern Neben« 
menſchen, erwedt rege Theilnahme für alle menſchlichen Ins 
tereffen, und damit ſchiebt fie allmälig die Bedeutung der Na— 
tur und die unmittelbare Rüdwirfung auf das geiftige Leben 
in den Hintergrund.” 


Aber wie fehr auch zahllofe Urfachen in Lehre, BWiffen- 
{haft und Leben zufammengemirkt Haben, die Ratur aus uns 
ferm Gefichtsfreis zu verdrängen, ganz vermögen wir doch 
nicht fie zu laſſen. „Wir find heimiſch geworden in neuen 
Neichen, die der Menſch durch eigene Kraft erſchloſſen; wir 
haben Wiſſen, Kultur und Gefittung erjagt; aber es zieht 
und noch etwas wie ein jüßer indheitstraum zur Heimat, 
zur freien, von der Gultur unberüßrten Natur, zum finnlich 
träumerifhen Genießen des Naturfeind. Aus dem zauberiſch 
blühenden Eilande der Kalypfo treibt gewaltige Heimweh 
den edlen Odyſſeus nah dem dürren, felfigen Ithaka; wohl 
hat er am Zifhe der göttlihen Nymphe gefefien, in ihren 
Armen geruht, aber er ift nicht ſelbſt zum unferblichen Gotte 
geworden, darım zieht es ihn rüdwärts, darum figt er voll 
Gram am Geftade und mifcht feine Thränen mit der ſalzigen 
Meerfluth. Auch in uns erflirbt nicht die Sehnſucht nad) 
der Gehurtsftätte des Menſchengeſchlechtes; — dem erft wird 
die Liebe zu feinem Heimatlande recht bewußt, der die fremde 
Grenze überjhritten batz mit Entzüden fieht der Heimfch- 
rende die Thurmfpige feines Geburtsortes am Horizonte aufs 
taucyen, jauchzend begrüßt er den Rauch, der aus dem Ba- 
terhaufe auffteigt und geftaltlos vermeht. Dem gleicht die 
fentimentale Freude, die wir an der Naturerjcheinung 
nehmen.‘ 


Sentimental, das ift allerdings der richtige Ausdrud 
für den modernen Naturgenuß im Allgemeinen. Alle unfere 
Naturauffaffung ift weſentlich eine ſubjective; wir fönnen bie 
Natur nicht anjchauen, ohne dag fie Ideen, Empfindungen 
in uns erregt, die Phantafie befhäftigt, Erinnerungen wedt, 
Gefühle, die im Gemüth fehlummerten, und die nun im Anlaß 
der finnlihen Erfcheinung aufthauen, um das Bewußtſein 
lyriſch zu durchklingen. Im höchſten Kalle ift unfere Freude 
an der Natur zugleih eine Freude am Beobachten. Aber 
möge es auch fo fein, dag wir nirgends mehr über uns felbft 
hinausgehen können, daf wir in die äußere Natur uns nicht 
mehr verjenfen fönnen, ohne ihr den warmen Hauch des 
eignen Gemüthslebens, dem äußern Erfcheinen unfere Gedan⸗ 
kenform zu leihen; der Raturgenug — das ift der Schluf« 
ag, zu welchem der Bf. uns führt — bleibt doch immer in 
allen Berbältniffen, ſelbſt auf dem Gipfel geiftiger Bildung einer 
der reinften und edeiften Genüſſe. „Wenn die Gegenwart 
trübe, wenn Trauer über die Bergänglichkeit des Irdiſchen, 
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über die Wandelbarfeit des Glüdes uns nieberbeugt, dann 
erhebt uns das Anſchauen des Gefeplichen, des ewig Gleich 
mäßigen, welches in den äußeren Wechſel gelegt ift, und 
die ſtete Schönheit der fchaffenden Natur eröffnet das Herz 
wiederum für die Freude an der Gegenwart. Das Launige, 
ſcheinbar Bufällge des menfhlihen Schidfald erhält einen 
feften Sintergrumd, indem es ih an die Natur anlehnt, 
einen fiheren Stügpunft, an dem die Hoffnung, diefe treueſte 
Begleitertin des forgenden, Harrenden Menſchenherzens, an— 
fnüpfen mag. Diefe wohlgerundete, dauernde Erde und dies 
fer lichtwolle Himmelsbau ift bei allem Wandel ein Bleiben« 
des, das unbefümmert um Menſchengeſchick, um Mühen und 
Sorgen des Werketages dieſelben vorgejchriebenen Bahnen 
wandelt. Der Tag wirft feinen milden, verflärenden Glanz, 
wie auf den Tummelplag froher, fpielender Jugend, fo auf 
das blutige Schlachtfeld fämpfender Völler.“ O. U. 


Globus. Jſuuſtrirte Chronik der Reiſen und geographiſche Jei⸗ 
tung. In Verbindung mit Fachmännern und Künſtlern 
beraudgegeben von Herrmann 9. Meyer. Hilbburghau: 
fen, Verlag des bibliographiſchen Inftitute. 1861. — datt. 
monatlich eine Nummer von 32 Dnartfeiten. Abonnements: 
preis vierteljährlich 1Y« Thlr. 


Wenn es wahr if, was man hin und wieder behauptet, 
daß die vopuläre Literatur den beften Maßſtab dafür abgebe, 
welden Rang eine Wiffenfhaft unter ihren Schweitern ein« 
nimmt, welche Pflege ihr von den Gelehrten zu Theil wird, 
welche Erfolge fie erreicht und verſpricht, jo gebührt unbe: 
dingt der geographiichen Wiſſenſchaft heutzutage eine der her 
vorragendften Stellen. Denn feiner andern Wiſſenſchaft wird 
fo von der Unterhaltung und Belehrung fuchenden Lejerwelt 
gehuldigt, wie ihr, und nie erfreuten fich Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, Länder« und Bölkerfchilderungen fo ausgebreiteter Theils 
nahme, als jetzt. Keine irgend erhebliche Entdedung oder 
Forſchung in fremden Ländern oder Meeren wird gemacht, 
fo wandert fie durch alle deutfchen Zeitungen und Zeitfchrif- 
ten; faum irgend ein bedeutendes Reiſewerk in irgend wel 
her Sprache der Welt erfheint, jo wird es in drei, vier 
Ueberfegungen, Bearbeitungen, Auszügen zu vielen Taufens 
den von Exemplaren im deutfchen Bublitum verbreitet. Und 
gerade Deutfchland zeigt ſolches Intereffe für Länder- und 
Völkerkunde, dieies Binnenland, das es fich feit Jahrhun⸗ 
derten zur Aufgabe gemacht zu haben jcheint, ſich vom Meere, 
von der Ferne abzufchliegen, das mit Gleichgültigkeit feine 
deutihen Meere von fremden Nationen gefeffelt ficht! Ges 
rade dies Deutſchland if einer der wichtigſten Sipe der geos 
graphifhen Wiffenihaft geworden! Das verdanken wir zum 
Theil Männern wie Alexander v. Humboldt, dem Bar 
ter des wiffenfhaftlichen Reijens, und Earl Ritter, dem 
Begründer der vergleichenden Erdkunde, Männern, die alle 
Bölfer erft lehrten, Länder erforihen und das Erforfchte zus 
fammenfaffen in der Einheit des Geſetzes. Das verdanken 
wir aber auch jenen mutbigen, jungen Landsleuten, die in 
den legten Jahrzehnten auszogen, oft in fremdem Dienft oder 
auf eigene dürftige Mittel befchränkt, ohne Husficht auf Lohn 
oder felbt Anerkennung, nur gezogen von dem wiſſenſchaft ⸗ 
lihen Drange, das Ferne, das Geheimnißvolle zu entfchleiern 
und daraus Schäg: für die Wiſſenſchaft heimzutragen, jenen 
fühnen Forſchern in allen Welttheilen, deren Arbeiten, an« 
fangs vereinzelt, allgemab ſich zu beftimmten Aufgaben ges 
falteten, zu Aufgaben, welche die Nation endlih, und wäre 


es auch nur um der Dpfer willen, die fie gefoet, zu ben 
ihrigen mahen mußte. Wenn man am meiften ſchatt und 
liebt, wad man am theuerften bezahlt, dann kann es uns 
nicht wundern, daf die Geographie in unfern Zagen eine 
ſolche Lieblingswiſſenſchaft der deutſchen Nation geworden ift. 
Die Literatur aber, die immer nur den Neigungen des Bols 
tes dienen, niemals fie weden oder beitimmen kann, zeigt 
am beflen die Stärke diefer Neigung. Als ein ſolches Zei 
hen begrüßten wir ſchon vor Jahren das Erſcheinen der von 
Dr. Betermann herausgegebenen „Mittheilungen aus 
Juſtus Perthes’ geographifcher Anftalt”, die es in umüber 
trefflicher Weife verftehen, durch gedrängte Berichte und über 
ſichtliche Skizzen, vor Allem durch Zufammenfaffung und 
graphiſche Veranſchaulichung der Endreſultate geographiſcher 
Forſchungen in ſauber ausgeführten Karten dieſe Wiſſenſchaft 
auch den Laien zuganglich zu machen. Wir begrüßen aber 
jeßt auch ebenſo freudig die vorliegende Zeitſchrift, die uns 
ter dem Titel „Globus“ das wechſelvolle, belebte Schau⸗ 
ſpiel, welches Natur» und Bölferleben und vorüberführen, 
wiederjpiegeln will. Die Aufgabe diefer Zeitjchrift iſt alſo 
eine weſentlich andere, als die der „Mittheilungen.‘ Sie will 
bunte Bilder des Lebens liefern; jene wollen gleichſam die 
Züge des Erdbodens verzeichnen, welche Schritt vor Schritt 
die entjchleiernde Hand der Forſchung bloslegt. Wer Bilder 
fiefern will, dem kann es bei dieſem unablaffigen Zreiben 
der Forfcher und Entdecker nicht fehlen. Täglich ziehen neue 
Apoſtel der Wiſſenſchaft aus allen Theilen Europa’s in die 
Ferne, täglich kehren andere heim, bereichern ihre Willen: 
ſchaft mit neuentdedten Pflanzen und Thieren, berihten von 
erlebtem und gefehenem Neuen, von- Naturereignifen, von 
Wundern der Landſchaft, von Sitten, Gewohnheiten, Küns 
ften und Charakteren der Volker. Bei ſolchem Reichthum iſt 
es nicht ſchwet zu ſpenden, und es bedarf nur einer map: 
vollen, jorgfältigen Wahl, einer geihmadvollen, lebendigen 
Darftellung, um zu befriedigen. Die vorliegenden 6 Hefte 
diefer Zeitſchrift entjprehen in der That den Erwartungen, 
weiche die Ankündigung erweckte. Sie zeichnen fih nicht 
blos durch reichen Inhalt, fondern auch durch anziehende, 
von abenteuerlichen Uebertreibungen, wie von nüchterner Ger 
Ichrfamfeit gleich weit entfernte Darftellung aus. Naments 
lich find die Schilderungen aus Afrika, Norwegen, Sibirien 
und Ghina als gelungen zu bejeihnen. Den Hauptwerth 
erhält aber die Beitfehrift durch die Jlluftrationen, die durd 
ihre Abfiht, Bilder aus dem Leben der Ferne zu bringen, 
fat nothwendig bedingt find. Dieſe überaus zahlreihen und 
größtentheils vortrefflich ausgeführten Jlluftrationen find fein 
blos zum Schmud oder gar Köder dienendes Beimerk, fon- 
dern ſprechen oft deutlicher als der Tezt ſelbſt. Sie find ja 
zum Theil oft das Beite, was Reijende nah Haufe bringen, 
die es nicht verftanden, interefjante Tagebücher zu führen, noc 
weniger, fie für die große Menge genießbar zu machen. Wir 
wünſchen daher dem „Globus“ um unfrer geographiichen 
Biffenfhaft felbt und um der Freunde und Pfleger willen, 
die er ihr werben wird, eine möglihft große Verbreitung 
und ein den Unfängen entjprechendes Gedeihen. D. U. 
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Fandwirthſchaftliches — Bon Auguſt 
Kantor am der Kloſterſchule zu Roßleben. an 
füge. Preis: 4 Thle. 

Gewiß muß es von Intereffe und von Nußen für den 

Landwirt ſein, die Bilanzen zu fennen, die auf feinen 
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Aeckern und Wieſen wachſen, gerade jeht, wo die Landwirth⸗ 
ſchaft einen Auffhwung zur Wiſſenſchaftlichkeit genommen 
hat, wo es gilt jeden Vortheil auszubeuten, nur die nutz- 
barften Gulturpflanzen zu bauen und jedem Schaden nadzu- 
fpüren, alſo auch jedem Unkraut, das ein Gedeihen der Cul⸗ 
turpflangen beeinträchtigt oder durch feine Wirkungen auf 
das Vieh jchädlih wird. Wenige Landwirtge werden fi 
noch folder Kenntnig rühmen können. Es dürfte ihnen 
zwar an Handbücern nicht fehlen, aus denen fie durch Ber 
ſchreibungen oder jelbft Abbildungen fih die Kenntnig der 
Pflanzen verfhaffen Fönnten. Aber die Wenigften werden von 
folhen Handbüchern Gebrauch zu machen willen; unfere Schus 
lien haben jih eben noch nicht jehr damit abgegeben, das 
zu lehren. Hin und wieder it wohl der Lehrer im Dorfe 
fähig und bereit, die gewünſchte Auskunft zu geben. ber 
die befte Auskunft gibt doch die Anſchauung der natürlichen 
Pflanze ſelbſt. Eine ſolche gewährt das vorliegende Herba- 
rium, das, in Folge vielfaher Aufmunterungen, der Lehrer 
Haertel in Roßleben dem landwirthſchaftlichen Publikum 
darbietet. Es enthält 200 vortrefflich getrodnete und fauber 
eingelegte und etiquettirte Pilangen, die in Mitteldeutichland 
auf den meiften Aeckern und Wiefen vorzufommen pflegen, 
58 Gräfer und Halbgräfer, 17 Pflanzen aus den Bamilien 
der Scharffräuter, Zabfräuter, Haidefräuter, Windengewächſe 
u. ſ. w., 13 aus den Familien der Lippenblüthler und 2ös 
wenmaulgewächfe, 30 aus den Familien der Mohngewächſe, 
Rofen, Kreuzblumen und Nelkengewächſe, 32 aus den Hüls- 
ſenfruchtpflanzen, einige Rejedens, Beilben:, Dolden« und 
Wolfsmilchgewächſe, endlih auch einige Ampfer⸗ und Mal: 
vengewaͤchſe, 15 Syngeneſiſten und ein paar Schadhtelhalme, 


Das Herbarium macht natürlih feinen Anſpruch auf Boll 


fändigfeit; e8 will nur dem nächſten Bedürfniß entgegenfoms« 
men. Eine Erweiterung und Ergänzung würde gewiß gern 
gewährt werden, wenn fih die Wünſche des landwirthfchafts 
lichen Publikums dahin ausfprechen ſollten. Zur Ergänzung 
des Herbariums dient ein Meines Heft, welches Notizen über 
Eigenschaften, Standorte, YAusrottungsmethoden der vorge 
legten Pflanzen enthält, und wo fein botanifhes Handbuch 
zu Dienften ſtehen jollte, wenigftens den nöthigften Ausweis 
gibt. Gewiß verdient das Unternehmen allen Danf, und 
wir winfchten wohl, daß der Unternehmer bet feinem im 
Berhältnig zu den Mühen der Herftellung und zu der ele- 
ganten Ausſtattung jo befcheidenen Anſprüchen in der Aner⸗ 
tennung des Publikums und der weiten Verbreitung feines 
Serbariums, namentlich unter der lermenden ländlichen Jus 
gend, einen reihen Lohn finden möge. O. U. 


1. Die Palmen. Eine phyſtognomiſch-culturhiſtoriſche Skizze 
von Dr. Siegfried Reiſſel. Wien 1861, bei W. Drau. 
mäiler. 8. 39 S. Preid 10 Ser. 


2. MWenholland in Europe. Bon Dr. $. Unger Mit 
19 Holzfchnitten und 41 Abbildungen in Naturfelbftdrud, 
Wien 1861. Ebendaſelbſt. 8. 72 5. Breiß 24 Sur. 


3. Ber Wald. Zwei Vorträge von I. WB. Coaz. Reipzig, 
bei B. Engelmann. 8. 80 S. reis 12 Sur. 


4. Was heißt Botanik? Bon Karl Jeſſen. Leipzig, 
bei T. D. Weigel, 161. 8. 38 ©. 


Es ift gewiß ein jhönes Zeichen unfrer Zeit, daß ſich 
überall Vereine bilden, in welhen das lebendige Wort Un- 


terhaltung und Belehrung fpendet. Wie ern man es aber 
damit in unferm Baterlande nimmt, erjehen wir vorzugs⸗ 
meife daraus, daß Die meiften dieſer Borträge bald dem 
Drude übergeben, mithin von ihren Verfaſſern, nachdem fie 
die Feuerprobe beftanden, für würdig genug gehalten wer« 
den, auch weit über den urfprünglicen Kreis binaus zu 
wirken. In der That wird nicht leicht Jemand ſich vor 
einen ausgewählteren Bubörerfreis ftellen, bevor er nicht 
fiher if, etwas Interefjantes zu bringen, und was er bringt, 
Hat er jo bündig darzuftellen, daß die Aufmerkjamfeit des 
Zuhörers nicht ermüdet. Auch vorliegende Schriften nehmen 
denfelben intereffanten Urfprung für fih in Anſpruch. Die 
erfte ift einer jener populären Vorträge, welche im reife 
der k. 8. Gartenbau⸗ Geſellſchaft zu Wien, die zweite einer 
von denen, welche im Winter 1861 im Ständehaufe zu Wien 
gehalten wurden; die dritte ftellt zwei Vorträge dar, welche 
unter ähnlichen Bedingungen von dem bünden'ſchen Hantons« 
Forkinfpector Coaz zu Chur gehalten wurden; die epte iſt 
ein Bortrag zu Greifswalde aus dem Winter 1860. 


Nr. 1. erihöpft natürlich ihren Gegenftand, welcher für 
einen einzigen Bortrag viel zw umfangreih if, auf feine 
Weiſe. ber in einfacher und anmuthiger Darftellung ver« 
breitet fie fih über das Aeußere der Palmen, die Stoffe, 
welche diefelben abſcheiden, über die mwichtigften Palmenarten 
und deren Einfluß auf den Bölferhauspalt. Es find ahn- 
liche Gefihtspunfte, welche bereits früher im dieſen Blät- 
tem (1853. Nr. 2., 3., 4.) für die Palmen gegeben 
wurden. 


Ungleich bedeutungsvoller jucht ſich Pr. 2. hinzuſtellen. 
Schon der Zitel läßt den Inhalt ahnen; und in der That 
gebt der Vf. darauf hinaus, darzuthun, daß früher Europa 
einmal mit Neuholland zufammengehangen haben müffe, weil 
zur Zeit der Zertiärflor eine Menge Typen auch in Europa 
degetirten, welde gegenwärtig ihre Seitenftüde nur in Neu: 
holland befigen. Leider nur gehört der jonft jo verdienft- 
volle Bf. zu denjenigen, welche fich nicht denken fönnen, 
daß ein und derfelbe Pflanzentypus unter ähnlichen Bedin- 
gungen an mehreren entfernten Punkten der Erde zugleich 
und felbtändig erſcheinen konnte. Wo verwandte Pflanzen⸗ 
formen in der Bor» und Jeptzeit in verſchiedenen Weltthei⸗ 
len gefunden werden, hält er fie mit einer Meihe amdrer 
Roaturforjcher für Formen, welche an einem beftimmten Wohn: 
orte erzeugt wurden, aber von da aus nad verſchiedenen 
Ridhtungen centrifugal auswanderten. Darum hatte jede 
Pflanzenform nur ein beftimmtes Schöpfungscentrum, einen 
einzigen Heerd, wo fie erzeugt wurde. Auf dieje Annahme 
pin ſtützt der Bi. feinen Verſuch, die neubolländiichen Pilan- 
zenformen der Tertiärzeit Europa’s aus Reuholland jelbit 
abzuleiten. Um dies als möglich zu denken, fieht er ſich 
natürlich genöthigt, eine Brüde nachzuweiſen, auf welcher 
jene Einwanderung nach Europa bewerkftelligt werden konnte. 
Er hält dafür, daß die meuhollindifhen Gewächſe über die 
Moluften nah dem continentalen Afien und von da nah 
Europa binnen Jahrtauſenden auswanderten, und um dies 
für möglih zu halten, ſieht ih der Bf. zu einer neuen 
Annahme genöthigt, daß nämlich Auſtralien in der eocanen 
Epoche der Zertiärperiode, mo eben jene neubolländifchen 
Pflanzen in Europa erjchienen, mit dem Feſtlande Aſiens 
zufammengehangen habe. — Wir bedauern lebhaft, daß ber 
Df. feinen Gegenjtand zuerft in einer Laienverfammlung und 
nicht vor einem Pritifchen Publitum zur Sprache brachte, 
welches zuvor über Richtigkeit oder Unrichtigkeit entſchied. 
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Ref. wenigftens ift der feften Ueberzeugung, daß folde Uns 
ihauungen nicht allein falſch, fondern auch geradezu unwife 
fenfhaftlih find und gerade in diefen Blättern um fo mehr 
befämpft werden müffen, als fie eben zuerft vor einem Laien 
publitum ausgejprochen wurden. Sie verftoßen darum gegen 
den Geift der Wiſſenſchaft, weil fie die Geſchichte der Natur, 
ftatt fie zu vereinfachen, fo complicirt wie möglih machen, 
indem fie aus einer unbewiefenen Borausfegung in die an« 
dere verfallen. Wenn man cin continentales Band zwiſchen 
der Nordjpige Neupollands und NeusGuinea, von da zu 
den Moluffen, weiter zu den Sundainfeln, weiter zu Pins 
terindien und fo fort annimmt, fo muß man ebenfo viele 
großartige Kataftrophen der Entwidelung, als Brüden dar 
gewejen fein jollen, annehmen, durd melde der Boden über 
das Meer gehoben und fpäter wieder unter daſſelbe gefenkt 
wurde. Es if cin Spiel mit Hebungen und Senkungen der 
allerbedenklihften Art; um fo mehr, als dadurch noch keines⸗ 
wegs eine Wanderfraft der Gewächſe bewiefen ift, welche dies 
felben befähigt haben fönnte, jo ungeheure Riume von ihren 
Shöpfungspunften aus zu durdlaufen. ber ih will an 
diefem Orte nur eine einzige Thatfache einwerfen. Bie fommt 
es denn, dag fih ſowohl in Afrika, wie in Neuholland noch 
heute in je einer befondern Art der jo außerordentlich merk: 
würdige und colofjale Affenbrodbaum (Adansonia digitata 
in Afrifa, A. Gregorii in Neuholland) vorfindet® Wenn 
ähnliche Typen nur an einem beftimmten Schöpfungsheerde 
entiteben fonnten, wie der Bf. behauptet, wie ift dann das 
Borkommen zweier fo harafteriftifcher Bäume in zwei fo ent« 
fernten Ländern der Erde zu erflären? Wo findet fih der 
Unhalt zu einer continentalen Brücke, welche beide Affenbrod⸗ 
bäume aus dem einen nad dem andern Gontinente hätte 
überliefern können? Und folder Thatfachen fönnte man dem 
Bf. zu Hunderten einwerfen. Mile aber würden unwider— 
ſprechlich davon Zeugniß ablegen, daß man das Häthjel der 
Schöpfung am leichteften und einfadhften Idft, wenn man 
jeden Gontinente die Schöpferfraft beifegt, durch welche 
gleihe, ähnliche oder verfchiedene Gewaͤchſe an den verſchie⸗ 
deniten Punkten der Erde gleichzeitig oder in verjchiedenen 
Zeiträumen erflanden. — Sehr wertvoll dagegen if der 
Anhang, in welchem man eine Zufammenftellung der auftrar 
liſchen Pflanzenformen in der Tertiärzeit findet. Hier if 
der Bf. ganz in feinem Gebiete, und die Befchreibung feiner 
neuen Arten wird auf eine vortreffliche Weiſe zugleich durch 
bunten Naturſelbſtdruck veranfhaufidht, jo dag kaum Jemand, 
der fih mit vorweltliher Flor befhäftigt, der Schrift wird 
entbehren können. 

Nr. 3. behandelt in der anmuthigſten Weife einen Ges 
genftand, der viel zu wichtig it, als dag wir nicht jede 
die Öffentliche Belehrung fördernde Schrift über denfelben 
äußerft willklommen beißen follten. Die Lefer diefer Blätter 
erinnern fich vielleicht noch, daß wir ſchon früh (Jahrgang 
1853. Nr. 47., 48., 49.) die Yufmerkfamfeit auf den 
Bald bintenften. In ähnlicher Weife ift vorliegende Schrift 
eines Mannes gehalten, weicher ſchon durch feine amtliche 
Eigenſchaft als Forkinipector des Kantons Graubünden Ge« 
legenheit genug erhielt, die Bedeutung der Wälder nach allen 
Nihtungen bin zu erfennen und jeinen Zandeleuten, wie 
Allen, die es angeht, in den beiden Vorträgen einen erniten 
Warnungsruf zuzufenden. Der erfte Bortrag behandelt die 
Gefchichte des Waldes und feine Stellung im Erdorganis« 
mus, der zweite den Einfluß des Waldes auf die Entwider 
lungsgeſchichte der Menſchheit. Möchte die Schrift recht viele, 
und zwar ſolche Lejer finden, welche im Befige von Bil 


bern find und fi die Lehren der Naturwiſſenſchaft zu Her 
zen nehmen. 


Nr, 4. OR ihre Frage infofern nicht gerade ſehr glüd» 
lich, als fie auf Glaubensſachen eingeht, die gar nicht in 
die Wiffenfchaft gehören und nur außerhalb derjelben eine 
Berechtigung für denjenigen haben, der ihrer bedarf. Im 
Uebrigen if der Vortrag ein Wort zu feiner Zeit in einer 
Zeit, wo man feltfi an den preußiſchen Univerfitäten die 
Botanif neuerdings aus der Rethe derjenigen Wiſſenſchaften 
gefrihen Hat, welche ein Medieiner durchaus gehört haben 
fol. Nur Hätten wir gewünſcht, daß der Bf. des Vortrages 
gerade die Bedeutung, d. b. das Nupenbringende der Bo« 
tanif ald einen Hauptangelpunft feiner Beredtfamfeit gemacht 
hätte, während er bier diefem Gedanken nur wenige Worte 
leiht. EM. 


Madeire. Ein Vortrag, gehalten am k. k. polytechniſchen 
Infitute, von Dr. Ferd. v. Hohfletter. Mit einer 
Anfiht ded Pico do Gato in Farbendrud. Wien, 1861, 
bei W. Braumäller. 8. 79 ©. Preis 26 Ser. 


Denjenigen, welchen die Kenntniß der Injel Madeira 
(zu deutſch: Nutzholz) ein befonderes Intereffe gewährt, bie: 
tet der Vf., welcher Die Infel mit der Expedition der „No: 
vara“ befuchte, Gelegenheit, in kurzen Umriffen das Wif- 
fenswerthefte darüber in einfacher Schilderung fennen zu 
lernen. In der That auch bietet eine Inſel, welche, 16 
Stunden lang und 4 bis 5 Stunden breit, fat ringsum 
von ſteilen Ufern umfäumt wird, die ſich hier und da bie 
zu 1000 oder 2000° Höhe erheben und ihr Gentrum im 
dem 6000° Hohen Pico do Gato befigen und aus wild zer» 
riffenen Lavaftrömen aufgebaut find, hinreichende Gelegenheit 
für unfer höcftes Intereſſe. Nicht allein, daf der Reich— 
thum mannigfaltiger Bodengeftaltung eine Abwechslung groß- 
artiger Naturfeenerieen bedingt, verleihen auch die Bilanzen 
tefle, jowie die eingeführten Culturgewãchſe und Underes 
der Inſel eine Bedeutung, welche ſie zu einem der intereſ⸗ 
fanteften Punkte der Erde erhebt. In 4 Abfchnitten ift das 
Alles verarbeitet. Der erfie behandelt die Sage und Ger 
fhichte, der zweite jchildert das reizende Funchal, der dritte 
den Curral dos Freiras, den ehemaligen Krater der Infel, 
und den Pico Ruivo, der vierte belehrt uns über das Mlima ; 
ein Anhang gibt noch verſchledene näher erläuternde Nos 
tigen. KM. 


Kleine Ichnl-Waturgefcichte. Kleinere Ausgabe von ©. 
Shilling’s Grundriß der Naturgefchichte. Siebente ver» 
mehrte und verdefferte Auflage. Mit 550 Abbildungen. 
Bretlau, bei Ferd. Hirt, 1861. 8. 202 ©. 


Nachdem wir wiederholt auf vorliegende Naturgefchichte 
hingewiefen haben, die um ihrer bildfiben Vorlagen willen 
ſich fo vortrefflih zur Grumdlage des naturwiſſenſchaftlichen 
Unterrichtes eignet, wollen wir diefe neue Yuflage einfach 
mit dem Bemerken anzeigen, daß fie fih durch größere Prär 
eifion und Erweiterung der Bilder von ihren Vorgängerin« 
nen auszeichnet. EM. 


Die Ylanzenkunde in populärer Darftelung mit befonderer 
AR dr der forſtlich⸗ ökonomifh-, techniſch- und 
mebiriuife -widtigen Ranzen. Ein Lehrbuch für höhere 
Unterrihtöanftalten,, fowie zum Selbftftudium von Dr. Mo. 
rip Sendert. Mit zahlreichen in ben Tert eingedrudten 
Holzſchnitten. Wierte vermehrte und verbefferte MWuflage. 
Leipzig und Heidelberg, €. F. Winter ſche BVerlagsbandlung. 
1861. 8. 591 S. reis 2 Zr. 


Diefes Buch ift zu unterfheiden von deſſelben Bf.’s 
„Lehrbuch der gefammten Pflanzenkunde“, von welchem im 
Jahre 1858 die zweite Auflage erfchien, die wir in diefen 
Blättern (1859. Rr.2. &.14 uf.) eingehender anzeigten. 
Zrogdem kann es nur als eine weitere Ausführung dieſes 
zweiten Buches betrachtet werden. Daffelbe ſteht nur darin 
zurüd, daß in ihm die forſtlich-, bkonomiſch- tehniihr und 
mediciniſch wichtigen Pflanzen nicht wie im vorliegenden ge 
nauer harafterifirt werden, fo daß Lepteres mehr dem ehr 
ter, jenes mehr dem Schüler angehört. Wahrſcheinlich wurde 
der Bf. durch ſeine Stellung als Lehrer an der polytechni- 
fhen Schule zu Karlsruhe auf dieſe Unterfheidung hinge— 
leitet; eine Stellung, welche bei der großen Frequenz Diefer 
Lehranſtalt auch die raſch wiederholten Auflagen reichlich er» 
Härt, Indem wir diefes vorausſchicken, fönnen wir hinſicht⸗ 
lich unferes Urtheils auch auf das zurüdweifen, was wir 
über den kleineren Borgänger am angeführten Orte ges 
fagt haben. Wenn wir aber durchaus zwifhen beiden Zwil- 
lingen zu wählen hätten, jo würden wir den größeren als 
den ausführlicher beichrenden vorziehen. An und für fih 
gehören Beide in die Maffe derjenigen Lehrbücher, welde 
nah altem Schrot und Korn die Ergebniffe ihrer Wiſſen ⸗ 
ſchaft einfach verfändlidh vortragen, ohne fih darum zu 
fümmern, ob audy ein höherer ethifcher Genuß dabei erruns 
gen werde. Für Lernende, denen ein Lehrer mit dem münd» 
lichen Vortrage und der Lebendigkeit des mündlichen Ausdrucks 
zur Seite ſteht, mag das vielleicht der richtige Weg fein; 
für das Selbfiftudium indeß entwideln fie nicht jene Reben« 
digfeit des Bortrages, melde durch hohe Auffaffung und 
edle Sprache von Anfang bis zu Ende feſſelt. Dagegen 
find fie zum Rachſchlagen als Handbücher wertvoller; um 
fo mehr, als eine gleihmäßige Behandlung aller einzelnen 
Theile, eine rubige, dem Polemifchen abgeneigte Haltung fie 
durddringt. Zur Lectüre Pönnen fie aber um fo weniger 
geeignet jein,. als der größte Theil des Raumes von trods 
nen Bilanzen » Eharafteriftiten eingenommen wird, die nur 
durch lebendige Anſchauung von Bildern und lebenden Pflan: 
zen Äntereffant gemacht werden können. EM. 


— der —* Statifik der Völkerzuſtands- 

und Stoatenkunde. Für ben allgemeinen praktifchen Gebrauch 

von G. Fr. Kolb. Zweite umgearbeitete Auflage. Reips 

die A 1560, bei Arthur Felir. 8 432 S. Breiß 2 Thlr, 
gr. 


„Die Statiſtik“, jagt der Bf., „fol eine Darftellung der 
Staaten jein, ihrer Zuflände und Kräfte und der gefell 
ſchaftlichen Berhältniffe in diefen Staaten. Sie wendet vor⸗ 
zugsmweife Ziffern an; doc ift es keineswegs ihre Aufgabe, 
blos Berge von Ziffern aufzuhäufen. Sie bedient fi viel- 
mehr der Zahlen, wo es thunlic if, als des Marften und 


beftimmteften Bezeihnungsmittels. Allein, aud die Zahlen 
angaben bedürfen vielfah der Erläuterung und Erklärung. 
Budem ergibt fih deren wahrer Werth meiftens erft aus Ber 
gleihungen. So wird die Statiftif zu einer vergleihenden 
und beurtheilenden Darfellung der wichtigften Momente des 
Staats» und Bölkerlebens, Die Statiftif, welche ſonach zus 
erft die in ihr Gebiet gehörenden Thatjachen fezuftellen, dann 
deren Beranlaffungen zu ermitteln hat, erftrebt endlich als 
Wiſſenſchaft die höchfte ihrer Aufgaben, wenn fie die Geſetze 
erforfcht, als deren Ergebniffe die vorhandenen Geftaltungen 
erfheinen.” Hiernach ift die Statiſtik nicht etwa Geſchichte, 
infofern diefe es nur mit dem Gejchehenen zu thun hat, fondern 
Darftellung von Zuftänden; allein eine ſolche ſchließt nicht 
das Geſchehene aus, fondern ein: erft dur Bergleihung 
verfehiedener Zuftände aus verfchiedenen Zeitepochen gelangt 
die Statiftif zu einer befriedigenden Darftellung der Ent 
widehing eines Volkes in feinen geiellfchaftlihen und wirth« 
ſchaftlichen Berhättniffen. Sie ift dann wie ein Gemälde, 
in welchem Ziffern die Linien vertreten und Gedanken gleich 
fam verkörpert im fih bergen. Darum ift fie auch nad die» 
fer Seite hin eine unentbehrlihe Hilfswiffenichaft für Volks» 
wirthſchaftslehre (Nationalöfonomie), Gefhichte und Politik. 
Die die Photographie Bilder firirt, fizirt fie Zuftände und 
zwar ſolche, welche Bezug auf Yand und Leute im Allgemei- 
nen, d. h. auf die Zufammenfegung und den Wechfel der 
Länderbeftandtheile, Nationalitäten, Familien, Gonfefflonen, 
Einwohnerzahl u. ſ. w., Bezug auf Finanzen, Militär, ſo— 
ciale, Gewerbs- und Handelsverhältniffe, endlich auf die 
auswärtigen Befigungen der Seemähte haben. Im Ganzen 
betrachtet, verhält ſich mithin die Stattftit zu ihrem Gegen« 
ſtande, den Bölfern, wie die Naturgefhichte zu dem Weltall; 
man kann fie in gewiſſem Betracht geradezu eine Naturges 
ſchichte des Menfchengefchlechts nennen Im der That auch 
wüßten wir, namentlid für die Socialftatiftit, welche eine 
Darftellung allgemein menſchlicher Verhältniffe fein will und 
fein foll, feine zutreffendere Bezeichnung anzugeben. Denn fie 
ift es, welche uns über Sterblichkeit nah allen Seiten hin die 
tiefften Berechnungen gibt; die uns über die Einwirkung 
guter oder fchlimmer Jahre auf Geburten, Sterbefälle und 
felbft die Körpergröße unterrichtet; melde die Zu» oder Ab⸗ 
nahme der mittleren Lebensdauer und das wahrſcheinliche Als 
ter des Menſchen erforfht; die den Einfluß von Wohlftand 
oder Armuth, ja felb den Einfluß der Höheren Eultur auf 
die Sterblichkeit prüft und diefer in allen Schichten der Ges 
fellfchaft nachſpürt; welche uns über die Lebensfräftigkeit der 
verfchiedenen Raffen, über Ktrankheiten nah Ständen und 
Alter, nah ſchwerer und leichter Arbeit, fowie nah den 
Bohnungsverhältniffen unterrichtet; welche den Einfluß der 
Theuerung und Schulbildung auf die Menge der Verbrechen 
und den Einfluß der Willensfreiheit auf fociale Handlungen 
unterſucht; welche Nachricht gibt über allzuftarte Menſchen⸗ 
vermehrung, wie über die jedesmaligen Zuftände der Bevöl— 
ferungsfumme in allen Theilen Ider Welt überhaupt, und 
welche endlich fich felbft über den Berbrauch der Nahrungs« 
mittel verbreitet. 


Damit gehört die Statiftif als eine Diseiplin der Nas 
turwiſſenſchaft unferm Leferkreife unmittelbar, und zwar in 
einer Bedeutung an, melde aus dem Borigen wohl von 
felhR vor Jedermanns Augen Mar und deutlich liegt. Der 
ganze Eredit des Menfchengefchlehts an fih, wie der Bölfer 
im Befonderen, ruht in der Statiftit begraben. Wer darum 
Unfpruch macht, den Menfhen und in diefem ſich felbft fen 
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nen zu fernen, bat fih an die Statiftif ebenjo zu wenden, 
wie an Phnfiologie, Anatomie oder Anthropologie Der 
Geſchichts forſcher, der Politiker, der Anthropolog, der Ethir 
fer und Ethnograph, der Geograph, der Finanz» und Kaufe 
mann, feiner von ihnen fann von dem Studium der Star 
titif entbunden werden. Wie ganz anders lernt man die 
Böltergefhichte und die Zuftände der Völker im der Gegens 
wart beurtheilen, wenn man die flatiftiichen Tabellen mit 
ihren unerbittlihen Zahlen über Ausgabe und Einnahme der 
Staaten, über ihre Activa und Paffiva in jeder Beziehung 
durchlieſt! Jeder, der zuerfi am dieſe Tabellen herantritt, 
wird fih zumähft wie Jemand vorkommen, der in einem 
ſchönen Traume auf ruhigem, ebenem und fonnigem Wege 
dahinlebte, Alles für volltommen und fertig hielt, und nun 
plöplih, wie auf eine Bergjpige verfegt, einen Blid in 
einen Abgrund der ſchauerlichſten Art wirft. Das ift der 
erſte Eindrud, Nah und nad gewöhnt fih das Auge an 
die ſchwindelerregende Tiefe, es ſchaut wieder ruhiger, Flas 
ver, und ermißt nun auh mit Freuden, daß troß alles 
Schauerlihen dennoch ein fletiger Bortfchritt zum Beſſern 
nicht zu verfennen if. Dadurch wird die Sympathie für 
das Leben wieder geftärft, neuer Muth kehrt in die vers 
zagende Bruft, und endlich lernt der Menfch begreifen, daß 
unfere ganze Entwidelung der Natur gleicht, welche dur 
Nacht und Tag, durd Leben und Tod das All regiert. So: 
mit ruhen auch bedeutfame ethifche Momente in der Statifif, 
die den Geift läuternd jelbit dem Gemüthe Genugthuung 
bringen. 


Diefer ganze Geift leuchtet aber jo Mar aus dem Buche 
von Kolb hervor, dag wir ein Bergehen an unfern Lefern 
begehen würden, jofern wir fie nicht auf das Dafein diefes 
Buches aufmerffam gemaht Hätten. Auf feinem eigenen 
Standpunkte bedarf der Bf. unfrer Empfehlung nicht mehr; 
darüber hat ſchon die That der zweiten Auflage entſchieden. 
Daß aber das Buch im feinem charactervollen Geiſte voll Ger 
wiffenhaftigteit und Streben nach Fortfchritt erfannt werde, 
wünfhen wir ihm um des Lefers jelbit willen. Bablen bes 
meifen nicht immer, wenn nicht der Grunddharacter deffen, 
der fie liefert, ein mwahrhaftiger if. 8 M. 


Chroretifche, prahtifche und amalgtifce Chemie, in Auwen ⸗ 
bung auf Künfte und Gewerbe. Mon Dr. Sheriban 
Mudpratt. i bearbeitet von F. Stohmann. 


Wie wir auf S. 3 des vorjährigen Literaturblattes 
verfprochen, zeigen wir hiermit die Beendigung des großen 
Berkes an, das, feit Jahren begonnen und rüftig fortges 
führt, im vollen Sinne eine Enchclopädie der techniſchen 
Chemie geworden ift. Uniere Anzeige ging bis zu dem Ars 
titel Potaſche. Ihm folgten: Berlinerblau, Ehinin, Silber, 
Seife, Natrium (in welchem die Fabrikation des Kochſalzes, 
der Soda, des Glauberfalzes und anderer Verbindungen des 
Ratriums enthalten find), Stärke, Schwefel, Gerberei, Theer, 
Beinfäure, Sinn, Ultramarin, Firniß und Zink, womit das 
Ganze gejchloffen it. Dennoch reichte felbft der weite Um⸗— 
fang des dritten Bandes nicht aus, den Stoff gänzlich zu 
bewältigen. Herr Stobmann hat fih darım veranlaft 
gefehen, den Ref in Nahträgen für einen vierten Band zu 
bearbeiten. Auch hiervon find bereits vier Lieferungen 
(& 12 Sgr.) erfchienen, welde das Mluminium und die 


Thonwaaren⸗Fabrikation im mweiteften Sinne bearbeiten. Ein 
zweiter Anhang enthält die Zuderfabrifation. Auch er if 
bereit in vier Lieferungen erſchienen, womit dieſer Fabri- 
tationszweig auf das Eingehendfte behandelt und durch vor⸗ 
trefflihe Holzfhnitte zur Anſchauung gebradt if. 


Somit ift auf der einen Seite die Befürhtung befei- 
tigt, daß das bedeutungsvolle und Foftfpielige Unternehmen 
niemals beendet werden würde; auf der andern Seite fehen 
wir mit Vergnügen, wie ſich das glücklich beendete Werk 
zu ergänzen fucht, um gang dem neueften Standpunfte der 
Anforderungen zu genügen. Mit wahrer Freude haben wir 
8 ebenjo in den Händen des Fabrikanten, wie des theorer 
tifhen Ghemifers gefunden, bei Beiden in hoher Achtung 
ſtehend. Diefe Achtung verdankt es aber zum vorzüglichſten 
Theile feinem deutjchen Herausgeber, der mit unermüdlichem 
Fleiße die gefammte Literatur Herbeijog, während Sr. Mus» 
pratt eigentlih nur den äußeren Rahmen gab; einige ges 
diegene deutſche Mitarbeiter trugen dazu bei, das Ganze in 
fo ausgezeichneter und ſchneller Weiſe zu beenden. Mit dies 
fem furzen Hinweis auf ein deutſches Nationalwerk empfeh— 
len wir diefes nochmals den Betheiligten unfres Leferfreifes 
auf das Angelegentlichfte. KM. 


Ber praktische Chierausfopfer. Bon Dr. Berling. Mit 
3 Tafeln Tithographirter Abbildungen. Berlin, Eraft 
Schotte u. Comp. 1861. 8. 147 Preis % Ihr. 


Nah dem vollftändigen Titel will das Buch eine gründs 
lihe Anweifung für Gonfervatoren, Forftmänner, Jagdlieb- 
baber, Naturfreunde und Sammler jein, Säugethiere, Bo— 
gel, Amphibien, Fifhe und Scalthiere nah einer neuen 
Methode, mittelft eines einfachen fünflichen Skelettes naturs 
getreu auszuftopfen und zu conjerviren, fowie die Bälge und 
Häute auf eine zwedmäßige Weife zu bearbeiten. Wer da 
weiß, wie unfere zoologiſchen Mufeen wefentlih von ihren 
Ausſtopfern abhängen, wie natürliche Auffaffungsgabe, fünf 
lerifcher Sinn und große tehnifhe Fertigkeit zufammenfoms 
men müffen, um jedes Thier im feiner befonderen Indivi- 
dualität ausgeftopft zur Unfhauung zu bringen; wer zugleich 
weiß, dag die meiften Yusftopfer ohne Bildung find und, 
feine Ahnung von ihrer Aufgabe befigend, ihre Directoren 
zu wahrer Berzweiflung bringen können, der weiß aud, da 
Bücher wie vorliegendes fein Weberfluß der Literatur find. 
Wie fhon fein Titel befagt, liegt fein eigentliher Werth in 
feiner Methode, jedem Thiere die richtige Stellung durch 
ein vorher angefertigtes Draßtffelet zu geben, womit derfelbe 
Weg eingeichlagen ift, den auch die Natur einhält. Cine 
mehr als zwanzigjährige Uebung und Erfahrung befähigte 
den gebildeten Bf. ganz beionders dazu, ein foldes Buch 
zu fchreiben, auf fünftleriihe YAuffaffung und Lebendigkeit 
des Yusdruds in den ausgeftopften Thieren binzudrängen. 
Da fih aber derfelbe auch weitläufig über die Art des Ab— 
balgens und die Gonferwirung der Häute verbreitet, fo ift 
fein Bud auch denjenigen Reijenden zu empfehlen, welche 
in fernen Ländern unfere Mufeen dur Thiere aller Urt zu 
bereichern ſuchen. Bei dem Yusftopfematerial it uns aufge: 
fallen, das man fih bisher noch nicht jenes befannten Stof- 
fes bedient hat, welcher in den füdlichen Staaten von Nords 
amerifa und den benachbarten Tropentheilen ſchon in außer⸗ 
ordentlichen Maffen zum Polftern aus den flechtenartig von 
den Bäumen herabhängenden Zilfandfien (Tillandsia usneoi- 


des) gewonnen wird. Diefes Polftermaterial hat eine pferbe- 
baarartige Beſchaffenheit und eignet fih um ſo mehr Hi 
als es, den Schneidemerkjeugen der Käfer den härteften 
derſtand entgegenftellend, diefe Schmaroger nicht anzieht. 

A. M. 


1. ANalurbilder aus dem rhätiſchen en. Bon Bro 
G. Theobald. to, . * ie 
Breit: 24 Ser. 


2. 4 Cangnard und die Zerning-Gruppt bei ——— 
bereugadin. Bon Dr. Eraſt Lechner. 1858. 8 
J vie Engelmann. 8. 12168. Mit 2 Anfihten und 
einer Karte bed Bernina. Preis: 24 Ser. 


3. Bas Poshiavins - Thal. Bon Georg Reonharbi. 
Leipzig, ebendaſelbſt. 1859. 8. 136 S. Mit 1 Anfiht 
und eimer Karte des Poschiad inothaleb. 


4. Das velllin nebſt einer Beſchreibung der Bäder von Bor. 
mio, Bon Georg Leonhardi. Leipzig, ebenbaſelbſt. 
ge 19 S. Mit einer Karte bed Beltlin. Preis: 

gt. 


5. Engadin. 
leben eined unbekannten Alpenlandes. 
Bun St. Gallen, bei 
19 ©. Preis: 24 Ser. 

6. eo. Erfieigung des Piz Sinard im Unterengadin. Bon 


I. Beilenmann. St. Gallen, ebtudaſelbſt. 1859. 
49 ©. Breid: 6 Sur. 


7. Granbänden. Ein Führer für Fremde von H. U. Ber: 
lepfd. Mit 21 in —* Text gedruckten Abbildungen und 
A wc einig, bei I. 3. Beber. 1858. 120 ©. 


Zeihnungen aus der Natur und bem Volks. 
Bon Dr. Jakob 
eitlin und Zollikofer. 1857. 


ihler. 8 316. 


8. 5 den — Bon Ab. 
Preis: 1 Thlr. 


nen, Fleifhmann 8 Sep. Eto. 1861. 
6 Ser. 


In einem Yugenblide, wo mit dem erſten Lerchenſange 
auch bunte Meifebilder unfere Sinne umgaufeln und uns 
ſchon früßzeitig Entwürfe zu Wusflügen für das kommende 
Sommerhalbjahr treffen lafen, da tft es vielleicht auch an 
der Zeit, der Neifeluft unjrer Leſer zu Hilfe zu kommen. 
Denn wenn das Reifen wirklih ein Leben werden foll, wie 
das Leben an und für fih eine Reife ift, fo fann das nur 
dur gründliche Vorbereitung erreicht werden. Bu diefem Bes 
bufe lenke ich des Leſers Blick zuerft auf 7 Schriften, welche 
ſaͤmmtlich daffelbe Land, jede tin ihrer Weije, behandeln. Es 
ift der Ganton Graubünden, der größte und unferes Be— 
dbünfens noch urmwüchfigfte der ganzen Schweiz. Derjenige, 
welcher diefes Land da näher fennen lernen will, wo er nicht 
auf Scaaren Blafirter ſtoßen mag, dürfte in Graubünden 
allein noch finden, was die deutihen Alpen fo fehr auszeiche 
net: Einfachheit und Driginalität der Bewohner, Pfade, 
welche nicht von blafirten Touriſten überlaufen werden, und 
dennoch eine großartige Natur, welche gemiffermaßen eine 
Belt für ih it. Da ih ſchon ausführlicher in diefen Bläts 
tern über den Charakter des Landes gefprohen, jo gehe ich 
fofort auf die Schriften ſelbſt ein. 

Mr, 1. ſtammt aus der Feder eines Mannes, der, un: 


ferm Seferkreife ſchon mehrfach durd feine gelungenen Skiz⸗ 
zen aus den Nhätifchen Alpen befannt, in Bünden jelbit 


als ein ebenſo kühner Bergfeiger wie gründliger Naturfor- 
fher gilt. Im 36 Bildern gibt er dem Leer eine Webers 
fit über den ganzen Gebirgsbau Graubündens, für deifen 
Erfenntnig Bf. ſelbſt ſchon fo viel gethan, wobei jedoch die 
Flora und Fauna, namentlich erftere, ebenfo die Gefhichte 
der Bewohner, nicht leer ausgehen. In anmuthiger Schil- 
derung empfängt der Lefer eine Maſſe ber intereffanteften 
Belehrung; fofern er namentlich eine naturwiſſenſchaftlichere 
Bildung mitbringt, wird er einen tief eingehenden Blid in 
das herrliche Land empfangen haben. Bir empfehlen ihm 
diefe Schrift mit ganz befondrer Wärme. 


Nr. 2. it mehr für Laien gefchrieben und ein jonders 
bares Zwitterding zwiſchen naturwiſſenſchaftlicher, poetifcher 
und ethnographiſcher Geſtaltung. Wären nicht die vielen 
poetiſchen Einfhiebfel, jo wäre die Schrift eine unbedingt 
gute zu nennen. Denn abgejehen von ihrem poetlſchen 
Hinkefuße, lehrt fie mit großer Sachkenntniß eine Menge 
nügliher Kenntniffe über das Dberengadin, die Perle der 
öftlichen Schweiz, und wird dem Relfenden im Engadin, auch 
durch ihre treue Karte, unbedingt nöthig. 


Daffelbe gilt von Pr. 3. und 4, welche die an das 
Engadin ſtoßenden italienifh fprechenden Provinzen behan⸗ 
dein. Während fie fih von poetifhen Ergüffen fern halten, 
gehen fie mehr auf die Gejhichte der Bewohner und ihre 
Eigenthümlichfeiten ein, ohne jedoch die Pflanzendede zu vers 
nadläffigen. 


Daffelbe tut im Höhften Grade Nr. 5, welcher in 
künſtleriſcher Beziehung der Preis, in naturwiffenfhaftlicher 
ihre Stelle neben Pr. 1. gebührt. Indem fie zugleich das 
Unterengadin ſchildert, kann fie ſelbſt neben Nr. 2. nicht 
entbehrt werden. Die große Liebenswürdigkeit in der Aufs 
faffung und Behandlung ihrer Thatſachen flellt diefe Schrift 
des leider jo früh verftorbenen Vf.'s auf eine ganz befondere 
Stufe der poetifchen Auffaſſung. 


Ar. 6. haracterifirt fih jhon durch ihren Titel; fie 
kann nur einem Befteiger des Piz Linard, dieſes höchften 
Punktes im Unterengadin, Winke geben. 


Nr. 7. dürfte bei einer Reife nah Bünden ebenfalls 
nicht entbehrt werden fünnen, als fie gewiffermaßen der 
„Bädeler‘ unter ihren Vorgängern if. 


Nr. 8. iſt die neuefte Schrift über Tirol, aber nur des 
Theiles, welcher die unmittelbare und entferntere Umgebung 
AInnsbrud’s bildet. Manchen brauchbaren Wink über Land 
und Leute gebend, auch durd eine liberalere Gefinnung auss 
gezeichnet, als man fie fonft in Zirol findet, ſchließt fie ſich 
geographifh innig an die vorigen Schriften an, indem ihr 
Gebiet gleichſam die Pforte für das Engadin if. 


So empfehlen wir denn ſchließlich ſämmtliche Schriften 
aus eigner Ueberzeugung und Kenntniß ihrer Gebiete als 


einen Schatz für denjenigen, welcher fih auf Wipenreifen 
naturwiſſenfchaftlich bilden und ethnographiſch Bi 


1. Das Engadin, feine Heilguelen, feine Natur und feine 
any Bon Brof. Dr. H. Lebert. Breblau, l. 


2. St. — im Oberetngadin, feine Heilquelen und ſtur⸗ 
auſtalten. Bon Dr. Meyer-Ahreus. Zürich, bei DOrell, 
Füßli und Comp. 1860. 368. 


Den oben bejonders das Engadin behandelnden Schrifr 
ten fügen wir die beiden vorftehenden deshalb an, um nit 
allein das reifende, fonderu auch das leidende Publikum 
darauf aufmerfjam zu mahen, daß außer der jtärfenden 
Alpenluft jenes wunderbaren Hochthales, das wir ſchon im 
neunten Jahrgange diefer Blätter (Rr. 43, 45, 46, 47, 48) 
ausführlicher ſchilderten, auch SHeilquellen hervorſprudeln, 
welche zu den kraftigendſten Europa’s gehören. Erfahrungs- 
gemäß heilen fie folgende Krankheiten: allgemeine Körpers 
und Hautihwähe, Bleihfuht, Skrofeln, Rhachitis, Storbut, 
atonifhe Gicht, atonifhe und Schleim: Hämorrhoiden, Ners 
venleiden der verſchiedenſten Art (Schwindel, Kopfihmerz, 
Migräne, frampfhaftes Herzklopfen, Magentrampf, Hyſterie, 
Hypochondrie u. j. w.), Gemüthskrankheiten, die befonders 
aus geiftiger Weberanftrengung oder Unterleibsftofungen 
bervorgingen, chronische Schleimflüffe, veraltete Gatarche und 
dergi., namentlich aber Leberkrankheiten, Urinleiden u. f. w- 
Ueber das Alles geben vorliegende Schriften zunähft Aerzten, 
dann den 2eidenden den beiten Aufſchluß. Im Allgemeinen 
dürfte Nr. 1. eher für Aerzte, Nr. 2. mehr für Laien fein, 
indem legtere am tiefften auf die Natur des Landes umd 
feiner SHeilquellen eingehende Schrift zugleih die popus 
lärfte Darftellung verfolgt und durch eine ausgezeichnete Ars 
beit über das Engadiner Klima und feine Einwirkung auf 
die organifche Welt von Dr. Brügger, Badearzt zu St. 
Maurig, einen Reichthum von Thatſachen entfaltet, die ſelbſt 
den Naturforiher von Profeſſion intereffiren. Sonderbar 


genug, find Diefe Heilquellen ſchon ſeit Jahrhunderten bes 
fannt, aber, wie das Engadin überhaupt, bis heute nur 
Benigen erſchloſſen. Was wir jedoch aus eigener Anfchauung 
darüber wiſſen, ift derart, daß wir mit Nahdrud auf die 
herrlihen Quellen von St. Maurig, Shuls und Tarasp hin: 
weifen und darum auch die vorliegenden Schriften mit Wärme 
empfeblen. 8. mM. 





Die Eier ver europäifchen Vögel, nad der Natur gemalt von F. W. 

. Bädeler. Mit Befchreibung des Neftbaues bearb. mit 

. Brebm und Paeßler. In zehn Lieferungen von je acht 

Tafeln in Farbendruck. Groß Fol. Subjeriptionspreis jede 
2ieferung 4 Thlr. Lief. 1—7 find erfchienen, 
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Nachrichten von den deutſchen Expeditionen in Inner: Afrika, 


Ben Otte Wle, 
V, 


Menn ih in meinem legten Berichte über den Fort: aus den Augen verloren, bad er an Wadai und eine Aufs 
gang der deutfhen Expeditionen zur Auffuhung Eb, Vo: Märung über die Schickſale Vogel's oder eine Vollendung 
gel’s umd zur Vollendung feines Forſchungswerkes noch feines Werkes Überhaupt nicht mehr denkt. Herr Werner 
anführte, daß gegenwärtig drei Meifeabtheilungen auf drei Munzinger hatte ihn bereits fehr ernſtlich auf die In— 
verſchiedenen Wegen dem Ziele entgegenitrebten, an melden ſtruktionswidtigkeit feiner Reife nad Abeffinien und Kaffa 
die große Aufgabe dieſes Unternehmens ihrer Löſung barre, aufmerkſam gemacht, und als er gleihmohl darauf beitand, 
fo gefhah es in der Hoffnung und mit dem ftillen Wunfche, fih in Begleitung Kinzelbah’s am 11. Nov. in dem 
baß Hert v. Deuglin dem miederholten dringenden Mah— Dörfchen Mai Schecha in der Abeffinifhen Provinz Seraui 
nungen und Proteften des Comité's endlich Folge geben, von ihm getrennt, um felbftändig dem vorgefchriebenen Wege 
daß er eine Rechtfertigung feiner fo vielfach getadelten Ab: zu folgen. Here v. Deuglin bat feitdem feine Reife duch 
fhweifung von dem vorgefchriebenen Wege verſuchen, daß Abeſſinien fortgefegt und fich bie zum 11. Dec. in Adoa, 
er wenigſtens eine unzweideutige Abſicht fund geben merbe, der Hauptſtadt der nordöſtlichen Provinz Tigreh aufgehalten. 
auch auf biefem Wege Wadai erreichen zu wollen. Leider Wiewohl er nad den legten Nachrichten von dort feine Reife 
war biefe Doffnung eine vergeblihe. Hert v. Deuglin buch Kaffa aufgegeben zu haben ſcheint, ift doch nichts 
hat in feinem Schweigen verharrt, obwohl kaum anzuneh: von feiner Seite gefchehen, um eine Rückkehr zur Pflicht 
men ift, daß er von den Schreiben des Comité's nicht zu befunden oder auch hoffen zu laffen. Das Comité bar 
Kunde erhalten. Ja es find leider nur zu viele Zeichen fih daher im Hinblick auf die heftigen Angriffe, welche die 
vorhanden, daß er den Hauptzweck bes Unternehmens völlig Abſchweifung Heuglin's bereits erfahren hat, und auf 





das Mißtrauen, welches ſich felbft gegem bie reblichen Ab: 
fihten des Comité's zu regen begann, zu einem ernflen, 
aber länger unauffhiebbaren Schritte entſchloſſen. Es hat 
unterm 21. Februar d. J. Herrn v. Heuglin feiner 
Stellung als Chef der deutſchen Erpebition enthoben und 
ihn aufgefordert, die noch unter feiner Obhut befindlichen 
Ausrüftungsgegenftände, Provifionen u. f. mw. zur weiteren 
Verfügung des Comite's in Chartum auszuliefern, Red: 
nung über die Verwendung der ihm zur Meife nah Wadai 
anvertrauten Gelder abzulegen und ſich über die inſtruktions⸗ 
widrige Führung der Erpedition zu rechtfertigen. 

Gewiß nur mit ſchwerem Herzen hat ſich das Gomite 
zu diefem Schritt entfchloffen, durdy den es fich dreier Män⸗ 
ner beraubt — denn aud Dr. Steudner und Schubert, 
die Begleiter Heuglin’s nad Abeffinien, find von biefem 
Schritt berührt — an deren Befähigung es die ſtolzeſten Hoff- 
nungen für bie miffenfhaftliche Seite des Unternehmens 
fnüpfte und nach den bisherigen Erfolgen auch in vollem 
Maße zu Enüpfen berechtigt war. Entziehen aber durfte es 
ſich der ernten Pflicht wohl kaum noch; dazu lautete der 
Auftrag, mit welchem die Nation ihm ihre Gelder anver: 
traut hatte, zu beſtimmt. Möchte es auch im ntereffe 
ber deutfchen Wiffenfchaft liegen, die bewährten Forfcher 
in ihrer erfolgreichen Thätigkeit zu belaffen, das Comité 
mußte die Verantwortung für jedes Unternehmen ablehnen, 
das fi auf Gebiete befchränkte, die mit dem einzigen wah— 
ren Ziele der Erpedition in durchaus Peiner Verbindung 
fanden. Ueber Herrn v. Deuglin den Stab breden zu 
wollen, bin ich felbft nod weit entfernt; darüber kann erft 
feine Rechtfertigung entſchelden. Dem Comité aber einen 
Bormurf aus der Mahl des Führers mahen zu wollen, 
wäre vollends ungerecht. Selten ift ein Unternehmen von 
folder Natur ohne jeden Anſtoß, ohne jede Täuſchung vers 
laufen; die mächtigen Einflüffe der Ferne, der fremden Um: 
gebung,, des Alima’s fogar auf den Charakter und die Ent: 
ſchlüſſe der Reiſenden find unberechenbar. Ich erinnere 
nur an bie berühmten Franklin-Expeditionen. Mancher 
Führer, der mit der größten Sorgfalt, mit der peinlichften 
Rüdfiht auf feine Vergangenheit und auf die Schwierigkeit 
feiner Aufgabe von ber britifhen Abmiralität ausgewählt 
war, mußte wegen inſtruktionswidriger Handlungen vor eine 
Unterfuhungscommiffion geftellt werden. Noch feltener aber 
ift ein Gomite in der alüdlichen Lage gemwefen, in demfels 
ben Augenblide, wo «6 fein Vertrauen auf das Schmerz: 
lichfte getäufht ſah, einen Erfag in Männern zu finden, 
mie dem bewährten Werner Munzinger und bem muthis 
gen Morik v. Beurmann, von denen jener, ohne felbit 
eine Aufforderung des Comité's abzjumarten, mit freubigs 
ſter Begelfterung die gewiffenhaftefte Ausführung der Ins 
firuftionen übernommen hat, mährend biefer dem Unterneh: 
men durch den gefahrvollen Verſuch, von Norden her nad) 
Wadai vorzudringen, die längft erfehnte Ergänzung gewährt. 
Nahdem nun Herrn v. Heuglin, Dr. Steubner und 
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Schubert von dem Comité aufgegeben find, nahdem Dans 
fal, von Krankheit gefhwächt, am 1, Decbr, in Chartum 
eingetroffen iſt, um wahrſcheinlich nach Europa zurlckzukeh⸗ 
ren, ruht bie ganze Hoffnung auf jenen Männern. Mun— 
jinger und Kinzelbach hofften im Januar biefes Jahres 
Chartum zu erreichen, von mo fie ohne Zögern ihre Mifr 
fion nah Wabdai antreten wollten. Herr v. Beurmann 
iſt am 13. Febr. von Bengafi in das Innere aufgebrochen, 
hat aber wenig Hoffnung, über Udſchila und durch die öft: 
liche Wüſte vorzudringen, da auf diefem Wege feit ber 
verhängnifvollen Plünderung einer Wadai sGaravane burd) 
maltefifhe Kaufleute im 3. 1855 jeder Verkehr mit Was 
dai abgebrochen ift, und er wird wahrſcheinlich die bekannte 
Richtung über Murzuf, ja vielleicht felbft über Ghat eins 
fhlagen müffen, um die Sahara zu durchſchnelden. Doc 
hat er das Glück gehabt, in VBengafi einen freigewordenen 
Sklaven aus Wadai zu gewinnen, der ihn im jened geheim: 
nißvolle Land zu führen ober mindeftens ihm von bort 
fihere Nahrichten zu bringen verfprodhen hat. Möge ber 
Erfolg die Opfer diefeer Männer lohnen, möge ed ihnen ge 
ftatter fein, fo weit es in menſchlicher Macht liegt, bie 
hochherzige Aufgabe zu löfen, welche die Pflichten der Menſch⸗ 
lichkeit und Ehre der beutfchen Nation geftellt haben ! 

So betrübend die Erfahrungen fein mögen, welche der 
bisherige Verlauf der Heuglin'ſchen Erpebition uns gebracht, 
fo kann man doch nicht ohne folge Genugthuung auf ihre 
Leiftungen zurüdbliden, die, wenn fie auch nicht dem legten 
Zwecke des Unternehmens galten, doch fo reih und ruhm ⸗ 
voll für die deutfche Wiffenfchaft gewefen find. Länger als 
ein Jahr ift nun verfloffen, feit die Erpedition am 5. März 
v. I. den Boden Afrika's betrat. Mach einem längeren 
Aufenthalt in Alerandrien und Kalro, welcher theils duch 
bie Bervouftändigung der Ausrüftung, theils duch die Vers 
handlungen mit dem Bicefönig, theild durch den Mangel 
einer Schiffsgelegenheit verurfaht wurde, ſchifften fi die 
Reifenden in der Nacht vom 2. zum 3. Juni in Suez ein 
und landeten nad einer ftürmifchen Fahrt am Morgen des 
17. Juni in Maſſaua. Sie hatten den legten Theil ber 
Fahrt von Djedda bis Maffaun in einer elenden Barke 
zurüdlegen müffen, nachdem fie das urfprünglich geftedte 
Landungsziel Suakin zu erreichen, durch die Beſchädigungen 
bes für diefe Fahrt beftimmten Dampffdiffes verhindert wor: 
den waren. Un der Küfte waren fie abermals zu einem 
längeren Aufenthalt gezwungen, da fie einerfeits die Ans 
kunft des in den Bogosländern weilenden Gefährten Mun: 
jinger, die am 1. Juli erfolgte, abwarten mußten, theils 
mit der Ausrüftung für die längere Landreife befchäftige 
waren. Am 13. Juli erfolgte der Aufbruch von Mukullu, 
einem ber Inſel Maffaua gegenüber auf dem Feſtlande ges 
legenen Dorfe, in das hohe Gebirgsland von Bogos und 
Menza, Hier haben fie gegen bie ausdrüdtiche Beſtimmung 
ihrer Inftruktionen bis zu den erſten Tagen des November 
verweilt, verlockt durch den Reichthum der Natur und das 


unabfehbare Feld, bas ſich hier der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
fhung öffnete. Ehe ich bie Erlebniffe der Expedition in 
diefen Gebirgsländern und bie auf ihren zahlreichen Aus: 
flügen gemachten Forfhungen fchildere, fei es mir geftattet, 
einen überſichtlichen Blick auf diefen Theil Afrikas und fei- 
ner Natur» und Bevölkerungsverhältniffe zu merfen. 

Wenn man fih bei Maffaua der afrifanifhen Küfte 
des Rothen Meeres nähert, fo tauchen plötzlich einer-Mauer 
gleich ſchroff und unvermittelt aus dem Flachlande die nörd— 
lichen Abeffinifhen Hochgebirge empor. In einem Abftande 
von etwa 20 Meilen ziehen fie ſich mit einer mittleren Höhe 
von 6— 7000 Fuß der Küfte parallel nah Norden, aber 
in Wahrheit keineswegs fo unvermittelt, als es fcheint, 
fondern durch zahlreiche Vorberge allmälig in die Ebene 
übergebend, die nur im Norden von Maffaua etwas zurüd- 
treten und den MWüften Kedked und Schäb Plag machen. 
Durch diefe Bereinigung von HDocgebirgen, Hügeln und 
Ebenen auf einen fo engen Raum und unter dem kräftigen 
Einfluß einer Zropenfonne, die je nah Umftänden Para: 
diefe oder Wüſten fchafft, werben bier landſchaftliche und 
Elimatifhe Gontrafte hervorgerufen, wie fie wohl kaum ein 
andrer led der Erde fo auffallend und fo zufammenge: 
drängt darbietet. Den wafferlofen, ſalzgeſchwängerten, pflan: 
zenleeren Wüften der Hüfte folgen weiter aufwärts mit bors 
nigen Mimofen bededite Daiden, die im Minter in üppig— 
fier Vegetation prangen. Bon biefen führen in bie Vor: 
berge Thäler von feltner Fruchtbarkeit, die ſich allmälig zu 
milden Schluchten verengen, den Betten reißender Wald— 
firöme, melde die einzigen Zugänge zu den Hochgebirgen 
bilden. Die Vorberge felbit find troden, vielfach zerklüfter, 
baumlos; aber über ihnen erheben fih in emigem Grün bie 
Hochgebirge mit europälfh fühlen, durch die Zropenfonne 
gemildertem Klima. Die limatifhen Gontrafte dieſes vom 
Meere bis zum weltlichen Abfall des Hochgebirges kaum 
5 Zagereifen umfaffenden Gebietes find fo außerordentlich, 
daß die Regenzeit in den Gebirgen im Juni, in den Vor: 
bergen im September, in Maffaua felbft oft erft im No: 
vember eintritt, und daß in Maffaua die Temperatur felbit 
zue Machtzeit fih auf 35-—40° R. Halten Bann, mährend 
auf den nahen Bergen die Bewohner vor Kälte zittern, 

Maffaua, eine Meine, mit Ausnahme der fteinernen 
Magazine faft nur aus Strohhäufern beftehende Stadt auf 
einer Inſel des Dailak-Archipels, hat feine Wichtigkeit 
durch feine Lage am öſtlichen Thore Abeffiniens. Hierher 
münden die wenigen Gebirgspäffe, welche von Oſten her zu 
ber ſchroffen Abeffinifchen Alpenwelt hinaufführen, hier cons 
centrirt fich darum auch aller Verkehr mit diefem feit Fahr: 
taufenden von einer gewiffen Gultur beglüdten Lande, bier 
nahm der Steom der Einwandrer ber verfchiedenften Ragen, 
der fich mieberholt in alten und neuen Zeiten zum heil 
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bis tief im das Immere Afrikas ergoffen hat, feinen An: 
fang. Hier hat noch jet ein türkifcher Paſcha, deffen 
Macht ſich freilich oft Baum auf das Feſtland erfiredt, fei- 
nen Sig, während gegenüber an der Küfte der faft noch 
madhtlofere erblice Naib oder Statthalter aus dem ein: 
geborenen Stamme ber Belau, ein Ueberreft aus der Zeit 
der türfifhen Eroberung im 16. Jahrhundert, reſiditt. 

Die Bewohner des füdlichen Küſtenſtriches, welcher 
fih an das hohe Abeffinifhe Gebirgsland Hamafen anlehnt, 
und die Wächter der Alpenpäffe find die Schoho, ein den 
Somali vermandtes, Präftiges, republikaniſches Hirtenvolk 
von dunkelbrauner bis ſchwarzer Hautfarbe, an den Neger 
nur durch das mollige Haar erinnernd. Den nördlichen 
Küftenftrih oder Samhar, die Vorberge und zum Theil die 
Plateau's felbft bewohnen die zum größten Theil zum Je: 
lam befehrten Beduan, ein eigenthümlicher Volksſtamm, 
durch die Farbe afrikaniſch, durch die Phpfiognomie kaukaſiſch, 
durch die Sprache, das alte Gheez, femitifh, durch deffen 
griechifche Nafenform man ſich fogar hat verleiten laffen, an 
eine Abftammung von ben alten Griehen, deren Golonie 
Adulis hier an der Küfte lag, zu glauben. Im Sambar 
mit Arabern und Schohos vermifdht, haben fie fih am rein: 
ften in den Gebirgen von Menza und Habab erhalten. 
Kaum diefen Beduan verwandt find die Bewohner des weft: 
licher don Menza gelegenen Plateau's, die chriftlichen Bo— 
god. Auch fie haben aber nichts Afrikaniſches trog ihrer 
gelben bis ſchwarzen Hautfarbe, die jedoch niemals zum 
eigentlichen Negerruß wird. Schon ihre lange, mit der Stirn 
gerade zufammengehende Nafe, ihre vollen, aber niemals 
aufgemorfenen Lippen, die zurückſtehenden Backenknochen 
ihres ovalen mit einem vollen, ſchönen Barte gefhmüdten 
Geſichtes unterfcheiden fie auffallend von den Megern; ber 
Haarwuchs ift reih und wenn auch grob, doch niemals dem 
Wollhaar des Megers ähnlich, das befanntlidy in vereinzels 
ten Büſcheln aus der Kopfhaut ſchießt. 

Die Landfhhaft der Bogos und Menza und das Pa: 
teau der Dabab bilden einen doppelten Gebirgdfattel, in 
dem hoben Abeffinifhen Alpenzuge, über den der Weg vom 
Meere zu den MWüften und Steppen von Barka und Takka 
und den Grasfluren der Schukurieb bis zu den 100 deut: 
ſche Meiten entfernten Ufern des Mit führt. Das Thal 
bes Ain-Saba trennt die beiden I— 65000 Fuß hoben Ge: 
birgsfättel von Bogos und Menza, und ermeitert ſich nad 
Norden zu einer berelihen, frudtbaren und reichbebauten 
Ebene. Im Süden frauen die von Wollen verhüllten 
Gipfel der Berge von Hamafen im biefe liebliche Landſchaft 
nieder, 

Auf diefem Schauplag bemegten fih bie Forfhungen 
v. Heuglin's und feiner Gefährten während bes legten 
Herbftes, Über welche der folgende Artikel berichten wird, 
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Amerikaniſche Alterthümer. 


Eari Bau. 


Siebenter Artikel. 


Im vorliegenden Auffage beabfichtige ich den Lefer mit 

der Klaffe von Erdwerken bekannt zu machen, melde bei 
Aufzählung der verfchiedenartigen Denkmäler der Miffifippis 
ftaaten als Einfriebigungen zu religiöfen Zwecken 
bezeichnet worden find. Sie finden fid in außerordentlich 
großer Zahl vorzugsmeife im Staate Ohio, woſelbſt das 
Thal des Scioto:Miver, 
der ſich in den Ohio er= 
gieft, mit diefen Uebers 
reften gleihfam wie bes 
fäet erfcheint. Squier 
* hat eine Karte veröffent: 
licht, welche die Werke 
des Sciotothales auf 
12 Meilen Erfiredung 
umfaßt, und auf diefer 
Karte, deren Mittel: 
puntt die Stabt Chil⸗ 
licothe bilder, find 
nicht weniger ald 100 __ 

Mounds und gegen 40 - 
Einfriedigungen darge: 
ſtellt, von denen meh: 
vere 2 bis 3 Meilen 
Umfang befigen. Die 
Stade Marietta an der 
Vereinigung des Mus: 
tingum mit dem Ohio === 
ift ebenfalls ein in die: - - 

fer Hinficyt merkwürdi⸗ 3 
ger Platz. Man iſt auf 
den erften Blid geneigt, 
Einfriedigungen ber ge: 
nannten Art für Bau: 
ten von rein militärifhem Charakter anzufehen, und verfchies 
dene Reifende, fo 3. B. Chateaubriand, haben fih in 
biefer Weiſe ausgefproden, jedod gewiß mit Unrecht, wie 
aus der nachfolgenden Darftellung zu entnehmen if. Zus 
nächſt find diefe Einfriedigungen ftets in der Ebene ange 
legt, ohne Rüdfiht auf benadybarte Höhen; dann befinden 
fi) die Gräben, melde bisweilen in Werbindung mit 
den Werken gefunden werden, tet? innerhalb der Wälle, 
und dieſe umfchliefen außerdem noch Xempelmounds und 
bie merkwürdige Klaffe der Altarz oder Opfermounds, bie 
den religiöfen Anfhauungen der Eingeborenen ihre Ent: 
fiehung verdanken, wie ich im nächften Artikel zeigen werde, 
Ich Bann mid Übrigens nicht zu der Anficht bekennen, 
dieſe Einfriedigungen feien ausſchließlich zu Religions: 
zwecken beftimmt gewefen; vielmehr bin ich geneigt, zu glau: 
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ben, daß fie die DOrtfchaften der Bewohner wie ‚, Stadt: 
mauern“ umfchloffen, und gemiffe geheiligte Pläge inner 
halb derfelben, als Xempelppramiden und Dpfermounds, 
eine ähnliche Beziehung zum Ganzen hatten, mie unfere 
Kirchen und Kapellen zu den Städten, in denen fie liegen. 
Die aus leichten’ Stoffen, etwa Holz oder Zellen, aufgeführ: 
ten Wohnungen find 
natürlich verſchwunden, 
während die folideren 
Dammwerke bie Zerftö- 
tungen ber Zeit über: 
dauerten und noch jeßt 
die Stätten andeuten, 
wo einft zahlreiche Ges 
meinben ihre Wohnſitze 
NETS aufgefhlagen hatten. 

0705 Man findet die meiften 
: Werke diefer Gattung 
in fruchtbaren Thalebe⸗ 
. nen, an den Ufern fiſch⸗ 
\e reicher Flüffe, überhaupt 
an ſolchen Punkten, die 
fi zu Anfieblungen am 
beiten eigneten, und 
deshalb haben aud bie 
Nachkommen ber Euro: 
päer häufig ſolche Pläge 
zur Anlage ihrer Orte 
[haften gewählt, die 
früher Sammelpuntte 
der eingeborenen Bevöls 
terung bildeten. Die 
Städte Marietta, New⸗ 
art, Portsmouth, Cir⸗ 
cleville, Chillicothe und Cincinnati in Oblo, Frankfort im 
Kentucky und St. Louis in Miffouri find auf Stellen er: 
baut, die durch zahlreiche Denkmäler ald die Sige längft da: 
bingegangener Gefchlechter bezeichnet werden, Hier ift in ber 
That das Alte geitürzt, und neues Leben blüht aus den 
Ruinen empor. — 

Die gemöhnlichiten Formen diefer Ummallungen find 
der Kreis und das Quadrat; erftere Form ift die häufigfte, 
Elliptiſche, reftanguläre und achteckige Werke kommen eben: 
falls vor, jedody feltener; fehr gewöhnlich ift die Verbindung 
von Kreifen mit Quadraten, die entweber an einander jtoßen 
oder durch Gänge, aus zwei parallel laufenden Dämmen 
gebildet, vereinigt find. Die Umriffe der Werke zeigen oft 
geometrifche Genauigkeit, Sie finden ſich zumwellen verein: 
jelt, jedoch meiftens in Gruppen, die nicht felten eine fon= 


derbare Zufammenftellung von größeren und kleineren Kreis 
fen, Quabdraten, Rechtecken, Parallellinien und auch uns 
regelmäßigen Figuren bilden, innerhalb welcher Mounds 
von allen Größen angetroffen werden. Die Dämme haben 
in ber Regel eine Höhe von 3 bis 7 Fuß, find jedoch in 
einzelnen Fällen bedeutend höher, wie 3. B. der Damm des 
30 Acres einfchließenden Ringes zu Newark in Ohio, mel: 
her an einer Stelle 30 Fuß ſenkrechte Höhe bat. Das 








Big. 7. 


Die „Hopetom » Works“ in Oßlo. 


Material der Dämme ift theilweife den Vertiefungen ent: 
nommen, welche jest die inneren Gräben bilden; mo aber 
diefe fehlen, zeigen in der Nachbarfchaft Aushöhlungen im 
Boden die Stellen an, woher man bie Erbe geholt hat. 
Im Aligemeinen ift Sorge getragen, die Oberfläche bes 
Bodens innerhalb der Ummallungen und in der nächſten 
Umgebung berfelben eben zu erhalten. Am häufigften find 
Bleinere Ringe von 250 oder 300 Fuß Durchmeſſer; dieſe 
haben meift nur einen Ausgang und fließen nicht felten 
Erdhügel ein,, bie der Klaffe der Opfermounds angehören, 
Die größeren Ringe, die oft 50 und mehr Acres umfaffen 
und fi in der Regel an Quadrate oder Rechtecke anfchlie: 
fen, find gemöhnlih ohne Graben; findet ſich aber ein fols 
her, fo liegt er ſtets Innerhalb des Walles; den Viereden 
fehlt der Graben gänzlich. Nicht zu überſehen ift die Thats 
fadye, daß die Seitenlinien von Quabraten verfhiedener Los 
olitäten das gleihe Maß von 1080 Fuß befigen; dieſe 
Uebereinftimmung kann nicht zufällig fein und hat fiher in 
irgend einer beftimmten Anfiht der Erbauer ihren Grund. 
Ich vermeife zunächſt auf die Zeichnung, welche bie fos 
genannten „Dopeton: Works’ am Scioto, 4 Meilen oberhalb 
der Stadt Chillicothe in Ohlo, darſtellt. Wir fehen bier ein 
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nicht ganz fharfwinkeliges Rechted von 950 Fuß Länge und 
900 Fuß Breite mit einem Kreife von 1050 Durdmeffer 
verbunden und zwar fo, daß ber Kreis etwas in die Fläche 
des Rechtecks hineinragt. Jede der Einfriedigungen ums 
fhließt 20 Acres. Der Mittelpunkt des Kreifes liegt etwas 
zur Rechten einer Linie, die parallel mit ben Längenfeiten 
bes Rechteckes durch die Mitte deffelben gezogen ift. Weder 
beim Kreiſe noch beim Rechtecke find Gräben vorhanden. 
Der Kreis hat 3 ziemlich fchmale Lüden, von benen 2 in 
das Rechteck führen; letzteres ift mit 12 durchſchnittlich 25 
Fuß weiten Ausgängen verfehen. Zwiſchen der öſtlichen 
Seite des Rechteckes und dem Abfalle der benachbarten böhes 
ren Bergteraffe befinden ſich 2 Bleinere Ringe von 200 
und 2505. Durchmeſſer, von denen jeder mit innerem Gras 
ben und einem Ausgange verfehen if. Der größere Ring 
fteht durch feinen Ausgang mit dem Inneren des Rechteckes 
in Verbindung. Bon der norbmweitlihen Ede des Rechteckes 
führen 2 parallele Dümme, die 150 Fuß von einander ab- 
ſtehen, biß zu einem 2400 Fuß oder faft eine halbe Meile 
entfernten Abbange einer Terraſſe, die wahrſcheinlich früher 
das Ufer des Scioto bildete. Auf dem Plane ift natürlich 
nur ein Theil der Dämme dargeſtellt. Die Einfriebigung 
des rechteckigen Werkes befteht aus thonigem Lehm; fie ift 
am Boden 50 Fuß breit, erhebt fi) wie eine erhöhte Land: 
ftraße 12 Fuß und ift oben fo breit, daß ein Wagen be: 
quem darüber hinfahren könnte. Der Damm bed mit dem 
Rechtecke verbundenen großen Kreifes hat trog ſtarker Bes 
ſchaͤdigung noch immer eine Durchſchnittshöhe von 5 Fuß 
und ift aus Thon aufgeführt, welcher gegen den benachbar⸗ 
ten dunkleren Boden auffallend abſticht. Das Material der 
Einfriedigungen muf demnad aus einiger Entfernung ber: 
beigefhafft worden fein; außerdem wurbe aber auch noch zu 
diefem Zwecke in der Nähe Erde ausgegraben, mwoburd vers 
ſchiedene bedeutende Vertiefungen entftanden, die auf bem 
Plane mit e bezeichnet find. Innerhalb ber rechtwinkeligen 
Eindimmung liegen mehrere Mounds, von denen indeß kei— 
ner bedeutend il. Durch die beträchtlichen Dimenfionen der 
Einfriedigungen könnte man zu ber Vermuthung geleitet 
werden, das Merk fei eher zu Eriegerifhen als anderen 
Zwecken erbaut worden, wenn nicht das Vorhandenſein ber 
benachbarten, die Umgebung beherefhenden Anhöhe dieſer 
Annahme mwiderfpräce. 

Die zweite der beigegebenen Abbildungen ift der Plan 
eines ähnlichen Werkes am Scioto, 8 Meilen füdöftlih von 
ber Stadt Chillicothe. Es nimmt eine ganz ebene Fläche 
ein und befteht aus einem Quadrate und drei Kreifen, von 
benen ber Eleinfte, der jedoch unvollftändig ift, einen Halb» 
Preis umſchließt. Das Quadrat bat an den Eden und in 
ber Mitte der Seiten Ausgänge von etwa 30 Fuß Weite; 
der große Kreis iſt ebenfalls mit mehreren Lüden verfehen, 
bie den Pleineren Ringen gänzlid fehlen. Jede Seite bes 
Quadrats mißt genau 1080 Fuß. Die durchfchnittliche 
Höhe der Dämme beträgt 4 Fuß; Gräben find nicht vors 


handen. Innerhalb des Quadrates, ben Seitenausgängen 
entfprechend und 40 Fuß von biefen entfernt, befinden ſich 
4 Mounds, derem Höhe die des Dammes nicht überfleigt. 
Außerdem liegen außerhalb und innerhalb des Werkes noch 
mehrere Mounds, von denen der mit m bezeichnete 20 Fuß 
hoch if. Wie eine Unterfuhung ergab, gehört er zur Klaſſe 
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ber Begtäbnißmounds. Zahlreiche Vertiefungen im Beben 
(+ B. e) begeihnen die Drte, wo man die zum Bauen 
der Dimme erforderliche Erde weggenommen hat; ausnahms⸗ 
meife liegen einige biefer Gruben innerhalb der Ummalluns 
gen. Das ganze Wert umſchließt einen Flächenraum von 
beinahe hundert Xcres. 


Die deutfhe Auswanderung. 
Von Bar 
3. Die Republiten Süd- und Mittelamerika's. 


Mit Abſicht babe ich Brafilien in fünf Artikeln bes | daf abermals der MWürgengel unter der Firma Steinmann 


handelt, um in möglichft ausführlicher Meife ein Bild von 
den gegenmärtigen Zuftänden dafelbft durch Vorführung einer 
Menge von Specialitäten und damit zugleich einen Vorge— 
fhmad von dem zu geben, was ben Auswandrer in ben 
übrigen Staaten des heißeren Theiles von Süd: und Mit: 
telamerifa erwartet. 

Sn der That gleichen die Zuftände in allen diefen Päns 
dern mehr oder minder denen von Brafilien. Die große 
Ausbreitung der farbigen Raſſen erzeugt auch bier daffelbe 
bösartige Gefindel, welches fo corrumpirend überhaupt auf 
die Gefellfchaft einwirkt und die öffentliche Sicherheit fo 
außerordentlich gefährdet. Als Staatsreligion bericht aud: 
ſchließlich die Fatholifhe, und mas das fagen will, baben 
wir in den früheren Artikeln gefehen. Auch das Verhältniß 
des Landbefipers zu dem Cinmanbrer ift ein ähnlichee. In 
Ecuadoͤt z. B., erzählt uns Schmarda in feiner Reife 
um die Melt, wünſchen ſich zwar die großen Gutsbeſitzer 
Einmwandrer herbei, allein nicht als freie Menſchen, fondern 
nur als Arbeiter, Dörige der großen Beligungen, da bie 
Arbeitslöhne dafelbft zu groß find, um mit inländifchen, über: 
dies viel zu trägen Kräften den ganzen Ertrag ihrer Län— 
dereien gewinnen zu fonnen, deren fie fähig find. Kein 
Munder, daf die Nachbarn in Peru Unter ähnlichen Der. 
hältniffen aud ähnliche Gefinnungen hegen und Alles ver- 
fuchten, um von dem Strome deutfcher Auswanderung ein 
Bädylein für ſich abzulenken. Was jedoch derfelbe bei einem 
ähnlichen Alima zu ermarten hätte, mo es gilt, Del und 
Kaffee zu bauen, wie das z. B. in dem vielgepriefenen 
Thale des Pozuzu der Fall ift, wohin die Ziroler ſchaa⸗ 
renweis pilgerten; das haben wir zur Genüge in Brafilien 
erfahren. Es ift mithin ein ſchlechter Troſt, dem ſich bie 
auswanbdernden Tiroler, dieſe unglüdlihen ren Deutfche 
lands, ſelbſt neben, daß, wenn es dort auch ſchlecht fei, es 
ſchwerlich ſchlechter als in Tirol fein koönne, daß Peru 
aber katholiſch ſei und der Erzbifhof von Lima fie voll Liebe 
erwarte. Ob jedoch der Tauſch mit dem fübamerikanifhen 
Krummftab wirklich ein fo viel Liebe bergender fei, müffen 
wir im Dinblid auf den brafilianifchen Clerus billig bezmweis 
fein, und wahrhaft empörend ift es uns darum auch, in 
demfelben Augenblide, wo wir dies fhreiben, zu erfahren, 
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Müller, 


und Comp. in Antwerpen durch die fhönen Gauen Zirols 
zieht, um aufs Neue 70 Familien Brafilien zuzuführen, 
Zu dem Vorigen aber kommt noch ein ganz anderes Ele: 
ment, welches die Auswanderung nach den ehemals fpanis 
fhen Befisungen,, den jekigen Republiken Süd- und Mit: 
telamerika's, gänzlid; verbietet, das iſt der Mangel geficherter 
Staatsverfaffungen. „Deutſche Colonien — fagt auch bier 
Schmarda aus eigner Erfahrung — in Neugranada (einer 
diefer Mepubliten) anlegen zu mwollen, halte ih für ein Vers 
aeben an unfern Pandsleuten, da fie unter dem begenerirten 
Elemente geiftig und moralifh zu Grunde gehen würden.“ 
Die Willkür der Beinen Mititairdespoten ift viel zu groß, 
als dab unter dem beftändigen Androhen des Bürgerkrieges 
der befchaulihe Deutſche gedeihen könnte „Schon Boli: 
var — biefer arofe Patriot, welcher die meiſten jener Mes 
publiten von dem fpanifchen Joche befreit hatte — ſtarb 
mit dem bittern Gedanken, daß die Freiheit für Golumbien 
verloren fei, und feitbem hat die Furie des Bürgerkrieges 
mit nur Eleinen Paufen gewüthet, Menſchenleben, Faml: 
lienglück, Wohlſtand und das öffentliche Vertrauen zerſtört.“ 
Es ift foweit gefommen, daf die befferen Bürger fih nad 
Auswanderung aus einem Lande fehnten, wo ewiger Früh: 
ling herrſcht, und nah Annerion mit der großen nordame: 
ritaniſchen Union ſtrebten. Was das fagen will, bemeift 
in dieſem Augenbtide nur zu tragifch die Geſchichte Mejiko's, 
das auf dem Punkte fteht, lieber dem Abfolutismus, als 
dem corrumpirten republißanifchen Soſteme die Hand zu reis 
hen. Waͤhrend der lepten vierzig Fahre — ſchreiben die 
Times — ift das Land Zeuge von unzähligen Nevolutionen 
gewefen, hat 58 Präfidenten gebabt, iſt 27 Verfaffungen 
unterworfen worden und hat unter einer Tyrannel geftöhnt, 
welche eine Schmah für den ärgſten Despotismus, ber je 
in der Welt geberrfäht, gewefen fein würde, Keines Men: 
fhen Eigenthum, eines Menfhen Leben war ſicher. Dem 
durch eine bloße Fraction an's Ruder gelangten jedesmaligen 
Präfidenten war es nur darum au thun, feine Zafchen zu 
füllen; an das Wohl des Landes dachte er gar nid. 
Plünderung war an der Zagesordnung, Wenn der Präfi: 
dent 6 Monate lang am Ruder gewefen it, fo treten er 
und feine Minifter als reiche Leute von ihren Poften ab, 
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Der Präfidentenftuhl iſt daher flets der Zankapfel für Mens 
fhen geweſen, bie zuerft fo viel Vermögen befaßen, um 
das Heer und Andere für fi kaufen und bie Präfidents 
fhaft wie eine Domäne ausbeuten zu können. Das Gleiche 
gilt aber von fämmtlihen Republiken des tropifhen und 
fubtropifhen Amerika. Das Heer, wenn es überhaupt dies 
fen Namen verdiente, mar nicht zum Schutze bes Staates 
und Eigenthumes, fondern nur des Präfidenten willen ba, 
ber unter dem Schutze biefer neuen Auflage der Prätos 
rlaner nur um fo ungeftörter fein Wefen treiben burfte, 
Alte dieſe MWidermärtigkeiten find um fo bebauernsimer: 
ther, als manche Lokalitäten für den Deutfchen mie gefchaf: 
fen find. Unter ihnen zeichnet ſich Chile, befonderd die 
Provinz Waldivia in der gemäßigten Zone, aus, und diefes 
Land war es au, das in den über Jahren durch den beut: 
fhen Major Phitippi große Anftrengungen machte, beut: 
fhe Auswanderer an ſich zu ziehen. An und für fi be 
trachter, iſt faſt das ganze Land ein herrliches, fomeit es 
nicht durch den Vandalismus der Vorfahren feiner Mal: 
dungen gänzlich verluftig ging. Diefer Fall betrifft aber 
mehr ben nördlichen, heißeren Küftenftrich, beffen Haupt: 
ſtadt VBalparaifo ift, als Waldivia, die füdlichfte Provinz des 
Landes. Das ganze furchtbar trodene Hügelland um die 
Hauptſtadt des Landes gewährt einen keineswegs ermuthi— 
genden. Anblid. Gactuspflangen allein haben ſich, ein bürfs 
tiger Erfah für die frühere Vegetation, an deren Stelle nie 
dergelaffen, unvermögend, der Landſchaft ein freudigeres Le— 
ben einzuhauchen. Nur in einzelnen Thälern hat die Euls 
tur in üppig gebeihenden Zamarinden, Drangen und Feigen 
ein fchattiges Laubdach wiedererzeugt. Abgeſehen aber von 
dieſen üppigen Culturerzeugnifſen, neben denen Pfirſiche und 
Zrauben, Bohnen und Mais, Kartoffeln, Zwiebeln u. ſ. w. 
nicht minder üppig gedeihen, ift doch der Bergbau auf Sit: 
ber und Kupfer in dem nördlichen Theilen der Nerv des 
chileniſchen Lebens. Dagegen eignet ſich die waldreiche Pro: 
vinz Baldivia wieder mehr für den Aderbau und hat darum 
von jeber die Deuefchen mehr hierher gezogen, wo ber das 
terländifhe Apfelbaum , vermildert, mie er ift, in fo unge 
ı heurer Anzahl auftritt, daß die Bäche und Flüſſe in den 
Herbfimonaten Millionen von Aepfeln herab in's Meer treis 
ben, wo, wenn fie mit den Nordwinden nah Chilo& ges 
trieben find, gefammelt und auf Apfelmein (Ehicha) verar: 
beitet werden. Ich führe diefen Umftand nur als Beifpiel 
für die große Fruchtbarkeit an, deren man ſich in Ghile er» 
freut. Daraus erklärt es fih auch, daß das Land zur Zeit, 
wo Californien erft in der Geſchichte auftauchte, ebenfo für 
biefen jungen Staat wie für Auftealien eine unerfhöpflice 
Kornlammer wurde, Wir betonen das Unerfchöpfliche. 
Denn bei dem ungebeuren Gewinn, den man in biefem 
californifhen Handel mit chileniſchen Probucten machte und 
welcher die Preife in Chile felbft zu unerhörter Höhe trieb, 
hätte ein minder reiches Band, dem fo enorme Maffen an 
Lebensmitteln entzogen murben , felbft der Dungersnoth ans 
heimfallen können und müffen. Das Alles klingt fehr vers 
lodend für die deutiche Auswanderung nad Chile. Ja, wir 
können binzufegen, daß deutfche Wiffenfchaft dort bereits 
eine ſchöne Stätte gefunden und ein vielgenannter Deut: 
fer, Dr. R. A. Philippi aus Gaffel, als Profeffor der 
Maturmiffenfchaften an der Univerfität zu San Jago Aus: 
gezeichnetes wirkt und leiſtet. Allein, wir erinnern un 
hierbei auh um fo lebhafter bes Ausfprudes, den Wil: 
beim Deine in feiner Reife um bie Erde that. „So 
lange Chili und Brafilien eine Staatereligion haben, mer: 
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ben fie bei aller freifinnigen Verfaffung nur ein übertänd: 
tes Grab fein; aufen Marmor und Gold, innen Mober 
und Berwefung.” Aber felbft, wenn das nicht wäre, fo 
fhredt doch ſchon bie für Deutfchland abgefchiebene Lage 
Ehiles von der Auswanderung dahin zurüd. So lange 
folglich der Einwandrer, um feine Effecten nicht wiederholt 
aus: und einzuladen, wie es der Fall mit der Zour über 
Panama ift, den langwierigen, toftfpleligen und gefährlichen 
Weg um das Cap Hooen zurüdzulegen hat, um nad Chile zu 
gelangen, fo lange auch Eönnte felbft unter den günftigften 
Bedingungen nicht an eine Maffenauswanderung dahin ges 
bacht meben. Leider aber ſchrecken bis jegt noch ganz andere 
Dinge von da zurüd. 


In verftärkter Wahrheit muß diefes Urtheil von allen 
übrigen Republiken der atlantifchen Seite gefällt werden. 
Das Küſtenklima Venezuela's ift für dem Europäer ein viel 
zu mörderiſches, als daß er bafelbft gedeihen könnte, und 
wenn fih aud oberhalb Caracas der Gebirgsftod bis zu 
6000 Fuß Höhe erhebt, fo iſt es doch ein bedenkliches Zei: 
hen, daß die europäifche Golonie zu Tovar, bei einer See: 
höhe von mehr als 5000 Fuß, feit ihrer Begründung trog 
des herrlichen Klima’s Beine Fortfhritte gemacht hat. Noch 
viel trauriger endeten die ſoſtematiſch betriebenen Nieberlaf: 
fungen der Deutfhen an der Mosquito:Küfte, die ſchon in 
ihrem Namen des Ominöfen genug befigt, um fie ſchon 
von vornherein als eine für Deutfche ungünftige Stätte zu 
erkennen.  Goftarica und Nicaragua, zum Theil herrliche 
und in ihren Gebirgen vortreffliche Länder für den Ader: 
bau treibenden Europäer find, abgefehen von andern Hemm⸗ 
niffen, durch die Invafionen des Flibuftiers Walter und 
feiner Genoffen für lange Zeit im ihrer friedlichen Entwide: 
lung geftört und ließen jene deutfche Golonie, welche in bem 
50er Fahren von Berlin aus dabin geführt wurde, auf das 
Jämmerlichite zu Grunde geben. Für die Golonien der füb: 
amerifanifhen Niederungen, d. h. für die gefammte Gulana, 
möge fie unter holländifcher, engliſcher oder frangöfifcher 
Dberhobeit ftehen, gilt, was wir früher von einer Einwan— 
derung im rein teopifche Länder ausführlicher fagten. Schon 
das Wort „Cavenne“ genügt, um Jeden von diefen Kü— 
ftenländern abzufchreden. 


Somit find “4 uf dem mittel: und fübamerifanis 
ſchen Feftlande' nur die Republiten der Plata: Staaten zur 
Berrahtung übrig geblieben. Natürlih kann von ben ins 
neren Xheilen bderfelben ſchon von vornherein keine Rede 
fein.  Paraguap, dleſer theofratifh von den Sefuiten bes 
hertſchte Staat, hat fih durch die befannte Schredens: 
Wirthſchaft des engberzigen Dictators Dr. Francia, mel 
her fo viele Jahre lang das Land auf dhinefifche Meife von 
der Außenwelt abfchloß, zu berüchtige gemacht, als daß Fer 
mand auf den Einfall geratben follte, das ſchöne Land, obs 
gleih es nach Francia's Tode befferen Zuftänden anheims 
fiel, als Ziel einer europäifhen Einwanderung hinzuftellen. 
Dagegen feffeln uns Uruguap und Argentina in einer Art, 
daß fie fchon auf den flüchtigften Bti hin unfere höchſte 
Aufmerkfamkeit in Anfprudh nehmen. Man erfchrede nicht, 
wenn man bei Nennung dieſer Mamen fofort auch an bie 
wilden Megelelen der Indianer unter einem Rofas ober 
an bie wiederholten Bürgerfriege erinnert wird, die unter 
dem Namen von Befrelungskämpfen nur bie perfönlichen 
Getüfte herrſch- und geldſüchtiger Präfidenten und ihrer Ans 
hänger verbargen, lange Zeit auch hier wütheten und noch 
nicht gänzlich ihr Ende erreicht haben. Wie in Meſiko, 


verdrängt auch im diefen Staaten, 5. B. in Argentina, eine 
Regierung die andere und im Jahre 1820 wurden deren 
binnen 9 Monaten fogar 15 möglich gemadht. Das Alles 
foll keineswegs verhehlt werden. Dennoch hat die phyſiſche 
Beſchaffenheit diefer Länder einen Werth, der die Frage, ob 
bie deutfche Auswanderung bei ihnen mehr als bei andern 
Staaten intereffirt fei, ernſtlich berausfordert. 


Zunähft kann nicht geleugnet werden, daß der Blid 
des Deutfchen mehr nad Weiten als andermwärts bin ge: 
richtet ift und wohl auch gerichtet bleiben wird. Indem 
unfer Vaterland feine Dauptlüften im Norden befigt, von 
wo der geiftige Blick, wenn er den Raum des atlantifchen 
Oceans überflogen, unmittelbar an den Hüften der Neuen 
Melt anlangt, wird jener Geifteszug zugleich ein pbpfifcher 
und dadurch hinlänglic erklätt. Kein Wunder alfo, daß 
fhon feit dem 18. Jahrhunderte der Strom der beutfchen 
Ausmwandrer vorzugsmweife nah den Küften der Neuen Melt 
floß. Unter dem Einfluffe diefer geſchichtlichen Thatſache 
find wir erwachſen, und dieſe hat ihre Eindrüde in jedem 
von uns ebenfo zurüdgelaffen, wie etwa Nobinfon, der auf 
aleiher Bühne fpielt. Es hat darum aud etwas Abnormes 
an fih, wenn man bört, daß Diefer oder Jener einem an: 
dern Gontinente ald dem amerikanifchen zufteuert, um ſich 
dafelbft eine zweite Heimat zu fuchen. Wer ſich ernſtlich prüft, 
wird biefes Gefühl mehr oder minder lebendig in ſich finden. 
IE das aber der Fall, fo gewinnt die Neue Welt als Ziel 
deutfcher Auswanderung einen gang unermeßlihen Merth. 
Denn jener Zug nad Weſten verleiht fofort der Neuen 
Melt in den Augen des Auswandrers etwas Anbeimelndes, 
und mit dem Deimatsgefühle überkommt ihn aud eine in: 
tenfivere Liebe zu dem neuen Vaterlande; die Stetigkeit und 
Energie, welche nöthig find, um fi den neuen Berhält: 
niffen raſch zu accommodiren, wachſen durch fie um fo leb: 
bafter und verbürgen ihm allein einen glüdlichen Erfolg 
feines Heimatstauſches. Dies ift aud der Grund, warum 
Nordamerika ohne jegliches Zuthun feiner Staatsmänner ſich 
in fo unglaublich Eurzer Frift mit Millionen von Europäern 
füllte, unter denen Sren und Deutfhe nah Dunderttaufen: 
den alljährlich gezählt werden mußten. in glüdlidies Zus 
fammentreffen mit dem berührten Geifteszuge war, daß ber 
Europäer dort eine völlig ähnliches ieng alfo fhon von vorn: 
herein nahe verwandte Natur wiederfand, die fein Gedeihen 
um fo ficherer verbürgte, ald auch der Menſch der Pflanze 
gleicht, die nicht ungejtraft die Sphäre überfchreiter, auf 
welche ihre Organifation von der Natur begründet wurde, 
MWären die ftaatlihen Verhältniffe der Union noch die alten, 
fo würde Eeine Macht der Welt den Strom ber Auswans 
derung aus Europa nad einem andern Punkte zu lenken 
im Stande fein. Seitdem jedoch mit der allgemeinen Gor: 
ruption dafelbft auch ber Bürgerkrieg eingekehtt ift und jenes 
unerfhöpflih reihe Rand auf Fahre hinaus in feiner Ent: 
mwidelung hemmen wird, da konnte es nicht fehlen, daß der 
Strom der Auswanderung aus Europa fi ſtauen und ſei— 
nen Abfluß nad) andern Ländern fuhen mußte. In der 
That ift dieſet Fall feit der Posreifung der Südſtaaten von 
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ber allgemeinen Union in reifend fchnellee Weife eingetreten, 
und fhon beginnt eine Rüdmwanderung aus derfelben nad 
Europa, die mehr ale Alles, was man über die gegenwär⸗ 
tigen Zuftände der Union fagen könnte, von der Ungefund: 
heit derfelben zeugt. Indem wir noch ausführlicher auf dies 
fen Punkt zurüdtommen werden, regen wir ihn bier nur 
an, um ben Beweis zu führen, daß der Strom ber Aus: 
wanbderung fi) binnen Kurzem eim anderes Ziel wählen 
wird. Iſt aber die Neue Melt nad wie vor dem Euro: 
päer und fpeciell dem deutſchen Auswandrer in's Derj ge: 
wachſen, fo müßten wir, da, Canada ausgenommen, ber ganze 
Norden, die Länder bes mittleren und füdlihen Amerika 
durch die teiftigften Gründe für lange Zeit Beine günftigen 
Stätten mehr für den Auswandrer find, auf diefem Con: 
tinente Beinen andern Punkt ausfindig zu machen als die 
Länder, melde von jenen hertlichen Strömen durchfurcht 
werden, deren Vereinigung man ald den Platas oder den 
Silber: Strom kennt. 


Selten dürften ſich auf diefem Planeten ähnlich gün— 
flige Verhältniffe für das Gebeihen von Millionen wieder 
holen, wie wir fie bier gegeben finden. Wenn aud das 
Stromgebiet des Plata erft das dritte der Neuen Welt nad) 
dem Amazonenfttome und Miffifippt ift, fo übertrifft doch 
fein Gebiet, das man auf 55,000 Meilen veranfchlagt, 
minbdeftens dreimal das unferes größten deutſchen Stromes, 
der Donau. Wie man weiß, ift der Plata die Vereini: 
gung des Parana und Uruguap, zweier Ströme, welche in: 
nerhalb der Tropenzone Brafiliens ihren Urfprung nehmen. 
Bevor jedoch erfterer mit dem letzteren fidh vereinigend den 
eigentlih nur an der Mündung Plata genannten Strom 
bübet, ift der Parand felbft nur die Verbindung mit dem 
ungeheuern Paraguay. Diefen drei an fich ſchon fo bedeu— 
tenden Zlüffen gefellen ſich aber eine folhe Menge beträcht: 
licher Mebenflüffe, oft von der Größe des Rheins oder bars 
über (Pilcomapo, Vermejo, Salado) zu, daf man das 
ganze Stromgebiet wie ein Netz von natürlichen Straßen 
betrahten kann, die, weit hinauf ſchiffbar, die Tropenwelt 
mit der gemäßigten Zone verfmüpfen und dadurch Handel 
und Wandel auf das Hertlichſte begünftigen. Vergegen⸗ 
waãrtigt man fi, daß auf dem ähnlich bedeutſamen Mifs 
fifippi bereits 600 Dampfſchiffe den Verkehr vermitteln, 
und nimmt man für den Plata ähnliche Verhältniffe für 
die Prodbuckivität der Natur an, dann gewinnt man eine 
Vorftellung von der enormen Zukunft, welcher der Plata 
bei vorgefchrittener Population und Givilifation mit Mothe 
wendigkeit entgegengeht. Diefe Bedeutung muß aber um fo 
größer werden, als der Plata, durch die in der Zropenzone 
erhigten Gewäſſer fortdauernd erwärmt, nicht wie der Mif: 
fifippi gefriert, niemals die Schifffahrt hemmen kann. 
Solche großartige Vorzüge dürften wohl zu dem ficheren 
Glauben veranlaffen, daß die gleich einem Meerbufen das 
Land einbuchtende Plata: Mündung dereinft bie Bafis eines 
ungeheuren Völkerverkehres werden und zwar gerade für den 
Europäer ein Hauptpunkt der Anfiedlung fein müffe. Wir 
werben im nächſten Artikel weiter hierauf eingeben. 
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Deutide Bäume, 


Von Hermann Jäger. 


8. Die Birke. 


„Dh ſah in bleicher Silbertracht 
Die Blitlenſtaͤnmt prangen, 
A185 märe dran aus heller Racht 
Das Mondlidyt blieben bangen.“ 
genam 
Wunderbare, feltfame Geftalten, diefe Birken; fo ab» 
weichend von allen anderen Baumformen, als gebörten fie 
einer anderen Welt an! Zweige fo ‚baarartig dünn, als 
mären fie für ein Feenteich gemacht! Kronen fo buftig und 
keicht, wie aus Mondfchein oder Nebel gebildet, Wafferfällen 
oder flürgenden Mafferftrahlen gleichend, Aeſte wie Gold 
und Stämme von Silber! Immer neue Bilder und Ver: 
gleiche drangen fi auf beim Anblicke der Birke, wäre nicht 
das Bild von Lenau an der Spitze bdiefer Zellen fo uns 
dergleichlich ſchön. Und biefer anmuthige, zierlihe Baum if 
eine Geftalt der nordiſchen Pflanzenwelt, fogar der wichtig⸗ 
ften einer, der wahre, ja einzige Laubbaum des Nordens. 
Die Birke ſchmückt den traurigen Kiefernwald der fans 
digen Haide mit freundlichem Grün und hellſchimmernden 


Stimmen und folgt der Fichte, mo biefe fih auch in die 
Einſamkeit flüchten mag, mit treuer Anhänglichkeit. Aber 
dennoch ſucht fie ſich, felbft mwählend, ſtets bie freundlichſten, 
fonnigften Pläge aus, müßte fie auch auf dem Felfen tler: 
tern, um iht freundliches Geſicht Über den hochwachſenden 
Freunden zu zeigen. Die Birke beſucht den Hochmoor, den 
fonft von den Bäumen fo verlaffenen, wo fie nur einen 
leidlich trodnen Fuß findet, und krümmt ſich, wo der karge 
Sumpfboden fie nicht zum Bäumchen merden läßt, als 
fhmaher Straub am Boden bin. Ja, fie madır Reifen 
über das Maffer und fiebelt fih an auf der fhmimmenden 
Infel des Waldfee's. Als ein rechter Wanderer, ungebun: 
den und frei umherſchweifend, zieht es fie befonders zu Fels 
fen und Höhen und wo fih fonft Miemand hinmwagt, Kein 
Daum ift fo Fed und vormigig wie die Birke. Gie wagt 
fi auf Die höchſten Felfen, wohin weder Ziege noch Gemfe 
klettert. Keine alte Burg, kein zerfallener Thurm iſt ibe 
zu hoch, und ohne Schwindel beugt fie ſich Über den Ab: 


grund, ein wahrer Vogel unter den Bäumen. Man trifft 
fie überall in magehalfigen Lagen und Stellungen. Am 
ſchwindelnd hoben Felfen von Müdigkeit abmwärts geneigt 
oder vom Schnee niedergebrüdt und nur noch an einer 
Wurzel hängend, gibt fie dennoch ihre gefahrvolle Stellung 
nicht leicht auf und treibt einen neuen Stamm ſenkrecht 
aufwärts. Mo ein menfchlices Bauwerk zerfallen will, 
da ſtellt fih die Birke ein, um es mit zertrümmern zu bel: 
fen. Es ift ordentlih, als ob fie ihre Freude am Zerfallen 
hätte. Man ſieht «8 den fchmächtigen, ſchwachen Ge: 
falten gar nicht an, was fie nah und nah ausrichten 
können. Kaum beginnt der Kalk von einer Mauer zu 
brödeln, fo figt auch ſchon ein Kleines Birkchen in der 
Mige, und die Leute freuen fidy über das niedlihe Baum: 
chen mit dem geldbraunen, ſchwachen Stäͤmmchen und den 
zietlichen, grau beperiten Zweigen. Läßt aber der Hausberr 
den Maurer nicht kommen, fo ziebt fi nach und nadı «ine 
ganze Birkengefellfhaft herbei. Die Wurzeln bobren ſich 
ein und mit der Zeit gibt «6 einen Weg für Maffer, Eis 
und Staub, und mit der Fefligkeit der Mauern iſt es vor: 
bei. So ftürzen die ſchwachen Birken nach und nadı die 
mädjtigen Bogen der ſtattlichen Abtei, wie die Mauern der 
hohen Burg ; denn wenn «8 nur Ruinen find, — ob geift: 
lich oder mweltlih, danach fragen die Romantiker nicht viel, 
und die Birken find ächte Romantifer unter den Bäumen. 

Aber vielleicht thue ich den Birken Unrecht, wenn ich 
ihnen Freude am Zerfallen zuteaue.. Wenn es nicht Zer: 
flörungeluft wäre, was fie auf verfallende Mauern führt, 
fondern Abſcheu am.Zerfallenden? Wenn ie fein zertrüm— 
mertes Menſchenwerk todt und verödet liegen ſehen konnten 
und es mit lieblihem Schmuck bekleiden möchten, wenn fie 
da neues Peben aufpflanzen wollten, wo das Alte ſank? 
Darum grünet, ihr lieblichen Birken auf Klöftern und Burs 
gen, — ihre Zeit ift vorbei, ihr aber feid die hoffnunge- 
grüne Fahne der Zukunft, 

Ein foiher Sonderling mie die Bitke paßt nicht gut 
in Gefellfhaft; daher fehen wir die Birken auch meift ver 
eingelt in einer Gefellfhaft, in Haide, Wald, auf Felfen 
und Ruinen... Ja, fie find fo ungefellig und unverträglic, 
daß es felten ein anderer Laubholzbaum in ihrer nächſten 
Nähe aushältz denn wenn der Wind gebt und ihnen Leben 
gibt, da fehlagen ſie um fih, als gehöre ihnen die Melt 
allein. &o zeigen fie fhon im Naturzuftande ihre Beſtim— 
mung zue Ruthe und machen befonders Eindrud auf die 

» Jugend, — wieder eine Eigenfchaft der Romantiter. Darum 
haben fie auch in Rußland die größte Anerkennung und 
Verbreitung gefunden, Nur einige derbe, trogige Gefellen 
balten es neben der nedenden, um ſich fchlagenden Birke 
aus, fo ber firuppige. Wachholder der Haide, der wie ein 
Igel zu ihren Füßen liegt und ſich wenig um die mins 
digen Launen der hoben Belhirmerin kümmert. Auch 
Fichten, Tannen und Kiefern fragen nicht danadı und weis 
hen keinen Finger breit vom Plage, mag bie erregte Freun⸗ 
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din auch noch fo heftig um ſich ſchlagen; fie laſſen nur 
ein brummiges Saufen hören, wenn es gar zu toll kommt. 
Über die zarte Lärche gebt der Birke gern aus dem Wege, 
denn beide drangen fih zum Sonnenliht, und da gibt es 
leicht Streit. Auch die Kiefer iſt nicht fo gefällig, wie Fiche 
ten und Zannen, der Birke immer den beiten, fonnigiten 
Play einzuräumen, und macht ihr häufig die beften Pläge 
auf Felfen und Ruinen fkreitig. 

Kaum regt ſich der Frühling, fo bringt uns die Birke 
ihren erſten Gruß mit balfamifhem Hauch und friſchem 
Hoffnungsgrün.. Im Sommer kümmern wir uns wenig 
um die Birke und fuchen ſchattige Buchen und Eichen auf 
mit frifherem Grün und labender Kühle. Die Birke gibt 


ung kaum Schatten und erquidt das Auge wenig. ° Aber 
kaum find im Herbſt die gelben Blättchen 

„Unter des Windes Klagen 

Bon Herbſt zu Grabe getragen ‘’, (Rüdert) 


fo zieht fie uns wieder an, und mit Luſt verweilt der Blid 
auf den durchfichtigen Kronen und dem hängenden, feinge: 
theilten Geäfte Im höchſten Glanze aber erfcheint die 
Birke, wenn Falter Winternebel den ganzen Baum in einen 
blendend weißen Feberbufh verwandelt hat, wenn Eisduft 
Tauſende von blikenden Kroitallen am jeden der Taufende 
von Zweigen gezaubert bat, im Sonnenſchein wie ein Dias 
mantener Regen bernieberflimmernd. Das Präctigfte, was 
man ſehen Bann, iſt ein fo bedufterer Baum auf dem Gold: 
grunde des Abendbimmeld oder wenn die Sonne, melde fich 
erſt gegen Mittag aus ſchwereren Nebelmolken erheben konnte, 
glühroth untergeht und den fübernen Baum in roſigen 
Schimmer Heidet. Kein anderer Baum zeigt im Winter 
ſolche Pracht. Man glaube oft einen plöglih zu Eis er: 
flareten, mächtigen Springbeunnen zu erbliden. 

In diefer fpielenden Vergeiftigung der Birke ift eigentz 
lich ſchon ihre ganzes Weſen ausgedrüdt, ihre Lebensweiſe 
geſchildert. Uber es ift doch wohl nöthig, fie noch anders 
darzuftellen, um auch Leſern gerecht zu werden, melde eine 
nüchterne Darftellung verlangen. 

Menn irgend einem Baum der Charakter der Weiblich: 
keit zufommt, fo ift diefer in der Birke am volltommenften 
ausgedrückt. Sch will keine Vergleiche zieben und erinnere, 
nur an den Gegenfag zu Eichen, Buchen und Ahorn, felbft 
zur Binde; Altes if an ihre zart umd lieblih, aber auch 
nicht eines hoben Ausdrudes fähig. Wortrefflih drüde ſich 
Bratraned (Aeſthetik der Pflanzenwelt) über das Weſen 
der Birke aus. „Die ganze Erfheinung der Birke ift von 
der Urt, daß fie uns an jene meibliche Zutbulicheit mahnt, 
die ſich ein Plätzchen zu erfhmeicheln und ibren Standpunkt 
durch nett fein wollendes Gewand zu erhalten itrebt. Aber 
das filberweiße Kleid hat Leinen Halt, der Stamm bringt 
es zu feinem geraden Emporftreben, und die Blätterherzen 
mit langem Stiele auf ſchwankendem und vorzüglich bei 
ber Zrauerbirke auf hängenden Geäfte, bringen «6, troß 
ihres jedem Lüftchen folgenden Zuneigens, zu Beiner Feſſe— 


Img des Sinnes. Dieſe Weichherzigkeit, die vor Lauter 
Gemüth mitunter die Eleganz der Erſcheinung, mit der fie 
doch- anziehen wollte, vergift, kann einen ‚Augenblid reizen 
wie der Duft, der in dee Minde verborgen iſt z allein man 
iſt gar zu bald gefättige ober, beifer gefagt, man war eigent: 
lich nicht gereijt und hat mur aus einer gemiffen Art von 
Mitleid dorthin fih gewendet, woher ‘fo viel Aufforderung 
arlommen war.‘ 

Und das iſt wahr, die Birke vermag nicht lange zu 
feſſeln. Wir find bezaubert von ihrer lieblichen Erſcheinung 
umd meiden die Blide an ihrer Schönheit, aber nicht lange, 
nur bei vereinzeltem Auftreten und volltommener Ausbil: 
dung oder in mäßig großer Gefellfhaft. Die Birke zieht 
an, wie eine ſchmächtige, blonde Schöne. Aber wo Kraft, 
Kern und Fülle der Formen fehlen, da merden mir nicht 
auf lange gefeffelt und finden. es recht langweilig, oft und 
vielen ſolchen ſchmächtigen Geftalten zu begegnen. Ein Bir: 
tenmäldchen, worin auf Raſen und Mootgrund jeder Baum 


Beiträge zur Kenntniß der geiftigen Fähigkeiten der Thiere. 
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fih mit voller Krone ausbreiten kann, gleichſam eine lockere 
Bereinigung von Gruppen, ein foldes Mädchen, wie wir 
fie überall in Deutfchland in Bor: und Felbhölzern finden, 
iſt teizend und verfeblt feine Wirkung nie Ebenſo find 
Birken am Rande von Mäldern mit überhängenden, ge: 
frümmten Stämmen, weit aus dem Saum vortretend und 
mit der heilen Belaubung fit auf dunflerem Hintergrunde 
abhebend von großer Schönheit und der wirkfamfte Shmud 
ber Waldfiume und Parkpflanzungen. Diefe Wirkung ftei: 
gert ſich noch, wenn die Birke mit oder vor Nadelholz auf: 
tritt, was fo häufig vorfommt. Leider aber wiederholt ſich 
diefe Erfcheinung in den eigentlichen Birkengegenden fo oft 
(weil andere Biume nicht forttommen) daß auch diefe ewi: 
gen weißen Stämme und bellgrünen Befenfronen recht lang: 
meilig werden, und man lieber nur Schwarzholz und zur 
Abwechſelung bie und da Birken, als flets diefe Verbindung 
feben möchte. Ein Einerlei ift langweilig, aber zwei Einer: 
lei find es nody mehr. 


Von Eduard Aebrer. 


Dem wirklichen ernſten Forfcher in der Natur, wie 
demjenigen, welcher fi nur an die Refultate der Beobach: 
tung bält, ift eine höhere geiflige Stufe, auf mwelder ge: 
wiſſe Ihiergattungen über dem ihnen allgemein zuerfannten 
Inſtinkt ftehen, eine zue Wahrheit gewordene Thatſache. 
Hierüber Stoff zu fammeln, wird um fo wünfcenswerther 
fein, da unferm Jahrhundert mwahrfheinlih die Aufgabe er: 
machen ift, mehr in das Innere der Natur zu dringen 
und ausjubauen, wozu im vorigen theilweife der Grund 
gelegt wurde. Kannte man zwar jogar fhon vor mehreren 
hundert Jahren aus anderen Erdtheilen mande Thiere, fo 
war die übertriebene Darftellung, namentlich ihrer graufamen 
Eigenfhhaften, oft nur geeignet, ein näheres Bekanntwerden 
zu verhindern. Man erzählte von fürchterlichen Draden, 
übertrieb die Größe und Mildheit der noch lebenden Thier- 
Koloffe auf dem Lande und im Meere, bemwunderte, wie 
heute noch, wohl aber mit mehr kindifher Einfalt und dem 
mit ihr faft ungerteennlicden Köhlerglauben, die auffallend: 
ften Eigenheiten mander Thiere, z. B. des Bibers, der 
Biene, des Hundes, Fuchſes und der Affen — ohne eigent: 
lich daran zu denken, durch genaue Beobachtungen zu er: 
mitteln, ob ihre geiftigen Fähigkeiten, befonders die ber 
nüglihen Dausthiere, fie nicht würdig machen möchten, 
mehr als feither, beachtet und geſchont zu werben. 

Zwar find die nützlichen Eigenfhaften der Dausthiere 
ſchon längſt befannt, und ein Wort darüber zu fagen 
möchte lächerlich erfcheinen, da ihre Fähigkeiten fo ziemlich 
in Benugung kommen; nichtedeftomweniger find doch die geis 
figen Fähigkeiten diefer und andrer Thiere viel zu wenig 
beobachtet, um ihnen bie rechte, ſelbſt nur die ihrem Nuten 
entfprechenbe Behandlung immer zu fihern. In ihrer Liebe 
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zu ihren Jungen könnten manche Thiere dem Menſchen 
— der Krone der Schöpfung — zum Muſter dienen. Wie 
forgfältig verfährt der Staar z. B. bei der Auswahl des 
Raumes, in den er fein Neſt bauen will; da darf, außer 
zu dem Eingange, kein ZFageslicht einfallen, damit feine 
Näſſe durch einen Spalt dringt und feinen Jungen ſchadet, 
vielleicht auch Eein fchädlicher Luftzug entfichen mag. Wahr: 
haft komiſch ift es mit anzufehen, wenn er in den ihm 
eigenen gravitätifhen Manieren den Ort unterfucht, welchen 
er zu bebauen ausgewählte hat; nah allen Selten wird er 
befhaut, oft hintereinander aus: und eingefhlüpft, Längere 
Zeit aus demfelben die Umgebung gemuftert, und wo möglich) 
ein Local gewählt, bdeffen Deffnung dem Morgen zugekehrt 
ift; denn recht qut weiß dieſer Vogel, wie mwohlthätig die 
Frühfonne auf feine Nahlommen wirt. Aehnliche und 
wohl fhon bekannte Beifpiele würden fich viele anführen 
laffen; von der Dreffur ber Pferde, Hunde und Vögel, 
auch von dem Muthe und der Lift der Thiere zu ihrer und 
ihrer Jungen Vertheibigung ließe ſich Manches erzählen, und 
das traute Zufammenfein derer, die fi paaren, dürfte lei: 
der auch nur zu häufig dem vollfommeniten Gefchöpfe em: 
pfohlen merden können. 

Don umfaffenden Mittheilungen aller diefer und ande: 
rer lobenswerther Cigenfhaften muß aber dies Mal Abſtand 
genommen werben, meil ed zu meit führen möchte, Dages 
gen fol über das Geiftige eines Thieres, welches ſich häufig 
in Häuſern findet, aber felten gern gefehen ift und keinen 
erheblichen Nugen bringt, nämlih „der Spinne’, Einiges 
gefagt werden, um ben am Eingang aufgeftellten Sag zu 
bewahrheiten. Weberzeugend kann das wohl gefchehen, wenn 
Thiere von einer Gattung in einem Fade ihres Thuns 


und, mie ſchon angedeutet, bei dem Bau ihrer Mefter ober 
der Auswahl des Ortes für biefelben beobachtet werden, und 
hierzu wird bie Spinne, well fie leicht im gleicher Art auf: 
zufinden iſt, die beften Belege geben: Will z. B. eine 


Ria. 1. 





Kreuzfpinne ihre Netz in einer entfprechend großen kreisför— 
migen Fenfteröffnung bauen, fo läßt fih annehmen, daß 
die zum Halten erforderlichen Fäden in regelmäßiger, radia 
ler Eintheilung befeftigt werden. Anders verhält es fi je: 
doch, wenn fie an Orten, bie auffallend verfchieden in ber 
Korm find, ſich anſſedelt; — da wird Flug gehandelt, jeder 
Vortheil benugt, und wenn auch das Netz im Allgemeinen 
fih immer ähnelt, fo ift das Aeußere deffelben auf eine bes 
wunderungsmürbige Weife der Räumlichkeit angemeffen, und 
diefer entfprechend find die wenigen äußeren, zum Sefthalten 
dienenden Fäden, melde manchmal fogar doppelt gezogen 
vorkommen, mit Ueberfegung angelegt, Verſchiedene nad 
der Matur ſtizzirte Netze werden dies klar machen. 

Fig. 1. zeigt in Ofacher Verkleinerung das ſchrüg In eine 
Beine Fenfteröffnung gebaute Netz einer Kreuzfpinne, Da fie 





116 





auf der rechten Seite wahrſcheinlich feinen ziwedmäßigen Punkt 
gefunden haben mag, fo ift von a nah b nur ein Kaden 
befeftigt, mahe aber an a eim zweiter c, um an bdiefer Seite 
mehr Halt zu geben. Die anderen zur Befeftigung dienen⸗ 
den Fäden find ziemlich regelmäßig eingetheilt, weil 
bie linke Seite hierzu wohl geeigneter fein mochte; 
nur der Faden d bat eine ſtatke Neigung feitwärts 
nah e, ohne Zweifel, um mehr Spannung zu erzies 
len. In f if, weil wahrſcheinlich der Zwiſchenraum 
von g und h zu groß war, und dadurch innerhalb 
der Befelligungsfüden das Meg zu fehr geſchwankt 
hatte, ein Fädchen nad rechts gezogen. 

Fig. 2. iſt das Meg einer Meinen Kreusfpinne 
ungefähr von der Größe eined Meinen Flohes, Ins 
nerhalb der Ede einer Stuhllehne gefponnen. Von 
a nad) b war ähnlih Fig. 1. ein Befeftigungsfaden, 





von b nah c aber, vermuthlich weil der Raum nah unten 
zu lang war, und bie nad diefer Seite hin zu ziehenden 
Fäden unnöthiger MWeife durch ihre Ränge entweder das Ge: 
wicht vermehrt oder zur Schwankung beigetragen hätten, 
nur ein Faden quer, während dem auf ber linken Seite in 
d, e, f, der Raͤumlichkeit entfprehend, eine faft regelmäßige 
Befefligung des Netzes ſtattfand. 

Fig. 3, zeigt das Meg einer Kreuzfpinne, etwa in "ia 
ber natürlichen Größe, zwifchen Aeſtchen gefponnen. Bon 
a nadı b und von a nad c find zwei für die Größe bes 
Netzes ziemlih lange Fäden, um oben feft zu halten, nad 
unten rechts von d nah e iſt aud ein Faden gezogen; da 
aber nach links in f fein Anhaltspunkt war, fo find, um 
hinreihend die Laft des Gewebes zu tragen und Stürmen 
zu trogen, von e nach & und von h nad I fehr nahe beis 


fimmen Fäben gezogen, — oder mag 
urfprünglih von h nah e nur ein 
Baden gezogen geroefen fein und bann 
der von c nah g noch zur Verſtät ⸗ 
tung bienen, 

Fig. 4. zeigt den oberen Theil des 
Metzes einer Kreuzſpinne, etwa zu "stel 
natürlicher Größe, oben in Weinlaub 
und abmärts an Blumen befeſtigt. 
Da links in a nur ſchräg nad) unten 
ein paffender Antnüpfungspunft ge: 
mefen fein mochte, rechts nur zwei 
und unten einer, fo ift das ziemlich 
[here Netz oben im Weinland bei b» 
b u. ſ. w. duch viele Fäden getragen, 
welche in fidy felbft noch Querverbin⸗ 
dungen in c, ©, € zeigen, ohne Zwel⸗ 
fel, um Schwankungen zu verhüten 
und die Tragkraft zu vermehren, zu 
welchem Zweck aud die beiden von d 
innerhalb des Netzes beginnenden Fä: 
den dienen mögen, 

Fig. 5. ift ein ungefähre um das 
Ofache verkleinertes Mey einer Kreuz⸗ 
fpinne in Weinlaub, Auf der linken 


Fiq. 4. 
































Seite von a nach b ift eben auch wegen Mangel eines paſſenden 
Punktes nur ein langer Faden, doch aber von c nah d 
zur Verftärtung nod rin Burzer Gaben. Die Befeftigungs: 


Fäden e f find mit a regelmäßig angelegte, während g, h 
ziemlich weit von einander ſtehen. Sehr ‘auffallend vers 
ſchieden ift nun die Verftärkung der Fäden b, h, indem 
quer dur i, k, I der Faden m, m gezogen it, wahr: 
ſcheinlich auch dazu noch dienend, die Schmanfung inner: 
halb dieſes Theils zu mildern. 

Bergleiht man nun aufmerkfam alle 5 augenfällig_ in 
ihren Formen abweichenden Beifpiele, fo läßt ſich leichte er: 
kennen, daß diefe Thiergattung nicht veritandslos ihre Ar: 
beit bei der Anlage beginnt, fondern die Näumlidykeit auf: 
merkſam unterfucht und wohl überlegend benußt, und — 
gerade das Eluge Verfahren bei Benugung der dadurch be: 
dingten Abweichungen zeugt von etwas mehr geiftigen Fähig— 
keiten als die, welche man nur dem JInſtinkte allgemein 
zutommen läßt. Der Beweis dafür wird fih um fo leichter 
führen laffen, wenn man viele Netze vergleicht; denn ohne 
Zweifel werden unter hundert nicht zwei ſich ganz ähnlich 
fehen, was wohl bei einer inftinftartigen Anlage nicht ftatt: 
baben würde, meil das Thier dann die Räumlichkeit für 
feine Fähigkeiten auffuhen müßte. Sehr auffallend bleibt 
es ferner, bei diefer Gattung die Eigenfhaften zu bemerken, 
faum aus dem Ei gefrodhen auch ſchon feinen Aufenthalt 
bauen zu Pönnen; viele große Thiere vermögen dies erſt nach 
einem Jahre ihres Dofeins, 

Gelegentlich darf mohl der Schönheit des Meges diefer 
Spinnen Erwähnung geſchehen; ein neues zeigt nämlich in 
feinen Fäden nicht allein die größte Meinlichkeit, fondern 
ſpielt, je nach der Beleuchtung, in ſchöner Bronge und in 
anderen Farben, 

Ein weiteres Beifpiel lieferte eine Kage, * Wir hatten 
ungefähr vor zwanzig Jahren eine ſchwarze mit weißer Bruft, 
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welche eines Abends, während: wir alle beifammen beſchäf⸗ 
tigt waren, unaufbörli unter beftändigem Miauen aus und 
ein verlangte; ich war eben im Begriff aufzuftehen, um bie 
Urfahe ihrer Unruhe zu erforfhen, als mein Water mid. 
aufforderte, nad der Katze zu jehen und zu ermitteln, was‘ 
fie wolle. Mit dem Lichte im der Hand folgte ich ihr auf 
den Gang gegen eine Thür die fic unten vergeblich mit 
den Pfoten zu öffnen ſuchte. Ich kam ihr dabei zu Dilfe, 
und mit einem Sprunge batte fie eine. bierber geflüch- 
tete Maus gefangen. Dffenbar mar die Katze, ihr Unver— 
mögen, die Thür zu öffnen , erfennend, nad menfclicher. 
Hilfe gekommen. 


Noch ein Beifpiel gab ein Fuchs, lange Zeit im. Dofe 
eines Gaſthauſes an der Kette liegend, den man der ſei— 
nem Gefchlechte eigenen Tücke entwohnt glaubte, weil er 
Hühner und Tauben rubig neben ſich wandeln lief. Es 
fehlte indefjen dem Befiger defjelben von Zeit zu Zeit ein 
Huhn, und Niemand war im Stande, den Räuber zu er: 
mitteln; auf den Fuchs fiel Bein Verdacht, da das Feder⸗ 
vieh nadı wie vor mit ihm unbeiret aus feinem Troge fraß. 
Nachdem er weagefommen und feine Hütte abgeräumt war, 
fanden fich hinter derfelben, forafältig verſteckt, die Reſte der 
verzehrten,, in paffenden Augenbliden oder bei Nacht geftoh: 
lenen Hühner, Reinecke war fi alfo feiner unrechten Thas 
ten bewußt; denn von Menfhen und dem Dühnervol un: 
bemerkt, hat er mohl jedes Hubn, um das Schreien zu unter: 
drücken, durd einen Biß in den Kopf oder Hals raſch ge: 
tödtet und das Elugerweife um fo gemiffer, weil font ſchwer⸗ 
ih die Hühner ſich fo arglos gegen ihn benommen haben 
twürben. 


Nachrichten von den deutichen Erpeditionen in Inner: Afrika. 


Von 


Am 13. Juli verließen unfere Reifenden Mukullu und 
die Hüfte des rothen Meeres. Noch leidend von den Folgen 
des beißen Klima's und überdies mit ſchlechten Kameelen 
verfehen, zogen fie langſam durch das flache, mit dürren, 
bornigen Acazien bewahfene Wüftenland und erreichten erſt 
am Morgen des 16. den Dftabhang des Hochlandes da, we 
es von dem wafjerreihen Thal Win durchbrochen wird. Dier 
betraten fie bald die Region der Tamarinden, und am 19. 
faben fie fidy bereits von Adanfonien und Kronleuchter: 
Euphorbien umgeben. Trotz der geringen Steigung war die 
Temperatur mild und angenehm geworben, und ſchnell er: 
holten ſich die Kranken im der frifhen, freien Bergluft. 
Je mehr fie ſich der Höhe des Gebirgsfatteld mäherten, deſto 
lebendiger wurde auch die Thierwelt. Warzenſchweine, große 
Antilopen und Dundskopfpaviane zeigten ſich wiederholt, und 
Löwen hielten wenige Schritte von dem Lager der Reifenden 


VI. 


Otte Ale. 


in dem dichten Unterholz ihre nächtlichen Zufammentünfte 
Prahtvoll war der Blid von der Höhe in die vom An 
Saba durchfurchte Ebene, melde den Gebirgsfattel der Bo: 
908 von dem von Menza trennt: jur Rechten bie maleri: 
fhen, zum Theil durch Moltenfhichten fchauenden Gipfel 
der Dalhalberge, in Weſt und Südweſt die Berge von Keren 
und einzelne kühn gezeichnete Felskuppen in Barka, gegen 
Süden die Hochgebirge von Hamefen. Die Umgebungen 
des Fluſſes felbit bildete an vielen Stellen noch Urwald, 
Adanfonien, deren Stämme zu 57 Fuß im Umfang gemefs 
fen wurden, breitäftige Sycomoren und Xamarinden bes 
f&hatteten die durch Euphorbien und Schlingpflanzen faft 
unzugänglic gemachten Ufer, in deren Didicht zahllofe Rhi— 
noceros, MWildfhmweine, Antilopen und manderlei Raub: 
thiere hauften, während auf den Bäumen und Sträuchern 
fih buntfarbige Vögel aller Größen und Gattungen zeigten, 


und zahlreiche Ketten von Perlhühnern und Frankolinen die 
freieren , grasreiheren Stellen belebten. 

Unter jtrömendem Regen zogen unfere Reiſenden end: 
ih am Abend des 21. Juli in Keren ein, bewillfommnet 
von dem Lulu: Gefchrei der Weiber und den Böllerfhüffen 
ber Miffion, die von dem durchnäßten Schiefgewehren ber 
Geſellſchaft nur kläglich erwiebert werden konnten. Mun: 
zinger hatte eine Strohhütte herrichten laſſen, gerade groß 
genug, um die Reiſenden aufzunehmen; das Gepäck mußte 
in einem Zelte untergebracht und durch Häute gegen die 
Regengüſſe gefhüst werden. Keren, das für mehr als zwei 
Monate unferer Erpedition zum Mittelpunfte diente, ift ein 
Dorf — denn Städte gibt es in diefen Ländern nicht — 
aus ungefähr 300 niedrigen Strohhütten beitehend, deſſen 
Bermohner in einigen Zaufend Kühen und etwas fchlecdht 
ausgebeutetem Gulturland ihren ganzen Reichthum ſehen. 
Das einzige anfehnliche Gebäude iſt die Kirche der apoftoli: 
ſchen Miffion der Fazariften, die einen Geiftlichen, den Pater 
Stella, und einen Yaienbruder, Hrn. Philippini, bier 
unterhält, Beide find bereits feit mehr ald zwölf Jah— 
ten in Abeffinien und baben das Land bis zu den Galla 
durchreift. 

Am Fuße eines jteilabfallenden, etwa 1100 Kup boben 
Granitfelfens, in einer kleinen, fih nach dem AMinsSaba leicht 
feneenden, felbft ziemlih baumlofen, aber von um fo grü— 
neren Bergen umſchloſſenen Ebene gelegen, bat Keren eine 
Höhe Über dem Meere von etwa 4100 Fuß, die hinreichend 
ift, trotz der tropiſchen Yage unter 15°46‘ n. Br., das Klima 
zu einem angenehmen und milden zu machen. Der Dim: 
mel war fait beftändig heiter, und das Thermometer flieg 
felten über 24°R. im Schatten, während: es freilih an 
den kühlen Morgen und Abenden und namentlich in den 
Regentagen oft den für diefe Breite ſehr emmpfigdlichen Stand 
von 1I—14®R. zeigte Wir würden in unfern heißen 
Augufttagen es gewiß als eine fonderbare Zumuthung auf: 
genommen haben, hätten wir uns unfere Freunde in den 
Tropen Aftika's vor Kälte und Näffe zitternd um ein Feuer 
figend denken follen, das fie vor ihrer vom Regen triefen: 
den Behaufung unterhielten. 

Die furdtbaren tropifhen Gemwitterregen, die oft von 
orfanartigen Windſtößen begleitet waren, machten den Auf: 
enthalt in der Behaufung unfrer Reifenden nidyt gerade im— 
mer fehr angenehm. Pfützen ftanden ftundenlang in dem 
Innern der Hütte, und Tropfen rannen beftändig an den 
Strohmwänden herunter. Auch die ganze häusliche Einrich: 
tung entfprady wenig den Begriffen von Lurus, von Be: 
quemlichkeit und Bebagen, und man irrt ſehr, wenn man 
glaubt, daß es !das Schweigen in Genüffen gewefen fei, 
welches unfere"Reifenden fo lange an diefem Orte fefthielt, 
Statt des Tiſches diente eine Ochfenhaut auf ebener Erbe, 
Die europäifdyen Provifionen, Mehl, Zwiebad, Wein, wa: 
ren ziemlich zu Ende. „Unſer Brod“, fchreibt Herr von 
Heuglin, ‚„‚fabrieiren wir ſelbſt aus Weizen, das der 
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Dienerſchaft aus Negerhirfe (Durcah); es ift zwar, da bie 


Leute felbft mahlen müffen, etwas ſchwatz und reih an 


Spänen, jungen Müptfteinen und andern nährenden Ins 
gredienzien, ſchmeckt aber trogdem nach einer Jagdpartie in 
die Felfen mit einem Glas Milch ganz vortrefflih. Da 
wir viele Leute haben, wird täglich eine Ziege gefchlachtet 
und in einem großen Menagekeffel ländlich: fittlich zugerich- 
tet. Auch liefert uns die Jagd viel Wildpret, das jedoch 
auf unferer Kuhhaut — Zafel kann ich wicht fagen — nicht 
mehr fehr beliebt ift, mir Ausnahme von Perkhühnern, 
Frankolinen und Meinen, kaum mehr als muchtelgroßen 
Steinhühnern. Gazellen, Klippdachfe, Hafen u. f. w. mer: 
den gänzlich verachtet. Da unfere europäifchen Getränke 
ſtark im Abnehmen begriffen find, fo haben wir eine Bier: 
brauerei etablirt, beftehend in einem großen, irdenen Topf, 
in weldhem wie Durrahbrod mit gekeimter Durrah an ge 
lindem Feuer gähren laffen. Uebermorgen ift der erfte Sub 
fertig; leider kann ich keine Probe mitfenden, es bürfte 
aber in Farbe und Gefhmad vom Gothaer Bier etwas ver: 
ſchieden fein.‘ 

Was einen fo feffelnden Reiz auf die Meifenden auss 
übte, mar das mit der Regenzeit beginnende Erwachen ber 
Flora und Fauna „Die Mannigfaltigkeit der Thier- und 
Pflanzenwelt in dieſen Hochländern“, ſchreibt Heuglin, 
„iſt wirklich außerordentlich. Ich kenne, Abefjinien nicht 
ausgenommen, fein Land auf dem afrilanifhen Gontinent, 
wo auf fo verhältnißmäßig Eleinem Raume die Fauna fo 
reichhaltig an Arten und $ndividuen vertreten ift, als hier. 
Meiner Schäsung nah baben wir bereits 300 Bälge prä: 
pariet und darunter mindeitens 8 bis 9 neue Säugethiers 
arten und ebenfo viele, menigitens für Oſtafrika, neue 
Vögel.” Schon die Fürzeften Ausflüge germährten reiche 
Beute, und an Raubthieren aller Aet fehlte es in nächſter 
Nähe nicht. Ein Leopard von großer Schönheit wurde 
200 Scheitt- von der Wohnung in einer Falle gefangen, 
ein andrer im Ziegenftall Pater Stelta’s erfchoffen; einem 
dritten begegnete Deuglin eine Wiertelmeile vor Keren 
auf höchſtens 10 Schritt Diftanz, und ein vierter wurde 
bei einem Biegenmahle überrafht, rächte aber leider feinen 
jähen Tod zuvor an einem der Hirten, die ihm kühn mit 
Lanze und Beil angriffen. 

Unter den arößeren Ausflügen, mweldye die Reifenden 
zur Erforfhung des Landes unternahmen, find befonbers 
zwei von Bedeutung, der nad dem Debra Sina, einen 
etwa 7000 Fuß hoben Gebirge, das fich jenfeit des Ain 
Saba Über dem Plateau von Menza erhebt und zugleich 
einen ber berühmtelten abeffinifhen Wallfahrtsorte bildet, 
und die Befteigung des Zad’ Amba, eines noch nie von Euros 
päern betretenen, im Süden des Bogos : Plateau’s in felts 
famer Wildheit und Schroffheit aus den Ebenen des Barka 
auffteigenden Gebirges. 

Auf einer von Delbaummäldern bebedten, etwa 5500 
Fuß über dem Meere erhabenen Ebene, von weldyer ein 


niedriger Sattel zu dem höheren Plateau von Menza bins 
überführt, erhebt ſich der ziemlich ifolirte Gebirgsftod bes 
Debra Sina, bdeffen Höhe eins der eigenthümlichften Klö⸗ 
fer der Welt trägt, das in mancher Hinfiht an dat bes 
Sinai erinnert. Durch dichtes, dorniges Gefträuh, an großen 
Sranitblöden vorüber führt der ziemlich fteile und enge Meg 
zum Gipfel hinauf. Der Gipfel ſelbſt ift mit einer Menge 
einzelner größerer und Eleinerer Blöde bedeckt, melde aus 
einem fehr grobförnigen Granit von ganz eigenthümlicher 
ſchaliger Zertur - beftehen. Faſt jeder diefer Blöcke bildet 
eine Höhle ober Grotte von verfehiedenem Umfang und meift 
mit fehr engem Eingang, und biefe Grotten bilden das 
jegt freilich verlaflene Klofter, In einer derfelben befindet 
fi) eine Kiche mit Vorhalle, in andern waren die Mob: 
nungen der Klofterbrüder und Möndye, noch andere wurden 
zu Küchen, Grablammern u. f. m. benugt; alle find durch 
Eeine Mauern, Zäune und Heden verbunden und durch 
Abgründe nah außen gefhügt. Jetzt ift Alles vereinfamt; 
nur im Mai, zur Zeit der MWallfahrten, fiedeln ſich für 
einige Monate mehrere Geiftlihe und Mönde aus Abeffis 
nien hier an, um Meffen zu lefen und Bier zur Erbauung 
der Gläubigen zu brauen. Weit anziehender als ber Blick 
auf dieſe Kloſtergtotten, iſt die Fernſicht von dieſer Höhe, 
auf welcher trotz der Tropenlage Reif am Morgen und eine 
Kühle von 7° R. ſelbſt im Sommer nichts Seltnes if. 
Der Blid reiht weit hinein in's Barfa und bis zu den 
Bergen der Halhal und Ad-Teklés. 

Grofartiger noch und ſeltſamer iſt der Zad' Amba, 
d. h. weiße Feſtung, der höchſte Punkt des oberen Barka, 
jener weiten Hochebene, die ſich im Süden und Weſten der 
Bogosländer in unabfehbare Fernen erfiredt und von dem 
Barkafluffe durchfurcht wird, Zahlreiche Wildbäche flürzen 
gleich im Süden von Keren in das breite, von reidy bewals 
deren, 1— 2000 Fuß hohen Granitgebirgen umgebene Thal 
von Bogu hinab, auf deffen von Unterholz gefäuberten Slä: 
hen die Bogos während der Sommerregen ihren Büſchel⸗ 
mais und ihre Durrah bauen. Nur einzelne Gruppen vie: 
fenhafter Adanfonien und hin und wieder Dattelpflaumen » 
Buſchwerk längs der Regenbetten ragen aus den weiten 
Gulturfeldern empor. Wildromantifhe , wafferreiche Seiten: 
thäler münden in biefes Flußthal. Schattige, zartblätterige 
Tamarinden wetteifern hier mit den wilden Speomoren an 
Größe, und an den Bachrändern fpiegeln ſich ſtarke Kige⸗ 
lienftimme mit ihrer ſchoͤnen Belaubung und ihren oft über 
5 Pfund ſchweren und an 2 Fuß langen, wurftförmigen, 
an langen Schnüren aufgehängten Früchten, die fammt den 
fie umgantenden Schlingpflanzen fih von jedem Lüften 
ſchaukein laffen. Auch der Riefe der aftikaniſchen Baum: 
welt, die Adanfonie, fehlt bier nicht; ihr unförmlich dider, 
meift hohler Stamm und bie eihenähnlihen, Enorrigen, am 
Grunde ſeht dicken Aeſte ſtatren hoch und breit aus den 
übrigen Waldgruppen hervot; ihre großen, weißen, melo: 
nenartig riechenden, aud an langen Fäden ſenkrecht herab⸗ 
hängenden Blüthen find längſt dahin, und an ihrer Stelle 
baben ſich die länglihen, graugrün befcalten Ftüchte mit 
angenehm fäuerlich fhmedendem, weißem Mark und ſchwar⸗ 
zen Kernen entwidelt, auf denen zuweilen ein zierlichen Eich 
börnchen figt, behend die Rinde adfingernd, Der Blätter: 
fhmud der Dima, wie ber Baobab bier heißt, ift meift 
fpärlih; um fo mehr haben ſich die Schmarogerpflanzen 
darauf eingeniftet, namentlich Loranthus- Arten mit langs 
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röhrigen, buntfarbigen Blüthen; zuweilen wuchert auch eine 
Speomore von ſtattlichem Umfang im hohlen, mit Humus 
gefüllten Gipfel des Stammes. 

Durch ſolche üppige, zum Theil wahrhaft reijende Thäs 
ler, die weiter aufwärts in enge Hochthäler übergehen, ſteigt 
man allmälig in die Regionen der Kronleuchter-Euphotbien 
und des Deldaumes empor, bis endlich auf dem hohen Pla: 
teau von Girbaſcha dem Meifenden rechts die fenkrechten 
Waͤnde des Zad' Amba, links die zadigen Kuppen von 
Danta und Atirba entgegenftarren, während fern im Sü— 
den jenfeits der Barkas Ebenen die hohen Gebirge am Ma: 
reb winken. 


Die Wände des Zad’ Amba find namentli an ber 
Welt: und Süpdfelte ſeht ſteil, faſt ſenkrecht und beftehen 
theils aus ganz von Vegetation entblößten Felſen, theils 
find fie mit Dammerde und Geröll bededt, in denen reicher 
Graswuhs und mwaldartige Partien von Biumen und Buſch⸗ 
werk wuchern. Größtentheils muß man ſich auf Händen 
und Füßen vorwärts arbeiten, und ohne gute Führet dürfte 
es kaum möglich fein, gerade die Schluchten zu ermitteln, 
durch die eine Beſteigung überhaupt nur ausführbar ift. 
Der erwa 5500 Fuß über dem Meere erhabene Gipfel feibit 
ift eine ſchmale, grüne, mit reigenden Baum» und Eupbor: 
biengeuppen bedeckte Fläche von über 2". Meilen Länge, bie 
gegen die Südoftfpige hin ſich plöglih verengt und einem 
jähen Abgrunde Plag macht. Ueber diefen Abgrund aber 
führt eine natürlihe Brüde, eine oft nicht 6 Zoll breite 
Felsmauer von über 1000 Schritt Länge, die das Plateau 
mit der eigentlichen Amba, d. h. Feſtung, verbinde. Nur 
wenige Eingeborene felbft haben es bis jetzt gewagt, Ddiefe 
Mauer zu paffiren, die zu beiden Seiten mehrere hundert 
Fuß ſenkrecht abfällt. Sie bilder aber die Pforte zu der 
berühmten Cinfiedelei, in welcher gegenwärtig 6 Mönche, 
abgefchieden von der tief unter ihnen liegenden Welt, ein 
kümmerlich⸗ befcheidenes Dafein friften. Die Flähe ber 
Amba ift faſt eine Meile lang und "sr Meile breit, und 
ihre Wände erheben ſich oft überhängend aus ſchwindelndet 
Ziefe über 3000 Fuß hoch direft über die Sohle des Barka. 
Die Einfiedelej wurde vor vielen hundert Fahren vom Klo: 
ſter Damo in Tigreh gegründet, und eine Pleine Revenüe 
aus dem Dorfe Ad: Johannes in Hameſén bildet ihren 
ganzen Reihtyum. Die Mönde find daher genöthigt, faſt 
ausfhlichlih von wilden Felgen zu leben. Sie haben eine 
ärmliche Kirche aus Stroh, und Feder bewohnt eine befon: 
dere Hütte und hat ſelbſt durch Einfammeln wilder Früchte 
für feinen Unterhalt zu forgen, Nur in Zeiten der Noth 
unternimmt ein Mönd eine Bertelreife nah Abeſſinien. 
Die jegigen Kiofterbrüder ftammen fimmtlih aus Daramät 
und follen, da felten einer bei der erften Belteigung ben 
Uebergang Über die erwähnte Felfenmauer wagt, auf einem 
fehr langen, fteilen Pfade, der direft aus dem Barka in 
einer halbverborgenen Schlucht zum Gipfel führt, dahin ge: 
langen, zuvor jedoch duch ein Gelübde verpflichtet werden, 
diefen Meg geheim zu halten, da man Ueberfälle von den 
mubhammedanifdhen Nomaden des untern Barka befürchtet. 
Here von Heuglin und feine Gefährten find die eriten 
Europäer, welche den Zad' Amba wirklich beftiegen haben. 


Ueber das Zufammentreffen unferer Reifenden mit den 
abeffinifhen Truppen und die neueften Ereigniffe in Abeſ— 
finien fol nächſtens berichtet werben. 
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ö Die deutihe Auswanderung. 
Von Aarl Müller. 


4. Die Republit Uruguay. 


Welche Bedeutung der Plata: Strom für eine Nieder: 
laffung fleifiger Europäer haben könnte und müßte, ift im 
vorigen Artikel nur im Allgemeinen betradytet worden. Er: 
innert man fich aber, daß fomohl der Uruguap mie der Pa: 
rana tief im Innern von Brafilien entfpringen, fo gewinnt 
diefe Thatſache auch eine fpeciellere Bedeutung. Brafilien 
nämlich bat, trog der außerordentlihen Ausdehnung feiner 
Küften, nur wenige gute Häfen, am mwenigften im Süben. 
Hier vermittelt allein der Hafen von Rio Grande be San 
Pedro do Sul den Verkehr mit dem Innern. Eine bes 
rüchtigte Barre aber macht benfelben für die Schifffahrt fo 


gefährlih, daß ſich ſchon die Regierung von Brafilien ber . 


Sache annahm , indem fie zwiſchen Porto Allegre und Sa, 
Gatharina in Torres einen neuen Dafen anzulegen beab: 
fiptigte. In der That auch fandte fie zur Auskundung 
des Ortes bereits ihre Dampfer dahin ab und erhielt natürs 
lich die Genugthuung, daß fih die Führer diefer Expedition 
günftig darüber ausſprachen. Was jebod hiervon zu halten, 


erfahren wir buch Fr. Gerſtäcker in der „Auſtria.“ 
„Ich babe’, erzählt derfelbe, „den Platz befuht und den 
jum neuen Dafen beflimmen Drt gefehen. Es mürden 
dort Millionen nuplos in’d Meer geworfen werden und nie 
ein neuer Dafen zu Stande kommen. Es märe nur wieder 
eine Quelle des Reichthums für fo und fo viele fhurkifch, 
Unterbeamte.”” Die Folge diefer feltfamen phofifchen Ber: 
hältniſſe könnte nur die fein, daß bei einer thätigen Be: 
völterung an den Ufern bes Uruguap und Parand biefer 
der ganze Verkehr mit dem Innern des füdlichen Braſilien 
zufallen, die Mündung bes Plata der Ausgangspunkt alles 
Handels und Wandels für das ganze atlantifche Südamerika 


* außerhalb der Tropenzone werden müßte. 


In der Zhat vereinigen fih in dem Stromgebiete des 
Plata die feltfamften Gegenfüge. Während ber Uruguay 
und Parana bis in die Region bes Zuderrohrs und ber 
Baummolle hineinreihen, durchſtrömt der Paraguay bie Hei: 
mat des für ganz Südamerika fo wichtigen Mate: There's, 


dieſes aromatifhen Erfagmittel® des chineſiſchen Thee's, und 
der rechts von feinem Laufe entfpringende Pilcomano führt 
gar zu den filberreihen Minen Potofys hinauf. Dazu 
kommt, daß alle diefe Flüffe bis zu einer anfehnlichen Ent: 
fernung fchiffbar bleiben. Mach den ameritanifchen Auf: 
nahmen unter Lieutenant Page (1853 — 1856) ann we: 
nigftens darüber kein Zweifel mehr obmwalten. Derfelbe be: 
fuhr z. B. den Parana bis 199 füdl. Br., wo er nur 
durch ein Verbot der brafilianifhen Regierung Halt machte. 
Das ift, von der Mündung des Plata an gerechnet, eine 
Strede von mehr als 15 Breitegraden, und obwohl fein 
Fahrzeug diefen Weg im September, zur Zeit des nieder: 
ften Mafferftandes, zurüdtegte und einen Tiefgang von 8 bis 
9 Fuß gebrauchte, fo fand er doch überall eine genügende 
MWaffertiefe. Zabllofe Infeln pflegen zwar an manchen Stel 
ten in das Bett des Fluffes gefegt zu fein; dennoch wird 
durch fie die Schifffahrt nicht mefentlich gehindert. Unter 
ſolchen Umftänden dehnt ſich der Fluß oft 15 engl. Meilen 
weit aus, während er font allerdings nur eine Breite von 
Yı und 1 Meile befigt. Ebenfo bededen zahllofe Wälder 
die Ufer und liefern für Dampfer das befte Holz. Sa, die 
Infeln felbft oder doch viele von ihnen, welde fih hinläng⸗ 
lich über den Mafferfpiegel erheben, eignen fi, gefhügt vor 
Ueberfhwernmungen , in äußerft günftiger Weife noch für 
Reisbau. Noch ungefährlicher ift der Paraguar. In engere 
Ufer eingegwängt, welche höchſtens um ,—"ı Meilen von ein⸗ 
ander entfernt find, hat er auch weniger Untiefen und einen 
weniger veränbderlihen Wafferftand, Bon feiner Mündung 
in den Parana bis 250 engl, Meilen aufwärts fand Page 
felbft zur Zeit, wo er fhon um 2 Fuß gefallen war, noch 
eine Tiefe von 20 Fuß, die ſich auf mehrere hundert Mei: 
len aufwärts gleich "blieb und erſt nad einer Entfernung 
von 700 Meilen unter 12 Fuß herabſank. „Wie vorzügs 
lich dieſe Flüffe — ſezt Page hinzu — für die Dampf: 
ſchifffahrt fich eignen, muß auch dem oberflächlichſten Beobach— 
ter einleuchten. Nirgends finden ſich umgeflürzte Bäume 
(weiche befanntlih den Mifjifippi fo aefahrvoll machen), 
Untiefen ober Zelfen; eine Fülle des beften Holzes kann uns 
mittelbar an den Ufern eingenommen werden, und wenn 
jene Gegenden erft bevölkert find, fo wird man ohne Schmwie: 
tigkeit feinen Bedarf an Brennmaterial, dad zum fofortigen 
Gebrauch zubereitet ift, erlangen können.” Nach einer Ne: 
benbemerfung deffelben Gemährsmannes kommt eine Alafter 
Paraguans Holz bei der Verwendung in der Dampfmaſchine 
einer Tonne der beften Anthracit: Kohle gleih, Selbſt die 
im vorigen Artikel erwähnten MNebenflüffe des Paraguan, 
welche auf feiner rechten Seite entfpringen, gewährten ähn: 
liche Refultate. So befuhr Page den Vermejo mit einem 
Dampfer von 20 Zoll Tiefgang 250 Meilen binauf und 
fand es von da am möglich, wenigftens noch in Booten die 
Mebenadern des Vermejo bis zu einer anſehnlichen Entfer— 
nung zu befahren; er nahm bie Ueberzeugung mit fih, daß 
es möglich gemacht werden könne, auf diefen Zlüffen noch 
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bis Bolivia, der Deimat bes Fieberrindenbaumes, vorzubrins 
gen. Ungleidy wichtiger zeigte fi aber ber Salade. Page 
befuhr dieſen wichtigſten aller Mebenflüffe des Parana in 
einem Dampfer von 25 Zoll Ziefgang bis auf 360 Meilen 
oberhalb feiner Mündung in den Parana. Hier befaß ber 
Fluß zwar nur 2'% Fuß Waffer ; allein es war auch gerade 
zur Zeit des niederftien Mafferftandes, wo der Fluß um 12 
bis 15 Fuß gefallen war. Doch währte diefe Periode auf 
eine Strede von 700 Meilen nicht Lünger als 2 Monate, 
und es würde möglich fein, den Fluß fogar bis auf 900 
Meiten Entfernung fhiffbar zu machen. Selbſt Nebenadern, 


"wie der Tercero und Gorrientes, dürften menigftens mit 


Hilfe der Kunſt und Eleinerer Fahrzeuge der Schifffahrt 
zugänglich gemacht werden fönnen. Der Uruguap endlich, 
der feine Fluthen zuerft der Plata: Mündung zumälzt, ge: 
ftattet feine Beſchiffung bis 250 Meilen oberhalb der Mün: 
dung. Dann fchiebe fit) am Salto Grande freilich quer 
buch den Fluß eine Felfenleifte derart, daß fie ihn für die 
Schiffe gänzlich verſchließt; allein biefes Dindernif würde 
durh Sprengung der Felſen zu befeitigen fein und um fo 
mehr befeitigt werden müffen, als oberhalb des Salto Grande 
noch kleinere Schiffe von 5 Fuß Tiefgang um 100 bis 200 
Meilen weiter aufwärts gelangen können, und auch der zeit 
weis ſchiffbare Mirinap oberhalb der Felfenfhmwelle in den 
Uruguap münbet. 


Diefes ungeheure Flußgebiet ift gleichfam die natürliche 
Grenzfcheide zweier Welten. Betrachten wir nämlich den 
Plata in gerader Linie vom Atlantifhen Dceane bis tief in 
das Herz von Bolivia eindringend, fo durchſchneidet er ein 
Gebiet, das auf der rechten Seite (d. b. am linfen Ufer) 
ein mehr bergiaes, auf der Linken Seite oder an feinem 
rechten Ufer ein völlig ebenes iſt. Wie feine Oberfläche, ift 
aud feine Zufammenfegung eine geognoſtiſch gänzlich ver« 
ſchiedene. Während die rechte Seite zum größten Theile 
aus Zertiär» Ablagerungen befteht, wird die Ebene der lin: 
ken, Patagonien zugeneigten Seite vorherrfhend aus Dis 
Invialgefchieben zufammengefest. Sie bildet jene unendlichen 
Flädyen, die man an Drt und Stelle, nah dem Quichua- 
MWorte pampa (Ebene), die Pampas genannt hat. Mord: 
meitlib von Buenos Apres ſchäzte Humboldt ihren Flä: 
cheninhalt auf 40,000, füdlih davon ihm 30,000 IM. 
Budftäblich bedeckt Fein Baum von Bedeutung diefe unend: 
lichen Flächen ; ein grünes Meer, wird ihre Oberfläche allein 
von einer Grasnarbe bededt, in welche ſich zahlreihe Futs 
terfräuter weben. An mandftn Orten haben von Europa 
aus eingemwanderte Difteln ihre Stelle eingenommen und 
breiten fih über unermeflihe Streden wie ein undurchdring— 
licher Staudenwald mitten in Wiefen aus, dem Gaucho 
ober dem Nomaden diefer Steppen entweder das Material 
zu feiner Hütte oder zu feiner Feuerung darbietend. Erft 
im Norden, jenfeits des Rio Salado, gewährt die Ebene 
ein freundlicheres Bild, indem fie ſich mit einem üppigeren 


aus. zarteren Gräfern beftehenden Pflanzenkleide ſchmückt und 
allmälig in eim berrlihes MWaldland übergeht. Aehnliche 
Berhältniffe treten auch nah Süden, d. h. nad Patago: 
nien zu ein. Was die Puften für Ungarn, die Steppen 
für das europäifhe und afiatifhe Rußland, die Llanos für 
das tropifche Südamerika find, das find die Pampas für 
den gemäßigten Gürtel diefes MWelttheiles: die Fleiſchkammer 
für das ganze Südamerita der atlantifhen Seite und die 
Lederkammer für die halbe Welt, für Europa inebefondere, 
So maslos die Pampas fih von dem Atlantifhen Deeane 
bis an den Fuß der Gordilleren im Norden und Meilen 
des Bandes ausdehnen, fo maßlos auch find die Deerden, 
welche vollendeter Freiheit hingegeben über fie hinſchweifen. 
Befonders find es Rinder, aus denen die Deerden beitehen, 
und wenn man lieft, daß bei der ungeheuren Dürre in den 
Jahren von 1827 bis 1830 allein in der Provinz Buenos: 
Apres über 1 Million Stud dem Hunger und Durite er: 
lagen, fo daß mancher einzelne Befiger über 20,000 Stüd 
verlor, fo Bann man ſich eine Vorftellung davon machen, 
welche Maffen von Thieren bier, wo noch der Strauß Süb: 
amerika's ſcheu über diefelben Flächen irrt, ernährt werden. 
Der Befiger einer Eitanzia mit 20,000 Schafen, 1500 
Stüf Rindern und 500 Pferden gehört noch lange nicht zu 
den Reichen, fondern nur zu den Mohlhabenden in Buenos 
Apres, Schon diefe eine Thatſache genügt, das Gebiet bes 
Plata für eines der bedbeutungsvollften der ganzen Neuen 
Melt zu erflären, ein Gebiet, das fiegreih fi mit dem 
des Miffifippis Bedens zu meffen vermag, Wenn der Hans 
del mit Rohhäuten ſchon jetzt, wo dieſes unendliche Gebiet 
erſt zum kleinſten Theile bevölkert und bewirtbfchafter wird, 
die größte Bedeutung für den europäifchen Ledermarkt er: 
langte, melde Ausdehnung würde Derfelbe erft bei einer 
Maffen: Einwanderung fleifiger europäifcher Land: und Vieh: 
mirthe gewinnen können! Vergegenmärtigt man ſich naments 
lid, daß der Deutfche ein geborener Aderbauer ift, dem bie 
Viehzucht nicht minder am Herzen liegt, fo hat man zus 
gleich eine Vorftellung von der Bedeutung des Plata:Gebies 
‚tes für die deutihe Auswanderung. 


Mir wollen damit nicht gefagt haben, daß diefelbe ges 
rade nach den Pampas geleiter werden müßte. Im Gegen: 
theil, wo weder Baum noch Buſch, da gedeiht der Deutſche 
nicht, deſſen befhautiches Wefen ihn auf das innigfte Zus 
fammenteben mit der Natur anmeift und dafür eine heitere 
Baumlandfhaft vorausfegt, mindeftens die baumlofe Ebene 
nicht gänzlidh vorherrfchend verlangt, Alein die gerühmten 
Berhältniffe kehren in Uruguan in einer Weiſe wieder, daf 
wir und jegt ernftlicher mit diefem ande zu befchäftigen 
haben merden. 


Uruguay ift gleihfam das Picdeflat Brafiliene. Gin: 
geteilt zwiſchen deſſen füblichfte Spige, den Uruguap und 
den Atlantifhen Deean, gehört es feinen phyſiſchen Verhält: 
niffen nah zu Brafilien und bildet das merfwürdige Ueber: 
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gangsglied aus dem üppigften Pflanzenlande zu den baum: 
lofeften Steppengebieten. Wenn man, wie Burmeifter 
es that, von ber füblih am Deean gelegenen Hauptftadt 
Montevideo quer durch die Südſpitze des Landes aufwärts 
nad Mercedes, d. h. dem Nio negro entgegen eilt, em: 
pfängt man ein ähnliches Bild, wie es die Pampas in der 
argentinifhen Gonföderation darbieten. Weite, baumlofe 
Ebenen, eine terraffirte Hochfläche darftellend, würden ganz 
die Pampas wiedergeben, wenn fie nicht von fanften und 
flahen, mäßig breiten Thalfurchen oder von granitifhen Ge: 
birgsftöden durchfurcht oder durchſetzt würden. Diefer Um: 
ftand ift es auch, weshalb man dieſe Flächen nicht Pam: 
pas, fondern Gampos nannte. Almälig geben die Hügel 
in wirkliche Gebirgszüge über, die, gleich langgeltredten 
fhmalen Graten, aus der Kerne betradhtet, einen überaus 
phantaftifhen Eindruck hbervorbringen. Durch die überall 
angehäuften Rollſteine an ihren Gehähgen gleichen fie dem, 
was mir in Deutichland etwa als Felfenmeere bezeichnen; 
durch ihre ruinenartigen Auszadungen gewähren fie den An: 
blid defjen, was wir gern mit dem Mamen von Teufels: 
mauern belegen. Gneis, Granit, Quarzſchiefer und Kalt 
pflegen fie vorherrfchend zufammenzufegen. Die eigentlichen 
Gampos bleiben ebenfo baumlog wie die Pampat. In den 
Miederungen wird die dünne Erdkruſte dunkel und moorar: 
tig, der Gtaswuchs erhebt fic zu hoben Büſcheln von der: 
ber, harter Beichaffenbeit, ähnlih denen unferer Daiden. 
Mit ihnen wechſeln jene Diftelfluren, welche ih ſchon oben 
berühtte. Mit prächtigen Blumenköpfen verfehen , gereichen 
fie der Landſchaft wohl zur Zierde, -verrathen aber überall 
die Urmuth des Bodens an Ackerkrume. Mur den Thal: 
furchen zu verſchwindet ihre Region und das hohe Bülken: 
gras tritt an ihre Stelle, fo daß jeder Hügel fein einför: 
miges, ſtarres Diftels, jede Thalfurche ihr unaufhörlich von 
den Winden geſchaukeltes, zartes Graskleid trägt. Bäume 
halt es ſchwer felbft künſtlich aufzubringen; nur felten wi: 
bericht ein Einzelbaum oder eine ärmlich ausfehende Pappel 
diefen zum Zheil ſeht heftigen Winden, die ja überall — 
wie auf unfern Nordfeeinfeln, in den Ebenen Algeriens, 
den Steppen Ruflands u, f. w. — bie Gipfelfnofpen ver: 
dorren und fomit das Leben des Baumes entweder gänzlich 
knicken oder dod nur eine verfrüppelte Geftalt hervorrufen. 
Wo jedoh, mie es in ber Mühe des Rio Megro oder 
bed Plata der Fall it, beftändigere Waſſerfurchen auftreten, 
da erkennt man ihr Dafein fhon in weiter Ferne an der leb: 
baft grünen, laubreihen Pflanzendede. Wenn es audı nie 
brige Geſträuche, hedenartig dicht wachſende, feinblätterige 
und dornige Hülſengewächſe find, fo tragen fie doch mefent: 
lich dazu bei, den Flußufern als wichtige Faſchinen zu die: 
nen, indem fie durch das Flechtwerk ihrer Wurzeln das Erd: 
reich in einer Meife befeitigen, daß dem Waffer überall eine 
große Reinheit erhalten bleibt. In den Flüſſen treten zahl: 
reihe Infeldhen auf, bie und da von ausgedehnten Süm: 
pfen begleitet, in denen ſich ein lieblicher, berclich duftender 


Blumenflor ausbreitet. „Es ift wahrhaft erquickend““, fagt 
Burmeifter, „den balfamifchen Luftſtrom einzuathmen, 
“ ber aus ihnen dem Reiſenden zuftrömt, wenn er, ermattet 
unter dem Staube der Hochfläche, in faufendem Galopp 
durch diefe Bäche von den keuchenden Pferden fortgeriffen 
wird.” Im der Regel auch pflegen Voögel maffenhaft an 
ſolchen Stellen einzukehren: kreiſchende Kibige, große Störche, 
ſchlanke Reiher u. A. Auf den Höhen dagegen weiden 
Strauße in Geſellſchaft dickköpfiger Grabeulen, rothbrüftiger 
Staare u. A., oder die beiden zierlichen Hirſche dieſer Ge: 
genden — ber Sumpf- und Campo-Hirſch — unterbrechen 
das liebliche Bild in belebendſter Weiſe. „Vielmehr aber 
als dieſe wilde Thierwelt feſſelt den Reiſenden das zahme 
Vieh, welches in ſtolzer Fülle ſich vermehtt. Heerden von 
Pferden, Rindern und Schafen, jene aus 200 bis 300 
Stück, dieſe aus ebenſo vielen Tauſenden beſtehend, ficht 
man überall in mäßigen Abſtänden über die weite Fläche 
bes jebesmaligen Horizonte® verbreitet und flaunt über bie 
Menge nugbaren Stoffes, den diefe dürftig ausfehende Flur 
hervorbringt.“ Nicht duch die Schönheit an ſich, fondern 
duch den Blick auf die außerordentliche Nüslichkeit des Ge⸗ 
bietes bringt biefes einen tiefen Eindrud auf das Gemüth 
bes Meifenden hervor. i 

Ganz ähnlihe Schilderungen gab Charles Darwin 
über diefe Ländereien. Hören wir ibn 5. B. über das nörb: 
lich von Montevideo an ber Küfte gelegene Maldonado. 
„Die Stade tft von dem Fluſſe (gleiches Namens) durch 
eine Reihe von Sandhügeln getrennt, die ungefähr eine 
Meite breit find. An allen übrigen Seiten wird fie von 
einer offenen, etwas mellenförmigen Landſchaft umgeben, die 
von einem gleihförmigen, grünen Raſen bedeckt ift, auf 
welchen zahlloſe Heerden von Rindvich, Schafen und Pfer: 
den grafen. Selbft nahe bei der Stabt gibt es nur fehr 
wenig bebautes Land. Einige Gactus» und Agave: Heden 
beuten an, mo etwas Meizen oder Mais gepflanzt worden 
iſt. Auch die Landſchaft am ganzen nördlichen Ufer des 
Plata ift eine fehr Ähnliche, nur daß die granitifchen Dügel 
tühnere Formen annehmen. „Die Landfchaft ift zwar fehr 
unintereffant, und doch ift «8 ein eignes freudiges Gefühl, 
auf grenzenlofen Grasebenen zu wandeln, wenn man eine 
Beit lang in ein Schiff eingepferht war. Selbft mo der 
Blick auf einen Eleineren Raum beſchränkt ift, gibt es viele 
fhöne Gegenftände. Einige Eleinere Vögel haben glänzendes 
Gefieder; der heilgrüne Rafen dagegen ſchmückt fi, nachdem 
er von den Rindern abgeweidet ift, mit zwerghaften Blus 
men, von benen eine wie ein Gänfeblümchen ausfieht und 
mie ein alter Freund erfcheint. Was würde aber ein Blu: 
menliebhaber dazu fagen, hier große Streden zu finden, bie 
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fo diche mit Verbenen (Verbena melindrys) bekleidet find, 
daß das Ganze felbft in ber Entfernung im feurigften Schar: 
lady erſchelnt?“ Meitet man tiefer in das Land hinein, fo 
empfängt man wohl oft den Anblid ganzer Heerden (vom 
20 bis 30 Stüd) von Straußen, die auf den Anhöhen 
als fattliche Erfheinungen gegen den Elaren Horizont ab: 
ftehen; allein um fo länger muß man auf die Spuren bed 
Menfchen warten. Selbſt in den bewohnteſten Theilen, wie 
doch die Mordufer des Plata find, kann es ſich ereignen, 
daß man während eines Tages kaum einen einzigen Men: 
fhen bemerkt. Das gibt einen Begriff von der Weite des 
Raumes, der hier noch auszufüllen if. Bei einer Größe 
von halb Deutfchland oder bed preußifchen Staates, d. h. 
bei einem Flächeninhalte von 5000 deutfhen Meilen, 
zähle Uruguap doch kaum über 250,000 Einwohner; und 
diefe verbreiten fih, in einigen Drtfchaften ober zerſtreuter 
mohnend, faft nur über das Küftenland, an welchem 26 
Ortſchaften gezählt werben. Diefelben gruppiren ſich in ber 
Regel fehr fommetrifhy um ihre Kirche; doch erheben ſich bie 
Häufer aus der unendlichen Ebene wie einfame Wefen, ins 
dem der Sinn der Städter und Gauchos (Landleute), weiche 
bie freiefte Ungebundenheit lieben, fie nicht immer mit Gär: 
ten ober Höfen umgibt, weshalb fie auch auf den häuslichen 
Europäer einen unbehaglihen Eindrud ausüben. Das Cha 
rafteriftifche aber ift der Gaucho felbfi. In belle, farbige 
Gemwänder gekleidet, mit großen klingenden Sporen an den 
Füßen, mit dolhartigen Meffern im Gürtel bewaffnet, üben 
fie, in Verbindung mit dem langgelodten ſchwatzen Haar, 
ben Eriegerifhen Schnurrbarte und der graciöfen Elaſti— 
eität ihrer Bewegungen, den Eindrud aus, ald ob man 
ed mit einer eigenen Menfhenrage zu thun habe, fähig, 
ebenfo zuvorfommend zu fein, wie Einem gelegentlich die 
Kehle abzufhneiden. Doc ift, wie wir burh Burmeis 
fier erfuhren, der fo lange mit diefer wunderbaren Men: 
ſchenklaſſe verkehrte, ihr Kern ein guter, 


So etwa ift der erſte Eindrud beſchaffen, den Uruguay 
auf den Reifenden und Antömmling macht. Landeinwärts 
ift das Gebiet viel zu wenig befannt, als daß man zuver: 
läffige Schilderungen von feinem Innern erwarten dürfte, 
Daß es aber von einem großen Netze von Flüffen und 
einem wahren Kabprinthe von Höhenzügen (Cuchillas) ohne 
jeglichen Centralpunkt ausgefüllt ift, dürfte als zmeifellos 
daftehen. Das Gefundene reiht aber auf alle Fälle aus, 
einen Anhalt für das Gebiet abzugeben, in welchem, nad 
einem beachtenswerthen Vorſchiage, künftig am ficherften ein 
Neu: Deutfchland gegründet werden könnte. Hiervon im 
nächſten Artikel, 


Die landſchaftliche Wirkung der Birke ift ſtets eine 
bedeutende, meil ihre Form fo abweichend von den meiften 


anderen Bäumen 
und ber Stamm 
ſchneeweiß ift. Auch 
aus biefem Grunde 
genügen fhon me: 
nige Bäume für 
das Auge. Uber 
der Eindruck mird 
zur ſchalſten Ein: 
förmigteit, mo bie 
Birke als wirklicher 
Wald auftritt. Faſt 
alle Bäume gewin⸗ 
nen an Wirkung 
duch Bereinigung 
zum Walde und 
verbinden fi, wenn 
auch als Einzelweſen 
von ihrer Schön: 
heit verlierenb, zu 
gemeinfamer, vers 
flärkter, anderer 
Wirkung; aber die 
Birke nicht. Sie 
fieht entweder fo 
lit, daß jeder 
Baum als Einzel: 
mwefen ſich geltend 
madıt, und der Be: 
griff von Wald, 
wenn aud viele 
Zaufende vereinigt 
find, nit barauf 
paßt, ober fie ver: 
lieren bei Dichterer 
Stellung die Allſei⸗ 
tigkeit ihrer Kto⸗ 
nen, drängen ſich 
an einander, obne 
oben zum eigent: 
lihen Schluß zu 
tommen, und mwöls 
ben Bein dichtes 


gen und Abftufungen von Hell und Dunkel fo köſtlichen Ge: 
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Von Hermann Jäger, 


8 Die Birke. 
Zweiter Artitel. 





Die BWelbbirke, 
Schattendach, unter welchem bie verfhiedenften Lichtwirkun. | phalium dioicum (fogenanntes Kagenpfötchen), eine blafs 


nuß gewähren, 


rothe Immortelle, üppig hervorfprießt.’’ 


Meifterhaft ſchildert Blafius in einer 
„Reiſe im Innern von Rußland‘, wo bekanntlich die Birke 


den Hauptbaum, 
oft den allein herr: 
fhenden bildet, ei: 
nen bortigen Birs 
fenwald. „Der An: 
blick eines  norbis 
[hen Birkenwaldes 
bat etwas Feenhaf⸗ 
tes. Schlanke, blen⸗ 
dendweife Stämme 
ftehen fo dicht ge 
drängt, daß fie in 
einer Entfernung 
don etwa funfzig 
Schritten den ganz 
jen Geſichtskreis 
deden und abſchlie⸗ 
fen. Bis zu einer 
Höhe von 60 Fuß 
ift kaum eine Spur 
von feitlicher Aſt⸗ 
bildung zu fehen, 
und ber Stamm 
von Grunde an glatt 
und rein, ohne rif⸗ 
fige Borke. Nur 
der Äufßerfte Gipfel 
trägt eine Laubdede, 
eine leichte Krone 
von zarten, hän⸗ 
genden Zmeigen, bes 
ren Anblick mit den 
berabfallenden Tro⸗ 
pfen eines Spring: 
quelle® zu vergleis 
hen ift; der Boden 
bes Waldes ift mit 
einem weichen Tep⸗ 
pih von Moos und 
Flechten bedeckt, 
zwiſchen denen, ſo 
weit das Licht ein: 
dringen kann, Gna- 


Solche Birkenmwälder gibt es in Deutſchland kaum, und 
es Eommen wirkliche Wälder in reinen Beftänden fait nur 
in Preußen, jenfeits der Weichfel vor. In der ganzen nord: 
deutfhen Ebene, wo die Birke ihre größte Verbreitung hat, 
find Birkenwälder überall, wo der Sand vorberefht, ganz 
allgemein und das charakteriſtiſche Laubholz des Haidelandes ; 
allein in den meiften Fällen kommen die Birken gemifcht 
mit Kiefern, in befjerem Boden mit Eichen, an feuchten 
Stellen fogar mit Erlen vor. Unfere reinen Birkenmälder 
find nie groß umd ſtellen keine Hochwälder vor, ſondern 
Haine von loderer Zufammenfegung, wo Haidekraut, Wach⸗ 
bolder und borftiges Gras den Boden bededen. In dem 
befferen Boden Mittel: und Süddeutſchlands finden wir Die 
Birken faft nur im Miſch- oder Mittelwald, als Oberholʒ 
mit anderem Unterholz, bäufig mit Espen und Eichen, felt: 
ner mit Ahorn und Eſchen untermifcht. Ueberall, wo Sand: 
boden haibeartig auftritt, bilder aud in Mittel: und Süd: 
deutfchland die Birke den vorhertſchenden Laubholjbaum, und 
ihre "Verbreitung ift daher in Deutfchland fait allgemein. 
Auf den Gebirgen erreicht fie zwar im Süden Deutſchlands 
die Höhe von 5000 Fuß ü. M., iſt aber dann ftets nur 
ein Strauch oder verfrüppelter Baum, ebenfo in ben Moo: 
ren der morddeutfchen Ebene und der Gebirge. In Berg: 
gegenden hält ſich die Birke meiftens in den Vorbergen, ges 
fhüsten Bergebenen und Thälern auf. 


Eigenthümtich ift ihe Vorkommen auf ſchwimmenden 
Infeln, wie fie in Oſtftiesland, in feltenen Fällen auch 
im Innern von Drutfhland vorfommen. Ich kenne eine 
ſolche Infel, zwei Meiten von bier entfernt, auf dem klei⸗ 
nen Hautſee, welche fortwährend ihren Ankerplatz wechſelt. 
Diefelbe ift vorherrſchend mit Birken bewachfen und wird 
von benfelben zufammengehalten *). 


Der Umftand, daß die Birke ſich durch weit fliegenden 
Samen überall von felbft verbreitet, wo ode, unbebaute 
Stellen und Waldblößen find, daß fie auf jedem Boden 
und auf den heißen Mittagewänden der Berge und felfigen 
Köpfen Überall gedeiht, wo fonft nur noch die Kiefer fort: 
kommt, endlich, daß fie ein fehr gutes Werkholz, in Sand: 
gegenden faſt das einzige gibt, fichert diefem Baum die 
allgemeinfte Verbreitung. Dierzu trägt auch bie Vorliebe 
der Berölterung für den lieblihen Baum viel bei. 


Nächft der Finde liebe das Volk keinen Baum fo wie 
die Birke. Sie ift der erfte grüne Baum im Jahre, und 
der Duft ibrer Blätter durchwürzt oft ſchon die Märzluft; 
daher betrachtet man fie recht eigentlich als Früblingszeichen. 
Mer um diefe Zeit in den Wald geht, bringt ſicher einen 
Strauß von Birkenzweigen mit, und der Gebrauch der Mai: 
bäume, junger Birken, die man zu Pfingften nächtlich vor 
die Haus: und Kirhenthüren als Ehrenzeichen fegt oder in 
Maffergefäße in den Wohnungen ſelbſt ihres lieblichen Duf: 








*) Vergl. „Ratur“ 1854, 5. 294 u. 200. 
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te6 wegen aufftellt, ift wohl über ganz Deutfchland verbreis 
tet, Jemanden eine Mape fegen, ift ein Zeichen der größ⸗ 
ten Verehrung und Liebe, und die Nedensart: „Dem ober 
Der wird eine Mape geftedt‘, hat eine tiefe Bebeutung. 
Diefe Manen find fo beliebt, daß fogae Birken und Bir: 
Eenfträuße aus dem Thüringerwald weit hinab nach Franten 
zum Verkauf gebracht werden, befonders von Riechbirken, 
welche einen viel Eriftigeren Geruch haben. 


Die gelungene Darftellung der Weißbirke auf voritehen: 
der Abbildung überhebt mich der Beſchreibung. 


Da ſteht fie „wie ein bobes, jammerndes Weib mit 
aufgelöften Haaren, die Hände ringend vor Schmerz um 
den Mann oder Sohn“, wie der polnifhe Dichter Midies 
mwicz fo fhön fagt. Der Stamm it fait nie gerade und, 
wenn er es iſt, nicht ſchön. Lichtbedürfniß macht, daß bie 
Birke ihre jungen Triebe ſtets nach der Seite ſchiebt, mo 
das hellſte Licht iftz daher die Arümmungen des Stammes. 
Noch mehr aber ift die Schwäche des Stammes davon die 
Urſache und befonders die Laſt des Schnee’s oder ſchwerer 
Eisduft, wodurd zuweilen ſchlanke Birken bis auf die Erde 
gezogen merden und dann natürlich nie wieder ganz gerade 
werden, Der Stamm fegt ſich als folder bei der Weißbirke 
fihtbar bis zur Spige fort und fendet nur ſchwache Aeſte 
aus. So ſtarke Aeſte, wie an dem abgebildeten Baum, bil: 
den ſich mur bei ganz frei wachfenden Bäumen, namentlich 
wenn die Spige in der Jugend verloren ging. Doppelftimme 
find im Miederwald häufig, ebenfo dreis und mehrjtimmige 
Bäume, melde dann ältere, wunderfhöne Gruppen bilden. 
Die Urfachen mehrſtämmiger Bäume find diefelben, wie bei 
anderen Paubbiumen, nämlich Verluſt der Spige oder Ab: 
trieb und Stodausfhlagz die Krone der Birke ift ſtets läng— 
lich, faft eiförmig. Alte Aeſte haben eine ſpitzwinkelig auf: 
fteigende Richtung vom Stamme, und frumme, abmärts 
gebogene entfiehen nur durch Schnee» und Eisdrud. Im 
Alter von über 30 Jahren werden die gemeinen oder Weiß— 
birten su Dänges oder Trauerbirken. Blüthen und 
Samen ziehen die langen, dünnen Zweige abwärts, und 
Schnee und Eis helfen nah. Am meilten trägt zur Bils 
dung von Dängebirken der März: und Aprilfchnee bei. Zu 
diefee Zeit find nämlich die Anofpen und Blüthenkätzchen 
ſchon ſtark aufgeſchwollen oder gar die Blättchen fhon ber: 
aus, fo daf der weiche, großflodige Frühjahrsſchnee guten 
Halt an den Zweigen findet und fie abwärts zieht. Häuft 
fih die Laſt fkärker, fo brechen Aefte und Bäume zuſam—⸗ 
men. Das Hängen der Birken ift alfo eine Folge des ein— 
getretenen Samenalters, und es gibt keine Trauerbirken als 
befondere Art. Junge Birken bängen nie. Sehr häufig 
findet man an Birken fogenannte Herenbefen, d. b. eine 
widernatürliche, büfhelförmige Zweigbildung, wo maffenhafte 
Burze Zweige förmlich zu einem Neft zuſammenwachſen. 


Die Oberhaut der Rinde iſt ſchneeweiß, an jungem 
Holze braun oder gelb, glatt, glänzend, an ganz jungen 


Trieben perlwarzig und klebrig. Alte Stimme befommen 
ange, tiefe Fängsriffe mit vielen wagerechten Querriffen 
von ſchwarzer oder dunkelbrauner Farbe, fo daß die zwifchen 
den Kiffen mweißbleibende Oberhaut eine Menge unregelmäßi: 
ger, länglicher Vierecke bilder. Dies tritt jedoch erft bei 
fehr alten Bäumen ein, und Birken bis zu 40 und mehr 
Jahren zeigen faſt fehneeweiße, glatte Stämme, an denen 
nur die Marben der abgeworfenen dürren Aeſte als dreis 
edige, feitwärts verlängerte ſchwarze, Stellen erfcheinen. Beim 
Wahfen des Baumes plagt die obere Rindenſchicht und 
bängt, oben weiß, unterſeits brauntoth, flatternd an den 
Stämmen. In der Nähe von Wegen und Drten find die 
Stämme aud vielfach durch flellenweifes Abſchälen der Ober: 
baut beſchädigt und verändert, indem Anaben derfelben eifrig 
nachſtreben und geſchickte Waldleute allerlei Arbeiten, z. B. 
Schnupftabacksdoſen, Cigarrentaſchen u. ſ. w. davon machen. 
Die Blätter find bei der Weißbirke faſt dreiedig, bei 
der Ricchbirke mehr eiförmig oder fait rautenförmig (verſcho— 
benes Diered). Die Farbe ift ein gelbliches Grün, das bei 
langfamer Entwidelung in tühler Zeit olivengrün wird, 
zwar anfangs das Auge ſehr erfreut, aber neben dem Grün 
andrer Bäume im Mai unfcheinbar wird und im Sommer 
einen Schein von Grau, wie beftäubt, befommt. Es mag fid) 
in der That auch Staub auf der Elebrigen Oberfläche feſt— 
fegen. Sie ftehen fleif und hart an langen dünnen Blatt: 
flielen und verurfadhen dadurch im Winde ein eigenthüms 
liches hartes Flüſtern, ganz verfcieden von dem weichen 
Flüftern der Linde, welches bei ftärkerem Winde in ein förm— 
liches Kniſtern übergeht. Die Wurzeln ber Birken treten 
gern über den Boden hervor und breiten ſich weit aus. 
Unter guten Berhältniffen wird die Birke bei uns 70 
bis 80 Fuß hoch mit einem nur zwei Fuß ftarten Stamm, 
was ihrer ganzen Geftalt den Stempel des Schlanken auf: 
drückt. Es kommen auf fruchtdarem Sandboden in mäßig 
feuchter Lage auch Birken von 100 Fuß Höhe und 3 Fuß 
Stammdurchmeſſer vor. Ihre Höhe und Stärke erreicht die 
Birke in 60 bis TO Jahren, aber meift tritt fchon vom 
60. Jahre an ein Zurüdgeben ein; fie beginnen vom Gipfel 
herab büre zu werden, maden nur Eurje Triebe, werfen 
die Rinde ſchwach ab und fegen daher viel Moos an, vers 
lieren Zweige durch Eisbruch und fehen dann zerzauft und 
traurig aus. Dennoh werden Birken bis 130 Jahre alt. 
Wir haben in Deutfchland vier wirklich verfchiedene 
Arten von Birken, außerdem mehrere Spielarten. Um ge: 
meinften und befannteften ift die Meifbirfe (Belula alba), 
welche allenthalben vorfommt und im Alter die Dängebirke 
bilder. Auf fie paßt befonders, was bisher über die Birke 
gefagt wurde, Hübſche Spielarten find die gefchligtblätterige 
Birke (B. alba laciniala), hie und da wild vorkommend, 
aber gewöhnlich durch Pfropfen fortgepflangt; ferner die 
ahornblätrerige Birke. 
Weſentlich davon verfchieden, obſchon von den Meiften 
nicht gekannt, iſt die Riechbirke oder eigentlihe Mane 
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(Betula pubescens oder odorata), welche in Mitteldeutſch⸗ 
land zwar allenthalben mit der MWeifbirke, jedoch falt nur 
auf Sandboden , befonders an gefhügten, tiefen Stellen, 
fogar an im Winter überfhmemmten Plägen mit Erlen 
und Efchen vorkommt, In Süddeutfchland ſcheint diefe Art 
nicht vorzufommen. ie wählt Präftiger und wird größer 
als die Weißbirke, macht ftärkere, gerade aber entfernter 
fichende Aeſte und Zweige, bildet eine breitere, oft fparrige, 
beim Berluft der Spike runde Krone, deren Zweige fich 
jwar an alten Bäumen ebenfalld abwärts neigen, aber nie 
Dängebirfen bilden. Der ganze Baum ift viel weniger zier: 
lid) und hat in der Ferne Achnlichkeit mit der Erle. Die 
Rinde der jüngften Zweige ift dunkelkaftanienbraun oder 
rothgrau mit Haaren befegt, vom zweiten bis ſechſten Jahre 
hellkaftanienbraun mit weißen Punkten gemiſcht und glän: 
zend, an älteren Bäumen vom teinften Schneeweif, aber 
häufiger geriffen als bei der Weißbirke. Die Blätter find 
eiförmig edig, falt wie ein verfhobenes Viereck; fie erfchels 
nen fpäter, als die der Weißbirken, duften viel ſtärker und 
haben erhärtet einen ftärkeren Lackglanz. As Merkholz 
weniger gefdyägt, weil brüchiger und gröber, gibt die Miedy: 
birfe mehr in das Maß. 

Die Straudbirte (B, frulicosa v, humilis) fommt 
auf den Zorfbrühen Norddeutſchlands und der baieriſchen 
Hochebene, forie auf den Alpen als Strauch häufig vor, 
hat eine dichtere Zweigſtellung und bicht flehende, rundliche, 
Eleine Blätter. Die Zwergbirke (B. nana) bleibt noch 
niedriger, kriecht fürmlih am Boden bin und hat falt 
kugelrunde, ſtark gekerbte Blättchen. Sie ift häufig im 
Moorfümpfen der Gebirge, befonders auf den Alpen, in 
Norddeutſchland nur auf dem Moore des Broden, mo fie 
den Namen Brodenbirke führt und in das bekannte Broden: 
fträufchen Eommt, ' 

Die Birke ift ein überaus nügliher Baum. Schnell 
wachfend, liefert fie zübes Werkholz, ſchön mafriges Möbel: 
holz, Pfeifenköpfe, Gemehrfhäfte, Löffel u. a. m., und 
nährt fo durch Arbeit eine Menge armer Waldleute. Als 
Brennholz ift es fehr gut und im Kamin wegen der hellen 
Flamme befonders beliebt. Vom Ruf gewinnt man bie 
befte Druckerſchwärze. Die harzreiche Rinde ift faft unver: 
mweslih und brennt in hellſter Flamme, wird deshalb beſon— 
ders von den Höhlern zum Anbrennen der Meiler benußt- 
Sie gibt guten Gerbeftoff, wozu fie indeß bei uns wenig 
benußgt wird. Der Beinen Kunſtwerke, welche man daraus 
madt, wurde fhon gedacht, und wohl jeder Knabe, welcher 
das Glüd hat, in feiner Jugend viel in Wäldern zu fein, 
verfucht auf die weiße, pergamentartige Oberhaut zu fchreiben, 
mwozu fie im Alterthume wohl aud) vielfach gebraucht worden 
ift. Bekannt find die befonders bei Studenten beliebten 
Birkenmanen, d. h. kelchförmige Becher aus einem Birken: 
ffamme mit der Rinde. In Dampfbädern wird der Bas 
dende mit beblätterten Birkenzmweigen leicht gepeitfcht. Be: 
kannt ift ferner dee mouffirende Birkenfaft, welchen man 


durch Anzapfen der Stämme im Frübjahr gewinnt, Doch 
darf man nicht glauben, daß Alles Birkenwein ift, was dem 
Harzreifenden an der Roßtrappe und an anderen befuchten 
Drten als folder vorgefegt wird; oft iſt es nur — 
der Obſtwein. 

Der lieben Jugend iſt das zierliche — zur 
Ruthe gebunden, ein gefütchtetes Ding. Schon die Römer 
banden ihre Strafruthen (fasces) aus Birkenziveigen, und 
Plinius fagt von der Birke: „Betula terribilis magistra- 
tum virgis,“ 
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In dem BVolksaberglauben fpielt die Birke eine große 
Rolle, und es ließe fid viel davon erzählen. Daß fie auch 
bei unferen heidniſchen Vorfahren fehr in Anfehen fand, 
beroeift ber zweite Buchſtabe der Runenſchrift, welcher feis 
nen Namen Biärkan von der Birke hatte. Die Deren reis 
ten auf dem Birkenbefen zum Blocksberg. Der Gebrauch 
der Manen, welche am erften Mai oder Pfingften aufgeftellt 
werden, der duch Kinder unter gemwiffen Gefängen umher: 
getragenen Mayen und Birkenzweige zeigt noch immer Ans 
1 &änge an an das Frühlingsfeft ber alten Deutſchen. 


Kleinere RE 


Die Affen- Iapr. 

In der zu Petropolid in der Provinz Rio de Janeiro erſcheinen⸗ 
den „Brafilia““ finden wir, eingeflochten in einen vortrefflichen „Bes 
richt einer Reiſe nad den Aequatorial= Gegenden Brafiliens‘” von 
Guftan Wallis (Rr. 2. 1861) folgende Scilverung aus dem 
Sehen der Affen, die wir um ihres naturwiſſenſchaftlichen Interefjes 
und ihrer plaftiihen Darftellung willen, vollſtändig berausbeben. 

„Söchſt intereffant und beiuftigend ift die Jagd auf Affen. 
Sie verratben fi gewöhnlich ſchon in weiter Kerne dur eine befr 
tige Bewegung der Bäume und Strauchmafjen, in denen fie zu Ru— 
dein von 12 bis 15 Stück ihre tollen Sprünge üben; und noch 
lange beluftigen fie den Zuſchauer durch ihr ınunteres Treiben, bevor 
er nur zu ihmen beranfommen Mann. Kein anderes Ibier vwerfept 
das Strauchwerk in folche heftige Erichütterung, wie die Schnellfraft 
des Affenfußes. Wenngleich ſcheinbar arglos und nabe an den Ufern 
ſich berumtummelnd, find dieſe Thiere doh an Schlaubeit umd 
Schelmerei dem Meiiter Zucht noch überlegen. Man muß ihrer Yift 
daber gleichfalls mit Lift zu begegnen ſuchen, ſich ihnen mit größter 
Vorſicht und Schnelle nähern und ſchon in einiger Entiernung auss 
eigen, um ibnen feitwärts beifommen zu fünnen. Endlich nabe 
genug, feinen die Affen nicht fo ſeht auf ibre Flucht, wie auf ein 
biohes Poſſenſpiel mit dem Jäger bedacht zu fein; denn ihre Ges 
wandtheit und Liſt täufcht das neübtefte Auge, ſpottet jeder Berech— 
nung des Jägers. Eben ſieht dieſer noch über fich am Aſtwerke der 
Bäume deutlich einzelne Affen; jetzt will er anlegen, und doch — 
dann glaubt er ſich geirrt zu haben! Wie im Zauber regt fih fein 
Blättchen mehr, ed wird ftil im weiten Wald, und fein Affe iſt 
mehr fichtbar. (Er gebt ſchnell und verbrießlich weiter, den wermeint« 
lichen Flüchtlingen nachzuſpüren, und — bui! regt ſich's wieder bunt 
hinter ibm auf dem ſo eben verlaffenen Baume. Nun glaubt er ge— 
wonnenes Spiel zu haben, feine Augen baben ıbm doch nicht ges 
täufht, und fon triumpbirt er im Stillen; doch zu früb. (r 
macht fih zum zweiten Male ſchußfertig, und — daſſelbe Poffenipiel! 
Nun ift fein Zweifel mehr: die Affen halten fich hinter den dichten 
Blattbůſcheln verſtect. Den Jäger verdrieht noch feine Mühe; er 
macht einen abermaligen Verſuch, zerrt an den Yurtwurzeln, Die wie 
Stride zabfreih von oben berabläingen, und huſch! find alle Affen 
auf und davon, um mad allen Richtungen das Weite au fuhen, In 
folden Momenten ift dem Jäger Gelegenheit geboten, fein ganzes 
Jagdtalent in Anwendung zu bringen. Gin glüdliher Schuß bes 
fundet dann fiher den vollendeten Schüpen; um fo mehr, als ber 
Affe, züber wie das Eichhörnchen und der Papagei, oft erft zu Bos 
den finft, nachdem ihm mehrere Kugeln dur den Yeib gerabren find. 
Schiet man ein Weibchen, das zufällig ein Junges trug, fo fällt 
diefes, die Mutter feſt umflammernd, ſtets mit herab und erhebt, im 
Fall ed lebend blieb, ein winfelndes Geſchrei. Dies find die Fälle, 
durch die man gewohnlich i in den Befip lebender Affen fommt, da 








jede Art gewaltfanen Raubes unausführbar bieiben würde, und 
überdies nur wenige Arten exiſtiren, welche Nefter bauen.’ 

Mas wir von allen deutſchen Naturforihern (Schomburgf, 
v. Tihupi u. N.) erfabren baben, betätigt aud Herr Wallis, 
Obwobl nämlich das Affenfleiih nicht übel ſchmeckt, konnte derſelbe 
doch feinen Widerwillen vor dem Genuſſe, fo lange er nicht durch 
die ãußerſte Roth dazu getrieben wurde, nicht bezwingen. Die Mens 
ſchenaͤhnlichkeit des abgebalgten Affen ift jo groß, daß man ſchon 
ein Indianer fein oder lange in den Urwäldern gelebt haben muß, 
bevor man feine Scheu vor diefen Leichen überwindet, KM. 


Ein Abend am weifen Wil. 


Dem obigen braſilianiſchen Waldbilde fei eine Schilderung gegen⸗ 
übergeftellt, welche Hanſal, ein Mitglied unfrer deutſchen Erpedi⸗ 
tion in Innerafrifa, auf einer früberen Meife von dem abendlichen 
Thierleben an den Uſern des weißen Nil entworfen bat. „Ein Gang 
in dad Gehölz verfegt den Europäer in eine neue Thierwelt. Schon 
im naben Gefträu verabſchieden mit feltfam kli ngendem Ruf pracht⸗ 
voll gefiederte Bögel die dem Horizont zueilende Sonne. Auf den 
erften hoben Bäumen fpringen zahlreiche Geſellſchaften von Affen 
(Corcopithecus griseo- viridis) umber. Sie haben die Größe eines 
Hafen und einen langen, in einen weißen Buſch endenden Schwanj. 
Der Jäger, nad dieſer leichten Beute gierig, richtet mit feinem Dops 
velgewebr unter ihnen ſchnell eine große Verheerung an; ein Affe 
nah dem andern fält todt oder noch winſelnd zu feinen Füßen. 
Trop der Hitze feiner Jagdluſt gewahrt er eine mit dem Tode rins 
nende Affenmutter vor fi, die ihr Meines, fchreientes Junge mit 
den langen Armen fejt an ibre Bruft drüdt. Bei einem jolhen Anz 
blide drängt fi ibm das Bild einer mit dem Tode ringenden Mens 
ihenmutter jo lebbaft auf, daß er ganz ftarr bleibt. Don Schauer 
ine Innerften ergriffen, jchleudert er fein Bewebr weit zur Seite, 
mit dem feften Vorſaß, mie wieder folch ein Weſen zu ſchießſen. Beim 
Untergang der Sonne nibern fi ganze Saufen von Affen vorfichtig 
dem Fluſſe, weile fpäben?, ob nicht in der Näbe die nur wenig über 
dem Bafjerfpiegel bemerfbaren Nüfter eines lauernden Krokodils zu 
entdedten jeien. Schnell ift in langen Zügen der Durft gelöfht, und 
alle enteilen auf Binme, den bald herannabenden Spänen, wilden 
Hunden und KHapenarten. Das Gefchnatter der Piefferireffer und 
Das Gefrächze der mannigfah gefärbten Sumpfvögel hört allmälig 
auf, indem es dem Abendeoncert der Fröſche, dem Gejchrei ber an's 
Feuer unverfchimt beranfommenden Hpänen, gemifcht mit dem mes 
lancholiſchen Rufe der afrifanifchen Nachteulen, welches etwa eine 
Stunde dauert, Flag macht, bis endlich Die tiefe Stille der Nacht 
eintritt. Mur zeitweiie wird diefe von dem eigentbümlich raffelnden 
rungen der Nilpferde oder dem tiefen Murren, Brummen und Brüls 
len der unfern Feuern ausweichenden größeren wilden Thieren untere 
broden.” D. U. 
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Nachrichten von den deutſchen Expeditionen in Inner-Afrika. 


Von Otito 


vo. 


Eine fehr unangenehme Seite des Aufenthalts unfeer 
Erpedition in Keren bildete der Beſuch eines abeffinifchen 
Xruppentheils unter Im am, dem Sohn des Dedſchadſch oder 
Statthalter Hailu von Damefen. Es war eine Art von 
friedlicher Ghaſua (Razzia), dem diefe Herren, weil fie wahr⸗ 
ſchelnlich Geld für fich oder für Negus Theodor braud: 
ten, durch alle Bogoss, Bedjuk- und Halhal: Dörfer bis 
zu den Maria unternahmen. Pater Stella, burd den 
dieſes Völkchen gemwiffermaßen in den Genuß einer euros 
pälfhen Protection gekommen ift, mußte, dem Recht bes 
Stärkeren weichend, feine formelle Zuftimmung zu bdiefem 
Raubzug geben. Am 23. Auguft zog Dedſchadſch Imam 
mit klingendem Spiel in ziemlich militärifher Ordnung vor - 
Keren auf, in deffen Nähe er fein Lager aufſchlug. So: 
fort wurden Geifeln aus Keren und ber Umgegenb genoms 
men, um die Lieferungen an Geld und Schlachtvieh ficher 
zu ftellen. Die Boges machten Anfangs ſchlefe Gefichter, 
zumal fie mußten, daf mac der Ernte doch noch einmal 


Ule. 


Tribut erhoben werben würde; aber als mit Gewaltmaßre⸗ 
geln gedroht wurde, fügten fie fi in das Unvermeidliche. 
Gegen unfere Reifenden benahmen ſich Dedſchadſch JIm a m 
und feine: Offiziere fo liebenswürdig und zuvorkommend als 
möglich, befonders als ihmen zu verflehen gegeben war, es 
handele fidy um eine offizielle Miffion an Kaifer Theodor. 
Aber boch war ihr Beſuch fehr läſtig, nicht blos wegen bes 
Diebsgefindeld, das fie ihe Heer nannten, fondern auch 
wegen des wenig anjiehenden perfünlihen Charakters der 
Herren, deren größte Stärke in der Vertilgung von Kirſch- 
geift und Abfinch zu beitehen ſchien. Man mar daber auf's 
Höchſte erfreut, als Dedſchadſch Im am nad einem vergeb: 
lien Beſuch bei den Bedjud am Ain Saba und bei den 
Maria und Halhal, deren Dörfer er leer gefunden hatte, 
um Mitte Septembers nad Menza aufbrah, um dort Tri— 
but zu erheben. Zugleich bereitete fi in Tigteh ein Ereigs 
nig vor, das für die Abeffinifhen Zuftände höchſt charakte 
riſtiſch iſt. 


Belanntli hatte vor 10 Jahren einer ber Meinen 
Abeffinifchen Herzöge, der tühne, umfichtige und entfchloffene 
Kafa, die Waffen erhoben, um bie alte Einheit des Reis 
ches wieder herzuftellen. Nach Befiegung der beiben mäch⸗ 
tigften Fürften, feines Schwiegervater Ras Ali in Gons 
dar und Ubie’s in Tigreh, hatte er fih dann im 3.1856 
zum Kaifer oder Negus unter dem Namen Theodor 1. 
krönen laffen. Aber feine Hertſchaft war noch nicht gefihert. 
Angeregt und begünftige durch den frangöfifchen Gonful in 
Maffaua und die Latholifhen Mifftonäre war in Tigreh 
ein Gegenkaifer Agow Neguffi aufgeftanden und hatte 
Anfangs einen bedeutenden Anhang gewonnen, Aber durch 
kluge politiſche Maßregeln und durch einen ſchlauen, den Geg⸗ 
ner in Sicherheit wiegenden Feldzug war es Theodor im 
Januar 1861 gelungen, das Heer Neguſſi's im einer 
entfcheidenden Schladht vor Arum zu befiegen; fein Gegner 
felbft kam duch Verrath in feine Hände und endete am ben 
Folgen jener graufamen Strafe, welche die Abeffinifhen Ge: 
fege für Hochverrath vorfchreiben, der Verſtümmelung an 
Hand und Fuß. Theodor ſchien nun völlig ſicher zu 
flehen und begann bereits feine Herrſchaft nah Süden über 
Schoa und die Galla auszjudehnen, als es der feanzöfifchen 
Intrigue gelang, ihm einen neuen Gegenkaifer in Marit, 
dem früheren Statthalter von Hameſen, der fih dem 
Neguffi angefhloffen hatte und feit deffen Sturje im 
Samhar aufhielt, zu erweden. Auch Marit’s Auftreten 
fhien Anfangs Erfolge zu verfprechen; er fammelte ein wenn 
auch nicht zahlreihes, doch gut organifirtes Heer, mit mels 
dem er während der Abweſenheit Dedſchadſch Imam's 
plündernd in Hamefen einfiel. Aber Negus Theodor nahm 
nad gewohnter Meife feine Zufludht zur Lift, um den Geg: 
ner fiher zu vernichten. Marit hatte fich keineswegs ganz 
offen gegen den Negus aufgelehnt und heuchelte fogar noch 
eine gewiffe Freundfchaft für denfelben. Darauf ftügte ſich 
bes Kaifers Lil. Er fandte ihm einen Bertrauten, von 
dem er wußte, daß er bei erfter Gelegenheit die Waffen 
gegen ibn ergreifen und fih mit Marit vereinigen 
werde. Diefer war zugleich mit Vollmacht verſehen, für 
Marie und beffen Zeuppen überall nad Belieben umd 
auf Koften des Negus Lebensmittel u. f. w. herbeizu⸗ 
fhaffen, und zog nun mit M arcit fcheinbar planlos vom 
Samhar bis Saraui bin und ber. Ingmwifchen verbreitete 
ſich das Gerücht, auch Dedſchadſch Sahelu von Tigreh werde 
vom Kaifer abfallen, und in der That zog biefer größere 
Truppenmaffen zufammen und flellte ſich auf einen freund: 
fhaftliheren Fuß zu Marit, der ihm volles Vertrauen 
ſchenkte. Marit lebte feit feiner Vertreibung aus Damefen 
in Fehde mit feinem Nachfolger Dedſchadſch Datlu und 
deffen Sohn Imam. Sahelu mahte Marit Hoffnung 
auf eine günftige Wendung feines Streites mit Dallu, 
wenn er direft bei ihm Klage führe. Dies geſchah, und 
Hailu und Imam murden nah Tigreh beſchleden, um 
ſich zu vertheidigen. Imam kam wirklich und erflärte ſich, 
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ba er in Tigreh Niemand fand, der Bürgſchaft für ihn flels 
len konnte ober wollte, bis zum Ende des Procefjes als Ges 
fangenen Sahelus — freilih nur zum Schein, um Mas: 
riet völlig fiher zu machen. Martt ging in die Falle; er 
kam gleichfalls, aber auch er fonnte keinen Bürgen finden, 
welcher Sahelu genügte, und fo ließ ihm biefer ſammt 
dem Vertrauten des Negus, der ihn begleitete, fofort ger 
fangen nehmen und in Ketten legen, 

Mit Marits Gefangennehmung iſt nun wieder einer 
jener Rebellen oder Schefta's befeitigt, deren vielleicht noch 
Mancher den Negus in der Ausführung feiner großen Pläne, 
zu denen namentlih aud die Eroberung des Samhar und 
Maffauas gehört, aufhalten wird. Schon in letzter Zeit hat 
Theodor felbft wieder’ einen Rebellen in Lafta befämpfen 
müffen. Daß es aud an einem Nachfolger Marits nicht 
fehlen wird, dafür werden ſchon die Franzofen und die katho⸗ 
liſchen Miffionäre in Maffana forgen. Wie innig die frans 
söfifhe Imtrigue mit diefem Abeffinifhen Rebellenwefen und 
ben blutigen Greueln, die fih daran knüpfen, verwebt ift, 
lehrt die Gefchichte einer franzöſiſchen Geſandtſchaft, welche 
vor 2 Fahren dort fpielte, Es war zur Zeit, als nohNeguffi 
ober der „„ Empereur Negousi‘', wie die Franzofen ihn natın; 
ten, fein MWegelagerergefhäft in Oft:Abeffinien trieb. Won 
Maffaua aus war ohne Wiffen Meguffi’s, aber in fels 
nem Namen eine Gefandtfhaft nah Frankreich geſchickt 
worden, durch welche den Franzofen unter der Bedingung, 
bag fie dem Neguſſi zum Umſturz der jegigen Dpnaftie 
behilflich fein wollten, die Bat von Adulis und die Inſel 
Deffi zum Geſchenk gemacht wurden, freilich Gebiete, bie 
nicht den Abeffiniern gehören, fondern in türkiſchem Beſitz 
find, Zur Ermiderung wurde von Paris fofort ein Gapitän 
Ruffel mit Gefolge nah Maffaua gefhidt, um mit dem 
„Empereur“ zu verhandeln, der bereits ftündlih auf bie 
verſprochenen franzöfifhen Hilfstruppen fammt Waffen und 
Munition wartete, MRuffel landete insgeheim in der Bai 
von Adulis und harrte hier gleichfalls vergeblich auf die Gas 
vallerieregimenter, die ihm Neguffi zur Eroberung ber 
verfprochenen Gebiete ſchicken follte. Die Anwefenheit Ruf: 
ſel's wurde aber bald im ganzen Lande befannt, und er 
begab ſich daher nah Hallay, dem Grenzort zwifchen Abeſ⸗ 
finien und dem Küftenlande, zu dem Bifhof de Jacobi, 
der bereits bei der legten Kaiferwahl feine Hand im Spiele 
gehabt hatte, und dem deshalb von Kaifer Theodor das 
Betreten Übeffinifhen Gebietes bei Todesſtrafe unterfagt 
worden war. Dier verlangte nun Ruffel durchaus eine 
Bufammenkunft mit Neguffi zu haben. Diefe konnte 
indeß felbftverftändlich nicht ftattfinden, da Neguffi inzwis 
fen, wenn aud noch nicht nänzlich gefchlagen, doch durch 
die Zruppen Theodors bereits in die nördlichſte Ede 
von Hamefen zurüdgebränge worden wur, Die Bevölke: 
rung Hallay's felbft nahm immer entfhiedener Partei für 
Theodor, und ber Bifhof de Jacobis drang daher in 
Ruffel, fid zu entfernen. Diefer zögerte und wurde nun 
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eines Tages von ber Bevölkerung und einigen Zruppen ger ;’ zeugen. Hier könnten Kafıımirs und Angoraziegen, gute 
fangen genommen und nur auf des Bifchofs Garantie und Scyafragen u, f. w. gehalten werben, und durch Einführung 
unter ber Bedingung wieder freigegeben, daß er das Daus bes bed Lama würde man der Communikation aufbelfen. Die 
Bifchofs nicht verlaffen wolle, bis die Entſcheidung Theo: Ausfuhr an bier gezlichteten Maulthieren und Gebirgäpfer: 
dor& über fein Schickſal von. Gondar oder Aboa eingeholt dem ift ſchon jetzt nicht gering, und ebenfo erzeugt das Land 
ſei. Gegen des Bifchofs Rath und trog der Berlegenheiten, viele Däute, die man aber nicht zu präpariren verfteht, fos 
die er diefem bereitete, bemugte aber ber Gefandte eine fins wie Butter, Honig und Wachs in außerordentlicher Menge. 
ſtere Nacht zur Flucht. Der Bifchof mußte dafür durch Steinfalz wird aus dem benachbarten Lande der Zeltal ein: 
eine 30rägige, fhmähliche Gefangenfhaft büßen, Löfegeld .| geführt und Schwefel aus der dortigen Solfatara von Ke— 
zahlen u, f. w., und flarb in Folge der erlittenen Behand: brid= Abe reichlich gewonnen. Dagegen ift Abeffinien merk: 
kung ur; nady feiner Rüdkehr nah Maſſaua. Franzöſiſche würdig arm an Metallen und edlen Steinen; nur Eifen 
Zeitungen aber berichteten: „Die Miffion ift volllommen finder fi in größerer Menge im Dften und Gübden als 
geglüde.” Zuufteirte Journale brachten fogar die Darftel: Thoneifenftein, Bohnerz, Roth:, Braun: und Spatheifen: 
kung einer Elephantenjagd, welche der Gefandte in Goefell» fein. Aber die Erze werden nod fo unzweckmäßig verars 
fhafe Neguffi’s bei Gondar mitmachte. beitet, daß dies Metall noch immer mit Bortheil eingeführt 
Durch alle diefe beftändigen politifhen Wirren bat ber werden Bönnte. Die Induftrie ift bei der Bebürfniflofigkeit 
Wohlſtand des Landes, namentlich der öftlihen Provinzen, der Bewohner natürlich gering. Die Baumwollſtoffe werden 
beträchtlich gelitten, und man iſt der Kriegszüge des Kaifers indeß zum Theil fehr fhön und gefhmadvoll gearbeitet, und 
ſehr Üüberdrüffig. Allerdings ift bei dem Charakter der Abefs in Semen werden auch wollene Teppiche fabricirt und ges 
finier nur mit Dilfe fehr energifcher Mafregeln zu regieren, färbt. Zu den beften Leiftungen gehören die Arbeiten der 
und das Mebeilenwefen bereits zu feſt gewurzelt, um ohne Gold = und Silberfchmiede und die Fabrikation der hier alle 
biutige Kämpfe eim Ende zu finden. Doc ſcheint der Kaifer gemein üblichen großen Dornbeher. Die meiften Dandwers 
auch nicht ohne abminiftratives Talent zu fein, und er bat er, namentlih Maurer, Schmiede, Scioffer und Zimmer: 
namentlich zahlreiche Europäer in feinen Dienft genommen. leute find Juden, die Kaufleute Muhammedaner. MWähs 
An feinem Hofe befinden ſich der Deffauer Maler Zander, rend das Abefjinifche Thierreich Elephantenzähne, Häute und 
ein Dffizier der indiſchen Compagnie Namens Speedy, Zähne von Nilpferden, Hörner und Häute des Goſch oder 
ein gefhidter frangöfifher Büchſenmacher und viele würtem⸗ wilden Büffeld, Givetten: Mofhus, Nashorn u, f. w. lies 
bergifche und badifhe Arbeiter, welche Dr. Krapf hierher fert, fpendet die Pflanzenwelt die befannten wurmtreibenden 
gefande hat. Auch der GTjährige. Botaniker Dr. Karl Mittel, Kuffo, Bufena oder M'fenna, Habadjako und Bül: 
Shimper, der nunmehr feit 26 Jahren in Abeffinien bülda und Lönnte gewiß bei befferer Kenntniß unferen Arzer 
lebt und durch den Sturz feines Gönners Ubie feiner Bes neifchag noch in mancherlei Weiſe bereichern. 
figungen beraubt war, ift vom Kaifer wieder in Gnaden Unfere Reifenden haben am 28, Detober Keren verlafs 
aufgenommen und fieht der Wicdereinfegung in feine Güter fen und ſich längs des Dberlaufes des Ain-Saba nah 
entgegen. Süden zu den 6 bis 7000 Fuß hohen Terraſſen von Has 
Der Ausbreitung des europäifhen Handels fegen die mefen gewandt. Am 11. November trennte ſich die Gefell: 
Unruhen, die bodenlofen Wege und die zahllofen Zollchikanen ſchaft; Munzinger und Kinzelbach zogen weſtwätts 
auf allen größeren Stationen noch immer ftarke Hinderniſſe durch das Land der Schangalla dem Nil entgegen; Deuglin, 
entgegen. Abeſſinien producirt im Verhältniß zu feinen Steudner und Schubert wandten fi nah Süden dem 
Kräften noch ungemein wenig, obwohl der Aderbau nicht Thale des Mareb zu und wurden jenfeits biefes Fluffes am 
vernachläffige wird. Aber man baut nur für den Selbft: 14. Nov. von Dr. Schimper begrüßt und nach Adon ges 
verbrauch Getreidearten, Hülfenfrüchte, etwas Tabak und feitet, Weber diefe Reife und über den Aufenthalt der Er: 
im Süden Kaffee, während das Land im Stande wäre, die pedition im Abeffinien wird fpäter ausführlicher berichte 


meilten Nugpflangen tropifcher und gemäßigter Zonen zu ers werben. 


— allen 


Ameribanifhe Alterthümer. 


Von Eari Mau, 
Achter Artikel. 


Bereits im erften Auflage that ich der zahlreichen altem bügeln der atlantifhen Staaten, vom denen fie aber dadurch 
Begräbnißmounds ber Miffifippigegenden Erwähnung, verſchieden find, daß fie in der Regel nur ein Skelett ent 
und habe jenen Bemerkungen nur MWeniges hinzuzufügen. halten. Sie kommen vereinzelt oder gruppenweife vor und 
In ihrer äußeren Form gleichen fie ganz den Begräbnige ' umterbrechen namentlich in letzterem Falle die Einförmigkeit 
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der melft ebenen Gegenden in nicht umangenehmer Weife, 


Ihre Döhe beträgt im Durchſchnitt 6 bis 8 Fuß; doch ers 
heben fich einige bis zu 60, ſelbſt 90 Buß umb follen 
vieleicht durch ihre Größe die Bedeutung des Däuptlings 
bezeugen, zu deffen Andenken fie erbaut find. Die bedeu: 
tenden Dimenfionen einzelner Mounds biefer Gattung, fo: 
mie der Umftand, daß einige aus horizontalen Lagen von 
Sand, Erbe u. ſ. w. beftehen, haben zu der Anſicht geleis 
tet, fie feien von der Natur hervorgebracht und nicht das 
Wert von Menfhenhänden. Sauter fagt darüber Fols 
aendes: „Eine folhe Behauptung Eonnte nie von Jeman—⸗ 
dem ausgehen, der Gelegenheit hatte, fie zu fehen und zu 
unterfuhen. Ihr Verhältniß zur Umgebung ift fo eigens 
thümlih und ihre Form 
fo charakteriſtiſch, daß 
man fie auf den erſten 
Blick von natürlichen 
Bildungen unterfcheiden 
kann. Ihr Inhalt ſteut 
überdies den künſtlichen 
Urfprung außer Zweifel,” 

Dringt man in das 


Innere der Mounds, fo dig. 10. 





Dardfämitt eines Oviermounds. 


findet man auf dem Boden derfelben, alfo auf der natürlichen - 


Dberflähe, die Knochenreſte eines Menfchen, der zur Zeit 
der Beerdigung In eine Matte gehüllt oder von einem aus 
rauhen Baumftämmen gebildeten Sarge eingefchloffen war. 
Das Holzwert des leteren, deffen Zufammenfügung an bie 
Meifenfhläge deutfcher Knaben erinnert, iſt oft zu einer 
ftaubartigen Maffe zerfallen, aber in ber harten Erbe hat 
ſich gelegentlih noch der Abdrud der Stämme erhalten. 
Bismweilen befindet ſich der das Gerippe einfchließende Be: 
hälter unter der Erdoberfläche. Leichenverbrennung ſcheint 
ebenfalls ftattgefunden zu haben, und es herrſchte auch, bes 
fonder® in den füblihen Staaten, der Gebrauch, die Aſche 
in einer Urne aufzubewahren. Letzteres Verfahren beobachte: 
ten bie alten Mexikaner, und das Verbrennen der Leichen 
ift noch in unferer Zeit bei einigen Stämmen im Welten 
ber Rocky Mountains üblih. Das hohe Alter der Mounds 
bezeugt der Zuftand der in ihnen enthaltenen Gerippe, welche 
gewöhntih in Beine Fragmente zerfallen, wenn man- fie 
entfernen will. In Verbindung mit den Gerippen werben 
Schmudfahen, Geräthe und Waffen angetroffen; erſtere 
am häufigften. Beim Durchſinken der Hügel ſtößt man 
nicht felten in nicht zu größer Entfernung vom Gipfel auf 
eine mehr oder minder umfangreiche Holzkohlenſchicht, welche 
theil® unvermifcht ift, theil® aber verbrannte Menfhens und 
Thierknochen, auch Kunſtprodukte enthält. Wie es ſcheint, 
rühren dieſe Ueberrefte von Opferfeuern ber, die zu Ehren 
ber Verftorbenen auf deren noch nicht ganz vollendeten Grab: 
hügeln angezündet, und, nachdem fie eine Weile gebrannt 
hatten, durch darauf gemworfene Erde rafdı gelöſcht wurden. 
Die modernen Indianer haben dieſe Mounds mit befonderer 
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Vorliebe zu Begräbnißftätten für ihre Zobten-gemählt; das 
der trifft man nicht felten beim Aufgraben ziemlich nahe am 
Gipfel ein wohlerhaltenes Skelett und erft in größerer Tiefe 
die morſchen Gebeine des rechtmäßigen Infaffen. 

Ich weiß übrigens aus eigener Erfahrung, daß. mandıe 
Eleinere Mounds des Weſtens die vermiſchten Knochenreſte 
verfhiedener Individuen einfdliefen, und diefe Hügel 
mögen wohl zum Theil von den Indianerſtämmen berrübren, 
welche von den Europäern von Dften ber nad ben Miffis 
fippigegenden gedrängt wurden und bafelbfi ihre Wohnfige 
auffhlugen, bis fie aud hier der Art und dem Pfluge der 
weißen Einbdringlinge weichen mußten. 

Eine ganz befonders merkwürdige Klaſſe von alten 

; Reſten bilden die Opfers 
oder Altarmounbs, 
die nur innerhalb oder 
in ber unmittelbaren 
Mähe ber von Squier 
als sacred enclosures 
bezeichneten Ummalluns 
gen vorkommen. Es find 
Erdhügel von unbedeu: 
tender Höhe, aber ver: 
hältnigmäßig beträchtlichen Umfange; fie beſtehen nicht aus 
regellos aufgehäufter Erde, fondern aus verſchiedenen parallelen, 
der Kegelform fich anfchmiegenden Lagen von Kies, Sand, 
Erde oder Lehm, und bebeden einen regelmäßig geftalteten 
Altar aus feinem Thone oder auch, in feltenen Fällen, aus 
Stein, deffen Grundflähe auf der natürlihen Oberfläche 
des Bodens ruht. Geſtalt und Dimenfionen der Altäre 
find fehr verfchieden: einige haben eine runde oder elliptifche 
Form, andere find quadratlih oder rechteckig geſtaltet. 
Manche haben nur 2 Fuß im Ducchmeffer, die größten find 
50 Fuß lang und 12 bis 15 Fuß breit; im Durchſchnitt 
aber meffen fie 5 bis 8 Fuß in der Längenrichtung. Die 
Höhe ift bei allen ziemlidy gleih und beträgt nur 12 bis 
20 Bol. Der obere Theil der Altäte bilder ſtets eine Vers 
tiefung. Dier bramnte das Opferfeuer, duch deffen Ein: 
wirkung die den Altar bildende Thonmaſſe bäufig bedeutend 
erhärtet erfcheint. Die Altäre find dadurch befonders merk 
würdig, daß man auf ihnen, mit Aſche vermiſcht, Gegen» 
fände des Kunftfleißes in großer Menge gefunden hat, die 
als Proben des mechaniſchen Geſchickes der ehemaligen Eins 
mwohner einen nicht unbedeutenden £ultur = hiftorifchen Werth 
befigen. Ein einziger Altar lieferte beinahe 200 aus Stein 
geſchnitzte Pfeifenköpfe. Allerdings finden fih nur ſolche 
Gegenftände vor, die vermöge ihrer ftofflihen Beſchaffenheit 
ben Einwirkungen des Feuers widerftehen konnten, und aud 
biefe teifft man in der Regel ſtark beſchädigt und jtüd: 
weife an. In einem andern Artikel werde ic die am häu— 
figften vortommenden Geräthe näher bezeichnen. 

Squier bat verſchiedene dieſer Mounds  unterfucht, 
umd in feinem trefflihen Werke über ‚die. Denkmäler bes 


Miffifippichales beſchrieben, und des gemaueren. Verfländ- 
niffes wegen will ic eine folhe Darftelung folgen laffen. 
Id verweife dabei auf den dieſem Auffage beigefügten Durch: 
fhnitt, welcher das Innere eines Opfermounds der an alten 
Reſten Iſo reichen Gegend von Chillicothe verfinnlicht. Der 
Mound hat 7 Fuß Döbe umd 45 Fuß Durchmeſſer. Er 
wurde durch einen ſenkrechten geräumigen Schacht aufge: 
ſchloſſen, wobei man 8 verfchiedene, deutlich unterfcheibbare 
Schichten durhdrah, nämlid): 

1. Ein Lager von geobem Kies, 1 Fuß ſtark; 

2. Eine 2 Fuß mächtige Erdſchicht; 

3. Eine gleihmäßige Schiht von feinem Sande, etwas 

über I Zoll ftart; 
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zum Rande mit, feiner, trodener Aſche gefüllt, in ber man 
en convere Kupferfcheiben, fowie Bruchftüde von Zöpfer: 
arbeit entdedte, die, wieder vereinigt, nun eine wohlgeformte, 
mit: eingegrabenen Figuren gezierte Vaſe bilden. Ueber der 
Ace war eine aus übereinandergreifenden Glimmertafeln 
beftehende Dede ausgebreitet, und auf dieſer lag ein Daus 
fen verbrannter menſchlicher Gebeine, dem Anſcheine nad 
die Refte eines einzigen Weſens. Das Vorkommen von 
Menſchenknochen if übrigens auf den befcriebenen Mound 
befchräntt, da man in keinem der andern folde entdedt 
hat, Ueberhaupt zeigen bie Opfermounds, troß ihres im 
Ganzen übereinftimmenden Charakters, große Verſchledenheit 
im Einzeinen, und Squier erwähnt, daß er nicht zwei 





Big. M. 


4, Eine Erdſchicht von 18 Zell Stärke; 

5. Eine Sandſchicht, etwas dünner, als die obm er: 
mwähnte; 

. Eine Erdſchicht, 1 Fuß mächtig ; 

‚ Eine dritte Sandſchicht; 

Eine Erdſchicht von einigen Zollen, melde den Altar 
bededte. 

Derſelbe ift voliftändig rund, erweitert fi mad) unten und 

bat oben eine fhüffelartige Vertiefung. Der Ducchmeffer 

an ber Bafis beträgt 9 Fuß, die runde Höhlung hat 5 Huf 

im Durdmeffer und ift 9 Zoll tief. Die Thonmaffe des 


— 


Altars ift hart gebrannt, befonders innerhalb des Baffins, 


mofelbit fie heftigen Hammerfhlägen widerfland; das Werk: 
zeug pralkte dabei zurück, ald ob es mit einer Felfenmaffe 
in Berührung käme, Die Vertiefung des Altars mar bis 


Gruppen von Brgräbnigmeunds bei Khificethe, 


berfelben von vollftändig gleichartiger Beſchaffenheit gefunden 


habe. Beim Deffnen des Mounds zeigten ſich gerade unter 
dem Gipfel die Schichten verwühlt, und man flieh bier an 
ber mit Ss bezeichneten Stelle auf ein Skelett, welches 
augenfheinlid von einer fpäteren Beerdigung herrührte, 
Die Opfermounds find nämlich, gleih den alten Grab: 
bügeln, häufig von den neueren Indianern zu Begräbniß- 
plägen benugt worden, und in folhen Ballen ift bie parallele 
Lage der oberftien Schichten bis auf eine gewilfe Erfiredung 
unterbrochen. Mit den Gerippen, die oft eine figende Stel: 
lung einnehmen, kommen gelegentlich eutopälſche Geräthe 
vor, wodurd das geringere Alter der erfieren aufer Zweifel 
gejtellt wird. 


Ich werde fpäter Gelegenheit haben, nody Einiges über 
die Bedeutung der Opfermounds zu bemerken. 
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Die deutfhe Auswanderung. 


Kari Müller, 


3. Nen-Deutfhland, 


Bergleihen wir num Alles, was in ben beiden vorigen 
Attikeln Über die Plata: Staaten im Allgemeinen und über 
Uruguap im Befondern gefagt wurde, fo ift es gar feinem 
Zwelfel unterworfen, daß in dem Plata Gebiete eine un: 
berechenbare Michtigkeit für den deutſchen Auswandrer ſich 
Eund thut. Faſſen wir noch einmal alle Vortheile zufam: 
men, fo find fie, verbunden mit neuen von uns noch nicht 
berührten,, folgende. 

Zunãchſt erfchließe ein mächtiges Flußfoftem der Schiff: 
fahre das Land bis tief in fein Inneres binein und legt 
damit den erften Grund zur Entwidelung von Dandel und 
Wandel. Dazu befigt die Küſte von Uruguay die drei beften 
Häfen an der meerbufenartigen Mündung des Plata in den 
Atlantifhen Dcean: Maldonade, Montevideo und Colonia. 
Das ift um fo midjtiger, als ganz Sübdbrafilien Beinen 
einzigen guten Hafen befigt, folglih genöthigt ift, den 
Berkehr aus dem Innern des Südens mittelft des Urus 
guap und Parana nah bem Plata: Strome zu ermöglichen. 
Indem diefe Flüffe bis tief im das füdliche Brafilien bins 
einreichen, eröffnen fie dem Dandel die Region des Zuder: 
rohrs, der Baummolle, des Palmenöls u. f. w. Der Pa: 
raguay führt in das Gebier des Mate: There's, ſowie feine 
rechts (meitlih) von ihm entfpringenden Nebenflüffe in das 
Herz Bolivias, in das Gebiet des Chinabaumes und ber 
Eilberminen Potoſi's vordringen. Andere führen in Terti— 
torien, deren Daupteriftenz; auf einem reichen Thierleben 
und Viehzucht beruht. Hier ift das Hauptdepot für Häute 
und Felle aller Art: von Stieren und Kühen, Kälbern und 
Pferden, Schafen und Maulthieren, Bicuna’s und Chin: 
chilla's, Sitberlöwen, Tigern, Wölfen u. f. w. Salzfleiſch, 
Speifefert, Seife, Hörner von Ochfen und Küben, Schaf: 
und Bicunas Wolle, Pferbehaare, Straußfedern, Klauen, 
Wache, Del u, f. mw. begleiten diefe Geſchenke einer überaus 
freigebigen Natur, Selbſt Apfelfinen und Holz gefellen ſich 
hinzu. Bon erfteren wurden im Jahre 1854 an 6,602,000 
Stück ausgeführt; die zahllos am Paranä verbreiteten Pfir— 
fihe werden kaum gerechnet. Brafilien und Guba find 
hauptfählich auf das Salzfleiſch der Plataſtaaten, die norb: 
amerifanifchen Freiftaaten auf Häute, Hörner und Wolle 
angemwiefen. Das Holz des Innern bedingt einen wichtigen 
Handelsartikel, infofern alle baumlofe Gegenden fämmtlicher 
Piataftaaten darauf angemwiefen find, Darum werden auch 
bie Hölzer fofort zum Häuferbau im Innern zugefhnitten 
und bezeichnet. Welche Maffe von menſchlichen Belhäfs 
tigungen dieſe Naturgaben bedingen können, melde vielfache 
Gewerke durch fie hervorgerufen und erhalten werben müffen, 
ift fo feloftverftändtich, daß wir diefen Punkt nur andeutend 
zu berühren nöthig haben. Dafür müffen wir aber den 
Hauptnahdrud auf die Elemente der Landwirthſchaft legen, 


meil fie dem inne des Deutfhen, als eines geborenen 
Aderbauers, am mächften bei einer Maffenauswanderung ſte— 
ben. Im dieſer Beziehung bietet nun das Territorium vom 
Uruguap ungleich größere Vortheile, ald fie vordem Norbames 
rika darbot oder mod darbietet. Hier bekam es der Ans 
fiedler in den meiften Fällen mit einem Walblande zu thum. 
Ungeübt, wie er mar, ift nicht felten ber üppige Urmalb 
fein Ruin geworden, indem er ihn nöthigte, eime bedeutende 
Zeit und ein nicht minder bedeutendes Kapital an die Ausrobung 
des Waldes zu wenden, deſſen Boden er erft im adıten Jahre 
anpflügen Eonnte. Selbft die hierauf eingeübten amerikani: 
ſchen Squatter fanden die Urbarmahung eines folhen Wald: 
bodens felten oder nur wenig lohnend, In Uruguan dages 
gegen fällt dieſes Hinderniß binmeg; der Anfiebler findet 
fogleih ein pflügbares Aderland vor und hat die Ausficht, 
baffelbe bei gehöriger Umficht und Verwerthung der Vieh: 
zucht nachhaltig mit dem nöthigen Dünger zu verbeffern. 
Ebenso große Vortheile bietet ihm das Klima. Nicht ums 
fonft träge Buenos: Apres feinen Character, daß ihm eine 
gute Luft befchieden fei, ſchon in feinem Namen. Alles 
ſtimmt darin überein, daf das biefige Alima, gemäßigt, mie 
es ift, um ein Bedeutendes das von taufend Ertremen heim: 
gefuchte Nordamerika’ übertrifft und weſentlich günftig auf 
die Gefundheitsjuftände des Menſchengeſchlechtes einwirkt. 
Nach der Elarzverftändlichen Karte Mührn's in „Peter: 
mann’s geographifchen Mittheilungen“ (1860) fällt das 
ganze Gebiet in jenen Subtropen= Gürtel, deffen Fahreszels 
ten im Winter, Frühling und Herbft duch Megen, im 
Sommer duch Zrodenheit ausgezeichnet find; eine Zone, 
melde auf der füdlihen Halbkugel zugleih duch die beften 
Gefundheitsverhältniffe für den Menfhen harakterifirt iſt. 
Faffen wir folhe auferordentlihe WVerhältniffe unter 
einem einzigen Geſichtspunkte zufammen, fo muß aud der 
Vorurtheilsvollſte geſtehen, dab das geſchilderte Gebiet, daß, 
mit andern Morten, die Mündung des Plata das Empo: 
rium für die ganze füdliche Hälfte Südamerika's zu mer: 
den beſtimmt if. Damit haben wir übrigens durchaus 
nichts Neues ausgefprohen. Es liegen eine Menge von 
Anfhauungen bedeutender Männer brieflih vor uns, melde 
wie aus Einem Munde das eben gefällte Urtheil beftätigen. 
Auch gedrudte Zeugniffe find vollauf beizubringen. „Schon 
im Jahre 1843 — fchreibt in Petermann’s Mittheilungen 
(1856, ©. 15) der befannte National: Detonom Freiherr 
v. Reben — entftand bei mir die Ueberzeugung, daß Bein 
Landftrih in jeder Beziehung der deutſchen Auswanderung 
fo viele Vortheile darbietet, als das Stromgebiet des La 
Diata. Deshalb entwarf ich im März 1846 ‚Grundzüge 
des Statuts eines Vereins für deutfhe Auswanderung nad) 
dem La Plata: Strom: Gebiet‘ und führte einen dem ent: 


fprechenden Verein in's Reben. Sowohl direct in Montevi⸗ 
deo als in Buenos = Apres wurden Verbindungen ange: 
tnüpft, um über die politifhen Berhältniffe und die Gefeg: 
gebung wahrhafte Berichte zu erlangen, ſowle audy ähnliche 
Erkundigungen hinſichtlich der üblichen Provinzen Brafiliens 
durch die WVermittelung des Visconte d'Abrantes und bes 
Gonfuls Sturz eingezogen wurden. Allein unfer Plan 
konnte damals nicht verwirklicht werben, weil die Geſetzge⸗ 
bung Brafiliens (die wir ja hinreichend kennen lernten) dem 
Fremden keine hinreichende Gewähr zu bieten ſchien, und 
weil die Ereigniffe in 2a Plata der Sicherheit der Eins 
mwandrer gefäbrlih waren. Cine friedliche Anfieblung follte 
durch die Leitung der deutfhen Auswanbdrer nad dem Plata: 
gebiete bewirkt werden. Ihre unendliche Wichtigkeit iſt ſeit⸗ 
ber nur von Wenigen hervorgehoben; faſt Niemand hat 
baran erinnert, daß badurh Sammelpläge für die auswan— 
bernden Zweige unferes Stammes gebildet werben können, 
mo jede Anofpe zu einer Frucht für das deutſche Vaterland 
reift, wo jeber Pulsfhlag der alten Heimat feinen Wider: 
ball findet. Die friedliche Colonifation verpflanzt deutſche 
Sprache, deutſche Sitte, überhaupt deutſches Leben in bie 
neue Heimat; da® hierdurch bleibende geiftige Band ift un: 
zerreißbar, wie zahlreiche Beiſpiele bewelfen. Es wirkt zu: 
gleich Präftig belebend auf den äußeren Verkehr, und bie 
Fabriken der alten Helmat liefern den Land bauenden Co: 
loniften ihren Bedarf, ohne eines Monopoles oder eines 
Schupes zu bedürfen.” In ähnlicher Weile fprechen ſich 
fämmtlidye Männer aus, bie befagtes Gebiet entweder durch 
tieferes Studium oder duch eigene Anfhauung kennen lern: 
ten. Zu Pegteren gehört Fr. Gerftäder. Diefer ſpricht 
es geradezu als feine feſte Meinung aus, daß die ganze 
Süpdfpige Südamerika’ mit ber Zeit nur den Deutfchen ans 
heimfallen könne und müſſe; wir hoffen aber zugleich, daß er 
nicht gemillt fei, etwa Patagonien, diefes an ſich zwar groß: 
artige und vegetationsreiche, aber auch zu flürmifhe und 
feuchte Gebiet hinzu zu rechnen. Noch viel motivirter feste 
3. Fröbel die Bedeutung der Plataländer auseinander, 
und zwar in einer Weiſe, die gänzlich unfern eignen Ans 
fhauungen entfpriht. Wir mwiffen recht wohl, daß es aud 
Stimmen gibt, welche nicht unfrer Meinung find, und 
diefe Stimmen gehen fonderbarer Weife von Bremen aus, 
wo man bie Baumlofigkeit der Plataftaaten als Haupthin⸗ 
derniß für eine deutfche Auswanderung hinſtellte. Doch 
wiffen wir auch, was mir von dieſem Grunde zu halten 
haben, indem wir, zunächſt nur Uruguap im Auge haltend, 
alle Flußufer und bemäfferten Thalgründe bafelbft als bins 
reihenb bewaldet kennen gelernt haben. Wir vermuthen 
darum mohl nicht mit Unrecht, daß die Bremer Rheder 
eine beträchtliche Einbuße zu erleiden fürchten, wenn ſich bie 
deutfhe Auswanderung plöglih von Nordamerika hinweg 
wenden follte, von woher bie Ausranderungsfhiffe Tabak 
vortheilhaft zurüdzubringen pflegten. Doc würde auch biefe 
Furcht für die Zukunft ungegründet fein, weil das Platas 


gebiet. fih auf alle Fälle ebenfo für den Tabaksbau eignen 
muß, wie die ſüdlichen Staaten Morbamerika's. 

Nachdem ich meine Lefer durch Vorſtehendes und bie 
beiden vorigen Artikel hinreichend vorbereitet zu haben glaube, 
muß ich fie nun mit einer Flugſchrift (Berlin in der Nicos 
laiſchen Buchhandlung) befannt machen, die unfern Plan 
in energifcher Weife auffaßt. Sie betitelt fih: „Kann und 
fol ein Neu: Deutfchland gefchaffen werden und auf melde 
Weiſe?“ Schon indem fie benfelten Mann zum Verfaſ⸗ 
fer hat, der oben von Deren v. Reben als Conful Sturz 
angeführt murde, wird fie uns bedeutungsvoll. Denn er 
gerade iſt es, welcher fo viel dazu beigetragen , die ſchauder⸗ 
hafte Wirthſchaft Brafiliens ale beffen Generalconful in 
Preußen aufzubellen und fomit Zaufende unfrer Landsleute 
dem ficheren Verderben zu entreifen. Er ift es auch, ber 
ſchon früh, mweil Brafilien trog feiner eifrigften Vorftellun: 
gen fi nie zu einec-humanen Reform feines Treibens zu 
Bunften des deutfchen Auswandters befehren mochte, bie 
Blide Deutfchlande, mehr durch berieflihen Verkeht als 
duch die Preffe, auf Uruguan binzulenten fuchte. Kein 
Wunder darum, daß er nun ſelbſt öffentlich für die hoch: 
wichtige Sache im bie Schranken tritt und ihre Bedeutung 
von ben verfchiedenften Seiten einleuchtend zu machen fucht. 
Auf jeden Fall rückt die Schrift auf die Löfung befagter 
Aufgabe mehr als eine andere energifdh und praktiſch vor. 

Im Ganzen folge Herr Sturz bei Beurthellung des 
Piatas Gebietes ähnlichen Gefihtspunften, mie mir fie bes 
bereits in unfrer Weife ausführlicher dargeftellt haben. Ganz 
richtig faßt auch er den Plata: Strom als die Baſis eines 
künftigen europäifchen Stantenfpftemes auf und berüdfichtigt 
das ganze Gebiet, die Pampasländer eingefhloffen. Den: 
noch ift auch er nicht gemillt, den Strom ber deutſchen 
Auswanderung zunähft wo anders hin zu lenken, als an 
die Ufer des Plata und in die Flußthäler feiner Meben: 
abern,, d. b. nadı Uruguay. „Iſt es doch‘, fegt er hinzu, 
„wie wenn die Vorfehung dieſes Gebiet ganz ausdrücklich 
für die Deutſchen aufgefpart habe, nachdem es von den gro: 
fen Golonifattonsvöltern fo auffallend vernadhläffige wotden! 
Denn der Spanier, der ſich nad Hocebenen fehnte, fand 
fein Neufpanien in den Gordilleren. Der Britte fuchte ſich 
die bafenreihe Küfte und fand fein Meuengland an ber 
Maffahyufetts: Bat, von wo bekanntlich die ganze Entwid: 
lung der Vereinigten Staaten ausging, mie fpäter auch bie 
Revolution. Hier aber war ein Sand, das weder durch 
feine Küfte, mod duch feine Höben anloden ann, allein 
von einer unvergleichlichen fluvialen Ausſtattung. Das fo 
NeusDeutfhland werden!’ Natürlih nur, fomweit 
das Klima ein temperirtes und bem des wärmeren Europa’s 
ähnliches if. Höher hinauf werden farbige Menfchen den 
Aderbau übernehmen müffen, „Aber was thut das? Haben 
wir nur den unteren Lauf, fo beherrſchen mir den ganzen 
Strom. Die farbigen Völker laffen wir im Frieden oben 
wohnen. Ihre Nachbarfchaft, meit entfernt uns läflig zu 


fallen, wirb uns vielmehr die reichften Produkte zuführen, 
die alle den Strom herunter müffen und alfo ſchließlich durch 
unfere Hände gehen.” Aller Wahrfcheinlihkeit nah wird 
aber — und bas iſt mwefentlich feftzuhalten — dieſes Gebiet 
niemals zu einem Goncurrenten für das Mutterland heran: 
zeifen, mie Norbamerifa für England und das ganze Europa 
heranwuchs. Hier war ber Morden, mo ber Schwerpunft 
der ganzen Union fortbauernd (ag, unferer eignen Deimat 
fo ähnlich, daß dafelbft ungefähr derſelbe Aderbau und bie 
felde Manufactur ſich entwideln muften wie bei uns. Da: 
mit ift hinlänglich erklärt, warum Nordamerifa mit Noth⸗ 
wendigkeit zuletzt ein Concurrent Europa's werden mußte. 
Ganz anders in den Plataländern. Ein mildes Klima, dem 
ein Winter in unferm Sinne gänzlich fremd ift, ernährt 
die Hrerden jahraus jahrein im Freien und unterbridt bie 
Arbeit det Pandmannes ebenfomenig, als er die Schifffahrt 
zur Ruhe zwingt. „Da ift wenig Anreiz zur Fabrikation, 
und bei dem leichten Leben wenig Bedürfniß zu Induſtrie— 
gewinn, während hingegen eine viel reichere Vegetation, als 
fih in den nördlichen Staaten der Union findet, um fo 
mehr zur Benutzung der Bodenkraft einladet. Diefer Bo: 
den bringt viele Produkte hervor, die uns in Deutſchland 
fehlen, und feine Produktion kann noch außerordentlich ver* 
mannigfacht werden, da in dem unteren Theile des ‘Plata: 
gebietes alle Gemächfe des füblihen Europa's forttommen, 
während in dem oberen Theile der vorzüglichfte Tabak, Reis, 
Baumwolle, Zuderrobe, felbft Kaffee gedeihen. Hier ift 
alfo ein Austaufh von Naturprodukten gegen deutſche Ma: 
nufakte wie vom felbft gegeben, und die Nicht « Concurrenz 
wird zur gegenfeitigen Aſſiſtenz, ſobald mir nur die natür— 
liche Gunft der Verbältniffe gehörig zu benugen verſtehen.“ 
Mit unfrer Auswanderung würden mir auch zugleih unfern 
Handel nad) diefen Ländern hinlenten, wo wir ned fo we: 
nig Verbindungen haben; denn die Auswandrerſchiffe pflegen 
in der Regel auch Waaren mit fih zu führen und als Rüd: 
fracht nicht Ballaſt, fondern andere Produkte einzunehmen. 
Ein maffenhafter Austaufh wird bie Folge davon fein, und 
diefer wird, wie bei allen Völkern, die erfte Grundlage un: 
feres Welthandels bilden. Er ann aber nur da begründet 
werden, wo eime vollffändige gegenfeitige Ergänzung möglich 
ift, und diefe finder ſich für uns nur in den Küftenländern, 
welche den füdlichen Theil des Atlantifhen Oceanes eins 
faffen. Im Nordamerika ift fein Tauſchverkehr von uns 
zu begründen, in Meitindien nur im geringen Maßſtabe; 
in Dftindien wie im Stillen Deean umd in der Südſee ver: 
mögen wir nicht mit England, im Mittelmeer nicht mit 
Frantreih zu concurriren. Mir würden mithin an den 
Ufern des Plata denjenigen Goncentrationspuntt finden, der 
uns bisher fo auffallend mangelte, und ohne melden un: 
fere gefammte Schifffahrt, unfer ganzer überſeeiſcher Dandel 
doh nur cin ebenfo zereiffenes Ding mie unfer Vaterland 
fetbft ift. Denn man bedenke wohl, daß wenn das Plata⸗ 
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gebiet unfer Stützpunkt wäre, fich für uns auf dem Wege 
von der Elbe bis dahin auch ein ebenfo bedeutender Zwi— 
fhenbandel an den Weſtküſten Südeuropa's, wie des nörd⸗ 
lichen und mittleren Aftika's, entmwideln müßte So zjöge 
der Matabandel die Küftenländer dreier Erdtheile in feine 
Bewegung hinein, einen Handel bebingend, welcher in jeber 
Beziehung eim Welthandel zu nennen wäre, indem berfelbe 
ganz von felbft die Baſis unſeres Gefammthandels bildete, 
In diefem Handel würde fih das Princip erfüllen, das 
jedem Welthandel innewohnen muß: „daß alle Theile genau 
ineinandergreifen, auf jede Reiftung die Gegenleiftung ers 
folgt, kein Weg vergebens oder doppelt gefchieht, keine Kraft 
und keln Material unbenust bleibt.” Mir dieſem Mafftabe 
gemeſſen, ſinkt der gegenwärtige Handel Deutfchlands zu 
einem plans und prineiplofen herab; alle feine Linien geben 
auseinander, Beine führt zu einem Gentralpunkte, und fo 
kann man auch nicht erwarten, daß dadurch eine lebendige 
Kraft erzeugt werde, die mit Morhmwendigkeit nur aus dem 
Zufammenftreben aller Linien nah Einem Punkte bervorge: 
bracht werden kann. So erſt würde unfer Dandel zu einem 
Ganzen erftarfen, der nur fördernd auf unfere Induſtrie 
zurüdwirken könnte. 


So ift das Platagebiet fowohl nad feinen phyſiſchen, 
wie nad feinen bandelspolitifhen Beziehungen vor unfern 
Augen zu einem wahren Principe für Deutfhland herange: 
wachſen. Nach jeder Seite hin betrachtet, wie wir das in 
unfern drei legten Artikeln ohne Vorurtheil und Schmär: 
merei gethan haben, wäre es unbegreiflih, wenn Deutſch⸗ 
iand ein fo enormes Glück, daß ihm nod eine fo werth: 
volle Stüge bei der Theilung der Erde unter die colonifiren: 
den europäifhen Völker übrig geblieben, mit Gleihgültigkeit 
aufnehmen oder gar von fi floßen wollte. Wenn der 
Strom unfrer Ausmwandrer hierher gelentt würde, fo müßte 
der erſte Erfolg zum erften Male in der Geſchichte unferer 
modernen Auswanderung der fein, daß unfer Volt nicht 
von den Ureinwohnern abforbirt, fondern lebendkräftig vers 
eint eine compacte Maffe unter den 250,000 gegenwärtig 
vorhandenen Bewohnern Uruguap’s bilden würde, Wenn 
wir nun bedenken, daß Uruguap gegen 10 bis 20 Milligs 
nen Bewohner faffen kann, während jegt nur 50 Seelen 
auf die deutſche DMeile tommen, fo muß aud wohl ber 
letzte Zweifel an der Lebensfähigkeit des Platagebietes für 
die deutfche Auswanderung ſchwinden. 


Dennoh mollen wir uns felbft mit dem Beigebrachten 
noch nicht zufrieden geben. Ich werde in ben folgenden Ars 
tikeln alle übrigen Meiche der Erde nad einander burdh= 
muftern, um den Vergleich mit dem bier aufgetaudhten Pro: 
jecte jedem Einzelnen felbft zu ermöglichen, - und merde 
ſchließlich, wenn ſich auch dann unfere Anfhauungen nicht 
verändert haben folten, auf den Plan des Deren Sturz 
und feine Ausführung zurückkommen. 
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Ueber den Baumreichthum im heutigen Griechenland. 
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Denen, die fich irgendwie für das neue Griechenland 
und namentlich für die phofifche Beſchaffenheit des Landes 
intereffiren, iſt jedenfalls das Buch von G. Fraas: „Klima 
und Pflanzenwelt in der Zeit” (Münden, 1847) bekannt, 
in welchem ber Verfaſſer eine folche Veränderung des Bo: 
dens unb Klima's des alten Griechenlands in unfrer Zeit 
annimmt und namentlih eine ſolche Umgeftaltung bes 
trodner und märmer gewordenen Klima's behauptet, daß 
in deren Folge das neue Griechenland, Delbaums und 
Anopperneichenpflanzungen mit etwas Kermes und Strand: 
föhren ausgenommen, in leicht zugänglichen Landſtrichen 
keinen Wald habe, und daß erft in einer Höhe von 3000 
Fuß Edeltannen und zahme Kaftanien jene maffenhaften 
Baumpflanzungen bilden, die man in Mitteleuropa Wälder 
nennt. Er meint fogar, daß mandye Arten von Nadel: 
und Laubholz; Bäumen aus den Ebenen in die Gebirge, mo 
noch reiche Quellen ſprudeln und die Lüfte feuchter find, 
binaufgezogen,, andere dagegen gänzlich verfhmunden, und 
Hohmälder aller Art in Griechenland nur da geblieben 
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feien, wo der Menfh nicht hinkomme und hingefommen, 
und wohin er „mit feinen Bebürfniffen und feinem Ber: 
mwültungstriebe nicht leicht gelangen könne. Sole Ges 
genden fänden fih nody im hodgebirgigen Theile Aetoliend 
und des öftlihen Alarnaniens, in Phthiotis, im mittleren 
Euböa, fo wie im Peloponnefe am Gplienes und Zange: 
tongebirge. Verſuche, durch neue Anpflanzungen der Baum: 
armuth und der zerftörten Waldvegetation wieder aufjubel: 
fen, babe man zwar in Griehenland gemacht, fie feien je: 
doh ohne Erfolg geblieben, und Fraas felbft rechnet für 
eine gründliche Reftauration der Wälder im neuen Gries: 
henland nur „auf die Dilfe des Mittelmeeres, das bie 
nah Griechenland fegeinden Wolkenzüge mit MWafferdünften 
fhwängern und die Steppenvegetation aus Attila verdräns 
gen fol’, indem dieſe Lehtere befonders in Attika ihre 
nachtheiligen Wirkungen blosgelegt habe. Ueber die Baum: 
tofigkeit Griechenlands haben auch meuere Reiſende vielfach 
gelingt. So bemerkte With. Viſcher, der im J. 1853 
dort war, in feinen ‚Erinnerungen und Cindrüden aus 


Griechenland‘ (Bafel 1857) S. 240: „Wälder vermißt 
man in ben meiften Theilen des Landes ſchwer; feit Jahr: 
taufenden find fie arg und unmiderbringlich vermüftet wor: 
den, und man kann in einigen Gegenden Zage lang reis 
fen, obne einen orbentlihen Baum zu Geſichte zu befoms 
men, und eigentliche Hochwälder trifft man, das nördliche 
Euböa ausgenommen, faft nur auf den Bergen.” Sn 
Nordeubia war Viſcher auf einer fhönen gemeinfamen 
Befigung eines Engländers Mo&l und eines Schweizers 
Müller in Achmed: Aga mitten in der üppigften Gegend, 
bie fich denken läßt. Die dichteften Waldungen von Pinien, 
Tannen, Fichten und Eichen aller Art bededen, fagt er, die 
umliegenden Höhen, und was in dem lieblihen Thale nicht 
zu Garten und Feld benugt wird, iſt von den ſchönſten 
Platanen beſchattet. Aber bei dem „ſeht primitiven“ Bes 
triebe bes Ackerbaues wird ein Stück Wald nah dem ans 
been ausgerodet, da „eine andere Bewirthfhaftung des Bo: 
dens unthunlich fei und es „am Dünger fehle.” „So 
ift es“, bemerkt Viſcher, „die Givitifation felbft, die das 
Land ruinirt”, und es waren bort nicht Griehen, bie fo 
verfuhren, fondern ‚‚fehr intelligente‘, mit den Fortfchrits 
ten der europälfchen Landwirthſchaft wohl vertraute Männer. 
Bon dort führte der Weg nah Chalkis an einem Maren 
Bache durch den fchönften Platanenmwald, und Viſcher er: 
Härt, „man finde zwar Platanen faft in ganz Griechen: 
land an Bähen und Quellen einzeln und gruppenmeife, 
nirgends fonft aber babe er fie in folder Menge über eine 
weite Strede ausgedehnt geſehen.“ Auch fah er dort am 
Bade, wie Überhaupt in jener Gegend, ziemlich viele fonft 
in Griechenland feltene Erlen. Präctige Platanen traf er 
beſonders auch in dem durch reiche füblihe Wegetation von 
wilder Großartigkeit und üppiger Lieblichkeit außerordentlich 
fhönen Thale des Eurotas, und er meint, daß er, mit 
Ausnahme des nörblihen Euböa und von Bujuldere am 
Bosporus, kaum anderswo diefen Baum in folder Größe ge: 
fehen babe. An dem Wege, der von jenem Punkte bes 
Eurotas-Thales nad dem zwifchen Orangen, Citronens, 
Feigen: und Delbäumen verftedten Dorfe Hagiannis führte, 
mwechfelten hohe Eichen, Ulmen und Platanen mit Frudt: 
bäumen ab und dazwiſchen fliegen einzelne dunfle Gopreffen 
mie Pfeile empor; zahlreiche Judasbaume ftanden eben in 
voller Blütbe und bildeten mit ihrem Nofenroth einen freund⸗ 
lichen Gontraft zu dem verfchiedenen Nüancen bes Grüns, 
mährend die an jedem Waſſer ſtehenden, baumbohen Dlean: 
der ihre Knoſpen nod nicht geöffnet hatten. Bis in bie 
höchſten Wipfel, bemerkt Viſcher, ranten milde Reben 
hinauf, und zahlreihe andere Schlingpflangen, Epheu, Smi: 
lar, Klematis, verbinden oft Bäume und Sträucher zu 
einem undurddringlihen Didiht. „Keine andere Ge 
gend Griechenlands’, erklärte der Meifende, „‚Übertrifft am 
Reichthum der Vegetation diefen Strich, den zu befuchen 
Keiner verfäumen follte, der einmal den Fuß auf griechi- 
ſchen Boden gefegt hatz umb doch gefchleht es fo häufig, 
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daß die Reifenden, zufrieden, den Boden von Sparta betreten 
zu haben, unmittelbar von dort wieder umkehren, und dann, 
von ben Eindrüden der arkadifhen Hochebene von Zripoliga, 
von Argolis und der Umgebung Athens erfüllt, darüber 
Hagen, daf es in Griechenland nirgends Bäume 
gebe.” In ähnlicher Weife äußert fih Bifcher auf feiner 
Wanderung durch Meffenien über den Baumreihthum, den 
er auf dem Wege von Navarin nah dem drei Stunden 
nörditch landeinwärts im Gebirge reizend gelegenen Dorfe 
Cygudiſta antraf. Meben wahrhaft riefigen Delbäumen, 
Mauibeerrbäumen, Gitronen und Orangen fand er dort be: 
fonders viele fchöne Wallnußbäume, die er fonft in Grie: 
chenland nicht häufig gefunden hatte, und mitten im Dorfe 
ftanden Hunderte zierlicher Gnpreffen. Im füdlichen Gries 
henland erreicht diefer Baum oft eine außerordentliche 
Größe; allein die in Cygudiſta waren meiſt noch ziemlich 
jung und ſchlank aufgefhoffen. Wie dem Reifenden gefagt 
ward, waren fie dort nicht gepflanzt, fondern fie wuchſen 
von felbft wild. 

Ausdrüdlih erklärt der genannte Viſcher, baf er, 
gegenüber den vielen Schilderungen von der Baumlofigkeit 
Griechenlands, doch immer ‚„‚nocd mehr gefunden habe, als 
er erwartet”, und bie und da, fagt er, kommen Biume 
in einer Pracht und Mannigfaltigkeit vor, die in Erftaunen 
fest, von den Zannen und andern Madelhölzern, den Bu: 
hen und den verfchiedenen Eihen an den Bergen bis zu 
den riefigen orientalifhen Platanen, die an den Bächen 
und in feuchten Miederungen ihre Aeſte weit ausbreiten, 
und zu den fchlanten Cypreſſen, den dunkeln Drangen unb 
Citronen. Vom Schloßgärtner in Athen hatte Viſcher ge: 
bört, daß es im Griechenland allein dreizehn Arten Eichen 
gebe. Auch ein anderer neuerer Meifender, der durch feine 
Manderungen in Afien und Europa befannte Nordamerikas 
ner Zanlor, der im $. 1858 in Griechenland war, fpricht 
ſich über die Baumlofigkeit Griechentands, fo mie über den 
Baumreihthbum des Bandes im ähnlicher Weife aus, und 
er erkennt namentlih, im MWiderfpruh mit Fraas, eine 
gewiſſe unleugbare Vegetationskraft und Entwidelungsfäbig: 
keit des griechifhen Bodens und Klima's an. Im Norden 
des Peloponnefes fand Tablor die Berge dicht mit Tan: 
nen bekleidet, — junge Bäume, neben denen fi bie und 
da ein paar hohe, ſchöne Stämme erhoben, melde im Kriege 
wie im Frieden verfhont geblieben waren. „Der Anblid 
diefer Gegend, fagt er, zeigt von Neuem, wie leicht es fein 
würde, Griechenland feine verlorenen Wälder und mit dies: 
fen feine verlorenen Ströme wiederzugeben.‘ Ebenfo fand 
der nämliche Reifende, da er von Athen duch die Ebene 
von Eleufis nah Delphi wanderte, die vom Kithäron aus: 
laufenden Berge, welche die eleufinifche Ebene von der Ebene 
Böotiens trennen, bis zur höchſten Spige binauf mit Fich⸗ 
ten übergogen. Er murde bei biefer Gelegenheit darauf aufs 
merkfam gemacht, mit welcher Schnelligkeit die Berge ſich 
beroalden , feitdem das Geſetz die Vernichtung der jungen 


Bäume perbietet; aber er erlärt auch ausbrüdtich, baß „das 
landwirthſchaftliche Gebeihen in vielen Gegenden Griechen» 


Amerikaniſche Alterthümer. 
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lands nur von der MWieberherftellung der abhanden gekom⸗ 
menen Wälder abhängt.’ 


Von Eari Bau. 
Neunter Artikel. 


Der allgemeine Charakter der ald Zempelmounds 
aufgeführten Erdwerke ift bereits früher angedeutet worden. 
Sie zeichnen. fi durch Megelmäßigkeit aus und find in 
einigen Fällen von beträctliher Größe. Man findet fie 
theild von Ummallungen umfcloffen, theils im Freien grup⸗ 
penartig oder einzeln. Die Form der abgefürzten Pyramide 
ift die vorwaltende, doc erfcheinen fie auch manchmal in 
der Geftalt von abgeftumpften Kegeln. Der obere Theil 
oder die. Plattform ift ftet6 eben, und der Zugang zu ders 
felben durch einen ſchtäg anlaufenden, an beiden Seiten 
ziemlich fchroff abfallenden Weg vermittelt, der mit einer 
ſeht fteiten, erhöhten Landſtraße verglichen werden kann. Die 
ppramidenartigen Mounds find bisweilen noch mit einer ties 
ferliegenden Zerrraffe verfehen. Manche haben bei fehr be 
deutender Bafis nur einige Fuß Höhe und können kaum 
Pyramiden genannt werden, andere bagegen erreichen eine 
beträchtliche Höhe, die mit dem eingenommenen Flähenraum: 
im Berhältniffe fteht. Strukturen diefer Art find befonders 
häufig in den füblihen Miffifippiftaaten, z. B. Zenneffee 
und Miffifippi, und bilden den Uebergang zu den mexika— 
nifhen Tempelppramiden oder Zeocollis, auf melden Tau— 
fende von Unglüdlihen durch die Hand der Priefter auf 
graufame Weife zu Ehren der Gößen geſchlachtet wurden, 
Db die norbamerikanifhen Tempelmounds als Schaubühnen 
für ähnliche Gräuel gedient haben, oder ob die Erbauer Die; 
fer Erdppramiden einem milderen Religionsfpfteme huldigs 
ten, läßt ſich nicht genau nahmeifen. Bon den Natchez, 
vielleicht den gebildetften der nordamerikanifchen Indianer, weiß 
man, daß fie, gleich den Peruanern, die Sonne anbeteten 
und in ihren Tempeln ein beftändiges Feuer unterhielten, 
Ihte Behertſcher waren Priefter, welche Kinder der Sonne 
genannt wurden, Die Zempel, fowie die Wohnungen der 
Häuptlinge, ftanden auf Mounds, und für jeden neuen 
Häuptling murde ein neuer Mound nebſt Wohnung herges 
ſtellt. Wir fehen alfo, daf die als Zempelmounds bezeich⸗ 
neten Werke nicht in allen Fällen eine religiöfe Beftimmung 
hatten, fondern zum Theil den Unterbau für die Behau— 
fungen der Vornehmen bildeten, und fomit ähnliche Zwecke 
erfüllten, wie die großartigen, Paläfte tragenden Treppen⸗ 
poramiden von Yucatan und anderen Ländern Mittels 
amerika's. 

Eines der merkwürdigſten Erdwerke dieſer Klaſſe ift 
der berühmte Cahokia⸗Mound in Illinois, etwa 8 Meilen 
öftlih von St. Louis, deffen Abbildung ich beifüge Schon 
auf eine Entfernung von mehreren Meilen zeichnet ſich dies 
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fer Coloß ſcharf gegen den Horizont ab, und der gewaltige 
Eindrud, den das Werk aus der Ferne auf den Belchauer 
macht, fteigert ſich, je näher man demfelben kommt. Wie 
aus der Zeihnung erfichtlich ift, hat diefer Mound die Ge: 
ftalt einer ſtark verkürzten Ppramide mit ſeitlich angefügter 
Terraffe, auf welche man vermittelft eines fchrägen Weges 
gelangt. Die Grundfläde bes Merkes bilder ein Rechteck 
von 700 Fuß Länge und 500 Fuß Breite und bedeckt dem: 
nach beinahe 8 Xcres; bie obere oder Gipfelfläche ift 450 
Fuß lang und 200 Fuß breit; die Dimenfionen ber Xerraffe 
find 350 und 160 Fuß. Der ganze Bau, beffen ſenkrechte 








Big. 19. 


Grwpre won Zempelmonmds in Miffltpei. 


Höhe 90 Fuß beträgt, enthält eine Erdmaffe von beinahe 
20 Millionen Kubiffuß. Aus dem beigegebenen Grund: 
plane kann man Geftalt und Dimenfionen noch deutlicher 
erfehen. Allerdings find durch die zerflörenden Wirkungen 
der Jahrhunderte die Eden und Kanten bedeutend abgeruns 
det worden, und das Merk bat viel von feiner Regelmäßig: 
feit verloren; aber dennod) läßt ſich die urfprüngliche Form 
deutlich erkennen, befonders im Winter, wenn das verhüls 


tende Laubwerk fehlt. Auf ber oberiten Fläche befindet fich 
ein geräumige® Gebäude, nebſt Garten und bem übrigen 
Zubehör einer Farm; die Terraſſe iſt jegt von Gebäuden 
entblößt, doch mögen ehemald Häufer dort geftanden haben, 





Gabotia · Mound in IMinoie, 


Big. 11. 


da ſolche auf der (micht ganz neuen) Zeichnung erfheinen. 
Die fhrägen Seiten des Mounds find mit Obſtbäumen be: 
pflanzt, befonders mit Pfirfihbaumen, bie im prachtvollſten 
Bluͤthenſchmuck ſtanden, als ich den merkwürdigen Ort zum 
letzten Male beſuchte. In früheren Zeiten bewohnten Mönche 
vom Orden der fchweigfamen Trappiſten das Werk, welches 
daher noch Monk's Mound genannt wird. Sie benupten 
die Zerraffe zu Gartenanlagen. In der unmittelbaren Nähe 
des Mounds liegen viele Begelfürmige Erdhügel, von denen 
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mehrere eine nicht unbeträhtliche Höhe haben; fie erſchei⸗ 
nen aber klein neben bem Miefenbau, um ben fie ge 
lagert find, 

Die andere Zeihnung ftelt eine Gruppe von bes 
ſonders gut erhaltenen Erdpytami⸗ 
den " von verſchiedener Größe im 
Grundriffe dar. Diefelben liegen in 
Waſhington County des Staates Mif: 
fifippi. Der größte Mound A ift an 
der Bafis 420 Fuß lang und 390 
Fuß breit. Seine Höhe beträgt 55 
Sub. Bon Dften ber führt ein 30 
Fuß breiter, fchräger Weg auf bie 
120 Fuß lange und 100 Fuß breite 





Big. 12. Grurdylau bes Gaholia. Mound 


Gipfelfläche, auf welcher ſich eine rechtedige, 6 Fuß hinab: 
reichende Vertiefung von 30 Fuß Länge und 25 Fuß Breite 
befindet. Nordöſtlich lehnt ſich an die Poramide eine 10 
Fuß hohe, 25 Fuß breite Terraſſe B, von welcher ein Damm, 
4 Fuß hoch und 20 Fuß breit, mac einer Eleineren Pyra⸗ 


mide € führt, Letztere iſt 120 Fuß lang und 90 Fuß breit. 
Anordnung und ungefähre Dimenfionen der übrigen Bau: 
ten ergeben fih aus der Zeichnung, meshalb ich mich einer 
umftändlicheren Beſchreibung enthalte. 


Die deutfhe Auswanderung. 
von Karl Müller, 
6. Nordamerika. 


Bevor ich mich zu den Vereinigten Staaten felbft 
wende, muß ich noch einige Worte über die Plata: Staaten 
verlieren, um durch das, was dort die Deutfchen bereits er: 
fahren, einen Vergleich mit Nordamerika bervorzurufen. Zu 
biefem Behufe liegt mir ein in jeder Beziehung glaubmwür- 
diger Bericht aus dem Jahre 1854, alfo aus einer Zeit 
vor, mo mehr wie beute noch die politifchen Zuftände der 
argentinifchen Föderation gänzlih vom Bürgerkriege zerriffene 
waren. 
Nach demfelben heißt ee: „Wird e6 Ruhe in diefem 


Lande, fo kann es wohl Beine beffere Wahl einer neuen 
Heimat für beutfche Auswandrer geben, als biefe Provinz 
(Buenos Apres) und die Übrigen Plata=Länder; denn fie 
haben im jeder Beziehung fo viel vor Nordamerika voraus, 
daß das Lestere in Bezug auf Fruchtbarkeit, Leichtigkeit der 
Bodencultur, Mohlfeilheit des nmöthigen Viehes u. f. m. 
ganz in den Hintergrund tritt; und mwenn ben deut— 
fhen Regierungen nod Etwas an dem zukünftigen Wohle 
ihrer auswandernden Unterthanen gelegen ift, ober fie felbft 
noh Nugen von den emigrirten Kräften ziehen wollen, fo 


folten fie mit allen Kräften dahin wirken, den Strom ber 
Auswanderung, befonder® aber die Yandleute, von Nordame— 
tifa ab und bierber zu lenken.” „Es iſt dieß nicht etwa 
eine blos auf den Schein oder Hörenfagen gegründete An: 
ficht, fondern eine nad eigener Anfhauung der hiefigen Ders 
hältniffe gewonnene und auf Thatſachen beruhende Ueberzeu: 
gung nicht allein von mir, fondern von allen hier anſäſſi— 
gen Deutſchen.“ „Als id im Lager von Lagos war, ers 
ſtaunte ich nicht wenig, 
Poncho in meiner Mutterfprache angerebet zu hören.” Es 
waren ehemalige preußiſche Sandleute, die, obgleich erſt feit 
einem Jahre[ausgewandert, fämmtlid in guten Berhättniffen 
lebten. Wollten fie — fo erzählten dieſelben — auf den 
biefigen Boden eine gleihe Mühe wie im VBaterlande ver: 
wenden, fo mürden fie einen 4: bis Sfach höheren Ertrag 
erzielen, Bon den inneren Zwiſtigkeiten gänzlich unberührt, 
befchäftigten fie ſich vorzüglih mit Gemüfe:, Korn: und 
Pfirfihbau, fowie mit Butter: und Käfebereitung, Bich: 
zucht u. f. w. An Arbeit gewöhnt, waren ihre Betriebe: 
toften nur gering, während fie anderfeitig doch fehr gute 
Preife für ihre Produkte erhielten. Schon befaßen darum 
auch Einige von ihnen 20 bis 30 Milchkühe, ebenfoviele 
Pferde und Ochſen und ein. urbar gemachtes Areal von 3 
bis 400 Morgen. Früher Eingewanderte hatten es ſchon 
zu großen Landgütern, zufammengenommen mit einem $lä: 
henraum von 5 bis 15 Dikegoas (a 4 d. M.), und zu 
einer unglaublich ausgedehnten Viehzucht gebracht. „Die 
Deutfchen, welche ich ſprach — fährt der Berichterftatter fort — 
erinnerten ſich nicht, daß es einem ihrer Landsleute fchlecht 
ginge, obwohl id) am felbigen Zage noch einen traf, der 
auf der Straße Gemüfe feil hielt, und deffen Aeußeres eben 
feine Wohlhabenheit verkündete. Ich fragte, ob es ihm 
gut ginge, erhielt aber die Antwort: Mein, gerade nicht 
beſonders.“ Als ich darüber meine Verwunderung zu er: 
kennen gab, da doch alle feine Landsleute wohlhabend ge: 
worden feien, ermwiderte er ganz treuberzig: Ja, das find 
fie auch, aber die haben auch alle ‚deutfche Frauen, melde 
den Verdienſt zufammenbalten; ich bin mit einer Spanierin 
verheirathet, und dabei muß man arm werden. „Ich mufte 
über feine Offenheit lächeln, bebauerte aber den armen Zeu: 
fel, welcher fi von den ſchwatzen Augen einer Spanierin 
hatte bethören laffen, und nicht bedacht hatte, daß diefe nicht 
vor Morgens 10 Uhr aufitehen und eher verhungern, als 
eine Dand zur Arbeit rühren.” Das erklärt zugleich, warum 
bas fchöne Platagebiet unter der Derrfhaft der fpanifchen 
Rage bisher fo weit hinter den Anfprühen der Zeit zurüd: 
geblieben, daß es erft duch die Einwanderung der Deut: 
ſchen lebendig gemacht und der Givilifation erſchloſſen mer: 
den kann. 

Wie ganz anders in Nordamerika! Was die fpanifche 
Rage zu träge, ift der Vankee zu thätig. „Er hat, mie 
fh Julius Fröbel ausdrüdt, eine abſtracte Feidenfchaft 
für die Gefhmindigkeit und Energie, auch wenn er babei 
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mid von einigen Männern im | 


nichts gewinnt. Er zieht das fchnellfte Schiff nor, felbft 
wenn es das gefährlichere ift und er gar Beinen Grund zur 
Eile dat.” Durch diefe raftlofe Thätigkeit, welche falt et= 
mas Fieberhaftes für jeden neuantommenden Europäer hat, 
wird ein fo ftarfer Realismus erzeugt, daß er den vollkom⸗ 
meniten Gegenfag zu ber ibpllifhen Beſchaulichkeit des Deut: 
fhen bildet. Treffend bezeichnet e6 darum Fröbel als 
einen Salto mortale, melden Jeder zu machen hat, ber 
ſich aus deutſchen Verhältniffen in diejenigen des Dantee 
landes verfest. Daffelbe iſt und bleibe für ihn im vollften 
Sinne des Wortes eine „neue MWelt’’, die ihn zwingt, ein 
völlig neuer Menſch zu werden, wenn er nicht binnen Kurs 
zem auf die nieberfte Stufe der dortigen Menfchheits » Leiter 
gefegt fein will. Um die ganze Härte diefer Thatſache zu 
verftehen, bat man ſich ſchon lange eines vortrefflihen Ber: 
gleiches bedient. Der Jude, fagt man, bietet hier zu Lande 
das Bild eines ber rührigften, fpeculativften und fchlaueften 
Ürbeiter; wenn derfelbe aber die Schwelle des Yankeelandes 
betreten, findet auch er, baf er bier erft feine hohe Schule 
gefunden, im meldyer felbft er nochmals von vorn zu begin: 
nen gezwungen if. Wir find mweit davon entfernt, einen 
Zuftand zu tadeln, in welchem Jeder auf die eigene Kraft 
angewiefen, Jeder nur felbft Etwas aus fi zu machen im 
Stande if. Im Gegentheil nennen wir diefen Zuftand ge: 
radezu das Fundament eines demokratifhen Staatslebens, 
da er dem Individuum geftatter, in unbefchränkter Freiheit 
feine Kräfte und Zalente zu entwideln. Wer indeß unter 
den völlig entgegengefegten Verhältniſſen des deutſchen Bas 
terlandes, unter dem niederhaltenden Einfluffe ſcharfgezoge⸗ 
ner Grenzen für jede Art der Arbeit, unter Kaftenmwicths 
ſchaft, Gemwerbezwang, Polizeis Bevormundung u. f. w. auf: 
wuchs, ber bat unter allen Umftänden jene Beweglichkeit 
verloren, die in dem Morden der Meuen Welt unbedingt 
verlangt wird und diefen fo groß in feiner materiellen Ent: 
widelung gemacht bat, Hier zu Lande, wo Jedem feine 
Sphäre angeriefen ift, in welcher er allein erfolgreich wirs 
Een kann, wenn er nicht gegen Zaufende von Hinderniffen 
und Borurtheilen antämpfen will, bier zu Lande niftet 
ſich bei einer foldhen Thellung der Arbeit ein unbedingtes 
Vertrauen zu dem eben Beftehenden ein. Dort, wo man 
heute Stiefelpuger, morgen Schulmeifter, Prediger, Advocat, 
Arzt u. f. mw. oder Alles in Allem fein kann, wenn bie 
Kräfte und Zalente dazu ausreichen, dort heißt es, bei je: 
dem Schritte die Augen aufthbun, um nict übervortheilt 
zu werden, Das aber ift dem Deutfhen, welcher an Prü: 
fungen und Eramen mie an das Evangelium glauben lernte, 
fo neu und unerhört, daß er diefen Staatszuftand bald mic 
dem Worte „Schwindelei“ bezeichnet und fidy unter beffen 
Einmwirtungen unglüdlih fühle. Selbft der Unbefangenfte 
und wirklicher Freiheit -aufrichtig Ergebene fagt fih, daß 
jede Freiheit aud) ihre gewiffen Schranken haben müffe, daß 
man eben nicht Alles vereint in Einen Topf werfen könne, 
wenn aus biefem Gebräiw nicht endlich der wüſteſte Hum: 


bug bervorgebem fol. Daß es umter foldhen Berhältniffen 
nur Solche zu Etwas bringen, die entweder in früher Jus 
gend ausmwanderten oder, mit berber MWillenseraft begabt, 
ein Ziel unverrüdbar vor Augen haben, auf welches fie alle 
Kraft des Leibes und Geiftes concentricen,, das liegt unver⸗ 
ennbar auf ber Dand, Die Freiheit der Bewegung in 
Nordamerika erfchmert zugleich, wo fie zu erleichtern ſcheint. 
Wo es keinen feften Beruf gibt, da kann der unter fireng 
geregelten Berufsverhältniffen aufgemahfene und Mann gemwor- 
. dene Deutfche, felbft von den demokratifcheften Ideen befeelt, 
nur mit Schreden inne werden, wie confervativ doch eigent: 
lich der Nationalharakter des Deutfchen ift, und wie wenig 
er zu dem ächten Dankee paßt. Er, ber fo viel Werth auf 
Bildung und fpecielle Kenntniffe legt, findet zu neuem 
Schreden, daß gefunder Menſchenverſtand, Entſchloſſenheit, 
Charakter und Beweglichkeit mehr wiegen, als alle aus dem 
Blute feines Gemüthslebens aufgefhoffenen Blumen ber 
Bildung und Gefhidlihkeit. Der Deutſche ift eben das 
tieffte Gemüth, während der Anglo : Amerikaner’ der ſtärkſte 
Charakter iſt. 

Das aber ift noch nicht Alles, was dem Deutfhen fo 
leicht das Leben in ber amerikaniſchen Union verleidet. Dem 
famitienhafteften Volke entfprungen,, fann er nur mit tief 
ftem Unmuth bemerken, wie verwahrloft im Allgemeinen bas 
auf die Spige getriebene republikanifche Princip die ameris 
kaniſche Jugend fortdauernd macht. Ic befige Freunde in 
der Union, welche gerade um diefes Grundes willen ſich ent— 
weder geradezu nah dem alten Vaterlande ober nad. ben 
dichteften Urmwäldern fehnen, nur um ihren Kindern das 
böfe Veifpiel fern zu halten und den fhönen einigen Geiſt 
ihrer Familie zu hüten. Was das fagen will, dazu würde 
und ber Raum unter allen Umjtänden fehlen; fo tief ein: 
greifend und fo maffenhaft liegen die Thatfachen vor. Statt 
aller Schilderungen enthebe ic den „Weſtlichen Blättern ’ 
von Otto Ruppius (Milwaukie 1859. Nr, 2) ein. Ge: 
dicht, welches in draſtiſchen Zügen ſtizzirt, was wir zu 
fagen hätten, Es ift eine Parodie auf Stolberg's „der 
deutfche Knabe”, und ſchildert „den amerikaniſchen Ana: 
ben“, wie er ift und — trinkt, 

„Neun Jahr' ſchon, Vater, bin ich alt, 
Gib eine Pfeife mir! 

Satt bin ich nun der Ruthe bald, 
Entwachſen bin ich ihr. 

Ich Imbe fürder feine Rub’, 

Zu eng’ wird mir das Haus; 

Ich blaj’, o Bater, ſtatk wie Du 
Den blauen Dunft hinaus. 

In meiner Kindheit war ja früb 
Die Pfeife ſchon mein Spiel, 

Dir angeraucht zu bringen fie, 

Bar ftetd mein böchftes Biel. 

Durch manchen kraft'gen Minnerflud 
Erwarb ich ſchon Dein Lob, 


Und, über meine Jahre Flug, 
Kam ic dem Gröbften grob. 
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Erft jüngft trank ich ein Schnaptglas leer, 
Da fagteft Du zum Spaß: 

„Ül, der infame Junge, der 

Kommt über mich beim Blast‘ 

Doc wozu ſchweigen ? Hör’ es brum: 
Mein Märchen hab" ich ſchon; 

Hier knie' ich, bringe mich nicht um: 

Um Segen flebt Dein Eohn! 

D gib — neun Jahr fhon bin ih alt — 
Die Pfeif’ und’s Madchen mir. 

Groß ift der Leidenihaft Gewalt — 

Gib — fonft entlauf” ih Dir.‘ 

Unter folhen Berhältniffen bliebe dem Deutfhen in 
Nordamerika, um dem Einfluffe der Vankee-Jugend auf die 
deutſche Kindheit zu entgehen, nichts weiter übrig, als ſich 
maffenbaft beis und nebeneinander niederzulaffen. Das ift 
indeß leichter gefagt, ald gethan. Wenn mir oben, den bes 
ſchaul ichen Charakter des Deutfchen mit dem ftürmifch = eners 
gifhen des Dankee vergleihend, zu dem Reſultat kamen, 
baß Letzter auf realiftifhem Boden unfehlbar der Meifter des 
Deutfhen fei, fo folgert fih auf's Neue daraus, daß ber 
Deutfche, einmal in das Yankeeland verfegt, nur in un: 
mittelbarer Berührung mit dem Angloameritaner biejenige 
energifche Initiative gewinnen wird, die feinem urfprlüngs 
lichen Charakter fehlt, So groß auch die Bedeutung ber 
deutfchen Bevölkerung für die Entwidelung der Vereinigten 
Staaten ift und bleiben wird, fo hätte fie doch — barüber 
find alle Vorurtheilsfreien einig — aus eigener Kraft nie 
mals mit biefer Schnelligkeit die riefige Entwidelung der 
materiellen Seite bes Lebens berbeiführen Eönnen. Es märe 
folglih, mit andern Worten, nicht zu wünſchen, bafi auf 
dem Boben ber Vereinigten Staaten die Deutfchen ein ab: 
gefondertes Element bildeten, wenn nicht der ganze Jam: 
mer des Mutterlandes, die ganze deutfche Zerfabrenheit dem 
Vankee gegenüber auf's Grelfte hervorftehen und die Exi— 
ſtenz der deutſchen Golonien aufs Höchſte gefährden fol, 
Die Deutfhen in Nordamerita Eönnen fi keinen Augens 
blid darüber täufchen, daß fie, zwiſchen dem Yankee lebend, 
nur dazu beftimmt find, in der angloamerifanifhen Raſſe 
aufjugehen und, zum Glück für diefe wiederum, derſelben 
denjenigen idealeren Beiſatz zu verleihen, welder dem Vans 
fee fo auffallend mangelt. 

Auf alle Fälle aber wird bierburd für das deutſche 
Mutterland nichts gewonnen. Wo das deutfche Weſen höch— 
ſtens als Hefe für ben angloamerikanifdhen Moſt dient, 
da kann man ſich auch nicht wundern, daß Lepterer inſtink⸗ 
tiv gegen das deutſche Ferment reagitt. Wie gegen bie 
ren, verhält fi der Yankee auch gegen die Deutfchen, 
Weit entfernt, ihre guten Eigenſchaften anzuerkennen, hält 
ſich derfelbe mit wahrhaft olympifhem Stolje für das Urs 
bild eines Herrn biefer Welt und ift damit ſchon feinem 
bohmüthigen Wefen nah dem „Knownothingismus“ bes 
wußt ober unbewußt verfallen. Mit gemüthlichem Behagen 
baden die Vereinigten Staaten bie Punderttaufende ver: 


ſchluct, welche alljährlich , vertrieben durch Noth und Miß: 
fände aller Art, mit ungeheurem Kapital, mit phyſiſcher 
und geiftiger Arbeitskraft in ihren, großen Magen firömten. 
Kein Wunder, daß die Yankee's endlid alaubten, gar wei— 
ter nichts zu thun zu haben, als mie ein Walfiſch das Maul 
nur recht weit aufjufperren, um durch ihre Barten hindurch 
die angenehme Beute zu filteiren. Kein Wunder, daf 
endlich die Partei der Knownothings auftauchte, melde ſich 
mohl den Strom der Einwanbrer gefallen ließ, aber nichts 
davon miffen mollte, denfelben auch ihre gleichen Rechte eins 
juräumen, vielmehr Jeden von allen öffentlihen Staates 
ämtern aus zuſchließen trachtete, ber nicht auf Vankee⸗Boden 
geboren war. So umvernünftig und unklug diefe Fremde 
behaglih Aufnehmenden aber zugleih Daffenden aud hans 
beiten, inbem fie auf Koften des Fleißes die Faulheit, auf 
Koften der Sparfamteit die Werfchwendung und den Luxus 
für fih in Anfpruh nahmen: fo wenig find fie doch bis 
heute ausgerottet. Mod heute fehen wir in den Wirren 
Mordamerika’s, wie fie fi zwar die Briegerifche Kraft der 
Deutfchen gern gefallen laſſen, aber fofort auf die Dinters 
beine treten, wenn einer diefer Deutfchen durch feine Erfolge 
Anfprüde an den höchſten Lohn befürchten läßt. Man ge: 
braucht eben die deutfche Kraft wie einen Fußſchemel, auf 
melden man ſich kopfhoch über die andern bequem erhebt. 
Man räumt ihnen gern das Vorrecht ein, zu arten und 
zu adern, Hol; und Waffer, Stein und Mörtel herbeizu: 
ſchleppen; allein den Baumeifter wünfcht der Yankee felbft 
zu fpielen. Heloten dürfen die Deutfchen fein, fo viel fie 
mollen und fönnen; von einer Gleichberechtigung im ameri- 
kaniſchen Staatsfpfteme aber fol keine Rede fein bei diefen 
modernen Spartanern. „Wenn ich aufgefordert würde — 
ſchreibt bereits der edle Mafhington mitten aus dem 
Kriegslager, das die Unabhängigkeit Nordamerika's mit Gut 
und Blut ausjufechten hatte — nad dem mas ich gefehen, 
gehört und aus Erfahrung weiß, ein Bild der Zeit und 
der Menfchen zu entwerfen, fo würde id) fagen, daß Müßig: 
gang, Ausfhreifung, Verſchwendung fat überall herrfchen ; 
daf Speeulation, Veruntreuung öffentlicher Gelder, ein un: 
erfättlicher Durft nach Reichthum die Oberhand erlangt zu 
haben fcheinen; daß Privatitreitigkeiten, perfönlihe Zänke⸗ 
reien das Dauptgefchäft des Tages bilden, während die An: 
gelegenheiten des Reiches, die Noth und das Elend des Ders 
res von Mode zu Woche verfchoben werden,” So fchrieb 
der Water ber Union vor mehr als 80 Jahren, und fo ift 
ed noch heute. Der ganze Staatsorganismus hat ſich nie 
gräßlicher gezeigt, als in dem Ausbruch der heutigen Wir: 
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ten, bie eine Fellheit an den Tag legten, wie fie ſchwerlich 
je in Rußland oder andermwärts beftand; eine Feilheit, die 
fi von den nieberften bis auf bie höchſten Stufen er: 
ſtreckte. 

Auf dem Thurme bes Staatenhauſes zu Philadelphia 
läutete man am 4. Juli 1776 zur Feier der Unabhängig: 
Beitserflärung eine Glocke, auf welcher die Worte eingegra- 
ben waren: „Verkünde freiheit dem ganzen ande und 
allen feinen Bewohnern!“ Wie viel hierzu die Deutfchen 
beigetragen, muß man in der Gefchichte des Unabhängig: 
keltskrieges, in der Gefchichte der deutfch = amerikanifchen Co: 
lonien, namentli Pennfplvaniens, in der Gefchichte des 
Generals v. Steuben, eines Ziegler, Ferfen, Glas: 
bed, Rudolph und v. Kalb nachleſen. Es mar biefelbe 
Geſchichte, die ſich heute in gleicher Weife mit einem Schurz, 
Sigel, Blenker, Heder und fo vielen Andern zuträgt, 
mwelhe den Kampf mahrer republitanifher Freiheit gegen 
Sklaverei fimpfen, mährend der Dankee nach mie vor in 
den großen Hauptftädten des Mordens Daffelbe wiederholt, 
was [hen Washington zu feiner Zeit von ihm fagte, 
wenn er ſchrieb: „Eine Gefellfhaft, ein Concert, ein Di: 
ner, ein Souper, die 3 bis 400 Pfd. Eoften, find Urſache, 
daß fo Manche nicht nur Nichts für uns thun, fondern 
kaum daran denken, daß Etwas zu thun fel; während ein 
großer Thell der Offiziere unferes Heeres aus Moth den 
Kriegsdienft verläßt, und nur bie Zugendhafteren Noth und 
Elend dem Rücktritt vom Heere vorziehen.” Nun vergleiche 
man die ftaatsmännifchen Principien des Knownothingismus 
mit bem im biefem Satze Gegebenen, und wenn uns dann 
nicht die Galle Überläuft über den olympiſchen Hochmuth des 
Dankee gegen den Deutfhen, fo laufen wir allerdings Ges 
fahr, nie ein tieferes deutſches Mationalgefühl in uns zu 
entwideln. 

Alles aber in Allem betrachte, ift Morbamerika nicht 
mehr das Land, das den Ueberfluß ‚unfrer phofifhen und 
ariftigen Kräfte verdient, Zu eng auch ift das Loos un: 
feres Vaterlandes mit feinen Auswandern verknüpft, als 
daß wir nicht ernfllih daran denken follten, fie uns dadurch 
zu erhalten, daß wir fie nicht mit einer andern Raſſe ver: 
f[hmelzen laffen. Um dies jetoh am Leichteften zu erreichen, 
um bie großartigfte Wechfelmirtung zreifhen Mutterland und 
Auswandrer in Bezug auf Handel und Entwidelung einer 
nationalen Flotte möglich zu machen, dazu gibt es nur Ein 
Mittel, und dieſes heißt: die Plataftaaten für Deutſchland 
erfchliegen! Db fie wirklich das legte Heilmittel find, mers 
den die nächften Artikel zu beweiſen trachten. 


Kleinere Mittheilungen. 


Die Chinapflanzungen auf Java. 
Seitdem ich im Jahre 1858 (Mr. 15 diefer Blätter) Die Ders 
ypflanzung des Ehinabnumes aus den Cordilleren von Peru und Bos 
lioten nad Java ſchilderte, haben wir marcherlei neuere Mittbeiluns 


gen über den Stand der Ehinafrage erhalten, und da Diefelbe wegen 
ihrer auferordentlichen Bedeutung für die Gefundbeitspflege ein all⸗ 
gemeines Intereſſe hat, fo fommen wir jept zum zweiten Male auf 
jene Frage zurüf. Wir entnehmen unfere Mittbeilungen dem Reifes 


werte ber -öfterreichiichen. Ftegatte Rowara, deren Naturforſcher die 
Gbinafrage jowohl in Java, ald an den Hüften des peruvianiſchen 
Feftlandes aufmerkjamer beachteten. 


Im Allgemeinen darf man die Ueberfiedlung des Chinabaumes 
nad Java als gelungen betrachten; um fo mehr, als die niederlins 
difhe Regierung einen Außerft intelligenten Naturforfcher, den Dr- 
Iungbubn aus Mansfeld in der Provinz Sachen, an die Spihe 
der Ghinacultur flellte. Im October 1856 zählte man zu Zjipodas 
105 Gbinabäumden von 2 Fub 6 Zoll Höhe, mämlid 41 von ber 
Galyfayas. und 64 von der ausgezeichneten Loxa⸗ China (Cinchona 
Condamiven), Am 31. Ortober 1857 dagegen züblte man nur noch 
95 von 4 bis 114%, Fun Höhe im gefunden Juftande, während 10 
gänzlich abgeftorben waren. Der Grund lag in dem tuffartigen bus 
musarmen Boden, welcher, überdies noch umgeben von den Wurzeln 
und Stumpfen abgebauener riefiger Urwalbbäume, jede normale Nuss 
breitung der jungen Pflanzen verhinderte. Ebenſo hatte man viel 
zu wenig Nüdficht darauf genommen, die Pflanzen zu beſchatten, Die 
doch in ihrem natürlichen Baterlande nur unter dem Laubdache Des 
Urmwaldes emporfeimen. Mit großer Umficht und Mühe verbefjerte 
Junghuhn dieſe Fehler .feiner Vorgänger. Jede einzelne Pflanze, 
obne auch nur eine Wurzel zu verlegen, ihrem bisherigen Boden ents 
bebend, lieh er nun Stüd für Stück in einen halbgelichteten Wald 
jener prachtvollen Nafjamalabäunie (Liquidambar Altingiana) brins 
gen, Deren ferzengerate Stimme 80 Fuß bobe Säulen bilden, che 
fie ibr berrfiches Laubdach entwickeln. Gin Abzugsgraben um jede 
einzelne Pflanze führte das überflüffige Hajjer ab. Nun wuchſen alle 
(@remplare raſch in die Höbe und hatten Ende März 1858 bereits 
eine Söbe von 15’, Fuß bei einer Dide von 3 3. 4 !. erreicht. 
Im Mat fanden faft ſaͤmmtliche Bäumchen zum erjten Male in 
Blütbe und reiften ihre Früchte, von denen jede etwa 40 Samen 
erzeugt. So boffte Jungbubn, wenn er die erwarteten 80,000 
Früchte erntete, gegen 3,200,000.retfe Samen zu erbalten, worüber 
das Reiſewerk nichts berichtet. Troß Diefes Gedeihens fielen die 
jungen Pflanzungen, deren es im Mai 1858 drei gab, einem andern 
Feinde in die Hände, nämlich einem SHolzkäfer (Bostrychus), welcher 
nach Art der inländifden das Holz bis zum Marke durchbohrt, dies 
fes durchhöhlt und bier feine Eier abfept. Doch hoffte man auf neue 
Schöplinge aus den gejund verbliebenen Wurzelſtöen. Abſichtlich 
bat man jene 3 Pflanzungen in verfdiedenen Yofalitäten und Mes 
gionen angelegt: die erite in Ijipodas, am Fuße des Gunnung 
Gedeh, 44004800 F. body in einem Nafjımala s Walde, Die zweite 
in Bengalengang am Abbange des Walabar zGebirges, zwiſchen 
4000 bis 7TWOO F. hoch in einem Gichenwalde Quercus fagifolia), 
die dritte ſüdlich von Befuft im AjangsWebirge, etwa 6800 F. hoch. 
Zeptere ift die unbedeutendſte. Reueren Nachrichten zufolge, welcht 
bis zum November 1860 reichen, ‚batte man in den Preanger Res 
gentſchaften bereits 100,000 üppig wachjender Ghinabäume, während 
in jenen 3 Pflanzungen Damals nur erit 700 Bäumcden vorhanden 
waren. 


Tropdem ift dieje vielverfprechende Weberfiedlung noch keineswegs 
ihres Yobnes gewiß, fo außerordentliche Koſten fie auch ſchon der 
niederländifchen Negierung verurſachte. Nod muß es fich zeigen, ob 
ſich das foftbare Ehinin, dieſes fpecififche Fiebermittel, aud unter 
jo veränderten Umſtänden lobnenswertb entwidelt. Was man biöber 


nicht wußte, bat fich durch die ECxpedition der Novara berausgeftellt,. 
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daß nämlich in Peru und Bolivien Die Ghinacultur keineswegs ihrem 
Ende entgegen gebt, fondern planmäßig betrieben wird. Was aber 
auch der Ausgang fein möge, fo viel iſt gewiß, daß der leidenden 
Menſchheit durch die holländiſche Ueberſiedlung des Chinabaumes 
nah Java die tröftliche Ausſicht verliehen iſt, daß die wohlthätige 
Pflanze ihr für immer erhalten bleibt. Km. 


Vergiftung durch grüne Tapeten. 


Es gibt kaum eine andere Frage von fo tiefer Bedeutung für 
die Geſundheit des Menfchen, als Die, wie unfere Wohnungen bes 
ſchaffen ſein müfjen, wenn fich der Menfch bei täglihem Aufenthalte 
in ibnen auf die Dauer wohl fühlen fol. Darum fein Wunder, daß 
fort und fort Anflagen gegen alle grünen, namentlich aus Arieniks 
verbindungen erzeugten Karben auftauchten. Beſonders richteten fich 
biefe Anlagen gegen grüne Tapeten und riefen einen debbaften 
Streit hervor, in welchem die Einen für, bie Andern gegen jene 
Karben entſchieden. Leßtere behaupteten anfangs, daß in fewchten 


Wohnungen eine Zerfegung des Arfenifs und folglih eine Umbils 


dung deffelben in das üuferit giftige Arſenwaſſerſtoffgas und Kako— 
dyl möglich jei; Erſtere widerlegten das, Noch Andere führten 
darauf an, daß die grüne Farbe allmälig losgeblättert, in Staub‘ 
aufgelöft werde und dadurd eine allmälige Vergiftung bewirke. Auch 
dieſe Anſicht fand ihre Gegner, jo lange nit enticheidende Beweife 
für fie beigebracht wurden, und auch dieſe Blätter (1800., ©. 224) 
ſchloſſen fih wenigftens infoweit den Gegnern an, ald die Furcht vor 
allen berfei grünen Wandbekleidungen bereits in's Maslofe übertries 
ben war. Dennoch bat die Sache nicht geruht. Bon den verfchies 
denften Seiten ber fteigerten fi die Beobachtungen über die Bergifs 
tung Durch Arfenifftaub, und fo balten aud wir es für Pflicht, aber 
mals darauf zurüdfzufommen. 


Gelegenheit hierzu gibt uns eine genaue Unterſuchung des Hrn. 
Ehre. Fabian, Aifitenten am chemiſchen Laboratorium der poly⸗ 
technifchen Schule zu Augsburg, Die wir in dem „Neuen Jahrbuch 
für Pharmacie und verwandte Füchet, von Balz; und Winkler“ 
(1862. Heft 2. 5.70—82) abgedrudt finden. Befonders waren e# 
zwei Fälle, welche, zu Augsburg beobachtet, auf eine Vergiftung 
durch Arienifftaub entſchleden bindeuteten. Die Unterfuchung fand 
nicht allein im Staube der mit grünen (Arſenik und Kupfer ent⸗ 
baltenden) Wandbefleidungen verfebenen Zimmer dieſe giftigen Stoffe 
unzweifelhaft heraus, fondern jelbft in dem Harne der längere Zeit 
ſchon leidenden Patienten konnte wenigſtens das Arjen nachgewieſen 
werden. Erſt nachdem die Yeidenden durd Gntfernung der grünen 
Wandbildung in eine reinere Fuft und durch Ginnehmen von Jods 
kallum von dem Arfengebalte ihres Mörpers befreit wurden, erbolten 
ſich dieſelben umd nahmen alsbald eine frifchere Farbe an. Diefe 
bier beobachteten Fälle fcheinen uns fo unzweifelhaft für die Gefähr⸗ 
lichkeit arfenikhaltiger grüner Farben in Zimmmerbefleivungen zu fpres 
hen, dab es wohl nur dieſer kurzen Andeutung bedarf, um Jeden 
darauf aufmerkjam zu machen, der ſich in ähnlichen Verbiltniffen bes 
finden follte, Unter allen Umſtänden dürfte das an ſich zwar ſehr 
ſchoͤne, aber bedeutende Mengen von Arſen enthaltende Schwein: 
furter Grün aus den Zimmern jernzubalten jein. - 

Km. 
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Die deutſche Auswanderung. 
Von Aarl Müller. 
7. Yuftralien, 


In höchſt erfreulicher Meife treffen wir unfere Lande: 
lente in Auftralien an. Nach zwei vor mir liegenden Ber 
richten vom Jahre 1858 und 1861, deren einer fogar aus 
englifcher Feder der „Victorian Review‘ entftammt und 
ſich über „das deutſche Element in Melbourne“ verbreitet, 
haben wir etwa Folgendes über das Gebeihen des Deutfchen 
in Neuholland zu berichten. 

„Was von den Deutfchen gethan wird“, heißt es in 
dem englihen Berichte, „wird des Nutens megen gethan, 
der duch die Sache ſelbſt erreicht wird, nicht wegen der 
Lobpreifung der Maffe, die man daburd erlangen mag. 
Die Deutſchen find nicht erpicht auf jene Selbftüberhebung, 
welche ein fo bervorftechendes Element bei uns iſt, und bie 
bei unfern VYankee-Vettern bis zu übertriebeniter Ausdeh— 
nung fteigt, Mehr theoretifh, und nicht ein Jota weniger 
praktiſch als wir felbft, führen die Deutſchen ihre Theorien 
in bie Praxis Über, oft, bevor wir aufgehört — zumellen, 
bevor wir begonnen — haben, davon zu fprechen. inige 


unfrer colonialen Unternehmungen, bie, feit Monaten dur 
bie Zagespreffe und öffentliche Verfammlungen auspofaunt, 
lang unb breit befprochen werden, murben von den Deuts 
ſchen bereits vor Jahren zur Ausführung gebradht, ehe wir 
felbft nur davon träumten. Wir können hier befonders auf 
die Cultur des Meines hinmweifen. Lange vor der Goldent: 
dedung wurde in der Nähe von Gerlong von Deutfchen 
und Schweizern Wein gebaut, Sie fühlten das Bedürfnig 


eines dem Klima angemeffeneren Getränkes, als die ſchlech—⸗ 


ten Spirituofen und bas noch ſchlechtere Bier, die nur zu 
weit höheren Preifen erlangt werden konnten, als fie ge 
mohne find, in ihrer Deimat für leichte, angenehme und ges 
funde Weine zu zahlen. Ohne öffentliche Verfammlungen, 
ohne langes Geſchwãtz von Leuten, die nichts zu fagen haben, 
gingen fie geduldig und arbeitfam an's Merk; denn fie 
maren meift Leute von geringem Kapital, und folglich fiel 
ber größte Theil der Arbeit ihnen felbft zu. Ste fuchten 
feine großen Reichthümer zu erwerben, aber fie hatten ein 


Biel vor Augen, in bdeffen Erreihung fie bis zu einem ge: 
wiſſen Grade Erfolg gehabt haben. Daß es ihnen nicht 
gelang, daſſelbe ganz zu erreihen, d. b. die Produktion 
eines Getränkes zu einem Preife zu erzielen, welcher es 
allen Klaffen zugänglich macht, rührt theilmeife von der Uns 
gewißheit und dem hohen Preife ber Arbeit her, theilweife 
von der Geringfügigkeit ihrer Kapitalien, und in Folge 
beffen von dem befchränften Flähenraume des Landes, das 
zum Weinbau beftimmt ifl. Allein, daß es ihnen gelungen 
ift, einen guten, ja vortrefflihen Mein zu erjeugen, dem 
ed nur an Alter fehle, um den erften europälfhen Weinen 
gleichgeftellt zu werben, — das iſt längerhin nicht mehr zu 
bezweifeln.” „In der Handelswelt machen unfere Teutonen 
weniger Aufſehen, und in umgekehrtem Verhaältniß wahr: 
ſcheinlich meht Profit, Sicher iſt, daß unfere Inſolventen⸗ 
Liſten weniger glückliche Falliſſements zeigen. Sie beſitzen 
vielleicht nicht jene Taktik, die Niederlage zum Vortheil zu 
benutzen.“ Daffelbe Lob wird den Deutfchen behufs ber freis 
willigen Schügencorps gegeben. Bon Haus aus militairifc) 
erzogen, haben fie und die Schweizer die Bildung von 
Schühencorps nicht allein angeregt, fondern auch energifch 
durchgeführt. „In der Malerei — führt der englifche Bes 
richt fort — find unfere erften Namen beutfh; Namen, 
bie ſelt Jahren vor unferer Beinen colonialen Welt in Ver: 
bindung mit Bildern fih zeigten, die einen fehr hoben 
Rang behaupten würden, wenn fie in den Ausftellungen 
des Mutterlandes erſchienen.“ Haft fämmtlihe Männer 
von wiffenfhaftlihen Rufe gehören dem beutfhen Namen 
an. „Deutſchland iſt das einzige Land, welches uns Män- 
ner gefandt hat, die, indem fie Unternehmungegeift mit 
intellectuellen Fäbigkeiten höchfter Art vereinigen, ihre bier 
errungene Stellung einzig nur vermöge ihrer Werdienite 
behaupten. Es herefcht hier Beine Mißgunſt gegen fie; denn 
wir fühlen alle, daß fie die Ehren verdienen, melde ihnen 
zu Theil werden.” &o iſt 5. B. Dr. Ferdinand Mül: 
ler Vorfteher des botanifchen Gartens zu Melbourne und 
Regierungs: Botaniker, deffen Name auch in den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Rreifen Europa’ längft eingebürgert ift. Blan— 
dowski fungirt als Profeffor der Naturwiffenfhaften, 
G. Neumaver als Director des magnetifhen Obfervato: 
riums, das mit Unterftügung dev Regierung zuerft von 
Deutfhen begründet wurde. Die beften Muſiker, der beite 
Holzfchneider, die beiten Aerzte, Chemiker, Buchbinder, 
Goldarbeiter, Architekten, Mechaniker, Uhrmacher, Tiſchler 
u. f. w. gehören den Deutfchen ebenfo an, wie eine Menge 
der angefeheniten Gefhäftsfirmen. Selbſt die erften und 
beften Höteld und Reftaurationen befinden ſich zu Mels 
bourne in den Händen von Deutfhen. Sie waren es 
auch, die allüberall, wo fie fih maffenhafter beifammen fans 
den, die erſten Turnvereine, Gefangvereine und dergleichen 
eblere Verbindungen ſtifteten. Obſchon fie die alte Uneinig: 
keit und Zerriffenheit, das Erbtheil ihrer Ahnen, aus dem 
alten in das neue Vaterland mit über das Meer gefchleppt 
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und damit zugleich ein gut Theil deutſcher Philiſterei und 
Spiefibürgerlichkeit refervirt haben, fo verkehren fie doch, wie 
der englifche Bericht fagt, viel unter fi, und „ihr Einfluf 
ift deshalb nicht fo erfichtlich bei und. Daß er jeboch ſich 
regt, das wiffen diejenigen unter uns, melde mit ihnen 
bekannt find; und die Meiften von uns merben zugeftehen, 
daß mir gern bie roheren und frivoleren Genüffe, die fo 
vormaltendb unter uns find, mit ben heiteren und verfei: 
nerten Vergnügungen folder Inftitute wie „der Deutſche 
Verein’ vertaufhen möchten.‘ 

Das Elingt nun Alles höchſt erfreulihh und verführes 
eifh. Dennoch iſt leider nur ſehr menig Ausſicht dazu ba, 
daß das Alles auch dem Mutterlande eine gebeihlihe Rück⸗ 
wirtung verleihen könne oder werde. In dieſer Beziehung 
finden wir in der ‚‚Auftralifhen Deutfhen Zeitung“ vom 
11. September 1858 eine inhaltſchwere Notiz. „Es gibt 
Leute — beißt es dafelbft — die durch dem redhtzeitigen Ans 
kauf einer gutgelegenen Miftpfüge fchnell reih geworben 
find und nun mit Bedauern auf die ärmeren Zuſpätgekom— 
menen herabfehen ; es gibt junge merkantilifhe Talente, bie 
in Schnupftabat und Hamburger Pödelfleifh mahen und 
fih fhämen, mit jungen Handwerkern zufammen zu fingen ; 
es gibt Mefpectable, die in der Wolle figen, meil fie als 
Stallknechte, Stiefelpuger, Wegearbeiter u. f. w. gefpart 
haben und nun auf Gottes Welt kein anderes Mittel für 
ihre Landsleute wiffen, als Steinklopfen. Es gibt noch 
Andere — und die Anzahl diefer Armfellgen iſt nicht ges 
ting, — die fih ganz und gar ihrer bdeutfchen Herkunft 
ſchämen und ihren Pandeleuten ausweihen, mie nach ber 
Bibel ein Deumagen Betrunfenen. Weshalb? mögen bie 
Götter wiffen. Haben fie zu dem Schund gehört, ber das 
beim ſich von den Machthabern treten lief und läßt, nun, 
fo verleugnen fie bier ihre Sklavennatur nit, indem fie 
fi einer fremden Nationalität unterordnen.“ 

Diefer Schluß wird für das Mutterland ebenfo vers 
hängnifvoll, al® ob der Strom der deutfchen Auswanderung 
fi in das Land der Anglos Amerikaner erqöſſe. Auch hier 
verrinnt er für Deutſchland fpurlos im Sande, ohne daß 
er eine bemerkbar fegensreihe Rückwirkung auf unfern 
Handel und unfere Induftrie ausübte. Wenn unfere Aus: 
wanderung in der That noch erfrifchend auf die Hebung 
unfrer Marine einwirken, die fünftige Flotte Deutſchlands, 
ohne welche wir fortdauernd doch nur das fünfte Rad am 
Wagen der europälfhen Großmähte fein werden, fräftigen 
helfen fol, fo fann man auch Auftealien niemals als einen 
Heerd für deutfche Auswanderung betrachten. Es Eehrt 
bier in jeder Beziehung das Werbältnif mieder, bas wir 
fhon in Nordamerika als ein für uns fo trauriges binftel: 
len mußten: Wo der Deutfche mit der anglo ſächſiſchen 
Raffe in Verbindung tritt, gebt feine Nationalität in die: 
fer unter, weil der Deutfche wohl «in Intenfiveres Gemüth, 
aber nicht den intenfiven Character des Briten befigt. Das 
zeigt fich jetzt ſchon recht lebhaft daran, daß die Deutfchen 


in Auftratien einen eigentlihen Gentralpunft haben, fons 
bern ifolirt Über. fämmtliche Golonieen verbreitet find. Nach 
den Berzeichniffen der deutfhen Gemeinden, welche auftras 
liſche Blätter in ber Megel in jeder ihrer Nummern aufjus 
führen pflegen, leben die Deutfchen in etwa 40 Gemeinden 
über den ganzen öftlicyen und füdlihen Gontinent zerftrent. 
In Südauftralien find es die Gemeinden von Lobethal, 
Zorrends: Dil, Bethanien, Schönborn, Gnabenberg, Neu: 
ich, Peters: Hill, Blumberg, Bad: Springe, Hahndorf, 
Salem, Hoffnungsthal, Rofenthal, Adelaide und Windfor, 
melche fi zu der lutberifchen Spnode von Sübauftralien 
halten. Eine zweite Synode ähnlicher Art bilden bie Ge; 
meinben von Lights’: Paß, Ebenezer, Langmeil, Grünberg 
und Nain, Eine Brüdergemeinde eriftirt zu Bethel, eine 
proteftantifhhe zu Tamunda und Londoch-Valley, eine freie 
zw Klemzig, melde mit einer andern zu Adelaide zufam: 
menbängt. — In der Provinz Victoria erifliren die Ge: 
meinben von Melbourne, Weſtgarthdown, Waldau und Ber: 
mid, Germantown, Ballarat, Smythesdale und Ereswid, 
Bendigo, Hochkirch, Penshurft und Waldkirch, Diefe 
trennen ſich in zwei Spnoden, deren Bekenntnif das luthe: 
rifche if. — In der Provinz Neufübmwales befchränten ſich 
die beutfchen evangelifhen Gemeinden auf Sydney und Um: 
gegend. — m der neuen Provinz; Queensland (Moretons 
Bay) enblid finden wir die Deutfchen vereinigt zu Bris— 
bane, Ipswich und Zoomoomba, melde mit ber Spnode von 
Victoria in Verbindung ftehen. — Dagegen gibt es außer 
den kirchlichen Gemeinden noch eine Menge beutfcher Ber: 
eine; für Victoria: einen Deutfhens und einen Zur: 
Berein in Melbourne und Tarrangower, eine Harmonia 
md einen Zurnverein zu Ballarat, einen deutfhen Verein 
zu Marpborougd, Back-Creek, Avoca und Ereswid, einen 
Unterftügungsverein für kranke Brüder zu Taradale; für 
Meufübwales: einen Kranken: und einen Zurn=Berein zu 
Sydney, einen Sängerbund zu Alburp, einen beutfchen 
Verein zu Grafton; für Sübauftralien: einen bdeutfchen 
Verein und eine Schügengefellfhaft zu Adelaide; für Queens: 
land: einen Kranfenverein zu Brisbane. Das etwa find 
die Gruppirungen unfrer Landsleute in Neuholland, Die: 
jenigen, melde fih in Vandiemensland oder Neufeeland 
finden, find noch ifolirter zwiſchen dem anglo sfächfifchen 
Elemente zerftreut; und «wenn es die vorigen zur Rettung 
ihrer Sprache doch noch zu einigen gut rebigirten Zeitungen 
brachten, fo ſchweigt von biefen Alles. Zu diefem großen 
Berftreutfein der Deutfchen in Auftralien kommt nod bie 
geoße Unbeftimmtheit des Aufenthaltes, melde Beine eners 
giſche Kroftallifation der Deutfhen zu einer feſten Maffe 
auftommen läßt. „Noch heißt es: heute hier und morgen 
dort, heute dies und morgen das! Noch find bloß unfere 
Zelte aufgefchlagen und unfere Häufer nody nicht wohnlich 
eingerichtet.” So ſchreiben unfere auftralifhen Stammver: 
mandten felbft und bezeugen damit, daß bie dortigen Zus 
ftände viel Aehnlichkeit mit denen Nordamerika’ für bie 
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Einmandrer haben. So leſen wir in einer andern Zeitung 
auftralifhen Urfprungs von einem deutſchen Apotheker, der 
bei feiner Ankunft In Melbourne Tellerwäſcher in einem 
englifhen Kofthaufe war, dann Gold grub, Mepgergefelle, 
Gärtner, Zimmermann u, f. w. wurde. „Er wurde zu: 
legt fo „eingebrochen“, daß er jetzt fait alle Handwerke 
verſteht, und ift mit feinem Lohne von 30 6. pro Woche 
nebſt Koft fo fehr zufrieden, daß er feine Stelle nicht eher 
verlaffen will, als bis er eine gewiffe Summe übrig hat, 
um nochmals Gold graben zu können.” Und biefe Nach— 
richt ſtammt von 1861, aus einem Jahre zugleich, mo 
man felbft in Auftralien die Einwanderung für eine höchſt 
gefährliche hielt, da auch dort Handel und Mandel in be: 
trübendfter Meife darnieder lagen, 

Das find gewiß keine bejaubernden Zuſtände, um eine 
Maffenauswanderung nad Auftralien zu lenken. Der php: 
ſiſchen Befchaffenheit des Landes gemäß wird baffelbe nach 
allgemeiner Annahme im großen Ganzen niemals etwas An— 
beres, als ein Land für Schafzucht werben, und barauf 
bin find von jeher alle Einrichtungen getroffen. Denn um 
bie Biehzucht zu ermöglichen, wurden ſchon frühzeitig eigene 
Land: und Squatterfofteme gegeben, dern Weſen unb 
Werth etwa mit unfern früheren Weiderechtszuſtänden vor 
ber Separation zufammenfält, Sie haben bisher die Ent: 
mwidelung ber auftralifchen Golonten nicht minder aufgehals 
ten, mie fie bei uns die volle Ausbeutung ber Ränbereien, 
mit andern Worten, den $ortfchritt der Kandwirthſchaft me: 
fentlih verhinderten. „Die Freigabe bes Landes, fagte 
man deshalb mit Recht in Auſtralien, und ber dadurch dem 
Goloniften ermöglichte Landerwerb würde bald aus öben 
Streden lachende Gefilde fhaffen und dem Coloniſten ein 
Land zur wahren neuen Heimat machen, das er unter ben 
jegigen Verbältniffen nur als ein Fremder betrachten darf, 
in welchem er felbft nur ein unftäter Wanderer ift, mit dem 
ber Zufall fein mwechfelvolles Spiel treibt,” Dies bezieht 
fih namentlih auf die Provinzen Neufübwales und Victos 
ria, mo, befonbers in leßter, unermeßlicher Reichthum nes 
ben der bitterften Armuth unvermittelt erfcheint. Um das 
Maß voll zu machen, herrſcht in diefen Goloniren zugleich 
eine Stellenjägerei und Sinekuren-Wirthſchaft, welche, da 
fie ſich gerade bei den höchſten und einträglichften Poften, 
den Minifterftellen,, zeigen, das Wohl der Golonieen auf's 
Aeußerſte gefährden. Diefer politifhen Mifere wegen, fchreibt 
die „„auftralifhe Monatzeitung‘ vom Februar 1861, geht 
die Golonie (Victoria) immer rafcher ihrem Untergange ent: 
gegen. 

Aber felbft angenommen, das Alles eriftire nicht und 
der Landerwerb fei ein freier, fo ift mwefentlih das Kapital 
zu Überrehnen, welches dazu gehören würde, in Auftralien 
Landwirthfchaft zu treiben. Zu bdiefem Behufe fehen mir 
uns nur bie Arbeitslöhne an, melde in der vorhin genanns 
ten Zeitung Melbourne's meilt allmonatlich verzeichnet ſteht. 
Sie lautete im Januar 1861 mie folgt: 


Landarbeit. Mit Lebensmitteln und Wohnung. Berbeiratbete 
Paare ohne Kinder, Pid. Sterl. 65—75 pro Jabr; folge mit Kins 
dern, Pd. Sterl. 60-70; Gärtner Pfr. Sterl. 52—060; Pferdes 
tnechte 20 6.—30 8. pro Bode; Schäfer Pd. Sterl. 35—40 pro 
Jahr; Diebbüter Pd. Sterl. 20—25 pro Jahr; Bauerknechte 20 8. 
pro Rode; Pflüger 20 8. pro Woche; Biebtreiber 20 —25 #. pro 
Bode; Köche auf armen oder Schafftationen 20— 25 8. pro 
Bode. 

Was die nicht Landwirthſchaft Zreibenden zu erwarten 
haben, geht aus folgender Preislifte hervor: 

Köche für Gaftböfe Pd. Sterl. 24 pro Woche; Dienftboten 
Pd. Sterl. 30-35 pro Jabr; Kindermäddhen Pd. Sterl. 16—25; 
Wäferinnen Pfd. Sterl. 35; Hausmädchen Pfd. 26-30; Zimmers 
mãdchen Pir. Sterl. 5—30. Ohne Beföftigung: Schreiner und 
Zimmerleute 10—12 6. pro Tag, Steinhauer, Maurer, Schmiede 
10—12 6. pro Tag; Straßenarbeiter 7 8. 6 d. pro Tag; Fuhr⸗ 
leute und Laſtträger 40-50 6. pro Woche; Steinbreiher 10 8. pro 
Tag; Buchbinder, Schriftſeher, Goldarbeiter u. f. w. Pd. Sterl. 
3—4 pro Woche; Bäder, Mepger u. f. w. Pd. Sterl. 2—4 pro 
Bode. 

Daß bei folhen Verhältniffen nur die Menfdyenarbeit, 
wenn es überhaupt in den Golonieen zu thun gibt, Aus— 
fiht auf Vorwärtskommen bat, liegt Mar zu Tage. Doch 
kann man aus den Melbourner Marktpreifen einigermaßen 
erfehen, in welchem Verhältniß fie zu den täglichen Unter: 
haltungskoften ſteht. Im Februar 1861 koſtete das Pfd. 
Rindfleiſch 3—5 d., Hammelflify 3— 4 d., Kalbfleiſch 
8—9d., Schweineflifh 10—11 d., ein Paar Gänfe 
15—18 8, Enten 8—10 8, Hühner 6— 8 s6., Tauben 
2 6, Kaninhen 5—7 8, 1 Pfd. Butter 1 4. 1 d.—1 8. 
6 d., Colonialkäſe 9 d., 1Dutzend Eier 2 8. 6 d., 1Quart 
Milch 10 d,, das Laib Brod (4Pfd.) 7 —8 d., 1 Dutzend 
Kohlköpfe 1 8. 6 d.—5 8, 1 Dugend Bündchen Mohr: 
rüben 1 &.—1 6. 6 b., 1 Quart Erbfen 1% d., 1 Etr. 
Kartoffeln 5 8.—6 8, 1Pfd. große Bohnen 1 d. (1 Pfo. 
Stel. = 6: Thir. 20 Sgr., 18 = 10 Sgr., 1b. — 
10 Pf). Hiernach flelle fi das Verhältniß fo, daß es 
nur für den einfachen Arbeiter profitabel fein würde, nad 
Auftralien zu geben. Da aber die Ueberfahrt nah Mel: 
bourne 120 Zhir. Eoftet, folglid immerhin ein Capital von 
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200 Thlr. und überdies eine Zeit von 4 Monaten für eine 
entbehrungsvolle Ueberfahrt auf den mangelhaft eingerichtes 
ten bdeutfchen Schiffen dazu gehört, fo ift diefe für jene Mens 
ſchenklaſſe verfchloffen, und eine höhere Klaffe wird ſchwerlich 
gewillt fein, freiwillig in die Bahnen biefer zu treten. Ans 
genommen aber auch, daß der einfache Arbeiter es dennoch 
ermöglichte, nach Auftralien zu fommen, fo liegt ihm Nord: 
amerifa doch mit gleichen VBerdienft:Berhältniffen näher und 
billiger. Wenn aber Jemand in Auftralien fein Capital in 
ber Landwirthfchaft anlegen wollte, fo würde er eine Summe 
gebrauchen, mit welder er im Waterlande bei einfacheren 
Zuftänden mindeftens gleiche und ficherere Erfolge erzielen 
müßte. Im der Regel ging das Streben der Deutfchen in 
Neuholland babin, irgend eine Pahtung von einem Eng> 
länder zu erwerben, da ber Landerwerb fo erſchwert ober 
gar unmöglih war. Der Golonift feste feine ganze Ins 
telligenz, feinen ganzen Fleiß ein, um aus bem wüſten 
Lande kin rentables Grundſtück zu machen. Auch ſchien es 
ihm zu glüden, da er feine Produkte zu guten Preifen in 
den Städten abfegte. Doc; fiehe da, als eben die Zeit kam, 
wo er nach unfäglicher Arbeit erft die wirkliche Ernte halten 
wollte, lief die Pachtzeit ab, und mit Entfegen fand ber 
Eolonift, daß er für Andere gearbeitet, gerodet, gepflügt 
und meliorirt hatte, ein Sklav Andrer gewefen war, ohne 
es zu ahnen. 


Bon welcher Seite wir folglich auch die Auswanderung 
nah Auftralien betrachten mögen, fie kann für Deutfchland 
feine Bedeutung haben. Einzelne haben freilich dort ihr 
Glück gefunden; Einzelne aber werden zu allen Zeiten und 
in allen Ländern der Erde ein folhes finden. Vom natios 
nalen Standpunkte betrachtet, würden aber auch ſelbſt mafs 
fenhaftere Erfolge unfrer Landsleute in Auftralien unferem 
Baterlande das nicht werden können, was wir in unferm 
Streben nad Macht und Goncentration durchaus begehren 
müffen. Das kann nur eine präbominirende deutſche Eos 
lonialbevölferung bewirken, mie wir das in den früheren 
Artikeln über die Plata Staaten nachwieſen. 


Amerikaniſche Alterthümer. 


Cari Bau. 


Zehnter Artikel, 


Dem GStaate Wisconfin fehlen die größeren Erdwerke, 
von denen bisher die Rede warz dagegen ift diefem Bezirke 
eine Gattung von Einfriedigungen elgenthümlih, bie in 
ihrer Korm von den früher erwähnten, gänzlich abweichen. 
Es find dies die Dammwerke, deren eingefchloffene Flächen: 
räume Thiers oder Menfhenfiguren barftellen (ani- 
mal-shaped mounds nah Squier). Sie finden fih in 
Gemeinfhaft mit Eleineren, fegelförmigen ober auch recht: 
digen Mounds in großer Zahl auf den Prairien des Lanz 


des und bilden bisweilen Gruppen oder Reihen von großer 
Ausdehnung. Die am häufigften vorfommenden Formen 
werden durch die beigegebene Zeihnung verſinnlicht. Mit 
einigem Aufwande von Phantafie fann man in diefen rohen 
Umriffen die Geftalt von Menfhen (a), eines Bären (b), 
eines Froſches (c), einer Eidechfe (d), einer Schildkröte (e), 
eines Büffels (f) und eines fliegenden Vogels (g) erkennen. 
Die Dämme find zwifdhen 1 und 4 Fuß hoch, felten 6 Fuß, 
aber oft von fo großem Umfange, daß man nur von einem 


erhöhten Punkte aus im Stande ift, die Form der Ein: 
friedigung zu erkennen; in vielen Fällen führte erſt eine 
geometrifche Aufnahme zu biefem Refultate. Eine auf diefe 
Werke bezügliche Abhandlung des Ingenieur Lapham ift 
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milien der Indianer gemiffe Embleme ober ‚Wappen, 
‚Zotems‘’ genannt, und bdiefe find in der Regel dem Thier⸗ 
reiche entnommen, meldyes ja aud großentheils die Wappen: 
bilder der adeligen Gefchlechter von Europa liefert. Vielleicht 


Big. 14. Bormen von Erbwerlen in Bitcenfin. 


duch das Smithfon’fhe Inftitut in Waſhington ver: 
öffentlicht worden. Wiederholte Nachgrabungen haben erges 
ben, daß die Dammwerke weder Gerippe noch Kunfigegen: 
fände enthalten, und man ift über bie eigentliche Bedeu: 





Big 15. Die „grobe Schlange im Adams Genuty, Ohio. 


tung diefer Bilderfhrift in großem Maßftabe noch nicht recht 
im Klaren. Wahrſcheinlich ftehen die Thierfiguren mit bem 
heraldiſchen Spfteme der Erbauer in Verbindung. Bekannt⸗ 
lich führen noch jegt bie einzelnen Stämme oder auch Fa— 


ſollen die Thiergeftalten die Totems von Stämmen oder 
Häuptlingen darftellen und an wichtige Thaten berfelben ers 
innern. Spmbolifhe Werke diefer Art find faft ausfchließ: 
ih auf die Gegend zwiſchen dem Miffifippi und Michigan: 
See befchräntt, und nur einige wenige kommen in Obio 
vor, von denen das bedeutendfte durch die zweite Zeichnung 
dargeſtellt iſt. Es liegt auf einem halbmondförmigen Hügel 
am Brufh:Grert in Adams County, und ftellt die deutlich 
ausgeprägte Geftalt einer ſich windenden Schlange dar, melde 
den Rachen auffperrt, um einen Gegenftand zu verfchlingen 
oder auszufpeien. In gerader Linie würde dieſes in der 
Nachbatſchaft als ',,die große Schlange‘ (the great ser- 
pent) befannte Erdwerk über 1000 Fuß meffen. Der den 
Schlangenkörper bildende, fehr regelmäßige Damm ift über 
5 Fuß hoch und an der Bafis 30 Fuß breit. Die ovale Figur 
bat einem 160 und 80 Fuß längeren und fürzeren Durch: 
meffer und wird durch einen 4 Fuß hohen Damm gebilber, 
Die Innere Fläche des Dvals ſcheint fi etwas über das Ni: 
veau des Hügels zu erheben; in der Mitte befand ſich früs 
her eine runde Erhöhung, aus großen Steinen beftehend, 
weiche ftarfe Spuren von Feuer trugen. Vielleicht war dies 
ein Altar und das Werk demnad von religiöfem Charakter. 
Außer einer niedrigen, länglichrunden Terraffe (a) und einem 
10 Fuß hoben Mound (b) trifft man keine Werke in der 
unmittelbaren Nähe an. — 

Ich komme nun zu ber legten Klaſſe von Erdwerken, 
nämlid den Beobahtungs: und GSignalmounts 
(mounds of observation). ‚Sie laffen fih äußerlich nicht 
von ben Grabhügeln unterfcheiden, und in einigen hat man 
wirklich Gerippe gefunden. Die Beftimmung der erfteren 
ift fhon durch die Bezeichnung angedeutet. Sie vertraten 
die Stelle der mittelalterlihen Wadtthürme und find daher 
innerhalb größerer Werke oder in deren Nähe auf ſolchen 
Punkten angelegt, die eine welte Umſchau geftatten. Die 
Gipfel amberer beftehen aus verbrannten Stoffen, und bei 


ihnen läßt fih eine reibenreife Anordnung wahrnehmen. 
Sie bezeichnen alfo die Stellen, wo Signalfeuer brannten, 
um von einer nahenden Gefahr raſch Kunde zu verbreiten. 
Diefe einfachſte und natürlichfte Art der Telegraphie war 
wohl bei allen Völkern in gemiffen Stadien der Entwide- 
lung in Gebraud und iſt bis auf die neuefte Zeit in Mord» 
amerifa angewendet worden. Als Fremont in Dbercalis 
fornten eindrang, wo fein Erſcheinen große Beſtürzung un: 
ter den Indianern erregte, loberten in gemwiffen Zwiſchen— 
räumen Raudfäulen auf, um das Nahen der Fremdlinge 
anzuzeigen. 

Schiller, der Zeit und Handlung fo wohl in Ein: 
klang zu bringen weiß, berührt biefe Sitte auf eine trefs 
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fende und fhöne Meife, indem er den Melcht hal aus—⸗ 
rufen läßt: ° ' 
— — „wenn von Alp zu Alp 
Die Feuergeichen flammend fi erheben.’ — 


Beim Schluſſe meiner Schilderungen der nordamerikas 
nifhen Erdwerke darf ich nicht unerwähnt laffen, daß ſich 
bier und da Mounds und aud andere Erdſtrukturen vor: 
finden, deren Bedeutung ſich nicht einmal annähernd beſtim— 
men läßt, Ich unterlaffe aber eine Aufzählung diefer ohne: 
hin nur felten vortommenden Werke, da ich fonft die Gren: 
zen Überfhreiten müßte, welche der gebrängte Charakter die: 
fer Mittheilungen vorfchreibt. 


Aus der Lebensgefhichte der Inſekten. 


von Bauer. 


Ein alter gtiechiſchet Philoſoph, Deraclit, lehrte: 
Aue Dinge find in einem ewigen Fluſſe, es gibt fein Sein, 
fondern nur ein Werden; wir fteigen nicht zweimal in ben: 
felben Fluß, denn neue Waffer ſtrömen binzu, die alten 
verrinnen, und mie fie fommen und gehen, erſcheinen und 
fhwinden alle Dinge. Die neuern Naturmiffenfhaften bes 
flätigen diefe Lehre, beffer, als ber alte Hellene denken konnte, 
Nicht blos die Gebilde des organifhen Lebens, deren Wed: 
fel wir ja täglid vor Augen feben, auch Steine und Fl: 
fen, die man fo gern ald Bilder der Unzerflörbarkeit bes 
trachtet, unterliegen dem unbeugfamen Gefege der Verande— 
rung. Sebe Minute ändert ihre Zufammenfegung, leiſe, 
unmerklich für unfer Auge; aber nur wenige Jahrhunderte 
find nötbig — ein Eleines Zeittheilhen in der Entwide 
lungsgefhichte der Erde — und die ewigen Helfen ger 
bröckeln und fallen aus einander: „es fteht nichts feſt auf 
Erben.’ 

Die Dinge, die uns umgeben, find in jedem Augen: 
blide andere; aber wir merken es nicht, mir behalten für 
fie diefelben Namen. Und wenn wir aud wiffen, daß von 
den Atomen, melde die heute aufgefproßte Pflanze bilden, 
nah wenig Moden nicht eines mehr in derfelben ift, fo 
fälle es uns doch nicht ein, die Pflanze darum für eine ans 
dere zu halten, dem Umgebildeten nicht, weil er den lang- 
famen, allmäligen Mechfel nicht merkt, dem Gebildeten 
nicht, weil er einfieht, daß das wahre Weſen der Pflanze 
nicht in dem augenblidliden Sein befteht, fondern in ber 
gangen nothmwendigen Entwidelung von dem Keime bis zum 
Samen. Wie diefe Entwidelung nad und nach vor ſich 
geht, mie in der erften Keimzelle ſchon mit unabiweisbarer 
Mothwendigkeit der ganze fünftige Organismus vorgebildet 
liegt, dies nachzuweiſen ift eine der erhabeniten, aber auch 
der ſchwierigſten Aufgaben, die der Naturforfcher ſich ftellen 
kann; eine Aufgabe, die fo recht geeignet iſt, ihm die 
Schranken feines Erkennens zum Bewußtſein zu bringen, 
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ihm zu zeigen, daß der Weg zur Wahrheit unendlich lang 
iſt. Die Bildung und Entwidelung des Otganismus ift 
eins der größten, man Bann wohl fagen, das größte Wun: 
ber, dad wir finden können... Aber, mie «6 denn zu ge 
fhehen pflegt, „daß uns die größten Wunder fo ganz all: 
täglih und natürlich werden‘, fo finder der gemöhnlidhe 
Menfh in dem Wahsthum der Pflanze, in der Entwicke— 
lung des Thieres, die er ja täglich fieht, gar nichts Merk: 
mwürdiges, und nur da, mo bei ber Entwidelung eines Dr: 
ganismus die Äußere Form ſich fo verändert, daß plöglich 
ein ganz neues Weſen an die Stelle des alten getreten zu 
fein ſcheint — nur da geräth er in Staunen und fpricht 
vielleicht von dem Wunder der Verwandlung. Und in der 
That, diefe Metamorphofen oder Verwandlungen im engeren 
Sinne, wie wir fie am leichteften in dem Leben der Inſekten 
beobachten können, find ganz geeignet, nicht blos den Gleiche 
gültigen zur aufmerkfamen Betrachtung der Melt anyuleiten, 
fondern auch dem denkenden Beobachter der Natur reihen Stoff 
zum Sinnen und Forfhen zu geben. Es ift, als ob bie 
Natur plöglich des Gedankens müde würde, den fie vorher 
zu verwirklichen ſtrebte, und als ob fie, im Unmuthe ihn 
vernichtend, einen andern an deffen Stelle fegte, um auch 
biefen nachher wieder duch einen andern zu verdrängen; 
aber eine genaue Unterfuhung ber innern Entwidelung 
Ichet dann, daß die Natur vollendet, was fie anfing, daß 
jene wunderbaren Verwandlungen eine Sprünge, fondern 
nothmendige Refultate der fortfchreitenden Bildung bed Dr: 
ganismus waren, cbenfo nothwendig, mie das langfame 
Wachſen der Pflanze. 

Und fo wollen wir im Kolgenden unfern 2efern einige 
Bilder aus der Vermandlungsgefchichte der Inſekten vorfüh: 
ren, in ber Hoffnung, daß fie ihnen nicht blos eine ans 
jiehende Unterhaltung gewähren, fondern fie auch anregen 
mögen, das Leben der Heinen MWefen um uns zu beobach— 
ten, ihre Rebensfchicfale zu fludiren, die oft reicher und 


mannigfaltiger find und mehr Stoff zum Nachdenken bies 
ten, als die oft ſinn- und fittenlofen Erzählungen und 
Abenteuer aus dem Menſchenleben, mit benen unfere Ros 
manstiteratur die Phantafie des Lefers zu unterhalten fucht. 


1. Der gemeine Delläfer oder Maiwurm. 


(Meloö proscarabaeus,) 


Gewiß hat Jeder unfrer Lefer fhon den hier abgebil: 
beten Maiwurm gefehen, einen blaufhmarzen, etwa zollgro— 
Ben Käfer, mit kurzen, hinten, zufammenftoßenden Flügel: 
deden, in der Mitte gebrochenen Fühlern und mwalzenförmis 
gem Leibe, der, namentlich beim Weibchen, von unförmlicher 
Dide ift. Es gibt mehrere Arten, die ſich alle fehr ähneln, 
auch darin, daß fie beim Anfaffen einen gelben, öligen Saft 
von ſich geben, der ſchwach ägend wirkt und früher für ein 
untrüglihes Mittel gegen allerlei Krankheiten, namentlich) 
gegen bie Zollmuth galt. Won den erften warmen Früh— 
lingetagen bis zum Sommer findet man die Meloö auf 
grafigen Zriften, und wer den plumpen, unbeholfenen Käfer 
bahinkriechen oder mit unendlihem Phlegma Pflanzenblätter 
benagen fieht, der kommt ſicherlich nicht auf den Gedanken, 
daß diefer träge Gefelle ein wahrer Romantiker in der Ins 
ſektenwelt ift, daß er Lebensfhidfale durchgemacht hat, fo 
mannigfady mechfelnd, mie fie Seinesgleihen nur betreffen 
tönnen. 


Die Entwidelungsgefhichte der Meloö ift höchſt merk: 
würdig, und erft im der neueften Zeit ift e6 ben mühfamen 
Unterfuhungen von Fabre und Newport gelungen, das 
Dunkel aufjuhellen, was bieher darüber ſchwebte. 


Das Weibchen gräbt, um feine Eier abzufegen, Eleine 
Vertiefungen in die Erde, deren jede ein zufammenbhängens 
des Häufcen derfelben enthält, Sie find länglih, orange: 
farbig und ihre Anzahl fehr beträchtlich, 2— 4000, wie 
das auch ber Umfang des Weibchens nicht anders erwarten 
ließ. Bald nachdem fie gelegt find, Eriechen die Eier aus, 
Es kommen ſchwarze oder gelbe Larven hervor, etwa eine 
Linie groß, Sie haben einen platten, eidechfenförmigen Körper, 
ſechs bdreiflauige Füße, einen halbkreisförmigen Kopf und 
find ziemlich dicht behaart; namentlich find vier borflenartige 
Haare am Hinterleibsende ſchon mit unbewaffnetem Auge 
deutlich zu fehen. Die Larven find fehr munter und be: 
mweglih und kriechen raſch am allerlei Blumen, befonders 
Unemonen, Löwenzahn u. dgl. in die Höhe, mo fie fih im 
den Blüthenblättern ruhig hinfegen. Auf den ermähnten 
Pflanzen Ikann man fie fehr leicht finden; fie find oft in 
folcher Anzahl vorhanden, daß die Staubfäden der Blüthen 
davon ſchwatz gefärbt erfcheinen. Was fie aber in den Blü: 
then machen, läßt ſich nicht recht einfehen: niemals fieht 
man fie freffen, fie wachſen auch nicht, und noch im Spät: 
fommer findet man einzelne Eremplare genau von derfelben 
Größe; dann ‚verliert man fie aus den Augen und erfährt 
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nichts über ihre meitere Entroidelung; biejenigen, welche 
man zur Beobachtung einfängt, nehmen keinerlei Futter 
und flerben bald, 

Nun kannte man unter dem Namen pediculus apis 
oder Triangulinus tricuspidatus ein Schmarogerinfelt, das 
auf dicht behaarten Bienen: und Fliegenarten häufig anzus 
treffen war und im eine ber verfchiedenen Klaffen von 
Schmarogern paffen mwollte. Es hatte vielmehr mit dem 
vorhin befchriebenen Meloölarven eine fo volllommene Aehn⸗ 
lichkeit, daß fhon De Geer beide Thlere für identiſch er» 
Härte. Die Annahme erfchien jedoch fo völlig unwahrſchein⸗ 
lich, daß fie eine Zeit lang ganz in Bergeffenheit kam 
und dann, als fie mieber aufgenommen wurde, heftigen 
Widerſtreit felbft von fehr bedeutenden Männern erfuhr, die 
fih alle Mühe gaben, Berfchiedenheiten zwiſchen der Bies 
nenlaus und ber Larve des Maimurms nachzuwelſen. Aber 
umfonft; die Erfahrungen v. Sieb olb’s fegten bie Sache 
außer allen Zweifel, Diefer Gelehrte lieh mehrere welbliche 
Delkäfer ihre Eier in einen Blumentopf ablegen, beobadıs 
tete das Auskriechen der Larven und fand bald darauf meh— 
rere Stubenfliegen in ber Nähe ſich mühſam hinſchleppen 
oder auf dem Nüden Ilegen. Bel näherer Unterfuhung 
jeigten fie fi gang mit Meloölarven bededt. Um fich voll: 
ftändig zu Überzeugen, brachte er fpäter eim behaattes Ins 
fett in eine Blume, weldye jenen Larven zum Aufenthalte 
diente, und augenblidiih Erochen fie auf daſſelbe. So 
mußte man nun, daß die Larven fi in den Blumen blos 
aufhalten, um dort auf Bienen und Fliegen zu warten 
und fih dann in deren Daarkleide eine Wohnung zu fuchen ; 
aber ihre weitere Entwidelung war bamit keineswegs ers 
klättz denn auch an den auf Bienen und Fliegen angetroffe: 
nen Larven Eonnte man kein Wahsthum mahrnehmen ; 
v. Siebolb fand fie felbft noh im Juli und Auguft 
ganz von berfelben Größe. Auch konnte man niemals 
beobachten, daß fie fich gleich andern Scmarogern in ben 
Körper ihres Wohnthieres eingefreffen hätten; vielmehr hiel: 
ten fie fi ſtets mit ihren breiffauigen Zehen in deren 
Haarkleide fell. Da es nun ohnehin unmöglich erfchlen, 
daß die Larve eines fo großen Käfers ihre ganze Entwides 
lungsgeit über auf einer Beinen Biene ſchmatotze, und ba 
man ferner öfters folche Beine Meloölarven tobt in Bienen: 
törben fand, fo lag die Vermuthung nahe, daß jene vom 
Honig der Bienen lebte. Man fütterte demnach die Larven 
mit Honig; aber aud dieſer Verſuch mißlang, fie ftarben, 
ohne Nahrung zu nehmen. Endlich löfte Newport bas 
Räthfel und ftellte folgende Thatfahe feſt. Wenn eine 
weibliche Biene ein Ei in bie dazu beflimmte Zelle ablegt, 
fo ſchlüpft im gleihen Augenblide die Meloälarve mit in 
biefe Zelle, welche nun von der Biene, die ben Eindrings 
ling nicht beachtet, wie gewöhnlich mit Wachs verficht wird, 
In diefem erwacht nun aber zum erften Male das Bebürf: 
niß nah Nahrung; er zernagt die Schale des Ei's und 
fhlürft deren Inhalt. Die Speife aber ift für die Larve 


ebenfo verhängnißvoll, wie für unfere Voreltern der Biß in 
den Apfel. Noch kurze Zeit ſchwimmt die Larve nad ihrer 
erften Mahlzeit auf dem Rüden der Eierfhale umber, dann 
zerreißt das Kleid, bas fie im ihrer Faſtenzeit getragen, und 
ein ganz neues MWefen geht aus demfelben hervor, eine 
runde, glatte, meißliche Larbe, die dem Engerling ahnlich 
fieht, mit der ſchwarzen, baarigen Bienenlaus aber nicht 
das Geringfte gemein zu haben feine. Und nicht blos ihr 
Aeuferes hat die Larve geändert, fondern aud ihre Nei— 
gungen; denn mit ber größten Begierde ſchlürft fie nun den 
früher verfhmähten Honig und erlangt dadurch bald eine 
anfehnlihe Größe. In 4 bis 5 Wochen ift der Honigvor⸗ 
rath in der Zelle zu Ende, und die Larve erwachlen, um ſich 
abermals zu häuten. Aus der Haut, die fie nicht ganz 
abjtreift, blit nun ein eigenthümliches Mittelding zwifchen 
Puppe und Larve hervor, das Fabre Pfeudochryfalide 
nennt, Es gleicht im Allgemeinen ber Larve, bat aber 
einen mehr hornigen Körper, Leine Füße und flatt des 
Kopfes nur einen Wulf. Ohne Nahrung zu fi zu nebs 
men, bleibt die Pfeudochrpfalide einige Zeit, dann reift ihre 
Haut abermals, und eine andere, ihr ganz ähnliche Geftalt 
kommt zum Borfchein, ebenfalls noch zur Hälfte von der 
alten Haut bededt. Aus biefer geht num endlich die ächte 
GChryfolide hervor, bie, wie alle Käferpuppen, die Glieder 
des volllommenen Infeltes von dünnen Häuten umſchloſſen 
erkennen läßt. Und wenn beim Erwachen des Frühlings 
auch dieſe legte Dülle endlich reift, dann ift es ber völlig 
entwickelte Käfer, welcher fie gebrochen hat und nun fröhlich 
an das Tageslicht kommt. Beſäße er die Gabe der Erins 
nerung und der Rede, er würde gewiß mit vieler Würde 
den Staunenden die Schidfale feines langen Lebens erzäh: 
len und dem Menfchen die Mühe gefpart haben, welche 
die Erforfhung des Lebensweges diefes Sonderlinges ge: 
koſtet bat, 

Was wird nun aber aus den Larven, welche auf lies 
gen und folhen Bienenarten ihre Wohnung genommen 
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haben, die feinen Honig eintragen? könnte man fragen, und 
darauf iſt zu antworten, daß zwar einige von biefen auch 
zur Entwidelung kommen können, da mehrere Fliegenarten, 
auf denen fie häufig angetroffen werden, felbft in Bienen: 





Der Maimurm und feine Larvenzuflände. 


nejtern fchmarogend leben und alfo auch ihre Bewohner das 
bin tragen können, baß aber die Mehrzahl derfelben aller 
dings zu Grunde gehen muß. Dadurch wird der Vermeh— 
rung der Maimürmer, welche bei der großen Anzahl der abs 
gelegten Eier in’s Unendliche geben würde, eine Schranke 
gefegt, und der Käfer, obwohl nirgends felten, tritt doch 
nie in eimer MWeife auf, daß er irgendwie Schaden ftif: 
ten tönnte. 

Das ift die romantifche Pebensgefhichte des Käfers, 
den Hunderte gleihgültig am Wege riechen fehen, vielleicht 
gar zertreten: es ift ja doch Ungeziefer! — 


Kleinere Mittheilungen. 


Für Tabaktauchet. 


Irop aller Anfeindungen, welche das Tabakrauchen neuerdings 
aud von Ärztlicher Seite ber erfahren, wird es wohl jchwerlic ges 
fingen, dafjelbe zu befeitigen. Dennod fann nicht verfannt werden, 
dab es Perfonen gibt, deren Gonftitution mit der Zeit davon mehr 
oder weniger nachtheilig berührt werden möchte. 


Auf alle Fülle wird dem Körper allmälig eine gewiffe Menge 
von Ricotin, eines der gefährlichften vegetabilifchen Gifte, beiges 
bracht, welches den ganzen Leib durchdringt, ohne einer gefunden 
Gonftitution zu fhaben. Um aber auch das zu befeitigen, ift ber 
Apotheker Kerrier in Paris auf den Einfall geraten, Baumwolle 
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mit einer Aufldöfung von Gerbfäure zu tränten und dieje wieder zu 
trodnen. 

Auf ſolche Beife präparirte Baumwolle hat nad) ihm die Eigens 
ſchaft, das Nicotin gänzlih zu abforbiren. Befefigt man alfo eine 
gewiffe Partie folher Baummolle in dem Rohre des „Glimmſtengels“ 
oder des Pielfenkopfes, fo Täht fie wohl Die brenzlichen Producte 
mit dem Rauche hindurch und erhält diefem feinen eigentbümfichen 
Tabaksgeſchmack, allein das Nicotin bleibt zurüd, Jedenfalls wird 
hierdurch etwas Aehnliches erreicht, wie durch die Wafferfchlauchpfeife 
der Türken. Mervöfe oder von Interleibsleiden geplagte Perfonen 
dürften in der Antinicotins Baumwolle eine wefentliche Gonfervirung 
ibrer Geſundheit erhalten haben. Km, 
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Ueber das Vorhandenſein von Reſten menſchlichen Daſeins in Erdſchichten der Diluvialperiode. 


Von 


&. S. Bimmermann, 


Grfter Artikel. 


Guvier, der große, mit der fhirfften Kritik begabte 
Forſcher, ſprach es entfchieden und beflimmt aus: „Es 
gibt Beine foffilen Menſchenknochen.“ Der Ausfprudh einer 
folhen Autorität Eonnte nicht verfehlen den mädtigften Eins 
flug auszuüben, und er hat ihn bis auf die neueſte Zeit 
in fo hohem Grade ausgeübt, daß noch gegenwärtig bie 
achtungswertheften Geologen, mit menigen Ausnahmen, 
der Meinung find, der Menfc könne die letzten Verände— 
zungen der Erdoberfläche nicht erlebt haben. Diefe Anficht 
batte fo lange volle Berechtigung, als man nody annehmen 
zu müffen glaubte, daß die Veränderungen der Erdoberfläche 
in ben verfchledenen Epochen ihrer Bildung nicht ohne große 
Ummälzungen flattgefunden haben könnten. Nachdem man 
jedoch zu der Einficht gelangt ift, daß jene Veränderungen 
langfam und allmälig fortfchreitenb flattgefunden, und daß 
die Organismen ber jüngeren Schichten ſich wahrſcheinlich 
aus denen der früheren, jedoch bei veränderten Verhältniffen 
In anderer Form und Drganifation, herausgebildet haben 


(mie es fogar auch conftatirt ift, daß mande Organismen 
aus früheren Epochen ſich bis im bie gegenwärtige Zeit fort: 
pflanzten), fo kann die Möglichkeit der Eriftenz einer Men: 
fhenrace in der vorbiftorifchen Zeit nicht ferner beftritten 
werden, Nun liegen aber Bewelſe vor, daß in einigen Ges 
genden Europa’s noch mährend eines Theiles der quartären 
Periode ein Klima hertſchte, welches mit dem Gedeihen 
füblicher Landfäugethiere, aud mit ber Eriftenz des Men: 
fhen vereinbar war; und wirklich haben nicht allein neuere 
Erfahrungen, fondern fon ältere nachgewieſen, daß das 
Menſchengeſchlecht bereits während biefer Zeit zugleich mit 
Thieren eriftirt haben muß. 

Es ift über biefen Gegenfland viel geftritten worden, 
und es hat fih die Macht der Autorität eines berühmten 
Namens barin ebenfo geltend gemacht, wie vor einigen Jahr: 
zehnten noch gegen die glaubwürbigften Beobadhtungen des 
Derabfallens feſter Maffen (Meteoriten) aus der Luft auf 
die Erde. Man leugnete die begrünbdetften Thatſachen aus 


Furcht, fi den Vorwurf ber Leichtgläubigkeit zuzuziehen. 
Aber nah den immer häufiger vorgelommenen Entdeckungen 
foſſiler Menſchenknochen oder roher menfhliher Kunſtpro⸗ 
dukte in älteren Diluvialſchichten, oder zum Theil vermengt 
mit Knochenteſten untergegangener Landſäugethiere in Höh— 
len, iſt es gerechtfertigt und an der Zeit, nicht nur die 
neueren Thatſachen, ſondern auch die älteren Beobachtungen 
zu fammeln und vergleichenb gegemüberzuftellen. Denn aud) 
der in der Naturforfhung gewiß volllommen berechtigte 
Skepticismus kann doc zum Nachteile der Wahrheit mandı: 
mal zu weit getrieben werden. 

Wir mollen hier den Fund menſchlicher Skelette in 
einem feſten Kalktuff an der Küfte der Beinen Infel Grande 
Terre bei Guadeloupe nur als nicht bierher gehörend er— 
mwähnen; denn das Geſtein ift ein neueres Produkt des 
Meeres, das ſich täglich fortbildet, und die aus phosphor- 
faurem Kate beftehenden Knochen gehören der Jetztwelt an. 
Wir übergehen auch die Funde von Menſchenknochen mit 
Urnen und metallenen oder römifhen Waffen unter Thiers 
knochen noch jept lebender Arten in einigen fränkifchen, 
ungarifchen und anderen Höhlen, weil jene wahrſcheinlich 
nur zufällig mit diefen vermengt wurden und ſchon ber 
biftorifchen Zeit angehören. Ebenfo wollen wir auch nur 
als zweifelhafte Beweiſe für die frühere Exiſtenz bes Men: 
ſchen die berühmten Fußtapfen erwähnen, melde auf einer 
harten, vom Waſſer geglätteten Kalkjteinflähe der Stadt 
St. Louis gegenüber im Jahre 1810 am Ufer bes Miſſi— 
fippi_emtdedt wurden. Aehnliche Abdrüde von zwei Men: 
ſchenfüßen und eines Pferbehufes wurden von Spaßtns 
neben der Feſtung am Ufer des Fluffes Buchterminsk ent: 
dert. : Auch Dr. Koch will zwei Fußeindrüde eines Men: 
fhen von 13 bis 14 Jahren mit Fährten von großen Waf: 
ferthieren im bunten Sandftein bei Sulphur:Springs, Jef⸗ 
ferfon County, entdedt haben. Soldye Abbrüde, fo natur: 
getreu fie auch fein mögen, werden ſtets als zmeifelhafte 
Spuren eines früheren Dafeins des Menfchen betrachtet 
werden müffen, weil fie vielleicht Kunftprodufte von Men: 
ſchenhand geweſen fein können. 

Die erſte zuverläffige Nachricht von dem Vorkommen 
foffiter Menſchenknochen verdanken wir dem verbienten Pa: 
läontologen €. F. v. Schlotheim, welcher die Entdedung 
derfelben duch den Dr. Schottin in den Gppsbrücen 
bei Köftrig bekannt gemacht hat. Es waren bdiefe: ein voll: 
ftändig erhaltenes Stirmbein bis zur Hälfte der Augenböb: 
len, der Oberkiefer mit größtentheils erhaltenen Zähnen, 
die linke Seite eines männlichen Beckenknochens, der linke 
Oberarmknochen und beide Schenkelknochen. Sämmtliche 
Knochen befanden ſich im Zuſtande völliger Verkalkung und 
vermengt mit auf gleiche Weiſe verkalkten Hirſchgeweihen, 
Knochen von Wiederfäuern , welche von Thierarten herrühr— 
ten, die den Schafen und Hafen ähnlid waren, von dem 
Eichhotn, der Mus terrestris, dem Sorex vespertilio, 
Talpa und einer Rehart ähnlichen Thieren, von Hühner: 


154 


arten und Sumpfoögeln, welche jebocd alle anderen Arten, ' 
als den noch lebenden, angehörten. Diefe Knochen wurden 
am nordweſtlichen Ufer der Eifter in engen Kluftfpalten des 
Gypſes gefunden, bie duch Steinbrucharbeit aufgefhloffen, 
völlig mit Lehm ausgefüllt waren, in weldem die Kino: 
hen neftermeife eingelagert bis zu 15 Ellen Tiefe angetrof: 
fen wurden. Unter gleichen Berhältniffen fanden fi auch 
auf der andern Seite der Eifter, bei Polig, in den gleich 
falls mit Lehm erfüllten Kluftfpalten des Zechſteines, Kno⸗ 
den vom Rhinoceros antiquus, von einer Pferbeart, von 
Dchyfen: und Dirfcharten, vom Elen, von der Dpäne, dem 
Hunde und Zähne vom Leo diluvianus. 

Etwas früher fchon war eine menfhlide Rinnlade un: 
ter ähnlihen Verhältniſſen zwifhen Nashorns, Löwen: und 
Hpänen:Anohen, Hirfchgeweihen und Pferdezähnen in ben 
Zufflagern bei Gannftatt gefunden ; zugleih kommen in ben 
legteren halb verkohlte Anochen und Holzkohlen zum Bor: 
fein. 

In Bezug auf diefes Vorkommen bemerkt v. Schlot: 
beim felbit, „daß es vielleicht noch erforderlich fei, näher 
zu prüfen, ob man bier eine Vermengung ber Knochen aus 
verfchiedenen Zeitepochen annehmen müffe. Aber nad ford: 
fältiger Erwägung aller beobachteten Umftände feinen bie 
Menfhentnohen wirklich. foffil und gleichzeitig mit den 
übrigen Thierknochen in der Epoche ber aufgeſchwemmten 
Schihtenbildung von den Fluthen dorthin, wo fie gefuns 
ben wurden, geführt zu fein’; und v. Schlotheim zieht 
daraus den Schluß, „daß der Menfch bei der Bildung ber 
aufgeſchwemmten Gebirge fdyon vorhanden fein mußte.“ — 
Eine folhe Erflärung diefes Naturforfchers hat um fo mehr 
Bedeutung, als derfelbe über einen in den Kalktufflagern 
zu Bilfingeieben bei Meißen im beteächtlicher Tiefe ſchon 
früher gefundenen Menfhenfhädel bemerkt, „daß dieſer 
nicht unter folhen Umftänden gefunden fei, die einen ent« 
fchiebenen Beweis führen, daß er nicht zufällig hinein ge: 
rathen ſei.“ 

Nah Buckland ward in der Höhle von Paviland 
an der Küfte von Glamorganfhire das Skelett eines Weibes 
mit Knochenſplittern von XThieren gefunden; und Guvier 
berichtet felbft, daß in den Knochen» Brennereien von Nizza 
ein menfchliches Kieferbruhftüd gefunden fei. Beide erflär: 
ten diefe Funde aber als zufällige Vermifhung mit den 
Ueberreften ausgeflorbener Thiere. Diefe fei dadurch erfolgt, 
daß jene Höhlen entweder zu Begräbnißftätten benugt ober 
auch von wilden Stämmen bewohnt wurden, bie ihrer Bes 
quemlichkeit halber nach und nad ben Boden auffcharrten, 
die foſſilen Thierknochen und die darunter begrabenen Ge: 
beine ihrer Vorfahren ausgruben und durch foldye wieder: 
holte Störungen eine zufällige Vermifhung von menfhlichen 
Skeletten und Knochen lebender Vierfüßler mit foffilen 
Ueberreften ausgeflorbener Arten bemirkten, die in früheren 
Perioden auf natürlihem Wege hineinkamen. Aehnlich ver: 
halte es fi mit dem Vorkommen menfhlicher Knochentheile 


in Feleſpalten, im melde jene durch Waſſerſtröme Hineinge: 
ſchwemmt und mit den barin vorhandenen Thierknochen ver» 
mengt worden feien, 

Wenn diefe Erklärung des Zufammenvortommens menfc- 
licher Knochen mit Ueberreften ausgeftorbener Thiere einige Ber 
gründung zu haben fheint, fo ift fie dod etwas künſtlich, 
und es ift ſchwer begreiflih, warum bie milden Bewoh ⸗ 
ner der Höhlen den Boden aufgefharrt und die Gebeine 
ihrer verftorbenen Vorfahren mit denen ber Thiere vermengt 
haben follten; zumal da bekanntlich die wildeſten Völker 
ftets eine gewiſſe Achtung vor ihren verftorbenen Vorfahren 
zu bewahren pflegen. Auffallend ift e6 jedenfalls auch, daß 
im Allgemeinen fo felten ganze Skelette von Menſchen, mei: 


155 


ſtens nur einzelne Theile derfelben und diefe oft mehr ober 
weniger zertrümmert gefunden werden. Ständen. jene Bei: 
fpiele des, Vorkommens menſchlicher Ueberrefte in Spalten 
und Höhlen nur einzeln und ifolirt da, fo wären die Ein: 
wendungen gegen ihren bdiluvianifchen Urfprung mehr ge 
rechtfertigt, als fie es find, da die Entdedung foffiler Men: 
ſchenknochen immer häufiger vorgefommen ift, wie die nach: 
folgenden Thatſachen zeigen werden, von denen einige viel 
leicht die Erklärung Cuvler's und Budlande zu bes 
ftätigen geeignet fheinen, mährend bie Mehrzahl diefelbe 
wohl kaum rechtfertigen wird. Zu den zweifelhafteren 
Bundorten dürften jedenfalls mur die Knochenhöhlen geredy: 
net werben, jedoch ficher nur ein Theil derfelben. 





Deutfdhe Bäume 


Von Hermann Jäger, 


8. Die Pappel. 
Grfter Artikel. 


Die Pappeln find allgemein verbreitete, zum Theil 
mächtige Bäume, nehmen aber dennoch nur eine unterge: 
ordnete Stellung ein, Wir haben es hier mit 6 verfchiebe: 
nen Bäumen zu thun, wovon vier einheimifh, zwei durch 
Kultur eingeführt, aber fo verbreitet find, daß fie das Bürs 
gerrecht längft erworben haben. Sie find im Anfehen und 
Mefen fehr verſchieden; wir müffen fie baher einzeln be: 
trachten. 

Die Espe, Aspe oder Zitterpappel (Populus 
tremula) ift ein durch ganz Deutfchland verbreiteter Wald: 
baum von ungemein rafhen Wahsthum, indem er in 50 
bis 60 Jahren eine Höhe von 60 bis 80 Fuß und 2 Fuß 
Stammdurchmeſſer erreicht, aber unter günftigen Umftänden 
aud 100 Jahre leben kann und bis 115 Fuß hoch und 
3 Fuß ſtark wird. Der Forftbotaniler Bechſtein gibt fo: 
gar an, daf es Espen von 6 bis 12 Fuß Durchmeffer ge: 
geben habe, melde 30 Klaftern halten. Da die Espen je: 
doc; bald anbrüchig werden, fo fommen felten in den Mäl: 
dern Bäume von mehr als 16—2 Fuß Stärke vor Die 
Espe liebt guten, etwas feuchten Boden, gedeiht am beiten 
in lehmigem Sand und Bafalt, Pümmerlih in trodnem 
Sandboden und anderen trodnen Bodenarten, aber noch 
fehr gut, wenn auch langfam wachſend, in ſchwerem thoni: 
gen. An fonnigen, trodenen Abhängen, auf Erhöhungen 
in ber Ebene und auf trodnen "Bergen darf iman fie nicht 
fuchen. 

Am üppigften wächſt fie im Miſchwalde der Ebene, in 
frifhen Thalgründen und an fühlen, feuchten Abhängen 
und Ufern. In Waldgegenden wird bie Espe nur gebulbet, 
meil fie ſchwer ausjurotten ift, und weil fie an Plägen 
wählt, wo außer der Erle beffere Holzarten nicht fortkom⸗ 
men; aber in Bufchhölzern im fogenannten Niederwald, mo 
wir fie am bäufigften finden, wird fie nicht ungern gefehen, 


weil fie das Unterholz nicht duch Schatten benachtheiligt, 
ſchnell Ertrag liefert und an Stellen forttommt, wo bie 
fonft vorgezogene Birke nicht gedeiht. In holzarmen Wein: 
und Hopfengegenden wirb- bie Espe fogar forgfältig im 
Walde gehegt, indem das im Saft gefchlagene, fogleich ge: 
fhälte Stangenholz Pfähle von fehr langer Dauer gibt. 
Wir finden die Espe nur im gemifchten Laubwald, befons 
ders in den Hölzern der Meinen Grundbefiger, wo bie Guls 
tur ſchlecht betrieben wird, . Da macht es denn unfer Baum 
dem nadläffigen Bauer fehr bequem, denn er fommt als 
Samenwolle oft aus weiter Ferne angepflogen , fiedelt ſich 
auf leeren Stellen an und nimmt fpäter, wenn man ihm 
nicht Schranken ſetzt, jeben leer werdenden Pag ein, ins 
dem er fih durch weit Priehende Wurzeln mit Ausläufern 
(Zrieben) bundertfach vermehrt.) Wie die Birke, liebt die 
Espe aber nur lichte Stellen und befonders Waldränder, 
zu deren Schönheit diefelbe mit dem ſchönen, glatten, grau: 
grünen Stamm kaum meniger beiträgt als die Birke, 

Die Espe gleicht in Form und Wuchs fehr der Birke, 
obfhon bie einzelnen Theile des Baumes verfchieden davon 
find. Die Krone ift länger und fpigiger, faft pyramiden⸗ 
förmig, inden fie bei 60 bis 80 Fuß und mehr Höhe nur 
eine Schirmflähe (Kronendurchmeſſer) von 10 bis 15 Fuß 
bat. Die Xefte ſtehen fehr dünn, ja der Kronenbau ift 
vielleicht ber lichtefte aller einheimifchen Bäume Sie vers 
zweigen ſich jedoch nad den Spigen ſtark und tragen viele 
büfchelförmig beifammenftehende ſtarke Zweige, melde von 
allen Holzarten an den zahlreichen Knoten und Wulſten zu 
unterfheiden find. Die Hauptrichtung der ziemlich ftarfen 
Hefte iſt faſt wagerecht, die der unteren abmärte, Sie 
treten mit einem flarten Wulft aus dem Stamm heraus, 
nehmen aber bald an Stärke ad. Der Stamm fegt ſich 
mie bei der Birke ſichtbar und ungetheilt bis zur Spitze 
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fort, verliert aber fehe bald an Stärke. Er Aſtet fih auch glatt und walzenrund. Die Rinde, an jungen Bäumen 
freiftehend hoch hinauf aus und zeigt bie Marben der abge: meißgrau, wird fpäter grüngrau oder olivengrün , fplittert 
ſtorbenen Aeſte als fhmwärzlihe Stellen. Der Stamm iſt fi nie ab und reift nur an ſehr alten Bäumen unten 
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etrond auf, bebeckt ſich aber im Alter mit zahlreichen, faft 
eingförmig um den Stamm laufenden, ſchwarzen Warzen. 
Die Espenftämme gehören zu ben fhönften unfrer Wald » 
und Parklandfchaften. Die Belaubung ift dünn und un: 
fheinbar und erſcheint erft lange nach den Blüthen, deren 
roth und graugefärhte, 3 Zoll lange Käschen (dom im März 
wie Raupen am Baume hängen und (die männlichen) bald 
abfallend den Boden bebeden. Die Anofpen ſchwellen 
fhon im Februar fo flart an, daß der Baum ganz voll 
und dunkelbraun erſcheint. Die Blätter find im Aufbrechen 
bis zur Ausbildung und Erhärtung braunroth und bilden 
zum Maigrün anderer Bäume im Mifhmwald und Part 
einen fhönen Contraſt. Im Herbft fallen fie fehr zeitig 
ab, färben fi, jedoch nur einzeln, oft ſchön hochroth, bie 
Mehrzahl goldgel. Am Sommer haben fie oben unreines 
Weißgrün, auf der Oberfeite hellgrün. Sie find runblich, 
1 bis 2 Zoll groß und an dem Rändern ſtark bogig und 
gezähnt, An jungen Pflanzen und Stockausſchlag find die 
Blätter ganz verfchieben, und gleichen faft denen des Ahorns 
mit langer Spige. Eigenthümlich ift der ungemein lange, 
in der Mitte plattgebrüdte, oben und unten mulftige Blatt 
fiel, an welchem das ſchwere, fteife Blatt bei dem gering: 
fen Luftzug das Gleichgewicht verliert und daher in jenes 
Zittern kommt, welches dem Baum feinen Namen gegeben 
bat, Die Blätter hängen ſtets nah unten, und die lans 
gen Stiele Ereugen und berühren fih oft, ein Spiel der 
Rinde, 

Die ganze Erſcheinung der Zitterpappel ift nicht bes 
deutend, und eine befondere Wirkung in der Landſchaft übt 
fie kaum aus. Wo fie in Waldungen vorherrfht, da ers 
fheint fie in einiger Entfernung in grauer Tracht, ohne tiefe 
Schatten und lichte Ausladungen und verurfacht traurige 
Einförmigkelt. Aber vereinzelt im Laubmwalde, beſonders am 
Rande vor fhönen, grünen, großblätterigen Bäumen, zier: 
lic übergebogen oder die unteren Aeſte vorfiredend, ift fie 
eine ſehr Tiebliche Erfheinung und ein höchſt malerifcher 
Baum, welcher eine fehr wirkfame neue Scattirung in 
die Laubmaffen bringt. 

Allein und freiftehend follte man bie Espe nicht fehen, 
fondern ftets vor und zwiſchen anderen Bäumen, jedoch 
nicht mit Birken vereinigt, deren Wirkung ſich gegenfeitig 
abfhmwächt, auch nicht von ferne; ein Wink, der bei künſt⸗ 
lichen Pflanzungen wohl zu beachten ift. Viſcher (Aeſthe⸗ 
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tie) fagt von ber Espe: „Sie hat’ etwas Schwebendes, 
mas das innere Erzittern fubjectiver Empfindung hervorruft; 
diefes Flüſtern des Objects wird zu einem innen.’ Es 
tommt darauf an, mie man geftimmt ift, meine ih und 
gebe nicht viel auf die angebeutete Erregung des Subjects 
durch die objective Erfcheinung. 

Die gemeine ober Schwarzpappel (Populus 
nigra), auch Pappelweide genannt, iſt nächſt der Zitter: 
pappel am meiften verbreitet, wird jedoch häufig mit ber 
ihr fehr gleichenden noch häufigeren canadifhen Pappel (P. 
canadensis oder monilifera) vielfach von Laien immer ver: 
wechſelt. Die gemeine Pappel bildet einen mächtigen Baum 
von 80 Fuß Höhe und 3 bis 4 Fuß Stärke, welche Größe 
fie in 50 bis 60 Jahren erreicht, dann aber bald zurüd: 
geht, an den Spigen bürr und innen anbrühig wird. Der 
Stamm ift hochfcyaftig, malzenrund und ohne Einfchnitte 
und theilt ſich, bei freiem Standort tief, bei eingeſchloſſe⸗ 
nem erft fehr hoch im ſehr ſtarke, wenig nach oben ſtehende, 
gerade Aeſte. Diefe ſtehen nur fehr entfernt und bilden 
eine dünne, fparrige, innen blätterlofe Krone von zuge: 
fpigter, faft kegelförmiger Geftalt, die aber bei gedrängtem 
Stand durch die ſtark aufwärts gerichteten Aeſte befenförmig 
wird, Die Belaubung iſt dünn, bie Blätter find ziemlich 
groß, unregelmäßig, bdreiedig, ſtark buchtig und gerippt, 
fteif, oben glänzend dunkelgrün, unten blaßgrün. Sie treis 
ben erft Mitte Mai aus, faſt noch fpäter als bie Eichen 
und find auch aus bdiefem Grunde nicht angenehm. Ihre 
Frühlingsfarbe ift bronzebraun, im Herbſt werden fie ſchön 
gelb, fallen aber bald ab. Im Ganzen iſt diefe Pappel 
kein fhöner Baum und hat nur dadurch Werth, daß er 
fehr fchnell mächft, indem der Höͤhenwuchs meift in 20 Jah⸗ 
ren vollendet und in 50 Jahren bie angegebene Größe er: 
reicht wird. Diefe Pappel hat eine ungeheure Schirmflädhe, 
welche bis 4000 Fuß vorfommt, dennoch bei hohem 
Schaft wenig verdbimmt. Kronen mit einem Durchmeſſer 
von 80 Fuß find nicht ſelten. igentlih wild und im 
Walde findet man dieſe Pappel nur auf den Flußinfeln, 
jumweilen in Uferwäldern, aber fie iſt überall an feuchten 
Stellen, an Zeihen, Bächen unb Ufern angepflanzt, und 
wird, wie bie Weide, ald Kopfbaum behandelt, wo fie die 
traurigfte Geftalt unter allen if. Das Holz iſt zu allerlei 
Arbeiten fehr nüglih und, obfhon ganz weich, fehr zähe; 
viele arme Arbeiter nähren ſich vom Schnigwerf aus Pappelholz. 


Die deutfhe Auswanderung. 


Von Karl Müller. 


8. 


Nachdem der vorige Artikel über Auftralten bereits ver: 
faßt war, geht und noch rechtzeitig, um es hier zu befpre: 
hen, ein Schriftchen zu, welches als „kurze Beſchreibung 
der neuen Golonie Queensland (Kwihnsländ) und ihrer Vor: 
theite für Anfiebler und Einwanderer von J. C. Heufler” 


Die auftealifhe Eolonie Dueensland. 


(Frankfurt a. M,, bei F. B. Auffarth 1862. 8, 36 S.) 
ſich die Aufgabe geftellt hat, den Deutfchen für befagte Co: 
lonie zu gewinnen. Der Berfaffer nennt fi einen k. nie: 
berländifhen Gonful in Brisbane, Friedensrichter der Colo— 
nie und Regierungs: Commiffär für Auswanderung nad) 
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Queensland: unb verbreitet in ſchlichter Weiſe eine Menge 
von Belehrung über Land und Leute dafelbft, über Handel, 
Nationalreihthum, Staatseinkünfte, Gefege und Gemeinde 
weſen, Erziehung, Religion, Klima, Bodenverhältniffe und 
Ertragsfähigkeit, über Kronländereien (Meidepaht, Lands 
veräußerung,, Aderbaureferven, Landanweiſungen), Arbeits: 
verhältniffe, Arbeitslöhne, Preife von Lebensmitteln, Kleis 
dung u. f. w,, über Einwanderungsgefeggebung und die Bor: 
theile der Auswanderung nah Queensland, Nachdem wir 
den Gefammtinhalt der Meinen Schrift mit einem wiffens 
fhaftlichen Auffage über diefelbe Golonie in Petermann’s 
geographifchen Mittheilungen (1861. S. 32 bis 37 nebſt 
Karte) verglichen und glaubwürdig gefunden haben, können 
wir unfern Lefern etwa Folgendes daraus mittheilen. 

Unter den 5 Golonien des auftralifchen Feſtlandes — 
Meft: und Gübdauftralien, Victoria, Meufübmwales und 
Queensland — nimmt legtere den norböftlihen Theil Neu: 
hollands ein. Sie beginnt alfo da, wo Neuſüdwales nördlich 
und Südauftralien öflli aufhören und reicht von Point 
Danger (28° 8 ſ. B.) über den Wendekreis des Steinbods 
hinaus bis zum Golf von Garpentaria, am nördlichſten bie 
zum Gap Vork, d. b. zur Zorresftraße, fo daß fie öſtlich 
und nördlih unmittelbar mit dem Weltmeere in Berüh— 
rung ſteht. Weſtlich und füdlich find ihre Grenzen bei der 
mangelhaften Kenntniß des Innern noch unzuverläffig ; doch 
gibt man der Golonie eine Ausdehnung, welche an Flächen⸗ 
inhalt etwa drei Mal fo. groß ald Frankreich fein fol, 
Die gegenwärtigen Niederlaffungen befhränten ſich mehr auf 
die Küfte; und biefe wird als ein malerifches Land gefchil: 
bert, in welchem landeinwärts Hügel und Thäler mit lich 
ten Waldungen oder umfangreichen Grasländereien abwech— 
feln. Sie alle werden durch einen bie Mafferfcheide bilden: 
den Höbenzug vom Innern abgeſchloſſen, der feinerfeits nad 
Welten zu den Charakter von Hocebenen annimmt, in deren 
Bereiche eine Reihenfolge der üppigiten Weibeländer auftritt, 
Berühmt als folche find z. B. die Darling:, Figrops, Mans 
tuans und Peak⸗Downs, die Materloos und Galverts 
Plains, die Ebenen des Burdekinfluffes u. f. w. Kine 
Menge Eleimerer oder größerer Mafferadern (j. B. der Bris— 
bane, Mary, Figrop und Burdefin) entfpringen jenem Hö— 
henzuge, und obwohl die meiften von ihnen nur einen Eur: 
zen Lauf haben, fo find doch mandye etwa 50 bis 60 engl. 
Meilen weit fhiffbar. Andere auf der MWeftfeite des Ges 
birgsrüdens entfpringente Flüffe münden nad langem Laufe 
in den Darling, welcher fi mit dem fhiffbaren Murran, 
dem wichtigſten Fluffe Auftraliens überhaupt, verbindet, 
Groß zugleich ift die Zahl der Meerbufen. Viele von ihnen 
gewähren vortrefflihe Häfen, 5. B. die Moreton:, Wide: 
und Keppel:Bap, Port Curtis, Bowen und Deniffon. 

Ein vortheilhaftes Alima weht über diefen Fluren. 
Denn obſchon fie dem Erdgleicher um ein Bedeutendes nahe 
gerüdt liegen, fo tragen doch verſchiedene Urfacdyen dazu bei, 
die Temperatur berabzuftimmen. Bor allem find es bie 


Süboftpaffate, an deren Einfluffe Queensland wie Neufüd: 
wales heil nimmt, während alle übrigen Golonien Neus 
hollands im keinerlei Art von ihnen berührt werden. Nur 
den Dſten biefes Feſtlandes gleihfam umfäumend, um von 
ba nah NeusGuinen bin zu fleeichen, mildern fie die Hitze 
ber Sommermonate, melde dem December, Januar und 
Februar angehören , fehr mefentlih und erzeugen eine gleich: 
mäßigere Temperatur, Dampfgefhmwängert, wie fie find, 
führen fie der Oſtküſte zugleih mehr Regen zu, als bie 
andern Golonien erhalten und machen deshalb diefen Thell 
Auftraliens wie Meufüdwales zu einem üppigeren Lande. 
Dennoh wird hierdurch Bein feuchtes Alima bervorgebradht. 
In Brisbane z. B., wo man doc 108 Regentage, 40 we— 
niger, als man in London jährlich zähle, befigt, ift das 
Klima, weldyes nur unbedeutend von den heißen Minden 
des übrigen Auftraliens berührt wird, ein verhältnifmäßig 
kühles und trodnes; um fo mehr, als die ſtarke und ſchnelle 
Ausdünftung bierfelbit eine niedrigere Luftwärme bedingt. 
Aus diefem Grunde aud wird das Klima der Dauptftade 
Brisbane von Bruftleidenden ebenfo aufgefucht, wie bier zu 
Lande die Inſel Madeira, mit weldyer Brisbane's Klima 
die meilte Arhnlichkeit hat, Noch günftiger geftalten ſich bie 
Berhältniffe auf den Höhen, deren Ebenen bis zu 1800 
und 4000 Fuß emporfteigen. Diefelben follen ein wahr: 
haft parabiefifches Klima haben. 

Daher kommt es auch, daß ſich in Queensland die 
Eulturgewächfe der heißen und gemäßigten [Bone dicht bei 
einander befinden. Felder mit Vams, Ananas und Ars 
romroot wechſeln mit Weizen, Hafer, Mais und Kartoffeln. 
In den Obfigärten gefellt ſich deutſches Kern» und Stein: 
obft zu Drangen, Citronen, Feigen und Bananen. Dod 
eignet ſich der heißere Küftenftrih mehr für die Sübfrüchte, 
das Hochland mehr für die Pflanzen der gemäßigten Zone. 
Selbſt die Weintraube gedeiht noch, wird aber vor der Hand 
nur auf Tafeltrauben cultivirt. Am bedeutungsvollften jes 
doch fcheint die Baummollencultur werden zu wollen; um 
fo mehr, ald die Baummollenftaude bei den ſchwachen Nachts 
feöften nicht wie in den ſüdlichen Staaten Nordamerika's 
einjährig ift, fondern überwinternd 3 bis 4 Jahre unb 
darüber ausdauert. Verſuche, welche in englifhen Spinne: 
teien mit dieſer auftralifhen Baummolle angeftellt wurden, 
ergaben ein fo feines Garn, daß es europäifche Weber nicht 
zu verarbeiten im Stande waren. Nah Galcutta gefendet, 
lieferte ©6 unter den Eunftreihen Händen der Dindu: Weber 
einen ber feinften Mouffelinie, die je fabricirt wurden. Kein 
Wunder alfo, daß England alles Mögliche thut, um bie 
Baummollencultur von Queensland zu heben und die Unab: 
bängigkeit feiner coloffalen Baummolleninduftrie von Nord: 
amerika zu erringen. Die Regierung verleiht darum gewiffe 
Prämien in Anmweifungen, die als Zahlung für Regie 
rungslandb angenommen werden: nämlih 10 Pfd. Sterl, 
für jeden Ballen von 300 Pfd, bis 1862 und 5 Pfd. 
Sterl. nah 1862 bis 1864, die Hälfte der Beträge für 


andere ald Sea» Island: Baummolle. Außerdem macht die 
Regierung Landſchenkungen von 320 bis 1280 Acres Land 
an Sole, welche binnen 2 Fahren minbdeftens im Wer: 
hältniß von 5000 Pfd. Sterl, zu 640 Acres auf die Euls 
tur bes Landes für Baummolle verwenden. Wenn, mas 
kaum bezweifelt werben fann, Auftralien hierdurch künftig 
ebenfo ein bedeutender Markt für Baumwolle wird, wie es 
fhon für Schafwolle ift, fo muß ein außerorbentlicher Nüd: 
flag auf die füblichen Staaten Nordamerika's und beren 
Sttavenfoftem geäußert werden, der nur heilfam in die Ge: 
ſchichte des Mimfchengefchlechtes eingreifen kann. Denkt 
man fid) nun ‚‚die Millionen Morgen des fchöniten, aber 
unbebauten Landes’ in Queensland von freien Arbei— 
tern cultiviet, fo gewährt freilih das Bild eine fehr ver: 
führerifche Perfpective, und mir begreifen, daß England das 
größte Intereffe daran haben muf, den Fleiß des deutſchen 
Auswandrers für fih zu gewinnen. Mit andern Worten 
gefagt, würde der Deutſche nur dazu da fein, Englands 
Größe, melde fo befonders auf feiner Baummolleninduftrie 
berubt, fördern zu helfen, Sklave in einem freien Lande 
für ein ihm fremdes Volk zu fein. Freilich ift diefe Ar: 
beit, um mit Deren Heußler zu ſprechen, „‚nothtwenbis 
gerweife nicht unter der Würde des europäifchen Landman— 
nes, fondern kann ihm, vom menfchenfreundlicen Geſichts— 
punkte aus betrachtet, nur zur Ehre gereihen, weil er das 
mit einem fhändlihen Spftem Abbruch thutz;’ allein wir 
find fo frei, Alles, was nicht mit den herkömmlichen Be: 
fhäftigungen unferes Volkes harmonirt, nicht für beffen 
Heil zu halten. Was Jahrhunderte hindurch nur unter 
dem MWogen des Saatenmeeres oder dem idpllifchen Anblick 
der Rebe erwuchs, wird weder im Schatten bes Kaffeeſtrau— 
es nod der Baummollenftaude gedeihen. Das gehört füds 
licheren Völkern, vielleicht den Chineſen an! 


Ganz anders würde es ſich mit der Viehzucht verhal: 
ten. In der That fcheine Queensland, wie ber größte 
Theil Auftraliens, vorzugsmeife zu Weideland beftimmt zu 
fein; und fo ift es nicht zu verwundern, daß die Schaf: 
zucht bisher dem Hauptreihthum der Colonie bildet, Wir 
erlauben uns aber aud hier einen felbftändigen Geitenblid 
zu thun. Nach einer Anmerkung des Deren Deußler bes 
ftehen in Queensland die Squatter oder die Deerdenbefiger 
meiftens aus Leuten von Bildung und häufig aus ben jüns 
geren Gliedern der britiſchen Atiſtoktatie, welche auf ihren 
Stationen (Run’s) die fogenannten „Schafkönige“ fpielen, 
obſchon fie nur auf gepadhteten Kronmeideländereien angefies 
deit find. Wir haben es folglich auch hier mit jenem vers 
merflihen Squatterfpfteme zu thun, deſſen wir im vorigen 
Artikel weitläufiger gedachten, und welches nur dazu gut ift, 
die einmal Privilegirten — und das werden die engliſchen 
Ariftokraten: Sprößlinge wohl leichter als der arme beut: 
ſche Einwandrer zu bewirken wiffen — für immer oder body 
nody für lange Zeit im glüdlicen Befig zu erhalten oder 
ihnen doch den Befig noch unvergebener MWeideländereien 
mehr als andern Einwandrern zu ſichern. Mir glauben «6 
Herrn Heußler auf's Wort, „daß die jährliche Vermeh— 
rung der Schafe 80 *% beträgt, während die Wolle alle 
Untoften der Station bezahle und noch einen fhönen Ge: 
winn für das angelegte Gapital läßt;“ allein, daß der arme 
deutfche Einwanderer an diefem Elyſium einen andern Theil 
haben folle, ald dem gnädigen Schafkönige die Deerden zu 
treiben, davon ſteht nichts gefchrieben und wird wohl auch 
nie Etwas gefchrieben werden können. Zeus wird bei feiner 
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Ländervertheilung wohl auch bier den armen deutfchen Poeten 
für immer vergeffen haben. 

Nun bleiben freilich Steinkohlenſchachte, Goldgruben, 
Kupfer:, Binns und Eifenminen in den Gebirgen übrig; 
„allein bis jet fehlt e8, fagt Herr Heußler felbft, noch 
an Gapital und Arbeitsträften, um biefe Bodenfhäge in 
Angriff zu nehmen.” Märe e6 aber audy anders, fo fäns 
ben wir nocd lange feinen Grund, unfere fleifigen Berg: 
leute nach Auftralien zu ſchicken. Wie es ſich anläßt, wer: 
ben wir bdiefelben in den nächſten Fahren Üübervoll in unfern 
eignen vaterländifchen Bergwerken befchäftigen fönnen, und 
unfern Gapitaliften anzurathen, auftralifche Schäge zu heben, 
davon flehen wir um fo lieber zurüd, als die gegenwärtige 
Generation fhon in den vaterländifhen Kuren mehr als 
ein Daar gefunden hat. 


Ganz anders ſcheint es dagegen mit einer andern Per: 
fpeetive zu fein, welche die Schrift des Herrn Deußler 
eröffnet, Um nämlih unter allen Umfländen Einwandrer 
aus Europa nah Queensland zu ziehen, hat fi die Mes 
gierung entfhloffen, Jedem, der von Europa direct dorthin 
kommt und bie Ueberfahrtögelder entweder für fich oder für 
Andere bezahlt, für jede Perfon eine Landanweiſung im Wer: 
the von 18 Pfd. Sterl. zu ſchenken und nad zmeilährigem 
Aufenthalte eine weitere Landordre von 12 Pfd. Sterl. zu 
verleihen. So ift z.B. ein Familienvater, welcher für fich, 
feine Frau und T Kinder die Ueberfahrt bezahlt hat, zu 
etwa 180 Pfd. Sterl. berechtigt, wenn 2 Kinder etwa über 
14 Jahre, 4 Kinder etwa 4 bis 14 Jahre, 1 Kind zwi— 
fhen 1 bis 4 Jahren zählen. Der Inhaber einer ſolchen 
Pandordre kann fid ein beliebiges Land in den Aderbaus 
teferven ausfuchen oder aud damit jede andere Klafje Re: 
gierungsland bezahlen. Daffelbe beſteht aus 3 Klaffen: 
Stadt:, Vorftadt: und Aderland, Das erftere liegt inner: 
halb der Grenzen von Städten und Dörfern und iſt in ber 
Regel zu Bauplägen in der Größe von "s—1 Acre (ü etwa 
1" Berliner Morgen) vermeffen; das zweite reicht von dem 
Grenzen des Stadtlandes bis 2 Meilen weiter und iſt ges 
wohnlich in Looſe von 2 bie 10 Acres eingetheilt; das dritte 
umfaßt das übrige Fand, welches von 40 bis 100 Acres 
verkauft wird. Sein Preis kommt in öffentlicher Verfteiges 
tung mindeftens auf 1 Pfd. Sterl, (6 Thlr. 20 Sgr.), 
das Vorftadtland auf 2 Pfd. Sterl., das Stadtland in klei— 
neren Ortſchaften auf 8 Pfd. Sterl,, im größeren auf 25 
bis 100 Pfo. Sterl. pro Acre zu flehen, wobei fofort 10 '% 
beim Zuſchlag bezahle werden müffen, mährend der Reſt 
binnen Monatsfrift verlangt wird. — Anders wird es mit 
den Ackerbau-Reſerven gebalten, melde im der Mäbe aller 
Orte von über 500 Einwohner liegen. Hier kann der Ein: 
wanderer nad) Belieben von 40— 80 Actes zum feften 
Preife von 1 Pfd. Sterl. pro Acre kaufen und drei Mal 
fo viel auf 5 Jahre für 6 Pence (à 10% Pfennig) pro 
Ucre, aber mit dem Verkaufsrechte pachten, wodurch ber 
Anſiedler einen fünfjährigen Credit von der Regierung erhält, 


Diefe Anerbietungen find, wie nicht zu leugnen, vers 
lodend. Dennoch baben mir unfere gerechten Bedenken, 
Zugegeben auh, daß der Einwandrer durch die Landfchens 
fung wieder zu feinem Ueberfahrtsgelde käme, fo erfordert 
doch die Ueberfiedlung nach Queensland ein nicht unbedeus 
tendes Kapital. Die Schrift felbft fchreibt z. B. für bie 
Kleiderausrüftung vor, daß für jeden Mann 6 Dembden, 
6 Paar Soden, 2 warme Flanell- oder geſtrickte Jaden, 
2 Paar gute Schuhe oder Stiefeln, 2 vollftindige flarke 


Dberanzüge (Rod, Hofe und Wefte), für jede Frau 6 Dem: 
ben, 6 Paar Strümpfe, 2 warme und flarfe wollene Uns 
terröde, 2 Paar flarke Kleider, wovon das eine warm fein 
muß, für jedbes Kind 9 Hemden, 4 warme wollene Faden, 
1 warmer Mantel oder Rod, 6 Paar Strümpfe, 2 Paar 
ſtarke Schuhe und 2 vollitändige Oberangüge vorhanden fein 
müffen. Außerdem werden für jedes Bett 3 Betttücher und 
für jede Perfon 4 Handtüher und 2 Pfd, Salzwafferfeife, 
endlich die nöthigen Kämme, Kleiderbürften u. f. mw. erfors 
dert. Welches Kapital für einen armen Auswanbrer dazu 
gehört, dies zu befchaffen, brauchen wir nicht ausjurechnen. 
Angenommen aber auch, daß dies das Eleinfte Uebel fei, fo 
findet er in Auftralien wohl ein Stüd Land, aber ein un« 
eultivirtes vor. Er bedarf folglich eines neuen bedeutenden 
Kapitales, um zunähft für ein ganzes Jahr zu leben, ehe er 
auf Ertrag rechnen darf, und mas das fagen will, nachdem ich 
im vorigen Artikel eine Zabelle der auftralifhen Arbeitslöhne 
und Nahrungsmittel mitgetheilt, kann Jeder leicht felbft er: 
meffen. In der That weicht auch die von Hrn. Heußler mit: 
getheilte Tabelle der Arbeitslähne und der Lebensmittelpreife 
in Queensland nur unbedeutend von ber unfrigen ab. Rech: 
net man enblid das Kapital hinzu, was zur Urbarmachung 
des geſchenkten oder angelauften Bodens fchlechterdings ers 
fordert wird für Geräthfchaften und Arbeit, dann kommt 
eine Summe heraus, die denjenigen, welchem fie bier zu 
Lande zu Gebote fteht, noch lange nicht aus ber Heimat 
treiben würde. Nur mit bebeutendem Kapitale, ſoviel ift 
auch für Queensland fiher, könnte der Auswandrer dafelbft 
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geteinnen, und mir wollen germ unterfchreiben, was befagte 
Schrift am Scyluffe ſelbſt fagt, daß folhe Familienväter, 
meldyen es trotz redlichen Strebens nicht gelingen will, bie 
Koften einer angemeffenen Ernährung und Erziehung ber 
jableeihen Familie zu erfchwingen, oder Solche, deren Geiſt 
einen neuen Wirkungskreis fucht, in Queensland einen ges 
eigneten Boden finden können. Das aber darf, von uns 
ferm großen nationalen Standpunkte betrachtet, niemals der 
leitende Gedanke unfrer Auswanderung jein. Denn genau 
bad, was jene Schrift von Queensland preifend fagt, leſen 
wir, mie von fo vielen andern Orten, aud von Neufeeland. 
Gebe Partei behauptet, daß bei ihr, wie nirgends, das 
fhönfte und vortheilhaftefte Feld der Anfiedlung gegeben fei. 
Ob aber dabei unfere Nationalität erhalten bleibt und das 
Mutterland eine vortheilhafte Rüdwirkung von feinen Aus: 
wandrern wieder empfange, wie es England in fo großar: 
tigem Maßſtabe genießt, davon ift nirgends die Rede. Sol: 
len wir denn für immer bazu verdammt fein, nur den Dün- 
ger für andere Völker abzugeben? Wahrlich, ed liegt ſchon 
ein gut Theil Berahtung gegen uns darin, daß von unfrer 
Nationalität nirgends die Rede ift, ale ob wir ed nur für 
ein Glück zu ſchäten hätten, wenn ein anderes Bolt ſich 
fo freundlich erbietet, uns bei fi aufzunehmen, um uns 
binnen Kurzem mit Haut und Daar zu verfpeifen. Nadhs 
dem enblih ein fo großer nationaler Geift bei uns erwacht 
iſt, vertcauen wir biefem guten Geifte unfere® Volkes, daß 
er biesmal unfere Warnungen mehr mie frühere beherzigen 
und danach handeln mwerbe. 


Kleinere Mittheilungen. 


Marſchal Marmont Über die Uatur Follands. 


ewaährt uns, die wir nun ſchon ſeit Jabren eine Haupt⸗ 
n ſuchten, den Menſchen als Produkt feiner Verhaͤltniſſe 
lehren, eine beſondere Befriedigung, bier und da bei 
älteren ftitellern auf Anſchauungen au foßen, welde in Beyug 
auf jene Aufgabe völlig mit der unferigen barmoniren. Dergleihen 
nben wir aud in den berühmten Denfwürdigteiten des in der Ueber⸗ 
ft Genannten (deutſche abe ll, 8.201 u. f.), und es dürfte 
unfern 2efern nicht unin fein zu bören, was ber hochbegabte 
napoleonifche Feldherr, der jeiner Zeit das Commando und die Ders 
waltung in Holland auf eine fo ausgezeichnete Weiſe führte, für 
Betrachtungen über diefes Land anflellte, um aus ihnen 
Weſen der Bewohner und die Art feiner Derwaltung zu 


Man kann ſich“, fi 

® ’ 

und Rorbholland eines . 
man ſieht, was ber Menſch zu leiſten vermag, und man muß zus 
gleich erkennen, daß wir bei dem verſchledenen Graden von Befühie 
gung, mit denen und die Natur audgeftattet, gleichſam der Mefler 
der uns umgebenden Dinge find. Aus umferen dur die Umftände 
und Bebürfniffe in’s Unendliche mobificirten Fähigkeiten geben die 
ur Erhaltung ber Gefellihaft nötbigen Sitten or.  Raftiofe 
Anfrengungen haben dieſes Land geſchaffen, doch würde es bald 
nicht mehr exiſtiren, wenn nicht aleiche Sorafalt auf fi Erhaltung 
verwendet würde. Daher bie Ordnung, dad Methodiſche, die Pünkts 
lichkeit der Holländer; daher ihr fi auf Alles erfiredender le 
rungss, Grbaltungss und Wieberberftellungsgeift. Ein franzöfiiher 
Bauer, der an der Straße einen neugepflanzten, vom Sturme balb 
entwurzelten Baum fiebt, wird ihn vollends berausreißen; ein vor⸗ 


2} 
aufgabe 
ertennen 


er, „auf einer Reife dur Zeeland 


von Stolz nicht erwehren, wenn 


4 


beifahrender Holländer wird anhalten, ihm wieder pflanzen und fm 
eine Stüße an obaleich er ibm nicht gehört.‘ 

„Die Dimme find die Sicherheit des Landes, und fie würden 
biefen Zwed nicht erfüllen, wenn man fie nicht täglich ausbefferte. 
Diefer Umftand allein beitimmt ſchon die Negeln der Derwaltung. 
In einem folhen Lande müſſen die Behörden denen, über die 
geiept find, febr mabe fein, damit fie jeden Augenblick den vorkom⸗ 
menden Bebürfniffen abbelfen fünnen, Es bedarf daher zahlreicher 
Pleiner Abtbeilungen unter Leitung eimes mit gegiemender Macht bes 
Fleideten Oberhaupted. Man wende dort unfer Gentraltfationsfoftem 
an und man wird feben, was daraus entſtehi.“ 

„So find die Sitten und der Berwaltungsmodus Hollands 
notbwendige Folgen feiner phyſiſchen Beſchaffenheit. Der Verwal⸗ 
tungömodus erzeugt eine gemiffe Umabbängigfeit; die Möglichkeit, ſich 
dur leicht berzuitellende Ueberſchwemmungen au vertbeibigen, gibt 
ein gewiſſes Vertrauen zu der eignen Araft und macht in Folge defz 
fen fol. Die Seimatsliebe erzeugt den Wunſch, die Stätte, die 
man bewohnt, zu verfhönern, und zugleich zwingt die Strenge bes 
zerftörenden Klima’s zu einer befonderen Pflege ber Wohnungen und 
gewöhnt die Menſchen, —— zu verzieren. Endlich erweckt bie 
Näbe des Meeres und der Münbdungen großer Ströme Neigung zum 
Handel und & Schifffahrt und erleichtert den Betrieb,‘ 

„Das Stubium diefer Beziehungen”, fept Marmont binzu, 
„it vom höchſten Intereffe, In diefem Sinne unternabm ich 
Reiſe, und doch fand ich es ſchwierig, die materielle Lage des Lan 
bes ſowohl, als den Charakier feiner Bewohner kennen „gu lernen. 
Gleichwohl ift nichts der Betrachtungen eines benfenden Beobachters 
würdiger.’ Wie richtig ift das! Mahrlic, jede DergnügungssMeife 
follte in diefem Sinne unternommen und ausgeführt wen 
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Ueber das Vorhandenfein von Neften menfchlihen Dafeins in Erdſchichten der Diluvialperiode, 


A. &. Zimmermann. 


Ameiter Artikel, 


In den Höhlen um Lüttich wurden durch Ausgrabuns 
gen, welhe Schmerling veranftaltete, unter Anochen von 
Elephanten, Rbinoceros, Hpänen und Bären auch Men: 
ſchenknochen und unter bdiefen ein faſt vollſtändiger Mens 
fhenfhädel gewonnen, die fämmtlid auf gleihe Weife cals 
einirt waren, wie jene Thierknochen. Außerdem fanden fich 
dafelbft grobe,, Steinerne Meffer und andere MWerkjeuge von 
Stein und Knochen. 

Aehnliche Beobachtungen über Zufammenvorlommen von 
foffilen Menfhentnohen und Zopffcherben mit Knochen von 
Mhinoceros, Bären, Dpänen und anderen Landſäugethleren 
unter einem 13 Fuß mädtigen Alluvialfhlamm von der 
Feſtigkeit des Kalktuffes und in einem Goncremente von 
Knochen und Ercrementen berichtet de Chriftol von den 
Höhlen von Pondres und Soupiguau im Dept. des Gard. 

Zournal und Marcel de Serres fanden in ber 
Höhle von Bize bei Narbonne, Dept. de l’Aubde, fomohl 
im Kalkfinter und in ber oberen ſchwarzen Thonſchicht, als 


auch in den unteren Thonlagern, melde die Höhle zum 
Theil ausfüllten, Menſchenknochen und darunter Menfchen: 
zähne, am welchen das Email der Zahnkronen noch gut ers 
halten war, mährend bagegen die Knochenſubſtanz der MWurs 
zeln allen thierifchen Leim verloren hatte und ſtark an der 
Bunge Elebte. Zugleih mit diefen Knochen kamen Scherben 
einer groben Art von Zöpfergefhirr vor, welche mit ſchwar— 
zem Staub, vielleicht mit Ruß befchlagen waren. Jene 
menfchlichen Ueberrefte waren vollftändig foffil und vers 
mengt mit verfchiedenen Land» und Süßwaſſer-Conchplien, 
fowie mit Knochen von Land» Säugethieren, welche größ: 
tentheild einigen ausgeftorbenen Hirſch⸗ oder Reharten, dem 
Bos urus und dem Ursus arctoideus (spelaeus?) anges 
hörten, 

Berner wurden in ben Knocdenhöhlen zu Fauzan und 
Geffaras Dept. Derault, zu Nabrigas Dept. Lozure Mens 
fhengebeine zwiſchen Thonſcherben und foffilen Thierknochen 
angetroffen. 


In einer der Grotten zu Arci, Dept. Yonne, hat de 
Vibrape unter thonigem Lehm, Kalkſand und Kies und 
fremden Gefchieben einen Menfchenkiefer mit einem Schäs 
del des Ursus spelaeus gefunden. Fontan fand in 
einer der Höhlen bei Maffat, Dept. Ariöge, zwiſchen zer: 
brochenen Knochen des HöhlensBärs, einer Dräne unb 
eines Löwen mehrere Menfchenzähne; in einer anderen Höhle 
zwifchen Knochentrümmern von Hirſchen und Antilopen 
Pfeilfpigen aus Hirfchgebeinen gefertigt. 


In der Höhle von Wolken Hole bei Wells in ben 
Mendips Bergen fanden ſich Menſchenknochen vermengt mit 
Thierknochen in einem röchlihen Thon. So hat man auch 
nah Auftens Bericht in der Knochen führenden Kents— 
Höhle bei Torquay fleinerne Pfeilfpigen und Meffer mit 
Menfhentnohen in einer Thonſchicht unter 9 Fuß mächti⸗ 
gen Stalagmiten gefunden. 


Zweifelhafter als die oben bezeichneten Funde ift un: 
ftreitig derjenige, den Spring und Motfhoulsty be 
fehrieben, nämlih: nmegerähnlihe Schädel aus der Höhle 
von Engiboul und Chavaur an der Maaf, die mit Knochen 
von Erwachſenen und Kindern darin gefunden wurden. 


Ebenfo berichtet Barlett von der Aſh-Höhle in Ber: 
wobead, daß der ihren Grund bedeckende Lehm Land: Con: 
chylien und Seemuſcheln, Anohen von Menfhen und von 
Dausgeflügel mit Zöpfergeräthen enthalte. Tiefer liegen 
häufig Elephanten: und andere Knochen. Auch die Höhlen 
zu Derdhamdown bei Glifton, zu Mumbles bei Smwanfra, 
zu Plandebie (Caerınarmarthenshire), zu Kirby Moorfide 
enthalten Menſchenknochen; jedoch fcheinen auch diefe neueren 
Urfprungs zu fein. 


Großes Auffehen dagegen erregte feiner Zeit die Ent: 
deckung von foffilen Menſchenknochen unter Knochenteſten 
ausgeftorbener Thiere, namentlich des Ursus spelaeus, in 
der Höhle Erpfingen in der ſchwäbiſchen Alp. Aehnliches 
hatten Rofenmülfer und Sömmering ſchon früher aus 
einigen Knochenhöhlen Frankens berichtet. 


Die Entdedungen Lund's in Brafilien haben vor: 
nehmlich dazu beigetragen, dem Vorkommen menfchlicher 
Ueberrefte mehr Aufmerkfamkeit zuzumenden. Diefer dänifche 
Fotſcher, welcher in der Provinz Minas Geraes an 800 
Anohenhöhlen unterfuchte, hat in ſechs derfelben Menſchen⸗ 
knochen entbedt. Im fünf folder Höhlen waren dieſe jedoch 
nur fparfam mit Thierknochen vereinigt, und, wie Lund 
felbft einräumt, die Umftände der Art, daß möglicher Weiſe 
bereits eine Aufmühlung des Bodens der Höhlen ftattgefun: 
den haben könnte. In einer derfelben jedoeh, am Ufer ber 
Lagoa de Semidouro, zwifhen dem Rio das Velhas und 
dem Rio, Paraopehu, fanden fich die Menſchenknochen mit 
den Gebeinen von Chlamydotherium Humboldt, Chl. 
majus,$Platyonyx Bucklandi, Dasypus sulcatus und Hy- 
drochoerus sulcidens vermengt, und zwar in einer Lage, 
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daß kein Zweifel zuläffig ift, daß fie nicht noch unberührt 
geblieben feien. Die Menfchengebeine unterfcheiden ſich nicht 
wefentlih von denen der noch jet lebenden fübamerikanifchen 
Race. Die Schädel waren zwar auffallend abgeplattet, fo 
daß die Stirn fhon vom Augenhöhlenrande an rückwärts 
geht, wie man biefe Scäbelbildung noch jegt auf merikas 
nifhen Dentmälern findet. Lund zieht daraus den Schluß, 
daß dieſe Race ein ungemein hohes Alter habe, und daf 
daher die Annahme einer Einwanderung derfelben durchaus 
unmwahrfcheinlich fei. 

Eine durh Dr. E, Fuhlrott befannt gewordene Ent: 
defung im Jahre 1856 fcheint einen gleich kräftigen Be: 
weis für die frühere Eriftenz des Menfchengefchlechts zu lie 
fern. Es iſt die Ausgrabung eines Menſchen-Skeletts aus 
einem 6 Fuß mächtigen Lehmlager einer Spaltenhöhle bes 
devoniſchen Kalkes im Meanderthale am Rhein. Die Kalk: 
wände, melde bier bis zu 200 Fuß über der Düffel ſteil 
anfteigen, enthalten zahlreiche Höhlen und Grotten. Der 
Betrieb von Steinbrühen auf der Felswand des linken Ufers 
der Neanderthaler Schlucht veranlafßte im Auguft 1856, die 
Lehmſchicht in zwei von dieſen Grotten, den f. g. Feldhofer 
Grotten, fortzuräumen , welche in ber faft ſenktechten Fels: 
wand 100 bis 110 Fuß von der Düffel entfernt und 50 
Fuß Über der gegenwärtigen Thalfohle liegen. Die Eleis 
nere münbete mit einem engen, flachen, bogenförmigen Ein: 
gange auf ein vorliegendes, Eleines Plateau, unterhalb deſ⸗ 
fen die Felsmaſſe mit glatten Wänden ſteil in die Tiefe abs 
ſchoß, fo daß die Grotte nur von oben auf fehr abſchüſſigem 
Pfade erreicht werden konnte. Bei der Wegräumung ber 
kLehmſchicht in der kleineren Grotte ftir man 2 Fuß unter 
der Oberfläche derfelben auf große Knochen, und hierdutch 
aufmerffam gemacht, fuchte man nah und fand unter einer 
noch feſt anklebenden Lehmhülle Theile eines menfchlichen 
Skeletts, welches bier in der Längsrichtung der Grotte he: 
rigontal hingeftredt lag. Man fand die Hirnſchale mit einem 
Meinen Fragment der linken Schläfenfhuppe, die beiden 
Dberfchenkelbeine, den rechten Oberarmenochen mit angehös 
tiger Speicdye, den linken Oberarmknochen mit abgebroche: 
nem Kopfe, ein linkes Eilenbogengelent, ein Fragment des 
echten Schulterblattes, ein rechtes Schlüffelbein, fünf Rips 
penfragmente und eine linke Bedenhälfte. Alle Knochen 
find von ungewöhnlicher Größe und mit benbritifchen Flecken 
verſehen. Befonders abnorm ift die Hirnſchale, die durch 
die ſchmale, raſch zurücktretende Stirn, wie durd die ſtarke 
Entwidelung der Stimböhlen — wodurd die Augenbraun⸗ 
bogen fo meit vorfpringen, daß hinter ihnen das Stirnbein 
eine beträchtliche Vertiefung zeigt, — ein ganz eigenthüms 
liches Gepräge gewinnt. Alle Knochen, Höder, Grate und 
Leiſten zeichnen fi durch eine ftarke Entwidelung der Kno⸗ 
henmaffe aus, — In einer oben offenen, mit bemfelben 
Lehm angefüllten Spalte in den Dornaper Kalkſteinbrüchen, 
die in der Fortfegung des Neanderthaler Kalkzuges liegen, 
wurden im December 1858 foffite Mammuthrefte aufgefun: 


den, welche die Meinung zu befräftigen fcheinen, daß ber 
Menfb, dem jene in ber Felbhofer Grotte gefundenen Ge: 
beine angehörten, zu gleicher Zeit mit biefem Thiere ge: 
lebt habe. 


Aber nicht allein in Höhlen, fonbern auch in Stein: 
blöden, Thonlagern, Löß und anderen diluvialen Schichten 
wurden ſchon mehrfach menſchliche Ueberrefte aufgefunden, 


So fand F. Nobert im Jahre 1344 verfchiebene 
Menfchengebzine, Theile eines Schädels mit Baden:, Eds 
und Schneidezähnen in einem Kaltblod des Süßwaffer:Mer: 
gel bei Alais, Dept. Gard, Ferner berichtet Apmard, daß 
am Mont: Denife im Valay ein menſchliches Stirnbein in 
einem vultanifhen Zuff und im Jahte 1844 zwei Schä: 
del, Zähne und Knochen von zwei Skeletten, eingefchloffen 
in einer vulkaniſchen Breccie, gefunden wurden, einer Brec: 
cie von höherem Alter als die legten Eruptionen jenes Ber: 
ges. Zugleih wurden Knochen von meift ausgeflorbenen 
Arten Land: Säugethiere, des Elephanten und Rhinoceros, 
entdeckt, 


G. Madenfie berichtet im Jahre 1839 über die Ent: 
dedung eines männlihen Menſchen⸗Skeletts, dem jedoch bie 
Beine fehlten, in einem Thonlager voll Conchylien und 
$euerfleinen in der Nähe von Tours. Jenes lag 20 Fuß 
tief unter der Oberflädye, barüber eine Bank zerreiblichen 
Sandfteins, und darüber’ noch eine andere etwas feftere, 
beide legtere mit mohlerhaltenen Gondyplien und Diluvials 
tbon bedeckt. ; 


Eine ähnlihe Entdefung hatte früher fhon im Jahre 
1823 Ami Boue im Lö des Schutterthales bei Lahr 
gemacht. Der Löß erreicht hier eine Mächtigkeit von 80 Fuß 
und enthält die gewöhnlichen Zertiärs Petrifacten des Main: 
jer Bedens. Am Fuße eines folden Lößhügels hatte der 
Schutter-Bach einen einen nadten Abhang ausgehöhlt, 
wodurch der Femur eines Beines entblößt worden mar, mels 
her den Berichterftatter zu Nachgrabungen veranlafte, Er 
fand nun die Knochen eines Menſchenbeines, einige Beine 
Knochen des anderen Beines, Rippenknochen und einige 
Wirbel, die fämmtlih von Guvier für Menfchengebeine 
anerkannt wurden. Boué zieht daraus den Schluß, daß 
dieſe Knochen mit den Schnedengehäufen gleichzeitig mit 
dem Löß und zwar in feinen unteren Schichten abgefegt 
wurden. 


So fand auch Razoummosti in einer Knochen füh— 
renden Schicht bei Baden in Nieder: Defterreih Menfchen: 
knochen und Schädel mit plattgedrüdter Stirn in Vermen— 
gung mit ausgeftorbenen Zhierarten. 


Jäger und Auenftede haben fünf Menfchen: Bads 
zähne befchrieben und abgebildet, welche in den Bohnerzen 
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MWürtembergd gefunden wurden. Jene erklärte Quen flebt 
entfhieben für foſſil und von gleihem Alter mit den damit 
jufammen vorlommenden foffilen Thierknochen. Die Zähne 
find abgerieben,, enthalten tief eingebrungene Denbriten und 
blaßblaue Türkis Wolken, gleich den damit zufammen vor: 
kommenden Zähnen vom Hippotherium, Mastodon, Rhi: 
nocero® und Tapit. 


Bei Newton: Dead in Waterford in Irland findet fich 
40 Fuß über dem Meeres: Spiegel eine Schaalthierbant. 
Inmitten derfelben ward der größte Theil eined Menfchen = 
Skeletts ausgegraben. — Auch an der Küfte von Bohus: 
lehn in Schweden hat man in einer der Mufchel: Bänke 
Theile von Menfchen:Gerippen gefunden. — Auf der Halb: 
infel Florida fand Pourtalés in einer aus Meerkalkſtein 
(einem Korallenfels) beftehenden Muſchelbank einen menſch— 
lichen Unterkiefer mit Zähnen und ein Stück vom Fuße, 
völlig petrificiet, deren Alter Agaffiz auf mindeſtens 
10,000 Jahre berehnete. — Didefon berichtete über das 
Zufammenvorfommen eines Menſchenknochens neben einem 
Schädel des Megalonyx laqueatus in der Bluff:Formation 
von Matches. 


Höhft intereffant war auch das Nefultat einer Auf: 
grabung des Bodens von New: Orleans, behufs einer Glas: 
fabrik, im Jahre 1852, Man traf 10 Schichten an, be: 
flebend aus drei regelmäßig wechfelnden Lagen von Ger: 
gras, Gppreffen uhd Eichen, worunter ſich Copreffen von 
10 Fuß Durchmeſſer fanden, Zwiſchen der dritten und 
vierten Gppreffenlage wurden unter den Wurzeln eines Co: 
preffenftammes ein Menfchenfhädel und einige zerbrochene 
Knochen berausgefördert. Erfterer zeigte ſchon den amerika: 
nifhen Zopus. Im zweiten Gopreffen: Lager fanden fich 
fleinerne Geräthe, Der Berichterftatter Dr. Bennet Dom: 
ler berechnet das Alter der ſenktecht über einander liegenden 
10 Schichten auf 158,400 Jahre. Dede Aera einer Schicht 
Seegras beträgt 1500 Jahre, die eines Eichenwaldes ebenfo 
viel, die Aera eines Eppreffenmwaldes allein 11,400 Jahre. 
Demnach berechnet ſich das Alter des Schädels auf 57,600 
Jahre. 

Neuerdings, im Jahre 1860, berihtet Schaafhau— 
fen die Entdeckung von Ueberreften zweier menſchlichen In: 
dividuen im Löß bei Maſtricht. Die Schädelbruhftüde laf: 
fen einen unvolllommenen Topus erkennen, die Anochen 
der Gliedmaßen zeichnen fih duch auffallende Stärke aus, 
— Ebenfo berichtete Fürzlih Ponzi den Fund von 2’ Men: 
fhenzähnen, zufammen mit Gebeinen von Hyänen, Hund, 
Kape, Schweinen, Ochſe, Hirſch und Pferd und mit Land: 
Schnecken, in ben Zravertinen von Tivoli und Monticelli 
bei Rom, von denen freilich nicht nachgewieſen ift, daß 
fie foffit waren. " 
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Das Meeresleudten. 
Von Btto 
Erfter Artikel. 


Es ift eine befannte Erfahrung, daß der Meifende, der 
zum erften Male die Wunderwelt der Alpen beteite, ſich 
meift in feinen Erwartungen getäufht findet. Er vermag 


noch kein Maaß zu finden für die großartige Welt, er fühlt 


fid) noch beengt durch die hohen Felswände, erdrüdt durch 
das Gewirr ber Berge, vereinfamt in der Dede des Doch: 
gebirges und der Gletfcherregionen. Erſt wenn er das 
Maaß gefunden, wenn er das Zerftreute zu fammeln und 
in bie Ziefen der Natur feinen Bli zu verfenten gelernt 
hat, geht ihm die Ahnung diefer Wunder auf, wird er ges 
hoben und befeligt. Mit diefem erften Eindrud der Alpen: 
natur vergleiht man oft den erften Eindrud des Meeres. 
Und body möchte ich fait das Gegentheil behaupten. Mer 
jum erften Mal auf die endlofe Fläche binausfhaut, die in 
immer bunfleren Zinten gegen ben Horizont anzufteigen 
fheint, zumal von einer wechfelvollen,, zerfchnittenen, klip—⸗ 
penreihen Küfte, zumal wenn ein Windshaud die Fläche 
belebt zu einem bunten Mellengetümmel, das doppelt ans 
regend wirkte duch das ewige Rauſchen und die wiederkeh— 
renden Scyläge der Wogen gegen die Ufergeftade, der fühlt ſich 
überrafcht, fein Auge gefeffelt durch biefen Anblid, den Bein 
Maler wiederzugeben, Eeine Dichterphantafie aud nur anz 
näbernd im Bilde der Ahnung zu erfchliefen vermochte. Da ift 
nichts von der Dede und Stille, welche man font mwohl 
über die fpiegelnde Fläche gelagert wähnte, felbit dann nicht, 
wenn die Zornesmähte der Atmofpbäre ſchweigen, wenn in 
der Gluth der Sonnenftrablen die See ihre Siefta hält. 
Auch dann mogt das Meer in großen, flahen Wellen, und 
leife raufchen fie in zierlichem Spiele dahin mit rhythmiſchem 
Gemurmel an den Fahrzeugen ſich brechend, welche die Fluch 
durchfchneiden; auch dann beleben Milliarden bligender Licht: 
funten wie Perlen und Diamanten die fhimmernde Waf: 
ferfläde. Wer das Meer nur aus Schilderungen Eennen 
gelernt hat, dem pflegt nur das Bild leidenſchaftlicher Auf: 
regung vorzuſchweben, der denkt nur an bie flurmbemwegten 
Wellen, die glei Bergen beranrollen und braufend über 
ben Schiffer heranguftürzen und ihm mit feinem ſchwimmen⸗ 
den Bau in den Abgrund zu begraben drohen, der denkt 
nur an zudende Blige, welche mahnend den Horizont er: 
leuchten, begleitet von rollendem Donner, dem der Schiffer 
im Vorgefühl nahender Schredniffe mit Angft nachlauſcht. 
Aber weder biefe Bilder einzelner Momente, noch bie Bes 
richte von den Wundern ber Ziefe gewähren eine wahre 
Vorſtellung von der großartigen Natur des Meeres, die fo 
mechfelvoll, fo erfheinungsreic ift. 

Ih mill es keineswegs verfuhen, in dem Folgenden 
eine Schilderung weder der Schreden und Tücken, noch der 
freundlihen und befänftigenden Eindrüde des Meeres, noch 
meniger ber mwunbderreichen Lebenswelt feiner Tiefen zu ent: 


werfen; ich will nur den Blick lenken auf eine feiner zaus 
berhafteften Erfheinungen, die es gerade dann entfaltet, 
wenn es fih all feiner Reize entkleidet, wenn es fih in 
das büftere, Alles gleihmadrende Gewand der Nacht gehüllt 
zu haben fcheint. ’ 

Wenn die Nacht fi auf den Deean niederfentt, dann 
verwandelt ſich die tiefe, reine Bläue ber Fläche in ein 
büftees Grau, das mit der Dunkelheit zunimmt und viel: 
leicht nichts anderes ift, als das Spiegelbild des dunkeln, 
nächtlihen Himmels. Selbft der Mondesglanz und der 
prachtvolle Sternenhimmel der Tropen vermag dieſem Grau 
nur einen ſchwachen, bläulichen Ton zu verleihen. Da 
wendet das Auge des Beobachters ſich ab von der Tiefe zu 
der Lichtwelt über dem Haupte, Aber nicht lange, fo taucht 
ein wunderbarer Zauber aus der grauen Ziefe empor, eine 
Lichtwelt entzündet fih auch dort, glänzender, reicher, als 
jene dort oben. Anfangs iſt es nur ein verſchwimmender 
Lichtfchein, der dann und wann, einem fernen Metterleuchten 
gleih, über dem Waſſer erfcheint. Es ift der Worbote des 
beginnenden Schaufpield. Wer auf einem Schiffe die Fluch 
durchſchneidet, ber fieht bald am Borbertheile des Schiffes, 
wo beftändig zahlreiche Heine Wellen fich aufwerfen, einzelne 
Lichtpunfte auftauchen, die im Kielmaffer fortrolfen, das 
unter dem Bauche des Schiffes neben dem Steuerrubder 
bervorbricht. Der Schein ift fo ſtark, dag man die Seiten 
des Schiffes ſchwach erleuchtet fieht. Biegt man fich über 
den Rand der Brüftung, fo erkennt man bald, daß bas 
feltfame Licht von einzelnen auffladernden, aber fehr heilen, 
röthlich, gelblich oder bläulih ſchimmernden Lichtpünktchen 
herrühtt, die im Waſſer augenblidtih ſich erzeugen und 
durch ihre gehäufte Menge einen mehr oder minder allgemeis 
nen Lichtſchein hervorbringen, der aber keineswegs einem 
gleihmäßigen Leuchten des Meerwaffers felbit gleicht. Die 
Eleinen Pichterchen funfeln fort in dem neben dem Schiffe 
vorbeiftrömenden Waffer ; fie erlöfchen zu Zeiten, um dann 
wieder plöglich im weiteren Abftänden aufzuglimmen. Mer 
vom Strande aus auf die nächtliche Meeresfläche hinaus: 
(haut, der fieht Funken emporfprühen an den Felfenftüden, 
gegen melde die Melle fhlägt, und eine feurige Grenzlinie 
zieht fi oben auf dem Sande dahin, mo die Welle ver: 
läuft. 

Die Nacht wird fchwärzer, das Leuchten ſtärker. Da 
wo die Wellen an ben Alippen ſich ſchäumend brechen, tau— 
den gefchlängelte Pichtbänder auf. Da mo das Boot Über 
die dunkle Fläche gleitet, ruft jeder Muberfchlag ein helles 
Leuchten hervor, zieht jeber niederfallende Tropfen leuchtende 
Kreife. Das Meg, das der Fiſcher hinter dem langfam forts 
gleitenden Boote nachzieht, erfcheint, wie aus bläulidem, 
in’s Grüne übergehendem Feuer gewoben. Das mit dem 


Eimer emporgefhöpfte Waſſer fchieft wie meißglühenber 


Phosphor hinunter. 


Selbſt in unfern heimatlihen Meeren, in der Mord: 
und Dfifee zeigt ſich diefe Erfheinung des Meerleuchtens 


namentlih in wars 
men Sommer: und 
Herbftnächten bie: 
weilen in entzüden: 
der Pracht. Nichts 
freilih gleidyt ber 
Großartigkeit diefes 
Phänomens in wär: 
meren Meeren 
„Wenn ein Kriege: 
ſchiff“, fo ſchildert 
Humboldt in 
feinen „Anſichten 
der Natur“ die Er: 
fheinung, „bei 
friſchem Winde die 
fhäumende Fluth 
durchſchneidet, ſo 
kann man ſich, auf 
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ganze Meer ſchien ihm zu brennen; jede Welle hatte einen 


leuchtenden Kamm; große Leuchtkugeln ſtiegen im Meere 


einer Seitengallerie IF 


ſtehend, an dem 
Anblick nicht fättiz 
gen, melden der 
nabe Wellenfchlag 
gewährt. So oft 
die entblöfte Seite 
bes Schiffes ſich 
umlegt, ſcheinen 
bläuliche oder röth- 
Liche Flammen blig: 
ähnlih vom Kiel 
aufwärts zu ſchie⸗ 
Gen.  Unbefchreib: 
lich prachtvoll iſt 
auch das Schau: 
fpiel in den Meeren 
der Tropenmwelt, das 
bei finftrer Nacht 
eine Schaar von 
ſich wälzenden Dets 
pbinen darbietet. 
Wo fie in langen 
Reiben Ereifend die 
fhäumende Fluth 


durchfurchen,, fieht man durch Funken und durch intenfives 
Licht ihren Weg bezeichnet.’ 
Reifebegleiter Cook's, erzählt von einem überaus prächtigen 
Meeresleuhten, das er am 30, Drtober 1772 am Gap ber 
guten Hoffnung einige Meilen vom Lande beobachtete. 


GRICHTERK A. 


Yeuchtente Meeresthierchen. 


1. Cydippe pileus, Kaprengualle. 2, Sapphirina fulgens, Zilberplätthen. 
Sclamgenfeen. 4. Polyaoe felguraus, blıgender Schiorenmitrm, 
bläsdyen : 
arößert; bie hellen Alcde im Lichtpunkte aufgelöt. ©, Pelngia noetiluen, Leuchtauallt 
wigenteum, große Aeuermaljt: a. ein einzelneb Thler derfeiben, wergrößert. 


Reinhold Forfter, ber 


Das | 





3. Upbiura Iragilie, gerbredhliber 
5. Noetilnen scianillans , funfelndes Yeudit- 
w. in natlirliber Mröße; b. etwas werarößert, wie e6 ım Dunkeln eriteintz; ce. färler ver. 


7. Pyrosoma 


auf und nieder, und wie Blige fhoffen die Fiſche an dem 
Schiff vorüber. Aehnlich lauten alle Schilderungen von 


dieſet Erſcheinung. 
Bisweilen war das 
Licht ſo hell, daß 
man am Fenſter der 
Kajüte die kleinſte 
Schrift leſen konn⸗ 
te, und mährend 
der Himmel rabens 
fhmwarz erſchlen, 
hätte man um Mit: 
ternacht eine Fliege 
auf dem Segel er: 
kennen können. 
Mifentlid ver: 
ſchieden von biefer 
Erfheinung, wie 
fie auf hohem Meere 
erblidt wird, iſt 
das Leuchten des 
Seewaſſers in ber 
Nähe der Küften 
und namentlich in 
engen Buchten. 
Dort aus zjahllofen 
zudenden, beweg— 
lien Lichtpunkten 
ſich zuſammen⸗ 
fegend, bildet fie 
biee einen meht 
gleicyartigen , allge: 
meinen Lichtſchein, 
gerade ald ob die 
leuchtende Maffe im 
Waſſer felbft auf: 
gelöit wäre. Der 
Eindrud ift ein 
anderer, eigenthüm⸗ 
licher, aber nicht 
minder entzüden: 
der. Der frangöfi: 
ſche Naturforfcher 
Quatrefaget, 
ber dieſer Etſchei— 
nung eine beſondere 


Aufmerkſamkeit zugewendet und fie in den franzöſiſchen Ha: 
fen, namentlid in der Kleinen Bucht des Hafens von Bous 
logne, bie den Mamen des Aufternparts führt, wie in ber 
Nähe von Stromboli, wo noch die dunfle Schwärze ber 
vultanifhen Küfte den Eindrud ber Lichterfcheinung er: 


höht, alfo unter den günftigften Umftänben beobachtet hat, 
entwirft eine Schilderung , die nicht treffender gedacht wers 
ben kann. Das ruhige Waſſer erſchien ſtets völlig dunkel, 
aber die geringfte Erſchütterung führte das Leuchten herbei. 
Schon ein Sandkorn, das man auf die dunkle Wafferfläche 
warf, ward zum Mittelpumkt leuchtender Kreife, und ein 
Stein rief ein Funtenfprüben hervor, gleich glühendem 
Eifen, das der Schmied auf dem Ambos bämmert, Die 
Bootfurchen erſchienen mie mit Diamanten beſäet, die ſich 
funtelnd von der Nacht des Meeres abhoben, und ein sans 
tommendes Dampffhiff zog eine Mitchftraße durch die See, 
von feinen Nädern flof feuriges Metall herab, das feinen 
Kiel tief hinunter erhellte. Da wo die Wellen fih am Ufer 
brechen, zieht fih ein leuchtender Gürtel bin, der, von 
fern gefehen, einem gleihmiäfigen, mattweißen Schein gleicht, 
wie von der Dämmerung beleuchteter Schaum. MNähert 
man ſich, fo ficht man die auf das Ufer rollenden Wels 
(en von einer ſchwachen, bläulichen Flamme, der Meingeift: 
flamme ähnlich, gekrönt. Gefhhmolzenem Silber gleich über: 
ziehen fie das Geftade, von zahllofen, Heinen Funken von 
weißer oder grünlicdweißer Farbe beſäet. So bededen fie 
oft eine weite Fläche mit gleihförmigem, glänzendem Schein, 
und ein ſtärker leuchtender Streifen zeigt die Grenzen an, 
wo das Maffer vom Sande aufgefogen wird. Wandelt 
man auf diefem feuchten Uferfande, fo fheint er unter ben 
Füßen in belle Gluth zu gerathen, und felbit die Strand: 
flöhe oder Flohkrebfe, melde der Fuß des Wandrers auf: 
flört, werben zu unten, wo fie auf den feudten Boden 
fpringen. Der angefpülte Sertang leuchtet, als beginne er 
ju brennen, wenn er gefchüttelt wird. 


Es ift feltfam, daß dieſe prachtvolle Erſcheinung, deren 
magifcyer Gemalt ſich kaum das rohefte Gemüth entziehen 
kann, von den Scyriftftellern und Dichtern des Alterthums 
fo felten erwähnt wird. Der meerestundige Homer, ber 
den Dulder Odyſſeus fo manch Mal auf feinen Fahrten 
durch die nächtlichen Fluthen begleitet, läßt fie nirgends 
funteln und bligen. Plinius, der fo Wunderbares von 
ber Fingermuſchel (Pholas ductylus) zu erzählen weiß, und 
der felbft mit dürren Morten eines leuchtenden Fifhes „lu- 
cerna‘* gedenkt, hat feinen Ausruf des Staunens für bie: 
ſes prachtvolle Phänomen. Aelian fpricht zwar im 3, 
Fahrbundert v. Chr. von dem flimmernden, nächtlichen Lichte 
eines fabelhaften Sergemähfes mit mohnkopfartiger, ber: 
ſtender, feuriger Frucht; aber dieſes Gewächs mar giftig 
und follte felbft den SHaififh tödten, und die Furcht vor 
diefen Schreden fheint die ganze Pracht des Meeresleuch— 
tens verdunfelt und verfdhlungen zu haben. Die ältefte 
Stelle, welche die Erfheinung erwähnt, find ein Paar dürre 
Worte in dem ‚‚Periplus‘ des carthagifhen Serfahrers 
Hanno, melde das Meer im Süden von Gerne wie mit 
Feuerftrömen brennend befchreiben. Unter den Schriftftel: 
leen des Abendlandes war es erſt Don Juan de Gaftro, 
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welcher im I. 1541 eine ausführliche Nachricht über das 
Leuchten des Meeres gab. 

In neuerer Zeit ift diefe Erſcheinung Gegenftand gründ⸗ 
licher, wiſſenſchaftlicher Forfhungen geweſen, bie endlich 
dazu geführt haben, die wahre Urfache feftzuftellen. Es ift 
weder eine Reibung der Salzthellchen gegen die Waffertheils 
den ober der Mafferfläche gegen die Atmofphäre, noch eine 
durdy Reibung erzeugte Eiectricität, noch eine im Seewaffer 
vertheilte phosphorescirende Subitang, welche das Leuchten des 
Meeres bewirkt, wie man in den letzten Jahrhunderten 
mwähnte, fondern lebendige Thierchen der verſchiedenſten Art, 
deren einige die beiftehende Abbildung vorführt, find es, von 
denen dieſe prachtvolle Erfcheinung ausgeht. In dem näch ⸗ 
ften Artikel fol der Leſer diefe Thierchen genauer kennen 
und namentlih erfahren, welcher Eigenthümlichkeit ihres 
Baues und ihrer Pebensthätigkeit nad dem gegenmärtigen 
Standpunkt der Wiffenfhaft ihre Leuchtkraft zugefchrieben 
merden muß. Für jept genüge es, darauf binzumeifen, daß 
fie zum Theil zu den Meinften Organismen des Meeres ge: 
bören. Eines der verbreitetften,, das funkelnde Leuchtbläs- 
hen (Fig. 5.), hat nur einen Durchmeffer von etwa Un bis 
'y Linie, fo daf ein einziger Maffertropfen von mäßiger 
Größe mehr als 100 ſolcher Thierchen enthalten ann. Mö: 
gen auch im hohen Meere die Leuchtthierchen größer fein 
und ſich in größeren Abftänden bemegen, jo muß man doc, 
wenn man die Ausdehnung der leuchtenden Flächen mit 
dieſer Kleinheit der Thierchen vergleicht, flaunen über bie 
ungeheure Fülle oceanifhen Lebens. Wenn man nur 
je ein Leuchtthier auf 1 Quadratfuß rechnet, fo liefert die 
Quadratmeile doch ſchon Über 400 Millionen, und wenn 
man gar bedenkt, daß fie fih auch in die Tiefen verbreiten, 
und annimmt, daß auch nur auf einen einzigen Fuß Waf: 
fertiefe je ein Thierchen auf einen Zoll käme, fo erbielte 
man eine Menge von 4800 Millionen Lichtpuntte, die über 
den geringen Raum einer Quadratmeile vertheilt wären. Da 
begreift ſich wohl das Gefühl, das den Naturforfcher über 
mältigt, wenn er auf die von Mpriaden Lichtpunkten funs 
kelnde, einem mit Flittern befegten Theaterkleide nicht un: 
ähnliche Fläche des unermeßlichen Oceans ſchaut und, von 
dem prachtvollen Glanze der fhäumenden , raufchenden Mo: 
gen gefeffelt, das Heer der Lichtträger überdenkt, die fich 
fo eben zu feinen Füßen im verfchmwindenden Antheile bewes 
gen. „Mir war oft’, fagt Burmeifter, „wie den Ge: 
fährten des Odyſſeus zu Muthe, die dem Sirenengefange 
aus der Tiefe laufchten; ich hätte mich im diefe gligernde 
Fluth ſtürzen mögen, um die Eigenfhaften jedes einzelnen 
Leuchtenden und die gewiß wunderbare Mannigfaltigkeit als 
ler auf's Genauefte abſchätzen zu können. Denn fo oft id 
aud) hineinfhlug mit meinem fhöpfenden Inftrumente, immer 
brachte ih nur ein Paar zerftreute Pünktchen auf's Verdeck, und 
wenn ich nad) einigen Minuten jie im Eimer verfolgen oder 
gar darin auffifhen wollte, waren fie unfidtbar geworben 


und meinen Nahforfhungen fhon wieder entriſſen.“ 
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Deutfhe Baͤume. 


Von Hermann 


Jäger. 


9. Die Pappel. 
Zweiter Artikel. 


Die Ganadifche oder Garolinifhe Pappel (P. 
monilifera) der Baummollenbaum (Cotton-tree) ber norb: 
amerikaniſchen Praitienflüſſe, wurde im 17. Jahrhundert 
in Deutſchland eingeführt und bald ber ähnlichen Schwar;- 
pappel vorgezogen. Sie kommt jest häufiger vor als jene, 
und ift ganz einheimifch geworden. Ihr Wuchs ift noch 
raſcher, als ber der Schwarzpappel, das Holz beffer und 
fefter. Sie erreiht in 20 Jahren auf feuchten, loderem 
Boden eine Höhe von 60 Fuß, wird aber 70 bis 80 Jahre 
alt und kann dann über 100 Fuß hoch werden, mie 5. B. 
im Part von Weimar am fogenannten Stern. Der 
Stamm bildet eine wenig an Stärke abnehmende, ungeheure 
Säule, und die Krone ift noch mächtiger, als bie der 
Schwarzpappel, indem ſolche mit mehr als 100 Fuß Durch: 
meffer vorfommen und ed Bäume von 8000 IF. Schirm: 
flähe gibt. Der Kronenbau ift von dem der Schwarzpappel 
wenig verfchieben. Die Belaubung ift etwas heller und im 
Frühling und Herbſt wie bei jener. Die fehr langen Blatt: 
fliele find faft wie bei der Zitterpappel zufammengedrüdt, 
meshalb die großen, fteifen Blätter ebenfalls leicht in Be: 
mwegung kommen. Bei flärkerem Winde laffen fie, gerade 
mie bie der Schwarzpappel, ein unangenehmes, abfeßendes 
Raffeln oder Klappern hören. 

Auch diefer Baum zeigt trog feiner Größe Beine Würde, 
ift fleif, dünn und wenig beliebt. Er ſieht aus wie ein 
fangbeiniger, ungehobelteer Dorflümmel, der eben als 
Rekrut gerade Haltung gelernt hat. Leider werden Alleen 
davon immer häufiger. An den Aeſten fieht man faft nie 
malerifhe Krümmungen, an dem rauhen, grauen Stamm 
wohl zahlreiche ſchwache Riſſe, aber felten Moos, keine 
Höder oder Beulen, Burg, nichts, was einen Stamm fhön 
madt, wenn er nicht glatt mie der einer Buche oder 
Espe ift. 

Ich vermuthe, daß es noch verfchiedene Arten ober 
Spielarten von Pappeln gibt, welche der ſchwarzen und Ga: 
nabifhen Pappel ähnlich fehen, denn ich kenne einzelne 
Bäume mit vollen, prächtigen Kronen, mas unmöglich blos 
vom Standorte herrühren kann. 

In größerer Schönheit tritt uns die Silberpappel 
entgegen, einer der feltfamiten Bäume des Deimatlandes 
und allgemein beliebt und zur Zierbe angepflanzt. Unter 
Siberpappel verſtehen wir eigentlich zwei verfchiedene Bäume, 
nämlid die graue Pappel (Populus canescens) und bie 
eigentlihe Sitberpappel (Populus alba v. argenlea 
v. nivea), Sie unterfheiden ſich bei oberflächlicher Be: 
trachtung nur durd die Blätter, machen übrigens, als 
Bäume betrachtet, denfelben landfchaftlihen Eindruck, in: 
dem Größe, Stamm, Krone, Aftbau nicht verfchieden find. 


Die eigentliche Sitberpappel iſt der fchönere Baum, denn 
die Blätter find unterwärts mit ſchneeweißem Filze über: 
zogen und bilden fo, gleich den Birkenflämmen, den höch— 
ften Gontraft in ber Landfhaft, Die graue Pappel dagegen 
hat viel weniger rein weiße, fondern, wie der Name fagt, 
mehr grausmeiße Blätter, wird übrigens gewöhnlich eben: 
falls Silberpappel genannt, und es find fogar die meiften 
In den Parks verbreiteteten Bäume von biefer Art. Beide 
unterfcheiden ſich auch in der Form ber Blätter. Die graue 
Sitberpappel hat mehr eirunde, wenig eingefchnittene Bläts 
ter, bie ädte dagegen mehr ahornartige, dreilappige, an 
jungen Bäumen faft wie beim Spigahorn geftaltete, auf 
der DOberfeite glänzend dunkelgrüne Blätter. Die ächte Sit: 
berpappel fheint nur in Süddeutſchland wirklich einheimiſch 
zu fein und nimmt ſchon an der Flora der Mittelmeerlän: 
ber Theil, kommt in Unteröfterreich, beſonders auf den mals 
digen Donauinfeln häufig vor, findet fih jedoch, wahr⸗ 
fheinlich verwildert, auch in den mittleren und weltlichen 
deutfchen Ziefländern an Flüffen. Die graue Silberpappel 
kommt unter gleichen Werhältniffen überall vereinzelt in 
Deutfchland vor und geht auch weiter nach Norden, jedoch 
niche über das füdblihe Schweden hinaus, 

Beide Silberpappeln bilden mächtige Bäume von 80 
bis 100 Fuß Höhe und 5 Fuß Stammdurchmeſſer und 
erreichen biefe Größe zumellen in 50 bis 60 Jahren, leben 
aber über 100 Jahre. Der Stamm theilt fi bei freiem 
Stand ſchon in geringer Höhe in flarke, im fpigen Mintel 
nad oben ftrebende, meiſt gekrümmte Aeſte; auch find zwei: 
und mehritimmige Bäume nicht ſelten. Die Verzweigung 
ift reih und dichte, befonderd nad oben, aber die inneren 
Üefte entblößen ſich bald davon, fo daß das nnere ber ı 
Krone felten Grün zeigt. Die einzelnen Aftpartien treten 
ſtark hervor und gruppiren fih ſchön mit tiefen Einſchnit- 
ten, ähnlich wie bei Zraubeneichen, fo daß die Beleuchtung 
eine große Abwechſelung von Hell und Dunkel hervorbringt. 
Selten fieht man nah unten ftehende Aefte, woburd die 
Krone unten ftets fpigig, fait keilförmig erfheint. Licht: 
bedürftig wie alle Pappeln und zu Krümmungen geneigt, 
legt fie ſich an Waldrändern oft weit über andere Gehölze 
vor und befommt fo ein maleriſches Anfehen. Der Stamm 
ift fehe uneben, oft gefrümmt, tief gefurht und knotig 
hervortretend, hat eine ſtark aufgeriffene Rinde und bededt 
fie gern mit Moos und Flechten. Diefe Eigenfchaften mas 
den ihn zu einem ber fhönften der vaterländifchen Bäume, 
Die Rinde ift am jüngeren Holje grüngrau und mwarzig, 
am älteren weißgrau, in unregelmäßige Vierede, an fehr 
alten mehr der Länge nach aufgeriffen, in den Riffen ſchwarz⸗ 
grau, aber auf der Rinde mweißgrau. Die mächtig entmwidel: 


ten Wurzeln dringen nicht tief in ben Boden, liegen mehr 
am Stamm meift über der Erde und haben eine ungeheure 
Ausbreitung nah den Seiten. Nur einige Zoll unter der 
Oberfläche liegend, treiben fie, wo es nicht durch Unterholz 
verhindert wird, überall Ausläufer oder Wurzelfhofien, 
welhe im Juli zum Vorſchein kommen und in einem 
Sommer zwei Fuß bod werden. Bleiben dieſe unbeſchadigt, 
fo halten fie den Mutterſtamm im Wachsthum zurüd. Wird 
aber der Stamm gefällt, fo bilden fie bald einen Eleinen 
Mald von fhwahen Stimmen. Der Verbreitungsbezirk der 
Wurzeln eines Baumes nimmt mandmal 1000 [Jäuß 
ein. Dies gibt einen Begriff von der Schaͤdlichkeit der Sil⸗ 
berpappel für Eultivirtes Land, Wiefens und Gartenrafen, 
weichen fie durch die Wurzeltriebe fehr entitellen und nad) 
und nad) verderben, Die Wurzeln laufen unter harten Me: 
gen und Plägen, ja Gebäuden hinweg und kommen jenfeits 
wieder mit Trieben zum Vorſchein. Das Innere der Bruns 
nen überziehen fie oft mit einem Bil; von Wurzeln, Die 
Blüchen erfcheinen lange vor den Blättern, haben das Ans 
feben von grauen, häßlicen Raupen und fallen bald ab, 
Die Blätter find im Aufbrehen filzig grau, im Abfallen 
braun, noch häufiger aber fallen fie bei frübgeitigem Froſt 
grün ab und dann meiſt alle an einem Zuge, 

Die Sitderpappel bringt überall, wo fie erſcheint, ducd) 
ihren Farbencontraft eine bedeutende Wirkung hervor, welche 
aber bei dem feltenen Vorkommen dieſes Baumes außerhalb 
der Gärten nicht von Einfluß auf die Landſchaft iſt. Sie 
gefällt aber nur im vereinzelten Auftreten neben, befonders 
vor dunkeln Holzarten, namentlih Blutbuden und Nadel: 
holz, zu melden fie von den Gärtnern abſichtlich häufig 
gepflanzt wird, In Bleineren Gärten follte fie gar nicht, 
in größeren Parts nur felten angebraht werden; Denn, 
häufig erfcheinend, veranlaßt fie einen Miston in ber Land: 
fhaft, Faft unheimlich erfheint die Silberpappel im Sturm, 
wenn alle Blätter nur von der weißen Unterfeite gefehen 
werden, befonders vor ſchwarzen Gewitterwolken. 

Die Jtalieniſche oder Ppramidenpappel (Po- 
pulus pyramidalis, v. italica, v. fastigiata), ift ein Fremd⸗ 
ling, aber fo allgemein verbreitet, dab fie als einheimiſch 
betrachtet werden Bann, und fo bekannt, daß es einer Be: 
färeibung nicht bedarf. Ihr Urfprung ift zweifelhaft. Don 
den Meiften wird das nördliche Kleinafien für das Vaters 
land gehalten, von mo fie nad Jtalien und dorther zu und 
gekommen fei;z nah Al. v. Humboldt *) foll fie aber von 
den Ufern und Infeln des Miffifippi im 11, Jaht hundert 
zuerſt nad Italien gekommen fein und bort ameritanifche 
Pappel gebeifen haben. Die in Europa verbreiteten Poras 
midenpappeln find fämmtlih männliche Bäume, weil immer 
nur diefe ungeſchlechtlich (durch Stedlinge) vermehrt worden 
find. Die weibliche Pflanze, von welcher ein Errmplar in 
Braunſchweig fliehen fol (Angabe von Dartig) ein am 
dered in einem der Potsdamer Gärten, ein drittes in 
den Anlagen bei Frankfurt a. O. fteht, bilder einen we— 
niger ſchlanken, nicht fo hohen Baum, an welchem bie 
Aeſte nicht fenkreht, wie bei unferer allgemein verbreiteten 
Pappel, fondern in einem Winkel von 30 bis 40 Grad 
am Stamm ftehen. Die thurmartige (nit ppramidenförs 





mige) Geftalt erhält diefen Baum durch bie in gleicher Rich: 
tung mit dem Stamm aufitrebenden Xefte, welche fih nur 
wenig von diefem entfernen. Bekanntlich ift die ganze Länge 
des Baumes mit biefen Aeſten bededit, und fo entiteht eine 
Krone, wie fie Eein anderer Baum der Erde hat. Der Alt: 
bau ift büfchelförmig, mas durd das häufige Abiterben der 
Zweigfpigen und Belhädigung durch Inſekten fehr befördert 
wird, Die Aeſte theilen ſich, troß des Anſchmiegens an den 
bis zur Spitze kenntlich erfheinenden Stamm, fehr malerifh 
in viele Gruppen mit tiefen Cinfchnitten, welche durch häu— 
figes Abbrechen ganzer Zweige noch verſtärkt und vermehrt 
werden. Der graue Stamm ift nur in der Jugend glatt 
und rund, im Alter aber tief gefurcht und mit voritehenden 
Kanten (fpannrüdig), fo daß er am unteren Ende fait viel: 
edig erſcheint. Er iſt rauh von Rinde, die fich ſtets abs 
blättert, ohne eigentliche Riffe zu bilden, fchmusig braun— 
grau und meiſt ſtatk mit gelben Flechten bedeckt. Am Bo: 
den fidy auffallend verdidend, fendet er noch über der Erde 
mächtige Wurzeln aus, bie ſich mie Strebepfeiler an ihn 
lehnen und dem Riefenbaum fo feſten Dalt geben, dag man 
fetten eine ausgeriffene Pappel fehen wird. Die nahe an 
ber Oberfläche ſich ausbreitenden Wurzeln haben eine unge: 
meine Ausdehnung in die Breite und werden dadurch eine 
wahre Plage für das umliegende Gulturland, Die Ppras 
midenpappel wählt fo raſch, daß fie in fruchtbarem Boden 
und mäßig feuchter Page in 30 Fahren eine Höhe von 100 
Fuß und darüber erreicht. Sie wird 3 bis 4 Fuß ſtark 
und zumeilen 120 Fuß bod. 

In der Landfchaft ift dieſe Pappel eine der bedeutenditen 
und auffallendften Erfcheinungen. Kein anderer Baum zeigt 
einen fo großen Gontraft ber Form, einer ſchafft fo kühne 
Unterbrehungen der Horizontlinie, und wo diefe nicht ducd) 
Berge verfchieden gebrochen wird, da erreicht die Pappel ihre 
größte Wirkung Wie Thürme die Stadt, fo zieren und 
heben Pappeln die einförmige Randfchaft der Ebene. Aber 
biefe ſchöne Wirkung entfteht nur, wo fi die Bäume un: 
gejwungen gruppiren und vereinzelt aus anderen Baummaf: 
fen bervorragen, nie, mo fie in regelmäßiger, ausgedehnter 
Pflanzung und als Aleen auftreten. Cine Pappelallse ift 
das Häßlichſte, Widernatürlichſte und Langweiligfte, was 
die Landſchaft aufzumelfen bat. Sie bilden eine Mauer von 
gleicher Höhe, und würden als foldhe nur von Nugen fein, 
wo man eine traurige Ferne damit verdeden mollte. Aber 
aud da bleibt die gerade und fleife Horizontallinie. Glüd: 
lichermeife haben andere übele Eigenfhaften der Pappel, be: 
fonders ihre Scädlichkeit durch MWurzelausbreitung, ale 
Berfammlungsort für alle möglichen ſchädlichen Inſekten, 
Mangel an Schatten u. f. mw. die Pappelalleen feltener ges 
madt; denn wäre die Anpflanzung fo fort begünftigt wor: 
den wie früher, fo hätte die Gulturlandfhaft zuletzt nichts 
ald Himmel, Feld und Pappeln gezeigt. Die Ppramiden: 
pappel ift recht eigentlich der Baum der in Luxus überge: 
benden Gultur. Wo mir Pappeln in ber Ferne erbliden, 
da liegt entweder eine Landſtadt oder ein Dorf mit einem 
Derrenfige, 

„Der Pappeln ftolje Geſchlechter 

Zieh’n in geordnetem Pomp vornebm und prächtig daher; 

Negel wird Alles, und Alles wird Wahl, und Alles Bedeutung; 

Diefes Dienergefolg’ meldet den Herrfher mir an.” 
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Das Meeresleuchten. 
Ven Otte WUle. 
Zweiter Artikel. 


Wer die Geſchichte der Wiſſenſchaften, mer den lang— 
famen Entrwidelungsgang ber Naturerfenntniß des Menſchen 
kennt, der kann fih nicht wundern, daß gerade die allge: 
meinften und auffallendften Naturerfheinungen erft am ſpä⸗ 
teften ihre Erklärung gefunden haben. Es bat lange ge: 
mährt, ehe man beobachten gelernt hat, und gerade in Eleis 
nen , unfheinbaren, ſich leicht der Beobachtung entziebenden 
Dingen finden bie größeften Erfheinungen ihren letzten 
Grund. Man zog es vor, aus deren die Welt zu bauen, 
man mußte die Thatſachen nicht zu fchägen und verfchmähte 
es, von Thatſache zu Thatſache hinabzufteigen in bie geheis 
men Ziefen der Natur. So blieben das Gemitter, das 
Erdbeben, das Nordlicht Mäthfel für die Wiffenfhaft, fo 
biieb das Meeresleuchten für den Dichter wie für den For: 
ſcher eine gleih dunkle Erſcheinung. Noch Gehler's be: 
rühmtes phyſikaliſches MWörterbuh vom J. 1798 weiß die 
ſes prachtvolle, entzüdende Phänomen nur mit wenigen bürs 
ten, falten Worten abjufertigen. 


Bis zu Baco von VBerulam's Zeiten verſuchte man 
«6 nicht einmal, das Leuchten des Meeres zu erklären. Erft 
biefer geiftvolle Denker brachte es in Zufammenhang mit 
Leuchtwütmern und Jobanniskäfern, mit dem Leuchten des 
Buders beim Zerfhlagen und des Schweißes erhipter Pferde. 
Aber auch er erflärte noch die Meduſen für erhihten Mee— 
resfhaum und meinte, wie das ducchfichtige Glas undurch⸗ 
fihtig und leuchtend werde, fo könnten auch Luft und Wafı 
fer, obwohl für fih durchſichtig, wenn fie ſich mifchen, 
als Schaum undurhfichtig und leuchtend werden. Seitdem 
wiederholen ſich die Erklirungsverfuhe, und nirgends ſehen 
mir unverfennbarer in ihnen fich bie wechfelnden Anfchauuns 
gen der Zeit, die philofopbifchen Xheorien und naturmiffens 
fhaftlihen Syſteme abfpiegeln, 

Gartefius, der berühmte Neformator der Philofos 
pbie in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, war ber 
Erfte, der fein philoſophiſches Spftem auch auf biefe Naturs 
erfheinung zu Übertragen verfuchte, Aber wie er durch feine 


Wirbel das phofifche MWeltgebäude conftruirte, fo hatte er 
auch für das Meeresleuchten nur eine mechaniſche Erklä— 
zung. Das Salz des Meeres, meinte er, beflche aus uns 
biegfamen Atomen, die zwiſchen den Waſſertheilchen ſchwe⸗ 
ben. Sie feien daher äußerſt leicht zu erfchüttern und müß- 
tem, wenn fie plöglih aus dem Waſſer hervorfpringen und 
gegen einander oder gegen die Felfen ſchlagen, geradefo Feuer 
funten erzeugen, wie fie durch Anfchlagen des Stahls an 
den Feuerftein entftehen. In ähnlicher Weife erlärte Pa: 
pin im 3.1647 die Erſcheinung für einen chemiſchen Ent: 
zündungsproceh der Meerfalge, und ber englifhe Philofoph 
Bovle ging fogar ſoweit, daf er der periodifchen Reibung 
der Atmofphäre an der Meeresfläche in Folge der tägliden 
Umdrehung der Erde einen großen Einfluß auf das Leuch⸗ 
ten des Seewaffers zufchrieb. 

Eine große Bedeutung für die Naturanfhauung jener 
Beit gewann die Entbedung des Phosphors im Harn duch 
den Hamburger Alhemiften Brand im 3. 1669, welcher 
im $. 1602 die gleich wichtige Entdeckung des Bolognefer 
Reuchtfteins durch den Schufter Gasciorolus in Bologna 
vorhergegangen war. Schon die merkwürdige Eigenſchaft 
eines Steines, der einfach durch Glühen von Schwerfpath 
mit Eiweiß und Kohlenſtaub hergeftellt war, im Dunkeln 
zu leuchten, nachdem ‚er einige Zeit von der Sonne befchie: 
nen war, konnte nicht verfehlen, neue Erklärungen bed 
Seeleuchtens hervorzurufen. Es bleiben freilich meift nur als 
hemiftifhe Träume von einer Einfaugung des Sonnenlichts, 
das allerlei feurige Geifter aus dem Meermwaffer entwideln 
folte. Folgenteicher mußte freilih die Entbedung bed 
Brand’fhen Phosphors wirken, nicht bios um des außer: 
ordentlichen Auffehens willen, das fie erregte, und das bie: 
fer Subftanz einen gleichen Werth mit dem Golde verlich, 
fondern namentlih, weil man diefen Stoff, deſſen Leuch⸗ 
ten nicht von wirklicher Wärme begleitet war, als Beftand- 
theil des thierifchen Körpers aufgefunden hatte. Der Ge: 
danke lag nahe, daß es diefer Stoff fei, den bie tobten, 
verwefenden Thiete des Oceans in großer Menge dem Waf: 
fer mittheilen müßten, und ber es dann leuchtend made, 
Man fuchte freilich den Phosphor im Meerwaffer nicht auf, 
man kannte noch nicht das Gewicht der Tharfachen; und 
als man endlich ſich überzeugt hatte, daß der Phosphor im 
den Seethieren nicht frei, fondern nur in chemifchen Ber: 
bindungen enthalten fei, und daß biefe nicht zu leuchten 
vermöchten, da flüchtete man ſich zu einer ebenfo grundlofen 
Annahme, zum felbftentzündlihen Phosphormafferftoffgas, 
deſſen Eriftenz im Meeerwaffer freilich ebenfo wenig nach⸗ 
zumeifen, aber body nicht ganz fo leicht zu widerlegen war, 

Einen neuen Umſchwung der Anfhauungen auf diefem 
Gebiete rief die Entdedung ber Electricität hervor, und na= 
mentlih war es Benjamin Franklin, ber diefen neuen 
phofitalifhen Erklärungsgrund auf das Meeresleuchten ans 
zuwenden verſuchte. Er ſchrieb geradezu den Salzatomen 
des Meerwaſſers die Fähigkeit zu, durch Meibung electrifche 
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unten zu erzeugen, in ähnlicher Weife, wie der Gonductor 
und bas Reibzeug feiner Electriſirmaſchine. So haltios auch 
diefe auf Beine einzige Beobachtung gegründete Theorie an 
fih war, bat fie doch lange bei hervorragenden Naturfor: 
fhern Glauben gefunden. Noch der geniale Reinhold 


-Forfter ſchrieb der Electricität, die durch Meibung bes 


barzigen, getheerten Schiffes am Waſſer entſtehen follte, 
menigftens einen Antheil am Leuchten des Meeres zu, und 
felbft die gelehrten Reifenden Spir und Martius, welde 
fehr wohl bereits leuchtende Seethiere fannten, waren doch 
noch im 5. 1823 geneigt, den bläulichen Lichtfhaum über 
einander flürzender Wogen einer Ausgleihung ihrer electris 
fen Spannung oder dem electrifchen Gegenfag von Zuft 
und Waffer beizumeffen. 

Lange hat es gewährt, ehe dieſe Auffaffungen von der 
Natur des Meerleuchtens nicht blos von ber ſchauenden 
Menge, fondern aud von der forfchenden Wiffenfchaft wie⸗ 
ber aufgegeben wurben, lange felbft, nachdem bereits Beob- 
ahtungen vorhanden waren, an melde fi eine naturges 
mäße Erklärung der Erfcheinung anknüpfen fonnte. Einers 
feits war überhaupt bis gegen Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts der Hang zum Moftifhen und Wunderbaren zu mäch⸗ 
tig, am einfache und natürliche Erklärungen fo leicht aufs 
kommen zu laſſen. Andrerfeits war man von jeher gewohnt, 
die Erfcheinung als ein Ganzes aufjufaffen und jede ohne 
bin Mühe und Ausdauer erfordernde Unterfuhung bes Ein: 
zelnen zurüdzumeifen. Ueberbies fehlte es zu ſolchen Unter: 
fuhungen in der That noch an ausreihenden Mitteln. Der 
Gebrauch des Mikroſkops war im jener Zeit noch nicht. fo 
allgemein verbreitet wie heute, und von Thierchen, die mit 
bloßen Augen nicht wahrzunehmen find, mufte man im 
Ganzen noch wenig, Wenn zur Nachtzeit Badende ihren 
Körper mit leuchtenden Pünktchen überfäet fanden, fo fahen 
und fühlten fie nichts von lebenden Thieren. Sie bemerk« 
ten nur etwas anhängenden Schleim, der fi am nädjten 
Tage wohl aud noch im aufbewahrten Leuchtwaſſer fand, 
und fie fchloffen fehr begreiflich, daß diefer Schleim die Ur: 
ſache des Leuchtens ſei. Man beachtete es freilich nicht, 
daf das MWaffer, trog des Schleimes, ben ed noch immer 
enthielt, doch zu leuchten aufhörte, fobald es in Fäulnif 
überging. Bis in das gegenwärtige Jahrhundert hinein bes 
hauptete ſich felbft in der Wiſſenſchaft die Anficht, daß bie 
Urſache des Meeresieuchtens in dem Schleime zu fuchen fel, 
der thells Fifhe, Würmer und Mollusken überziehe, theils 
aufgelöft durch das ganze Meereswafler verbreitet fei, und 
ber aus den todten MWalfifhen und Seehunden und ben 
Milliarden andrer Thiere entftehe, die der Ocean gebiert 
und wieder verfchlingt. 

Welche verwirrende Gewalt eine allgemein herrfchenbe 
Meinung felbft auf die Blarften und fchärfiten Geifter aus: 
zuüben vermag, davon liefert Alerander von Dums 
boldt einen Bereit, Er, der abgefagte Feind aller bes 
feften Bodens der Thatſachen entbehrenden Spekulation, 


vermochte body nicht fich Über den Jerthum feiner Zeitges 
noffen zu erheben, die in dem Schleim faulender, tobter 
Thlerftoffe die Urſache des Meerleuchtens fahen, und nur 
darum nicht, weil die damaligen Beobadhtungsmittel ihm 
lebende Urſachen noch nicht Überall nachwieſen. „Bliswei⸗ 
len’, fagt er im feinen „Anſichten der Natur‘, „erkennt 
man ſelbſt durch ſtarke Vergrößerung feine Thiere im leuch⸗ 
tenden MWaffer; und body überall, wo bie Welle an einen 
harten Körper anfchlägt und ſich fhäumend bricht, überall, 
wo das Waſſer erfchüttert wird, glimmt ein bligähnliches 
Licht auf. Der Grund diefer Erfheinung liegt dann wahre 
ſcheinlich in faulenden Käferhen abgeſtorbener Mollusken, 
die in zahllofer Menge im Waſſer zerftreut find. Filtrirt 
man leuchtendes Waffer durch enggewebte Zücher, fo werden 
diefe Fäſerchen und Membranen als leuchtende Punkte ab: 
gefondert. Wielleicht darf man megen der ungeheuren Menge 
von Molusten, welche alle Zropenmeere beleben, ſich nicht 
wundern, wenn das Seewaſſer felbft da leuchtet, wo man 
fihhtbar Beine Fäferden abfondern kann. — Bei ber un: 
endlichen Zertbeilung der abgeftorbenen Maffe von Dagpfen 
und Medufen wäre das ganze Meer als eine gallerthaltige 
Flüſſigkeit zu betrachten, melde, als ſolche leuchtend, dem 
Menſchen widrig und umgeniefbar, für viele Fifche näh— 
rend iſt.“ 

Mährend fonah bie Mehrzahl der Forfcher und felbft 
der” denkendſten an Hypotheſen fefthielt, welche bald im 
Phosphor, bald in der Electricität, balb im eingefaugten 
Sonnenlicht , bald in faulendem Schleim , bald im Gemiſch 
aller diefer Urfadhen die Erklärung des Meeresleuchtens fan: 
den, waren doch bereitd einzelne Forſcher damit beſchäftigt, 
der Erſcheinung auf den Grund zu gehen. Adler, Abans 
fon, Baiter hatten ſchon eine große Zahl leuchten: 
der Seethiere beobachtet, und namentlich der letztere fchien 
durch eine glüdliche Anwendung des Mikroſtops im Jahre 
1760 auf diefem Felde eine neue Bahn brechen zu müffen. 
„Ein Stein, ein Steden’, fagt er, „im Meerwaffer be: 
wegt, bewirkt an unfrer Küfte unzählige, feurige Punkte, 
die nichts Anderes find, als fehr Eleine, leuchtende Thier— 
hen, welche blos mit Hilfe eines etwas flarken Bergröße: 
rungsglafes wahrgenommen merden können. Um biefe Thier⸗ 
hen in geböriger Anzahl zu erhalten, läßt man eine hin- 
länglihe Menge Waffer, worin man Funken mahrgenom: 
men, duch Löfchpapier laufen, bis "k Unze ober weniger 
Waffer auf dem Papier zurüdgeblieben ift. Hiervon bringt 
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man ein Zröpflein mittelft eines Pinfels oder einer Feder 
auf ein Hohlglas und betrachtet es unter einem. etwas fkar« 
ten Bergrößerungsglafe, fo fieht man die Thierchen darin 
mit überaus fchnellen Bewegungen ſchwimmen.“ 

Freilih war es für die damalige Kenntnif von ber, 
Verbreitung organifhen Lebens eine etwas ſtarke Zumus 
thung, die ganze glänzende Erfcheinung diefer Beinen Xhier: 
welt zufchreiben zu folen. Man kannte fo gut wie Pli: 
nius leuchtende Mufcheln und Qualen, und man erging 
fi längft in teleologifhen Erwägungen über die Weisheit 
des Schöpfers, welcher diefe „Meerleuchter“ (cundellieri di 
mare), wie fie die Bewohner von Lipari nannten, gefchaf: 
fen babe, um die dunkeln Ziefen des Meeres zu erhellen, 
ben Bewohnern zu Nug und Frommen. Uber wie fehr 
aud die Forfhung bie Zahl diefer leuchtenden Thiere vers 
mehren modte, man bielt fie doch für viel zu Elein, um 
ein Weltmeer leuchtend zu machen. Erſt der Vervollkomm⸗ 
nung bes Mikroftopes in unfrer Zeit, erft ber dem Einzel⸗ 
nen und Kleinen ſich zumendenden Richtung ber neueren 
Naturforfhung war es vorbehalten, den Schleier hinwegzu⸗ 
jiehen von ber unendlich reichen Lebenswelt des Dreans und 
den leuchtenden Zropfen geradefo in Einzelmefen aufzulöfen, 
wie ed dem Teleſkop gelungen iſt, die Lichtnebel der Milch: 
ftraße in Sterne zu fondern. Und mie es fo oft in der 
Geſchichte der Wiffenfhaft ſich ereignet hat, daß die Ahnung 
dem Wiffen voranging, fo waren es auch jegt wieder eins 
zeine Männer, bie in der Ziefe ihres Gemüthes die groß: 
artige Entdeckung vorempfanden, melde bie flille Arbeit der 
Forfcher vorbereitete. Es war vor Allem der Mann, der 
dur den Reichthum feines Gemüthes und durch die Unis 
verfalität feiner Anſchauung in mehr als einer Beziehung 
wie eim prophetifcher Seher ber MWiffenfhaft des 19. Jahr: 
hunderts voraufging, es war der Vorläufer Alerander 
v. Humboldt's, Georg Forfter, der auch bier einen 
Licheftrahl fendete in ein unentdecktes Reich des Wiſſens. 
„Der unendlihe Ocean’, fo lauten feine von dem mädı: 
tigen Eindrud bes nächtlichen Scaufpiels dictitten Worte, 
„erfüllt mit Myriaden Bleiner thierifcher Weſen, welche 
Leben, freie Bewegung und bie Fähigkeit, in der Finſterniß 
zu leuchten, fo wie das Licht nach Belieben zu unterdrüden, 
befigen, und die auch alle mit ihnen in Berührung kom— 
menden Körper erleuhhten! Dies iſt ein Wunder, welches 
den BVerftand mit größerem Staunen und Ehrfurcht erfüllt, 
als ih im Stande bin, es klat und richtig zu befchreiben.’’ 


Zur Baukunft der Vögel, 


Von ®. Pudner. 


Nur ein empfängliches Gemüth wird die Größe und 
Herrlichkeit der Natur auch im Kleinften zu erkennen und 
zu bewundern vermögen. Aber felbft der Stumpfe wird gefefs 
felt und verfinkt in ftaunendes Schauen, wenn er fo manche 


Thiere in ihrem geheimen Zreiben belaufen tann ; ein Ameis 
fenhaufen mit der rafttofen Gefhäftigkeit feiner Bewohner, der 
umermübdliche Fleiß ber Bienen — wie reicher Stoff findet fi 
bier zu immer neuer Beobachtung, fo oft man auch ſchon babei 


geftanden und geſchaut haben mag! Jeder hat ſchon gefehen, 
wie ein Vogel fein Neft baut, wie er ab» und zufliegt, die 
Bauftoffe zufammenfuht und berbeiträgt, wie das Meftchen 
mähft, zierlicher, volllommener, abgefchloffener wird; mer 
aber fähe es nicht germ nochmals und immer wieder, fo oft 
Gelegenheit dazu iſt! Aber auch das fertige Meft bietet fo 
viel Merkwürbiges bar, und die Vogelarchitectur kennt fo 
viele Bauftile, daß auch bier fih immer neue Wunder für 
den finnigen Ber 
ſchauer entfalten. Je⸗ 
des unſter Vogelne⸗ 


ſter iſt in ſeiner 
Weiſe intereffant und 
merkwürdig, mehr 


oder meniger kunſt⸗ 
vol. Manche Vogel: 
arten erfcheinen durch 
ihren einfachen und F 
kunſtloſen Meftbau 4 
gewiffermagen als 
Dfufcher, andere lies 
fern ſchon Geſellen⸗ 
arbeit, aber auch 
Meiſterwerke der Bo: 
gelarchitectur finden 
mir bei und, mehr 
aber noh in ben 
Tropen, wo bie Kunft 
bei Anlage des Baues 
Rüdfihr nehmen 
muß weniger auf den Schug gegen die Einflüffe der Wit: 
terung, als auf die zahlrelcheren Feinde, die ben Eiern und 
der jungen Brut drohen, 

Es follen bier nicht bekannte Beifpiele wiederholt wers 
den, mohl aber möchte idy die wahrhaft überlegende Kunfts 
fertigkeit eines kleinen Vögelchens von Java entwideln, 
deſſen Neſt jüngſt in den Berichten ber Akabdemle zu Ams 
fterdam (B. 12) von Darting befchrieben wurde, die aber 
für deutſche Lefer allermeiſt unverftändlih oder unzugängs 
lich find. 

Unter einer Anzahl von Wogelneflern, melde dem 
Reihsmufeum zu Lenden gehören, iſt befonders eins, mels 
ches duch feine kunftvolle Anfertigung die Aufmerkſamkeit 
auf fi zieht. Es ift erikettirt al6 von Cinnyris lon- 
girostris flammend und fam von Buitenzorg auf Java 
durch den Meifenden Naturforfher Müller nah Holland. 

Diefes Vogelchen gehört zur artenreihen Familie der 
Mectarinien, den nahen Verwandten der Golibris, die ſich 
alle durch einen kunſtvollen Neſtbau auszeihnen. Gewöhn: 
lich haben ihre Nefter die Geftalt eines birnförmigen Beus 
tel$ mit der Deffnung an ber Seite, der mit feinem obes 
ten Ende an dem Ende eines dünnen Zmeiges hängt. Die 
zum Neftbau gebrauchten Stoffe find fehr verfchieden ; einige 
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Neſtbau der Arachnothera Congirostris. 
Big. 1 von der Geite, Big, 2 won oben geleben. 








Arten benupen dazu Stückchen Gras und Tange, ſchmale 
Blätter, die fie durcheinander flechten, andere Moos, Stüd: 
hen von Flehten, Baumrinde u. dgl., welche fie mit Gos 
confäden und Fafern andrer Art unter’ einander verbinden, 
während das Innere des Sacks mit zarter Wolle ausgefüts 
tert mird, 

Abweichend von bdiefer tnpifchen Form ift das Neſt der 
Arachnothera inornata, welches an das der Trinia fami- 
liaris erinnert und 
vonBernflein, der 
es befchreibt (Abb. der 
Gef, Miederl. Sn: 
diene 1857, II, 29) 
mehrmals zwiſchen 
den von ber Natur 
zufammengefalteten 
Blättern der Alpinia 
malaccensis gefun: 
den wurde, deren 
Ränder mit Fäden 
jufammengenäht wa⸗ 
ren. Das Meft hat 
die Geſtalt eines [chief 
nady oben gehenden 
und vorm offenen 
Sackes und beſteht 
aus feinen Halmen 
und Pflangenfiüd: 
den, melde an ber 
Außenfeite mit Stüd: 
hen von trodnen Blättern u. dgl. gemengt find, mährend 
auf der Fnnenfeite nit felten auch Baumwolle zum Bes 
kleiden des Meftes angewandt wird, 


Das Neſt der verwandten Arachnothera (Cinnyris) 
longirostris kommt infofern mit diefer Beſchreibung über: 
ein, als auch diefes, wie die Nefter anderer Mectarinien, an 
einen Zweig aufgehängt iſt. Dagegen bat es ein Blatt zur 
Stüge und ift in allen Thellen ünftlicher, fo duß es gewiß 
eine genauere Befchreibung verdient. 


Die ganze obere Seite des genannten Meftes wird ge: 
bilder durch einen Theil des Fiederblattes einer Gocospalme, 
an beffen untere Fläche das Neſt befeitigt ift, und zwar fo, 
daß das geſchloſſene Ende ſich im einigem, doc geringem 
Abitande vom Ende des Fiederblaseitiels befinde, und das 
offene Ende noch nicht die Hälfte des ganzen Fiederblattes 
erreicht. Diefe Stellung erfordert ganz befonders unfere 
Aufmerkfamteit.. Wäre es näher nah dem Blattſtiel zu 
gebaut, fo würde es wenig Sicherheit gegen die Raubthiere 
bieten, die den Baum befteigen können; ware es näher nad) 
der ſchwankenden Spige des Flederblattes zu befeſtigt, ſo 
würde diefes durch die Schwere des Neſtes nirdergebeugt und 
dadurch die Deffnung des Mefles zumeit ſich niederſenken. 


&o aber gleicht es einer Dangmatte, die an dem Blatte 
wagerecht aufgehängt iſt und nur einen Zugang an der ge: 
gen die Spige des Fiederblatted zugekehrten Worderfeite des 
Meftes bat, Der Sad felbft ift 18 Gentim. (etwa 7’ pr.) 
lang und 8,,Gentim, (etwas über 3° pr.) breit, alfo breiter 
ald das Blatt felbft, fo dab die Außenränder des Meftes 
felbft ein wenig feitwärts hervorſtehen. Die Höhe des fenk- 
rechten Durchſchnitts durch die Mitte beträgt über 4 Gentim. 
(über 14% pr.). 


Die Außenwand der Hangmatte ift ganz aus fehr leid): 
ten Stoffen gebildet und zwar faſt ausfhlieflih aus dem 
Gerippe von Blättern. Einige, die noch ganz find, ſchei— 
nen von einer Ficus: Art abzuftammen. Diefe find unter 
einander vereinigt duch dünne Pflanzenſtückchen und Gocon: 
fäden, melde duch die Mafchen zwifchen den Blattnerven 
geſteckt find, Auf diefe Außenwand folge immer eine zweite 
Lage aus gröberen Stoffen, befonders aus Blättern, die 
meift noch ganz unverlegt find. Dadurch ift aud an den 
Seiten das Neſt ganz dicht, Darauf folge ale dritte Lage 
ein Kifchen aus ſeht feinen Pflanzentheilen, das die Unter: 
lage für die Gier bilden ſoll. 


Am merkwürdigften bei dem ganzen Meftbau aber ift 
die Urt, wie der Sad an das Blatt befeitige if. Bei ge 
nauerer Betrachtung zeigt fi nämlih, daß es mit feinen 
Bündelhen Coconfäden daran feftgenäht ift, und man er: 
kennt in biefen mit dem Mikroftop die Spinnfäden zweier 
verfchiedener Raupen, In dem Blatte find nämlih am 
Rande gerade über dem Rande des Meitfades eine Menge 
kleinet Löchelchen, nicht größer, als wie von einer Stedinadel, 
die unregelmäßig vertheilt find, hier und da im zwei, drei 
und vier Reihen unter einander längs des Blattrandes, 
mährend andere in der Mitte des Blattes dem gefchloffenen 
Pinterende des Neftfades entfpreben. Die Löchelchen ftehen 
demnach auf dem Blatte in Geftalt eines langen, zufam: 
mengedrüdten Hufelſens, deffen Geftalt genau dem Umfang 
des Meftes entſpricht. Solcher Löchelchen find ungefähr 100 
und darüber auf der Blattflähe, und jebes bat ohne Zwei: 
fel der Vogel mit feinem langen, dünnen und fehr fpig zus 
laufenden Schnabel gebohrt. 


Durch jedes Löchelchen ift ein dünner Strang geftedt, 
der aus einigen Coconfäden zufammengedreht ift; das untere 
Ende deffelben ift an den Blattgerippen befeftigt, welche‘ die 
Pangmatte bilden. Am oberen Ende aber, das Über die 
Blähe des Palmenfiederblattes hervorſteht, iſt ein Kleines 
Knöpfchen angedreht, fo daß der Faden nicht durch das Loch 
fhlüpfen kann. Alte diefe Knöpfchen, die von verfchiedener 
Größe find (von " bis 2 Milimetern), erfheinen, aus eimi: 
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gem Abſtand gefehen, als gelblichweiße Tüpfelchen auf dem 
dunfeln Blattgrund, und erft bei genauerer Betrachtung 
erkennt man ihre wirkliche Natur, 


Diefe Fäden, die das Neft tragen, find ziemlich gleich» 
mäßig vertheilt. Auch ift nun klar, warum das Wögeldhen 
zu ber zuerft gebauten Außenwand feiner Hangmatte die ver: 
äftelten Blattnerven benugt. Einestheils erfpart es fich das 
durch die Mühe, Löcher zu bohren, da hierfür ja die Ma: 
ſchen der Blattgerippe dienen, und anderntheils find diefe 
äußerjt Leicht und im Folge deffen auch leichter an das Dach, 
das Palmenblatt, zu befefligen. 


Wirklich muß man die Kunft, man könnte fügen, die 
Ueberlegung , bewundern , welche dieſer Vogel bei dem Bau 
feines Neftes an den Tag legt. Man könnte es eine Hang: 
matte aus Spigen nennen, aufgehangen an feidenen Schnü: 
ven an ein Dad, das es nicht nur bededt, fondern auch 
gegen die Blide vieler Feinde ſchütht, während andere, be: 
fonderd Schlangen, Beine Raubthiere u. dgl. nicht nahen 
können wegen der Schwäche der Stühe, an welche dus Neſt 
befeftige iſt. 


In einer Beziehung mähert ſich die Arachnothera 
longirostris in ihrem Neftbau den bekannten Schneider: 
vögeln (Orthotomus longicaudatus, Trinia familiaris u. A.), 
und zwar darin, daß auch diefe Löcher in die Blätter fledyen 
und dann duch; diefe die Fäden ziehen, welche die verfchie: 
denen Theile des Meftes verbinden. Die Schneidervögel 
aber gebraudyen längere Fäden, die fie durch verſchledene 
Löcher durchziehen, fo daß dadurch wahre Stiche entſtehen, 
wie die einer ungeübten Nähterin. 


Das thut unfer Vogelchen nicht. Jeder Faden ift für 
fi) allein und träge dadurh um fo beffer. Bei den Me: 
ftern der Schneidervögel find die Ränder der Blätter zus 
fammengenäht, fo daß der Drud, den die Naht aushalten 
muß, befonders wagerecht wirkt. Bei dem Meft von Arach- 
nothera longirostris wirkt dagegen der Drud ſenkrecht, 
und es ift Mar, daß dieſem beffer durch eine größere An- 
zahl einzelner Fäden widerflanden werden wird, von denen 
jeder für ſich träge, aud wenn einer oder der andere ab» 
brechen oder zerreißen follte, 


Wirklich liefert diefes Neſtchen ein mertwürdiges Bei: 
fpiel, wie hoch fi) die Baukunſt der Vögel entwideln kann. 
Man hat Mühe, zu unterfheiden, ob die Arbeit nur aus 
Inſtinkt als blindem Naturtrieb entfpringt, oder ob hier 
eine Ueberlegung ihren Einfluß äußert, welche die Verbin—⸗ 
bung zwifchen Urſache und Wirkung, zwiſchen Abſicht und 
Mittel kennt. 
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Aus der Lebensgeſchichte der Infekten. 


Von W. Bauer. 
2. Die Sadträger unter den Schmetterlingen. 





© Minnden, e Welbchen Des gemeinen Gadträgerd (Psyche graminella), 
a Raupe, b männliche, 4 weiblige Pupre defielben. 

Wer niemals felbft Schmetterlingsfammler geweſen ift, 
fondern die Meine geflügelte Melt nur mit dem ernften Auge 
des um feine Pflanzungen beforgten Garten: und Felbbauers 
betrachtete, oder wer nur mit flüchtigem Blide an dem leich⸗ 
ten Flug und der zierlihen Farbenpracht des Inſektes ſich 
freute, das ihm gerade über den Weg flog, ohme das Reich 
der Kleinen einer aufmerffameren Prüfung werth zu halten, 
der wird fih wundern über unfere Auffchrift: die Sad: 
träger unter ben Schmetterlingen. Unter den Gchmetter: 
lingen, bdiefer beft fitwirten Kaffe ber irdifhen Geſchöpfe, 
deren ganzes Dafein ein ſorgen- und gedankenlofes liegen 
von Genuß zu Genuß ift, unter den Schmetterlingen, ber 
Ariftofratie der Inſekten, welche nicht fammeln und nicht 
fpinnen, fondern nur mit ihrem bunten Gewande koketti— 
rend auf Blüthen und in den Lüften die wenigen Stunden 
ihres Lebens verbringen, auch unter ihnen follte die traus 
rige Ungleichheit berrfhen, melde im Menfcenleben eine 
ſchwere Bürde auf die Schulter des Einen legt, damit ein 
Anderer frei und leicht dahin geben könne? So fragt ber 
nicht Eingetveihte in die Geheimniffe des Inſektenſtaates. — 
Der Sammler freilih wundert ſich nicht; er meiß, daß un: 
ter den Sadträgern die Spinnergattung Psyche gemeint 
ift, vielleicht no mit Hinzunahme der beiden Mottengats 
tungen Talaeporia und Fumea, und daß das Gefchäft bes 
Sadtragms nicht den Schmetterlingen zukommt, fondern 
ihren Raupen. 

Gewiß hat Jeder, der feine Spaziergänge nicht blos 
zut nüglihen Körperbewegung, fondern auch, um mit Auf: 
merffamteit das unendlih mannigfaltige Beben der Natur 
um ſich her zu belaufen, gewiß hat der fhon öfter eim 
Saͤckchen, wie das in ber beiftehenden Figur a. abgebildete, 
an Baumflämmen, Grashalmen, Geländern u. dgl. hängen 
fehen. Es beſteht äußerlich aus Holzfplitterhen, Blattftüds 
hen, Kiefernnadeln u, dal, Verſuchen wir e6 abzunehmen, 
um es genauer zu betrachten, fo gehört dazu viele Vorſicht, 
damit nicht der Bewohner des Heinen Häuschens beſchäbdigt 
werde, denn es iſt gewöhnlich fo feit angebaut, daß man 
es nur mit Gewalt losbringen Fann. Auch zerreifen läßt 
ſich das Sädchen nicht leicht; denn obwohl es aus den zar⸗ 
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teſten, feinſten Seidenfädchen gewebt iſt, bat es doch eine 
ganz außerordentliche Feſtigkeit und Bähigkeit. Zuweilen 
aber brauchen wir auch das Säckchen gar nicht abzunehmen, 
um zu erfahren, wer es bewohnt; nicht ſelten ſehen wir 
daſſelbe ſich bewegen und gewahren dann eine bräunliche, 
mit kurzen Härchen und Wärzchen bedeckte Raupe, die mit 
ihren ſechs Bruſtfüßen aus der bergenden Hülle hervorragt 
und biefe hinter fich berzieht, wie es auch in unfrer Figur 
bargeftellt if. Nehmen wir die Raupe heraus, fo ift fie 
bülflos; denn da ihre Bauchfüße faft völlig verfrüppelt find, 
kann fie fih nur ſehr ungefchidt bewegen ; fie verfuht aud, 
wenn fie nicht ſchon der Verpuppung nahe ift, ſich ſogleich 
wieder eine neue Wohnung zu bauen und benugt dazu alles 
irgend Brauchbare, was ihr in den Weg kommt, indem fie 
ed, mit der größten Geſchicklichkeit ſich windend und drehend, 
jufammenfpinnt. Frelwillig verläßt die Raupe ihr Gehäuſe 
niemals; ift es zu enge geworben, fo erweitert fie ed, ins 
bem fie vorm und hinten neue Splitterdhen binzufügt und 
die innere Höhlung ausdehnt; wenn fie nicht gerade, um 
ihre fpärliche Nahrung, Flechten und Rinde, zu ſich zu neh: 
men, an einem Stamme hin- und berfrieht, fpinnt fie 
fih feft an denfelben an. Daffelbe thut fie auch vor der 
Verwandlung, zw ber fie ſich micht erſt, wie andere Raus 
pen, eine Hülle fpinnen muf, ba fie ja fhon in einer fols 
dien wohnt, Sie drehe fih einfach in ihrem Säckchen um 
und verwandelt fidy in eine braune Puppe, ber ſchon nad 
wenigen Wochen der Schmetterling entfhlüpft. Das Sid: 
hen aber bleibt hängen, und wenn nicht bie Puppenhülle 
zufällig daraus hervorragt, fo kann man beim bloßen Ans 
blide nicht entfcheiden, ob man ein bemohntes ober leeres 
Gehäufe vor fi hat. 


Die Sadträgerraupen find eine jener wunderlichen Bil: 
dungen, in denen ſich die Natur einen Scherz daraus zu 
machen feheint, eine niedrigere Form des thierifchen Lebens 
auf einer höheren Stufe der Entwidelung zu wiederholen. 
Wie z. B. bei den Säugethieren in den Walen die Fiſche, 
in den Fledermäufen die Vögel repräfentirt erfcheinen, fo 
wird man duch die Pſychenraupen an die Schneden erins 
nert, bie ein Gehäufe mit ſich umbertragen. Doch noch 
andere Sonderbarkeiten find von der Entwidelung dleſet 
Thlecchen zu berichten. 


Nachdem die Raupe des Sackträgers fait ein Jahr 
lang ihr mühfeliges, kümmerliches Leben dahingebraht bat, 
follte man denken, daß nun der Schmetterling, die düſtere 
Wohnung verlaffend, mit doppelter Luft der geflügelten Freis 
heit geniefen würde. In der That gilt dies aber nur- von 
den Männchen der Pſychen. Diefe find fehr lebhafte, mun: 
tere, bei Tage und gegen Abend an lichten Waldftellen und 


auf Grasplägen umberfliegende Schmetterlinge. Sie ge 
bören, wie ſchon erwähnt, zur Gattung der Spinner, haben 
einen ziemlich gebrungenen Bau, find auf der Bruſt und 
am Leibe dicht behaart, tragen ſtark gefämmte Fühler und 
haben alle eine dunkle, ſchwärzliche oder bräunliche Färbung. 
Bor allen Schmetterlingen zeichnen fie ſich dadurd) aus, daf 
ihre Flügel nicht mit feinen Schuppen, fondern mit Hät: 
hen bededt find, daher die Einförmigkeit in der Färbung 
und ber faft gänzlihe Mangel an der bei andern Lepidopte— 
ten fo unenblid mannigfaltigen Zeichnung. 


Eine Schönheit ift das Männden der Pfoche durchaus 
nicht, aber ein vollendetes Ideal gegen fein Weibchen. Aris 
ſtoteles, der alte griechiſche Philoſoph, behauptete, die 
Weiber fein nur verkrüppelte Männer, ein verfehlter Vers 
fud der Natur, den männlichen Menfchen zu ſchaffen; auf 
unfern Schmetterling angewendet, kann diefen Sag auch 
der hartmädigfte Verehrer des „ſchönen Geſchlechtes““ nicht 
bezweifeln. Wer, der nicht Inſektenkenner ift, folte in 
einem der Wefen, wie es in Fig. e. abgebildet ift, einen 
Schmetterling vermuthen? Und doch ift es fo, diefer unge: 
alte Wurm ift ein Sadträgerweibchen. — Schon an der 
mehr runden, walzenförmigen Geftalt der Säde läßt fid) 
unterfheiben, ob die Raupe ſich zu einer männlichen oder 
weiblichen Pſyche entwideln wird. Vollkommen ausgebildet 
iſt diefer Unterfchieb aber bei der Puppe. Während die des 
männlichen Schmetterlings (Fig. b.) nichts Bemerkenswer⸗ 
thes bietet, gleicht die Puppe des Weibchens (Fig. d.) ganz 
einer Made; man fieht an ihr Beine Flügelfheiden, man 
bemerkt nicht die Fühler, die Füße, den Saugrüffel bes 
künftigen Schmetterlinge. Natürlich, denn das Alles fehlt 
dem Sadträgerweibchen vollftändig oder ift doch nur höchſt 
mangelhaft vorhanden. Flügel oder auch nur Flügelftum: 
mel hat Fein einziges, die Beine find, wenn fie nicht ganz 
fehlen, doh nur mit dem Vergrößerungsglafe fichtbar, ebenfo 
Augen und Fühler; das ganze Thier, von gelblich «grauer 
Farbe, mit ſchwatzem Kopf und Rüden, ift man geneigt 
eher für alles andere, als einen Schmetterling zu halten. 
Das ungeftalte, verfrüppelte Wefen, dem fo alle Hilfe: 
mittel fehlen, um in der Welt durchzukommen, hat aber 
auch, wie es ſcheint, duchaus das Bedürfniß nicht, ſich 
binauszumagen ; es bleibt in feinem Sade figen, bis es todt 
berausfält; vorher aber legt es eine fehr große Anzahl von 
Eiern in benfelben, aus mwelhen nad wenigen Tagen die 
jungen Sadträgerraupen hervorkommen, die ſich fogleich in 
zwei Meine Splitterhen einhüllen und an den nächften 
Baumflamm kriechen. Man kann im Spätfommer oft 
Hunderte folher wandernden Holzſtückchen an Baumftimmen 
finden. 


Eine höchſt wichtige und intereffante Frage aus dem 
Leben der Sadträger bedarf noch ihrer vollftändigen Erledi: 
gung, das ift die Frage, ob bei ihnen die Fortpflanzung 
ohne vorherige Begattung, fogenannte Parthenogenefis 
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Rattfinde, An und für fih könnte man «8 den Männchen 
nicht Übel nehmen, wenn fie ihre häßlichen Weiber durchaus 
ignorirten; es mar daher auch die frühere Anmahme, daß 
die Pſychiden ſich ftets ohne Begattung fortpflanzten, nas 
türlih. Diefe Annahme ift nun allerdings widerlegt ; den⸗ 
noch aber iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß die Weiber der 
Sackträger ohne Brgattung ſich fortpflangen fönnen; von 
verfhiedenen Arten aus der fädetragenden Mottengattung 
Talaeporia ift es als erwiefen zu betrachten. Schmidt 
und dv. Sieboldt theilen mit, daß, während fie aus auf: 
gefundenen Säden von Talaeporia lichenella und trique- 
trella nur Weiber zogen, dennoch nad) wenigen Zagen bie 
Schachtel von Kleinen Sadträgerräupdhen mimmelte, Ob 
freilich) aud) hier das Geſetz für die Parthenogenefis wie bei 
den Blattläufen gilt, daß nämlich aus den unbefruchteten 
Eiern fi nur Weibchen entwideln, bedarf, wie die ganze 
Entwidelungsgefhichte der Sadträger, noch genauerer Beobad;: 
tungen. 


Die oben abgebildete Pſyche ift in unfern Gegenben 
die häufigſte Repräfentantin biefer Gattung, P. grami- 
nella, Sie fliege im Mat und Juni überall in ber Nähe 
des Waldes. Die Gattung Psyche zählt jedoch noch zahl⸗ 
reiche andere Arten, bie vom Frühjahr bis in den Sommer 
fliegen, und deren Säde ſich theils durch die Form, theils 
durch die Größe von einander unterfcheiden. Die Säde der 
erwähnten Mottengattungen find natürlich weit Heiner, als 
die der Pſychen; einen der größten, den von T. pseudo- 
bombycella, findet man gleichzeitig mit den von P. grami- 
nella an Baumftämmen; er iſt "% Zoll lang, fehr dünn, 
mit rauher, fefter, aber nicht aus Holz» und Blattftüd: 
hen zufammengefegter Oberflähe, und hat am hinteren Ende 
eine dreitheilige Deffnung, aus welcher der Schmetterling 
hervorkommt; dieſer ift etwa 5 Linien breit, bräunlid und 
metallglänzend ; das Weibchen, natürlich flügellos, figt träge 
auf dem leeren Sade, bis es, nad dem Eierlegen, tobt 
herabfällt. 


Sollte einer unſter Leſer durch dieſe kurze Schilderung 
der Sadträger für dieſe Schnecken unter den Raupen eini: 
ged Intereffe gewonnen und ein aufmerffames Auge auf 
die wandelnden Sädchen und ihre Berohner haben, dann 
wird er fie vielleicht an einem andern Orte finden oder doch 
gefunden zu haben glauben, wo er ſie ſchwerlich vermuthen 
konnte, nämlich im Waſſer. Im ber That braudt man 
nur im Spätfommer auf den Grund eines Eleinen Haren 
Baches oder Teiches zu fehen, fo wird man am Boden bin 
kriechend oder an Grasftengeln figend Geftalten erbliden, 
bie den von uns befchriebenen Hüllen der Sadträger: 
raupen völlig gleichen, nur daß außer Holzftüdchen auch 
Sandkörner zur Bekleidung des innern Seidenfutterales 
verwendet und auf's Zeftefte zufammengefittet find. Diefe 
Gehäufe bergen die Larven der bekannten Frühlingäfliegen 
ober Phrpganeen, einer Ordnung der Nepflügler, ‚die von 


allen bie größte Aehnlichkeit mit den Scjmetterlingen bat, 
fo daß der Unkundige ohne mäheres Dinfehen fogar einzelne 
Arten für Schmetterlinge zu halten geneigt fein kann, wenn: 
gleich die harten, fchuppenlofen Flügel und die deutlich ab» 
gegrenzten kutzen und zahlreichen Fühlerglieder ſchon ein 
leichtes Unterfcheidungsmertmat abgeben. 

Die Phroganeenlarve, die Sadträgerin im Maffer, Mi 
flacher, als die Sadträgerraupen, von bleihbrauner Farbe 
mit hornigem Kopfe und Bruſtſchild und ſechs ftarken, gro: 
Gen Bruftfühen; fie hat an ben ſechs mittleren Dinterleibe- 
ringen fadenförmige Kiemenfortfäße zum Athmen und heftet 
fih mit Meinen Hädcen des legten Leibesringes an ihr Ge: 
bäufe fell, Ungleih den übrigen Waſſerinſekten, lebt fie 
nicht vom Raube, fondern von faulenden Pflanzentheilen. 
Bor der Verpuppung, die mahrfheinlich im Herbſte erfolgt, 
Schließe fie ihr Gewebe mit einem geaitterten, feſten Gemebe, 
welches zwar fremden Körpern das Eindringen wehrt, aber 
doh dem Maffer freien Zutritt läßt, Die Puppe gleicht 
im Allgemeinen einer Schmetterlingspuppe, nur daß Die 
Fühler und Beine zwar in Sceiden eingefhloffen find, 
aber doch frei und nicht mit der übrigen Dülle verwachſen, 
fo daß das Inſekt, wenn es den Verſchluß feiner Woh— 
nung gefprengt und ſich hervorgearbeitet hat, noch in feiner 
Hülle an dem nächſten Pflanzenftengel_in die Höhe riechen 
und fidy dort von berfelben befreien und zum Flug in die 
Lüfte erheben kann. 

Es gibt viele Arten von Phryganeen von fehr verfchies 
dener Größe und mannigfaltiger, wiewohl ftets düfterer Fär— 
bung. Ihre Larven laſſen fih nah unfern jegigen Beobadı- 
tungen noch nicht mit Sicherheit unterfcheiden ; da fie aber 
alle im Waffer leben, find auch die Frühlingsfliegen ſtets 
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. in ber Nähe berfelben anzutreffen und fliegen namentlich 


an Sommerabenden oft in großer Menge darüber hin. — 
Die bier abgebildete Art ift die größte der bei uns vorkom— 
menden, Phryganea grandis. 





d Die große Mrühlingefliege (Phrygamen grandis), a Die Larve berfelben, 
> das Wehäufe der Vareın, ec die Puppe, 


Kleinere Mittheilungen. 


Brafilianifhe Ameifen. 

Wir haben fon mehrfach der furchtbaren Landplage gedacht, 
welche beftimmte Ameifen in Brafilien für die Landwirthſchaft find. 
Die „Brafilia” vom 24. Nov. 1861 nennt die Amelfenvertilgung 
geradezu die wichtigſte Annelenenbeit des Reiches, und Die bedeus 
tendften Summen bat man bereits vergeudet, um ein unfehlbares 
Mittel ihrer Vertilgung zu finden. Eines der finniaften aber dürfte 
fein, daß man, auf die Feindfelinfeit der Ameifenarten unter ſich 
felbft bauend, die Formigua guibana oder die kriegeriſche Ameife da 
Fünftlich anfiedelt, wo die jhädlichfte aller Ameifen, die Formigua 
fasusba oder die wilde Ameife ihre Zerftörungen anrichtet. Sie 
wird in großer Menge um die Stadt Piracicaba (oder Conſtituicao) 
gefunden, wofelbft fie ſich, verichleppt durch ein aus Dem Innern 
angefommenes Schiff, vor 11 bis 13 Jabren niederlich. Sofort 
begann fie bier ibren ſtillen Krieg gegen die Sauba und wurde erſt 
beachtet, nachdem man ibre grohartigen Erfolge durch gänzliche Nuss 
rottung der Sauba bemerfte. In den beiten Monaten vom Novem⸗ 
ber bis zum April findet man ihre Gier, von den Arbeiterinnen 
ängftlich bewacht und gepflegt, in abnefallenen Maisfolben und ab» 
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geichnittenen Stücken von Bananen. Auf ſolche Welſe erleichtern fie 
ihren Transport nad allen Gegenden melentlih, indem man fie in 
ibren Wohnungen fammt ihren Dienerinnen verfendet. Obgleich vlel 
kleiner als die Sauba, bezwingen fie dieſe doch leicht dadurch, daf 
fie ihnen alle Beine oder bie Küblfäden abfneipen, wodurd jene 
wehtlos gemacht werden und ſich nicht frei mehr bewegen fönnen. 
Diefe finnige Anwendung verdanft man einem Deutihen, dem Dr. 
Georg Arug zu Campinas. Doc findet fih nad den Mittheis 
lungen von &. Wallis in demfelben Blatte vom 5. Januar 1862 
eine gang ähnliche Verwendung auch am oberen Amazonas. Hier 
fept man Die Nefter der kleinen Taci = Mmeije im Diejenigen Bäume, 
die man vor den Zerftörungen der Sauba ſchützen will, Es ift eine 
brennend beißende, braune Art, eine Feuerameife. Amar zerftört fie 
De bei weitem arößere Sauba nicht, bindert fie aber an der Wer 
ſchlagnahme des Wohnfiges. Es ift, fagt Herr Wallis, fehr er⸗ 
nöplih, dem Manöver zujufehen, wenn die Meinen, faum erkenn⸗ 
baren Ameifen, auf den Feind einftürmen. Nah allen Seiten fprengt 
die Sauba fort, nicht eine einzige bleibt im Baume, und augenblids 
lich ift auch wieder Mube geſchaffen. Km. 
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Deutfbe Biss 


Von Brermann Jäger, 


10. Die Lärche und die Alpenkiefer. 
Erſter Artikel. 


Wenn man aus einem weiten Alpenthale oder noch 
beffer von einer Höhe mit freier Umfiht die Berge mit 
fharfen Bliden betrachtet, fo erfennt man in der Waldre: 
gion, jedoch nicht in der unterften und auch nicht in der 
höchſten, fonbern in einer Höhe zwiſchen 3000 und 5000 
Fuß Über dem Meere, alfo in ber Höhe der beiten Alpen: 
meiden, zwiſchen den dunkeln Fichtenwäldern und auf ben 
freien Alpen und Felfenplatten, befonders an der Sommer: 
felte der Berge hellgrine Baummaffen, die ſich ſchon von 
fern als hobe Bäume tenntlih mahen. Es find die uns 
Thon aus unferen künſtlichen Forſten befannten, aber nur 
bier in den Alpen einheimifhen Lärhen ober Lerchen— 
bäume. Höher hinauf, wo der Wald aufhört, und ent: 
weder grasreihe, abgerundete Berge oder Felfen ſich bis in 
die Wolken fortfegen, bemerken wir einzelne dunkle Bäume, 
welche fih vom gefchloffenen Walde ablöfen , als mollten fie 
ben Verſuch machen, wie weit fie es im Befteigen der Höhen 
beingen können. Es find gleihfam die Vorpoften des Waldes, 


die feltenen Zürbelkiefern, beren große Samenzapfen mit 
ebbaren Nüffen wir unter dem Obft des Marktes der Alpen: 
ſtadt fehen. Aber mas find das für feltfame ſchwarze Flecken 
bort am röthlihen, fonft nadten Kalkfelſen der höheren, 
aber noch fchneelofen Berge, Thon hoc über den Mäldern ? 
Man könnte es für Moos halten, mären fie nicht fo groß, 
und wäre die Entfernung nicht fo groß; fo Heben fie am 
Belfen. An anderen Stellen breiten fie ſich Über ſcharfe 
Grate und Sattel aus, vertiefen ſich ale dunkele Streifen 
in die Schluchten, lagern am Fuße bes Felfenhauptes der 
Berge, oder hängen wie ein Mantel über die Köpfe vor— 
tretender Helfen und Rüden. Das ift dad Ktummholz⸗ 
oder Laatſchengebüſch, ſchöner von fern anzufehen, ale 
darin umberzufriehen. Betrachten wir dieſe drei ächten Als 
penbäume in ber Nähe. 

Zuerſt begrüßen wir die Liebliche Lärche mit ihtem zar⸗ 
ten Sommergrün, und wir wählen eine Gegend, wo ſie 
faſt ſo häufig wie Fichten und Tannen vorkommt, was in 


ben öſtlichen Alpen, befonders auf den Kalkalpen in Zirol, 
der Fall if. Es genügt vom Thale aus ein einftündiges, in 
Hochthaͤlern auch Lürzeres Steigen, um fie zu erreichen, 
Wir erfteigen das Mittelgebirge und folgen bem in taufendb 
Fällen über Felsblöde herabftürgenden Bade aufwärts zwi: 
fhen dunkeln, immergrünen Fichten und Tannen, zumeilen 
von Ahorn» und Buchenwäldern unterbrohen. Ein hoher 
Wafferfturz von ſenkrechter Kelfenwand nöthigt uns zu einem 
Ummeg. Aber darüber angelangt, fehen wir ben unten fo 
milden Bad ruhig Über ein liebliches Wieſenthal fließen, 
umfäumt von ſchlanken, hellgrünen Bäumen, mit ben 
fpigen Formen ber Zannen und dem Maigrün bes Laub: 
waldes. Wir fliehen vor einem Lärhenmwald, ber fid, 
unterbrochen von Tannen-, Fichten: und Ahornmälbchen, 
über die Thalmände binaufzieht, die verftedten Seitenthäler 
fült und über benfelben auf der hochragenden, breiten el: 
fenplatte einen zweiten Wald bildet. Wie ganz anders er: 
fheint dieſer Wald als jeder andere unferes Waterlandes ! 
Ueberall burdfichtig, bleibt in diefem Walde faft kein Stamm 
dem Auge verborgen, und deutlich fehen wir unter und zwi⸗ 
fhen den Bäumen die frifhe, grüne Bodendecke ober Zaus 
fende der zerfireut umherliegenden abgelöften Felfenblöde. 
In lichten, loderen Gruppen tritt uns der Lärchenwald 
entgegen; fein Waldesdunkel, Feine bichte Zweigdecke wehrt 
ben Sonnenftrahlen einzubringen, faft jeder Baum ſteht vers 
einzelt ober mit wenigen anderen gruppirt; hohe und niedrige 
durcheinander, viele Generationen, Mutter und Kinber im 
tieblihen Familienverein. 

Treten wir in den Wald, fo wandelt der Fuß auf 
kurzem, elaftifhem Raſen, der fih vom Licht begünftigt 
überall zwifhen den braunen Stämmen hinzieht, nur an 
Stellen, wo Steingeröll den Boden bedeckt, oder die Trüm⸗ 
mer eingeftürzter $elfen wild umberliegen , von Haibelraut, 
Meinen Preifel: und Heibelbeerfiräuchern, am Boden fries 
chenden Geflehten von immergrünen Bärtrauben (Arbutus 
v. Arclostaphylos uva-ursi) ben buftenden Steinröschen 
(Daphne Cneorum), Farenfraut , Alpenveilchen (Cyclamen 
europaeum) und hundert anderen Alpenblumen unterbro: 
hen. Ein töftticher Genuß, durch einen ſolchen Wald ober 
vielmehr Hain zu pilgen! Er erinnert an den lidhtvollen 
norbdeutfhen Birkenmwald. Und doc, wie verfchieben durch 
feine Umgebung und bie Form des Nadelwaldes, duch feine 
lieblihe Bodendede von faftigen Gräfern und fhimmernden 
Blumen! 

Die Lärche (Pinus Larix v. Larix europaea), auch 
Lerchenbaum, Lerchentanne und in Tirtol Liehrbaum ges 
nannt, erwächlt zu einem Baum von 80 bis 100 Fuß 
Höhe und 2 bis 3 Fuß Stärke, von der Form einer Fichte, 
nur etwas breiter, oben weniger fpigiger Krone, die eine 
fhöne, in der Jugend zuderhutförmige Ppramide darftellt. 
Die Geftalt der Lärche ändert ſich in verſchiedenen Lebens: 
altern und je nad der mehr oder weniger günftigen Stel: 
lung der Bäume. Wo fie üppig gedeiht, alfo auf kalkrei— 
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hem Boden und an freien, jebocdh von höheren Bergen ge: 
ſchützten Abhängen oder Felfenplatten in fonnigen Hochthä⸗ 
lern, ba bildet fie in der Jugend eine federbufchartige, volle, 
zuderhutförmige Krone, in eine lange, bünne Spige verlau: 
fend, und baut ſich im Alter zu einer ebenfo ſchönen Ppras 
mide wie die Fichte aus, jedoch duch bie weit und faft 
mwagerecht ausgeftredten Aeſte und tieferen Einfchnitte wieder 
fehr davon verſchieden. Die Hauptäfte ſtehen quirlförmig 
um den Stamm, und bie Lärche treibt, wie jeber andere 
Nadelholzbaum, jährlich nur einen Quirl mit neuer Spige 
und Afttnofpen für bas folgende Jahr. Aber es entſtehen 
zrifhen ben Quirlen zahlreihe ſchwache Zmifchenäftchen, 
welche unregelmäßig um den Stamm ftehen, fo daß bdiefe 
bald den quichförmigen Aftftand verdbeden. Dazu kommt, 
daß durch Inſekten oft die Spigen der Aeſte verloren gehen, 
umd diefe fi theilen und nad allen Seiten ſtehende Zweige 
haben, fo daß eine entlaubte Lärche von Unfundigen wegen 
des abweichenden Aftbaues leicht für einen Laubholzbaum 
gehalten werben kann. Aber biefe Unregelmäßigkeit der Aſt⸗ 
ftellung verſchwindet an älteren Bäumen, bie ſchwachen Zwis 
fhenäfte und die nah oben und unten flehenden Zweige 
fterben ab aus Mangel an Licht und Luft, der Baum 
reinigt ſich, wie die Forflleute fagen, auch freiftehend, die 
quirkftändigen Dauptäfte verlängern ſich mehr und mehr, 
und fo tritt, da fie nun allein ftehen, das Weſen der Nas 
beiholzerone immer ‚fchärfer hervor. Aber biefe Dauptäfte 
fliehen bei dem fehr raſch wachſenden, lange Jahrestriebe 
bildenden Baume fehr weit von einander, die oft von In— 
fetten befchädigten Zweige werden nicht fehr lang und breis 
ten ſich mehr nad den Seiten aus. Dadurch befommt bie 
Krone alter Bäume ein dürres Anfehen und tiefe Einfchnitte, 
fo daß überall der rothbraune Stamm fihtbar if, Die 
Stellung ber Aeſte ift fat immer magerecht oder etwas 
aufwärts, und nur wo der Wuchs bed Baumes ſchwach ift, 
alfo die Fahrestriebe kurz find, und die Quirläfte dicht flehen, 
oder wo in befonders günftigen Fällen die Kronen unge: 
wöhnlich volläftig bleiben, neigen ſich die Aeſte abwärts. 
Gehen durd; Unfälle, wie ed oft vorfommt, ganze Aftquirle 
verloren, fo erfcheint der Baum mit den großen Quirlab: 
fländen höchſt eigenthümtih flarr, wie mit ausgeftredten 
Armen baftehend. Einen fo wunbderlidyen Baum fieht man 
bei Eifenah. Wer vom Bahnhofe zur Stadt geht, kann 
mit guten Augen gerade vor ſich auf dem hinter der Stabt 
liegenden Berge einen freiftehenden. Baum fehen, welcher 
ein förmliches Kreuz darftelt. Es ift eine Lärche, melche 
früher von anderen Bäumen unterdrüdt, erſt in einer Höhe 
von etwa 50 Fuß ſtatke Weite gebildet hat und biefe fo 
eigenthümlich ausftredt, Der Baum unfrer Abbildung ſteht 
in einer zu hohen Region bei dem Krummholz, um einen 
normalen Bau zu zeigen, und feine Aeſte find auf der Wet: 
terfeite vielfach verftümmelt, gekrümmt und von Schnee: 
laften berabgebogen. Us Seltenheiten kommen zuweilen 
Lärchen mit durchaus hängenden oder vielmehr im Bogen 


abwärts gefrümmten Aeſten vor, welche in Gärten künſtlich 
fortgepflanzt werden und als Larix. pendula ober Pinus 
sibirica pendula befannt find. 

Der Stamm ber Lärche hat Aehnlichkeit mit dem Fichs 
tenflamm und iſt mit einer ähnlichen, ſich aber nod mehr 
fhuppenden, gerblätterten, vothbraunen, oft graursthen 
Rinde bekleidet. Er nimmt ſehr ſchnell an Stärke ab, eine 
Folge des freien Standes, was ſich auch bei nicht im Schluß 
wachſenden Fichten und Tannen zeigt. Die Spige iſt im 
Alter oft feitwärts gebogen, wo dann aber das Längswachs- 
thum aufhört, obgleich ber Baum nocd lange leben kann 
und feine Krone voller, fogar mit jungen Zrieben aus dem 
Stamme ausfül. Die Stämme find in unfern Forften 
felten geradſchaftig, oft mehrmals, faft immer am Stamms 
ende feitwärts gebogen. Wo Lärchen naturgemäß vorfommen 
und immer vereinzelt umd licht fliehen, kommt dies felten 
vor, und ich halte nur das Aufwachen ber Bäume im 
Miſchwalde zwiſchen Fichten und Kiefern ober den zu dich— 
ten Stand in unferen Gulturforften für die Urfahe; demn 
die Lärche ift, wie Kiefer und Birke, ein fehe lichtbebürftis 
ger Baum, welcher, von einer Seite beengt, ſich nach ber 
lichtvolleren neigt und daher krumm wächſt. 

Die Lätche ift eine der wenigen fommergrünen Nadels 
bölzer und wirft alljährlich im Derbi und zwar zeitiger, 
ald für die Schönheit der Landfchaft wünſchenswerth iſt, 
ihre weichen, kurzen Nadeln ab oder wird wenigſtens gelb. 
Die Nadeln fliehen büfhelförmig und bilden zierlihe Qua: 
ſten, jedoch erft am zweijährigen Holze, wenn fi die Seis 
tenknofpen entwideln. Ein großer Theil diefer Nadelbüfchel 
verlängert fih in vielen Jahren kaum merklich und flirbt 
fpäter ab, während andere fi zu dünnen Zweigen ausbil 
den. Das frifhe Grün der Lärche ift das fchönfte unter 
allen Waldbäumen und tritt um fo prächtiger hervor, ba 
es meift in Verbindung oder im ber Nähe von dbunfelgrüs 
nem Schwarzholz gefehen wird, Es bleibt auch im Sommer 
das leichtefte und gleihmäßigfte unter allen Bäumen des 
Waldes. Freilich fehlt demfelben jede Schattirung und fat 
jede befondere Lichtwirtung, weil der Schatten nicht ftarf 
genug ift, noch mehr als bei den Birken. Uber demuns 
geachtet ift ein Lärchenwald und Lärhenbaum immer eine 
der lieblichften Erſcheinungen unferer nordifchen Natur. Wo 
Lärchenwälder in großer Ausdehnung auftreten, da fcheint 
ftetö ein fonniger Schimmer über ber Gegend zu liegen, 
feldft wenn keine Sonne ſcheint. Dies zeigt ſich fogar im 
Winter, wenn die Bäume entlaubt find, indem bie oder 
gelben, glänzenden, jungen Zweige flets einen warmen, 
lichten Farbenton haben, mie von der Sonne befcienen. 
&o verbreitet der Lärchenwald zu jeder Jahreszeit Heiterkeit 
und Anmuth über die Landfchaft. Der büftere, gleichförmige 
Schwarzwald befommt durch Beimiſchung von Lärden ein 
viel freundlicheres Anfehen, und dies fteigert ſich zur höchſten 
Schönheit, wenn Leine eigentliche Vermiſchung, fondern nur 
eine Abwechfelung von Lärden und Schwarzwald befteht, 
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wenn fich die hellen und dunkeln Maffen gruppiren und in 
einander ‘übergeben. Solche glüdliche Verbindungen find in 
den Alpen, befonders in den Kaltalpen von: Zirol und 
Kärnthen, fehr häufig, kommen aber aud außer dem natür: 
lichen Berbreitungsbezirke vor, 3. B. bier in der Umgebung 
von Eifenad und. andberwärts im Thüringer Walde. Die 
Lärche wird häufig durch eine Eleine Raupe ober Made be: 
fhäbigt, welche die jungen Blätter verzehrt oder fo anfrift, 
daß fie gelb werden. In diefem Falle treiben bie Bäume 
zuweilen im Juli und Auguft frifches Grün und bringen 
zum zweiten Mal die Frühlingsfarbe in den Wald, Daf: 
felbe tft auch und noch flärker der Fall, wenn in Folge 
großer Dürre die Nadeln im Sommer abfallen, und wo 
oft erſt im September nach eingetretenem Regen der Lät: 
chenwald ſich noch einmal in friſches Grün leidet, was 
um bdiefe Zeit einen mwunberbaren Eindrud macht. Eine 
liebliche Erſcheinung find die weiblihen Blüthen, niebliche, 
etwa "u Zoll lange befchuppte Kegeljapfen von hellpurpur⸗ 
rother Farbe, durchfcheinend und faft vom Anfehen einer 
aus einem Edelfteine gefchnittenen Roſe. Sie erfcheinen etwas 
vor den Blättern im April und halten an bis die Bäume 
grün find. Man fieht fie häufig au an jungen Bäumen, 
fo daß man fie mit der Dand erreichen kann. Eine meni: 
ger fhönere, aber eigenthümliche Erſcheinung ift die Bart: 
flehte, melde auf Lärchen mehr als auf andern Bäumen 
gedeiht und ſich ausbreitet, beſonders wenn biefe einen un: 
paffenden, feuchten und eingefhloffenen Standort haben oder 
die Bodenverhältniffe ungünftig find. Diefe Bartflechte von 
verſchiedener Art überzieht die jüngeren Stämme mie mit 
weißem Filz, hängt in langen Bärten und Lappen von den 
Arften und fpinnt bie Imeige förmlich mit einem Gewebe 
zufammen. Befonders nehmen biefe Schmarcher im Winter 
überband und verderben den Baum, menn er nidt vorher 
eine Höhe erreicht, welche ihm trodene Luft und reinigenden 
Mind verfhafft, in welchem halbe, aber ftets nur häßliche, 
nadte Bäume ſich ausbilden. Leider fehen mir folche ver: 
flümmelte Bäume in ben norbdeutfhen Wäldern häufiger 
als fhöne, weil man bei ber Anpflanzung unpaffend einge 
ſchloſſene Pläte, mörblihe, feuchte Abhänge und büftere 
Gründe gewählt hat und bie Rärdhe im jedem Boden zie: 
ben will. 

Die Lärche ift ein höchft nüglicher Baum, und ihr Dolz 
ald Baus und Brettholz geſchätzt; denn es hat fait ewige 
Dauer, große Tragkraft und wirft ſich nicht, hält auch im 
Waſſer ausgezeichnet. Leider verhindert ber häufig krumme 
Wuchs der Stämme eine allgemeine Verwendung zu diefem 
Zwecke, und die ungleich ſchnell abnehmende Stärke macht, 
daß ſie ald Bauholz; nur mit viel Abfall verwendet werben 
können. Da fi die Forftleute nie dazu werden entſchließen 
fönnen, der Lärche diejenige lichte Stellung zu geben, welche 
fie zur ſchönen Ausbildung bedarf, fo haben wir in unfern 
Gulturwäldern aud wenig davon zu erwarten. Alte, fchöne 
Bäume kommen in den Wäldern außer den Alpen kaum 


irgendwo vor, denn die Lärche ift erft in diefem Jahrhun: 
dert allgerneiner angepflanzt worden. Aber wir finden in 
Parkanlagen ſchöne, alte Bäume, im Alter von höchſtens 
90 Jahren von bedeutender Stärke und Höhe. So hat 
J. B. in dem unter meiner Aufſicht ſtehenden Park von 
Wilhelmsthal bei Eifenach unter mehreren anderen ein ſchö— 
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ner Baum etwa 100 Fuß Döbe und gegen 3 Fuß Stamm: 
burchmeffer mit einem nur 45 bis 20 Fuß hoch aſtloſen 
Stamm und mit ausgebreiteten vollen Aeſten. Sein Alter 
mag mod nicht 80 Jahre betragen. Ein anderer Baum 
ift gegen 120 Fuß hoc, aber zwifchen eben fo hohen Fich⸗ 
tem ſtehend, Fahl und unfhön, auch weniger ftart, — 


Zbierleben im Polarmeere. 
Von Otto Ule. 


Zu den Tropen wendet ſich unwillkürlich der Blick, 
wenn man ſich das Bild des Thierlebens in ſeiner größten 
Fülle, in ſeiner reichſten Mannigfaltigkeit vergegenwärtigen 
will. Wohl iſt nirgends die Natur todt, nirgends öde; 
felbft unter den Steinblöden der Gletfcher, felbit in ben 
Spalten des Firmeifes hoch über den Grenzen emigen 
Schnee's tummelt fi in reger Lebendigkeit das Völkchen 
der Glerfcherflöhe, und durd die Einöden ber Polarfluren 
fchleicht der. grimme Eisbär, der niebliche Polarfuchs. Aber 
ift das. nicht doch nur ein Beweis von der unbegrenzten 
Schöpferkraft der Natur, die felbit der Polarnacht, felbft 
dem Starcen noch Leben einhauhen kann, und ein armer, 
trübfeliger Beweis? AKleidet ſich doch die Polarwelt zu Zei⸗ 
ten felbft in das Grün der Vegetation; aber was ift dieſes 
Grün anders, als ein Bettlergewand gegenüber ber üppigen 
Pracht tropiſcher Pflanzenfühe? Nun ja, prunkvoller, bien: 
dender, bunter mag das Lebensbild der Tropen fein, befs 
fen Farben aus glühenden Strahlen gemiſcht wurden; aber 
reicher, Eräftiger, bemegter ift es nicht, ale das Bild, das 
mitten aus dem Eife des Poles auftaucht. Riefiger find nicht 
feine Geftalten, milder nicht feine Leidenfhaften, und wenn 
auch der Ernft und die Schreden der Umgebung ihre Rüds 
wirkung auf das Thierbild des Poles nicht verfehlen, die 
ernige Jugend der Natur ruht auf feinen Zügen fo unver: 
fennbar, mie auf dem luſtigſten Thierbild der Zropen. 

Mitten aus der Nacht bes Polareifes rufe ich darum 
bier ein Bild herauf, wie es dem kühnen Seefahrer bis— 
meilen begegnet, wie es noch im dem legten Jahrzehnten in 
der Unbefanntfhaft mit der Fülle des Lebens manchmal 
BVeranlaffung mard, an eine Wunbderwelt des Poles, an ein 
offenes, von warmen Lüften erfülltes Meer jenfeits des ewi⸗ 
gen Eifes zu glauben! 

Ich könnte hinführen zu den berühmten Vogelbergen, 
melche durch die ganze arktifhe Region, auf Island und 
mehr noch auf Spigbergen, aber doch nirgends von fo fabel: 
hafter Belebtheit, wie an den Küften des nördlichen Grön: 
lands vorfommen. Zahlloſe Schaaren brütender Vögel decken 
buchſtãblich diefe Felfen; ein Schuß jagt ganze Wolfen in 
die Luft. Unten, der Meeresfläche zunächſt, namentlich auf 
Inſeln, die nicht durch Eis mit dem Feſtland in Verbin: 
dung ftehen, befinden ſich die Mefter der Eidergänfe und 
Bernikelgänfe, weiter aufwärts am Felſen die ber Alte und 
Möven, während die Lummen und die dreizehigen Möven 





hoch oben auf dem Gipfel bes ſenkrechten Felfen ihre Eier 
bewachen. 

Ich könnte auch hinführen zu den Walfiſchgründen 
des ſpitzbergiſchen Meeres oder der Baffinsbai oder zu den 
Robbenbãnken Südgrönlands, auf denen noch jetzt jährlich 
zwiſchen 40 bis 50,000 Stück getödtet werden. Aber ich 
wähle eine Scene mitten im Eiſe des Oceans, eine jener 
offenen Stellen, jener eisfreien Kanäle, die ſich felbft un: 
ter den höchſten Breiten zur Sommerzeit bilden, und bie 
man bisweilen bei der großen Ausdehnung, bie fie zeigen, 
für jenes ewig vom Eife befreite Meer gehalten hat, das 
ben Nordpol der Erde umfchließen fol. Solche freie Stel: 
ten find namentlich der Zummelplag der Bogelmelt; denn 
bier finder fie ihre reiche Beute. So überſchwenglich reich 
ift das Meine thierifche Leben, die Welt ber Mebufen und 


. Quallen und Mollusken in diefen eifigen XZiefen vertreten, 


dab Scoresby auf weite Streden bas Blau des Meeres 
durch dieſe Thiere in ein grünliches Gelb verwandelt fah. 
Selbſt die Lichtträger der tropifchen Meere finden hier ihre 
Berwandten, und ſchimmernde Pichtftreifen ſieht der Seefah⸗ 
rer nädtlid das Kielmaffer feines Fahrzeuges bezeichnen. 
Auf diefe Beute lauernd, ſitzen bichtgedrängt, fo daß fie das 
Meer in vereinzelten Flecken förmlich verdeden, auf dem 
Rändern der Scollen und auf jedem einzelnen Eisftüd 
Zaufende von Alten und Rummen, während über dem MWafı 
fer Möven und Seefchwalben ſchweben, im Fluge die Beute 
zu erhaſchen. Dort tummeln fi Gruppen von Narwalen 
fo furchtlos, fo nahe dem Schiffe, daß man ihre fledigen 
Rüden fehen und ſich ihrer reihen Färbung freuen kann. 
Oft erhebt fi 8 bis 10 Fuß hoch das fchöne, fpiralförmig 
gebrehte Horn des Thieres über dem Waſſer. 

Bieweilen taucht neben diefen Natwals wohl auch eine 
Famitie weißer Walffche auf, der echten Bewohner ber eifig: 
ſten Polarmeere. Hier und ba auf ben befthneiten Schole 
len zerftreut, lagert oder beluſtigt ſich eine Drerde von Rob⸗ 
ben. Ohne Ahnung eines nahen Feindes, bieten biefe font 
fo miftrauifhen Thiere ein vollkommenes Bild einfamen 
Behagens. Wie ein Üübermüthiges Pferd mälzen fie ſich auf 
dem Schnee, tappen ungefhidt auf ihren Floſſen herum 
ober reiben ſich gemüthlich den Kopf am Eiſe. Wie fie ſich 
fo mwinden und Erümmen, oft in groteskeſter Weife, oft 
Rumpf und Hintertbeil in einem Halbkreis nah dem Kopfe 
biegend, möchte man fie für große, nadte Schneden halten. 


Dort die ehrmwürdige Robbe, welche die Wache hält und den 
Schwanz zurüdgebogen ben Kopf argmöhnifd in die Höhe 
hebt, bietet ein ganz anderes Bild, Won der Seite gefehen, 
gleicht fie in der That fo genau einem Hunde, daß man 
fih nicht wundern fann, wenn die verfhiedenften Nationen 
ihr den Namen des „Sechundes““ gegeben haben. ept 
ift die alte Robbe durch ein Getäuſch aufmerkfam geworden ; 
fie dreht uns den Rüden zu und richtet ſich auf den Sel— 
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zen Dalfes zu dem dien Leibe mit den kurzen, in breite, 
floffenartige Ruderfüße ausgehenden Beinen, noch plumper 
erfcheint. Sie gehören zu den größten Thleten des Meeres, 
da fie oft 18 Fuß lang merden und 12 Fuß um die Mitte 
bes Körpers meſſen. Schön find fie keineswegs, und «6 ger 
hört eben die düjtere Scenerie der Polarnatur dazu, um fie 
nicht entfeglich erfcheinen zu laffen. Die dide, duch einen 
Einfhnitt in der Mitte in zwei runde Lippen getheilte Ober: 


Malrofie, Nobben und Beerägel im Polareit, 


tenfloffen empor; fo gleicht fie völlig einem lauernden Jäger, 
ber eben ſchießen will, oder beffer dem treueften Abbilde 
eines Eskimo. 

Aber aud die Riefen, die Elepbanten des Polarmeeres, 
fehlen ber Scene nit. Eine Heerde von Walroffen hat 
ſich aus der dunkeln Fluch erhoben und mit Hilfe ber 
mächtigen, 15 bis 20 Zoll langen Hauzähne auf die Schol: 
len geſchoben. In mehr ald einer Beziehung erinnern fie 
in der That an die Elephanten dı8 Feſtlandes. Pflanzen» 
freffee wie fie, namentlih von Zangen lebend, mit ähn: 
lihen Hauzähnen verfehen, nur daß diefe nach unten ges 
trümmt find, haben fie auch eine ähnliche, ſchwerfällige Ge: 
ſtalt, die durch den Gegenfag des Meinen Kopfes und kur: 


lipppe, die mit drei Zoll langen, halbdurchſichtigen, ſtroh— 
halmdiden, gelblichen Borften befegt ift, verleiht bem Thiere 
einen gerwiffen Ausbrud von Trotz, der fih zur Wuth fleis 
gert, wenn es angegriffen ober verwundet biefe Oberlippe 
aufbläht und fein entfegliches Gebrüll ausſtößt. Wielleicht 
fhwimmt auch noch auf einfamer Scholle, tro der meiten 
Entfernung des Feftlandes, ein Eisbär daher, um das 
Thierbild des Polarmeered zu vollenden. 


Das iſt ein Lebensbild aus diefer fo oft für öde ges 
baltenen Welt, ein erquidender Anblid nach langer Fahrt 
durch die weiße Schneemüfte, ähnlich wie der fchattige Hain 
nad der Wanderung durch die glühende Wüſte. 
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Die deutfhe Auswanderung. 


Von 


Kari Müller, 


9 Sübafrika. 


Ebenfo entfernt von dem Mittelpuntte unferes deutfchen 
Volkslebens wie Auftralien, liegt bie Sübfpige Afrika's gleich 
diefem auf der füblihen Halbkugel, in faft gleicher klimati— 
fcher Zone, mit ähnlichen Bodenverhältniffen, einer ähnlichen 
Pflanzenwelt und einer ähnlichen ſchwarzen Menfhenraffe 
ausgeftattet. Aber trog der auferordentlihen Abweichung 
von dem europäifhen Naturcharacter ift aud fie fchon feit 
geraumer Zeit von europäiſchen, ja felbit von beutfchen An: 
fiedlern heimgeſucht und colonifirt worden; um fo mehr, als 
die eigenthümlicdye Lage bes Landes an dem Dauptwege nad 
Indien ihr von jeher eine befondere Bedeutung verlieh, Dies 
ertennend, hat ſich aud das englifhe Volk raſch in ihren 
Beſitz geſetzt; einen Befis, der ihm für die Erhaltung feiner 
indiſchen Golonien im vollften Sinne des Mortes nothmwen: 
dig war. Daher kam es auch, daß, obwohl die holländifchen 
Bauern (Boers) das ältefte Anrecht auf den Befigtitel des 
Landes hatten, die Engländer duch Politit und Krieg 
ſchließlich ihn dennoch an ſich brachten, mindeſtens die eigent: 
lichen Herren Südafrika's wurden. Nach zahlreichen Käm— 
pfen entwickelte ſich dieſe Geſchichte dahin, daß gegenwärtig 
vier beſondere europäifche Colonien ſich in das fragliche Ter⸗ 
ritorium theilen: die Colonien des Caplandes und Natal's, 
ſowie die beiden Freiſtaaten der Boers, d. h. die Oranje- 
Fluß- und die Transvaalſche Republik. Die erſten beiden 
nehmen den ganzen Küſtenſaum Südafrika's ein und ſichern 
ben Engländern die Beherrfhung des Meeres; die beiden 
andern ſchieben ſich, weiter vom Meere zurüdgedrängt, tief 
in das innere des Landes ein. Im Gapland herrſchen die 
Hottentotten, in Natal die Kaffern, in ber Drangefluf: 
republik Hottentotten und Berfchuanen, in der transvaals 
ſchen Republit Berfhuanen und Kaffern als Ureingeborene 
vor, fo daß die Hottentotten den weltlichen und bie Kaffern 
ben öſtlichen Küftenfaum, die Berfchuanen den Norden bes 
Innern bewohnen und damit zugleich eine Dreitheilung des 
Landes auch in phyſiſcher Beziehung andeuten. 

Im Allgemeinen erhebt fi das Land als ein großes 
Zafelland fteil aus dem Meere; doch fo, daß es erft nach 
mehreren Zerraffen feine höchſte Höhe erreiht. Darum 
erheben ſich auch die Gebirgsketten meift zu weit ausgedehn: 
ten Hocdebenen, auf welden fid) ein Dügel: oder ein grös 
Beres Bergland aufbaut, während fie an andern Stellen von 
furchtbat Elaffenden Schluchten zerriffen werden, Lebteres zeigt 
fhon, mie gering der Widerſtand des Bodens gegen bie 
MWafferflutben fein muß. Im der That herrſcht der leicht 
zerbrödlihe Sandftein, und zwar meift in feiner rothen 
Form vor; eine Eigenthümlichkeit, welche Südafrika ganz 
mit Auftralien theilt, indem auch bier durch den Sandſtein 
tafelartige Plateau’s und bizarre, von tiefen Schluchten zer: 
riffene Gebirge gebildet wurden, Wie bier, tritt aud in 


Südafrika der Granit nur felten zu Tage, und ebenfo vers 
bünbet fih mit dem Sandftein ein lofer Schiefer, während 
an andern Stellen ein eifenhaltiger Thonboden auftritt, 
Auh er ift ein bedeutfames Merkmal dieſes Erbtheiles. 
Denn blutroth, wie er ift, drückt er dem Lande nicht allein 
zur Zeit, wo faft alle Vegetation auf ihm erftorben, fons 
bern auch zur Zeit des kräftigſten Pflanzenwuchfes feinen 
Charakter auf, indem er, in den verſchiedenſten Tinten fpie: 
end, oft wunderbar gegen bie frifhe Grasnarbe abſticht. 
Einen folhen Character bat z. B. die wohlbefannte Karroo. 
Daß unter foldhen Verhältniffen, ganz wie in Auftralien, 
bedeutende Sandwüſten nicht fehlen werden, verfteht ſich 
von ſelbſt. Die bedeutendfte ift die Kalabari im Norden 
des Gaplanded und im Weſten der beiden Freiftaaten. Auch 
das Alima deutet in feiner doppelten Mannigfaltigkeit auf 
Neuholland zurück. Die Dftfeite ift begünftigt duch die 
berrfchenden Oſt⸗ oder Südoftwinde. Sie wehen vom indiſchen 
Oceane berüber nah dem Innern zu, fegen aber, an den 
fteiten Gebirgen dieſer Dftfeite ihrer Feuchtigkeit beraubt, 
diefe bier ab und bewirken, daß das Natalland weit feuch— 
ter und folglih aud in feinen Pflanzenverhältniffen in vie: 
len Stüden gänzlidy anders, als das meftlichere Gapland 
befhaffen if. Diefes kann man entfchieden ein trodenes 
Land nennen; um fo mehr, als der Sanbdftein die Quel: 
lenbildbung weniger als andere Gebirgsformationen bes 
günfligt. 

Damit mird auch fofort der Character des Bandes in 
Bezug auf Colonifation enthüllt. Aehnlich mie in Neubol: 
land, das ebenfalls nur an feiner öftlihen Küfte von bampf: 
gefhmwängerten Paffaten berührt und periodifcher befeuchtet 
wird, bat die Natur den größten Theil des Landes ſchon 
im Voraus zu Weideland beftimmt. Im der That liegen 
die ungeheuren Ebenen des Inneren noch beute wie eine 
natürlihe Weide für eine Thierwelt dba, wie fie nirgends 
auf diefem Planeten großartiger auftritt. Zur Zeit, wo auf 
diefen Ebenen die Natur ihre Auferftehungsfeft feiert, " und 
zauberhaft rafh Tauſende von Kräutern der mannigfaltigs 
ften Art aus der frifchen Grasnarbe auffpeoffen, zu diefer 
Zeit flürzen aus den höher gelegenen, oft befchneiten Ber: 
gen Deerden langbeiniger Strauße, Züge wandernder An: 
tilopen, Haufen von Gnu’s, Quagga's, Zebra's, herrlicher 
Büffel, Nashorne, Elephanten und Giraffen, begleitet von 
biutbüritigen Löwen, Leoparden, Panthern, Dpänen und 
Schakalen, dem grüngededten Naturtifche in einer Anzahl 
und oft auf das Bunteſte vermifcht derart zu, daß man 
kaum begreift, woher die Matur allen Nahrungsitoff für 
biefe reich entwicelte Thierwelt nimmt, Bedenkt man über: 
dies, wie das eingeborene Schaf einen Fettſchwanz entwidelt, 
der oft feiner Schwere wegen mühfam oder auf Eleinen Was 


gen nachgeſchleppt werden muß, mie in den Flüffen felbft 
das plumpe, aber fette und mohlfchmedende Nilpferd, ein 
Grasfreffer, noch gedeiht, dann muß man geftehen, baß, 
obwohl Südafrika ganz wie Auftralien zu den älteften Län: 


bern ber Erde gezählt werden muß, bennod ein unerfchöpf: 


licher Naturſchatz bier aufgefpeichert ruht, welcher nothwen⸗ 
dig auf eim Gebeihen bes colonifirenden Menfchen hin: 
weiſt. 


In Wahrheit bietet ihm Südafrika mannigfaltige Bor: 
theile, Wenn aud baffelbe, im Ganzen betrachtet, einen 
mehr haideartigen Character an ſich trägt und das in Hun⸗ 
derten von Haidearten (Erica) und Steppenpflanzen aus: 
drüdt, wenn es aud im Allgemeinen mehr Geftrüpp als 
Wälder hervorbringt, fo find doch feine Haiden nahrhafter 
als europäifche;z und nicht felten dehnen fih Urwaldungen 
von bedeutendem Umfang an einigen Stellen aus, oder «6 
begleiten doch did» und hochſtämmige Mimofen allüberall 
die beftändigeren Wafferfurhen. Und fo fehen wir benn 
aud den Goloniften vorzugsweiſe der Viehzucht hingegeben. 
Bisher ftand die Schaf> und Rinderzudt obenan, letztere 
in einer Weife, daß der Dchfe die Stelle bes Pferdes eins 
nahm. Dod hat diefelbe in den legten Jahren einen em: 
pfindlihen Stoß durch die Lungenkrankheit erhalten, welche 
die Rinderheerden in erfchredender Meife decimirte. Nicht 
fetten fielen von 160 Stüd mehr als 100, und die übrigen 
blieben nur als Pränkliche Individuen am Leben. Wahr: 
fcheinli wird das zur Folge haben, daß man ſich mehr 
auf die Pferdezucht werfen wird, obwohl hierdurch die Fleiſch⸗ 
ausbeute weſentlich verringert werden muß. Aber felbft mit 
der Pferdezucht hat es feine Bedenken. An vielen Stellen, 
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namentlid im Natallande, gedeiht auch fie nicht; in mars , 


ſchigen Ziefländern müſſen die Pferde vom December bis 
zum April entweder in gefunderen Gegenden oder durch Stall: 
fütterung erhalten werden, an andern Orten, 3. B. im 
Bululande, gelingt es kaum in der gefunden Jahreszeit, 
ein Pferd groß zu ziehen, da fie nach der Regenzeit an dem 
gefähtlichſten Fiebern zu Grunde gehen. Es dürfte folglich 
nur die Schafzucht als alleiniger gefiherter Zweig der Vieh: 
zucht übrig bleiben. Unter ſolchen BVerhältniffen dem Aue: 
mwandrer anrathen, Südafrika zur neuen Heimat zu mählen, 
dürfte mehr als leichtfertig fein; um fo mehr, als man 
felbft bort ermartet, daß dieſe Galamitäten einen gänzlichen 
Umfhrung in dem Leben der Goloniften bewirken, dieſe 
aus der befchaulichen Ruhe heraus in ein thatkräftigeres Leben 
merfen werben, 


Freilih kann man die übrigen Gulturzweige nicht fo 
leicht von der Hand meifen, ohne fie näher betrachtet zu 
haben, Die Produkte der Küfte find: Baumwolle, Zuder, 
Kaffee und Indigo. Die Erfolge, welche man mit ihnen 
erzielte, lenkten die Aufmerkfamkeit der großen Handelswelt 
bereits derart auf fie bin, dag man die Eultur jener Ge: 
wächfe, wenigitens in Natal, fhon im größten Aufſchwung 


begriffen nennt, Ich babe indeß ſchon in einem der voris 
gen Artikel darauf aufmerkſam gemacht, wie wenig gerade 
die Eultur tropifcher Gemächfe für ben Deutſchen paffen 
dürfte und wiederhole an biefer Stelle meine frühere An: 
fhauung ; um fo mehr, als ſicher das für diefe Eultur ge: 
eignete Land dem armen beutfhen Auswandrer niemals als 
freier Befig zufallen wird, Auf den höheren Terraſſen bes 
Landes gedeihen hingegen alle Früchte Europa's vorzüglich. 
Wenn an der heißen Küfte Ananas, Bananen, Apfelfinen, 
Gitronen, Arrowroot, Guava's, Feigen u. f. mw. üppig ge: 
deihen, cultivirt man im höheren Lagen Pfirfiche in folcher 
Menge, daß fie auf vielen Farmen den Schweinen zum 
Butter dienen. In diefer Region kann aud Weinbau be: 
trieben werden. Doch finden fi in Matal nur wenig ge: 
eignete Roßalitäten bei dem feuchteren Klima, und felbft 
in dem trodneren Gaplande hat nur die Farm Gonftantia 
einigen Ruf mit ihrem Produkte errungen, obwohl damit 
noch nicht endgültig über die Rentabilität des Weinbaues 
entfchieden if. Wenn es indeß ſchon hier zu Lande ein 
Wagſtück ift, feine Eriftenz auf die Mebe zu fegen, fo 
dürfte es im Gaplande kaum anders fein; um fo weniger, 
als der Mein bauende Auswandrer fofort mit einem unge: 
möhnlichen Gapitale zu beginnen hätte. In noh höheren 
Lagen gedeihen Aepfel, Kirfhen, Weizen und andere Früchte 
Europa's in vorzüglicer Weife und legten bereits ben Grund 
zu einem ‘bedeutenden Erporthandel, welcher fih im J. 
1854 fchon auf 37,040 Pfd. Sterl. belief. Kein Wunber, 
daß nah den Berichten von Dr. Bleek (f. Petermann’s 
geogr. Mitch. 1856. S. 369 u. f.) gebildete Goloniften, 
melde ſchon in Ganada, den Bereinigten Staaten unb 
Merito lebten, Natal diefen Ländern vorziehen und An: 
dere, welche von Matal nad Auftralien ausmanderten, mie 
der dorthin zurückkehrten und bie auftealifhen Berhältniffe 
gegen bie natalifchyen als äußerſt abfchredend betrachteten. 
Auch iſt es richtig, daß das Land in Matal einen verhält: 
nifmäßig billigen Preis bat. Nah Bleek kauft man dort 
eine Farm befter Qualität von 5000 Acres (a 1": Berl. 
Morgen) für 600 Pfd. Sterl. oder darunter, wenn fie ent: 
fernter von den Städten liegt. Auch verheißt ein Regie: 
rungserlaß jedem Einwandtet eine Farm von 3000 Acres, 
die er, fofern er fie T Fahre lang colonifirte, wieder ver 
äußern darf, Allein diefer Punkte ift wohl zu beachten. 
Sieben Jahre find ein großer Zeitraum im Leben eines Einzel: 
nen, und ſich 7 Jahre einer Regierung verpflichten, heißt ebenfo 
lange unfrei fein. Aber das ift noch nicht Alles. Es wird 
auch von ihm unbedingt gefordert, daß er gemiffermafen 
ein Soldat der Regierung fei, bereit, In außerordentlichen 
Fällen für jede 1000 Acres einen Mann mit Büchſe und 
Dferd zu flellen, auf alle Fälle aber alljährlich zu einer bes 
flimmten Zeit an einer Landwehrübung Theil zu nehmen. 
Da nämlich die Regierung jeden Augenblid feindliche Ein: 
fälle der Eingeborenen, namentlich ber thatkräftigen Kaffern 
zu erwarten bat, indeß viel zu machtlos iſt, diefelben mit 


den Streitkräften der Golonie abzuwehren, fo bat fie das 
Soſtem der freien Boers angenommen umd aus ihren Go: 
lonien eine Art von öfterreichifcher Militairgrenge gemacht. 
Ohne Zweifel ift diefes Spftem ein vortrefflihes; ob es 
aber den beutfchen Auswandrer anreijen könne, ſich freiwillig 
in ſolche Zuftände zu magen, bürfte billig zu bezweifeln 
fein. Denn wenn mir e8 bier ſchon mit zwei wichtigen 
bindenden Glaufeln zu thun haben, fo fchreibt eine dritte 
noch außerdem vor, daß jede von der Megierung gefchenkte 
Farm mit einem zur Vertheidigung eingerichteten Wohn: 
baufe aus Ziegelfteinen verfehen fein muß. 


Erft hierdurch; wird man verftehen, warum bie eng: 
Lifche Regierung jener Fremdenlegion, welche nah dem ras 
fhen SFriedensfhluffe des Krimkrieges als überflüffig ven 
Gonftantinepel nad England zur Auflöfung zurüdgeführt 
wurde, die Niederlaffung in Südafrika fo dringend anem: 
pfahl und fie unter den günftigften Bedingungen dafür zu 
gewinnen fuchte. Man weiß, daß im Ganzen nur Wenige 
darauf eingingen und was dabei geſchah. Bekanntlich wur: 
den bei diefer Gelegenhelt die Freudenhäufer Londons geleert, 
um jedem Gotoniften fogleih zu einer Frau zu verhelfen, 
da eben in Südafrika eber alles Andere, als diefer Artikel 
zu haben if. Man erinnert fih daneben auch wohl noch, 
wie in den legtern 40er Jahren von Seiten der englifchen 
Regierung ein Schiff von Verbredern zur Deportation nad) 
Südafrika geführt, freilich aber durch die energifche Prote: 
ftation der Gapbemohner gezwungen wurde, wieder abzus 
fegeln und feine Waare anderwärts abzufegen. Jh ermähne 
das, um zu zeigen, mit melden Augen bie englifhe Re: 
gierung die füdafritanifchen Colonien betrachtet: Auf alle 
Falle fucht fie ‚Futter für Pulver“, um das Gapland als 
wichtige Station für die indifhen Befigungen im dauernden 
Befig zu erhalten. Darum würde der deutfhe Einmwandrer 
aud bier nichts weiter zu bedeuten haben, als ein Fuß— 
ſchemel für die engliſche Herrlichkeit zu fein, die ihm aber, 
wie der Meifibietende, die günftigften Bedingungen bafür 
verleiht, 


Mäher befehen, ſchrumpfen bdiefelben freilih auch in 
Südafrita auf ein Geringe zufammen. Abgeſehen von 
den Freiftaaten der Boers, nad deren abgefchloffenen Xer: 
ritorien man wohl ſchwerlich deutſche Auswandrer leiten will, 
feibft wenn die Einwanderung unter diefe im fich gefchloffene 
Kafte der Menfchheit, dieſes Seitenftüd der auftralifchen 
Squatter, nody fo leicht wäre, könnte nur von einer Aus: 
mwanderung nah Matal oder dem Gaplande die Rede fein. 
Ueber das Letzte aber fagt Dr. Bleek felbft, daß dort die 
Buftände fehr gebrüdte feien und bas Vorbringen bes Rhi— 
nofterftrauches die Weiden immer fleppenartiger mache, wo: 
durch ihr Nahrungsmwerth bedeutend verringert, der von Vieh: 
zucht und Wolle lebenden Bevölkerung der empfindlichite 
Schaden zugefügt wird. Unter foldyen Umftänden bliebe 
nur das Natalland (oder Kaffiria) übrige, Aber auch das 
hat feinen Daten. Wer, fagt Bleek, an Gongeftionen 
nach dem Kopfe leidet, der bleibe von vornherein weg, denn 
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diefes. Leiden artet dort in auffallendem Grade leicht in 
Wahnfinn aus, und einige Drte find ſchon derartig berüd): 
tigt, daß man von ihnen eher alles Andere, als etwas Ver: 
ftändiges erwartet. DOminöfer Weife ift gerade hier, um 
d’Urban, ein Meudeutfchland gegründet worden, deffen Spu: 
ten aber bald verwiſcht fein werden. Nachdem die meift 
von Dsnabrüdifhen Deutſchen gegründete Golonie verun— 
glüdte, befanden fih im 3.1855 nur noch etwa 200 Go: 
loniften deutfcher Abkunft dafelbit. Ein Beweis, wie felbft 
eine Maffenauswanderung nah Natal keineswegs vor gänz: 
lihem Ruin fügt. Dazu gefellt ſich die furchtbare Ein: 
famkeit der menfchenleeren Colonie. Es kann ſich ereignen, 
daß der Golonift neun Monate lang kein weißes Geſicht zu 
fehen befommt und folglih auf einen ebenbürtigen, erhel: 
ternden und neue Kraft verleibenden Umgang gänzlich ver: 
zichten muß. Das wird nicht einmal durch Geldreichthum 
ausgeglihen, durch welchen man ſich allenfalld nody ein com 
fortableres Dafein fhhaffen könnte. Im Gegentheil ſteht der 
Zinsfuß, der bei der Bank auf 6 % berechnet ift, auf 12 %, 
und wucherifche Privatperfonen fhrauben ihn bis zu 30 und 
60 % hinauf. Kein Dienftbote bleibt feiner Hertſchaft, 
wenn fie ihn auch unter den bindendften Bedingungen aus 
Europa mitgebracht haben follte. Der Geift der Unabhän: 
gigkeit ruft auch bier Zuftände hervor, wie wir fie bereits 
in Nordamerika Eennen lernten; um fo mehr, als der Ar: 
beiter auf felbitändigen Füßen in der Regel mehr verdient, 
als umgekehrt. Daraus folgt zugleich ein fehr hober Ar: 
beitslohn, und was ein folder bei der Bewirthſchaftung 
einer Farm und den drüdenden Geldverhältniffen der Golo: 
nie zu fagen babe, muß an fih fhon Jedem völlig Blar 
fein, weldyer folche Verhältniffe einmal Eennt. Mer wie in 
Europa leben will, findet nah Bleek, biefem gründlichen 
Kenner der Golonie, Altes theurer wie hier, Mur mer in 
ſchlechten, groben Kleidern gehen, von Rindfleifh, Mealin⸗Mehl 
und füßen Kartoffeln leben, menig Zuder genießen und in 
einer Hütte mit Lehmboden und Strohdach wohnen will, der 
allein kann bei gänzlicher Verzichtleiftung auf Behaglichkeit 
von Wohlfeilheit fprehen, und im vollften Sinne bes Wor: 
tes hoch zu Roß figen, meil die Pferde, das ganze Jahr 
im Freien lebend, nichts often. 


Wir verzichten bei ſolchen Ausſichten auf eine weitere 
Ausführung aller übrigen Verhältniffe Südafrikas. Auf 
feinen Fall find fie derart, daß man ernfllih von einer 
deutſchen Maffenauswanderung dahin reden darf. Wenn 
fie auch für Einzelne durch befondere Gefchids: Umftände 
vortheilhaft fein können, fo it doch nicht abzufehen, wie 
das deutſche Mutterland irgend welchen nachhaltigen Gewinn 
von feinen Söhnen zurüderhalten fol, An diefem oberiten 
Grundfage einer deutfchen Maffenauswanderung müffen wir 
unverrüdt fefthalten, wenn nicht unfere innere Zerriffen: 
beit auh nad außen wie bisher forterhalten werden foil. 
Er muß das leitende Princip, der Mafftab für alle Vor: 
fhläge fein, die in Bezug auf deutſche Auswanderung, 
von welcher Seite her es auch gefchehen möge, getban wer: 
den möchten. 
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Das Meeresleudten, 


Ule. 


Dritter Artikel. 


Die meiften Leucherhiere de6 Meeres, derm Ehrens 
berg nur 107 Arten als mit Sicherheit beobachtet angibt, 
gehören den niederen Thierklaſſen an. Wenn vielfah von 
leuchtenden Fiſchen, namentlich Daien, berichtet wirb, fo 
iſt e6 doch noch zweifelhaft, ob diefes Licht nicht von klei⸗ 
nen Thierchen herrührt, die Durch ihre Bermegungen zum Leuch⸗ 
ten veranlaft werden. Auffallend ſchön allerdings ift bas 
Stänzen und Blinken fhwimmender Häringe und fliegender 
Fiſche und dies wenigſtens nicht durch eine bloße Spiege⸗ 
fung ber facettirten Schuppen zu erklären. Im Allgemels 
nen dürfte aber überall, wo ein ausgebehnteres Leuchten des 
Meeris auftritt, bie Urſache nur in kleinen Thierchen zu 
ſuchen fein. Unter diefen liefen die Kruftens ober Krebs⸗ 
thiere allein nah Ehrenberg 15 leuchtende Arten, meift 
von mißroftopifcher Kleinheit, wie die blaßgrün funkelnden 
Saphirinen des hohen Meeres, An den Küſten find «6 
befonderd Würmer, wie die Borftenwürmer der Gattungen 
Neräis, Syllis und Polynoö, melde das Leuchten bewirken. 


Sie find es, die felbft noch nach mehreren Tagen ben feuch— 
ten Tang, wenn man ihn im dunteln Zimmer ſchüttelt, 
gleichſam zu entzünden fcheinen, und wenn fie darauf zu 
Hunderten herumkriehen, ihn mit zahllofen Beinen, bläus 
lichen oder grüngelben Klämmcden bebeden, daß er wie bren: 
nende Schwefelfäden ausſieht. Diefe Würmer pflegen un: 
ter dem Mikroftop zwei Reihen leuchtender Punkte längs 
der Seiten des Körpers zu zeigen, da wo die Füße figen, 
und biefe Punkte fcheinen erft, wenn die Füße in Bewegung 
gefegt werben, in Linien zufammenzufliefen, um endlich in 
ein zufammenhängendes Glühen des Rückens überzugehen. 
Dier dürfte alfo wahrſcheinlich die Tätigkeit der Muskeln 
mit der Lichterzeugung der Thiere im Zufammenhang ſtehen. 
Unter den Molusten find es zunächft die Bohrmufcheln 
(Pholas), weiche an dem Meeresleuchten durch Abfonderung 
eines leuchtenden Schleimes theilnehmen. Schon Plinius 
berichtet ja von diefer Eigenfchaft der Pholas dactylus-, bie 
damals, wie noch heut, von den Bewohnern Ftaliens ges 


geffen ward. „Wenn man fie verzehrt““, ſagt Plinius, 
„leuchten fie im Munde und an den Händen, ja fogär die 
abfliefenden Tropfen leuchten an den Kleidern und am Fuß® 
boden fo,b aß ohne Zweifel das Licht, welches wir an Ihnen 
bewundern , an ihren Saft gebunden iſt.“ 

Einen viel bebeutenderen Antheil an dem Meeresleuch⸗ 
ten als bie mit undurchfichtigen Kalkſchalen bedeckten Mols 
lusken haben die von einem fa@förmigen, lederartigen, völlig 
durchſichtigen Mantel umfchloffenen Mantelthiere und ins: 
befondere die Salpen und Pprofomen. Erſtere find gallert⸗ 
artige Thiere von cplindrifher oder kantiger Form, durch 
deren glashellen Leib man beutlid die ringförmigen Mus: 
kein im Innern erblidt, die dur ihre abmechfelnden Zus 
fammenziehungen das Waffer im die Leibeshöhle einziehen 
und ausftoßen und fo bie Fortbersegung bes Thieres bewirken. 
Am hinteren Ende des Leibes liegt als runde, braune Maffe 
der Eingeweidelnäuel, und diefer iſt es, von dem das Licht 
ausgeht, anfangs ſchwach grüngelb, dann ſich fleigernd und 
wieder abnehmend und fo beftändig in auf» und abfleigens 
der Bewegung. Das find die leuchtenden Ketten, die man 
bisweilen im Meere erblicdt, da die aus Knospen im Mut: 
terthier entilandenen Individuen Fettenartig zuſammenhaͤn⸗ 
gend bleiben. Die Pyroſomen oder Feuerwalzen find aber 
noch ungleich prachtvollere Lichtträger. Es find Meine durch⸗ 
fihhtige Thiere, die in großer Zahl in einem gemeinfchaft: 
lien Eplinder fteden und fo eine 6 bis T Zoll lange, 
walzenförmige Golonie bilden. Auch hier geht das Licht von 
ben Eingemweiden aus. Sobald man biefe Thlere berührt, 
fprühen von der Berührungsftelle einzelne Funken auf, vie 
fi bald über die ganze Walze verbreiten, heller und heller 
merdben und in eine bläulichgrüne Lichtmaffe zufammen: 
fließen, bis endlid die ganze Walze, einem meißglühenden 
Eifenftabe gleih, im lichten Flammen zu lodern ſcheint. 
Das find bie Leuchtthiere, die im Schaaren neben dem 
Schiffe herziehend, oft fabentief die Meeresnaht durchleuch⸗ 
ten, fo daß die Haie und Ehunfifche der Tiefe fichtbar wer: 
den; das find die Thiere, deren eine Hand voll in die Kor 
jüte gebracht ein Licht ausftrahlen, dag man jeden. Gegen: 
ſtand deutlich unterfcheiden kann. 

Auch die Seeſterne und Strahithiere liefern einigen 
Antheil zum Leuchten des Meeres. Mamentlih find es 
junge Schlangenſterne oder Ophiuren, deren lange, dünne, 
mit Randftaheln befegte Arme bei jeder Beunruhigung des 
Thieres in gelbgrünlihem Lichte erglämgen. Unter dem 
Mikroftop Löft ſich der Lichtſchimmer dieſes Thietes in eins 
zelne Lichteinge auf, die den Bliederungen bes Armes, ja 
fogar genau der Anordnung ber zarten Muskeln zwiſchen 
ben Kalkgliedern des Armes entfprechen. 

Bon befonderer Pracht ift das Leuchten ber gallertartigen 
Quallen, melde die Araber nicht mit Unrecht Seelaternen 
nennen. Als runde, große Lichtmaffen tauchen fie aus ber 
Ziefe auf, wohl unterfheidbar von den plötzlich auffladern: 
ben und verlöfhenden Funken der meiften kleineren Leuchte 
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thiere. Auch bier find es Immer einzelne Stellen des Kür: 
pers, von denen eigentlich das Licht ausgeht, bald bie Li: 
nien ber ſchwingenden Flimmerplättchen, unter denen bie 
Muskelfafern liegen, wie bei der Melonenqualle (Beroß), 
bald die Eierſtöcke, mie bei ber Eugelförmigen Kappenqualle 
(Cydippe), die in ber That einer mattgefhliffenen Glas: 
kugel gleicht, welche über eim Licht gedeckt iſt. Bei den 
Scheibenquallen, den Mebufen und Deeanien find es ent: 
weder einzelne Punkte der Oberfläche oder die Ränder ber 
Glode, von denen das Licht ausftrahle, mamentlih bie 
Randkörper, in denen man oft Sinnesorgane vermuthet hat. 

Bon einer befonderen Bedeutung für die glänzende Er: 
(heinung des Meerleuchtens find die leuchtenden Infufions: 
thiere, deren Entdedung erit ein Merk der neueren Zeit, 
eine Folge der vervollkommneten Mikroſkopie if. Sie find 
es geweſen, die allen den künſtlichen Theorien bes vorigen 
Zahrhunderts, die bald in mechaniſchen, bald im electeifchen 
ober chemiſchen Kräften, bald In einem aleihmäßig durch 
das Meerwaffer verbreiteten Schleim bie Urfachen bes Lichts 
erblidten, mit einem Schlage den Garaus gemacht haben, 
Namentlich jenen gleihförmigen Lihtfhimmer ganger weiter 
Zlähen in der Mähe der Küften, in Buchten und Häfen 
mollte man, felbit als man bie größeren Leuchtthlere "des 
hohen Meeres Längft kannte, durchaus nicht für das Er: 
jeugniß eines Lebensproceifes gelten laffen. Man glaubte 
biefen eigenthümlihen phosphorifhen Schein viel eher auf 
das Leuchten faulender thierifcher oder pflanzlicher Stoffe 
zurüdführen zu müffen, welche das Meer in der That ganz 
naturgemäß an feinen Küften fammelt. Noch heut zu Tage 
hält mancher Naturforfcher am diefem Glauben feft, wenn 
er ihn auch nur ſchüchtern ausfpriht. Selbſt Burmeifter 
wagt diefe Erklärung nicht gang von der Hand zu meifen. 
„Faulige organifhe Stoffe, faules Holz, faule Fiſche, fau: 
liges Fleiſch leuchten oft fehr flar, und wenn zumal todte 
Fiſche in Maffe fih irgendwo im Meere nahe der Küfle 
fammeln, fo könnten fie wohl eime größere Fläche leuchtend 
erſcheinen laſſen.“ ,, Alle faulige, organifche Materie der 
verfchiedeniten Art’, führt er fort, „welche phosphorifche 
Subftangen: entwidelt, z. B. das oft in fo großer Maffe 
an ihren Brutitelen auf dem Meere ſchwimmende sperma 
der Fifche, kann Licht hervorbringen. Db aber eine bloße 
organifche Gallerte allein dazu ausreiche, möchte ich bezwei⸗ 
fein; «6 müſſen ganze Organismen oder ganze Theile von 
Organismen fein, deren Zerfegungsproceh das univerfelle 
matte Licht im Meere an den Küften erzeugt. Uebrigens 
—.fegt er hinzu — berichtet Quatrefages, daß die zu: 
fammenhängenden Leuchtflächen, welche er an den Küften 
Frankteichs unterfuchen Eonnte, niemals aus faulenden ors 
ganifhen Stoffen, fondern nur aus einem Infufortum der 
Rhizopodenfamilie, der Noclilaca -scintillans, beflanden, 
während Michaelis im Kieler Hafen baffelbe Phänomen 
als Wirkung von lebenden Peridinium » Arten nachwles. 
Faulige Subftanzen — fo lautet der Schluß — mögen 


tretende Erfcheinung größerer Leucht felder bewirken; im. hohen einem Eleinen Panzer fteden. Im der Morbfer find es vors 
Meere aber werden einzig und allein ſchwimmende, lebend: zugswelfe die zu den MWurzelfüßlern gerechneten Reuchtbläss 
ftiſche Gefhöpfe das zuckende Licht ber lſolirten Leuchtpunkte den (Noctiluca), die das Licht erzeugen, bläscenartige 
hervorbringen.“ Thierchen von der Größe eines Stecknadelknopfs (Hr bis 
Unmillfürlih erinnert dieſes Zufammenfhrumpfen ber —— ger es = 
alten, felbft von einem Humboldt verfochtenen Schleim: gebeurer Menge vorhanden "dab das leuchtende Waffer,; wels 
Hppothefe auf ein armfeliges, ausnahmsweifes Leuchten faus he6 Quatrefages bei — — —* 
lender Stoffe an der Meeresküſte an das Schickſal der Ne— —— nad zu Ar, %, fe nn an 
beimelten des Himmels, Als das Teleſkop begann, bie aus Moctitucen beftand. Wenn das Meer ruhig If, bilden 
Lichtnebel der Milchſtraße in nn Sterne aufjulöfen, da Diefe Thierchen an der Dbe öde: eine ununteröre — —* 
glaubte man gerade um der Bewunderung willen, die man 
ber Macht dieſes Inſtrumentes ſchuldete, Ausnahmen dul⸗ ee ——— — I 
den, unauflösbare Mebel annehmen zu müffen; da mar es BWellendemwegung diefe Thierhhen zerftzeut, fo fließen Mpria: 
gerade der Mann, in deſſen Händen das Teleſtop feine den leuchtender Punkte in allen Tpeilen der Wogen zu einem 
größten Wunder that, William Derfchel, der bie felt: gleihförmigen Schimmer zufammen, Dirfe leuchtenden Wo: 
fame Hypotheſe von einem leichten, nebelhaften Weltenftoff gen bilden einen filberfarbigen Fall: der mit grüntichen 
erfand, der fi bisweilen verbichte und anhäufe und fo zu und bläutihen Funten überfüet if, In ruhigen Waffer - 
Mebelfleden geftalte. Aber feit Roffe’s Niefenteleftop auch iſt das Licht flets ſhön blau gefärbt. Das weiße Licht iff 
diefe unlöslihen Nebelflede aufzulöfen begonnen hat, wer: gleichfam das GSterbeBleid diefer bi * Welt. Jedıd Reip 
den die Ausnahmen unhaltbar, und an bie Stelle der ges mittel, eine ſchatfe Flüffigkeit, ein elektrifcher Strom, felbft 
ſtaltloſen Nebelwefen treten geordnete Spfteme wirklicher Süpwaffer, bewirkt ein helles Aufleudhten der hie hen 
Weltindividuen. So werden auch vor ber fortfchreitenden aber gleichzeitig audh ein Zerreißen ihrer Haut, ein endlich 
Macht des Mikroſkopes die Ausnahmen leuchtender Fäulnif Berfallen des ganzen Körpers. In Diefen Zuftänden fe, 
mehr und mehr ſchwinden und dem Leben allein es übers wo fie das gleichförmige weiße Licht verbreiten. Anfcheinend 
laffen, Licht in ben Ziefen des Oceans zu entzünden. iſt «6 die gefammte Oberfläche diefer Thierchen, welche das 
Wenn man das leuchtende Waſſer, in welchem das 


Licht ausftrahle, und felbft eine gute Lupe verändert den 
bloße Auge eine Spur thierifhen Lebens zu erkennen vers Eindruck nicht. Wenn aber auch in ber That nicht befon: 
mag, in ein Gefäß fchöpft und der Ruhe überläßt, fo bil⸗ dere Drgane, wie bei andern Leuchtthieren,' als lichterzeu⸗ 
det fi bald oben am Rande ein trüber Ring, ber im gende Urfachen nachzuweiſen find, fo fieht man doc bei 
Dunkeln leuchtet, fobald man ihn erſchüttert. Schüttelt ftarker mikroſkopiſcher Vergrößerung den allgemeinen Schein 
man das MWaffer, fo wird es durch umd durch heil, Läßt fi in zahllofe einzelne, hins und herfladernde, plöglich 
man das Waſſer durch ein Papierfilter laufen, fo bleibt auftauchende und verfhmindende Lichtpunkte auflöfen. 
eim geiblicher Schleim zurüd, der im Dunkeln funkelt, wäh: Wohl mag die Zukunft noch manche Bereicherung un: 
rend im dem durchgelaufenen Waſſer felbft durch ſtarkes ferer Kenntnif von dem leuchtenden Infuforien bringen, nas 
Scütteln Bein Leuchten mehr hervorgerufen werden ann. mentlih aus ben Tropen, mo Meifende erzählen, daß fie 
Betrachter man den Schleim unter dem Mikroſkop, fo er: 50 Schritte von der Stelle, am melden die Wellen fich 
blickt man eine unendliche Menge Heiner Thierchen, die zu braden, im biendenden Lichte des Meeres noch lefen Bonn: 
der Klaffe der Infuforien gehören, und diefe find es, die ten. Uns genüge es, aus dem vorhandenen Material we— 
dem Meere zu Zeiten den gleihförmigen Glanz; verleihen, nigftend einen Schluß zu verfuhen auf die phyſikaliſchen 
In der Oſtſee und im Mittelmeere find es beſonders Kranzs Urfahen, melde diefer wunderbaren Lebensäußerung zu 
thierhen (Peridinium), Thierchen von "0 bis "io Linien Grunde liegen. Davon in einem legten Artikel, 
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Deutſche Bäume 
Von Hermann Jäger. 
10. Die Lärche und die Alpenfiefer. 
Zweiter Artikel. 


Mir ſteigen höher hinauf, der Wald wirb Lüdenhaft bie Bäume immer Peiner werben unb nur noch gruppen: 
und ift oft durch Felſentertaſſen unterbrochen, wo vereinzelte weiſe zwifchen Geftein und Aipenrofengebüfch auftreten, Es 
Lärhen und Fichten eine 'gebrungenere Geftalt annehmen, find kümmerliche Geftalten mit an den Stamm gebrüdten 


Urften, als mollten fie ſich gegen den kalten Wind wiit 
einem Mantel. bedecken. Der Schnee, weicher bier 6 bis 
8 Monate liege und ſich zu ungeheuren Maffen anhäuft, 
bat fie niedergedruckt. Dft fehen wir aud ein ganzes Wälds 
hen barniederliegend, mod; ſchwach am Boden haftend, Eine 
Lawine bat die. Bäume niebergeriffen, das fehen wir an ber 
breitem Rutſchfläche am Boden, umd fie hat es noch ‚guäbig 
gemacht, denn fie hätte aud das ganze MWäldchen in ben 
Abgrund reifen und den unteren Wald durchbrechen können. 
Die Lärchen werden bei höherem Steigen zu breiten, ver: 
trüppelten Büfhen, die Fichten zu kaum 10 Zuß hoben 
Fammergeftalten, nur am Boden hediemartig dicht und auss 
gebreitet, oben aber mit abgebrodyener oder berfümmerter 
Spige, dünnäftig, ftruppig und moofig, mit ganz abweis 
chendem Aftbau. 

Da erbliden wir zwifchen dieſen kümmerlichen Geflals 
ten prächtige, dumkelsbläulichsgrüne Bäume von 20 bis 25 
Fuß Höhe, mit faft eiförmiger, breiter, unten bi6 auf ben 
. Boden veichender, joben kurz zugefpigter Krone, voll und 
dicht verzweigt, fo daß felten vom Stamm eine Spur zu 
fehen if. Das find Zürbelkiefern (Pinus Cembra), in 
Tirol Zutfhen, in der Schweiz Arven genannt, melde in 
den Alpen die oberite Baumgrenze bilden. Bald laſſen wir 
in einer Höhe von nahe. an 6000 Fuß bie Fichten ganz 
zurüd und. fehen die ganze, meite, mit 2 Zuß hohem Alpen⸗ 
eofens (Khododendron -) Gebüſch überzogene humusreiche 
Fläche bis zum Fuße der nadten Felfen, welche die Spige 
des Berges bilden und fi über 5000 Fuß erheben, mit 
zahlreichen vereinzelten Zürbelkiefern bedeckt, Bäumen von 
jeder Größe, fters ohne Stamm, glatt und rund, die mei— 
fien, felbft kaum mannshohe, ſchon reife und halbreife, 
runde Samenzapfen tragend, Sie bilden nie einen gefchlofs 
fenen Wald, fondern nur Gruppen, und ſtehen ſich felbft 
in diefen felten fo nahe, daß fie fich berühren; denn die 
Zürbeln lieben unter allen Bäumen am meiften die Frei: 
beit, fleigen deshalb nie tiefer hinab und gefellen fih nur 
da zu andern Bäumen, wo fie von biefen nicht mehr bes 
fäftige werden. Gern fiedelt fie fih auch in humusteichen 
Felfenrigen an, wo fie Plag zum Ausbreiten bat, am. ſchön⸗ 
ften aber erfcheint fie, wo ſich über den Felfenterraffen nicht 
zu fleile Flächen von Hügels und thalförmiger Bildung 
ausbreiten, in kleinen, gefhügten Hochthälern, mo ber Bo: 
den von einer ſtatken Schicht Humus bebedt ift, wie falt 
immer, wo Rhobodendron in Maffen auftreten. Wunderbar 
fhön fand ich fie in dem ſteilen, lieblichen Hochthale Kühe: 
tei in Mitteltirol, durdy welches ein Uebergang von dem 
Thale Sellrain in das Dezthal fehr viel benugt wird, Auch 
in ber Nähe von Annsbrud maren fie fonft an dem viel: 
befuchten Patfcher Kovel häufig und find es vielleicht noch. 

Die Zürbelkiefer ift ein fchöner Baum, ſchöner als alle 
anderen einheimifchen Kiefern, obfchon etwas fleif von Form, 
als wäre fie für den Prunkgarten und nit für die MWols 
tenregion ber Alpen gemacht. Die blaugrünen Nadeln find 
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weich, lang und feſt, fo fein , wie die ber bekannten Wey⸗ 
moutböfiefer, und fiehen in Büfceln zu fünf beifammen:; 
Bom Aftbau iſt wenig. zu fehen; bliden wir aber in das 
Innere der dichten Krone, fo bemerken wir, daß ber Quirl⸗ 
fland der Aefte beftändig bleibt; daß alle Aefte faft gleich 
ftark bleiben, daß biefe ſich ebenfalls quiriförmig theilen, und 
niemals Aeſte fo großes Uebergewicht befommen, wie bei ber 
gemeinen und Schmwarzliefer, moraus ſich aud bie ſtets 
runde Krone erklärt. Die Aeſte flehen meift etwas abs 
märts, nur nad der Spige und an jungen Bäumen nad 
oben gerichtet. Die Rinde ift grau, am jungen Holje weiß: 
grau und fo glatt wie polirt, felbft an alten Stämmen 
nicht riffig, fondern nur wenig gefhuppt und felten ſtark 
mit Moos bededt, Die Samenzapfen bedürfen zroei Jahre 
zur Meife, find länglihsrund und 3 bie 3% Zoll lang. 
Die Nüffe von der Größe einer anfehnliden Erbſe liegen 
unter diden Schuppen und find ungeflügel. Sie werden 
meift von Menfhen gefammelt und als Naſchwerk verkauft, 
und der Gefhmad ift wirklich angenehm nußartig, obſchon 
etwas harzig. 

Die Zürbelkiefer war früher in Zirol und den angrens 
zenden Alpen viel häufiger und flieg höher In die Gebirge 
hinauf. Am Glungefer, einem in die Schneelinie reichens 
den, breitrüdigen Berge im Unterinnthale, Hall gegenüber, 
kenne ich eine Stelle, mo in einer Höhe von beiläufig 6600 
Fuß zahlreiche Ueberrefte von ſtarken Zürbeln als abgebleichte, 
weiße Gerippe am Boden lagen, welche einft an bdiefem 
Plage gewachſen und, der Himmel weiß, wie gu Grunde ges 
gangen find. Wo die Hochgebirge nice mit Gtetfchern in 
Berbindung ſtehen, und das Klima beffer ift, find Zürbeln 
in 6000 Fuß Höhe eine häufigere Erfheinung. Unter vie 
len andern Urfahen ber Berminderung ber Zürbelliefern 
fieht die Verwüſtung durch Menfchen obenan. Dies gilt 
namentlih von einigen Gegenden Tirols. Fat das ganze 
Gröbnerthal (Gardena) in den Dolomitgebirgen von Süd, 
tirol nähre fih von der Dolsfchnigerei aus Zürbelklefern. 
Sie find im diefem Thale längft ausgerottet, und die Gröds 
ner müffen das Zürbelholz, welches fonit Jeder nad Bes 
lieben holte, jest im andern Thälern kaufen und über bie 
Berge ſchleppen. 

Außerhalb der Alpen ift bie Zürbelkiefer noch fein 
Waldbaum geworden und könnte es nur in höheren Ge: 
biegen werben. Sie kommen zwar überall fort, verlieren 
aber in der Ebene ihre Schönheit und Eigenthümlichkeit. 
Gleichwohl gedeihen fie an vielen Orten fo ſchön mie in ben 
Alpen’ und werden noch flärfer und größer. In dem unter 
meiner befonderen Leitung ftehenden Garten fteht eine Zür— 
beiliefer von 40 Fuß Höhe mit ebenfo ſchöner eiförmiger 
Krone wie auf den Alpen und bis zum Boden mit Aeften 
beſetzt. Im einem anderen nahen Waldpark ſtehen zwei 
noch höhere und flärkere, obwohl weniger fhöne Bäume. 
Diefe drei Kiefern tragen. faſt alljährlich reichlich guten Gar 
men, bod find die Zapfen faum halb fo groß, mie in bem 


189 


Apen. Ih pflanze in Parkanlagen Häufig Bürbeln an, und 
fie fommen überall: fort. — 

Ein tühner Gedankenflug verfegt uns aus der Gentrals 
kette der Alpen, wo die eigentliche Heimat der Zürbelkiefern 





an den Felfen, welche wir als Knieholzgebüſch erkann⸗ 
ten, Dieſe ſchwartze Felfenverzierung ift in manchen Ges 
birgetheilen fo auffallend, daß, wenn bie fintende Sonne 
die machtigen Felsberge wie rothglühenb erfcheinen läßt, ein 
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Zärden, ‚jüsbeltieiern mad Anichelz 


ift, hinüber in die Kalkalpen, an welchen nadte, fchroffe 
Felfen und Zaden in ben höheren Regionen viel häufiger 
find, als in ber meift aus Glimmerſchlefer beftebenden breit: 
rüdigen Gentralfette. Dort ſehen wir jene dunklen Flecken 


gutes Auge fie bei reiner Luft 15 bis 20 Stunden meit 
unterfheiden fann. Ich babe fie von Münden aus oft an 
ben prächtigen Bergen bei Rofenheim am Inn, am Kar: 
menbelgebirge vor den Sfarquellen, Wetterftein und anderen 


Gebirgstheilen an der Grenze von Tirol und Balern ents 
det. Nähen wir ums den Anieholjgebüfden oder Latfchen, 
fo erkennen wir Meine, am Boden geflredte, vielfach ges 
krummte, vielflämmige oder vielmehr vieläftige Baumgeftals 
ten von der Tracht unfrer gemeinen Kiefer, nur mit kürze⸗ 
ten, dichter beifammenftehenden Nadeln. Die wie eine 
Schlange gefrümmte Geftalt links auf unfrer Abbildung 
überhebt mich jeder weiteren Befchreibung. Nun denke man 
fi) von ſolchen Gebüfhen ein Wäldchen, manchmal einen 
Wald von einer halben Stunde Fänge, am fteilen Berge 
einen Aft über dem andern liegend, kreuz und quer, zu 
hoch, um darüber megzufteigen, zu niedrig, um durchzu⸗ 
kriechen, — und man benfe ſich den Fall, daß man ein 
ſolches Gebüſch durchſchreiten muß, — wahrlich, das ift 
ein Stück Arbeit, das zu den mühſeligſten und verzweifelt: 
ften gehört, melde der Wandrer je vor fi haben kann. 
Man muß die liegenden Aeſte wie Treppen benugen unb 
darauf höher fleigen. Anhalten kann man fi) nicht, denn 
die aufftrebenden Aeſte find felten, wenn auch höher, ale 
auf ber Abbildung zu fehen if, und man kann manchmal, 
am Boden ftehend, nicht darüber hinwegſehen. Da heißt 
es wie auf einem Seile gehen, denn bie Aeſte geben unter 
den Füßen nah und ſchwanken. Rutfht man ab, fo hat 
es Noth, ſich zwifchen dem Aftgefleht wieder in bie Höhe 
auf bie lebendige Leiter zu arbeiten. 

Die Krummpbolzkiefer (PinusPumilio v. Mughus) 
ober Zwergkiefer, aud Knieholz genannt, breiter fi in 
der höheren VBergregion Über den Wäldern, oft auch ties 
fer hinab, auf Kalffelfen überall aus, wo bie Wurzeln 
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eindringen können, bedeckt Steingeröll, Felſen, Felſenriſſe. 
Oft hängen die Büſche weit über den Abgrund hinaus. 
Guido Hammer erzählt in feinen Jagdabenteuern aus 
dem Ri (im den baterifchen Alpen), daß einft ein Wild: 
bieb, vom Jäger verfolgt, flundenlang an einer ſolchen 
überhängenden Larfhe 1000 Fuß Über einem Abgrund ges 
bangen habe und fo nicht gefunden worden fei, weil ihn 
Niemand dort fuchte, 


Das Krummdol; ift vorzüglih auf den Kalkalpen zu 
Haufe und auf den kryſtalliniſchen Gentralalpen felten. 
Dort erfheint in ähnlicher Weife, jedoch feltener und min« 
ber auffallend, noch höher in feuchter Mollenregion bie 
Zwergetle (Alnus viridis) und in tieferer Region am 
Südabhange der Alpen, jedoeh ſchon im oberften Innthale 
bei Zinftermüng der Sade- oder Sevendaum (Juniperus 
Sabina). Außer den Alpen kommt das Krummholz wirt: 
lich mild nur auf dem Schwarzwald, vereinzelt auf dem 
füdlichen Böhmerwald (baierifhen Wald) und auf dem Hoc: 
rüden der Subdeten vor. Der Kamm des Riefengebirges in 
ber Mähe der Schneekoppe ift damit bededt. Doc ift dort 
das Gebüfc, ſchon höher als auf den Alpen. Angepflanzt 
finden wir Pinus Pumilio häufig in den Wäldern bei Eife: 
nach an felfigen Kuppen, und es gibt einige Pläge (z. B. 
unter dem Mädelftein bei der Wartburg), mo bie Zwerg: 
kiefer ganz ihren Alpencharakter ausgebildet hat, nur etwas 
höher wird, mas jedoch auch in ben Alpen in tieferen Re— 
gionen der Fall iſt; denn das Krummbolz geht auch bort 
mit den Bähen in die Thäler hinab. 


Die deutfhe Auswanderung. 
Don Aarl Müller. 
10. Der Drient. 


Unter biefem Geſichtspunkte faffen wir alle jene Län: 
der zufammen, welche entweder öftlih von unferm Mater: 
Lande liegen ober in die Nähe mubamedanifher Völker ges 
rüdt find, ohne uns um ihre geographifche Verſchiedenheit 
zu fümmern. 

Da iſt zunächſt die große franzöfifhe Befigung in Al: 
gerien. Wie man weiß, bat es nicht an Aufforderungen 
gefehlt, auch dorthin deutſche Auswandter zu ziehen, um 
durch ihren Fleiß das zu erfegen, was dem frangöfifchen 
Landbauer fehlt: bie Geduld und Ausdauer, einen an ſich 
theilweis jungfräulichen Boden derjenigen Cultur wiederzu: 
erobern, welche [bon im Altertum jene Streden zu feucht: 
baren Gebieten umgefhaffen hatte. Das heißt mit andern 
Worten: der Deutfche möge fo freundlich fein, dort für bie 
Sranzofen die Kaftanten aus dem Feuer zu holen, damit 
fpäter Algerien, was gegenwärtig ben $ranzofen ein an: 
fändiges Stud Geld kofter, auch einmal eine einträgliche 
Provinz werde. Bis dahin aber dürfte ja wohl ber Deuts 
ſche oder feine Nachkommenſchaft, unter dem Einfluffe fran: 
zöfifhen Culturlebens und franzöſiſcher Gefeggebung, gänz: 
lich mit dem galliſhen Stamme amalgamirt fein. Deutfche 
Auswandrer nad Algerien fenden, kann mithin. nichts Ans 


deres bedeuten, als unfere Landsleute wie Guano zu vers 
handeln, um das algerifche Erdreich fruchtbarer zu machen. 
Darum aud find die meiften Deutfchen, welche nach Age: 
tien geriethen, nur als Wagabunden ober aus irgend einem 
Grunde Vertriebene dahin gefommen. 

Ungleich vortheilhafter würde ſchon die Niederlaffung 
in ber Türkei fein, ſoweit diefelbe fih an dem großen Mits 
telmeerbedien ausbehnt. Einer der beften Kenner des eigent: 
lichen Drients, 9. Scherer, der felbft in Smyrna zahle 
reiche Verwandte weiblicherfeits befigt, beftätigte es neuer: 
bings, daf Handwerker und Induſtrielle überhaupt in dem 
großen Seeftäbten lohnende Befhäftigung finden, Ein Wie: 
ner Bäder z. B., welcher fih um 1857 in Smorna etablirte 
und feine Sorten von Weißbrod herſtellte, hatte ſich bereits 
drei Jahre fpäter ein ganz hübſches Wermögen erworben. 
Es liegt alfo auf der Hand, daf diejenigen Deutfchen, melche 
fhon von Haus aus als Bewohner der Donauniederungen 
der Zürkei nahe wohnen, dieſelbe auf ähnliche Weife aus: 
zubeuten vermödten, wie bie ſchwelzeriſchen Zuderbäder das 
halbe Europa und aud die orientalifdhen Länder des Mittel: 
meergebietes als ihre Domäne betrachten. Für eine Bodens 
Miederlaffung und Bewirthſchaftung aber, fegt Scherer 


ſelbſt hinzu, Ift die Zeit im Drient nod nicht gekommen. 
Es dürfte. diefe Bemerkung um fo mehr zu betonen fein, 
als ein fonft vortrefflicher beutfhyer Mann, ber in Halle 
verftorbene Profeffor Roß, welcher ehemals als Profeffor 
an der Univerfität zu Athen ben Drient vielfady kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte, mamentlih Kleinafien als einen 
vortheilhaften Punkt für bdeutfche Boden » Niederlaffung bes 
trachtete und bdiefe Anfhauung ſowohl in meit verbreiteten 
Zeitungsblättern, als auch in feinen felbftändigen Schriften 
vertheidigte. Um dergleichen auszuführen, bebarf es indeß 
geficherterer Staatsverhältniffe, als fie die morfhe Türkei 
bietet, die früher oder fpäter ihrem Schidfale ſchwerlich ent: 
gehen wird und in ihren Verfall auch die Deutfchen ver: 
mwideln müßte. Es ift wahr, daß ber Boden Kleinafiens, 
fowie aller Küftenländer am Pontus und Mittelmeer, bem 
größten Theile nach ein überaus fruchtbarer if. Doch mwüs 
thet im den heißen Monaten bed Jahres bier jene verberbs 
liche Malaria, die gleich dem Fieber der pontinifhen Sümpfe 
den Bewohner ergreift, ihn langfam ausmergelt, und bie 
unter dem Namen des orientalifhen Fiebers fattfam befannt 
fein dürfte. Was diefes nicht vollführt, vollbringt das räus 
berifhe Gefindel, das ſich unter dem Regimente phlegmati- 
ſchet oder oft auch mit dieſen Induſtrierittern zu eignem 
Vortheile einverftandener Paſcha's wie ein Schwarm von 
Scymeiffliegen entwidelt. Aber auch, wenn das Alles nicht 
der Fall wäre; wenn auch in dem heutigen Türkenthum, 
getreu dem „Hattiſcherif von Gülhaneh‘”, allüberall ein 
ausgebildeter Rechts ſtaat vorhanden wäre: fo würde doch 
jenes Terrain naturgemäß immer nur jenen Deutfden zus 
follen können, deren Leben fie ſchon heute mehr oder mes 
niger. auf den Orient verweift, und beren Vorfahren es ma: 
ven, welche Ungarn und das öftlihe Deutſchland gegen bie 
Barbarei der Zürken, ja das ganze Europa gegen Die Ueber: 
fhwemmung diefer feindlihen Horden retteten, 


Der Stamm der tapferen Defterreicher wird, wie auch 
das Schickſal des öfterreihifhen Kaiſerſtaates dermaleinft 
feibft fein möge, auf alle Fälle auch ferner eine Rolle in 
der Geſchichte des Drients fpielen. Denn fie waren es, bie 
den flavifhen und magparifhen Völkern in den Donauläns 
dern mit dem Chriftenthum zugleich einen gewiffen Grad 
von Gultur brachten, während dba, wo fie ®einen direkten 
Einfluß übten, bis heute ein Zuſtand halber Givilifation 
ober gänzlicher Barbaret ſich erhielt. Abgefehen von den 10 
Millionen Deutſchen, welche ald Schwaben, Balern, Fran: 
ten und Defterreicher das obere Donaugebiet einnehmen, be: 
wohnen nod anderthalb bis zwei Millionen Deutfche das 
untere Donaubeden. Um Ofen und Peſth, am Fuße der 
Karpathen in der Zips, um Fünflichen und längs ber 
Mares im Banat, fowie in verfchiedenen Theilen von 
Siebenbürgen ruht ein großer Theil dortiger Gultur nur 
auf deutfhen Schultern, während Magparen, Slovaken, 
Sjecklet und Serbier oder ruthenifhe Stämme nur in» 
fomweit der Cultur fih erfreuen, als deutfche Elemente vors 
handen find. Selbſt bis in die Donaufürftenthümer, bie 
in die Moldau und Walachei hinein, bis nah Bulgarien 
und Serbien zieht ſich diefer bedeutungsvolle Einfluß der 
Deutfchen, und felbft mit dem fo oft gepredigten Verfalle 
des öfterreihifchen Kaiferftaates würde doch immer die ganze 
Gultur diefer öfttichften Bänder Europa’s auf den Deutfchen 
beruhen. Wäre bei einer liberaleren Verfaffung Defterreich® 
diefes deutfhe Element fhon früh mit allen Kräften einer 
Mugen und liberalen Nationalötonomie dafelbft gepflegt wor: 
den, fo hätte der Strom deutfher Auswanderung, ftatt ſich 
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nah Nordamerita zu ergießen, in fein vortheilhafteres Ge: 
biet gelenkt werden können. Sept ift das freilich zu ſpaͤt; 
die 2 Millionen Deutfhe haben bas Erwachen ber Matios 
nalitätsfrage in jemen Ländern, Dank ber öfterreichifchen 
Politik, melde eine Nationalität durch die andere niebers 
bielt und fomit die Nationalitätsfrage felbft zum Erwachen 
und zur Entwidelung brachte, bei ihrer Minorität nicht 
hindern fönnen. Es dürfte das um fo mehr zu beklagen 
fein, als feiten® aller öftlichen Völker dem frieblihen Vor⸗ 
dringen ber Deutfdien cher Spmpathien entgegengebracht, 
als Hinderniffe entgegengefegt wurden. Seibſt Rußland 
macht von diefem Zuge keine Ausnahme. Denn wie man 
weiß, bat daffelbe ſchon feit den Zeiten ber Kaiferin Catha⸗ 
tina aus dem Haufe Anhalt Zerbft zu wiederholten Malen 
ganze Schwärme deutfcher Auswandrer in die füblichen Res 
gionen feiner europäifhen WBefigungen, in bie Ränder ber 
Wolga, des Drrepr und Dnieftr gegogen. Bon Nomomirs 
gorod bi6 an den Don und von Krementfchug bis an das 
Schwarze Meer breiten fih noch heute, mitten unter tatas 
riſchen Volkerſchaften, gegen 100,000 Menſchen deutfcher, 
meift mweitphälifcher Abfunft aus und gründeten dort, mit: 
ten in den Wüſten ruffifher Steppen, zableriche Nieder 
laffungen, derart blühend, daß fie im legten Krimkriege eine 
Hauptftüge für die aus dem Morben nad dem Süden ges 
führten Heerescolonnen Ruflands bildern. Wäre biefe 
Maffenauswanderung , namentlih von Defterreich, mit aller 
Macht und Energie unterftügt worden, fo könnte bas Me: 
fultat nicht zweifelhaft fein. Wie die Deutfchen. innerhalb 
unferes eignen Baterlandes nach. nnd nad dem mweicheren 
Slaven die Derrfhaft entwanden, ebenfo würden fie zum 
Heile von ganz Europa und zu erfreuliher Rüdwirkung 
auf das Mutterland im Dften Europa’s gewirkt haben. 

Freilich fteigert fi von Rußland aus aufs Meue das 
Verlangen nach deutfchen Einwandrern , feitbem namentlich 
die Emancipation der Leibeigenen im rafher Ausführung 
begriffen it und den großen Befigern die gerechte Angft vor 
mangelnder Arbeitskraft kam. Wie die Brafllianer, bieten 
gegenwärtig auch die Muffen freie Ueberkunft und, um ber 
Lockung den höhften Grad des Rehzes zu verleihen, freien 
Landbefig, wohl miffend, welchen Werth der Deutfhe auf 
dergleichen zu legen pflegt, Im Allgemeinen verheißen rufs 
ſiſche Engagementsbedingungen einem Beamten außer feinem 
Gehalte und einer Schenkung von Naturproduften noch 
einen Garten von 180 Ruthen (a 12 Fuß rhein.), einem 
Ürbeiter aber außer hohem Lohne, freier Wohnung und 
Heizung, noch etwa 1 preuß. Morgen Land zur Cultut 
von Kartoffeln, Gemüfe, Flachs u. f. w. Ein Familiens 
vater foll für fih und feine Kamilie fogar ein Haus und 
10 bis 12 Deffätinen Land (42 bis 50 preuß. Morgen!) 
erhalten, nachdem er überdies ein Dandgeld von 10 Rubel 
Silber (11 Thlr.) voraus empfangen: Solche Bedingungen 
müſſen unter allen Umitänden dem, ber nicht mit ruffifchen 
Berhältniffen vertraut ift, als höchſt günftige und annehms 
bare erfheinen; fie werden und müffen vor Allem herabge⸗ 
tommenen bdeutfchen Randmwirthen als ein Wint des Dim: 
meld erſcheinen, ſich und ihre Familie wieder auf die Beine 
zu bringen. 

Leider nur find ruffifche Contracte braſillaniſche. Was 
es mit ber freien Ueberkunft auf ſich habe, erfährt der Aus— 
wanbrer ſchon bei feiner Ankunft. Statt fofort die Reife: 
koſten zurücdzuzahlen, beginnt der ruffifhe Befiger augen: 
blicklich mit ihm um diefelben zu feilfhen ode hundert 
Gründe auszuframen, warum er nicht bie vollen Reifekoften 


zu tragen babe und tragem könne, Moc kennt der arme 
Einwandrer nicht die ganze Dinterlift feines Brodberrn ; im 
Hinblid auf das - verfprochene Band läßt er ſich gutmüthig 
einen Theil feiner Reifekoften ftreihen, um fid) dafür an 
feinem künftigen: Befigchunte ſchadlos zu halten. Aber was 
ift das für ein Befig? Im der Megel das fchlechtefte Lund, 
von welhem man an Drt und Stelle felbft mit 1 bis 2 
Rubel Silber die Deffätine kaufen könnte, Zugleich befins 
der es ſich meift fo entfernt von allen Verkehrswegen, daß 
es, follte auch fein Beſitzer einmal cine beffere Ernte gehal⸗ 
ten haben, nur ſchwer oder gar nicht geftattet, Ddiefelbe zu 
Markte zu bringen, vielmehr feinen Eigenthümer zwingt, fie 
an feinen Brodheren für einen Spottpreis zu verkaufen. 
Aber wenn doch fo ein Ereignig überhaupt noch leicht mög« 
lich wäre! Thatſächlich hat ſich der deutſche Einmwandrer zu 
verpflichten, 300 Tage im Jahre für feinen Brodheren zu 
arbeiten. Wie foll er denn in den 65 übrigen Zagen fein 
eignes Feld bebauen und feine eigenen Angelegenheiten ord⸗ 
nen Binnen? Man ficht, daß es auch bie Ruſſen verftehen, 
den deutfchen Einwandrer zum 2eibeigenen zu machen, ob: 
gleich er ſcheinbat ein Freier iſt. Sein Contract verpflichtet 
ihm, ſich ganz in die Hände feines Schirmhertn zu geben; 
widrigenfalls ift er im volften und coheften Sinne des 
Wortes an die Luft gefegt, wo er zufehen mag, wie er fi 
jurechtfinde, Er darf aber überzeugt fein, daß er auch dies 
fen Berfuh nur erſt unternehmen könne, nahdem er in 
jeder Beziehung den legten Kopeken abgearbeitet, den er etwa 
feinem edlen Deren fchuldig geworden wär, Wie jedoch 
hätte er es denn anfangen follen, nicht der Schuldner feis 
nes Heren zu werden? ft er doch als ein armer Teufel 
ausgewandert, beffen Geld kaum ausreichte, die Reifekoften 
zu tragen! Es liegt mithin auf dee Hand, daß trog ber 
aufgehobenen Zeibeigenfhaft eine neue unter andter und 
fhändlicherer Form, als je zuvor, in der Entwidelung begeiffen 
ift, fofern der Deutſche fi nicht warnen laffen und blind 
vertrauend dem Lande ber Anute zueilen wollte. Das un: 
gefähr wäre das Loos, was der hier verarmte Landwitth 
mit feiner Famitie als glüdlicher ruffiiher Beſitzer zu er 
warten hätte, Dagegen waren einem Beamten und feiner 
Familie freie Wohnung, ein Stüd Land, ein Quantum 
Getreide im Werthe von 30 Rubel und ein jährlicher Lohn 
von 60 Mubel verſprochen, wobei er nur feine Arbeitökraft 
verpfändete, während feine Familie, wenn fie in dringenden 
Fallen ihre Kraft ebenfalls zur Verfügung ftellen wollte, 
täglich 15 Kopeken (47. Sgr.) empfangen folte. ‚Worin 
— fragt Hermann Ludwig, eim Aufklärer dieſer rufs 
ſiſchen Schandwirthfhaft — beſteht die freie Wohnung ? 
In einer ſchlechten elenden Hütte! Und das Land? Nun 
daran Bann dee Deutfche feine praktiſche und theoretiſche 
Kenntnif vom Landbau beweifen, wenn er etwas für die 
Küche erbauen will, er mag Sonn- und Fefttags feine 
Kräfte energifh üben. Nun aber bedenke man den jährs 
lichen Gehalt und was dann außerdem noch durch Zagelöhne 
erübrige werden kann? Ja, wenn nur bier nicht Alles 
doppelt fo theuer wäre, als in der Heimat! Was aber das 
Zagelohn insbefondere anbetrifft, fo fol der tuſſiſche Bauer 
feinen Arbeitern täglih 60 Kopeken und darüber zahlen. 
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Jede Woche erſcheint eine Mummer dieſer Zeitſchrift. — Bierteljährlicher Subferiptiond: Breis 235 Zar. (1 fl. 30 Zr.) 
Ule Buchhandlungen und Ponämter nehmen Beftellungen an. 


Da kann denn freilich ſchon ein xuffifcher Cavalier einem 
beutfchen Arbeiter 15 Kopeken Tagelohn bieten! Es iſt 
überhaupt etwas Wunderbares an der Thatſache, daß biefe 
Derren ben deutfchen Arbeiter noch billiger haben wollen, 
als den euffifhen, mährend ber Erftere, überdies ber ges 
ſchicktere und anftelligere, noch viel mehr arbeiten foll als 
der Lettere!““ Genau fo verhält es fich aud mit dem Tages 
löhner. Wenn für ben trägften ruffifcher Abkunft täglich 
mindeftens 15, für den fleifigeren 50 bie 70 Kopeken ge: 
zahle werden müſſen, foll der deutſche mit dem fchlechteften 
euffifchen auf einer Stufe flehen, wenn er ald fogenannter 
„Hofgänger““ vom Zagelöhner dafür, daf diefer freie Woh: 
nung und Deizung, ein Stüd Land und täglich einige 
Pfund Heu für eine Kuh genießt, täglich als Hilfsarbeiter 
geitellt werden muß. Ihre eigene Arbeitsteiftung erhalten 
die Zagelöhner nach Accord bezahlt, beim Handdruſch das 
15. Korn, beim Maſchinendruſch (mobei der Hof Schmiere, 
Pferde und Zreiber ftellt) das 22, Korn. Damit ift dem 
Ürbeiter aber nicht geholfen; benn entfernt von dem Markte, 
kann er e8 nicht vortheilhaft verkaufen, fondern muß es um 
einen Spottpreis an den Brodheren oder bie Ruſſen abge: 
ben. Wie er mit feiner Zeit dabei führe, ift feine Sache. 
Jedenfalls ift fie keine angenehme, wenn man bedenkt, daß 
der Aermſte fein Brennmaterial fit Sonntags entweder aus 
dem Zorfmoore zu ſtechen oder aus dem Bufche felbit zu 
bauen hat. Natürlich bietet man auch den Frauen nichts 
Befferes, als daß fie für 4 Kopeten (kaum 15 Pf.) Kühe 
zu melten, Geſchitte u. f. m. zu reinigen haben. Am 
beften dürften fi bei einer Auswanderung nad Rußland 
nod die Pferdeknechte ſtehen, denen man bei freier Station 
reihlih 40 Thaler jährlich dafür bietet, daß fie mit 2 Pfers 
den arbeiten und für 4 forgen. Doch hat aud das feinen 
Daten. Denn erftens befdreibt man das Effen auf cuffis 
fhen Höfen als wahrhaft ſchrecklich, und zweitens dürfte 
ein armer, in die Welt hinausgeftoßener deutſchet Knecht 
ein vortreffliher Erfay dafür fein, daß der ruſſiſche Beſitzer 
feine Knute nächſtens nicht mehr auf dem Rüden eingebores 
ner ruſſiſcher Arbeiter erproben darf. 

Nicht viel beffer ſteht es mit den Aufforderungen, beuts 
fhe Arbeiter nad) dem Caucafus und anderwärts nad) ruſ⸗ 
ſiſchen Befigungen zu ziehen. Auch iſt hierüber neuerdings 
fhon fo viel im öffentlichen Blättern gefchrieben, daß wir 
nur der Vollftändigkeit wegen daran zu erinnern nöthig 
haben. Wer trogdem nach Rußland auszumandern gedenkt, 
hat nod feine Garantie, wenn er nur nach inländifchen 
Gefegen, und nicht aud vor dem ruſſiſchen Gefandten feis 
nen Gontract mit einem ruſſiſchen Befiger abſchloß. 

So finden wir nirgends in den öftlien und oriens 
talifhen Rändern eine Stätte, wohin der Strom deutfcher 
Ausmwandrer vorteilhaft gelenkt werden könnte. Ja, felbft 
da, wo, wie zu Derakleia am Fuße der Akropolis zu Athen, 
deutſche Auswanderer unter den befonderen Schug der Regies 
tung von deutſcher Abkunft genommen murden, felbjt da 
gedeiht der Deutſche nit, und fo dürfte es auh am 
Scyluffe diefes Artikels nur dahin lauten, daß die legte 
Zuflucht deutfcher Auswanderer allein im Weiten, d. h. in 
der Meuen Welt, und zwar am La Plata zu fuchen fei. 
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Die geehrten Abonnenten, welche das Blatt Durch die Poſt berieben, werden darauf aufmerfiam gemacht, daß 
dad Abonnement für das nächſte Vierteljahr (Juli bis September 1862) ausdrücklich bei den Poftanftalten er- 
neuert werden muß, da jonft die Zufendung der Zeitung durch die Poft unterbleibt. 

Für Diejenigen, welche unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beiqutreten wünſchen, bemerfen wir, daß 
Gremplare von den Jahrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860 und 1861, in gefälligen Um« 


flag gebeftet, noch zu haben find. 





Amerikaniſche Alterthümer. 


Halle, den 20. Zuni 1862. 





"on Earı Yau, 
Elſter Artikel. 


Die Frage, ob die in den vorgehenden Auffägen flüh: 
tig befchriebenen Werke von den direkten Vorfahren der heuz 
tigen Indianer berühren, oder ob gebildetere, bei Ankunft 
der Europäer bereits vom Schauplatze abgetretene Völker: 
fhaften die Urheber berfelben feien, iſt häufig befprocden 
und, mie es in folden Füllen gebt, auf verfchiedene 
Weiſe beantwortet worden. Die jegigen Indianer, in deren 
Sharakter Sorglofigkeit und Vetgeßlichkeit hervorſtechende 
Züge bilden, mwiffen wenig von den früheren Zuftänden ihres 
Landes, und bie fpärlihen Berichte der erſten Reifenden, 
welche Nordamerika befuchten, find ebenfalls nicht geeignet, 
viel Licht Über den Gegenftand zu verbreiten. Um daher zu 


einer wenigftens annähernd richtigen Folgerung zu gelangen, 
war es nöthig, die alten Denkmäler mit den in hiſtoriſcher 
Zeit von den Indianern erbauten Werfen zu vergleiden, 
auh zu unterfuhen, inmiefern die Reliquien, welche in 
Berbindung mit den älteren Werken, z. B. in den Opfer: 
mounds, angetroffen worden find, mit den Geräthen ber 
heutigen Indianer Übereinftimmen. Natürlih mußten biers 
bei auch bie älteren Berichte, fomie die Sagen ber Indianer 
ihre gebührende Berüdfichtigung finden. In der That bat 
man auf diefem Wege der Vergleihung und Forfhung Auf⸗ 
fhlüffe erhalten, welche auf einen direkten Zufammenhang 
der älteren mit der jegigen eingeborenen Bevölkerung hinwel⸗ 


— 


fen. Bereits früher erwähnte ih, daß man mit ziemlicher 
Sicherheit die Mounds und Einfriedigungen der atlantifchen 
Staaten den Stämmen zufchreiben kann, die bei Ankunft 
ber Weißen das Land bewohnten. In den Miffifippigegens 
den find innerhalb hiftorifcher Zeit verfchiedene Mounds auf: 
geführt worden. Im Jahre 1800 wurde über dem Leichnam 
eines Häuptlings der Omahas ein Mound errichtet; einen 
andern erbauten vor etwa 20 Fahren die Siour von Eos 
teau bes Prairied in der Mähe des berühmten Pfeifenftein: 
bruches zu Ehren eines jungen Häuptlings, der bei einem 
tühnen Untenehmen umgelommen war; ein dritter entftand 
innerhalb ber legten 50 Jahre durch die Oſagen, melche ihn 
aud von Zeit zu Zeit vergrößerten. Als die Mathe; von 
ihren Wohnfigen am unteren Miffifippi vertrieben worden 
waren, führten fie zu Natchitoches am Red River einen 
großen Mound auf. 


Lewis und Clark fahen auf ihrer Erpedition (1804 
bis 1806) wiederholt am oberen Miffouri fomohl bewohnte, 
als kürzlich verlaffene Indianerdörfer, die mit Erbmällen 
umgeben waren; verfchiedene der legtern hatten eine reis: 
förmige Geſtalt. Bradenridge, der bdiefelben Gegen: 
den bereifte, fah die Reſte von verfchiebenen Ortfchaften, 
welche feit 20 bis 30 Jahren unbermohnt waren, und be 
merkt, fie zeigten bie vollftändigfte Uebereinftimmung mit 
ben Einfriedigungen am Dbio und Miffifippi. Der Mife 
fionäe Hedemwelder, ber faft feine ganze Lebenszeit unter 
den Delamaren zubrachte, theilt verfchiedene aus dem Munde 
der Indianer vernommene Sagen mit, in denen ausdrüdlich 
von großen Städten und Befefligungen am Miffi: 
fippi die Rede ift, 


In Bezug auf die im neunten Artikel befchriebenen 
ppramidenförmigen Strukturen der füblihen Staaten gibt 
Garcilazo de la Bega, der berühmte perwanifhe Ge: 
fhichtfchreiber (geb, 1540 zu Euzco), in einer Schilderung 
von Florida Andeutungen, welche über den Urfprung jener 
Werke wenig Zweifel laffen. Gr befchreibt die Art und 
Weife, mie die Indianer von Florida ihre Städte anleg: 
ten, etwa folgendermaßen: „Nachdem fie für diefen Zweck 
einen paffenden Drt ausgewählt haben, ſchaffen fie eine große 
Quantität Erde dorthin und bilden daraus eine Art Platt: 
form, ‚‚drei oder vier Speere hoch“ (18 bis 25 Fuß), auf 
welcher 10 bis 20 Häufer zur Beherbergung bes Kaziken, 
feiner Familie und feines Gefolges Platz finden. Die Sei: 
ten dieſes Erdbaues find fo fteil, daß man ohne einen bes 
fonders angelegten Weg nicht auf feine Fläche gelangen 
tönnte. Um diefen Bau berum errichten die Vornehmen 
in einem Bierede ihre Wohnungen, nah ihnen kommen 
die geringeren Leute, und fo wohnt ber Kazike inmitten feis 
nes Volkes.” — Ein ganz ähnliches Verfahren beobachte: 
ten, nah Schoolcraft, die Muscogees und apalachiſchen 
Stimme; von den Natchez ift ein Gleiches bereits früher 
gemeldet worden. 
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Die befondere religlöfe Anfhauung, melde zu der Ent: 
ſtehung der Opfermounds Beranlaffung gab, ift ebnfalls 
bei ben neueren Indianern nachgewieſen worden, fo z. B. 
bei den Chippewaps, die nah irgend einem Blutvergießen 
alle ihre Schmuckſachen, Pfeifen u. f. w., als ein Suͤhn⸗ 
opfer in ein Feuer warfen, Winslom, ein älterer Schrifts 
ſteller, fagt in einem Werke über Meu: England: ‚Die 
Nanohigganfers haben ein großes, geräumiges Daus, wels 
ches nur einige von ihnen (die ich Priefter nennen will) zu 
befuchen pflegen. Dorthin begeben ſich zu beflimmten Zeiten 
alle Leute des Stammes und opfern ihre ſaͤmmtlichen Reiche 
thümer,, nämlich Keffel, Belle, Beile, Halsbänder, Meffer 
u. f. w., ihren Göttern, indem fie alle diefe Gegenftände 
durch die Hand der Priefter einem großen Feuer In ber 
Mitte des Hauſes übergeben.” — 


Beim Durchſuchen der Mounds hat man mandherlei 
Geräthe von Stein, Thon, Knochen, Metall u, f. w. zu 
Tage gefhafft, die nicht ohne befondere Bedeutung find, da 
man aus ihnen den Grab mechaniſcher Fertigkeit der Mound⸗ 
erbauer beurtheilen kann. Ich laffe eine kurze Befchreibung 
der am häufigften vorfommenden Gegenftände folgen und 
bemerke dabei, daß fonderbarer Weife Waffen meiftens in 
ben DOpfermounds angetroffen werden, während die Begräbs 
nifmounds vorzugsreife Schmudfachen und foldhe Gegen: 
fände enthalterr, die muthmaßlich als Rangauszeihnungen 
gedient haben. 

Pfeils und Lanzenfpigen und Meffer aus Hornftein, 
Chalcedon, Jaspis und andern Quarzarten *), fowie Xo: 
mahawks und Meißel aus Grünftein, Spenit, Granit, Pors 
phor oder auch Eifenftein, die in den Mounds und in beren 
Nähe gefunden worden find, flimmen auf das Volftindigfte 
mit Ähnlichen Erzeugniffen der modernen Indianer überein. 
Die mit eingegrabenen Figuren verfehenen Gefäße, denen 
übrigens die Glafur fehlt, zeigen oft gefällige Kormen und 
große Regelmäfigkeit, worüber man ſich um fo mehr wun⸗ 
dern muß, da den Eingeborenen der Gebrauch der Töpfer— 
fheibe unbefannt war. Man darf aber hierbei nicht übers 
fehen, daß alle Indianer die Töpferei mit mehr oder min: 
der Erfolg betrieben haben. Bon den Gefißen der Matchez 
fagt der portugiefifhe Schriftfteller, welcher die Miffifippi » 
Erpebition des abenteuerlichen de Soto befhrieben bat, fie 
kimen den portugiefifhen faft gleih. Am meiften Sorgfalt 
offenbart fi in der Ausführung der zahlreih vorhandenen 
Pfeifenköpfe, die entweder aus gebranntem Thon oder aus 
Stein (meift Porphyt und Sandftein) beftehen. Es find 
bisweilen ziemlich getreue Nahbildungen von menfhlicen 


*) In einigen Fällen bildete Obfidian das Material der Pfeil⸗ 
und Lanzenfpipen. Diefes vultanifche Produft kommt im Miffifippis 
nebiete nicht vor, ift Dagegen in Mexiko fehr häufig. Fremont 
fand ebenfalls in der Sierra Nevada, öftlih vom Thale des Sacras 
mento, Bruchftäde von Obfidian, desgleichen an der Lewis Kork des 
Golumbiatuffes. Man dürfte hieraus auf ausgedehnte Handels⸗ oder 
Taufchverbindungen der Moundgerbauer fließen. 


Köpfen oder Zhieren, oft: über‘ auche fratzenhaft verzerrte Bes 
bitbe, deren Charakter ſchwer zu beftimmen if. Die Men: 
ſchenköpfe tragen in auffallender Weife das eigenthümliche 
Gepräge der inbianifhen Gefihtsform. Ich kann mich nicht 
enthalten, bier auf die große Uebereinftimmung binzumelfen, 
weiche zwiſchen diefen Beinen Runfterzeugniffen aus Then 
und Stein und den von Squier und Stephen beſchrie— 
. denen und abgebildeten koloſſalen Steinfiguren von Gentrals 
amerika befteht; es gibt im ber That eine fpecififch indianifhe 
Geſchmacksrichtung, die trog aller äußeren Einflüffe geblies 
ben ift und namentlich in der Anorbnung der Verzierungen 
bervortrit, Um nur ein Baäſpiel anzuführen, will ich 
bier erwähnen, daß diefelben fonderbaren Zinien, welche in 
unfern Tagen eine Indianerin auf die Moccafins ihres Ges 
lebten ober Gatten fit, die Fagaden ber Ruinen von Urs 
mal und Palenque zieren. Doch ich muß zu meinem Ges 
genftande zurüdtommen. Aus ber großen Zahl und ſorg⸗ 
fültigen Ausführung der in den Mounds gefundenen Pfeis 
fenköpfe kann man auf den Werth fchließen, der ehemals 
biefen Gegenftänden beigelegt wurde, und biefe befonbere 
Liebhaberei, welcher vielleicht noch eine religiöfe Tendenz bei: 
gemiſcht war, tritt micht minder ſtark bei den Indianern 
unfrer Zeit hervor, in deren Peben „das gefhmüdte Galus 
met’ eine wichtige, fogar eine biplomatifdhe Rolle fpielt, 
Sie entwideln daher auch in dieſer Richtung ihre höchſte 
Geſchicklichkeit, und ich habe wirklih aus Stein gearbeitete 
Dfeifenköpfe der Chippeways und Cherokees geſehen, melde 
Menfhen: und Xhierfiguren barftellen und jenen älteren 
Eremplaren nachſtehen. 


Die Kunft, Metalle aus ihren Erjen zu gewinnen, 
fheint den alten Bewohnern von Nordamerita fremd ges 
wefen zu fein; wohl aber verfianden fie es, gebiegenem 
Metall duch Hämmern eine beliebige Form zu geben. Man 
bat in den Mounds verfhiedene Geräthſchaften aus Kupfer 
angetroffen, und zwar in der Form von Aerten, Pfeilfpigen, 
Speerfpigen, Armringen, Obrgehängen und andern Schmud: 
artifeln, weiche alle aus dem gebiegenen Materiale ohne vors 
berige Schmelzung bergeftellt zu fein fcheinen. In der Re: 
gion des Late Superior kommt das gediegene Kupfer in 
ungeheusen Maffen vor, und «8 fehlt nicht an Anzeichen, 
welche darauf hinweifen, daß die Indianer in früheren Zeis 
tem bdafelbft eine Art Bergbau betrieben, um das Metall zu 
gewinnen. Silberne Ornamente find ebenfalls gefunden 
worden, aber in geringer Zahl und von ganz unbedeutenden 
Dimenfionen. Gediegenes Silber ift nicht felten den gedie— 
genen Kupfermafjen der erwähnten Gegend beigemengt, und 
man kann ſich daher erklären, auf welche MWeife bie Einges 
borenen in den Befig des erfigenannten Metalles gelangten, 
Vielleicht auch erhielten fie manderlei Gegenflinde des 
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Säimudes durch Handel mit’ füblicheren Völkern, welche 
größere Gefchidtichkeit In der Bearbeitung der Metalle bes 
faßen. Bleierne Geräthfhaften find nicht angetroffen wor: 
den; doch enthalten die Mounds nicht felten Bleiglanzftüde 
und auch Zafeln von Glimmer, meldyer in ben Granitber: 
gen der Alleghanies im großblättrigen Partien vorkommt 
und jebenfalld aus jener Gegend ſtammt. Aus Glimmer 
gefchnittene, . fhyablonenartige Zierrathen find ebenfalls ges 
funden worden. Eigenthümlich ift das häufige Vorkommen 
von theilmeife großen Ser: und Süßmwaffertonchplien (z. B. 
Cassis, Pyrula, Oliva, Marginella, Natica, Arten ber 
Unio), denen anfdeinend eine religiöfe Bedeutung beigelegt 
wurde. 


Ganz beſonders häufig ſind durchbohrte kleinere Gegen⸗ 
ſtände, die, an eine Schnur gereiht, als Hals- oder Arm: 
ſchmuck gedient haben. Es find theils wirkliche Perlen von 
verfchiedener Größe, theils foſſile Daififhzähne, Zähne von 
Säugethieren und Klauen berfelben, Meine Seemufcheln, 
auch rund, eiförmig ober ſcheibenartig bearbeitete und polirte 
Knochen: tund Perlmutterſtücke. Die große Vorliebe für 
körperlichen Schmud, von welcher das häufige Vorkommen 
biefer Artikel Zeugniß gibt, fteht ganz im Einklange mit 
der oft überteiebenen Putzſucht der noch eriftirenden Stämme. 
Man fieht felten einen Indianer, ber nicht mit Halsband, 
Armeingen, Obrgehängen u. f. w. geziert, noch häufiger 
aber verungiert ift, und das Material, welches biefe Ziers 
tathen bildet, flimme zum Theil mit dem in früheren 
Beiten zu demfelben Zwecke verwendeten überein. So ſam— 
melt 3. DB. der junge Krieger die Klauen ber von ihm ers 
legten grauen Bären und reiht fie zu einem Halsbande an 
einander, auf welches er ebenfo ſtolz ift, als nur je ein 
mittelalterlicher Deld auf die ihm verliehene Gnadenkette 
fein konnte, 


Eine weitere, in's Einzelne gehende Vergleihung würbe 
mid) über die Grenzen binausführen, die ih für diefe Aufs 
fäge beftimmt habe; aus den obigen Angaben kann jebody 
ber Lefer erſehen, daß weder der Charakter der Erdwerke, 
noch bie Beſchaffenheit der Geräthe, welche eritere bargen, 
zu der Anſicht nöthigen, die Erbauer der Mounds und Ums 
wallungen feien ein von der jebigen rothen Bevölkerung we— 
ſentlich verfchiebenes Gefchleht gewefen, Allerdings konnten 
Werke von folder Ausdehnung nur aus großer phyſiſchet 
Anftrengung hervorgehen; fie laſſen gedrängte, Aderbau 
treibende Bevölkerungen,, fowie ziemlich georbnete Gemein: 
weſen vermuthen, und folche Zuftände find freilich von denen 
der heutigen Indianer gänzlich verſchieden. Wer jedoch die 
neuere Gefhichte der Eingeborenen von Nordamerlka kennt, 
ift wohl im Stande, fih von einer fo durchgreifenden Ders 
änderung Rechenſchaft zu geben. 
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Schilderungen aus dem Ratur- und Bölkerleben: Oſtafrika's. 
Don Otto 
1. Die Riffionäre, 

Erſter Artikel. 


Es ift eime alte Lehre der Gefchichte, daß die Völker 
gerade in den Zeiten ihrer Eräftigften inneren Entwidelung, 
gerade mo das eigene Leben und Werden ihren Blick am 
lebhafteften in Anfpruh nimmt, aud den meiteften und 
freieften Blit für die Welt draußen und in ber Ferne 
haben, daß fie gerade dann am geneigteften find, fremde 
Länder zu entdecken, zu erforfhen, zu colonifiren oder durch 
Dandelöwege zu verfnüpfen. Griechenland hat in ber Elafs 
ſiſchen Zeit der Kämpfe zwifhen Athen und Sparta die auss 
gebehnteften und erfolgreihften Colonifationsverfuhe gemacht; 
Rom bat feine Eultur am wei: 
teften nad Morden und Diten 
getragen, als fih im Innern 
bie gewaltige Ummälzung der 
Republik in den Kaiferflaat vor: 
bereitete; und bas Alterthum hat 
gerade in biefen Zeiten feine 
einzigen und beften Geographen 
gehabt, Europa hat feine gro: 
fen Entdefungen gerade in der 
Zeit begonnen, wo mit ber Ne: 
formation fid die Neugeitaltung 
feines ganzen ftaatlihen und 
Gulturlebens vollzog. Auch die 
Gegenwart zeigt wieder Aehn— 
liches. Mieder bereiten fidy große 
politifhe Umgeftaltungen im 
Schooße Eutopa's vor, die Aller 
Blide gefpannt erhalten, und 
nie hat die geograpbifche Kor: 
[hung fo glänzende Triumphe ge: 
feiert, wie gerade heute, Deutſch⸗ 
land felbft, in dem ein politi» 
ſches Leben, ein nationaler Geift 
erwacht iſt, wie er ſeit Jahrhunderten unbekannt war, das, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, unfehlbar einer Miederges 
burt entgegengeht, Deutfchland, das fo vollauf mit fi 
ſelbſt befhhäftige ift, findet gerade jetzt den Blick frei für 
ferne Welten, erinnert ſich gerade jetzt, daß es Intereſſen 
auch jenfeits des Dreans zu verfolgen habe. Mur zu 
lange gewohnt, feine Auswanderung als leidigen Aders 
laß zu betrachten, denkt es daran, durch meife Leitung 
und Ueberwahung fib im ihr für die Zukunft einen 
Duell der Macht und des Meichthums zu ſichern. Meue 
Dandelsverbindungen werden angelnüpft, zahlreiche Send» 
boten ausgefhidt, nice bios um das Chriſtenthum und 
europäifche Civilifation zu verbreiten, fondern ſelbſt um rein 
wifienfhaftlihe Aufgaben zu löfen. Uber was mehr als 





Der Miſſtonaͤt Dr. Krapi. 


Ule, 


Aues dies ift, das wegen feiner inneren Zerrifjenheit ſprüch⸗ 
wörtlich gewordene deutfche Volk fammelt ſich gerade jegt zu 
einem erften gemeinfamen Unternehmen im Dienfte natios 
maler Ehre und nationaler Wiffenfhaft, und dies Unternehs 
men gilt der Erforfhung eines fernen Welttheils ! Niemals 
wären diefe hochherzigen innerafritanifhen Erpeditionen zur 
Auffuhung Vogel's und zur Vollendung feines For: 
ſchungswerkes zu Stande gefommen, wenn nicht ber neu 
einkehrende Geift deutſcher Nation bereits ein tiefes Ins 
tereffe für bie Stätte vorgefünden hätte, welche der Schaus 
plag feiner Thaten werden follte. 
Woher diefes Intereffe rührt, 
das näher zu unterfuchen, dürfte 
bier nicht der Ort fein; unzwei⸗ 
felhaft haben die beutfchen For: 
fher, welche namentlich in den 
legten Jahrzehnten durch uners 
müdlihen Eifer, durch ibte 
Dpfer und ihre wiffenfdaftlichen 
Triumphe den deutfhen Namen 
auf fremdem Boden zu Ehren 
braten, einen wichtigen Ans 
theil daran... 


Afrika iſt es vorzugsweiſe 
vor allen Weltthellen, auf wel: 
ches ſich gegenwärtig das Auge 
Europa’& und namentlich Deutſch⸗ 
lands richtet, Afrika, diefer von 
Anbeginn bekannte und doch erft 
in unfern Tagen und zjumeift 

durch deutfche Forſcher gleihfam 

neuentbedte Erdtheil, Afrika, 

das um fo überrafchender durch 
die Wunder feiner tropifchen Thier- und Pflanzenwelt wirkte, 
ald man fie in dieſer Heimat der Wüften am menigiten 
erwartete, Afrika mit feiner zahlreihen, originellen, einge 
borenen Wölkerwelt, die unempfänglih für die Eindrüde 
fremder Gultur und doch wieder unfähig fheint eigner Weiters 
entwidelung, die man lange genug in Verfuhung war, eher 
wie eine Ausartung civiltfirtee Gefchöpfe, denn als Wilde 
zu betrachten, die einen erften Schritt vorwärts thun, und 
die doc wieder nichts von jenem innern Verfall, von jener 
Todesbeflimmung zeigen, die bei den Wilden Amerika's und 
Auftralien’s fo ſchmerzlich berührt, Was man aud von 
Afrika erzählen mag, es Klingt Alles neu, ja fo neu, fo 
abenteuerlih, dag man an die Lügen und Uebertreibungen 
mittelalterliher Meifebefhreibungen erinnert wird, wie «6 


noch vor Kurzem und weſentlich mit Unteche in Betreff der 
Entdedungen Du Chaillu’s am Gabun und Muni ge: 
fhehen if. Ich könnte daher für meine Schilderungen je: 
den beliebigen Theil Afrika's wählen und doh gewiß fein, 
bem ntereffe meiner 2efer zu begegnen. Ich habe Dil: 
afetla nur darum vorgezogen, weil hier deutfche Forſcher am 
thätigften gewefen, und meil hier die Böfung eines geographl⸗ 
ſchen Mächfels fi vollzieht, das feit Sahrtaufenden bie 
Menfhheit deſchäftigt hat. 

Ehe ich daran gehe, dad Land ſelbſt, feine Natur und 
feine Bewohner zu fchildern, muß ich den Blick auf die 
Männer lenken, welche ben Schleier von biefen lange ver: 
hüllten Ländern gejogen haben. Nicht Abenteurer und Jä— 
ger, nice goldburftige Kaufleute oder gar Sklavenhändlet, 
mie in mandem andern Theile Afrika's, waren es, die bier 
die Erforfhung des Landes betrieben, fondern theils Män—⸗ 
ner, die von ern: 
ſtem, wiffehfchaftli: 
chem Eifer getrieben 
murden, wie Bur⸗ 
ton und Speke, 
Roſcher undv,d. 
Deden, theils 
Miffionäre, wie 
Ehrhardt, Reb— 
mann, SKrapf. 
Den legteren ge 7° e 
bührt indbefondere Ti 
das Berdienit, die 
Aufmerkfamteit auf 
diefe Welt gelenkt 
und der Forſchung 
die Bahn gebrochen 
zu haben. Da ar: 
rade über die Thaͤ— 
« gigteit dieſer Mif: 
fionäre fo felten rich: 
tige Borftellungen 
beiteben, und man ihre Leiſtungen nur zuffehe gemohnt ift, 
auf der einen Seite zu Überfhägen, auf der andern herab» 
zuziehen, will ih meine Schilderungen mit ihnen be 
ginnen. 

Das Miffionsmwefen ift es vorzugsmeife gemefen, wel: 
ches das Innere Afrika's unfrer Kenntniß erfchloffen hat. 
Das Chriſtenthum den Negern zu verkünden, zogen na: 
mentlich feit dem vorigen Fahrhundert zahlreiche kühne, bes 
geifterte Männer aus, meift nur zu ficherem Tode entges 
gen, fei es von ber Dand ber wilden Bewohner, fei es uns 
ter den Einflüffen eines mörderifhen Klima's. Man vers 
ließ ſich auf das prophetifhe Wort des 68. Pſalms: „Die 
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Zürften aus Aegypten werben kommen, und Mohrenland 
wird feine Hände ausftreden zu Gott.“ Uber noch immer 
kiße die Erfüllung diefes Ausſpruches äuf fi warten. Mäh: 
rend der Jslam in Afrika reißende Fortfchritte gemacht bat, 
vermag das: Chriftenthum keinen Boden zu gewinnen. Für 
den Ethnologen iſt das erflärlih. Es liegt an der pfoci: 
fhen Anlage, an dem völligen Mangel an Entwidelunge: 
fähigkeit, an dem niedrigen, flarren Culturwerth biefer 
Schwarzen, die jeder höheren Auffaffung platterdings un: 
fähig find, Ihrer immanenten Naturbefchaffenheit wegen, 
fagt Karl Andree, können fie nicht Über ihre Geiſtes— 
und Gefühlsbarbarei hinaus, und alle Verſuche, fie zu fit: 
tigen, find Waſſer gewefen, das man mit einem Siebe 
fhöpft. „Ueber diefen ſchwarzen Menfhen”, fagt Bur— 
ton, ber fo lange unter den oftafritanifhen Negern lebte, 
„lagert geiftige Dede, geiftiger Tod, und fie find deshalb auch 
nicht fanatifch; mas 
fie als Erſatz für 
Gott haben, ift kein 
eiferfühtigee We: 
fen. Aber der Ne: 
ger glaubt, fo wie 
die Belenner wirt: 
licher Religionen, 
die im Alleinbefis 
der Wahrheit zu 
fein vermeinen, daß 
er allein Recht und 
das Wahre habe. 
Sein Ferifhdienit 
bannt ihn in die 
= Feffeln feines Aber 
glaubens, an über: 
tommene Gewohn⸗ 
heiten, deren er ſich 
nicht entledigen mag, 
fie halten ipn une 
ftridt, er kann nichts 
vergeiftigen, und deshalb vermochte er es nie zum philofos 
phifchen Pantheismus oder Polptheismus der Europäer und 
Afiaten zu dringen. Mur bie mit femitifhem Blute vers 
mifhten Stämme ber Dftlüfte nahmen den Islam leicht 
an. Mit dem Schwerte könnte man mohl ganzen Stäm- 
men gemwaltfam ben Mohammedanismus auferlegen , nicht 
aber im friedlicher MWeife durch Erörterung oder Ueberredung 
einen Einzelnen für die Lehre gewinnen.” Die Miffionäre 
haben es mit Belehrung verſucht und nichts erreicht, jenes 
Scheinchriſtenthum ausgenommen, das man bisweilen durch 
äußere Machtmittel über ganze Negerreiche zu verbreiten wußte, 
das aber, fich ſelbſt überlaffen, ſtets ſchnell fpurlos verfhmand, 


Meber das Borhandenfein von Neften menfhlihen Dafeins in Erdſchichten der en 


Don A. ©. Dimmermann. 
Dritter Artikel. 


Wenn wir auch zugeben wollen, daß die bisher ange: 
führten Beifpiele des Borkommens menſchlicher Weberrefte 
in diluvialen Schichten nicht alle geeignet find, jeben Zwei⸗ 
fel an bie foffile Matur derfelben zu befeitigen, fo müffen 
wir doch durch die gleichartige Wiederholung des Vorkom⸗ 
mens uns beflimme fühlen, anzunehmen, daß ein großer 
Theil jener Thatſachen unverkennbar Zeugnif dafür ablegt, 
daß der Menfh fhon zur Zeit der Diluvialerfheinungen 
und gleichzeitig mit den ausgeftorbenen Vierfüßlern lebte. 
Bei jenen Thatſachen wurde bereits ermähnt, daf mitunter 
neben den Gbebeinen rohe Kunftprodufte angetroffen worden 
find. Warum follten die derzeitigen Menſchen nidyt auch 
mit Vernunft begabt gemefen fein und Bebürfniffe gehabt 
haben, zu deren Befriedigung fie ſich gemiffe Fähigkeiten 
und Geſchicklichkeiten anzueignen vermochten, fo gut wie bie 
jegt lebenden auf der niebrigften Gulturftufe ſtehenden Böls 
ter? Daher wurde auch in der jüngften Zeit ſolchen Kunft: 
probußten, wie Waffen, aus Stein und Knochen angefertigt, 
Bruhflüden von Thongeſchirren, größere Aufmerkfamteit 
zugewendet. Denn wiederholt werden deragige Gegenflände 
in Dituviallagern zufammen mit foffiien Thierknochen ans 
getroffen und dürfen daher, auch wenn feine menſchlichen 
Gebeine dabei gefunden wurden, doch als Beweismittel für 
ein früheres Dafein des Menfchen gelftn. 

Eine der merkwürdigften Beobachtungen ber Art bes 
richtet A. Koch. Am Ufer des Pomme de Terre im Mif: 
fifippithale, wurbe bei einer Aufgrabung ein altes Flußbett 
entbedt, deffen Boden aus Zriebfand beftand. In diefem 
fand fich ein vollftändig erhaltenes Skelett des Miffuriums 
(oder richtiger, nah Omen, des Mastodon giganteus) 32 
Fuß lang, 15 Fuß bob, mit 2,,0 Fuß langen Dauern, 
Es lag im Zriebfand, dabei mehrere Pfeilfpigen von rofens 
farbigen Feuerftein, von denen einer unter ber rechten Hüfte 
bes Skelettes verborgen lag. Ueber demfelben befand ſich 
eine 3 bis 4 Fuß mächtige Schicht Alluvium, in welder 
viele Pflangenrefte, Gppreffenholz und Zapfen, tropifches Roht 
und Moos, Gampehenbol; und Rippen von Palmblättern 
gefunden wurden. Eiſenadern durchdtangen dieſes Lager. 
Ueber demfelben befanden ſich abwechſelnd Lager von blauem 
und gelbem Thon und Kies, der wieder mit Eichen, Ahors 
nen und Ulmen bededt war. 

Im Jahre 1835 ward ein Theil des Kreuzberges bei 
Berlin abgetragen. Diefer befteht aus Diluvialfand mit 
wechfellagernden Schichten eines thonigen Mergeld und in 
ber Ziefe von 18 Fuß aus Gruß oder Grant. In lepterem, 
der aus Bruchftüden von Granit,. Gneis, Uebergangskalt 
und Feuerftein zufammengefegt ift, wurden, nady dem Ber 
richte von E. Low, Baden: und Stofzähne eines foffilen 
Elepbanten, Backenzähne des Rhinoceros, Badenzähne und 


Fußknochen einer Pferbeart, ein Fußknochen eines Ochſen, 
ein Hirſchgewelh und ein Badenzahn eines Meinen Wieder⸗ 
käuers gefunden. Unter biefen foffilen Thlerreſten fanden 
fi) zwei zu fchneidenden Inftrumenten (Beil und Meſ—⸗ 
fer) verarbeitete Steine von Feuerftein und Sandſtein. Je— 
ner Dituvialboden aber zeigte ſich im feiner Schichtenlages 
rung noch unzwelfelhaft völlig ungeſtört. 

Hierbei it auch der Beobachtung bed Berg: Directors 
Glaußen zu erwähnen, welcher viele Anocenhöhlen Bra: 
filiend unterfucht bat. In einer derfelben, die einen großen 
Theil des Skelettes von Platonyx Cuvieri, fogar nod mit 
den Krallen an den Vorderfüßen verfehen, enthielt, fand 
derfelbe unter jenen wohlerhaltenen Knochen, um welche bie 
Erde nice aufgewühlt worden zu fein ſchlen, Bruhfiüde 
von Zöpfergefhirren,, die mit einer dünnen Gtalagmitens 
ſchicht bedeckt waren. 

Ein neueres Erteigniß jedoch nimmt gegenwärtig bie 
Aufmerkfamkeit der erften Geologen und Paläontologen ernſt⸗ 
licher in Anfpruh und fheint ben eingewurgelten Skepticie 
mus endlich zu drehen, Es iſt dies die Entdedung bes 
Heren Bouher de Pertbes im Norden Frankreichs, 
die von Albert Gaudry, Rigollot, Aler. Bros 
aniart, Buteur, be Saulcy,: Lyell, Preftwid, 
Flower, Auffin, W. Mitne, 9. Evans, Lartet 
u. A. nach eigener Anfhauung in allen Umftänden beflätigt 
worden if. In ber Nähe dee Somme nämlid, bei Abbe: 
ville, Saint Acheul und Amiens, liege unmittelbar über 
ber Kreide eim geſchichtetes Kieslager, das fih bis zu 100 
Fuß Über das gegenwärtige Niveau der Somme erhebt, in 
ungeftörter Lagerung, Es enthält daffelbe Knochen von 
Elephas primigenius, Rhinoceros tichorhinus, Bos priscus, 
Hippopotamus mojor unb Gemweihe einer ausgeftorbenen 
Hirſchatt; bedeckt iſt es von drei Diluvialfhichten: einem 
Lager von weißgrauem und braunem Sand mit Sand» und 
Süfwaffermufheln, einem Kiedlager und einer Bank eines 
eifenhaltigen braunen Thons, welche noch MRömergräber ent: 
hält, — letztere Fluß: Alluvionen. In diefer Diluvialmaſſe 
finden fih nun auch, und zmar auf eine Erftredung von 
15 engl, Meiten, in der Ziefe von 4 Meter 5 Decimeter 
eine fehr große Menge fteinerne Belle, Aerte, Ranzen» und 
Pfeilfpigen und andere fleinerne Werkzeuge aus der vorkels 
tifhen Zeit, welche mit den foffilen Knochen zufammen lies 
gen. - Zaufende jener Kunſtprodukte find bereit ausgegras 
ben, jedoch bis jegt noch Leine Menſchenknochen. Lyell 
ſelbſt hat ſolche fleinerne Werkzeuge aus Ziefen von 10 bis 
17 Fuß ausgraben laffen und ift geneigt, biefilben einem 
milden Stamme zujufhreiben, der vor der Diluvialperiode 
lange im jener Gegend gebauft habe Er ſpricht fich 
auch dahin aus: „daß feitbem bedeutende Schwankungen 


in dem Niveau des Landes in biefem helle Frankreichs 
Rattgefunden haben.” ebenfalls muß ein langer Zeltraum 
verfirichen fein zwiſchen der Ablagerung jener fleinernen 
Kunftprodufte und des Thonlagers, welches tie Römergrä: 
ber enthält, da ſich zwei Alluvlonen, ein Mufhelfind und 
eim Kieslager zwifchen jenen beiden Schichten haben bilden 
können. 

Preftwidh fand ſeitdem zu Horen in Suffolt eben: 
falls gefhnittene Steine, namentlich zwei Aerte unter einer 
3 bis 4 Meter diden Biegelthonfchicht im Kies, mit Anos 
hen vom Elephanten und Bos primigenius zufammenlie: 
gend, Seit Jahren ſchon follen bafelbft viele gefchnittene 
Steine gefunden worden fein. 

Neuerdings berichtet Ed. Gollomb, daß Boffe zu 
Grenelle eine Feuerfteinart und andere Kunſtprodukte zus 
fammengelagert gefunden habe mit Reften ausgeftorbener 
Säugethierarten. So fand auh Noulet zu Infernet bei 
Kouloufe in einem Kiefe unter dem Lehm harte Quarzite, 
weiche in Form bdreiediger Kelle, bie zum Theil polirt 
waren, mit Knochen von Felis spelaea Gr., Elephas pri- 
migenius, Rhinoceros lichorhinus, Equus caballus, Bos 
taurus und Megaceros Hibernicus jufammenliegend. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß ſchon viel früs 
ber, beim Ausgraben des Söbdertelgefanals, im ber Nähe 
von Stockholm unter Seemufcheln ähnliche fteinerne Wert: 
jeuge, ja fogar ein Paar zu Kanoes ausgehöhlte Baum: 
flämme gefunden worden find. 

€. Lartet hat vielfache Unterfuchungen darüber ange: 
ſtellt, ob ſich an den foffilen Knochen Spuren von ber Eins 
wirtung der Menfhen auf fie im noch frifhen Zuftande 
ober gar während des Lebens der Thiere nachwelſen ließen, 
und glaubt ſolche wirflid; gefunden zu baten. Gemeibe 
einer ausgeftorbenen Dirfhart aus dem Diluviale von Abs 
beville zeigen mit einem Schneide s Inftrumente gemachte 
Einſchnitte. Auch an einigen biluvialen Rhinocerosknochen 
tommen bergleihen vor, bdeutliher noh an Wirbel: und 
Langknochen des Auerochſen aus dem Durcpkanale im Walde 
von Bondp und an einem Scädelftüd des Megaceros Hi- 
bernicus, wo «6 ausfieht, als habe man rundum am Ro: 
fenftode die Haut vom Geweihe abgetrennt und dann den 
Augfproffen von der Stange abzulöfen begonnen. in fol 
her Ringfhnitt zur Ablöfung der Haut zeigt fih am Grunde 
eines Antilopenhornes, welches Kontan in ber Grotte von 
Maffard, Ariege, zufammenliegend mit Pfeilfpigen aus 
Hirfhgeweih gefunden. Endlich zeigt ein Gewelhſtück, mel: 
ches Gupdier mit einem Schädel des irifchen Hirſches er: 
halten, die Spuren von brei deutlichen, mit einem fcharfen 
Inſtrumente auf dieſelbe Stelle geführten Dieben, um einen 
Sproffen abzulöfen. Alte diefe Spuren weifen auf Inftru: 
mente mit ziemlich guten und geradlinigen Schneiden bin, 
— nur einige wiederholte Diebe auf die Tibia eines Auers 
ochfen auegenommen, melde eine etwas mellige und geftreifte, 
fein ausgefplitterte Schneide andeuten, wie gewiffe Arrte in 
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‚ ben Diluvialbänken von Abbevile und Amiens fie befigen. 


Im Uebrigm aber find alle diefe Spuren von fo ſcharfer 
und reiner Beſchaffenheit, wie fie nur an friſchen und noch 
mit ihrer Gallerte verfehenen Knochen hervorgebracht mers 
den konnten, bie fih doch gegenwärtig im volllommen 
foffiten Zuftande befinden. 

Nach fo unzweideutigen Beweifen müffen wir uns doch 
mohl veranlaßt fehen, ben Beobachtern derfelben zuzugeben, 
baß jene Ueberrefte menſchlicher Thaͤtigkeit aus einer Zeit 
ftammen, die der Diluvtalperiode vorherging,, und demnach 
einräumen, daß, wo fih Menfchengebeine zwifhen den Anos 
hen ausgeftorbener Thlerarten in, allem Anfcheine nad, 
ungeftörter Lagerung finden, beide bderfelben Zeitperiode an: 
gehören. Mehmen wir aber biefes an, fo dürfen wir auch 
foihe menſchliche Weberrefte dahin rechnen, bie mit ausges 
ftorbenen Tierarten in alten Zorfmooren vortommen. Al: 
lerbinge muß bei Beurtheilung folder Funde mit ber 
größten Vorſicht verfahren werden. Denn nicht allein ber: 
gen bie Zorfmoore häufig Ueberbleibfel von Menfchen und 
Thieren aus einer entſchieden fpäteren Zeit, welche darin 
verfunten oder abfichtlich begraben wurden, fondern es iſt 
auh überhaupt ſehr ſchwierig, das Alter einer Torfſchicht 
zu beflimmen. Der ſchwatze, amorphe Zorf der Hochmoore 
ift unzmeifelhaft älter, als ber gegenmärtige Zuſtand ber 
Erdoberfläche, während der braune Torf vielleiht ſchon, und 
fiber die Bunkerde, der neueren und neueften Zeit ange: 
hören. Denn die Torfbildung gebt, wenn auch langfam, 
doch ftetig fort, fo lange das dazu nöthige Material durch 
die Pflanzen und die Bedingung zur Umbilbung bderfelben 
in Zorf vorhanden find, Beweiſe für dieſe Fortbildung bes 
Torfes bieten z. B. bie alten römifchen Holzdaͤmme, melde 
man im Bourtanger Moore, wie an der hannöveriſch⸗olden⸗ 
burgifhen Grenze, von Lohne bis zum Dümmer See, im 
Moor zwei bis vier Fuß tief begraben gefunden hat. Die: 
felben alten Bauten gewähren zugleih einen, wenn zwar 
auch nur ſchwachen Anhalt, die Zeit zu berechnen, deren 
eine beflimmte Zorffhicht zu ihrer Bildung bedarf, fo daß 
ein Zeitraum von 1800 Fahren erforderlih fcheint, um 
eine Torfſchicht von 3 bis 4 Fuß Mächtigkeit zu bilden. 
Steenftrup ſchätt die zur Bildung eines 10 bis 12 Fuß 
diden Torflagers nöthige Zeit auf circa 4000 Jahre. 

Am häufigften wurden Ueberrefte von Menſchen, mit 
Knochen und Skeletten des Rieſen⸗Elenns (Cervus euryce- 
rus Aldr.) vermengt, in alten Zorfmooren Irlands aufges 
funden, und zwar meiftens in dem unter dem Torf liegens 
den Muſchel-Mergel, wie zu Sullpmount in der Graffchaft 
Kitdern bei Gurragh u. a. D. In einem Torfſtiche des 
Grafen von Moira, in der Graffchaft Cork, murde ein 
menſchlicher Körper aus einem fumpfigen Boden unter einer 
11 Fuß mähtigen Torflage ausgegraben, der noch gut er= 
halten in eine mit Haaren bededte Wildhaut eingemidelt 
war, melde, nah Mantell, mahrfcheinlid von einem 
Rieſenhirſch herrührte. Denn es wurde aud eine buche 


bohrte Rippe dieſes Thieres gefunden, worin bas Loch fes Zuſammenvorkommen doch ſo wunderbar nicht erſcheinen, 
‚nur durch ein fpises Inſtrument beim Leben des Thieres wenn man bedenkt, daß der Menſch in der heißeſten Bone 
entftanden fein konnte, da die Rippe einen Anfak von Cal⸗ Aftika's mit den mildeften NRaubthieren und den. größten 
us oder neuer Knochenſubſtanz zeigt, welche nur Folge eines Dickhautern ausjudauern vermag. Selbſt Cuvier gibt die 
eine Zeitlang in der Wunde zurüdgebliebenen Körpers ges Möglichkeit zu, daß Menfhen vor der legten Erdkataſtrophe 
wefen fein Eonnte, eine Wirkung; mie fie eine abgebro: vorhanden gemefen, aber nur einige beſchtänkte Gegenden 
chene Pfeilfpige hervorbringen würde. . bewohnt haben könn, von wo aus fie die Erde nach jenen 

Auch in den fogenannten bänifhen Feſtungswerken zu furchtbaren Ereigniffen wieder bevölferten. Jetzt wiffen wir 


Ä — aber, daß die Veränderungen der Erboberflihe, wenigſtens 
—— * — ee ge —— pre die legten, keinesweges fo allgemein und plöglid und heftig 
Menge in odhen und Schäden des Riefenhirfäes gefunden ftattgefunden baben, daß alles Lebende überall und gleichzeitig 
worden. Mantell bemerkt über die Gleichzeitigkeit biefes hätte vernichtet werden müffen,, fonbeen Daß der Uebergang 


R aus einer Bildungsperiode zur andern ſicher nur langſam 
Thiered oder des Niefenelenns, „daß fie keinem Zweifel un: , . : 
terworfen fei; der Rieſenhirſch mar aber ein Zeitgenoffe bes und allmilig vor ſich ging, fo daß die damals lebenden Men: 


Maftodon, des Mammuth und der Höhlenraubthiere, — fhen Zeit fanden, den fie bedrohenden Gefahren zu entflies 
die wieder mit anderen erlofchenen Arten gleichzeitig find, hen. Diefer iſt alſo waheſcheinlich aud bie Urfade, daß 
wie ohne Zweifel Hund, Fuchs, Schaaf, Dchfe, Pferd und verhältnißmäßig fo felten foffite Gebeine der Menfchen, hau: 
andere lebende Arten ihre Reſte in tertiären Schichten bin: ee derfelben im diluvialen Schichten 
terlaffen haben.” — Wenn mir diefe Anſicht als unbe: 3 Ber 

ftreitbar richtig anerfennen müffen, fo gehört diefer Zeit: Unzweifelhaft fand auch eine ununterbrochene Fortpflan⸗ 
periode auch ein Theil der Pfahlbauten an, deren Trümmer zung des Menſchengeſchlechts ſtatt durch jene letzte Erbepoche 
in verfhiedenen Seen der Schweiz entdedt worden find, hindurch bie zu der Zeitperiode, welche man die Steinzeit 


und wo ſich unter Waffen von Feuerftein, Serpentin und nennt, (von ben Reinernen Waffen und Geritben, melde 
Bergktyſtall, ſowie Scherben rohen Töpfergeſchitrs, auch ſich in den älteſten Grabhügeln finden). Denn in den 
Knochen und Wirbel des Niefenhirfches gefunden haben. Pfahlbauten im Beinen See von Mooffendorf bei Wans 


gen am Bodenſee und zu Meiten am Züricher See find un: 
ter den befunnten Steingeräthen und Knochen von Daus: 
thiecen auch folde vom Bos primigenius, Sus scropha 
palustris, Ursus arclos (spelaeus?) und Gemeihe vom 
Riefenelenn gefunden worden, während in anderen Pfahlbau: 
ten fhon broncene Aexte und Waffen ſich zeigen. Auch 
macht Rütimeyer aufmerkfam darauf, „daß ſich die den 
Menſchen umgebende Thiergeſellſchaft feit der früheren Men: 
fhenzeit bis zue Gegenwart, nad) den gefundenen Knochen 
zu fchliefen, wefentlid geändert zu haben ſcheine.““ Jeden: 
faus ift das Menſchengeſchlecht viel älter, ald der gegenwäts 
tige Zuftand der Erdoberfläche, und feit feiner Eriftenz haben 
noh große Veränderungen derfelben stattgefunden. Denn 
bei Kairo hat man aus dem Grunde eines 39 Fuß tiefen 
Bohrloches, welches ganz in den Nit:Auuvionen ſteht, einen 


i Topferſcherben von ziegeleorher Farbe heraufbefördert, Da 
aus den Schluß, „daß diefelben lange nah der Eriftenz — * Nil in — ——— * — Zoll dicke 


der darin gefundenen Knochen vom Meere bedeckt, dann — 

wieber gehoben wurden „und daß die Menſchen, deren Kno⸗ Te = — r 2 a —— 

—* fie) darin fanden, gleichzeitig mit jenen Thieren gelebt bei Gelegenheit des Dafenbaues eine Warte durchſtochen, bie 

haben. gewöhnlich 3 bis 3 Fuß vom Meere bededt ift, und in 
Abgefehen von einzelnen zweifelhaften Fällen haben derfelben in einer Ziefe von 11 Fuß ein alter Grabhügel 


Endlich möge noch der Mittheilung Nielfon’s Er: 
wähnung gefchehen, meldyer berichtet, daß bei Aufgrabungen 
eines Torfmoores zwifhen Yſtadt und Falſterbro foffile 
Menſchenknochen von ungewöhnlicher Ränge zwiſchen Thier— 
knochen von Pferden, Renthieren, Elenn, Dirfhen und Bä— 
ten, die alle größer, als die jegt lebenden diefer Arten find, 
ferner vom Bos primigenius, Bos bison priscus und 
Emys lutaria gefunden murden, nebft einer Menge von 
Pfeil- und Panzenfpigen aus Knochen und Feuerftein. — 
In einer andern Torfgrube fanden fih unter einem Hügel 
von Kiefelfteinen Reſte von ſeht alten und plumpen Fiſcher⸗ 
und Jagdgeräthen, Pfellen aus Knochen und Stein, aud 
ein Gerippe eines Höhlenbären. — Diefe Zorfmoore Süd: 
Schonens find von einem hoben Strandwall bededt, ber 
parallel dem Strande ſich hinzieht. Mielfon zieht dar: 


wir unter den angeführten Beifpielen Bemweife genug für entdeckt, der mit Granitblöden bededt, Waffen und Meffer 
ein früheres Daſein des Menfhen, als nad bifterifchen aus gebranntem Feuerftein enthielt. Diefes Grabmal war 
Ueberlieferungen gewöhnlich angenommen wird, fo daß auch mit einer Mufhelbant, einem Lager von Baumftämmen, 


wohl nicht mehr daran gezweifelt werden kann, daß der mit einem Zorflager und endlich mit Marſchkleie bedeckt; 
Menfc gleichzeitig mit vielen der ausgeltorbenen Landthiere und es geht hieraus hervor, daß der ehemalige Strand, auf 
gelebt hat, alfo [hen vor der Bildung der Diluvialſchichten dem der Grabhügel angelegt war, fid) mindeftens 13 bis 
eriftirte. Wenn auch eine übertrieben ſteptiſche Kritik im: 14 Fuß geſenkt hat, und die ſchichtenweiſe Ablagerung der 
mer noh im Stande fein wird, neue Zweifel zu erregen, verſchiedenen Bedeckungen ſpricht für eine ſeht langfame 
ob die beiſammenliegenden Thier- und Menſchenreſte ſich Senkung, alſo für ein ſehr hohes Alter jenes Grab: 
beide noch auf primitiver Lagerftätte befinden, fo kann bie | hügele, 
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Die geehrten Abonnenten, welche das Blatt Durch die Poſt beziehen, werden darauf aufmerfiam gemacht, daß 
das Abonnement für das nächte Vierteljahr (Juli bis September 1862) ausdrücklich bei den Poftanftalten er 
nenert werden muß, da jonft die Zufendung der Zeitung durch Die Poft unterbleibt. 

Für Diejenigen, melde unfrer Zeitung ald Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerken wir, daß 
Ezemplare von den Jahrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860 und 1861, in gefälligen Um» 


flag gebeftet, noch zu haben find. 


Halle, den 20. Juni 1862. 


Die deutſche Auswanderung. 
Von Aarl Müller. 
11. Schlußartikel. 


Nachdem ich in dem vorhergehenden 14 Artikeln bie 
bauptfächlichften Länder der Erde in Bezug auf beutfche Aus: 
mwanberung geprüft, find mir zu bem Reſultate gelangt, daß 
außer Uruguay am La Plata kaum noch eine vortheilhafte 
Stätte vorhanden fei, wo ber Ueberfluß Deutfchlands ficyer 
geborgen werden önnte. Ich mil nicht ganz von Ueber 
fluß ſprechen. Thatſache dürfte es wenigftens fein, daß die 
meiften unſter Auswandrer mehr den Mifftänden ihrer 
Heimat, als dem eigentlihen Mangel zu entweichen ſuch⸗ 
ten, So erlitt z. B. das Meine Mecklenburg⸗ Schwerin 
binnen 10 Jahren unter ber befannten Mißregierung feines 
feudalen Junkerthums eine Verminderung der Bevölkerung, 


welche bei einer Seelenzahl von 543,228 (nach der Zaͤh⸗ 
lung im Jahre 1850) die ungeheure Summe von 45,000 
Köpfen betrug. Wie hier das Junkerthum überwuchernd 
eine Menge Kräfte aus dem Lande trieb, fo erzeugt im 
Zirot das Priefterthum etwas Aehnliches. Nah Perthes 
zählte man [don im Jahre 1805 bafelbft 4024 SPriefter, 
d. h. einen auf 150 Seelen; ein Verhältniß, das gegen. 
wärtig ſchwerlich ein befferes geworden ift, Mehr auf folche 
als andere Gründe hin lebten im Jahre 1850 allein In 
Nordamerika über 2 Millionen Deutfhe unter 11 Mit, 
Angelſachſen, 700,000 Niederfhotten, 1,500,000 Schotten 
und angelfihfifhen Irländern, 2 Millionen celtifhen Iren, 
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300,000 Abkömmlingen aus Wales ‚ 800,000 HPellindern, 
1 Mitionen Franzofen, 100,000 Dänen und Norwegen, 
100,000 Schweden, 50,000 Schweizern und 100,000 Spas 
niern, Stalienern und Juden. Nah D. Hübener’s 
Jahrbüchern dürfen mir die Summe der feit 1845 bis 1861 
Ausgewanderten für Deutfchland auf 1,500,000 veranfchlas 
gen. Rechnen wir nun Alles zufammen, was im Laufe 
der Zeit nah Südaftika, Südamerita und befonders in bie 
auftralifchen Golonien ging, fo dürften außerhalb Deutſch⸗ 
land und Europa fiher gegen 3 Millionen unfrer Lande- 
leute aufzufinden fein, die, von ähnlichen Urfahen getries 
ben, ein neues Vaterland ſuchten, ohne doch dem Mutter: 
lande einen nennenswerthen Vortheil gebraht zu haben. 
Veranfhlagt man nun die Zahl aller deutſch redenden Aus: 
mwandrer für jedes Jahr auf 50 bis 100,000, fo kann man 
daran ermeffen, wie bedeutfam es für das Mutterland fein 
mäßte, wenn jene nicht mehr wie bisher in alle Winde zers 
fireut, fondern auf einen gemeinſchaftlichen Punkt hin ge⸗ 
führt würden; und follte dies Uruguap fein, ſo habe Ich 
fhon hinreichend die großen Folgen aufgezählt, melde diefe 
That für ganz Südamerika und Deutfchland nad ſich zie: 
ben müßte. 

Wie ich bereits ausführlicher berichtete, bin ich nicht 
der Erfte, welcher biefen Vorſchlag machte, wenn ich auch 
ber Erfte fein dürfte, welcher einmal die deutfche Auswan⸗ 
derungsfrage in Bezug auf alle übrigen Länder der Erde 
und unfere große Mationalfache fpeciell unterfuchte, um fie 
weiten Kreifen zugänglich zu machen. Ich muß bier befon: 
ders des Bankyaufes Siegrift u. Fender in Bafel er: 
mähnen, das mit anerfennenswerther Initiative von dem 
Staate Uruguay’ felbft die Gonceffion erwarb, unter den dem 
Staate gehörenden, etwa 600 Quadratſtunden umfaffenden 
Ländereien beliebige Streden auszuwählen, ſolche in Bleinere 
Landgüter zu vertheilen und fie an europäifhe Einmandrer 
zu vergeben. Wie man fieht, ſchwebt unfer Plan nicht 
mehr in der Luft. Im Gegentheil hat man ſchon Hand 
angelegt, den erften deutfchen Bezirk in Uruguap, ein Ge: 
biet von etwa 14 Stunden, nahe an ber Küfte und zwi: 
[hen den beiden Haupt = Sechäfen jener Länder, zwiſchen 
Buenos: Apres und Montevideo, anzulegen. Dadurch mird 
erreicht, daß die Einwandrer fofort an der Küfte ihrer ſpä⸗— 
teren Heimat felbft landen, die Koſten ber Ueberjieblung 
bedeutend verringert werben, und der Landmann Gelegenheit 
erhält, feine Produkte mit Leichtigkeit und großem Nutzen 
überalihin verfhiffen zu können. Schon iſt die erfte Go: 
lonialgemeinde bevölkert, eine zweite wird es bald fein, und 
fo wie fie es ift, follen andere Golonien nahfolgen. Dies 
bezieht ſich befonders auf die von der Schweiz aus begrün: 
dete Golonie „Helvetia. Daß dieſelbe in der That nicht 
unglüdtid angelegt, geht aus verfchiebenen Anzeichen hers 
vor. Zuvöorderſt liegt fie nur eine halbe Stunde von der 
Stadt Rofarto oder Golla mit 5000 Einwohnern entfernt, 
mofelbft bereits deutfhe Dandwerkerfamilien eingebürgert 
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Sechs Stunden weſtlich befindet ſich die Stadt Colo⸗ 
nia dei Sacramento mit 10,000 Einwohnern, ferner zehn 
Stunden entfernt, am rechten Ufer bes Plata, Buenos: Apres 
mit 200,000 Einwohnern (darunter 6000 Deutſche und 
Schweizer); endlih 15 Stunden entfernt bie Hauptftadt des 
Landes, Mondevideo mit 60,000 Seelen. Trotz einer fo 
ausgezeichneten Lage Loftet der preuf. Morgen Landes nicht 
mehr al6 6 Thaler, wogegen bei Fleiß und zweckmäßiger 
Eultur, wie man fagt, leicht 20 bis 30 Thaler als jährs 
licher Ertrag gerechnet werben können. Wer auf ber Gos 
lonie zu bleiben gefonnen ifl, erhält fofort nach feiner Ans 
kunft gutes Land zu freiem Eigenthume angemwiefen, und 
könnte er nicht fogleidy die Kauffumme erſchwingen, fo ift 
man felbft bereit, ihm einen zmeijährigen Credit oder auch 
einen Padytcontract gegen mäßigen Zins zu gewähren, Das 
Land felbft beftcht aus einem Wiefenboden, welcher fofort 
umgepflägt und urbar gemacht werben kann; um fo mehr, 
als einige Fuß unter ihm, wo man In der Regel auf eine 
kehmſchicht trifft, Leicht Quellwaſſer zur Anlage von Bruns 
nen angetroffen wird. Unter foldyen oder ähnlichen Ver— 
bältniffen nahmen nad dem amtlichen Nachweis des Deren 
v. Gülich, preuß, Generalconful in Montevideo, im Jahre 
1858 deutfche Landwirthe fchon ein Areal von minbdeftens 
50 Stunden Landes ein, und feit biefer Zeit foll bereits 
das Doppelte diefer Zahl an Deutfche verkauft worden fein. 
Gewiß ift, daß alle diejenigen, melde fi in Uruguay nie: 
derließen, fhon mit unbebeutenden Mitteln binnen kurzer 
Friſt zu bemerkenswerthem Wohtftande gelangten. Damit 
find alle Mittel geboten, die deutfche Auswanderung ficher 
nad Uruguap zu geleiten, fofern bie Auswandrer fich der 
Hüfe des Bankhauſes Siegrift u. Fender bedienen 
wollen, Indem bdiefe Derren einen eigenen Gommiffionär 
in Montevideo unterhalten, ber im ihrem Auftrage jede Ges 
legenheit benugt, das bereits gänzlih in Privathände über: 
grgangene Land an ſich zu kaufen, fo find biefelben auch 
in den Stand gefeht, jederzeit Lands Parzellen abzugeben. 
Bu dieſem Behufe ift von ihnen in Montevideo ein deut: 
ſches Bureau errichter. Hat nun ein Auswandrer von jenen 
Herren [don in Europa eine Strede Landes käuflich an 
fih gebracht, fo wird dieſer Abfhluß und das Eintreffen 
des Käufers einige Wochen vor deffen Ankunft in Uruguay 
dem Bureau in Montevideo mitgetheilt, das fi nun bes 
ftrebt, ein paffendes Unterfommen für die Einwandrer zu 
bewirken; um fo mebr, als das Bureau verpflichtet ift, felbft 
Solche unterzubringen, welche nicht als freie Befiger, ſondern 
als einfache Arbeiter kommen. Aus biefem Grunde ift zugleich 
eine Hilfsgeſellſchaft in der Golonie. Helvetia errichtet, welche 
diefen Antömmlingen Wohnung, Koft, Kleider, etwas Mo: 
matslohn, als größeren Lohn aber jedem erwachſenen Landarbeis 
ter am Ende des zweiten Jahres 1 Loos von 40 Jucarten 
(56 preuf. Morgen) Land zum Eigenthum gibt, fo daß ein 


fleißiger Arbeiter nach kurzer Zeit ein hübſches Stüd Land 


erwerben Bann, zu welchem Befig er wahrfcheinlic im fels 


ner Deimat unter ähnlichen - Verhältniffen nie gelangt fein 
würde. Die Golonie Helvetia ſelbſt wurde in 200 Lands 
güter - (Barms) von je 40 Juchatten ‚getheilt, von denen 
die eine Hälfte verkauft, die andere Hälfte verpachtet wird, 


fo zwar, ‚daß immer zwiſchen je 2 Golonifiengüter ein Pachtz 


gut zu liegen kommt und ber Golonift mithin Gelegenheit 
erhält, fein. Gut duch ein noch unverdauftes fpäter vergrös 
fern zu können. Etwa 240 Juchart Landes find dem Schuls, 
Kirchen: und Gemeindefond in ber Mitte der Golonie übers 
wiefen, um bafelbft Spielraum für diejenigen Inflitute zu 
haben, welche nothwendig find, ein feiles Gemeindeleben 
beranzubilden und die Anfiedier einträchtig zu erhalten. Ein 
Verwaltungsrath, welcher die Angelegenheiten der Colonis 
Ken in jeder Beziehung zu berathen bat, war darum auch 
das erfte höhere Inſtitut der Golonie. Rechnet man nun 
hinzu, daß jede einzelne Parzelle von 56 preuß. Morgen 
für den feſten Preis von 267 Thalern (a kaum 5 hie.) 
erworben werden kann; bedenkt man, daß in den Nordſtaa⸗ 
ten Nordamerika's der Acre Bandes, wie es auch fein möge, 
durchſchnittlich mit 28 Dollars (etwa 39 hir.) bezahlt 
wird, während in Uruguap das befte Aderland kaum 7 Zhlr- 
pro Acre koſtet; erwägt man, daß fich die Auswanderungs⸗ 
agenten für die Reife von Bafel bis zur Golonie Helvetia 
250 France (c. 66 Thlr.) pro Kopf bezahlen ließen, fo 
liegt der Vortheil einer Auswanderung nah Uruguay auf 
der Hand. 

Die Koftenberehnung des Haufes Siegrifi u. Gen: 
der ift folgende. Indem fie für AO Juchart Landes 1000 
Francs, zu deren Bearbeitung 3 Perfonen genügen, deren 
Ueberfahrt aus der Schweiz bis an Dre und Stelle 750 
Franes beträgt; indem fie für den Ausbau des Blodhaufes 
250 Fr., für 2 Paar Zugohfen 240 Fr., für 1 Pferd den 
hoöchſten Preis von 80 Fr., für 1 Kuh und Kalb 100 Fr., 
für Geräthe (Pflug, Egge, Mobilien u. f. w.) 400 $r., 
füc Sämereien 100 $r., zum Lebensunterhalte bis zur näch⸗ 
fen Ernte 365 Fr., für Unvorbergefehenes 215 Fr. be 
flimmen; fo gewinnen fie dad Refultat, dag man für 
3500 &r. (935 Thlr.) ein ſchuldenfreies Bauerngut erwirbt, 
defien Betrag nur höher fteigt, wenn nod für mehrere 
Köpfe die Weberfahrt beftritten werden muß. In biefem 
Falle hat man für jeden Kopf 250 Fr. (66 Thlr.) mehr 
binzuzunehmen. Dafür flellen ſich die Erträge folgender 
maßen fol. Wenn man nämlih 15 Ader mie Mais, 
2 Ader mit Erbnüffen (Arachis hypogaea), 2 Ader mit 
. Bataten oder füßen Kartoffeln und 1 Ader mit Gemüfe 
(Bohnen, Zwiebeln, Rüben u. f. w.) bepflanzt, fo ifl deren 
Ertrag erfahrungsmäßig auf 2050 Fr. oder 600 Thlr. im 
eriten Jahre zu veranfchlagen. Gultivirt man im zmeiten 
Jahre 10 Ader mehr, fo fleigert fih die Summe bereits 
auf 900 Thlt. oder 3050 Fr.; im dritten Jahre bringt 
das ganze Areal von 37 Adern die Summe von 1600 
Thlt. oder 5525 Fr. ein. , Hierbei find die geringften Süße 
genommen und nur die gemöhnlichften. Eulturpflangen beachs 


tet. Dagegen  überfteigt die Gultur bes Mohnes, Danfes,. 
Flachſes, der Orangen, der Ricinusftaube, des: Matd + Thees 
u. ſaw. jene um. ein Bedeutendes. Wenn aber diefe Ers 
träge nur mach bem auch bier zu Lande gebräuchlichen Satze 
(20 bis 30: Ehe. pro Morgen) angenommen find, fo hat 
man doch dur das amgelegte Kapital von c. 1000 Thle 
ſchon im erften Jahre ein Kapital von 12,000 Zhlr. mit 
5 % verzinft erworben; mit andern Worten: jene 1000 
Thlr. haben fi mit 60 °%% verzinft, während fie ſich im 
zweiten Jahre mit 90 "% im dritten mit 160 % vers 
sinfen. 

Es ift offenbar, daß ſolche Reſultate ſich nicht mehr in 
bem überfüllten Waterlande erreichen laffen, und daß felbit 
bie norbameritanifchen Freiftaaten Derartiges nicht mehr bie: 
ten önnen; um fo weniger, als der urbare Boden in feis 
nem Preife gar nicht mit den eben angeführten Werthen in 
Uruguay verglichen werden kann, und das jungfräuliche Land 
meift Waldboden ift, deffen Urbarmahung erft nach mehre⸗ 
ten Jahren harten Ringens gelingt, Dazu kommen aber 
biefelben flaatlihen Vortheile oder felbft beffere, als fie 
die Union der Neuen Welt bietet. Auch Uruguay iſt ein 
Freiftaat im vollften Sinne des Wortes, und zwar ber 
freiefte in ganz Südamerika, Er regiert ſich durch 2 Kam: 
mern, eine Senatoren: und eine Abgeordneten: Kammer, un: 
ter dem Einfluffe vollftändiger Religions: und Preffreiheit, 
fowie buch Gefhmworenens Gerichte, und ertheilt jedem Ans 
ſiedler das Staatsbürgerrecht mit dem Privilegium, daß er 
alle feine Geräthfchaften zolfrei einführen darf und 10 Jahre 
lang fteuerfrei bleibt. Ebenfo ift alle Sklaverei abgefhafft; 
jeder Leibeigene wird frei, fobald er den Boden Uruguap's 
betritt. Das und alles früher Gefagte zufammengenommen, 
kann ſchwerlich noch einen Zweifel daran aufkommen Laffen, 
daß Uruguay allein dasjenige Land fei, wohin wir den Strom 
unfrer Auswanderung ohne Zucht, ihn etwa im Sande 
verlaufen zu fehen, lenken bürfen, 

Damit ift indeß noch nicht Alles gethan. Wenn ich 
oben des vortrefflihen Planes von Siegrift u. Fender 
ausführlich gedachte, fo kann doch dieſes Bankhaus ſchwer⸗ 
lich die Sorge für ganz Deutſchland übernehmen; um fo 
weniger, ald es zunächſt nur für die fchmeizerifchen Aus: 
wandrer eintrat, und es auf ber andern Seite geradezu ein 
Armuthszeugnig für das deutfche Volk fein würde, wenn 
baffelbe im richtiger Erkenntniß der Sachlage nicht fähig 
und gewillt fein follte, feine Angelegenheit in die eigene 
Hand zu nehmen. Wie wir die Dinge beurtheilen, dürfen 
wir, ba von unfern Regierungen nad ben bisherigen Er: 
fahrungen nichts für die große nationale Sache unfrer Aus: 
wanderung zu erwarten ift, unfer Heil nur in uns felbft, 
in der Volkskraft ſuchen. Wie 5 B. der deutſche Natio: 
nalverein die große Sache der beutfchen Flotte in die Hand 
nahm, um wenigſtens für fie zu agitiren, fo dürfte «6 
eine zweite große Aufgabe für ihn fein, ſich auch ber deut⸗ 
[hen Auswanderung, bie fo eng mit ber Flottenfrage zus 


fanımenhängt, energiſch anzunehmen, damit biefelbe im na⸗ 
tionalen Sinne geleitet werde. Zu diefem Behufe wäre bie 
Gründung eines Gentrals Bureaus für deutfhe Auswande⸗ 
sung an einem ber einflußreichften Orte Deutfhlande, wos 
möglich in Berlin, anzubahnen. Diefe Anſtalt hätte die 
Aufgabe, lunentgeltliche und von SPrivatintereffen gänzlich 
unbeeinflußte Auskunft an alle Perſonen, welche ihre Auf⸗ 
merffamteit auf Auswanderung richten, zu ertheilen, und 
ebenfo monatliche Berichte über den Etand der Frage) zur 
Belehrung des beutfchen Publikums zu erftatten. Diefe Bes 
richte müßten lithographirt den einzelnen Zeitungs-Redactio⸗ 
nen mitgetheilt und von biefen unentgeltlih aufgenommen 
werden, um bie Auffldrung über deutſche Auswanderung 
im nationalen Geiſte in alle Winkel unferes Baterlandes 
zu verbreiten. Ein eigner Ausfhuß des Nationalvereins 
müßte fi; dieſer Sache widmen und einem General:Director 
gegen Befoldung bie ganze Leitung unter fpecieller Gontrole 
bes Mationalvereins Übertragen. Zugleich müßte derfelbe, 
mie das fohreizerifhe Bankhaus, eine Strecke Landes in 
Uruguay erwerben, zu biefem Behufe ein Actienunternehmen 
in's Leben rufen ober, wenn das, was wir aber beztoeifeln, 
nicht ausführbar fein follte, fid direct mit jenem Banks 
hauſe in Verbindung fegen, um menigftens vorläufig den 
deutſchen Auewandrern fofort ſchon billiges Land von Deutſch⸗ 
land aus verfaufen zu können. Oft ſchon freilich ift Aehn⸗ 
liches privatim gefchehen. Oft ſchon haben wir dergleichen 
Anftalten ſich aufthun fehen, aber in den wenigften Fällen war 
das Publitum gut berathen. Das Alles würde ſich mit einem 
Schlage wenden, das alte, nur zu fehr gerechtfertigte Miß⸗ 
trauen gegen folche Anftalten, die man oft des Menfchene 
handels zeihen konnte, würde fchwinden, fobald das Gentrals 
Bureau unter dem Schuge und der Garantie des Nationalver: 
eins in's Leben träte, Wahrlich, wenn es noch einen Weg ber 
Rettung für uns gibt, fo ift es der, ung felbft mit allen ges 
feglichen Mitteln zu helfen. Ich knüpfe aber hieran einen 
zweiten Vorſchlag, und zwar in Bezug auf bie Frage, melde 
Derfönlichkeit an die Spige ded ganzen Unternehmens zu ftellen 
wäre, wenn fie durch ihre Vergangenheit die ſicherſte Bürg⸗ 
fhaft teiften fol, daß auch unfer Unternehmen im nmatios 
nalen Geifte durchgeführt werde. Zu diefem Behufe wüßte 
ich keinen Beffern vorzufhlagen, ald Herrn 9. J. Sturz 
in Berlin (Hollmannſtraße, 10), den ehemaligen brafiliants 
ſchen General: Gonful für Preußen. Ich weiß zwar nicht, 
in wie weit berfelbe ſich verfucht fühlen könnte, feine wahr: 
haft großartigen Erfahrungen auf dem Gebiete ber Auswan⸗ 
derung dem deutſchen Volke zur Verfügung zu ftellen. Aber 
das weiß ich wohl, daß es zugleich eine That des deutfchen 
Volkes wäre, wenn es gelänge, gerade biefen Mann als 
das Haupt des Unternehmens zu gewinnen. Er und kein 
Anderer war «8 ja, der die von uns fo ausführlich geſchit⸗ 
derten ſchauderhaften Zuftände Brafiliens in Bezug auf un: 
fere deutfchen Auswanderer an's Licht zog, unbefümmert 
darum, ob er dafür den Dank Deutfchlands oder die Radır 


— 


Braſiliene, feines Abdoptiv⸗Vaterlandes, ernten werde. Run,’ 
legtere If ihm reichlich geworden, und wenn wir auch dieſe 
Kataftrophe lüften wollten, ſo würde fie nur eine zu flirch⸗ 
terliche Beftätigung unſter früheren fünf Artikel über Bras 
filien ‘fein. Bern Sturz an die Spike eines Gentrals 
Bureau's für deutfhe Auswanderung ftellen, hleße von Geis 
ten des deutſchen VBolkes nicht allein, bemfelben ſelnen ſchul⸗ 
digen Dank abſtatten, ſondern auch ber brafilianifchen 
Magnatenwirthſchaft damit det rechten Fußtritt geben, ins 
dem es bamit beriefe, daß es nun und nimmer gewillt fei, 
Diejenigen im Stiche zu laffen, die ſich dem bdeutfchen Wolke 
in Treue bewährt, bie für daffelbe gefteitten und gelitten, 
um nichts als Noth und Theilmahmlofigkeit zu ernten. 
Wahrlich, wenn der Nationalverein auch weiter keine Aufs 
gabe zu löſen hätte, als die Märtyrer des deutfchen Volkes 
zu unterftügen, fo hätte er fhon genug gethan, und hiers 
mit wollen wir ihm einen ber erften Märtyrer unferes Vol⸗ 
kes vor allem Voltke öffentli empfohlen haben, einen 
Mann, der, nachdem er vielleicht Hunderte oder Tauſende vor 
dem Untergange in Brafilien bewahrt, nun feldft dem Uns 
tergange nahe gebracht if. Fa, damit würde das deutſche 
Volk nicht einmal eine Penfion zahlen, fondern ſich einen 
ebenfo raſtlos thätigen wie erfahrenen Mitarbeiter an feiner 
Nationaleinigung verfhaffen. Wenn ſchon einmal durch 
diefe Blätter ein ‚großes beutfches Nationalwerk, die Heugs 
lin'ſche Erpedition, amgeregt wurde, und nun das beutfche 
Volk feinen Nahbarn das überrafchende Schaufpiel gewährte, 
mehr wie früher auf bie Worte feiner Vorkämpfer opferbe: 
reit zu hören, fo. verteauen wir biefem felbigen Geifte auch 
bei dem neuen Unternehmen. Gering nur find die Opfer, 
bie Jeder zu bringen hat, wenn nur die Mehrzahl fi für 
die nationale Sache begeiftert. Aber ohne jegliches Dpfer 
werben wir unfere Einheit niemals erreihen. Daß aber 
auch unfere Ausmwanderungsfrage weſentlich hierzu gehöre, ift 
wohl fo offenbar, daß wir nicht noch einmal darauf einzus 
geben nöthig haben, 


Wahrlich, graufig würde unfer Schluß fein müffen, 
wenn mir noch einmal überfihtlih alles Menſchenhandels 
gebenken wollten, der mit den Deutfchen bereits feit geraus 
mer Zeit getrieben wurde. Der fluchwürdige Soldatenhans 
bei, welchen felbft deutfche Regierungen (Braunſchwelg, Ans 
ſpach, Waldeck, Zerbſt, Heffen« Kaffel und Hanau) feit 
1777 betrieben, würde dagegen noch ein Kinderfpiel fein. 
In der That iſt es nichts Anderes, als Seelenverkäuferei, 
wenn man unter den lodendften Anerbietungen beutfche Ars 
beitökräfte für Brafilien, Peru, Ecuador, Neu: Granada, 
Eofta Rica, Queensland, Gapland u, f. w. zu gewinnen 
ſucht; denn es ift weiße Sklaverel, die man hlerdurch ebenfo 
nicdhtewürbig mie herzlos betreibt, und bie ſtaͤrkſten Aus— 
drüde gegen dieſes menfchenentehrende Treiben würden faum 
an die Größe bdiefer Verbrechen beranreichen. Mod indem 
ich dieſe Worte ſchreibe, erfahre Ih, daß der im 12, Ati: 


kel genannte Deußler im Berbindbung mit einem’ geriffen während fie als freie Einwandrer 280 Pfb. verdienen koͤnn⸗ 
Zomfen für jeden Auswandrer nad; Queensland 7 Pfd, ten. In folcher Weife mehrt fi das Material über dem 
Sterl. bezieht, daß dieſes liebenswürdige Gefchäft über Ham: Handel mit deutſchem Menſchenfleiſch täglih zum Schreden 
burg vollzogen wird, jeder Auswandter die geleifteten Bor: des Eingeweihten an. Genug alfo, wenn es mir gelungen 
(hüffe zurüdzuzahlen hat, wofür mie nah brafilianifchen fein ſollte, leidenſchaftslos und überzeugend das Alles geſchil⸗ 
Eontracten auch die übrigen Famillenglieder haften, und daf dert zu haben! Wehe uns, wenn ed umfonft geſptochen 
3. B. 6 Perfonen dann nur 75 Pfd. Stel. Lohn erhalten, fein ſollte! 


Schilderungen aus dem Ratur- und Volkerleben Oftafrika’s. 


Von Otto Ule. 
1. Die Miſſionäre. 
weiter Artikel. 
Wie wenig feften Fuß das Chriftentyum unter den Ne: waren thätig, die chriftliche Lehre zu befefligen, und das 
gervöltern Afrika's feither zu faffen vermodht hat, dafür lies königliche Schwert, wie der Staatsfhag des Mutterlandes 
fert das Königreich Kongo an der Weſtküſte den gründliche waren ſtets bereit, die heilige Sache zu unterflügen. Das 
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Dr, Rrapf auf der Flucht vor Mäubern im Malamba + Lande, 


fen Beleg. Hier war unter dem Schuge der portugiefifhen | ganze Königreich zählte nicht weniger als hundert geweihte 
Regierung menigftend zwei Jahrhunderte hindurch der Ka: | Kirchen umd vielleicht zwei ober drei Mal fo viel Stätten, 
tholiciamus die hertſchende und anerkannte Religion bes an denen getauft und Meffe gelefen wurde. König und 
Rande. Das Heldenthum mar gefeglich verboten und bie Volk metteiferten in der Erfüllung der Batholifchen Geremos 
Ausübung heidniſcher Gebräuhe mit den härteften Strafen nien, und die mächtigften Häuptlinge demüthigten fi, wie 
belegt. Es gab Zeiten, wo es fchwer, vielleicht unmöglich nur irgend ein europäifcer Fürft des Mittelalterd, unter 
gewefen wäre, auch nur einen Ermadhfenen im ganzen Kö: bie ftrafende Hand der Kirche. AU dleſe chriftliche Herr⸗ 
nigreihe zu finden, der nicht als Kind oder fpäter durch lichkeit ift fpurlos verweht. Schon gegen Ende des 18, 
die Zaufe in die chriſtliche Kirche aufgenommen war. Zahl: Jahrhunderts war nicht nur alle ehemalige Gefittung, fons 
loſe Mifjionäre, darunter die gelehrteflen unb tüchtigften, dern auch das Chriſtenthum felbft verfhmwunden, und das 
die Rom jemals in die heidniſche Welt ausgefandt hat, ganze Land in die tieffte Unmiffenheit, in das rohefte Hei⸗ 


denthum und im eine größere Schwäche und Armuth zurück— 
gefunten, als es vielleicht je vor feiner Entdedung erfahren 
hatte. Einige Erucifire und Reliquien ausgenommen , die 
mit den heidnifhen Zaubermitteln und Fetifhen vermiſcht 
und ohne Zweifel von portugiefifhen Sklavenhändlern aus: 
getheilt worden waren, fand ber bekannte Reifende Tudep 
im Jahre 1816 nichts Chriftliches mehr im ganzen Lande. 
Moher diefer beifpiellofe Verfall? Er war allerdings zus 
nächft eine Folge des Berfalls ber politifhen Mache Portus 
gals; aber wenn eine Kirche noch zweihundertjähriger Dauer 
fih nod nicht felbft zu erhalten vermag, fo muß fie ent: 
weder Beine Lebenskraft befigen oder keinen Boden gefunden 
haben. Die nachtheiligen Einflüffe des Klima's hatten mohl 
Baum einen Antheil an dem Verfall, mehr wohl die Be 
günftigung bes Sklavenhandels mit allen feinen entfittlichen: 
den und zerflörenden Folgen, am meiften jedenfalld das uns 
finnige Verfahren der Miffionäre felbit und die Natur des 
CEhriftenthums, das fie eingeführt hatten. Sei es, daß fie 
die Eigenthümlichkeit der Neger verfannten und ihre Schwers 
fäuigkeit im Aufnehmen fremder Begriffe nicht beachteten, 
oder daß fie das Wiſſen in Sachen der Religion überhaupt 
für etwas Untergeorbnetes hielten und den Erfolg ihrer Thäs 
tigkeit allein nad der Zahl der Bekehrten abmaßen, kurz, 
fie fümmerten ſich weniger um Unterriht und Erziehung 
des Volkes, ald um Einführung von Geremonin. Wo es 
fhwer war, das Volk feiner alten heidnifhen Gebräuche zu 
entwöhnen, da fuchte man fie durch chriftlihe Gebräuche 
von ähnlicher Form zu erfeten. Wenn die Eingeborenen 
3. B. fonft ihre Fruchtbäume und Getreidefelder dutch Fe— 
tiſche befhügt hatten, fo wurden fie jegt ermahnt, gemeihte 
Palmzmweige dazu zu benuken und bier und da in ibten 
Kornfeldern das Zeichen ded Kreuzes aufzuftellen, Schwer— 
lich wurde fid das fchlichte Volt von Kongo einer weſent⸗ 
lihen Veränderung im Gobder feiner abergläubifchen Gebräuche 
bewußt, und flatt die Banden des Aberglaubens zu löfen 
und das Volk einer größeren Freiheit entgegenzufübren, zög 
man diefe Banden nur noch flraffer und legte dem Molke 
eine noch ſchwerere Laft abgöttifhher Gebräuche auf. eben: 
falls berührte die neue Religion die geiftige Natur des Ne: 
gers fo wenig, als die alte. 

Um ihre Macht zu befefligen, wandten die Miffionäre 
in Kongo ein Mittel an, für das fie fih auf einem befon: 
ders günftigen Zerrain zu befinden glaubten, das aber ge: 
rade zu ihrem Berderben ausfchlug, die WVerrichtung von 
Wundern. Was fie in diefer Beziehung leifteten, ift in 
der That ſtaunenswerth. Zeufel und wilde Thiere ergriffen 
vor ihnen die Flucht, Bäume verdorrten unter ihrem Zabel, 
Regen kam oder blieb aus, wie fie wünſchten, Zauberer 
fielen todt vor ihmen nieber, meil fie einen falfhen Eid auf 
das Meßbuch gefchworen. Wenn ein Komet am Himmel 
erſchien, fo hatten die Mifftonäre ihn verfchrieben, unb mit 
fofortiger Vernichtung wurde bedroht, wer den Prieftern Ges 
horſam verweigern würde; wenn die Blatternkrankheit fich 


— 


unter ben Volke zeigte, fo geſchah es nur, um die Wider⸗ 
fpenftigteit feiner Häuptlinge zu ſtrafen, umd groß war das 
Gefhrei, wenn fie nicht fogleich die vorgefchriebene Buße 
verrichteten.. War. die Beredtfamkeit eines frommen Paters 
nicht ausreichend, feinen Zuhörern Thränen oder Zeichen der 
Neue über ihre Sünden zu entloden, fo wurde plöglich ein 
Vorhang aufgezogen und den erflaunten Bliden das Bild 
der heiligen Jungfrau mit bem Dolch im der Bruft gezeigt. 
Die Miffionäre vergaßen bei diefen Wundern freilich eins, 
daß die Zauberer, die fie mit der größten Heftigkeit ver: 
folgten, nicht nur ähnliche, fondern noch größere Wunders 
dinge vollbringen zu können fi rühmten, und daß der Ne: 
ger bei feiner überreihen, leicht erregbaren Phantafie nicht 
viel nah Beweiſen fragt und gewiß bereitwilliger einem vor: 
geblihen Wunder feiner Landsleute, zumal wenn es glän: 
zender und feinem Geſchmacke augemeffener ift, Glauben 
ſchenkt, als dem Wunder des fremden Miffionärs. 

Hatte man duch ſolche Fehigriffe die Religion in Miß⸗— 
ahtung gebraht, fo lud man vollends durch Willkürhand⸗ 
lungen und Gemaltthaten den Daß des Megervolkes auf ſich. 
Auf die weltlihe Macht fih flügend, erliegen die Miſſio— 
näre die firengften Gefege; Zauberer und Derenmeilter wur: 
den verbrannt oder, weil es vortheilhafter war, in die Sta: 


‚verei verkauft; die geringfie Abweihung von den BVorfchrife 


ten ber Kirche wurde mit öffentlicher Auspeitihung beftraft, 
und oft genug vollzogen die Miffionäre mit eigner Hand 
dieſe Züchtigung. So Eonnte es nicht fehlen, daß, als der 
weltliche Arm ſich ber Kirche entzog, der Meger Wiederver: 
geltung übte, und daß eine Religion, die in ben Herzen 
bes Volkes Beine Wurzeln gefhlagen, fpurlos aud aus der 
äußeren Sitte verſchwand. 

Es wäte gewagt, aus folhen Erfahrungen den Schluß 
ziehen zu wollen, als wäre die afrikanifhe Race überhaupt 
unfähig, das Chriſtenthum aufjunehmen ober auf eine höhere 
Stufe der Givilifation erhoben zu werden. Indeſſen haben 
doch auch die proteftantifhen Miffionäre, die ſich Beine ähn— 
lihen Mifgriffe und Mißbräudhe zu Schulden kommen lie: 
fen, Peine befferen Erfahrungen gemacht, und es ift nicht 
zu viel gefagt, bie Erfolge des Miffionswefens in Afrika 
ftehen in keinem Verhältniß zu den gebrachten Opfern. 
Selbft unter den Damara im Südweſten, wohin namentlich 
von Deutfhland aus bedeutende Summen gefloffen, ift trog 
dee glänzenden Erwartungen, bie man erregt und gehegt 
bat, nah Anderffon's Bericht von den Miffionen fo 
gut tie nichts erzielt worden. Die Miffionen in Oſtaftika 
haben nah faft 30jährigen Bemühungen fo gediegener Män⸗ 
ner, wie Krapf, Rebmann, Erhardt wieder aufgeges 
ben werden müffen, um in anbdrer Richtung von Neuem 
zu beginnen, und nicht anders tft es den katholiſchen Miſe 
fionen am obern Mil ergangen. Vielleicht find bie protes 
ftantifhen Miffionäre in den entgegengefegten Fehler vers 
fallen, zu viel zu lehren und durch unverftändliche Dogmen 
bie ohnehin mißtrauifhen Gemüther zurückzuſchrecken. Denn 


An natürlicher Faffungsgabe und gefundem Menfhenverftande 
fehle es den Negern keineswegs. Nur macht ſich diefer letz⸗ 
tere am liebften in Eritifhen Zweifeln und verfänglicen 
Fragen geltend, Die deutſchen Miffionäre bei Mombas 
mußten eingefiehen, daß ihre fchmarze Deerde den ärgften 
Ungläubigen und Spöttern in Europa nichts nachgebe. 
Euet Gott ift ein ſchlechter Gebieter‘, fagten fie zu ben 
Miffioniren, „denn er heilt feine Diener nicht.“ Als Einer 
der bekehrten Schwarzen an einer Krankheit ftarb, zogen 
feine Landsleute daraus den Schluß, daß es einen Erlöfer 
gar nicht gebe; „ein ſolcher müffe ja doch dafür forgen, daß 
feine Freunde nicht vom Tode mweggerafft würden.” Auch 
der Eiuge Livingftone wurde von Fragen behelligt, auf 
die er nicht immer zu antworten wußte. So mollte einit 
fein aufrichtiger Freund, der Bakuenes Häuptling Sechele, 
wiſſen, ob Livingftone’s Vorfahren etwas vom jüngften 
Gericht gewußt hätten. Diefer bejahte es und fprad dann 
falbungsvoll von dem großen weißen Throne und Dem, ber 
darauf fige, unb vor deſſen Antlisg Himmel und Erde hin: 
wegfliehen werben. Davon verftand ber Bakuene begreif 
licherweiſe nichts, aber er ertwiberte geiftreih: „Du er: 
ſchreckſt mid; Deine Worte machen alle meine Knochen er: 
beben, mir geht die Kraft aus. Uber meine Vorfahren 
haben body mit ben Deinigen gelebt; mie kommt es benn 
nun, daß fie nicht ſchon längſt von dieſen ſchrecklichen 
Dingen Kunde erhalten? Weshalb find fie in die Döle ges 
tommen, ohne zu mwiffen, wohin fie gehen ſollten?“ Darauf 
hatte der Miffionär freilich Beine Antwort. 

Trog fo ungünftigen Erfahrungen wird man bie Mifs 
fionsthätigkeit im Afrika keineswegs einftellen. Männer, 
deren Opfermuth und Ausdauer Über alles Rob erhaben ift, 
werden fortfahren, fib in hoffnungslofen Arbeiten unter 
jenen Wilden abzumühen. Man wird den Glauben an 
eine beffere Zukunft nicht aufgeben, miewohl die gründliche 
ften Kenner der afritanifhen Menfhenrace ihn nicht theilen, 
und man wird vielleicht den Weg verfuhen, den Living: 
one aus feiner vieljährigen Erfahrung als den einzig ſiche⸗ 
ren empfiehlt, wenn er Givilifation, Dandel und Gewerbe 
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und das Verlangen nad einem behaglicheren Leben und den 
höheren Freuden und Genüffen beffeiten als bie Grundlage 
und Borbedingung ber Belehrung zum Gheiftenthum bes 
zeichnet. 

Haben die Miffionäre aber auch ihren nächſten Zweck 
verfehlt, fo haben fie doch nach einer andern Seite fih uns 
fterbliche Verdienſte erworben. Sie haben der Forſchung in 
Afrika die Wege gebahmt, fie haben felbft zum heil feit 
IJahrtaufenden im Schooße dieſes ungeheuren Gontinents 
fhlummernde Geheimniffe entfchleiert. Ich darf nur Li⸗ 
vingflone, den Entbeder des füdafritanifhen Innern, 
nennen; aber unfere deutſchen Miffionäre in Oftafrika find 
ihm an Xhätigkeit wie an Erfolgen für die Wiffenfchaft 
mindeftens ebenbürtig._ Imsbefondere gebührt Krapf der 
Ruhm, zuerſt das Auge der Forfhung auf einen ber ins 
tereffanteften Theile Afrika's gelenkt und die Entdeckung ber 
fo lange für fabelhaft gehaltenen Schneeberge, wie der gro: 
Ben Seebeden, die man — ob mit Redyt oder Unrecht, 
wird die Zukunft entfcheiden — für die Duellenrefervoire bes Nil 
hält, veranlaßt zu haben. Mit dem 3.1837 beginnt die Wirk⸗ 
ſamkeit dieſes unermüdlihen Mannes in Afrika. Abeffinien 
war es zuerft, mo er, im Auftrage der Baſeler Miffiondges 
ſellſchaft, die Ausbreitung der evangelifdyen Lehre verfuchte, 
Dann, als dort alle feine Beſtrebungen gefcheitert waren, 
mandte er fih nah Mombas, und von feiner Station in 
dem benachbarten Rabbal Mpin hegte er die fanguinifche 
Hoffnung, eine Kette von Miffionen quer durch ganz Afrika 
bis zur Mündung des Gabunfluffes an der Weſtküſte zie 
ben zu können. Diefe Hoffnung erfüllte ſich nicht, bie 
Miffion in Rabbai Mpia felbft mußte aufgegeben merben ; 
aber Krapf ließ den Muth nicht finden, unb von neuem 
ift ein kühner Plan im Werke, eine Kette von Miſſionen 
von Norden nad) Süden, von Alerandrien bis Gondar in 
Übeffinien, zu ziehen. Wir werden das vielbewegte Leben 
des Mannes in einzelnen Zügen kennen lernen, wenn wir 
feinen Entdedungen folgen; bier genüge bie bildlihe Dars 
ſtelung einer Scene, feiner Flucht vor Näubern durd die 
Wald: und Sumpfwildnif am Fuße der Schneeberge. 


Ameritanifhe Alterthümer. 
Von Garı Bau. 
Zwölfter Artikel, 


As Chateaubriand vor vielen Jahren die nordame: 
tikaniſchen Erdwerke ſah, machten fie dur ihre Zahl und 
Ausdehnung einen mächtigen Eindrud auf ihn, und er ließ 
ſich zu folgender Aeußerung hinteißen: „Ces construclions 
ne peuvent ötre l’ouvrage des nations actuelles de 
l’Amerique; les peuples, qui les ont &levees, devaient 
avolr une connaissance des arts, superieure même à 
celle des Mexicains et des Pöruviens,“ 

Diefer Ausſpruch, mweldyer ein Uebermaß von roman: 
tifhem Gefühl, aber wenig Anlage zu archäologifhen Kor: 
ſchungen verräth, läßt ſich einfach durch die Thatfache wider⸗ 
legen, daß die Merikaner ſowohl, als die Peruaner folibe 
Bauten von Stein aufführten, deren Dauerhaftigkeit und 
Grofartigkeit die Ruinen derfelben noch heute bezeugen, wäh: 
rend bie alten Amerikaner zu ihren Werken nur Erde be: 
nugten, obwohl bie unerſchöpflichen Kalkfteinlager des Mif: 
fifippigebietes ihnen hinteichendes Material geliefert hätten. 
Eine Erdummallung , fei fie auch noch fo umfangreich, er: 
ſcheint unbedeutend neben ben peruaniſchen Inkaſtraßen, von 


denen Humboldt fagt, fie gehörten zu den nüglichften 
und riefenhafteiten Werken, melde je von Menfchenhänden 
aufgeführt worden feien. Abgeſehen jedoch von der obigen, 
ächt franzöfifchen Uebertreibung, darf ich nicht unerwähnt 
laffen, daß die im vorigen Auffage gegebene Anſicht keines: 
wegs als eine allgemein geltende zu betrachten ift, indem 
einige ber achtungswertheften Gelehrten bie Erdwerke ber 
Miffifippiländer nicht den Vorfahren der heutigen Indianer 
zuſchreibden, fondern höher begabten Völkerſchaften der ame: 
ritanifhen Rage, die aber — vielleicht duch die Anfälle 
milderer Stämme veranlaßt — bereitd jene Gegenden vers 
laffen hatten, als die Weißen den weſtlichen Gontinent be 
traten. 

Alte merttanifche Sagen berichten von den Zolteten, 
einem Wolke, welches, von Morden kommend, ſich im Thale 
von Anahuac niederließ. Diefe Tolteken, beren Einwande— 
rung vielleiht in das fiebente Jahrhundert unfrer Zeitrech— 
nung fält, waren in Aderbau, Handwerken und Baus 
mwefen mohl erfahren, befonders gefhidt im ber Bearbei— 


tung ber Metalle und hatten auch Renntniffe in ber 
Aftronomie. Sie vermeilten nur 400 Jahre in jemer 
Gegend. Hungersnoth, Pet und unglüdlihe Kriegsunter⸗ 
nehmungen veranlaßten fie, ihre Wohnfige zu verlaffen, und 
es iſt nicht unmahrfcheinlich, daß fie verfchiedene Theile von 
Gentralamerika befiedelten. Das Gebiet von Anahuac war 
für ein Jahrhundert beinahe entvölkert. Dann betraten ans 
dere, von Nordweſten kommende Bölkerfhaften das fchöne 
Sand, und unter diefen neuen Antömmlingen maren bors 
zugsmeife die Azteken berufen, eine wichtige Rolle zu 
fpielen. Wahrſcheinlich waren fie Stammverwandte der Zols 
teen, deren Sprache fie auch geredet zu haben feinen, 
Nah langem Hin: und Herwandern im Lande kamen fie 
um das Jahr 1325 am einen großen See, und hier grün: 
deten fie eine Stadt, bie fie Tenochitlan oder au, ihrem 
Kriegsgotte Meritli zu Ehren, Merito nannten. Diefe 
Stadt wurde der Mittelpunkt jenes mächtigen Reiches, wel— 
ches der kühne Dernando Cortes zertrümmerte, 

Die Frage nun, woher diefe Bevölkerer von Merito 
getommen feien, baben Manche dadurch zu löfen geſucht, 
daß fie die Urfige derfelben theild im das weite Gebiet des 
Mirfifippi, theils in noch weitlihere Gegenden (Neu⸗Mexiko, 
Arizona) verlegten, und die Werke, deren Schilderung den 
wefentlichften Theil diefer Auffäge ausmaht, wären dieſet 
Auffaffung gemäß toltetifchen Urfprunges. In der That 
feinen nicht lange vor dem Eintreffen der Weißen im nörds 
lihen Amerika ähnliche gewaltige Umgeftaltungen bes Bol: 
kerlebens ftattgefunden zu haben, mie fie die alte Welt zu 
verfchiedenen Perioden gefehen hat; auf foldhe weifen die 
Sagen der Indianer bin, und noch verſchiedene Umftände 
fprechen dafür, unter andern ber, daß man einige der ſchön— 
ften Gegenden, 5. B. die lieblihen Ufer des Ohlo, faft un 
bervohnt fand. Mäheres über jene Ereigniffe weiß man 
nicht und wird es auch wohl nie erfahren, denn es ruht 
ein Schleier über der früheren Geſchichte von Amerika, den 
kein Sterbliber zu lüften vermag. — 

Für die Annahme, Amerita babe feine Bevölkerung 
aus Afien erhalten, fehlen genügende Anhaltspunkte; nur 
die Estimo's ſcheinen afiatifhen Urfprungs zu fein. Den 
eigentlichen Indianern dagegen verleihen Sprache ſowohl, 
wie örperlihe und geiftige Eigenthümlichkeiten den Chas 
after von ächten Autochthonen. Die Möglichkeit zufälliger 
Landungen und damit verfnüpfter Einwanderungen im klei⸗ 
nen Mafftabe kann um fo weniger in Abrede geftellt wer: 
den, als uns bie Gefchichte von derartigen Ereigniffen Kunde 
gibt. Diefe hatten indeß nur vorübergehende Brdeutung, wie 
> B. die Fahrten der Normänner nad) dem Binlande, die 
ganz der Vergeſſenhelt anheimgefallen waren und erft in 
neuerer Zeit als biltorifche Thatſachen feftgeftelt worden find, 
Im Begriff, nah Dftindien zu fegeln, wurde Pedro 
Gabral im Jahre 1500 an die Küſte von Brafilien ge 
trieben, und Zufall machte ihn auf diefe Weife zum Ent: 
deder diefes Landes. Erſt im Jahre 1833 fcheiterte eine 
japanifhe Junke an der nordweſtlichen Küfte von Amerika, 
unfern dee Mündung des Columbinfluffes, wobei fidy Einige 
von der Schiffemannfhaft an das Land retteten, Bon plan: 
mäßigen Einwanderungen aus Afien weiß man Nichts, und 
hätten ſolche jemals flattgefunden, fo darf man annehmen, 
daß fie auch auf neuere Zeiten ausgedehnt worben wäten. 
In jüngfter Zeit erſt find Chinefen in großer Zahl nah Gas 
lifornien berübergefommen, und diefe Kinder des himmlis 
fhen Reiches follen keineswegs einen achtungswerthen Theil 
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der dortigen Bevölkerung bilden. So lautet menigftens bas 
Urtheil Aller, die Gelegenheit hatten, mit ihnen in Berühs 
tung zu fommen. Der pacififhe Küſtenſtrich fcheint aber 
der Wanderluft Einzelner Bein genügendes Feld zu gemähr 
ren, und biefe dringen weiter in das Land vor; fo kommt 
ed, daß man. fogar bier in St. Louis gelegentlih einem 
ſolchen Zopfträger mit gelber Hautfarbe, ftumpfer Nafe 
und fhiefitehenden Augen auf der Straße begegnet *). 

Wie bekannt, fanden die Völkerfhaften Amerlka's zur 
Zeit der Entdedung auf fehe verfhiedenen Stufen der Bil: 
dung, und, um biefes an fid ganz naturgemäße Verhälts 
niß zu erflären, hat man häufig den rohen Jägervölkern 
einen mongolifhen Urfprung zugeſchrieben, die gebildeteren 
feßhaften Stämme dagegen von Malapen abftammen laffen. 
Es iſt aber ducchaus nicht nöthig, zu ſolchen Erklärungs: 
weiſen Zuflucht zu nehmen, denn Rageneinheit bedingt Beis 
neswegs gleiche Bildungsgradez es märe fogar zu bermun: 
dern, wenn man bei den weit ausgebreiteten Bevölkerungen 
des klimatiſch fo ungleichartigen weſtlichen Gontinents über: 
einftimmende Zuftände angetroffen hätte. Selbſt die kauka— 
ſiſche Rage, die berufen zu fein fcheint, die Erde zu behert⸗ 
fen, läßt in ihren mannigfahen Berzweigungen große phy⸗— 
ſiſche und geiftige Verſchiedenheiten wahrnehmen, und noch 
weit mehr war dies in früheren Zeiten der Fall, weil ba 
mals die Cultur jene fhroffen Gegenfäge weniger ausgeglis 
hen hatte, Man vergleiche nur die Zuftände der alten Rö— 
mer und Griechen mit denen der celtifhen und germanl⸗ 
fhen Stämme, und man wird fich leicht erklären können, 
wie es am, daß der Peruaner höher fand, als der Hurone. — 

Es gibt fih in Nordamerika ein lobenswerthes Beſtre—⸗ 
ben und, alles auf die früheren Zuftände der Ureinmohner 
Bezügliche zu fammeln und vor die Deffentlichkeit zu brin⸗ 
gen, und namentlih bat ſich bie nicht genug zu preifenbe 
Smithsonian Institution durch Derausgabe der umfaffenden 
und pradtvoll ausgeftatteten Berichte von Squier, Ra: 
phbam, Haven und Andern die größten Verdienſte erwor: 
ben. Es mwar’aber auch hohe Zeit, am biefes Gefchäft zu 


"gehen, da die Erdwerke ihrem Verfalle raſch entgegeneilen : 


Natur und Menfhenhand find gleich ehätig im Zerftörungsmerke, 

Der große Zempelmound in Jiinois wird im Laufe 
der Zeit feine Poramidengeftalt immer mehr verlieren und 
zu einem unförmigen Hügel zufammenfhrumpfen; über das 
fo mühfam erbaute Dammwerk führt der Anfiedier die fharfe 
Pflugfhar, und der flattlihe Grabhügel, unter dem ein 
tapferer Krieger ruht, muß einer Eifenbahnanlage oder einer 
neuen Landſtraße weichen. Gleichgültig ſchaufelt der irläns 
diſche Atbeiter die motſchen Gebeine bei Seite, indem er 
vielleiht an feine grüne Infel denkt, oder an den Feier: 
abend, ber ihm nad der angefirengten Arbeit des Tages 
Ruhe und Erholung verfpridht. 

Dem Dichter ift es erlaubt, ſolche Wandlungen zu bes 
lagen, der ruhige Beobachter aber erkennt darin nur den 
naturgemäßen Verlauf der Gefhichte, deren mächtiger Strom 
begünftigte Gefchlehter auf den Wogen trägt und andere 
in feinen Ziefen verfinten läßt. 


*) In News Mork gehören Ehinefen zu den bäufigen Erſchei⸗ 
—— Sie treiben meiſtens Cigarrenhandel im Kleinen und bies 
ten Ihre Baare auf offener Strane fell, namentlich in der NRähe vom 
City Hal Part. Obwobl fie dem Zopfe entjagt und Die landesübs 
lie Kleidung angelegt haben, erkennt man fie doch fofort am ihrem 
eigentbümlichen Gefihrsfchnitte, 


St. Louis, Miffouri, im Mai 1861. 
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Toxikologiſche Bilder. 
Von Theevror Hob. 


Die indianifhen Pfeilgifte, 
Erſter Artikel. 


Sind auch die ſchauerlichen Sagen und grauenhaften 
Erzählungen, welche über Gebrauh und Wirkung vergifs 
teter Waffen im Umlauf find, vielfach übertrieben, fo 
bleiben body bei der nüchternften Betrachtung und fchärfften 
Kritik Hinlänglih unheimliche Thatſachen beftehen, um ber 
nad dieſer Seite ſich wendenden toritologifhen Forſchung 
einiges Intereſſe zu verbürgen. Denn auch das räumlich 
und zeitlich Fernllegendſte zu erkennen, iſt dem Menſchen 
wichtig, wenn es in weſentlicher Beziehung zu nationalen 
Eigenthümtichkeiten und zu individuell menſchlichen Schick⸗ 
falen ſteht, oder wenn dadurch gewiſſe Geſchenke und Kräfte 
der Matur beleuchtet werden, denen ber unficher zitternde 
Schimmer bes Furchtbaten faft ebenfo viel anziehenden Zaus 
ber verleiht, als anderen Gaben das fanfte Licht der Lieb⸗ 
lichkeit oder ber blendende Glanz des Prächtigen. 

Indem wir die da und bort gebräuchlichen Pflanzenfäfte 
übergehen , durch welche die mit fpigigen Waffen beigebradhten 
Wunden verfhlimmert, in bartnädige Entzündung und 


ſchlechte Eiterung verfegt werben follen, unterfcheiden mir 
zwei Dauptarten von Stoffen, welche eine wirkliche Bergif: 
tung des Blutes hervorbringen. 

Die aſiatiſchen Pfeilgifte find dem Strychnin verwandt, 
jenem in ber Toxikologie beinahe einzig baftehenden Stoffe, 
deſſen Wirkungen ſich ebenfo fehr durch Mafchheit und Hefe 
tigkeit, als duch die Eigenthümlichkeit der ben Leib im ben 
fürchterlichſten Kraͤmpfen erfchütternden Rüderimarksreijung 
mit folgender Nervenlähmung auszeichnen; — bie amerika⸗ 
nifhen aber fcheinen demfelben entgegengefeht. 

Die erfteren, auch javanifdhe genannt, weil vornehm: 
ih von den Malaien auf Java bereitet und gebraucht, find: 
Upas tieute (Tjettek, Tſchettik, Chetit) und Upas an: 
tiar (Antsjar, Pohon), 

Das Upas tleuté wird aus dem Safte ber Pflanze 
Strychnos tieut& unter Beihilfe verfhiebener Lianengemähfe 
bereitet, iſt gettocknet eine feite, braune, in Weingeiſt und 
Waſſer löslihe Subſtanz bitteren Geſchmackes und töbtet 


ſowohl verfchludt, als, befonders ſicher, in Wunden gebradht, 
innerhalb weniger Minuten unter gleihen Etſcheinungen, 
mie das in mechfelnden Mengen darin enthaltene, aber nies 
mals fehlende, feine Wirkſamkeit mindeftens in erfter Linie 
bedingende Strohnin. Des letzteren meiſt unwiderſtehlichen 
Angriff auf den Organismus zu beobachten, ift uns öfter 
die traurige Gelegenheit gegeben, als binfichtlic des glüds 
licherweife in ferne Regionen verwiefenen Pfeilgiftes. 

Ein unbefhreiblid bitterer Gefhmad, große Aufregung, 
Angft, Zittern und Schwirren der Muskeln, Konvulfionen 
leichter Art, tiefe Schwähe und äußerfte Empfindlichkeit 
find die erften Boten einer Strodninvergiftung. Auf irgend 


einen unbedeutenden Reiz, etwa eine leife Berührung, ein’ 


ſchwaches Geräufhh, einen grellen Lichtftrahl, mandımal aber 
auch plögli ohne äußeren Anlaß bricht ber erfte Krampf: 
anfall aus. Der Kopf des Vergifteten fchlägt gegen dem 
Naden zurüd, die Wirbelfäule krümmt ſich in einem ‘gegen 
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die Bruſt gewölbten und am Rüden ausgeböhlten Bogen, - 


Arme und Beine find flarr und fleif ausgeſtreckt. Die 
Muskeln befinden ſich dabei in einem beftändigen Schwirren, 
welches, von ber aufgelegten Dand des Beobachter empfun⸗ 
den, mandmal felbft dem Auge nicht entgeht, Beſonders 
verhängnifvoll ift der Krampf, welcher die Muskeln des 
Keblkopfes und des Athmungsapparates überhaupt erfaßt, 
indem duch Spannung der Stimmbänder eigenthümliche 
Zöne ausgefloßen werben, und unter Dervorquellung ber 
Augen, blauer Färbung des Gefichtes, der Lippen, ber 
Hände, der Athem ftodt und Erftidung droht. Der erfte 
Anfall währt gewöhnlich nicht lange. Altmälig erfchlaffen die 
Muskeln, die Glieder werden beweglich, und die jegt etwas 
befhleunigte Athmung erhält wieder freien Gang; auch ber 
Puls fchläge ſchneller, Schweiß bricht aus, das Geſicht des 
Unglüdlihen verräth die lebhaftefte Angft, zu welcher im 
der That nur zu viel Grund befteht; bald nämlich erfaßt 
ihn ein zweiter Parorpemus, heftiger als der erfte, unb 
wiederholt fih in immer kürzeren Paufen mit fleigender 
Wuth, bis die Lebenskraft völlig erfchöpft it. — Ueberſteht 
der Leidende mehrere Anfälle, fo werben biefelben ſchwächer 
und ?ürzer, ohne daß jeboh, menige Ausnahmen eines 
glüdlichen Endes abgerechnet, das Leben gerettet wäre. Wiels 
mehr bildet fich jegt in gleichem Maße, ald der Krampf abs 
nimmt, Nervenläbmung aus, in deren Verlauf entweder 
Funktionsunfähigkeit des Herzens oder gänzlihe Ermattung 
den Bergifteten binnen 10 bis 60 Minuten, felten erſt 
nah mehreren Stunden toͤdtet. Erſt wenn in dieſem lege 
teren Falle die Lähmung ſich über die Gentraltheile bed Ner: 
venfpftems gelagert hat, fchwindet das Bewußtſein, während 
vorher, auch unter ben fürdhterlichften Gonvulfionen und 
Schmerzen, der Vergiftete feines Geiftes mächtig zu bleiben 
pflegt. — 

Bon Berfuchen mit Upas tieute bringen wir Folgendes 
bei. — Ein Holzftäbchen von Größe und Form eines Fes 
berfiele® wurde mit dem genannten Gifte beftridhen, und 


nachdem biefer Ueberzug getrodnet war, einem Hunde in 
den Oberſchenkel geftoßen. Mac einigen Minuten fuchte 
ſich derfelbe zu verbergen, Auf einen, faft nur einen Augen: 
blid lang die Rückenmuskeln erftarrenden Krampfanfall 
folgte eine Ruhe von einigen Secunden, darauf unter Athem⸗ 
befdyleunigung eine flärkere, anhaltendere Gontraftion, nad 
minutenlanger Paufe eine dritte, im welcher das Rüdgrat 
geſtreckt, der Kopf nah oben und hinten gezogen wurde; 
auch bie Hinterbeine werden ſtarr, das geängftigte Thier 
fällt, von vollftändigem Starrframpf ergriffen, auf die Seite 
und wird wegen Behemmung des Athmens an Zunge und 
Zahnfleiſch violett gefärbt. Nachdem ſich ähnliche Parorns 
men mehrmals wiederholt hatten, die namentlich auf jebe leife 
Berührung fogleih hervorbrachen, ftarb das Thier zehn Mi: 
nucen mac der Verwundung an Erftidung, wie fih aus 
dem Zuftand der Lungen ergab; außerdem fand man bie 
um die Wunde gelegenen, vom Gift durdhdrungenen Mus: 
keln braungelb. — Mährend hier Sinnesfunktion und Ges 
bienehätigkeit höchſtens in der äußerften Erftidungsnoth be: 
einträchtigt ſchien, wurde die letztere fichtlich beeinflußt, als 
man einem Hunde in die das Blut zum Kopf binauffüh: 
tende Halsſchlagader (carolis) Upas tieute fprigte. Das Thier 
ftedte dem Kopf zwifchen bie Vorderbeine und rollte ſich 
kuglich zuſammen, erft fpäter den vom Rückenmark aus: 
ftrahlenden Krampferfcheinungen verfallend. — Wenn man 
Upas zu etwa at Zropfen mit einem Schluck Waffer in 
den Magen brachte, trat gewöhnlich der erfte Anfall nad 
ſechs Minuten und binnen einer Biertelftunde der Tod ein, 
— As man endlich den Hüftnerv (nervus ischiadicus, 
einen der ftärkften Nervenſtämme des Leibes) durch ein Bleis 
plättchen von ben umgebenden Körpertheilen ifolitte und 
mit Upas tieut& tränkte, das Eein anderes Gewebe, als das: 
jenige des Merven ummittelbar' berühren konnte, trat außer 
örtlichen Schmerzgefühl kein Zufall ein, und wurde bie Ges 
fundheit des Thieres nicht im torifcher Weife geftört. Dies 
fer Verſuch aus der Reihe derjenigen, welche Delille und 
Magendie zur Entfheidung der nachfolgend angebeuteten 
Frage angeftellt haben, ift ald Gegenbemeis wider die uns 
mittelbare Nervenmwirkung der Gifte und als Demonftration 
für deren Verbreitung duch das Blut um fo gemwichtiger, 
wenn man in legterer Beziehung die direkte Erfahrung bin- 
zunimmt, daß von einem mit dem Körper nur noch duch) 
Arterie und Vene verbundenen Glied aus Vergiftung er: 
folgte. 

Das Upas Antjar foll der eingedicdte Milchſaft der 
Pflanze antiaris toxicaria fein, eines Gliedes der dem 
neffelartigen Gewädfen nahe verwandten Familie der Artos 
karpeen, zu welcher unter andern zwei der merkwürdigſten 
Gefhöpfe der Erde gehören, der Brodfrudhtbaum, deffen 
markiges Fruchtfleifh geröftet den Eingeborenen das Brob 
an Wohlgeſchmack und Nabrhaftigkeit erfegt, und der Kuh— 
baum, bdeffen Saft ein ber thierifhen Mitch ähnliches, laben ⸗ 
des Getränk gibt. — As giftiges Princip bezeichnet man 


bier das ſtickſtoffloſe Antiarin. Es fheint aber, daß das. frag- 
liche Gift überhaupt nicht einer einzigen Pflanze entitammt, 
fondern aus mehreren Beltandtheilen, namentlich aud dem 
Safte von strychnos tieul& gemengt iſt. Lilienfeld be 
hauptet fogar, Upasfaft an ſich ſei garnicht giftig, fondern 
werde es erft durch gemeinfchaftliche Gährung mis Galgants 
murgel, Zittwer, Zwiebeln u. dgl. — Die Wirkungen dies 
fes Giftes find denjenigen der vorigen Art. fehr ähnlich, in⸗ 
dem gleichfalls Gonvulfionen entjtehen, und der Tod in zehn 
bis zwanzig Minuten herbeigeführt zu werden pflegt. Einige 
behaupten, daf Upas tieute Leichter tetanifche Stredträmpfe, 
Upas antjar eher Würgen und Erbrechen hervorrufe. Auch 
fol im erſten Fall der Arampf mehr die in anhaltender, 
farrer Zufammenziehung der Muskelfafern beſtehende tonis 
ſche Form, im zweiten die in raſcher Abmwechfelung von Ers 
fhlaffung und Gontraction, von Beugung und Streckung 
ausgeprägte Honifhe Form bdarbieten. Emmert und Bro: 
bie fchliefen aus der bei Antjarvergiftung ſofort eintreten» 
den Unregelmäfigkeit der Derzbewegung und aus. der Ans 
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füllung dieſes bald nah dem Tode völlig ſtillſtehenden Or⸗ 
ganes mit beträchtlichen Blutmaſſen, daß das Upas Antjat 
vornehmlich auf das Herz wirke, indem es daſſelbe gegen 
bie fine Thätigkeit anregende und erhaltende Berührung 
des Blutes unempfindlich mache. 


MWird eine mit % bis 1 Gran Antjarfaft beftrichene 
Spise in die Muskeln eines Hundes: geftoßen, fo tritt ges 
mwöhnlih nah acht ober zehn Minuten Erbrechen ein, bie 
Ahmung wird befchleunige und durch Schluchzen umterbros 
den, die Rumpfmusteln ziehen fi zufammen, gelber, 
klebtiger Schaum bededt den Mund, der Kopf wird nah 
hinten gezogen, das Thier fällt, nachdem es vielleicht einige 
Querfprünge gemaht bat, mit flarren, bin und wieder 
zudenden Gliedern auf die Seite und verendet unter lebs 
baftem Raſſeln. — Hunde, melde vier Gran Antjar 
verſchluckten, blieben die erfte Stunde unbeläfligt, dann ers 
brachen fie mehrmal, befamen dazwifhen Durchfall und ſtar⸗ 
ben meift innerhalb eines halben Tages. 


Das Pferd 


‚don Karl Müller. i 
Erſter Artikel. 


Wenn man den Menfchen die Krone der ganzen Schö⸗— 
Pfung nennt, fo ift das Pferd fiher die Arone ber ganzen 
Thierwelt, und man muß lebhaft erflaunen, mit welchem 
fiheren Blicke das bereits die älteften Völker der Geſchichte 
berausfühlten, ohne doch eine Kenntniß der gefammten Thier⸗ 
welt zu befigen. Wer je die herrlichen Erfheinungen ſah, 
wie fie den Bewohnern größerer Städte in dem Circus eines 
Renz, eines Wolfhläger, Dinnd u, f. m. von Zeit 
zu Zeit geboten wurden, muß dieſes Urtheil augendlicklich 
unterfhreiben.. Wem wäre bei ſolchem Anblid nicht fofort 
die alte griechifhe Mythe von den Gentauren eingefallen, 
nah welcher Roß und Weiter ein Leib, mie zufummenges 
floffen erfchienen! Wahrlich, die Mpthe hatte Recht. Denn 
wo das Roß, und wäre es fonft auch noch fo unbündig, 
den kräftig lenkenden Schenkeldrud eines kühnen und ers 
fahrenen Reiters verfpürt, da füllt ja fein eigenes Haupt 
fo völlig mit dem feines Reiters zufammen, daß es in 
Wahrheit nur die lebendige Locomotive beffelben wird. Wenn 
mithin die Mythe von den Gentauren dem Roſſe Hals und 
Kopf nahm, um ihm dafür den Unterleib und das Haupt 
des Menfhen aufzufegen, fo konnte fie damit nichts Ans 
deres fagen wollen, als daß Roß und Meiter die harmos 
nifcpefte Verbindung von Menfh und Thier frien. Diefe 
Eleganz ber Bewegung im den zierlih gebauten Füßen, — 
erinnert fie nicht lebhaft am die fo anmuthig dahin galoppi: 
rende Gazelle? Diefer keiftige Rüden, welcher wie im Spiele 
federleicht feine Laft dahin führt, — hat er nicht, im Bunde 
mit der fliegenden Mähne des Nadens, einen Theil des 
Löwen empfangen, den wir den König der Thiere fo gern 


nennen? In der That; diefe feltene Verbindung von Kraft 
und Anmuth, diefes kluge und doc fo feurige Auge, biefes 
hoch aufgeworfene Haupt auf flolzem Halſe, dieſer muthig 
gefhwungene Schweif, — fie alle find nur ein Ausbrud 
der hoben Intelligenz, welche das Pferd dem Menfchen fo 
nahe ſtellt. 

Nirgends leuchtet der Character fo mächtig hervor, als 
mo das Pferd, gänzlicher Freiheit hingegeben, mit und nes 
ben dem £räftigen Geſchlecht der Rinder weidet. Die fhönfte 
Idylle, deutfcher Niederungen, befonders ber Nord: und Dil: 
feeländer, wo beide Geſchlechter noch Tag und Naht wäh: 
rend der Sommermonate unter freiem Himmel wohnen und 
bie ganze Kraft einer ftählenden Natur einfaugen, erfchlieht 
fie ung mit Einem Blide, was bed Menfchen am würbig: 
fen war, als er in den vollen Scag der Natur griff, um 
fidy feine Gefährten für das tägliche Leben aus ber ihn ums 
gebenden Thierwelt zu wählen. Diefe, bei allem feuer 
noch ungebändigter Naturen doch träge und plumpe Bene: 
gung des Rindes, welcher die glogenden, faſt ausdrucksloſen 
Augen nur zu barmonifh zue Seite ftehen; dieſe gefpaltes 
nen Hufe an ben kurzen, dien Beinen ; biefer kurze, wenn 
auch kräftige Stiernaden ; dieſer aufgedunfene Leib, welcher, 
meift mit Koth befledt, nur zu ſehr für die träge und veges 
tative Natur des Rindes fpricht; diefer nadte, nur am Ende 
fparfam behaarte, kantſchuartige Schweif; endlich der plumpe, 
deohend mit Dörnern bemehrte Kopf, — alle diefe Merkmale 
laffen ſchon ahnen, melde Richtung der Menfh im feiner 
Entwidelung genommen haben mürde, bätte er flatt bes 
Pferdes das Rind ausfchlieflih zu feinem fleten Gefellfhafs 


ter erkoren. Man vergleiche nur ben Dchfentnecht mit dem 
Pferdeknecht, und man wirb zu feinem Erftaunen finden, 
daß jener langfam, träge und ſtumpf erfcheint, wo biefer 
raſch, emtfchloffen, intelligent handelt und mit ſtolzer Selbſt⸗ 
achtung auf ben Ochfentreiber herabblidt. 

Schwerlich iſt die obige Idylle für Deutfhlands Auen 
fo neu, ald man bies früher allgemein glaubte, Nichts bes 
rechtigt uns anzunehmen, daß das Pferb aus Hochaſien ober 
der Wüſte Gobi ſtamme. Dagegen bürften die immer mehr 
fi häufenden Urkunden ber Natur felber am vernehmbars 
fen fprehen. Bekanntlich find foffile Pferbezähne und ans 
bere Ueberrefte des Pferdes in den fogenannten Diluvials 
geſchleben keine Seltenheit. Hier finden fie fih häufig in 
Gemeinſchaft mit den Ueberreften des Mammuth und Nass 
bern, bes Höhlenbären und vieler andrer Thliere, deren Eris 
ſtenz man bereits in die tertiäre Schöpfungsperiode, alfo in 
diejenige Zeit zurüdverfegt, welche der gegenwärtigen Schös 
pfungszeit voranging. Man kann daraus nur fliegen, daß 
das Pferd ebenfo wie die Urahnen unferes heutigen Rindes 
— bad man befanntlih von dem Urftiere (Bos taurus) 
bherleitet — bereits in der frühelten Zeit Deutfchlands Eigen: 
thum war, als noch ber Rieſenhirſch, das Elen, der Auer: 
ochs u. U. Über die gleichen Fluren jagten. In der That 
meichen bie Weberrefte bes fofjilen Pferdes (Equus fossilis 
oder angustidens) nur durch relative Merkmale von dem 
Knochenbau bes heutigen Pferdes ab. Nah Rütimeyer's 
Unterfuhungen über das foffile Pferd der Auvergne, beſaß 
daffelbe bei einem relativ ſchweren Kopfe einen kurzen Hals, 
dagegen ſchlanke Beine und Eleine Hufe, wodurch es fich 
mehr dem Efel näherte. Sonft unterfcheibet ſich das Pferd 
der Diluvialperiode nur durch die ſchmälere und längere Form 
der mittleren Backzähne, mamentlih im Unterkiefer, und 
durch eine etwas verfchiebene Zeichnung und Form des Zahn: 
ſchmelzes fowohl an den Mitch und Erfagzähnen des, Ober: 
kiefers, wie auch der untern Badzähne. Auch in der vor— 
geſchichtlichen Zeit, in dem fogenannten fleinernen Zeitalter 
teifft man das Pferd bereits bei unfern Vorfahren an. We: 
nigftens laffen jene Ueberrefte darauf fchließen, die man 
meuerdings, wenn auch felten, in den jest oft genannten 
Pfahlbauten der Schweiz angetroffen hat, obgleich die Pfahls 
bauern wahrfcheinlih mod; feine Pferdezucht trieben. 

Wenn daraus hervorgehen dürfte, daß das Pferd ein 
Ureinwohner auch unferes Vaterlandes war, fo Bann es 
wohl auch als eine freie That unfrer Vorfahren angefehen 
werben, biefes Geſchöpf mitten heraus aus den frei umber 
ſchweifenden Heerden gewählt und gezähmt zu haben, um 
ſich feiner vor allen übrigen Thieren zum Reiten und Fah— 
ven zu bedienen. Werfen mir nochmals einen Blid auf 
die oben angebeutete und nebenbei im Bilbe verkörperte 
Idylle, fo kann es gar keinem Zweifel unterliegen, daß fidy 
der Menfch fhon auf den erften Blick zu dem Pferde bins 
gezogen fühlen mußte. Diefer hohe, ſchlanke und doch Eräfs 
tige Bau bei der edlen Geftaltung aller einzelnen Körpers 
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seite; dieſer folide Huf, welcher ber Bewegung bes Thieres 
erft Sicherheit und Kraft verleiht; dieſes feibenartig anlies 
gende Haar des ganzen Felles; dieſer gleich beweglich zur 
Höhe wie zur Erbe richtbare, hagere Kopf mit den zuges 
fpigten, beweglihen Ohren und dm ausbrudsvollen, großen 
Augen, — alle biefe Merkmale zeichnen das Pferd fofort zu 
feinem größten Bortheile vor bem wiederkäuenden Rinde 
aus und flellten es von Anfang am dahin, wo fein eigents 
licher Plag war: in die unmittelbare Gefellfhaft bes 
Menfchen. 

Es gibt gewiffe Dinge, die wir fo 
daß wir nicht weiter über fie nachdenken. Hierzu gehört 
auch biefe That. Vergleichen wir aber bie verfchiedenen 
Reit und Zugthiere, welche der Menſch im Laufe der Zeit 
in verfchiedenen Ländern zähmte, fo gewinnt fie fofort eine 
andere Bedeutung. Efel und Maulthier ftehen dem Pferde 
zur Seite, Des Rindes iſt fhon oben gedacht. Neben 
ibm ift im Morden Europa’s und Afiens häufig bas Elen, 
allgemeiner das Ren gezähmt worden. In ben Steppen 
und Wülten Afiens und Afrika's vertritt das zwei: und 
einbudlige Kameel ihre Stelle. In Dftindien und ben be 
nahbarten ändern geſchieht e8 von dem Elephanten, auf 
den Hochebenen der Anden von dem Lama, Uber mo ift 
das Wolf, das mit Hilfe diefer Thiere Gleiches ausgeführt 
hätte, wie das mit Hilfe des Pferdes geſchah? Aus bies 
fem Grunde ift die Geſchichte des Pferdes auch eim Theil 
ber menfhlichen Gefchichte; denn es hat alle Phafen feiner 
Entroidelung mit durchgemacht von dem Augenblide an, wo 
es der Menfc zu feinem Meitthiere erfor, ober wo es ben 
Wagen auf friedlichen Wegen ‚oder, wie bei den Aegyptern, 
Perfern und Griechen, zum Kampfe zog, bis zu dem Augens 
blide, mo es als ſelbſtändiges Schlachtroß ben Streiter, 
fpäter den Ritter, jegt im gefchloffenen Reihen ben Reis 
ter feinem Gegner entgegenführte. Solche urkräftige Mens 
fhengeftalten und Menfchenklaffen, wie der Laffo ſchwin⸗ 
gende Gaucho ber’ fübamerifanifhen Ebenen, der Peitfchen 
ſchwingende Dſchikoſch der Theißniederungen, der Langen wers 
fende Kofad u. f. w., fomwie die untergegangene Ritterges 
Kalt — fie find und waren nur an dad Pferd gebunden. 
Darum auch bat es ſich ebenfo verändert wie der Menfch, 
der, von feinen Urfigen hinweggeführt, das Pferd als feis 
nen unzertrennlihen Begleiter in Steppen und Wüſten, 
grafige Ebenen und Gebirge mit fih nahm. Wie e6 fcheint, 
haben unter ben geſchichtlichen Völkern zuerft die Aegppter 
bas Pferd als Dausthier befeffen, wenn nicht die Inder, 
bei denen Pferdeopfer unmittelbar auf Menfchenopfer folge 
ten, das für fi in Anfprudy nehmen können. Aus Aegyp⸗ 
ten fam das Pferd unter Salomo zuerft allgemeiner nad 
Sprien zu ben Juben, ebenfo zu ben Griechen und von 
diefen zu den Römern, von denen die Sitte, die Hufe zu 
befhlagen, zur Kaiferzeit aufgebracht fein foll, Diefe Ber: 
breitung von Dften her bürfte allerdings darauf fchließen 
laffen, daß bie veredelteren Pferde zuerft in dem öſtlichen 


natürlich finden, 


Ländern, etwa aus jenen Urfigen der caucaſiſchen Menfchens 
taffe herſtammten, die wir als die weſtlichſten Grenzländer 
Afiens kennen. Bon ba aus mag das edlere Pferb, meil 
länger gegähmt und gepflegt, vielleicht ben um die Wüſte 
Gobi liegenden Territorien entflammend, allmälig von den 
Arlern, Perfern, Medien, Bactriern und Aegpptern zu 
dem Arabern geführt und von biefen auf's Höchſte ges 
glüchtet worden fein. Kurz, die Geſchichte des Pferdes vers 
liert ſich gang wie die unfrer eignen Raffe bis in die grauefte 
Vorzeit der Geſchichte und Weſtaſiens. Erſt fpät erfcheint 
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auffallend unterſchelden. Wenn biefe noch lebenden Arten 
bas legte Glied ihres: Fußes mit einem einzigen Hufe bes 
kteidet erhielten, welcher wie ein Hornſchuh nur eine eins 
ige Zehe verbirgt, mährend zwei andere Zehen verkümmert 
unter der Haut liegen, dagegen feine Afterfiaue entwideln, 
fo befaßen legtere bie breizehigen Dippotherien ber tertlären 
Schöpfungsperiobe Nordamerika's, Aftens und Europa’s, 
Hieraus folgt audy nebenbei, daß die Meue Welt, ber bes 
kanntlich erft durch die Spanier das Pferd zugeführt wurde, 
früher keineswegs ohme biefe edle Thierform war. Ja bie 


Morkdeutihe Landihaft mit Pferden und Winbern, 


das Pferd gefchiret und gezäumt, mie wir es heute befigen. 
Wenn erft unter Cäſar allgemeiner fein Huf mit metalle: 
nen, oft filbernen und goldenen Platten mittelft 8 Nä— 
gein befchlagen wurde, fo finder ſich der Steigbügel erft im 
9. Jahrhundert bei den Angelfahfen, im 11. Jahrhundert 
bei ben Arabern erwähnt. 

Seibft in zoologifcher Beziehung verdient das Pferd die 
große Aufmerkſamkeit, welche ihm fehon früh von den Böls 
tern zugemwendet wurde. Es iſt im jeder Hinfiht ein Ur: 
typus feines Gefchlechtes und der Einhufer überhaupt. Ber: 
eint mit dem Efel, dem Dſchiggetal (Equus hemionus) 
Mittelafiens , dem Zebra, Duagga und Daum (E. Bur- 
chellii) Südafrikas, bildet es das Heine Gefchleht bes 
Pferdes (Equus) und die Meine natürlihe Orbnung ber 
Einhufer (Solidungula), die fih von ber großen Familie 
der Zmeihufer fhon durch den Mangel bes Wiederkaͤuens 


Gattung des Pferdes felbft darf ihre mach unzwelfelhaften 
Beobachtungen zugefchrieben werden, und wenn mir es auch 
dahin geftellt fein laffen wollen, ob bie foffilen, dem Dilu- 
vium angehörigen Weberrefte des Pferdes in Mord: und 
Südamerika einer und derfelben Form angehören, fo beſaß 
fie doch im Norben wie im Süden das Pferd, und das beutet 
darauf hin, meld’ alter Schöpfungstppus das Pferb über: 
haupt iſt. Unter den oben aufgezählten noch lebenden Ars 
tem bat Feine für ben Menſchen eine größere Bebeutung ges 
mwonnen; und doch foll der Dſchiggetai, trotz feines unbänbi: 
gen Naturells, ſchon gesähmt worden fein, während Zebra, 
Duagga und Daum fogar leicht zu zähmen fein follen. 
Vielleicht dürften die drei letztern für die füdafrikanifhen 
Colonien fpäter eine ganz befondere Bedeutung gewinnen, 
da, mie bie Klage allgemein von dorther lautet, weder Rin: 
ber noch Pferde befonders gedeihen. Auf alle Fälle dürften 


fie, mie fie überhaupt höchſt eigenthümliche, vielleicht aus 
fernfter Vorzeit gerettete Schöpfungstopen find, minbeitens 
durch Bermifhung mit unferm Pferde brauchbare Nachkom⸗ 
men für ben Dienft des Menfhen liefern. Baſtarde von 
Zebra und Pferd follen ja in der That fanfte und gelehrige 
Geſchöpfe fein. Selbſt Baftarde von Zebrahengft und Efel 
ſtute find, nachdem man leßtere flreifig angemalt, dann 
unb wann gejlichtet worden. 

Ob nicht dann auch für die Zucht unferes europälfhen 
Pferdes eine neue Zeit beginnen könne, wollen wir nur als 
eine mögliche Ausficht hier andeuten. Gewiß ift, daß das 
Pferd trog feiner edlen Geftalt doch nicht im jeder Bezie: 
hung ſchön genannt werden Bann. Mit Recht wohl macht 
Burmeifter darauf aufmerkfam, daß der Efel dem Pferde 
duch die Zierlichkeit feiner Hufe, fowie feiner Beine von 
Natur aus überlegen if. Selbft wenn beide Merkmale 
durch Zucht vorhanden fein follten, gehen fie boch beim Mans 
gel berfelben leicht wieder verloren, während fie dem Eſel in 
allen Lagen des Lebens verbleiben. Auch die Schönheit des 
Pferdekopfes ift eine Seltenheit. Könnte man den des Efels 
zu groß nennen, fo muß bet des Pferdes im Allgemeinen 
zu Mein genannt werden. Bald ift bie Stirm zu gemölbt, 
bald zu hohl; bald ragt die Nafe zu flart vor, bald hängen 
bie Lippen zu fehe, oder die Jochbogen treten leiftenartig 
heraus, Endlich dürften die Ohren des Pferdes für die 
Größe feines Leibes zu Mein genannt werden müffen, be: 
fonders, wenn man die Verhältniffe ber Ohren bei andern 
Thieren, bei der Kuh, dem Hirfh, dem Schaafe u. f. w., 
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ja felbft bei dem Dfciggetai, Zebra, Quagga und Daum 
bamit vergleiht. Das Altes Bann duch die Kreuzung des 
Pferdes mit dem Eſel veredelt werden. Das Maulthier, 
alfo das Kind einer Pferdeftute und eines Eſelhengſtes, iſt 
auf diefem Standpunkte nicht allein ein veredelter Efel, fon: 
dern auch ein veredeltes Pferd, beffen ganzer Rumpfbau 
eine allgemeine Zierlichkeit, eine reichliche Fleiſchbildung, 
felbft bei mangelhafter Nahrung, befigt; Eigenfhaften, die, 
weil angeboren und nicht anerjogen, aud unter ungünftigen 
Berhältniffen dem Maulthier erhalten bleiben, während das 
Pferd bei Mangel an Pflege und Nahrung raſch zu einem 
Klepper herabſinkt. Da, mo, wie in Brafilien, das Maul: 
thier eine große Verbreitung hat, foll der Vergleich mit den 
vorhandenen Pferden ſtets zu Gunften des erftern ausfallen ; 
um fo mehr, als auch feine Ausdauer, befonders auf ge 
birgigen Pfaben, der des Efels gleihlommt und feine Ger 
fundheit eine dauernbere ift. Aus diefen Gründen ift es wirk 
lich fonderbar, daß der Menſch in den füdafritanifchen Go: 
lonien nicht fhon lange ernſtlich Verſuche anftellte, aus ben 
dort mild lebenden drei Pferbearten, dem Efel und dem 
eigentlichen Pferde neue Raffen zu züchten. Auf alle Fälle 
würde fih auch hier bewähren, was man fhon lange im 
Reiche der Blumen weiß: bie Baftardblumen übertreffen ihre 
Eltern bei weitem an Schönheit und Dauer, Solche That: 
fachen wiegen für eine miffenfchaftlihe Naturanfhauung 
um fo fchmerer, als man im Allgemeinen nur zu geneigt 
ift, alles Gefhaffene von vornherein für abfolut ſchön zu 
halten. ö 


Das Nachtleben in der Thierwelt. 


Schafranck 


Don Dr. 


Auch bei der unbefangeniten Betradytungsmeife bietet 
die Natur doch gemwiffe Seiten dar, deren Anfchauen uns 
beunruhigt und niederbeugt, namentlih wenn wir erft ans 
fangen ihre Erfheinungen kennen zu lernen, ohne fie ganz 
zu verftehen, und unfer Geift ſich noch nicht gemöhnt bat, 
die Thatſachen unter einander zu verfnüpfen und fie von 
einem höheren und allgemeinen Geſichtspunkte aus zu über: 
fhauen. So viel Hohes und Derrlihes uns tagtäglidy im 
Umgange mit der Matur aud) emtgegentreten mag, fo viel 
Anmutb, Kraft, Majeftät fih im einzelnen Erfheinungen 
aud) offenbart, es ift nicht zu leugnen, daß wiederum ans 
dere Thatſachen und Vorkommniſſe in uns ein Gefühl ber 
Mehmuth, des Midermwillens, der Furcht und des Abfcheues 
hervorrufen; Gefühle, die zulege nur der Forfcher zu bes 
mältigen im Stande ift, der nicht am Einzelnen hängen 
bleibt, fondern diefes Einzelne im Zufammenhange mit’ bem 
Ganzen betrachtet, dem es um Erforfhung der Wahrheit 
und Gefegmäßigkeit zu thun if. Schon darum wird aud) 
die Wirkung verfchiedener Naturerfheinungen auf bie Ges 
müther Einzelner ganz verfchieden ausfallen. Während ber 
Eine beim Anblick mißgeftalteter Kröten, langbeiniger Spin: 





nen, tüdifh lauernder Schlangen entfegt zurückweicht, bricht 
ber Andere in Freude aus über die intereffante neue Entdedung, 
bie eine Fundgrube für feine wiffenfchaftlihen Forfhungen 
zu werden verſpricht. Ich will nicht entfheiden, auf weſſen 
Seite das größere Recht ift; fo viel aber lehrt die Erfah: 
rung, daß nicht alle Geftalten und Formen ber ewig bil: 
denden Natur und In gleich hohem Grade anfprechen können. 

Viele, namentlih Laien in den Naturmiffenfhaften, 
werden burch folche Erfahrungen, felbft durd eine fromme 
Scheu allerdings abgehalten, die dunkeln und büftern Par: 
tien des mannigfach verfhlungenen Naturlebens meiter zu 
verfolgen; fie überlaffen dies Gebiet den Naturfotſchern von 
Fach und ergögen ſich lieber an den freundlihen und lieb: 
lien Geftalten, Darum erfcheint wohl auch Vieles ab: 
fhredender, als es in ber That ift, 

Ja Vieles ift überhaupt noch fo unzufammenhängenb 
und fragmentarifh bekannt, weil es von fehr Menigen nur 
verfolge und erforfcht wird, An neuen Auffchlüffen über 
fo mande unerklärliche Erfheinung würde es dann nicht feh⸗— 
len, und eine geläuterte Naturanfiht mürde das allereifte 
Refultat der dunkeln Forfchung fein. 


Nach diefen einleitenden Worten fönnte es den Ans 
fein haben, als wollten wir jegt die Geheimniffe bes Na: 
turlebens den Augen enthüllen oder den Schleier der Iſie 
beben ; fo weit ift aber unfere Naturforfhung noch nicht in 
die Tiefe hinabgefliegen. Nur einige Seiten des Naturlebens 
vermögen mir im Bufammenhange vorzuführen, bie der ge: 
mwöhnlihen naturwiffenfhaftlihen Unterhaltung fremd find; 
benn auch ſchon biefer Verſuch wird zeigen, mie ganz ans 
ders das Walten und Schaffen der Natur aufgefaßt und 
begriffen wird, wenn die Geſehe der Einheit und bes Zus 
fammenhanges die Thatfahen untereinander verketten. Zwat 
ift der Naturforfcher gewöhnt, Alles im hellſten Sonnenlichte 
zu betrahten und, wo fein Auge nidyt ausreicht, den Blid 
durch Fernröhre und Mikroſkope zu ſchärfen. Monbfhein 
und Sternenliht dünken ihm nicht auszureichen für eine 
klare und umfaffende Anfhauung. Gleihwohl müffen wir 
bei gegenwärtiger Betrahtung durch Naht und Dunkel 
wandeln, wir haben nur düftere Beftalten zu befhauen und 
müffen eintreten in das Nacdıtleben der Natur. Nun, bie 
kurze Wanderung foll wenigftens in uns die Ueberzeugung 
hervorrufen, daß die Natur überall großmädhtig und muns 
berbar if. Verweilen wir zuerft einige Augenblide bei der 
Maturanfhauung, die wir mit dem Namen „Naht be: 
legen. 


Der Zeitraum, welcher auf den meiften Orten ber 
Erde innerhalb 24 Stunden, wenn aud in ungleicher 
Dauer, einmal wiederkehrt — die Nacht — ift keineswegs 
in Bezug auf die forfhende Beobachtung ganz unberüdfich: 
tigt geblieben ; denn man hat das Eigenthümliche der Nacht 
fhon feit den älteften Zeiten erkannt. Die Nacht fpielt in 
den Merken unfrer größten Dichter, in den Sagen und 
Mythen, im allen menfhlihen Einrichtungen und gefelligen 
BVerhältniffen eine große Role, ja man fdeint fie im ihrer 
poetifchen und fittlihen Bedeutung weit mehr noch in 
ihrem eigentlichen Charakter erfotſcht zu haben, als in ihrer 
Bedeutung für das allgemeine Naturleben. Faſt alle Nas 
tionen haben fie als die Brüde betrachtet, auf welcher es 
den Sterblihen vergönnt iſt, binüberzufchreiten in das Reid) 
der Geifter und mit diefen luftigen Geftalten in den uns 
mittelbarften Verkehr zu treten, Bon der Meifterfhöpfung 
eines Gorreggio bis zur Walpurgisnacht herab bat fie 
dem menfchlicen Geifte und Gemüthe den Stoff geboten, 
ber ihn gleich mächtig anzog und zurüditieß. 


Wir dürfen wohl als befannt vorausfegen, daß durch 
die Umdrehung unferer Erde einzig und allein die Abmechfe: 
lung von Tag und Nacht hervorgerufen wird, daß ferner 
aus ber fhrägen Stellung, melde die Erde in ihrer Bahn 
um die Sonne gegen biefelbe einnimmt, die Verſchiedenheit 
der Mächte hervorgeht. Licht und Wärme, bie Dauptbedin: 
gungen für die Entwidelung der Organidmen, find am me: 
fentlihften durch diefe Werfchledenheit betroffen; fie wirken 
zur Nachtzeit anders, als am Tage. 
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Wenn man nun im Allgemeinen den Sag aufftellen 
hört, daß der Tag die Zeit des lebendigen Bewegens, des 
Wachſens und Blühens für Thiere und Pflanzen fei, bie 
Naht dagegen die Zeit der Ruhe, des Schlafens, der Er: 
holung, fo iſt diefer Say doch nicht auf das Leben aller 
Organismen auszubehnen. Wir find gar zu fehr daran ges 
mwöhnt, alle Berhältniffe von uns und unferer nächſten Ums 
gebung auf alle übrigen Erfcheinungen, bie «8 gibt, über 
jutragen, und daher kommt «6, daß wir uns die einzelnen 
Lebensfunctionen bei allen Thieren zufammengenommen nun 
einmal nicht anders denken, als wie fie gerade bei uns und 
den uns zunähft flehenden Klaſſen vorfommen, Ueberall 
fpricht fi aber in der Natur das Geſetz der Mannigfaltig: 
keit aus, ebenfo das Bellreben, auf den verfhiedenften We— 
gen und durch die verfchiedenften Mittel zu einem und dem— 
felben Ziele zu gelangen. Erinnern wir und an ein be: 
kanntes Beifpiel — das Athmen; — wie verfchiedenartig 
ift daſſelbe nicht im ganzen Thlerreihe?t Während bie 
Säugerhiere und Vögel durch ausgebildete Lungen unmittels 
bar die Luft aufnehmen, find es bei den Fiſchen und eins 
zelnen Amphibien die Klemen, welche die Zuftbläschen fehr 
vereinzelt dem eingenommenen Waffer entziehen, wodurch 
fon der ganze Lebensproceß ein verlangfamterer wird, Mie 
mannigfaltig find Die einzelnen Sinneswerkjeuge durch bie 
Stufenleiter der Thiete hindurch abgeändert! Hier iſt das 
tunftvolle Auge, dort der ganz einfache Körper das Licht 
empfindende Organ. 

Demnad; ift es wohl keinem Zweifel unterworfen, daß 
auch die Nacht mit ihren ganz veränderten phyſikaliſch- mes 
teorologifhen Verhältniffen auf das thierifche Leben einen 
fehr bedeutenden Einfluß ausüben wird, und daß gemiffe 
Thletgeſchlechtet unter folhem Einfluffe ftehen, wie die ganze 
Drganifation es Schritt für Schritt nachweiſt. Wir find 
freilich noch nicht fo weit im Studium des Einzelnen und 
Ganzen zugleich vorgefhritten, daß wir überall ſchon mit 
voller Schärfe und Genauigkeit den gegenfeitigen Zuſam— 
menbang nachmeifen könnten. Für einzelne Xppen aber 
im Zhierreihe kann felbft auch der minder geübte Blid her⸗ 
ausfinden, welche Form dem Zag:, und welche dem Nacht: 
leben angehört. Um uns einen leichteren Weberblid zu ver: 
ſchaffen, wollen wir in Bezug auf unfere Frage die Thiere 
in folgende Gruppen eintheilen: 

1. Solche Thiere, die entſchleden dem Tagleben anges 
hören, und benen, wie dem Menſchen, die Nachtzeit 
zur Ruhe und Erholung dient. = Tagthlere. 


2. Soldye, bei denen eine ſchatffe Sonderung in Rüd: 
ſicht auf Tag⸗ und Nachtleben ſich nicht annehmen läßt, 
die daher dem einen Zeitraum fo gut angehören, wie 
dem anderen. 


3, Thiere, die zur Machtzeit eine gefteigerte Lebensthätig: 
keit entwideln, am Tage hingegen matter, feuer 
und verborgener find. = Nächtliche Thlere. 


4. Thiere, bie nur zur Machtzeit in voller Thätigkeit 
find, den Tag über burhaus in Ruhe, Schlaf oder 
Erftarrung zubringen. = Nachtthiere. 

Sormeit man jest das thierifche Leben kennt, zeigt es 
ſich, daß die zweite Gruppe am ftärfften vertreten iſt; faft 
das ganze niedere Thierreich gehört hinein, mindeftens bie 
größte Anzahl der Thiere, die im Waffer, im Schlamme 
oder unterirdifh leben. Es liegt auch in der Natur der 
Sache, daß dieſe Thiere weniger unter dem Einfluffe des 
Mechfeld von Licht und Finſterniß flehen können, da bis 
in ihre MWohnftätten die Verſchiedenheiten von Licht und 
Wärme, von feuchter oder trockner Luft nicht hinabreichen 
tönnen. Im gewiffen Sinne möchte man fie wohl gar Nacht: 
thiere nennen, da fie dem Einfluffe des Lichtes nur wenig 
unterworfen zu fein feinen. Die Inſekten endlich, Die 
ausgebildetſte Klaffe des niederen Thierteiches, bieten ſchon 
das mannigfaltigfte Leben dar, weil fie in ihren Aufent: 
haltsorten überhaupt nicht fo befhränke find, well fie felbft 
auf den verfchiedenen Rebensftufen bald ber Nacht-, bald der 
Tagſeite des Lebens angehören. Ihre Verbreitung ift eine 
fo allgemeine, daß wir kaum einen Drt auf unferem Erd- 
körper antreffen möchten, wo nicht mwenigftend Spuren des 
Inſektenlebens vorkommen. Im Waffer, in der Erde, in 
Höhlen, in Felfen und Mauerrigen, in den Schnee: und 
Eisregionen, kurz überall, wo das thierifhe Leben über: 
haupt nicht ganz erlifcht, wird es gerade durch einzelne Fors 
men aus biefer Thierklaſſe noch erhalten. Die Inſekten 
fheinen mit den Pflanzen zu metteifern im der Zähigkeit 
des Lebens und bis auf ein Minimum von Lebenskraft her: 
abgebrüdt werden zu können, ohme ganz aufjuhören. Für 
unfere eben aufgeftellte Gruppirung finden fich überall in 
diefer Klaffe Repräfentanten, die meiften unter den Schmet: 
terlingen. Nach ber Zeit ihres Erſcheinens und ihrer ges 
fteigerten Lebenschätigkeit merden fie ja felbft im Tag-, 
Dämmerungss und Nachtfalter eingetheilt. 

Da wir jedoch nochmals auf die Nachtſchmetterlinge 
zurüdtommen, fo wollen wir uns jegt im höheren Thier⸗ 
reiche umfehen, ob nicht einige Klaffen oder Gruppen auch 
noch einen unbeflimmten oder ſchwankenden Charakter in 
Betreff der Tageszeit an fih tragen. Unter den Waſſer⸗ 
thieren find es die Fiſche. Einzelne Gattungen find zur 
Machtzeit viel lebendiger, als am Tage; nicht ohne Webens 
tung fällt die Hauptarbeit ber Fiſcher, der Fiſchzug, auf die 
Nachtzeit. Die nächtlichen Thiere bieten manches Auffal⸗ 
lende in ihrer DOrganifation dar, mas fie zu erhöhter Thä— 
tigkeit für die Nacht gefhidt macht. Meift find ihre Be: 
megungsmerkjeuge kräftig und ſtark gebaut, ihre lieber 
zeigen große Behändigkeit, ihre Augen find fo einge 
richtet, daß fie die verfchiedenen Lichtmengen ohne Nach— 
theil aufnehmen können. Unter den Säugethieren find bes 
fonder6 die Raubthiere als machtliebend zu bezeichnen. Die 
bekannten Katzenarten Löwe, Tiger, Leopard, Unze, Luchs, 
fowie der Fuchs, Dachs, Biber, Igel, Damfter, das Mur: 
melthier und das Heer der Ratten und Mäufe tragen die 
Eigenfhaften an fih, die fie zu nächtlichen Streifereien 
fo befähigen. Ihre ſchlanke Körperform, ihr leifer Tritt, 
die derben, Eräftigen Muskeln, die Schärfe bes Geruces 
und Gefihtes, das wärmer durch die Adern fließende Blur 
und taufenderlei Eigenfhaften find das Gepräge und der 
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wahre Ausdrud ihres nächtlichen Leben. Mur auferge: 
mwönnlih fommen fie am Tage hervor; fie find weit mehr 
geneigt, viel zu fchlafen, felten lafjen fie ihre weithin tö⸗— 
nende Stimme erfhallen, die nur Machts durch die ftille 
Einöde tönt. Sie haben diefe nächtlichen Gewohnheiten ale 
Grundzug ihres Naturelles, was fie dadurch befonderg chas 
rafterifirt. Die wahren Nachtthiere werden alfo in brei 
Thierklaffen eingetheilt und flimmen unter fi) in Farbe 
und Form überein und zwar fo fehr, daß nicht einmal ein 
tiefer Rennerblid dazu gehört, fie zu unterfcheiden und zu: 
fammenzuftellen. 

In der Kaffe der Inſekten find es die Nachtſchmet⸗ 
terlinge und viele Käferarten, in ber Klaffe der Vögel find 
e6 die Eulen und Nachtſchwalben oder Ziegenmelter, in der 
Klaffe der Säugethiere die Raubthiere, Beutelthiere und 
Fledermäufe. 

Die größeren Arten der Nachtfchmetterlinge haben eine 
etwas unförmliche Geitalt, weit über die Verhältniffe des 
Normal: Schmetterlings= Körpers hinausragend; der dicke 
Kopf und Rumpf, der zottige Leib, die Krallenfüße, die 
weit ausgefpannten, in große Bogen ausgefchmeiften $lüs 
gel, die düftern, bleihen, im einander Üübergehenden Fars 
ben, die ein Golorit und eine Zeichnung geben, wie fie 
bei den Eulen und Nachtfaltern öfters wieberfehrt, mas 
hen fie zu gefpenfterhaften Erfcheinungen in dem fonft 
lieblichen Schmetterlingsreihe. Sehen wir bei den Tags 
und Dümmerungsfaltern die Farben des Lebens glühend 
auf den Flügeln prangen, fo finden wir bier im Ge 
genfag meift nur die des Todes und ber Trauer, Grau, 
Braun und Schwarz. Düſter iſt nice allein ihr Aeuße— 
tes, auch ihr ganzes Leben ſcheint ein ſchweigſames me- 
mento mori in fi zu tragen; denn nur wenn ftiller Friebe 
die Erde umgibt, und zu den nädhtlihen Sternen der Blu: 
menduft wie ein Opfer aufiteigt, verlaflen fie wie Geifter 
ber Finfternis ihre Rigen und Mauergräber und faugen ſich 
an jenen Blüthen feft, die Abends Wohlgeruch ausathmen. 
Am Zage figen fie wie tobt an Baumftimmen und Planten 
ober an ber Unterfeite der Blätter und laffen fich ruhig, 
ohne den geringften Schmerz zu verrathen, an die Mabel 
fpießen. 

Auch verfchiedene Amphibien find Nachtthiere. Wie 
viele Theilnehmer zählen nicht unfere Frofcyeoncerte in den 
Frühlings: und Sommernächten! Welh eine Luft duch 
alle See'n und Flüffe! Welch ein Eifer im monotonen, 
taftmäßigen Wettgefange ! 

Wollen wir das nächtliche Leben weiter verfolgen, 
fo ftehen wie bier an der Grenze der Thierwelt; denn 
wie überall, fo bildet auch bier der Menſch den Schluß: 
ftein der thieriſchen Schöpfung. Es unterliegt wohl kei— 
nem Zweifel, daf in dem Sinne, mie wir das Thierleben 
betrachtet und durchgeführt haben, der Menfh von Natur 
dazu beitimmt ift, ſich dem Lichte zuzukehren, Licht liebend 
und fuchend, den Tag als die Zeit feines Lebens und 
Schaffens zu begrüßen. Wir erbliden Überall in der Na: 
tur Gefegmäfigkeit und flufenweife fortfchreitende Entwides 
lung, und wo mir biefe finden, da erfcheinen uns auch die 
Nachtgebilde im heilerem Lichte und höherer Klarheit, denn: 
die Sonne der forfhenden Bernunft durch— 
dringt das ganze Weltall! 
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Ule. 


Dierter Artikel. 


Die Iräger jenes prächtigen Lichtes , welches die näct: 
lihen Meere namentlich der Tropen durchleuchtet, ift es der 
Wiſſenſchaft zwar gelungen aufjufinden, aber die Urfache 
der Lichterzeugung felbft ift noch keineswegs erflärt. Es 
find lebende Thiere, von denen das Licht ausgeht, und uns 
zweifelhaft flehen bie Lebensproceſſe mit dem Leuchten biefer 
Thlere in urfächlihem Zuſammenhange. Verſchiedene Um: 
ftände, bie darauf hindeuten, find bereits erwähnt. Dahin 
gehört befonber6 die Beobachtung, daß die meiften Leucht: 
tbiere in der Ruhe fo wenig wie im Tode leuchten, fondern 
daß eine Eräftige Bewegung ober ein äußerer Reiz erforder: 
lich iſt, um ihr Licht Kervorzurufen. As Burmeifter 
auf feiner legten Nüdfahrt von Südamerifa mehrere Leucht: 
thiere und namentlih eine leuchtende Medufe, die Pelagia 
cyanella, gefangen hatte, bemerkte er, daß das Thier nicht 
leuchtete, fo lange es ruhig und ungeftört blieb, daß «6 
aber, fobald es berührt wurde, an der getroffenen Stelle 
ein bläuliches Licht verbreitete, Als er es in bem klaren 
Filetnez aus dem Meere empor zog, ftrahlte es in Folge 


der allfeitigen Berührung Licht von feinem ganzen Körper 
aus; ſobald es wieder im Waſſer zur Ruhe kam, hörte das 
Leuchten feiner Oberfläche auf. Das Licht Fam nicht aus der Tiefe 
des Thierkörpers, fondern ganz allein von feiner Oberfläche, 
wo «6 auch fein mochte, fobald man fie mit irgend etwas 
berührte. Löften ſich Fetzen des Körpers ab, fo leuchteten 
auch diefe einige Momente, aber nicht lange. Aehnliches 
hatte Burmeifter früher auch an einer Beinen Salpenart 
und an ben intenfiv leuchtenden Krebsthierchen wahrgenommen ; 
auch fie leuchteten nicht beftändig, fondern nur in Folge 
von Reiz und Berührung. Bei mehreren Leuchtthierchen 
fteht nicht nur die Intenfität, fondern auch bie Farbe ihres 
Lichts im Zufammenhang mit ber Energie bes Lebenspro— 
ceffed. Die bekannten Noctiluken oder Leuchtbläschen, bie 
namentlid in der Morbfee den michtigften Antheil am Mee: 
tesleuchten haben, zeigen in ruhig ftehendem Waffer ein 
fhönes blaues Licht. Sobald aber das Waſſer heftig er- 
ſchüttert oder ein künſtlicher Reiz auf die Thiere durch einige 
Tropfen Spiritus oder Effig u. f. w., die man in das 


Waſſer gieft oder endlich durch einen electrifhen Strom, 
den man burc das Waffer leitet, ausgeübt wirb, erfolgt 
ein helles Aufbligen, dem ein gleichförmiges, rein weißes 
Licht folgt. Es iſt, wie ſchon gefagt, gleihfam das legte 
Auffladern des Lebens im Todeskampfe diefer Thierchen. 

Was ferner für den Zufammenhang zwiſchen Lebens: 
proceß und Lichtergeugung bei diefen Thieren ſpricht, ift der 
Umftand, daß das Licht miemals über den ganzen Körper 
verbreitet, fondern ftets an beftimmte Theile oder Organe 
gebunden ift. Bel ben Leuchtwürmern find die Stellen, wo 
die Füße figen, die Ausgangspunkte des Lichts, und da die 
fes nur bei der Bewegung ber Thiere ausſtrahlt, fo ſcheint 
es bie Thätigkeit der bie Füße bewegenden Muskeln zu fein, 
an welche die Lichterzeugung gebunden ift. Bei ben Ophiu⸗ 
ren befinden ſich die leuchtenden Stellen an den Armen, und 
zwar zwifchen den Kalkgliedern derſelben; ja fie emtfprechen 
in ihrer Anordnung dem zarten Muskeln des Armes, fo 
daß auch hier die bewegenden Muskeln die lichtergeugenden 
Organe zu fein feinen. Bei den Salpen und Pprofomen 
find es die Eingeweidefnäuel, bei den Rippenquallen bie 
Eierftöde, bei den Möhrenquallen die eigenthümlichen 
Schwimmblafen, von welchen das Licht auszuftrömen fcheint. 
Man dürfte alfo keineswegs fehlfchliefen, wenn man das 
Leuchten, wie es durch das Leben und feine Orgame bes 
dinge iſt, auch felbft als eine Lebensäußerung der Thiere 
auffaßt. Bon welcher Art aber die Vorgänge find, aus 
welcher diefe Erfcheinung fi zufammenfegt, das wird bei 
den Schwierigkeiten, welche diefe Beinen, zum Theil fchleim: 
artigen Thierchen, phpfiologifhen Unterfuhungen entgegen: 
fegen, vielleicht ſobald nod nicht zweifellos dargethan 
werden. Einftweilen muß man fih mit Muthmaßungen 
auf Grund der beobachteten Thatſachen begnügen. 

Man hat eine Zeitlang gewähnt, vom teleologifchen 
Standpunkt diefe Frage aufklären zu konnen. Uber verge: 
bens fieht man ſich nad dem großartigen Zwecke um, den 
biefes großartige, durch den ganzen Dcean verbreitete Phäs 
nomen zu erfüllen hätte. Daß den Thieren ihr Licht zum 
Auffuchen der Nahrung dienen ſollte, iſt wohl kaum anzus 
nehmen, und zum Schutz gegen äußere Feinde möchte es 
wohl nod weniger helfen, als es vielmehr die Zräger dem 
Angriffe des Feindes verrathen möchte. 

Sich abwendend von ſolchen hohlen Zräumereien, bat 
bie neuere Forfhung fih ber Löfung diefer wichtigen Frage 
dadurch zu nähern gefucht, daß fie das gefammte Gebiet der 
Lichterzeugungen im organifchen Reiche in aufmerkfame Be: 
tradhtung zog, um fo burd die Vermehrung der Thatſachen 
größere Sicherheit für ihre Schlußfolgerungen zu erlangen. 
Denn in. ber That ſteht das Leuchten der Meeresthiere 
nicht vereinzelt da, es ift nur das Glied einer großen Er: 
fheinungsreibe, die vom Leuchten keimender Pilze und Als 
gen bis zu ben prachtvollen Lichtausftrahfungen unferer Jos 
banniskäfer und den noch zauberhafter wirkenden tropifcher 
Springkäfer reiht. Dan begeht gewiß keinen Fehlgriff, 
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wenn man alle diefe Erfheinungen als eine einzige Gruppe 
sufammenfaßt und auf eine gleiche Urſache zurüdzufüh« 
ten fucht. 

In früherer Zeit hat man noch geglaubt, einen wefent: 
lichen Unterfchied zwiſchen dem Leuchten verweſender pflanz: 
licher Gebilde, namentlich faulenden oder vielmehr verweſen⸗ 
den Holzes, faulender Kartoffeln, Rüben, Wurzeln u.f.m., 
und dem Leuchten lebender Pflanzen machen zu müffen. 
Nach neueren Unterfuhungen muß diefe Unterfheidung auf: 
gegeben werben; es find ftets nur lebende Pflanzen, nie 
mals abgeftorbene Pflanzen und Pflanzentheile, welche leuch⸗ 
ten, wie e6 nur lebende Thlere waren, welche wir das Mee: 
redleuchten bewirken fahen. Nirgends entwidelt fi), wie 
man lange genug behauptet hat, ein felbitleuchtendes Pro: 
but der Pflangenverwefung ; die chemiſchen Proceffe der letz⸗ 
tern haben nichts mit dem Leuchten zu thun. Wenn vers 
wefendes Holz leuchtet, fo find es nicht etwa phosphorifche 
Verwefungsgafe, fondern Eleine lebende Pilze, welche das 
Licht erzeugen, und zwar aud nur fo lange, als ihr Vege— 
tationsproceh währt; der tobte Pilz leuchtet nicht mehr. 
Das Leuchten diefer Pilze ift unabhängig von dem Holze, 
auf welchen fie figen, denn fie leuchten auch vom Holze ge: 
trennt noch fort; die leuchtenden Pilze erhalten vielmehr 
nur zum Theil ihre Nahrung aus dem Hole. Darum 
haben auch die Bedingungen, welche das Leuchten des Hol: 
jes befördern oder hemmen, nichts mit dem Holze, das be: 
kanntlich den verfchiedenften Pflanzenarten angehören kann, 
zu thun, fondern nur mit dem Leben bes Pilzes. Als folche 
Bedingungen find befonders erfannt: ein gewiſſes jugend: 
liches Alter des Pilzes, ein gewiffer Grad von Feuchtigkeit, 
eine geroiffe mittlere Temperatur, eine gewiſſe Befchaffenheit 
ber Luft. Aeltere Pilze leuchten nicht mehr, trodene Pilze 
auch nicht, können jedoch ducd Feuchtigkeit wieder leuchtend 
gemacht werden. Sehr hohe und fehr niedere Bemperaturen 
vernichten das Leuchten, doch leuchtet ber Pilz noch unter 
dem Gefrierpuntt und im Eiſe eingefhloffen eine Zeit lang. 
Aue Safe und Luftarten endlich, welche das Leben bed Pils 
zes zerſtören, heben auch fein Leuchten auf. 

Solche leuchtende Pilze, namentlidy zu den Fadenpilzen 
gehörende Nhizomorphen find ed, welche in feuchten Berg: 
werten, befonders in Kohlengruben, oft in 20 Fuß langen 
Fiden das Holzwerk bededen und ein oft überrtaſchendes 
Licht ausftrablen. Am ftärkiten leuchten die Endfpigen bie: 
fer Fadenpilze, alfo die Theile, im welchen ſich das Leben 
ber wachſenden Pflanze am höchſten fleigert. In den Grus 
ben bei Pilfen in Böhmen verbreitete dieſe Vegetation ein 
fo träftiges Licht, daß man bie Grubenlichter auslöfchen 
tonnte und es dennoch hell genug fand, um nicht nur feis 
nen Weg zu erkennen, fondern aud Perfonen zu unters 
ſcheiden, ja felbft grobe Drudfchrift zu leſen. Wahrſchein⸗ 
lid) theilen aber auch noch andere Ernptogamifche Pflanzen 
die Fähigkeit des Leuchtend mit diefen Pilzen. So fand 
Robert Shomburgf, wie er auf feinen Reifen in Guyana 


erzählt; plöglich in einer Nacht fein ganzes Lager erhellt. 
Bei einer genaueren ‚Unterfuchung bemerkte er, daß das 
Leuchten von einer mikroſkopiſchen Alge herrührte. Auch 
gewiffe Moofe, die Webelmoofe (Schistostegeae), entwideln 
in einem gewiffen Jugendzuſtande, dem bes Borkeims, eine 
eigenthüämliche Lichterſcheinung. Es ift ein wundervolles 
fmaragbgrünes Leuchten, mit dem fie die dunkeln Höhlen 
des Quabderfandfteins und Porphyrs, die fie bewohnen, 
zauberhaft erfüllen. 

Ebenfo wenig als verwefende Pflanzen, bürfen vermes 
fende oder faulende Thiere als ſelbſtleuchtend angefehen wer: 
den, fondern es ift vielmehr nach den Unterfuchungen Flo— 
rian HDeller’s, der fich fpeciell damit befchäftigt hat, auch 
bier ein Pilz, ber ſich nad) bem Tode an den Zhierftoffen 
bildet und das Leuchten verurfaht. Darum leuchtet fols 
ches Hleifh immer nur an der Oberfläche, niemals an einer 
feifchen Schnittflähe; ja man kann den Pilz abſchaben, und 
er wird fortfahren zu leuchten. 

Diefer Leuchtpilz, den man Sarcina noctiluca genannt 
hat, erzeugt fih auf dem Fleiſche warmblütiger wie faltblüs 
tiger Xhiere, wenn auch vorzugsweiſe auf letzterem, und 
zwar immer erft nad dem Tode ber Thiere im Beginn bes 
Verweſungs- oder Fäulnifproceffes, alfo zu einer Zeit, mo 
von flühtigen Phosphorverbinbungen noch Peine Rebe fein 
kann. Er ift meift ſchon am erfien Tage nach dem Tode 
da, leuchtet aber erft bei völliger Ausbildung. Sobald der 
faulige Gerudy bes Fleifhes und die Ammoniakbilbung ein: 
teitt, hört das Leuchten auf. Ebenſo vernichten Alkalien 
das Leuchten, während Wafferftoff und Stickſtoff es erhal: 
ten, Bewegung es fogar verſtärkt. Man hat biefe Pichters 
ſcheinung häufig auch bei menſchlichem Gehien, bei Hühners 
eiern und an Würften beobachtet, und Heller berichtet von 
Würften, die im Finftern fo ſtark leuchteten und ein fo 
helles, über die ganze Oberfläche verbreitetes grünes Licht gas 
ben, daß man Meine Schrift dabei lefen konnte. Alle diefe 
Erfheinungen rühren mwahrfcheinlih von leuchtenden Pils 
zen ber. 

In den Kreis foldyer organifcher Lichterfheinungen ge: 
bören nun enblidy nody die leuchtenden Käfer. Jedem find 
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unfere Johanniswürmden (Laimpyris noctiluca und splen- 
didula) befannt, deren geflügelte Männchen an warmen Soms 
merabenden ihre fhönen grünen PLichtlinien durch die Luft 
sieben, während bie flügellofen Weibhen und Larven im 
dunkeln Grafe wie Smaragde funkeln. Noch prachtvoller 
leuchten die italleniſchen Johanniskäfer (Lampyris italica). 
Bei Nizza erſcheinen fie vom Mai bis Juli in zahlloſen 
Schaaren; gleich gefpenfterhaften Sternen ſchweben fie auf 
und nieder, bald eine tiefe Schlucht mit magiſchem Lichte 
erhellend, bald eine Gruppe dunkler Diiven aus dem nächt⸗ 
lichen Chaos zauberiſch abhebend. Unverglelchlich vollends 
ift die Pracht der leuchtenden Inſekten der Zropen. „Die 
Sterne rivalifirten mit den Millionen von Leuchtfliegen ”, 
fhreibt Baron von der Deden aus Zanzibar an ber 
afritanifhen Oſtküſte. Im tropifhen Südamerika ift es 
befonders. eine Gattung von Springkäfern (Pyrophorus), bie 
fidy durch Ihe blendendes Licht auszeichne. Wie bei unfern 
Sohanniskäfern ein paar gelbe Fleden am oberen Theil der 
zwei oder drei legten Bauchringe, fo find es auch bei biefen 
Porophoren zwei ovale, am Tage gelb ausfehende Fleden 
unten am Dinterlörper und oben am Dalsfhild, von benen 
das Licht ausgeht. Zur Nachtzeit ftrahlen fie ein fo bien: 
bendes grünes Licht aus, daß man es mit dem einer mit 
grünem Glafe verfehenen Laterne verglichen hat, Es find 
biefelben Käfer, die man oft mit ben Feineswegs leuchtenden 
Laternenträgern (Fulgora laternaria, zu den Cicaden ge 
hörig) verwechfelt hat, biefelben, von denen man erzählt, daß 
fie die Frauen als Zierde in die Haare ftrden, daß fich bie 
Indianer ihrer ald Leuchten bei nächtlichen Reifen bedienen. 
Wenn diefe Käfer in den waldigen Gegenden Brafiliens bie 
Büfhe und Bäume umfhwärmen, fo treten bie Umriffe 
berfelben deutlih aus ber Finſterniß hervor. Auf Schiffen 
wurde die Mannfchaft bisweilen duch einen folhen Kä— 
fer erfhredt, der ſich zufälig in den Schiffsraum zwis 
fhen die Ballen verloren hatte; man glaubte Feuer im 
Raume ausgebrochen. 

Nach diefer Ueberſicht Über die Leuchterfheinungen des 
Thiers und Pflanzenreihes wollen wir die Erflärungen prüs 
fen, die man bisher dafür aufzuftellen verfucht hat. 





Ueber die Geftalt und Größe der Erde und die wichtigften geodätifhen und aftronomifchen 
Inftrumente. 


W. Alinkerfues. 


Erfter Artikel. 


Die Unterfuhungen, welche bie Aftronomie in Ber: 
einigung mit der Geobäfie ausgeführt hat, um die Größe 
und Geflalt unferes Planeten zu beflimmen, nehmen in ber 
Geſchichte der MWiffenfchaft einen der erften Pläge ein, nicht 
bloß deshalb, weil dieſe Kenntniß für andere Unterſuchungen 
durchaus nothwendig ift, auch megen der Folgen, die fie 
nad verfchiedenen Seiten bin für die Afteonomie in's Be: 


fondere gehabt hat. Die Beobachter der erften Erpeditionen, 
welche zu dem angeführten Zwecke ausgefandt wurden, bes 
dienten fi nur ungern der Inftrumente von Eleineren Di: 
menfionen, wie fie des leichteren Transpottes und noch an: 
berer Umftände wegen gefordert wurden. Bis bahin hatte 
man in der beobachtenden Aftronomie bie Vollkommenheit 
ber Werkzeuge vorzugsmeife auf dem Wege ber Vergrößerung 


ihrer Dimenfionen zu vermehren ge 
ſucht ; Fernröhre und eingetheilte Kreife 
der Inſtrumente übertrafen in dieſer 
Beziehung auch die größten jegt ange: 
wandten bei Weiten, bei fehr viel ge: 
ringeren £eiftungen. Die großen Fern: 
röhte (wenn man Sehwerkzeuge, an 
denen eigentlich das Rohr, freilich das 
Unmefentlichfte, fehlte, fo nennen barf) 





Steinpeil’fhes Fernrohr gibt, Dem Fernrohe eine im 
Derbältnif zum Querdurchſchnitte große Längendimenfion 
oder, um ben Aunflausdrud zu gebrauhen, Focalweite zu 
geben, ift allerbinge das einfachfle Mittel, die Unvollkom⸗ 
menheit bes Bildes unmerklich zu machen und infofern den 
Anfängen der ausführenden Optik angemeffen; In der Ges 
genwart und ſchon feit langer Zeit iſt man beſtrebt, gerabe 
die Focalmeite im Berhältniß zum Querdurchmeſſer oder der 
fogenannten Deffnung bes Ferntohrs möglihft gering zu 











Big. 2. Der Mawerquadrant der Böttinger Eternwarte. 


deren ſich Dominique Gaffini bediente, zeigen ein merk: 
würdiges Mißverhältniß zwiſchen Dimenfionen und Reiftungen, 
nad) unferem jegigen Maßſtabe gerechnet. Die Länge betrug bei 
einigen über 100 Fuß; damit gelang es doch nur mit Mühe 
zu einer Kenntniß von dem Spftem des Saturn zu kom: 
men, wie fie ein 5: bis 6fußiges Frauen ho fer'ſches oder 


u 


machen, bei gleicher Schärfe des Bildes; dies Verhältniß 
kann füglih als ein Maßſtab für die Vollkommenheit der 
ausführenden Optik angefehen werben. Es ift Baum nöthig, 
dem Leſer zu bemerken, daß Fernröhre von bedeutender Ränge 
ſich allenfalls zum bloßen Betrachten von Objecten eigneten, 
wenn es einmal gelungen mar, biefelben in das kleine Ger 


ſichts feld zw bringen, ſehr fehlecht aber dazu, mit einem 
Mefapparate zur fharfen Pointirung verbunden, um ver: 
ſchiedene Arsen diefes Apparate mit Reichtigkeit drehbar ges 
macht zu werden. Dies Letztere fordern nun aber fat uns 
bedingt diejenigen Operationen der Geodäfie, die zur Meſ— 
fung eines Breiten= oder Längengrades an verſchiedenen Theis 
len der Erde dienen, von denen fpäter die Rede fein mwirb. 


Anderes ift, als geftelgerte Präcifion in der Ausführung, 
im Berlaufe ber Zeit anſehnliche Verbeſſerungen. Bald 
lernte man weſentliche Vorzüge noch außer ber Bequemlich⸗ 
keit kennen, welche bie Bleineren Inftrumente vor den grös 
Feren haben, und erfegte daher auch zu rein aſtronomiſchem 
Gebtauche die großen Quadranten oder Sectoren durch klei⸗ 
nere Vollkreiſe. In der Feinheit und Genauigkeit ber Theis 
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Big. 3. Der Reihenbad'ihe Meridiantreis der Göttinger Sternwarte, 


In eben ſolchem Grade gilt das eben Gefagte von den an: 
bern nicht optifchen Theilen der Inftrumente, von den gror 
fen Quadranten, deren man ſich in der Ajtronomie noch 
bis in unfer Jahrhundert hinein bediente. Ihre Beſeiti— 
gung, der bie jetzige Beobachtungskunſt einen guten Theil 
ihres Uebergerichte® verdankt, wurde durch die Nothwendig⸗ 
keit veranlaßt, für dem geodätifh: aftronomifchen Gebrauch 
leinere und compenbiöfe Mefapparate zu conftruiren. Die 
Anforderungen an bie ausführende Mechanik wurden in dies 
fer Beziehung viel höher geftellt5 es folgten, ba bie Ver— 
Eleinerung der Dimenfionen bei gleichen Leiſtungen nichts 


lungen bat man es jegt fo meit gebracht, daß bie aus ben 
vorzüglichften MWerkftätten (unter denen befonders die der 
Gebrüder Repfold in Hamburg zu nennen if) gelieferten 
Kreife bei einem Durhmeffer von 2 bis 3 Fuß nur eine 
Unficerheit von einem Meinen Bruchtheile einer Secunde 
beim Ablefen durch Miktoſkope übrig laffen. Diefen Bruch: 
theil zu "s angenommen, was bei den neueren Kreiſen nicht 
zu Mein angenommen ift, würde die Unficherheit nur "sisoooo 
der Peripherie betragen. So ift man benn im Stande, 
Inftrumente anzumenden, melde wegen ihrer Kleinheit nur 
in äußerft geringem Maße diejenigen fehr ſchwer zu elimis 


nirenden fehler in die Beobachtungen hineinbringen , weiche 
von der Schwere ber Theile und Ber ungleichen Ausbebnung 
berfelben durch die Wärme vorzüglich herrühren, Die eben 
erwähnten Urfachen rufen bei den großen Inftrumenten uns 
vermeidliche Blegungen der Aren, um melde bei dem Ger 
brauche bes Fernrohrs zu drehen ift, dann auch Biegungen 
des Ferntohts ſelbſt und Weränderungen der Geftalt bes 
Kreifes hervor, welche Abweihungen von ber dem Jnſtru⸗ 
mente zu Grunde liegenden mathematifchen Idee, alfo Un: 
volltommenpeiten find. Noch einen befonderen Vorzug haben 
die Vollkreife vor den Quadranten ober Sertanten; er bes 
fleht darin, daß man fi) von der fogenannten Ercentricität 
ber Theilung unabhängig machen kann. Wenn, wie in der 
beifolgenden Zeihnung (Fig. 1) veranfhaulicht werden foll, 
der auf dem Kreiſe bewegliche Zeiger (melde Form man 
ihm gibt ober was an beffen Stelle tritt, wird fpäter ger 
jeigt werden), ſich nicht um den Mittelpunkt der Theilung 
bes Kreiſes dreht, ſondern um einen andern Punkt, fo 
entfteht dadurch ein Febler in den durch den Kreis beflimms 
ten Rinteln. Man kann nachweiſen, daß derſelbe aus den 
Meffungen herausfällt, wenn man zwei einander biametral 
entgegengefegte Zeiger anwendet, Um biervon den Lefetn 
eine BVorftellung zu geben, mögen noch einige Bemerkungen 
geftattet fein. Der durch die Ercentricität des Mittelpunftes 
ber Drehung bed Zeiger vom Mittelpunft der Theilung bedingte 
Fehler ift nicht für jede Ablefung gleich groß; deshalb gibt 
die Differenz ber beiden Zahlen, auf melde der Zeiger in 
zwei verfchledenen Stellungen weift, nicht bas, was man 
eigentlich will, d. i. den Winkel, um melden man den Zei: 
ger aus einer Stellung in die amdere gedreht hat. Man 
dene ſich, der Zeiger habe zuerft in der Richtung der Ber: 
bindungslinie der Mittelpunfte geftanden und fei barauf in 
die in der Zeichnung angebeutete Stellung gebradht, fo er: 
kennt man leicht, daß die zwiſchen den beiden getroffenen 
Theilſtrichen liegende Zahl von Graden, Minuten und Se: 
kunden den Betrag der Drehung zu groß geben würde; des— 
gleihen würden aber die von einem biametral entgegengefegs 
ten Zeiger getroffenen zu Bein, man ann zeigen, eben fo 
viel zu Bein, wenn die Ercentricität felbft Elein if. Das 
aus beiden Zeigern abgeleitete Refultat wird alfo von dem 





Fehler frei. Bei micht vollen Kreifen hat man, mie aus 
dem eben Gefagten hervorgeht, Bein derartiges Mittel dage: 
gen; ed war biefe Rüdficht allein fchen hinreichend, die gro⸗ 
fen Quadranten zu befeitigen. 

Auf der Göttinger Sternwarte ift nod ber von To— 
bias Mayer gebrauhte Mauerquadrant aufgeftellt, ohne 
inbeffen jest zu Beobachtungen benugt zu werden, ba bers 
felbe durch neuere Inſtrumente, duch einen in demfelben 
Saale befinblihen Meribiankreis von Mepfold d. Xelteren 
und durch einen zweiten von Reihenbad, mit bebeutens 
dem Vortheil erfegt if. Illuſtrationen diefer Inſtrumente, 
in bemfelben Maßftabe ausgeführt, find befonders geeignet, die 
größere Gompendiofität der meuern zu veranfhauliden, welche 
auch ſchon in einer beftimmten Klaffe von aftronomifchen 
Beobachtungen, bier bei denen im Meridian, ſtark hervortritt. 
Der Halbmeffer des Quadranten ift nahe 7 Fuß, des Kreis 
fes von Repfold 3": Fuß und des Reichenbach'ſchen 
3 Fuß. Das Fernrohr hat im Vergleich zu feiner Länge 
von ebenfalls 7 Fuß einen fo geringen Queerburhfchnitt 
oder Objectivöffnung , daß es große Aehnlichkeit mit einem 
BDlasrohre erhält. Daß man auf Peine Art, als indem 
man ein ſolches Verhältniß wählte, die Farbenzerfireuung 
und fonftige Unvolltommenheiten einigermaßen unſchädlich zu 
machen verftand, ift oben gefagt. 

Was die Bequemlichkeit des Inftruments betrifft, fo 
kann man nicht bei einer Lage deffelben Sterne auf ber 
Süd: und Morbfeite, wie bei den Meridiankreifen, beobady: 
ten, fonbern bei jedem Uebergang von Beobadhtungen von 
Sternen der einen Seite zu bemen der andern muf ber 
Quadrant von ber einen Mauer abgenommen unb an ber 
andern befeftigt werben. Wenn man noch weiß, daß das 
Inftrument ganz von Kupfer ift und ein fehr bedeutendes 
Gewicht bat, fo kann man ſich wohl von ber Größe diefes Uebel: 
ftandes eine Vorftellung machen. Das Fernrohr des Rep: 
fold’fhen Kreiſes bat bei 4 Zoll Deffnung des Dbjectivs 
8 Fuß Brennweite, und endlich bei dem Reihenbad’fhen 
Inftrumente, deffen Fernrohr von Frauenhofer con: 
ſtruirt ift, find dieſe Maaße 52 par. Linien und 5 Fuf. 
Dies legtere Fernrohr, obwohl das Fürzefte unter den dreien, 
ift das, weiches die fchärfiten, ganz tadellofen Bilder gibt, 


Zorikologifhe Bilder. 


Von Theodor Hot. 
Die indianifehen Pfeilgifte. 


Zweiter Artikel. 


Ueber die ameritanifhen Pfeilgifte hat bereits 
1817 Emmert in Tübingen Verſuche angeftellt und eine 
Arbeit veröffentlicht, deren Refultate theils durch fpätere Fors 
fhungen beftätigt, theils widerlegt, wenigſtens nicht be: 
Bräftigt wurden. Ganz abgefehen von Miftrauen in bie 
eine oder andere Erperimentirmethode und die Tragweite der 


| 
f 


darauf gebauten Schlüffe, ift diefe Abmeihung leicht erflär: 
lih, wenn man bebenft, mit wel unfiherem, nad der 
Bezugsquelle, der Art des Zransportes und der Aufbewah: 
tung wahrſcheinlich an ſich ſchon verfhiedenem Material man 
arbeitet, wie wenig das fünftliche Verfahren und die prakti— 
ſche Anwendung der barbarifhen Waffe übereinfiimmen, und 


wie klein überhaupt die Summe und das Gewicht ber Er: 
fahrungen ift, an denen man die Stichhaltigkeit diefer oder 
jener Erfahrungen prüfen kann. — 

Emmert fagt unter Anderm, baf das je nadı ber 
Gegend: Tikunas, MWorara, Lama u. f. m. genannte, übris 
gens identifhe Gift der Südamerikaner ſchwärzlich, beim 
Befeuchten heilbraun, bitter ſchmeckend, Dem Lakrizenfaft ähnlich 
riechend,, mit viel Kohlenrüdftand verbrennend, leichter in 
Waſſer als in Alkohol löslich, auf alle Thiere, namentlich 
aber auf die rothblutigen, wirke, flärter von einer Wunde 
aus oder in's Blut gefprigt, ald duch den Magen, jedoch 
auch im legteren Falle nicht unfhäblih, das Blut zur Ge: 
rinnung bringe und von den aftatifhen Pfeilgiften be: 


223 


fonders barin fidy unterfcheide, daß es nicht fomohl Krämpfe ° 


hervorruft, als vielmehr die Muskeln raſch Lähmt. 

Eine firenge Unterfheidbung ber mit verfchiedenen Ma: 
men: Zilunas, Worara, Wurali, Urara, Curare 
belegten amerifanifchen Pfeilgifte ift unmöglih, weil ihre 
im Allgemeinen ſehr ſchnell alle Nerven: und Muskelteiz⸗ 
barkeit aufhebende, ben Körper lähmende Wirkung weſentlich 
übereinftimmt, und über eine etwaige abmeichende Bereitungs: 
meife oder Gewinnung nichts Genaues bekannt if. Mif: 
fionäre fagen, daß nur einzelne Stämme ber Wilden ober 


vielleicht einige Individuen deffelben Stammes bad Geheim: 


niß müßten und baffelbe, obfchon fie die vom ihnen bereis 
teten vergifteten Pfeile ihren Genoffen liefern, eiferflüchtig 
bewahren und nur an Wenige vererben. Die um die Heine 
Wunde hberumliegenden Theile follen fofort anſchwellen, bie 
Glieder .erfchlaffen und, wegen ungemeiner Schwäche, kaum 
einer Bewegung fähig fein. Der Tod tritt zwar meiftene, 
aber nicht nothwendigerweiſe ein. An ben Leichen bemerkt 
man geringe Todtenſtarre, vielmehr weiche, teigige Muskeln 
und biegfame Glieder, 

Das Tikunas erklärt Gondbamine als ein Eptract, 
gewonnen von den Indianern des Amazonenftromes durch 
Kochen des Saftes vieler Pflanzen, hauptſächlich Lianen. 
Er erzählt, daß Weiber, welche man eines Fehltrittes wegen 
dem Tode weihte, durch die Dämpfe diefes Giftes umges 
bracht würden, wogegen Fontana es unfhäblic fand, als 
er es auf glühenden Kohlen verbunften lief. Auch im Ma: 
gen vertrugen ſchwache Thiere große Mengen, ftarben aber 
doch zulegt daran. Seine Hauptwirkfamteit entfaltet ed von 
Wunden aus, indem «6 Beine Geſchöpfe fhon in ber Gabe 
von "io Gran tödtet und befonders rafh, wenn bie ver 
gifteten Pfeile in heißes Waſſer getauht worden waren, 
Krämpfe, Schwähe, Lähmung, Empfindungstofigkeit her: 
vorruft. Nach dem Tode findet man gewöhnlih bie Mus: 
fein blaß, die Venen in der Nähe des Herzens von dunklem 
Blute angefhmwollen, in der Lunge blaurothe Fleden. Kräfs 
tige Thiere erholen ſich mandymal wieder, nachdem fie meh: 
tere Stunden wie todt dagelegen, Blindfchleihen und Bis 
pern follen gar nicht davon angegriffen werden. Das Gift 
der legteren, überhaupt Schlangengift, glauben Einige als 


Beltandtheile des Tikunas und andrer amerikaniſchen Pfeil 
gifte annehmen zu dürfen. Da indeß pofitive Beweiſe feh⸗ 
len und außerdem die Wirkungsfrift für das Pfeilgift län: 
ger zu fein pflegt, als beim Schlangengift, auch die dieſem 
harakteriftifche Gerinnung des Blutes beim Tikunas wer 
nigftens geroöhnlich fehlt, To darf höchſtens die allgemeine 
Bermuthung ausgefprochen werben, baß zur Derftellung bes 
Dfeilgiftes den Pflangenfäften thierifche ſchädliche Stoffe ir⸗ 
gend welcher Art beigefept würden, — 

Das Worara (Macoufhi der Indianer) foll vorzügs 
lih aus dem Safte der Pflanze Echites suberecta und 
dem Rindenpulver von Strychnos guyanensis und toxifera 
im Stromgebiet des Orinoko gebraut werden. Durd ein 
Blasrohr werden fußlange Pfeile, aus hartem Holze ge: 
fhnigt, gefhoffen, deren Spige mit jenem Gifte beftrichen 
ift. Erſt örtliche Reizung, dann auf einzelne Körpertheile 
befhränkte, zuletzt allgemeine Lähmung unter Aufhebung 
der Athmung und Vernichtung der Gehirnthätigkeit, ſchei— 
nen bie Hauptwirfungen zu fein. Eine junge Rage, wel: 
her Worara in eine Beine Wunde gebracht wurde, fiel nad 
einigen Minuten fhlaffühtig nieder und lag fünf Viertel: 
ftunden regungslos da. Als man jegt nochmals Gift ein: 
freute, hörte nad fünf Minuten die Athmung faſt ganz 
auf, und das Thier galt, wenn nicht noch ſchwache Herz⸗ 
fhläge hätten nachgewiefen werben tönnen, für tobt. Man 
brachte die Rage in eine Temperatur zwiſchen 23° und 24°R, 
und blies vier Mal im der Minute Luft ein. Aus dem 
Munde floß Speichel, die Augen thränten, die Pupille war 
gegen Licht nicht unempfindlich, im Uebrigen aber fehlte Be: 
mwegung und Gefühl. Ungefähr nad einer Stunde kehrten 
die Athemzüge unter ſchwachen Muskelconvulfionen wieder, 
und nad Ablauf einer weiteren Stunde gab das Thier bie 
erften Zeihen von Empfindung. Nachdem fie bei Ausfegung 
ber Eünftlihen Athmung etwa "% Stunden in Betäubung 
gelegen, fing fie beim Erwachen plöglic zu laufen an und 
genaß von dba ab raſch. — 

Das Eurara foll vorzugsmeife von den Indianerftäms 
men am Drinofo (Esmeralda) und Rio negro bereitet, von 
den Dromaken aber zur Vergiftung des Daumennagels ver: 
wendet werden, durch beffen gelindes Eindrüden vielleicht 
beim heuchleriſchen Gruße fie mit einer eines Borgia wür⸗ 
digen Bosheit ihrem Opfer einen tödtlihen Hautritz beis 
bringen. Es erfcheint als feſtes, ſchwarzbraunes Ertract, 
barzig, in Waffer ziemlich löslich, wahrſcheinlich ohne Strych⸗ 
nin, aber ein eigenthümliches Altaloid enthaltend, welches 
Gurarin genannt wird. Daffelbe, am beften burd Aus» 
ziehen des Giftes mit Waffer bereitet, hat alle Eigenſchaf⸗ 
ten des Gurara im concentrirteften Maße und tödtet in ber 
Quantität eines Granes, unter bie Haut gebracht, ein klei⸗ 
nered Säugethier fofort. Seine Gegenwart, und hiermit 
auch die des Gurara Überhaupt, iſt leicht zu erfennen, in: 
dem Schwefelfäure mit hromfaurem Kali oder Blutlaugen: 
falz oder Bleihyperoxyd fchöne, rothe Färbungen hervorruft. 


Die rantende Strychnos toxifera, von welcher Humboldt 
fagt, daß fie der Phofiognomie nach der Strychnosfamilie 
gleihe, die Schomburgk in Guyana an ben Ufern bes 
Pomeroon und Sururu im Gebiet der Karaiben in großer 
Menge blübend fand, und Im der trog bes Namens unb 
der botanifhen Verwandtſchaft feine Spur von Strychnin 
gefunden wurde, fiheint in ihrem Safte den Dauptbeftands 
theil des Gurara abzugeben, welchem jedoch wahrſcheinlich 
noch anderweitige Subftangen innewohnen, die Art und 
den Grad feiner Wirkſamkeit mobificirend. Das Gurara von 
Mandacava, einem Dorfe an der Bereinigungsftelle des Ori⸗ 
nofo und Rionegro, wie das von Esmeralda und Bafiva, 
it ſehr ſtark, weit ſchwächer das Curara destemplado, mit 
welchem man bie zur Affeniagd beftimmten Pfeile vergiftet. 
Die Thiere werden in Folge einer oberflächlichen Verwun— 
dung ohmmächtig, aber durch Reibung der Wunde mit Koch: 
falz bald wieder hergeftelt. Die Wirkung des Gurara iſt 
eine lähmende und meift tödtlihe, indem die Beweglichkeit 
der willkürlichen (dem Millenseinfluß gehorchenden) und die 
Funktionen der unmilltürlihen (3. B. Derj: und Darm: 
Muskeln) ſchnell und ficher aufgehoben wird, Mandmal 
fterben die Opfer fogleih und plöglih ohne Schrei und Be 
megung. In anderen Fällen finten fie £raftlos zufammen 
und enden in einigen Minuten unter tiefer Betäubung. 
Selten gehen ſchwache Zudungen der Dautmusteln des Ges 
ſichtes und Körpers voraus, Das Characteriftifche an der 
Leiche iſt die ſchwarze, beim Luftzutrite nicht mehr geröthete 
Farbe und die Gerinnungsunfähigkeit des Blutes, fomwie 
daß die Nerven gleich unmittelbar mach dem Tode, wo fie 
bei anderem Anlaß nod einen hohen Grab von Melzbarkeit 
für phyſikaliſche und chemiſche Anſprüche längere Zeit bin: 
duch bewahren, in allen ihren funktionellen Eigenfdaften 
völlig vernichtet ſcheinen und ſich ebenfo unthätig und apas 
thiſch verhalten, wie an einem längft tobten und erfalteten 
Thiere. Die Energie und Rafchheit des Effectes iſt dadurch 
bedingt, daß das Gurara unmittelbar in's Blut gelangt, 
entweder duch Einfprigung oder durch eine Wunde. Frifch 
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ift es freilich am wirkſamſten, jedoch nad) drei ober vier, 
mie Snom behauptet, felbft nad zwanzig Jahren noch 
brauchbar. Der Weg ber Auffaugung ſcheint ihm nicht gün⸗ 
flig; zwar Eonftatirte Bulpian entgegen der Anſicht, baf 
es in ben Magen gebracht gar nicht ſchade, Vergiftung 
verfhiedener Thiere, unter andern Eidechſen, Feöfche, Fiſche, 
durch inmerlihe Gaben; allein jebenfalls ift ber Proceß ein 
weit milberer und Lungfamerer, nicht etwa, als ob die Ein: 
geweidefäfte eine Umfegung hervorbrächten (demn weder mit 
Magenfaft, noch mit Galle und Speichel behandelt, verliert 
das Gurara feine Wirkſamkeit), fondern wegen feiner gerins 
gen Fähigkeit, die Schleimhäute endosmotifd zu burddrins 
gen. Taucht man ein mit Schleimhaut überbunbenes, 
Zuckerwaſſer enthaltendes Gefäß in wäſſerige Curaralöfung, 
fo ift nach drei oder vier Stunden zwar der enbosmotifche 
Austauſch ber Flüffigkeiten laut den veränderten Niveauver⸗ 
hältniffen vollendet, aber vom Gifte iſt kaum eine Spur 
in’s innere Gefäß gedrungen, fo daß beffen Inhalt Thieren 
ohne Gefahr eingeimpft werden darf. Auch andere Schleim: 
bäute ſcheinen, fo lange fie in Gefundheit und Bouftänbig: 
keit beitehen, dem Gurara undurchgängig. So behielt ein 
Hund, welchem Guraralöfung in die Darnblafe. gefprigt mors 
den war, biefelbe mehrere Stunden darin ohne einen krank⸗ 
baften Zufall zu befommen, obſchon der entleerte Urin alle 
giftigen Eigenfhaften an fid) trug. Bringt man jedoch 
einige Zropfen ber giftigen Löfung in die Luftwege, fo wird 
der rafchefte Tod herbeigeführt. Als häufig bewährtes Mit: 
tel gegen Guraravergiftung rühmen Oviedo, Gilp und 
Humboldt das Kochſalz, Serwafjer und Harn, als bei 
den Eingeborenen gebräuhlih. Brainardb und Greene 
empfehlen eine Löfung von "Theil Jod und 1 'r Th. Jodkalium 
in 24 Th. Waffer; eine eigentliche antidotiſche Zerfegung 
findet hierbei kaum flatt, fondern nur eine mehr oder we 
niger vollftändige Zerflörung ded Stoffes und Hemmung 
feiner Wirkfamteit, was vielleicht von Chlor und Brom mit 
gleichzeitiger Applikation von Schröpftöpfen noch entſchiede⸗ 
ner zu erwarten wäre. 


Kleinere Mittheilungen, 


Hohe Wellen 

Bei heftigen Stürmen ereignet ed fih am Dünenftrand von 
Helgoland bisweilen, daß fi Das Meer in 60 bis 70 Fuß boben 
Wellengarben an den beiden — Dünenfpipen aufbaumt. 
Hallier erlärt fie für die Wirkung einer — Der 
von Rorden beranrollende Fluthſtrom wird nämlich an der Nordſelle 
der Felſeninſel getbeilt, fo daß bie Strömungen die Inſel umfreis 
fend auf verfhiedenen Wegen den Strand bes Unterlandes erreichen. 
Hier tritt bie Erſchelnung in der aemöhnlichften Form auf, In einem 
Rumpien Winkel auf einander treffend, verftärken und fchwäcen bie 
lang beranrolienden Wellen einander in der befannten Weile, und 
man fiebt fih von unter gewaltlgem Braufen und Donnern fi 
auftbürmenden, durch die vom Strand zuruͤcklaufenden Bellen oft 
nod erhöhten Brandungswogen. Anders ift Die Erfcheinung auf der 


bei Selgoland. 








Düne, beionders wenn ein Norbweitituem weht und der Ebbeſtrom 
an der Dftfeite der Düne entlang giebt. Die gewaltigen Wellen laus 
fen dann au beiden Seiten der „Aade“ genannten Südfpipe ber 
Düne in entgegenaefepter Michtung entlang, im Weiten durch ben 
Gbbeftrom in nördlider, im Oſten durch den Sturm in ſüdöſtlichet 
Richtung fortgetrieben. So rollen fie über Die flache Südfpipe der 
Aade binwer, branden dafelbft und treffen bie und ba aufanmen. 
Es bilden ſich bobe, ſchaumbedeckte, mit Wolfen ſchneeweißen Bafs 
ferftaubes gekrönte Aimme. An flacheren Stellen fteigen fie oft über 
50 Fuß hoch als gewaltige Wafferfäulen empor, gefrönt von einer 
wunderbar Schönen Wolfe von Schaum und Wafferftaub, welche ſich 
lofenförmig über die zurückſinkende Säule berabgieht. So war bie 
richeinung in den ftürmifchen Novembertagen bes vorigen ug 
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Das Meeresleudten. 


Yon Otto Ule. 
Fünfter Artitel. 


Licht und Leben galten ſchon im hohen Alterthume, 
namentlich bei den Orlentalen, als ſo verwandte Begriffe, 
daß man ſich die höchſte Idee des Lebens kaum anders als 
in einer Lichtgeſtalt zu verkörpern wußte. Der Gottesfunke 
im Menſchen erſchien als wirkliches Licht, und von Licht 
umfloſſen zeigten ſich die Erſcheinungen der Abgeſchiedenen, 
die zur Erde kehrenden Götter, die im göttlichem Auftrage 
handelnden Menfhen. Das Herz, das Centrum menfd: 
licher Wärme, diefer treuen Gefährtin des Lichts, mard 
darum ald Sig der Seele bezeichnet, und bie Derzendflamme 
war mehr als ein poetifhes Symbol. Mir können uns 
nicht wundern, wenn in földher Zeit, wo man «6 liebte, die 
Natur in poetiſch-philoſophiſcher Weiſe zu erklären, auch 
bie Lichterfheinungen im organifchen Reiche ohne Weiteres 
als unmittelbare Lebensäuferungen aufgefaßt wurden. Noch 
im 17, Jahrhundert, das bekanntlich ber Magie und dem 
Myſticismus noch keineswegs fremd war, erklärte man Lichts 
erfheinungen des menfchlichen Körpers, namentlich das bie: 
meilen vorfommenbe feuchten ber Daare, für ein Ausftrömen 


des inneren Lichtes durch die Poren der Haut oder die hob: 
len Kanäle der Haare. Später galt das fett ald befonderer 
Sig des Lichtes, weil es gefchloffene Sädchen bilde, in 
benen das Licht zurüdgehalten werden könne. Auch bie 
Aryſt allfeuchtigkeit des Auges, die Pupille, bie Itis, die 
Hornhaut wurden von verſchiedenen Gelehrten bed Alter: 
thums für Zräger des Lichts erflärt, welches vom Herzen 
babin ausftröme; denn der Glanz und das Funkeln bes 
lebendigen Auges galt als wirkliche Lichterſcheinung. Da 
man aber bei niederen Thieren das Herz vermißte, fo muß: 
ten andere heile feine Stelle vertreten, und fo ward beim 
Glühmurm der Schwanz oder vielmehr ber Unterleib ber 
Sig des Lichtes. 

Erklärungen im Sinne ber heutigen Naturmiffenfhaft 
maren das nicht, Erft feit Forfter’s Unterfuhungen über 
bie Peuchtläfer begann man nad mirklihen Thatfahen zu 
fragen und bielt ſich dabei zunächſt an die phyſiologiſchen 
Vorgänge. Die Beobachtung Forſter's, daß das Licht 
ber Leuchtkäfer im Sauerftoffgas verſtärkt wird, und baf 


das Leuchten in gemiffen rhythmiſchen Pulſen gleichzeitig mit 
der Einathmung erfolgt, brachte auf den Gedanken, es mit 
ber Athmung in urfächlihen Zufammenbang zu bringen, 
eine Anficht, die neuerdings wieder von Treviranus und 
Garus verfohten worden if. Damit war zum erften Mal 
die organifche Lichterfcheinung in das chemiſch-phyſikaliſche 
Gebiet eingeführte. Denn die gegen Ende bes 18. Jahr: 
bunderts ſich fo glanzvoll reformirende Chemie mies die Ver: 
mwandtfchaft der Athmung mit der Verbrennung nah, alfo 
mit jenem Proceffe, der in den meilten Fällen die Quelle 
unferes irdiſchen Lichtes if. Eine bequemere und felbft der 
gewöhnlichen Anſchauung angemeffenere Erklärung war kaum 
zu denken; das Leuchten otganiſcher Stoffe, vom faulen 
Holz bis zum Leuchtkäfer und zur leuchtenden Mebufe, ift 
ein milder Verbrennungsproceß, das war die moderne Aus: 
legung jenes Satzes der Alten, der es als ein Durchſcheinen 
der Seele bezeichnete. 

Die Thatſache, dag auch das Peuchten des faulen Hol⸗ 
zes von einer Sauerftoff:Abforption begleitet ift, ſchien diefe 
Anſicht zu beftätigen. Gleihmohl ſtellte ſich doch bald ber: 
aus, daß man die Sache bisweilen zu leicht genommen, 
daß man, um von einer Mefpiration fprechen zu können, 
für Blutgefäße gehalten hatte, was nicht im Entfernteiten 
damit zu thun hatte, wie die flimmernben Berwegungsorgane 
ber Melonenqualle, Jedenfalls mußte man den Berbrennungs: 
proceß, der das Reuchten bewirken follte, einerfeits allgemeiner 
faffen, andrerfeits den eigenthümlichen Stoff auffuchen, der mit 
diefem ſchönen Lichte verbrennen follte, da doch für gewöhn— 
lich weder die Athmung, nod ein anderer Oxydationsproceß 
im Organismus ſich von ſolchen Erſcheinungen begleitet 
zeigt, Man ſuchte diefen Stoff im Anfang unſeres Jahr: 
hundert und noch bis vor 30 Jahren im Phosphorwafer: 
ftoff, dem man ganz allgemein alles freiwillige Leuchten 
in der Natur zujufchreiben geneigt war. Cine phosphors 
artige, bald fchleimige, bald Luftartige Materie, follte durch 
den Pebensproceh in eignen Organen aus der Säftemaffe, 
bald mehr, bald meniger, willkürlich abgefondert mer: 
den, und namentlich follte die gefchlechtliche Thätigkeit bei 
den Xhieren einen Einfluß darauf ausüben. Schon im 
17, Zabrhundert hatte man bei den Reuchtläfern einen Zu: 
fammenhang des Reuchtens mit der Entwidelung der Ge 
ſchlechts organe bemerkt und namentlich das flärkere Leuchten 
der ungeflügelten Weibchen für ein Mittel gehalten, um bie 
Männchen anzuloden. Ehrenberg bat neuerdings diefe 
Beziehung zwifchen Lit und Gefchlechtöfpftem vielfach bes 
ftätigt gefunden. Auch er nimmt in gewiffem Sinne die 
Abfonderung eines befonderen Leuchtfloffes an, nicht aber 
eine wirkliche Ausfheidung deſſelben, da die den Leuchtſtoff 
enthaltenden Körpertheile der Käfer weder dem Abfonbes 
rungsftoff einen freien Austritt, noch der atmofphärifchen 
Luft einen freien Zutritt geftatten, fondern unter hornigen, 
behaarten, durchſichtigen Oberhäuten verborgen liegen. Als 
lerdings tritt neben ber zähen oder mwäfferigen, leuchtenden 
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Feuchtigkeit, bie beim Peuchten theilweis ober ganz dem 
Körper überzieht, oft auch eine wirkliche Ausfheidung ein, 
bie meift in unverfennbarer Beziehung zu dem Geſchlechts⸗ 
ſoſtem, namentlich zu den weiblichen Theilen beffelben, ſteht. 
Auch der franzöfifhe Naturforfcher Quatrefages, der fi 
vielfach mit der Unterfuhung der Leuchtthiere befhäftigt hat, 
ift zu einer ähnlihen Annahme gekommen. Er bat ſich 
aber genöthigt gefehen, zwiſchen leuchtenden Lufts und See: 
thieren zu umterfcheiden und ift nur geneigt, bei den erfteren 
das Licht durch eine langfame Verbrennung eines im In: 
nern erzeugten phosphorhaltigen Stoffes unter Einwirkung 
der Athmung zu erllären. Bei den leuchtenden Seethieren 
dagegen foll ed die organifhe Thätigkeit überhaupt, insbe: 
fondere die Zufammenziehung der Muskeln fein, melde die 
Erfcheinung bewirkt. Quatrefages bezieht ſtch dabei auf 
bie erwähnten Thatfachen, das 5. B. bei den leuchtenden Kru— 
ftenthieren, den’ Saphirinen, das Licht von den Anheftungs: 
flellen ber Füße, bei ben Opbiuren von den bewegten Armen 
u. f. w. ausgeht, während bei den Xhieren, an melden 
eigentlihe Muskelfafern nicht nachzuweiſen find, mie bei den 
Moctiluten, die fi abwechſelnd zufammenziehenden Stellen 
des Körpergewebes das Licht erzeugen follen. Jedenfalls ift 
mit diefer legten Erklärung, die auh Ehrenberg im vie: 
lien Fällen für nothiwendig gehalten hat, die Erfheinung 
auf ein ganz anderes Gebiet verrückt. Es ift nicht mehr 
die Athmung, fondern die Merventhätigkeit, nicht mehr ein 
Verbrennungs-, fonbern ein electrifher Proceß, welcher der 
Erfcheinung zu Grunde gelegt wird, 

Unteugbar gebührt der Electricität ein mwefentlicher Anz 
theil an den Lebensthätigkeiten ber Pflanzen und Thiere. 
Beltändig geben Zerfegungen und Meubildungen chemifcher 
Verbindungen innerhalb des Organismus vor, und da dies 
mifche Verbindungen Wärme und electrifhe Ströme erzeu: 
gen, fo müffen beide auch in den lebenden Körpern vorhans 
den fein. Bel den electrifhen Fiſchen fteigert ſich diefe 
Eiectricität bekanntlich bis zum wirklichen Funtengeben ; aber 
aud da, wo feine foldıe äußerlihe Wirkung hervortritt, 
wo felbft die Körperwärme ſich kaum über die Zemperatur 
der Umgelyıng erhebt, ift die Electricität mit Hilfe der be 
wunderungswürdigen Inftrumente der heutigen Wiſſenſchaft 
nachgemwiefen worden. Man bat die Stärke des electrifchen 
Stromes in den Muskeln gemeffen und die Aenderung defs 
felben bei jeber Muskelzufammenziehung dargetban. Man 
hat in der wachſenden Pflanze einen pofitiven electeifchen 
Strom von der Wurzel zu den Zweigen, Blättern und 
Blüthen erkannt. Es ift alfo vielleicht nicht zu gewagt, 
auh das Leuchten der Thiere und Pflanzen aus chemiſchen 
und electrifhen Proceffen berzuleiten. Man kann ſich das 
bei darauf fügen, daß das Merresleuchten häufig mit einem 
hoben Grad atmofphärifcher Electricktät verbunden ift, daf 
das Licht bei vielen Thieren gerade an den thätigen Mus: 
keln erfcheint, daß jede Beunruhigung, jede Bewegung die 
Leuchtthiere zu hellerem Leuchten reizt, mie fie ja auch bie 


Entwickelung vom Electricität und Wärme in ihnen fleigern 
muß, daß emdlich bei Leuchtläfern im Augenblid des Aufs 
leuchtens wirklich electrifhhe Ströme beobachtet und gemeffen 
worden find. Freillch wendet Leufart dagegen ein, daß 
in ben MWafferthieren, die in einem fo vortrefflichen electris 
ſchen Leiter leben, die Spannung der Electricität doch ſchwer⸗ 
lich bis zu eimem ſolchen Grade wachfen könne, wie eine 
Ausgleihung mit Lichtentwidelung nothwendig vorausfegen 
würde. Aber auch die andere Annahme, zu welder Leu: 
kart ſich binneigt, daß die Urfache der Leuchterfcheinung 
rein chemiſchen Urfprungs fei, leidet felbft wenn man von 
dem Phosphorgehalt der thierifhen Subſtanzen abfieht, noch 
an fo vielen Schwierigkeiten und Unerklärlichkeiten, daß man 
faft zu dem von dieſem gründlihen Erforſcher des Thierleis 
bes amgedeuteten Ausweg bingedrängt wird, die völlige Un: 
kenntniß geflehen zu müffen. Eines ſolchen Geftändniffes 
hat ſich die Wiffenfhaft allerdings nicht zu fhämen; nur 
muß fie fih dadurch nicht in dem rüſtigen Meiterforfchen 
nad) der geheimnißvollen Urſache beirren laffen, Jede neue 
Zhatfahe auf dem Gebiete der chemiſchen oder phyſikaliſchen 
Pichterzeugung Bann auch über bdiefe Erfcheinungen neues 
Licht verbreiten. In der That fcheint Solches von einer 
der fchönen Entdedungen der Neuzeit in Ausficht zu ſtehen, 
von der durch Stokes entdedten Fluorescenz bes Lichtes, 
Mer jemals diefe prächtigen Fluorescenzerfheinungen gefehen 
hat, deren Verwandtſchaft mit ben längft befannten Phos: 
phorescenzerfcheinungen kaum noch bezweifelt werben fann, 
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Das Pferd, 


ber ift wohl unmillfürlih, ſchon durch den eigenthümlichen 
Schimmer mie durch die vorherefchende grüne Farbe diefes 
Lichtes, an das Leuchten der organifhen Welt, insbefondere 
ber Beuchtkäfer, erinnert worden, Bekanntlich beruht dieſe 
Erfcheinung darauf, daß die jenfeits des Violett liegenden, 
für gewöhnlich unfihtbaren Strahlen des Farbenſpectrums 
durch geriffe Subftangen, z. B. einer Föfung von ſchwefel⸗ 
faurem Chinin, einen Auszug von Kaftaniens oder Eſchen⸗ 
Rinde u. f. w., ſichtbat gemaht werden. Gemiß liegt die 
Annahme nahe, daß aud) Die durchſichtigen Hüllen der Beucht: 
thiere in die mehr und mehr anwachſende Gruppe der fluo: 
rescirenden Subftanzen gehören und einen Einfluß ausüben 
auf das Sichtbarwerden an fi dunkler Lichtftrahlen, bie 
von dem Körper der Thiere ausgehen, Ja, es liegt bereits 
eine Beobachtung Plüder’s vor, durch welche bie Fluores— 
cenz eines Aufguffes von Weingeift auf meritanifche keucht⸗ 
äfer unter Einfluß des electrifchen Lichtes der Geisler: 
fhen Röhren nachgewieſen wird. 

So tritt eine Erfcheinung nah der andern aus dem 
moftifhen Dunkel hervor an das Licht ber Wiſſenſchaft. 
Noch ift es nicht lange, daß ſich die Aufmerkfamteit übers 
haupt den herrliden Phänomen des Meeresleuchtens zuge 
mwandt bat; noch -ift es kaum ein Menfcenalter, dag man 
bie Meinen Träger dieſes Lichtes kennt; und ſchon beginnt 
man in den Schooß der Urfachen einzubringen, ſchon bes 
ginnt ſich die dunkle Tiefe von einem Lichte zu erhellen, 
das von ganz fremder, ganz unermwarteter Seite hineinfällt. 


Von Karl Müller. 
Zweiter Artikel, 


Als die volllommen autgeprägte Geftalt des Pferdes 
wird allgemein die arabifhe Raſſe betrachtet. Nach der Bes 
gende zeichnete ber Prophet der Jslamiten fünf Pferde vor 
allen übrigen aus und ſchwärzte fie Über den Augen, mie 
die arabifchen Frauen ihre Augenbrauen, mit Kobol. Darum 
nennt man nod heute ein Pferd, welches zu einer ſolchen 
Maffe gehört, einen Koblani und ſtellt es an die Spike 
aller übrigen. Seine Geftatt foll, bei volllommener Eben: 
mäßigkeit, eine nicht zu coloffale fein. Das Daar muß von 
feidenartiger Weichheit fein, um das Gefleht der Adern, 
das Vollblut möglichft bervorquellen zu laffen. Der Kopf 
ſoll ſich, bei nicht zu auffallender Kleinhrit und Hagerkeit, 
auf einen Eräftigen fpärlich bemähnten und, um der Schnellig: 
keit des Thieres ficherer zu fein, möglichft gerablinigen Hals 
flügen, mährend die edige Stirn zwei feurig:Muge Augen, 
der Scheitel zwei Beine, zugefpigte und möglichft bewegliche 
Ohren zu tragen haben, Bei aller Schlankheit der Beine 
müffen bdiefelben doc Eräftig genug fein, um ebenfo bie 
elaftifchefte, wie die Eräftigfte Beweglichkeit hervorzubringen. 
Wie der Schweif, gleich der Mähne, ebenfalls nicht über 


mäßig entmwidelt fein darf, ebenfowenig dürfen fih an den 
Fußgelenken breite Daarbüfhel und Hufe zeigen. Vom 
Widerrift bis zum Schweife foll die Linie eine gerade, dann 
edel geſchwungene fein. Kurz, das Thier muß in jeder Bes 
ziehung den Ausdrud von Kraft und Ebenmäßigkeit feiner 
Drgane verrathen. 

Es iſt auch kein Wunder, daß diefe edeifte aller Pferde: 
taffen gerade dem Driente angehört. Abgefehen davon, daß 
bier ſchon feit den früheften Zeiten von tartarifchen und per: 
fiihen Stämmen die Zucht des Pferdes geübt murde, eignen 
ſich aud die trodnen Hochebenen mit ihrem fpärlichen, aber 
nahrhaften Pflanzenteppih ganz vorzüglich zu biefer Zucht, 
und das Eindliche Zuſammenleben der dortigen Wölkerfchaften 
mit dem* Pferde hat das Uebrige gethan, um in diefem ed: 
len Thiere in jeber Beziehung feine urfprünglihen Eigen: 
fhaften zu entwickeln. Menſch und Pferd find bier gleich 
fam verſchwiſtert. Nie fchlägt der Araber fein Pferd, er 
behandelt es wie eine Mutter; nur fobalb er es befliegen, 
bört alle Rückſicht auf, der liebevouften Pflege folgt, getreu 
dem Charakter des Drientalen, die graufamfte Dreffur. 


Sonft ift es von Kindesbeinen fein Begleiter; ja, fo groß 
wird die Aufmerkfamkeit bes Bebuinen gegen das reine Blut 
feines Pferdes, daß er bei ber Geburt eines Füllen feine 
Nachbarn herbeiholt, unter deren Beiltande eine Art Ges 
burtsſchein ausgeftellt wird, der die Merkmale und die reine 
Abkunft des Tieres für alle übrige Zeit feſtſtellt. Won bie: 
fer Zeit an wählt das Füllen im Zelte des Beſitzers, im 
Kreife der Seinigen auf, wo ed, anfangs mit Eräftigender 
Kameelmilch genäbrt, bald ein untrennbares Glied des Fa: 
milienfreifes wird. Beſonders ſtehen Kind und Füllen auf 
dem vertrauteften Fuße zu einander, und mas man über 
biefes ibollifhe Zufammenleben von Menfh und Pferb all: 
überall aufgezeichnet findet, iſt gewiffermaßen typiſch für alle 
Bölker, deren Leben und Handthierung eng an das Leben 
des Pferdes gefertet iſt. 

Gleih dem Hunde bewahrt auch das Pferd feinem 
Herrn eine Anbänglidhkeit, die fih in lauten Freudenbe⸗ 
jeugungen oft ergeht, wenn Roß und Weiter, längere Zeit 
getrennt, endlich wieder vereint werden. Vor Freuden wie: 
bernd, legt es feinen ſchlanken Hals über die Schulter fei: 
nes Deren und ſchnobert gewiß bald mit dem Maule 
berum, wenn es vielleicht gewohnt gewefen war, mit Brod 
ober Zuder von ihm gefüttert zu werden. Mit bemwuns 
dernswerthem Inſtinkte errätb es die Abfichten feines 
Herrn; ein Drud mit dem Schenkel, eine leife Wen: 
bung mit dem Zaume, ein leiſe gefprochenes Wort — 
und es zieht den Weg, den fein Herr zu wandeln wünſcht. 
Selbſt der ftumpffte Karrengaul ift noch nicht fo ſehr herab⸗ 
gefommen, daß er nicht aus freien Stüden vor jedem 
Wirthshaus ftehen bliebe, mo fein Derr einzußehren pflegt. 
Aeußerft empfänglich für Lieblofungen, lauſcht es der Stimme 
feines Herrn mit bemegtem Obre, nimmt unter dem Aus: 
druck fanfter Gebehrden fein Streicheln entgegen und blidt 
mit einem fo treuberzigen klugen Auge barein, daß man 
ſich nicht zu wundern bat, wenn ihm der Herr felbfi eine 
gleiche Anhänglichkeit entgegenbringt und von ihm fagt, daß 
ed Menfcyenverftand befige. Darum theilt es auch mit einem 
gewiffen, oft bewunbernswerthen Verſtändniß die Lagen feis 
nes Deren und ffrengt gewiß die legten Kräfte an, fih und 
ihn aus den verzweifeltften Situationen zu bringen, ſoweit 
es Raſſe und Körper überhaupt zulaffen. Muthig mit dem 
Muthigen, hält es unerfchroden in dringendſter Gefahr aus, 
weicht nicht einmal unter dem erberbebenden Donner der 
Kanonen, wirft fit kühn dem tödtlihen Bajonetten entges 
gen, ſtürzt fi muchvoll in die fhäumenden Fluthen oder 
legt kühn aus, um im gewaltigen Sprunge bie breite, klaf⸗ 
fende Schlucht mie im Fluge des Vogels zu überſpringen. 
Kein Laut der Klage oder ber Angſt entfährt ihm auch uns 
ter den widerwärtigften Berhältniffen ; opferbereit firengt es 
die legte Kraft an, feinen Deren mit Windeseile dem Ber: 
hängniß zu entziehen. Dft bat man erlebt, daß ein folder 
Renner am rettenden Ziele wie tobt niederfant, zwölf Stuns 
den im tieffien Schlafe lag und endlich doc wieder frifch 
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und aufs Meue zu Aehnlichem bereit feinem Weiter zur 
Verfünung ftond. Doch bei aller unglaublichen Ausdauer 
und Geduld hat das Pferb Beine gemeine SMavennatur, 
melde mit ftumpfem Sinn Alles ruhig über fih ergehen 
ließe. Zum Aeußerften getrieben, fegt es fein Bräftiges Ge: 
biß in Bewegung, oder es mirft in furctbarem Borne beibe 
Hinterfüße zugleih hoch empor und zerfhhmettert den Ans 
areifer oder feinen Zorannen mit ben vortrefflih zur Wer: 
theidigung eingerichteten Hufen. Wie man verfichert, fol 
das auch die Kampfmeife des Pferbes in ber Wildniß fein; 
wo ihrer ein ganzes Rudel beifammen find, follen fie fich 
reisförmig anordnen, den Kopf nach dem Innern des Kreis 
fes gerichtet, und fo ihren Angreifer erwarten. Sonft, me: 
der gereizt noch erfchredt, Äußert das Pferd einen wahrhaft 
kindlichen, d. h. einen unbefangenen, aller Hinterlift baaren 
Charakter, und es darf daher mit Recht als ein Zeichen 
höchſt mangelhafter Bildung, böchft mangelhafter Erkennt: 
niß der Pferdenatur oder eines brutalen Charakters ange: 
feben werden, wenn der Derr fein Pferd wie eine geift: 
und gemüthlofe Greatur behandelt. Darum war aud das 
vor einigen Fahren eingeriffene Pferbefleifheffen ein bedenk⸗ 
licher Ausdruck für die unfrer Zeit abhanden gefommene 
Pietät und ihren entfeglihen Materialismus, Denn wir 
wiederholen es, daß das Pferd ein weſentlicher Factor unfrer 
eignen geiftigen und materiellen Entwidelung ift, und daß 
ſich diefe wahrſcheinlich gänzlich anders ohne das Dafein des 
Pferdes geftaltet haben würde. 

Es will mir ſcheinen, als ob das Weſen diefes herr: 
lihen Gefchöpfes nirgends beffer fih Äußere, als wo «6 
in zahlreicher Gefellfhaft beifammen zugleich bie Verſchieden⸗ 
beit feiner Individualitäten wie die Uebereinftimmung feines 
Grundcharakters zeigt. Darum laffe idy bier eine Schilde: 
rung bes Karamanenpferdes folgen, melde der „Reiſe nad 
Perfien und dem Lande der Kurden’ von Morig Wag: 
ner oft wörtlich enthoben ift, und bemerke nur zuvor, daß 
Eleinere Karavanen zwifhen Armenien und Perfien in ber 
Regel 200 bis 300, größere gegen 900 Pferde zählen kön— 
nen. Wie alle Karamanenthiere, hängt das SKaramanen » 
Pferd ſehr ftarr an feinen Gewohnheiten, ift gefellig und 
zuteaulich gegen Alles in der Karawane, wenn es nicht ein 
Dromebar it, gegen welches das Pferd einen unüberwinds 
lihen Abſcheu hat, ſehr gelehrig, ſcheu gegen Einſamkeit. 
Jedes Karamanen s Pferd trägt am Halſe eine Schelle, um 
fofort bemerkbar zu mahen, wenn es etwa aus der Reihe 
fid) entfernt hätte, mie das bei jungen Pferden wohl vors 
kommt. „Die Eugen XTbiere wiffen felbft im ber Finſter⸗ 
niß ſtets ihren rechten Stand in der Mähe bes Deren und 
der Knete, die fie firiegeln, tränfen und beladen, zu fin: 
den. Mitten in dem Lärmen und Gemwühle ber fchreienden 
Menſchen fteht das hier unbeweglich fill, bis der Pad: 
fattel und die Waarenbürde, melde nach beiden Seiten bin 
die rechte Balange haben muß, aufgeladen find. „Kaum 
fpürt das Pferd die Laft auf dem Rüden, fo gebt es fo: 


gleich von felber weiter, eined dem andern folgend, nie zwei 
neben einander.’ ,,Das befidreffirte ruſſiſche Soldatenregi- 
ment kann nicht regelvechter, in gleichmäßigerem Tempo, ge: 
nauer abgemefjenem Schritt und geraderer Linie marfchiren, 
d. h. in Gegenden, wo die Beſchaffenheit des Terrains und 
die Richtung des Gebirgspfabes «8 geftatten. Kommt durch 
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senften und Blügfien Thiere. Der Führer ift in der Regel 
ein langmähniger Patriarch, welcher das mwandernde Metier 
fhon einige Jahrzehnte treibt, genaue Landes: und Ortes 
kenntniß hat und auf feine Erfahrung, feine Pferbemweisheit 
mit Recht ftolz if. Mie verirrt fich derfelbe, nie fcheut er, 
wenn etwa ein Felsblod von bizarrer Form oder ein Todten⸗ 





Der arabifhe Schimmelhenzn Emir im Gireus Ren; von Lepterem vorgeführt. 


irgend einen Zufall einige Verwirrung in die Golonne, z. B. 
durch den Sturz eines. Pferdes auf fchlüpfrigem Weg oder 
buch eine in entgegengefegter Richtung ziehende Karamane, 
fo hält das hier, welches dem Verwirrungspunft am näch— 
fen ſteht, fill und fein Nachfolger ebenfalls. Die ganze 
Dferdecolonne maht Halt, das Geläute verftummt, und die 
bepadten Vierfüßler ftehen feſtgebannt. Sit der Grund ber 
Berwirtung gehoben, fo fegen fich die Pferde, eines nach 
dem andern, von felber wieder in Bewegung. Im gleich: 
förmigers Marſchtritt geht es wieder vorwärts, und ber gleich: 
förmige Klingklang der Schellen hallt wieder burch bie weite, 
menfchenleere Wildniß der armenifhen Alpen.” „An bie 
Spige der Linie ftellt man gewöhnlich bie älteften, erfabs 


gerippe am Wege liegt oder felbft Kameele, gegen melde bie 
Pferde eine befondere Abneigung haben, vorüberziehen. Auch 
wenn ein Gewitter am Himmel grollt, und zudende Blige, 
Hagel und Regen die jüngeren Thiere erfchreden und uns 
ruhig machen, kommt der Reitgaul micht aus der Faffung. 
Das Beifpiel des Vorgängers aber wirkt beruhigend und be— 
ſchwichtigend auf den Nachfolger, während die Unruhe des 
Führers ſich ebenfo ſchnell auf die Dinterpferde fortpflanzen 
und Verwirrung in bie ganze Marſcheolonne bringen würde, 
Ortskenntniß und Inſtinet leiten den Patriarchen felbft in 
ſchwãtzeſter Nacht, wenn finftere Wolken jebe Himmelskerze 
umbüllen, voltommen ſicher.“ Die Karamanenpferde find 
in Bezug auf Toleranz gegen Fremde ihres Standes und 
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Gefchlechtes nicht beffer, als ihre Herren. Sie tönnen 
Pferde, welche nicht zu ihrer fpeciellen Sippfchaft gehören, 
nicht ausfteten. Lagern zwei Karawanen zufällig in der 
Mähe beifammen, fo beobachten fid die meidenden Thiere 
mit gefpigten Ohren, aaloppiren wiehernd auf und ab mit 
offenen Nüftern und geiträubten Mähnen und verrathen 
damit ihre Raufluft. Dies geſchieht nämlich, wenn in dem 
einen Lager oder vielleicht im beiden ſich Hengſte befinden, 
auf welche feibft die Wallachen neidiſch und erboft find, 
Doch wenn auch Beine gefchlechtliche Eiferfuht fih einmiſcht, 
jeigen doch die meiften jüngeren und feurigeren Pferde einen 
nicht geringeren Grab von Händelſucht, fobald fie fremde 
Thiere fehen. In bdiefem Kalle vergeffen fie häufig Zucht 
und Gehorfam, Ein kampfmuthiges Turnier beginnt, „Die 
Dferde jeder Karawane halten gegen fremde brüderlich zufam: 
men, und das Zurnier würde bald zu einer allgemeinen 
Schlacht werden, wenn nicht das Gefchrei und die Flüche 
der berbeieilenden Hüter, von drohend gefhmungenen Peit⸗ 
ſchen unterftügt, bie feindlichen Pferde rechtzeitig auseinan: 
der brächten.” Wenn zwei Karamanen ſich begegnen, dann 
bändigt die Pferde die Disciplin. Obſchon fie die Obren 
fpigen , fchreiten fie dennodh im ruhigen Klingklang an eins 
ander vorüber. „„Zumeilen kommt der Fall vor, daß in den 
ſich begegnenden Golonnen auch unter den Vierfüßlern alte 
Freunde und Bekannte ſich erfennen, welche früher zu einer 
und berfelben Karamane gehörten, vielleicht fogar in demſel⸗ 
ben Stalle geboren, auf berfelben Weide herangewachſen 
waren.” Dann verkündet ein helles, eigenthümliches Wie— 
bern die freudige Ueberrafhung, fo unverbofft auf ber Meife 
einen Jugendgefpielen zu finden, welcher Jahre lang Laft 
und Luft mit einander getheilt, 

Auf alle Fälle blidt aus dem Ganzen ein fo bildfamer 
Charakter des Pferdes hervor, daß man dieſes Gefchöpf ges 
tadezu das fchönfte Geſchenk nennen darf, welches die Natur 
dem Menfhen im Neiche der Thierwelt hätte machen kön— 
nen. Darum kein Wunder, daß befonderd das Pferd ber 
arabifhen Wüfte für alle Große von ganz Afien ein Ge 
genftand allgemeinen Begehrs und faft der Verehrung if. 
Man nennt es feurig und body fanft und fügfam, und in 
der That foll das eine Eigenfchaft der orientalifdhen Pferde 
überhaupt fein; eine Eigenfhaft, mit welcher ſich ein eigens 
thümlicher leichter Schritt verbindet, den der Weiter auf 
jedem andern Pferde ſchmerzlich vermißt. Dennoch iſt auch 


bier ein gewaltiger Unterfchieb zwiſchen dem einzelnen Pferbe- 
ſtämmen nahzumelfen. So ;. B. fteht nah M. Wagner 
die kurdiſche Pferderaffe der perfifhen an Schönheit, Eben: 
maaß der Formen und Leichtigkeit der Bewegungen nad 
und ift aud; weder fo groß mod fo Eräftig wie bie turko⸗ 
manifhe Raſſe. Am beften auf den grünen Hochebenen 
von Karabagh in ber Gegend von Gumtri im ruffifchen Ars 
menien gebeihend, bewahrt fie dafür aber wieder eigenthlims 
liche Tugenden. Sie ift feurig, fhnell, genügfam und ohne 
jeglihe Spur bösartiger Deimtüde.. Ttotzdem mird bas 
orientalifhe Pferd von behartlicheren Trabern, wie z. B. 
dem Kofadenpferde, bei längerer Zeitdauer überholt. 

Abgefehen aber von dem Mehr oder Weniger feiner gu: 
ten Eigenſchaften, bleibt das arabifhe Pferd, vielleicht für 
immer, der reinfte Iopus des Pferdes. Das ift felbfi im 
Drient fo allgemein anerkannt, dab man fogar an Drt und 
Stelle wahrhaft fabelhafte Preife für den Befig eines ächten 
arabifhen Menners zahlt. Wir lefen, daß einem Beduinen 
felbft für 3000 Ducaten feine geliebte Stute arabifher Ab: 
ffammung nicht feil war, und daß ſich oft faſt ein Dutzend 
Herren zu einer ſolchen finden, beren Befigreht nur dazu 
dient, fpäter ein Küllen bavon zu erhalten, Dafür ift auch 
das arabiſche Nof gewiffermaßen ber Ariftofrat feines Ge: 
ſchlechtes. Noch im Zelte des Arabers lebend, muß «es 
fhon, um fih an eine edle Tracht zu gewöhnen, mit Sat: 
tel und Steigbügel fchlafen, wodurch es verhindert wird, ſich 
auf die Seite zu legen, und gezwungen ift, felbft fchlafend 
eine gleihmäßige edle Haltung anzunehmen. So erzogen, 
legt endlich die Natur felbft den legten Schliff an fie, ins 
dem die arabifhen Pferde, gänzlih im freien lebend, ben 
reinen Aether der Wüfte oder der Dodebene athmen und 
ſowohl hierdurch, wie durch die reine, nie übermäßige Nah— 
rung in beftändiger Ebenmäßigkeit erbalten bleiben. Webri: 
gend werden außer der Raſſe der Kohlani (auch Kochlani 
oder Köheili) noch zwei andere Raffen, die Kadifcht oder 
Hatit und die Atterbi für das arabifche Pferd aufgezählt. 
Legtere find nur die Plebejer ihres Geſchlechtes, Dienft: 
pferde, welche die niederften Arbeiten verrichten. Nach aras 
bifhem Sprühmort aber muß das edle Roß in ſich vereinis 
gen: den breiten Kopf und den Muth des Ebers, die Augen 
und Anmuth der Gazelle, den Verſtand und die Munter: 
keit der Antilope, den Hals und die Schnelligkeit des Straus 
Bes, ben kurzen Schwanz ber Wiper. 


Zorifologifhe Bilder, 
Von Theodor Hoh. 
Die indianifchen Pfeilgifte, 
Dritter Artikel. J 


Die intereſſanteſten Verſuche über dieſen Gegenſtand 
ſtellte in neuerer Zeit (1856) Koelliker an, melder 
duch Vermittlung Ehriſtiſon's in Edinburg in Beſitz 


u 


von etwa anderthalb Loth amerikaniſchen Pfeilgiftes Fam 
und damit vorzüglib an Fröfhen erperimentirte. Sein 
Präparat war eine glänzend braunfhwarze, fpröde, bar: 


zige Maffe, leicht in Waffer und Weingeift, fchwer in 
Alkohol und Aether löslich, im ungelöften Rüditand unter 
dem Miktoſkop pflanzliches Zellgewebe und Heine Kryſtall⸗ 
prismen (vielleicht phosphorfaures Kalt) darftellend, neutral 
reagirend, höchſt bitter, mit gelbrotber Flamme und weißen 
übelriehenden Dämpfen verbrennend, Bei Vergiftung von 
Wunden aus trat gewöhnlich die Wirkung nah 2 bis 3 
Minuten und deren höchſte Stärke nah 3 bis 5 Minuten 
ein. Immer erlofhen zuerft die willkütlichen Bewegungen, 
etwas fpäter diejenigen der fogenannten Lomphhetzen ; bages 
gen dauerten Dersfchlag und Blutlauf oft flundenlang, auch 
bei vollſtändigſſer Lähmung, in welder feldft dem ftärkiten 
Reizen die fonft fo leicht und raſch ausgelöften Meflerbe: 
wegungen nicht mehr antworteten, fort. Die Lähmung bes 
trifft weſentlich die motorifhen (dev Muskelbewegung vor: 
flehenden) Nerven, melde ſchon 6 bis 10 Minuten nad) 
der Giftapplifation gegen die beftigften eleftrifchen Anfprüce 
unempfindlich find; die willkütlichen Muskeln dagegen, ſowie 
aud die fogenannten glatten, der Willkür entzogenen anis 
"malen Muskelfafern ſcheinen nicht unmittelbar affieirt und 
verfallen nad vollbrachter Vergiftung durch mechaniſche oder 
chemiſche Reize energifchen Zudungen, auf einfache eleftris 
ſche Schläge fogar in anhaltenden Startktampf. Daß das 
Eurara duch das Blur zunähft auf die (im Körper vers 
breiteten) peripherifhen Bewegungsnerven wirkt, daß es das 
Gehirn, das Rüdenmart und die Empfindungsnerven viel 
weniger angreift, als jene, daß endlid die Ausläufer ber 
Berwegungsnerven früher infultirt werden, als die Stämme, 
mag jegt als Fonftatirt angefehen werden. Die Angabe von 
PDancroft und Fontana, daß das Blut durch Gurara 


die Gerinnungsfähigkeit verliere, wurde nicht betätigt, ins‘ 


dem höchſtens der Blutkuchen etwas weicher und bunfler 
als der normale ift. Blut und Muskeln vergifteter Thiere 
zeigten auf andere Gefchöpfe wenig Einfluß. Die Reforbirs 
barkeit des Curara vom Darm wurde außer Zweifel gefept, 
wenngleich ſehr lanafam und ſchwierig befunden. 


In Zodesnoth bangend naht der Menſch dem Furcht⸗ 
barften, Dilfe fuhend und Schup flebend. Das fhrediiche 
Pfeilgift rief er herbei als Antidot des Strohnins und als 
Heilmittel des Starrkrampfes. Diefer ftellt einen hoben 
Grad fhhmerzhafter Erregung des Nervenfpftemes dar, wo⸗ 
durch nicht das Bemußtfein, aber der Wille beinahe ganz 
aufgehoben und in einfeitiger Richtung eine außerordentliche 
Spannung der Muskeln bewirkt wird. Er äußert fi, meift 
acut verlaufend, in einer tonifhen Zufammenziehung der 
millfürlihen Muskeln und ift mit gefteigerter Reflererreg: 
barkeit verbunden, d. b. der kleinſte, auf die Sinne oder bie 
Empfindung einwirkende Reiz veranlaft unverbältnigmäßige, 
in den furdtbarften Krämpfen einherfchreitende, abnorme 
Aeußerungen in den Bemweqgungsorganen. Die nämliche an: 
haltende Zufammenziehung der erflarrenden Muskeln, bas 
Zurüdwerfen bes Kopfes, das Verdrehen ber Arme, biefelbe 
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Reisbarkeit, vermöge deren auf bem leichteften Anlaß ſchmerz⸗ 
hafte Gonvulfionen den Körper elektriſchen Schlägen gleich 
durchzucken, bie gräßliche Athemnoth, die Verzerrung bes 
Gefichtes, daffelbe Zittern der Muskeln auch in den Burgen 
Rupepaufen, Burg, die nämliche grauenhafte Erſcheinungs— 
reihe, wie wir fie vom Strychnin hervorgerufen fehen, (Ber: 
giftungs:Starrframpf, tetanus loxieus), tritt ein im Folge 
heftiger Reizung eines Empfindungsnerven durch oft äußer: 
lich unbedeutende Verlegung, Uuetfhung ober Zerrung 
(Wundftarrframpf, tetanus traumaticus), oder auf Einfluß 
atmofphärifch » klimatiſcher Schädlichkeiten, befonders rafchen 
Zemperaturmwechfel®, einer Erkältung, zurüdgetretenen Schwei: 
hßes (rheumatifcher Starrframpf, tetanus rheumaticus), oder 
endlih ohne nachweisbare materielle Urfahe durch irgend 
eine manchmal vielleiht auch von pfochifhen Motiven voll: 
brachte tiefe Reizung ber Mervencentralorgane, des Ge: 
hirns und Rüdenmarks oder befonders erregbarer Merven: 
geflechte (ſelbſtändig entwidelter Starrframpf, tetanus idio- 
pathicus), Im allen biefen Fällen handelt es fi um 
bie höchſte Erregung des Rüdenmarts und der Berne: 
gungsnerven, deren Beruhigung vielleicht durch das bie 
Reizung des Nervenſyſtems herabflimmende, ja es fogar in 
den gegentheiligen Zuftand der Lähmung überführende Wo: 
rara erwartet werben dürfte. Morgan löfte allerdings bie 
vom Upas tieut& oder Strychnin an Thleren erregten teta= 
nifchen Krämpfe dur eingeimpftes Worara oder Tikunas 
auf, Bella in Turin erzielte felbft am zwei aufgegebenen 
menſchlichen Patienten durch MWorara zwar feine Rettung 
aus dem Starrframpfe, aber doch Linderung der Leiden, in 
einem britten verzweifelten Fall, wobei er täglich einer klei— 
nen Wunde zwei Gran MWorara einimpfte — eines Giftes, 
wovon unter Umftänden der funfzigfte Theil eines Grans 
einen gefunden, E£räftigen Menfchen tödten fol! — fogar 
günftige Erſchlaffung der flarren Muskeln; und laut fran⸗ 
zöſiſchen Verſuchen wurde ebenfalls ein Starrframpfletdender 
mittelft Worara binnen acht Stunden der fpäter eintreten: 
den vollftändigen Deilung fomweit zugeführt, daß er athmen 
und bie Arme bewegen konnte. Sicherlich find dies zu we— 
nig Beweife für die Zuläffigkeit eines fo unheimlichen Ge: 
genmittels des Starrkrampfes, deffen Deilung, wenngleich 
Äußerft felten, aud) durch andere Mittel (Opium, Jodtink⸗ 
tur, Kampher, Ammoniak, Bäder) gelang, und mit Recht 
hebt Warmann hervor, daß, wenn die Impfung mit 
Worara die Schmerzen verringert und die Muskeln erfchlafft 
habe, dies eben nur feine fonft fhon bekannte Einwirkung 
auf das Nervenſyſtem, nicht aber feinen bei der Möglichkeit 
verhängnißvoller Nebenwirkungen jedenfalls fehr zweifelhaften 
Werth ald Heilmittel des Starrframpfes beweife. In vers 
zweifelten Fällen freilih, wenn eine vollendete, mit allen 
Mitteln vergebens befämpfte Stepdhninvergiftung vorliegt, 
deren tödtliches Ende jeden Augenblid zu erwarten ſteht, 
wird man das Morara, das nur meiften® ſchwer zu befom: 
men fein mag, ohne Bedenken anwenden und ſich natürlich 


freuen, wenn zwei gleich furdtbare Gifte zum Heile bes 
Menfchen einander aufreiben. 

Der Südamerifaner vergiftet feine Pfeile mit dem 
Mitchfafte, welcher von dem bei vorfichtiger Bearbeitung 
zugleich feine Nahrung liefeenden, aus den Manjokwurzeln 
(Manihot utilissima), ober, mie er ſich ausdrädt, ber faus 
ten Juca geflampften Brei abträufelt. Die Aethiopier bes 
nugen zu demfelben Zweck mehrere wolfsmildartige Pflans 
zen, und die Wilden von Sübdafrita die mit dem gefürdhtes 
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ten Namen des Medufenhauptes ausgezeichnete Euphorbie, 
Eine Echitesatt liefert, nah Mungo Park, ben die Ufer 
bes Niger bewohnenden Mandingo's und das großblätterige 
Gonolobium (Familie der Apocpneen) einigen nordamerikas 
niſchen Stämmen ihr Pfeilgift. Ueberhaupt ift vielleicht 
die Chemie der Wilden noch reich am Todesſtoffen, welche 
wir nicht einmal dem Namen nah kennen, und deren Ans 
wendung unfrer ohnedem mit hinlänglich raffinirten Waffen 
der Zerſtörung gefegneten Givilifation ewig fern bleibe. 


Kleinere Mittheilungen. 


Per GBelfenkönig. 


Wie fo Vieles, was den Menfhen in der Natur näher oder ferz 
mer berührt, in den Zeiten feiner geiftigen Kindheit mit dem Nebels 
mantel der Sage und des Märchens beBleidet wurde, alſo bat felbft 
die Mücke oder die Schnade ihre pbantaftiiche Bearbeitung gefunden. 
Ich finde diefelbe in den Memoiren Caſtelli's, des bekannten 
Wiener Dichters, welcher fie vor vielen Jahren in den ungarifchen 
Donauniederungen um Baja hörte, aljo in einer Localität, die einer 
ſolchen Naturausihmüdung ſowohl von Seiten des Volles, wie von 
Seiten der Natur volllommen günftig ift. 

Baja und feine Umgebung nämlich ift dadurch berüchtigt, daß 
die europälfhen Mosquitos (Gelſen) dafelbft von gany befonders bos⸗ 
artiger Ratur fein follen, weshalb man fich auch gegen dieſelben durch 
fogenannte Gelfenbetten, d. b. durch Drahtgitter jhügt. Darum 
regiert aud in diefer Oertlichkeit der „Gelfenfönig‘‘, und mit biefem 
hingt es folgendermaßen aufammen. 

v Bor langer Zeit gebörte Baja ſammt Umgegend einem reichen 
Magyaren » Fürften, und diefer beſaß einen Hofmeiſter, dem er in 

jeder Beziehung Alles anvertraute. Allein derjelbe war dennoch 
biejes Vertrauens nicht wertb, und da der Krug jo lange zu Waſſer 
gebt, bis er zerbricht, jo auch hier. Der Fürſt entdeckt endlich den 
großen Spipbuben in feinem Diener und dietirt dem Blutfauger das 
für eine Strafe, welche in einer gewiſſen ironifchen Beziehung zu 
deſſen Derbrechen ftebt: nämlich ausgezogen und nadfend gebunden 
den Gelſen zum Ausjaugen preis gegeben zu werden. So ſteht ber 
Verbrecher ſchon längere Zeit am Marterprable, als jein furchtbares 
Geſchrei den Fürſten erweicht und beranlodt. Angelommen, fieht er 
den ungetreuen Diener völlig jhmwarz von den Gelſen bedeckt. Mit⸗ 
leidig ziebt der Fürft fein Taſchentuch, um Die Beftien zu verjagen. 
Allein, ebenfo dringend fleht der Gbemarterte, bamit einzubalten, 
weil — wenn die ſchon Gefättigten verjagt feien, neue Hungrige 
über ibn berftürgen und neue Schmerzen bereiten würden. Die 
ſeltſame Zehre wett ben Fürften zum Nachdenfen, und er fommt zu 
dem Schluffe, dan es am Ende wohl auch im Leben nicht beffer fei, 
und er fagt fih, daß er vielleicht nur einen Schuft fortjage, um 
einen noch arößeren dafür wieder zu befommen. In bdiefer Gedan⸗ 
enfolge nimmt er den Erſteren auf’s Neue zu Gnaden an. Allein, 
was derjelbe im eben noch nicht jattiam abyebüßt, büßt er nun im 
Tode: er ift König der Gelfen geworden, auf ewig verdammt, wie 
er feinen Herrn ausgefogen, fo num Blut zu faugen. 

Es ift Mar, wie Land und Leute fich vollfonmen in Diefer Sage 
widerfwiegein, fo wenig poetiſch fie auch fonft ift. Km. 
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Zede BBoae erfoeint eine Rummer diefer Beitibrift. — Dierteljährlicer Ombferiptions: Preis 25 


Ueber Landaufenthalt. 

Der Unterſchied zwiſchen Stadt und Sand ift eben fo alt, als 
die Verfchiedenbeiten zwiſchen Stadt und Yandleben eigentbümlich 
und wefentlih find. Der Italiener Alfieri war der Meinung, 
daß „von allen Pflanzen Die Pilanze Menſch durch das Land am 
meiften gewinne”, und ebenio liebte ein andrer, dem gegenwärtigen 
Jahrhunderte angebörender Jtalioner, Graf Gejare Balbo, das 
Zandleben mit feinen verfhiedenartigen Beſchäftigungen vor dem Les 
ben in der Stadt mit einer Art zärtlicher Leidenſchaft. Er ftellte 
in diejer Beziebung die englifhe Nation ald Mufter hin. In Itas 
lien, fant er, leben wir nicht ganz in der Stadt, wie die Spanier 
(Balbo war längere Zeit in Spanien geweſen), wiſſen aber vom 
Zandaufenthaite nicht den Nupen zu ziehen, wie die Engländer. Das 
ber rieth er auch feinen Söhnen, daß fie das Landleben nicht in Dem 
Sinne nebmen follten, wie der Adel in Alorenz und Nom, dem länds 
fihe Paläfte und Villen meift nur zur Erholung und zum Empfang 
von Gefelljhaft dienten, wobei das Stadtleben beibehalten, Luxus 
und Ausgaben nur erhöbt würden, Gin lebendiges, mit den Fürs 
ben einer draftifchen Komik gemaltes Bild dieſes italienischen Sands 
lebens, der fogenanaten villeggiatura, zeichnet Goldoni in feinem 

„Kunftipiele: La villegiatura.. Wählet die Billa, jagt er, zu eurem 
Smuptfip, wo ihr durchſchnittlich von vier Jahreszeiten drei zubringt, 
Frühling, Sommer, Herbſt, — den Frühling und Herbſt, weil beide 
föftlih auf dem Lande find, den Sommer, weil er dort minder 
drüdend ift, als in der Stadt, und wegen der Erquickung der 
ftiſchen Nächte, die man in lepterer im Sommer nicht kennt. Wer 
nur eine diefer Jahreszeiten auf dem Sande zubringt, lernt nur ein 
Drittel der Schönheiten fennen; ja, der Hauptreiz, der ſtete Wech⸗ 
fel dieſet Schönheiten, bleibt ihm unbefannt. Es gebt mit dem 
Zandaufenthalte wie mit allen wahrhaft guten und ſchönen Dingen: 
fie gewinnen bei genauerer Bekanntſchaft und bei längerer Betrach⸗ 
tung und längerem Gbebraude, Von dieſet Wahrheit legten auch die 
Römer im alten Rom, nicht etwa bios die reihen und vornehmen, 
fondern namentlich Die gelchrten und geiftreihen Männer, die fi 
auf ihren ländlichen Villen der Erbolung und wiſſenſchaftlichen Stus 
dien im Schooße einer ebenfo entzüdenden, als großartigen Natur 
wibmeten,, ein lautredendes Zeugnig ab. Gicero und Horaz 
find dafür befonders gemichtige Beifpiele, und namentlich die Dich⸗ 
tungen des LVepteren atbmen eine gewifje naive Schwärmerei für das 
Leben auf dem Lande und die Neige der Natur. Gine folde Schwärs 
merei fennen felbft Die Englaͤnder nicht. 
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Das Pferd. 
Von Aarl Müller, 
Dritter Artilel. 


Nach allgemeiner Annahme fteht dem arabifchen Pferde 
das englifhe am nähften. Auf die Autorität des Der: 
z09% von Newcaſthe und des Sir Johann Fenwick 
bin — erzählt Macaulap — wurden die erften arabifchen 
Roffe von Zanger in England eingeführt, und fo durch 
Kreuzung mit dem normännifhen Pferde eine Maffe erzeugt, 
welche fpäter die Heimat der edlen Roffe nach England vers 
legte und alle Völker nach englifhen Pferden ftreben ließ. 
Schnelligkelt und Ausdauer bei vorzüglicher Körperſchönheit 
find im Laufe der Zeit ihre Eigenfhaften geworben. Ges 
ſtreckter, in Kopf und Ohren größer, als der arabifche 
Stammwater, und doch dabei leichter, metteifert der englifche 
Renner mit der Schnelligkeit der Locomotive. Die Annas 
len des englifhen Wettrennens erzählen in biefer Beziehung 
faunenswerthe Thatſachen. Einige Renner legten gelegentlich) 
binnen 1 Minute 1 englifhe Meile, andere binnen 7’; Mi: 
nuten 49. engl. Meilen, noch andere binnen 6 Stunden 
21 Minuten gegen 127 engl. Meilen zurück. Man fagt, 


daß ein gewöhnlicher Renner binnen 1 Secunde 46 Fuß 
durchmeffe. n 

Auch mehrere andere Pferderaffen werden in die Nähe 
ber arabifchen geftellt, So das anbalufifhe und das weiße 
Gamarguer: Pferd. Das erftere, ein Abktömmling jener 
direct von den Mauren aus Afrita nah Spanien einge: 
führten Roſſe, hat alle Eigenſchaften des arabifchen Pferdes, 
nur daß ed einen größeren Kopf, eine ftärkere Mäbne, eine 
breitere Bruft, einen ſtärkeren, edel gefhwungenen Schweif 
befige und überhaupt in allen Thellen Präftiger, impofanter 
gebaut iſt. Das leptere, ein Kind bes fruchtbaren Rhone- 
Delta's (Samargue), ſchweift in feiner Heimat ebenfo wild 
auf den reihen Weiden umber, wie die wilden Stiere oder 
die Muftangs in Texas, und faugt dabei ein Feuer ein, 
durch welches es weit und breit unter kühnen Reitern be: 
rühmt ift. 

Nicht ohne Abſicht haben mir fogleih der Muflangs 
erwähnt. Bekanntlich ſtammen diefelben von jenen Pferden 


ab, melde die erobernden Spanier zuerft nach Mejlto brach⸗ 
ten, von wo aus fie gänzlich vermilderten und, Jahrhun⸗ 
derte lang fich felbft überlaffen, die Prairien Mejiko's, Texas', 
ganz Gentralamerita’s, des nördlichen Weftamerita's und 
Louiſiana's in unglaublicher Anzahl bewohnen. Es hat 
feinen Namen wahrfheinlih von dem fpanifden Worte 
mostrenco (herrenlos); in Mejito heißt es mestena. Auf 
alle Fälle hat auch diefes nun gänzlid wilde Geſchöpf ara= 
bifches Blut in fih. Dennoch ift es im Laufe der Zeit, 
nur von der Natur erzogen, gänzli von dem urfprüngs 
lihen Typus abgewichen, bewahrt freilih im milden Zus 
ftande eine außerordentliche Schönheit in‘ feinen feingebauten 
‚Gliedmaßen, ſinkt aber, eingefangen und gezähmt, meift 
zu einem gewöhnlichen Klepper herab. Der Amerikaner 
Fofias Gregg fing einft einen Hengft mit dem Laffo, 


deffen Werth an Ort und Stelle von den erfahrenften Reitz. 


knechten fogleih auf 500 Dollars abgefhägt wurde; in eini⸗ 
gen Tagen aber war er bereits zu einem. Gaule zuſammen⸗ 
gefhwunden, der faum 30 Dollars werth war. Nach Benno 
Matthes ift der Muftang „ein kleines, gedrungenes Pferd 
mit ſtarken Anohen, diden Feſſeln, einem häßlichen und 
did en Ropfe Sehr dicker, grobhaariger, langer Mähne und 
ähmlihem Gchmeife; die Haare des ganzen Körpers find 


länger als bei Raffepferden und befigen wenig Glanz, zei⸗ 


gen mitunter eine Neigung zum Kräufeln, und über ben 
Feſſeln bilden die Haare lang herabhängende Büfchel.” Die 


meiften Thiere find einfarbig, rein ſchwarze und kaſtanienbraune 


werben von fuchsrothen und hellen an Zahl weit übertroffen. 


Nur darin flimmgen-fie- alle überein, daf fie biffig, radigierig _ 


und boshaft find, mit den Vorderhufen zum Angriff auf 


den Menfchen gehen, darum nur durch Furcht und Gemalt- 


zu bändigen, ebenfo ſchwer zum Reiten wie zum Fahren 
abzurichten und aud im gelungenen Falle unzuverläffig find. 
Auch an Schnelligkeit ſtehen die Muftangs ächten Raſſepfer⸗ 
den nach; dagegen iſt ihre Ausdauer erſtaunenswerth. Tage, 
Wochen, ja Monate lang kann ein ſolches Thier vom Mor: 
gen bis zum Abend tüchtig geritten werden, ohne daß es 
ermübete ober abfiele, fofern es nur täglih einmal Maffer 
und des Nachts feine Meide finde. Aus diefem Grunde 
iſt es eim wahres Himmelsgeſchenk für die Bewohner der 
trodnen Praitien, die oft ohne Rafttag Hunderte von Mei: 
len zurüdzulegen haben. Fehlt das Gras, fo begnügt ſich 
das Thier auch mit Gactuspflangen, ſchlägt mit feinen Hu: 
fen vorfihtig die Staheln von ihnen ab und labt fih an 
dem Safte des Fleifhes; im Ermangelung biefer Pflanzen 
freffen fie auch trodene Blätter oder nagen, dem Wilde 
gleih, an der Rinde der Bäume. Doch foll in ben 
letzten 25 Jahren eine bedeutende Veränderung mit den 
Muftangs vorgegangen fein, welche ihren Typus fehr beein: 
trächtigte. Seitdem nämlich durch die zunehmende Einwan⸗ 
derung aus Mordamerita Pferde englifher Raffe mit einge 
führt wurden, um fie vorzugsweiſe als Zugthiere zu vers 
wenden , entliefen viele diefer Thiere, welche man ohne Auf: 


— 
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ſicht frei auf den Prairien meiden ließ, freimilliig oder, von 
den Muftangs gezwungen, zu biefen, vermifchten ſich Frucht 
bar mit ihnen und veredelten fo allmälig das milde Pferd. 
Aus diefem Grunde wird der urfprüngliche Muftang nur 
noch felten in Texas angetroffen. Die Führer der milden 
Pferde find nun fämmtlid edle Hengſte, oft von folder 
Schönheit, daß man für das infangen eines Hengſtes, 
menn auch veraeblih, fehon 600 und 1000 Dollars bot. 
Auf ſolche Weife ift durch abermalige Kreuzung mit arabi: 
Them Blute eine neue Raſſe im Entftehen begriffen, melde 
die Schnelligkeit der englifchen mit der Ausdauer des Mus: 
ftangs verbindet und bei einer zierlihen Geftalt nicht mehr 
den Starrfinn des milden Pferdes befigt, 

Unermeßlih ift aud der Einfluß gemefen, ben dieſes 
auf den Bewohner der Neuen Welt geübt hat. Abgeſehen 
von dem Europäer, welcher ja das Pferd nach jeder Bezie— 
bung bin mußte, bat es den Indianerſtämmen eine völlig 
neue. Lebensrichtung gegeben, denfelben Stämmen, melde, 
als fie zuecft Roß umd Weiter zur Zeit des Columbus 
faben, beide für Ein MWefen hielten und außer fid vor 
Staunen geriethen, als bie Meiter herabfteigend ſich von 
beim bemwegeriden Wefen trennten, Die meiften der Sn: 
dianerftämme haben mit bewunderungsmürdiger Schnellige 
keit die nolle Bedeutung, ded Pferdes erfaßt und fi in Eur: 
jer Zeit den kühnſten und gemwandteften Reitervölkern an bie 
Seite geftellt. Diejenigen von ihnen, melche früher ein 
trãges Nomadenleben führten, gaben dieſes auf und gingen, 
wie die Patagonier, zu einem unſteten Jägerleben über, 
und ſicher iſt, daß auch alle Übrigen nun berittenen Stämme 
von dem ſchleichenden Buſch- und Prairieleben zu thatkräf: 


tig handelnden heranwuchſen. 


Wenn man übrigens erwägt, daß das Pferd in der 
Alten Welt, z. B. in Südafrika, nicht überall, dagegen überall 
auf geeigneten Ländereien der Neuen Melt vortrefflich gedeiht, 
fo liegt der Grund nahe, daß das Pferb der Alten Welt 
in jeder Beziehung ein verwandtes Gefhöpf von bem vor« 
weltlichen beider Amerika's ift, deſſen Ueberreite nur noch 
in foffiten Knochen gefunden werden. In der That, mas 
wir von der mörblihen Hälfte der Meuen Melt über den 
Muftang zu fagen hatten, gilt zum Theil auch von ber 
Südhälfte. Die ungeheuren Ebenen der Plataftaaten bergen 
gleichfalls Nachkommen des arabifhen Pferdes. Seitdem 
nämlich im Jahre 1535 von den Epantern das andalu— 
fifche Pferd nad Buenos Apres gebracht wurde, bat fich 
daffelbe dur Entlaufen eine neue Selbftändigkeit und eine 
neue große Heimat errungen. Gänzlich verrildert, iſt da: 
mit auch feine frühere Raffe vollftändig umgewandelt, dage: 
gen feine Zahl in unglaublicher Weiſe vermehrt worden. 
Eine Stute zujureiten, Hält man bdafelbft nicht mehr der 
Mühe Werth; fie hat nur Werth für die Zucht. Im Uebri— 
gen fhägt man fie nur ihrer Haut wegen, und, obgleich 
diefelbe nur eine halbe Krone Werth befigt, fo werden doch 
alljährlich erftaunlihe Maffen von Stuten um dieſes Arti— 


fels willen abgeſchlachtet. Selbſt das Meitpferd, ber Hengſt, 
kommt kaum in Betraht, wo es gilt, ihn zu nugen, um 
ben eigenen Leidenfchaften zu fröhnen. Im biefer Beziehung 
iſt der Gaucho das völlige Gegentheil aller öftlichen uncibis 
Ufirten Bölker der Alten Welt, Mur als Reiter fuht er 
Seinesgleihen. Es kommt ihm nie in den Sinn, je ab 
‚geworfen zu werben; fo vollfommen ift er fich feiner Weit: 
tunft beruft, fo eins ift er mit feinem Roß. Fällt diefes, 
fo ſteht er fiher auch fhon auf eigenen Füßen und figt 
ebenfo -ficher wieder auf dem Müden feines Thieres, nad: 
dem ſich dieſes kaum erhoben. Im mildeften Jagen zwingt 
er ed, nach emergifcher Dreffur, plötzlich flill zu ſtehen oder 
fih im vollkommen regelmäßigen Kreife herumzudrehen. Der: 
gleichen Reiterfünfte feinen zwar nur eine nutzloſe Spie: 
lerei zu fein, erlangen aber an Drt und Stelle die größte 
praktifche Bedeutung, wo es gilt, bei der Jagd auf milde 
Rinder oder felbft im Kampfe auf Keben und Tod auf jege 
liche Bewegung der Beute oder des Feindes, den Laſſo wer: 
fend, einzugehen. 

An diefe wilden Pferde reihen ſich in den füdruffifchen 
Steppen die halbmwilden, welche in größerer Anzahl (oft ge 
gen 1000 oder darüber) beifammen ganze Heetden (Tabus 
nen) bilden und von einem fogenannten Tabuntſchik geführt 
und zufammengehalten werden. Auch er ift eine von den 
originellen Geftalten, deren Dafein an das Pferd geknüpft 
ift. Ueber und über in einmärts gekehrten Pelz gehüllt, der 
ihm die Ertragung aller Unbilden des Wetters ermöglicht, 
bedeckt mit einer hoben Gplindermüge aus ſchwatzem Lamm: 
fell, behängt mit Schaumünzen,. Bernſteinſtückchen und ber: 
gleichen fdyimmernden Dingen, felbft. mit den im Gürtel 
befindlichen chirurgifhen SInftrumenten und mebicinifden 
Mitteln wie ein Zauberer angethan, geſchützt von einem 
braunen, mit einer Kapuze zum Schutze des Dauptes ver: 
febenen Mantel, der Smwita, melde nur -Augen, Nafe und 
Mund freitäßt, bei gutem Wetter aber wie ein Sad auf 
dem Rüden hängt, bewehrt mit eimer drei Klafter langen 
Peitfcye, womit er gleich dem Dſchikoſch der Theifniederung 
feine Deerde regiert, und einer gegen 20 Ellen langen Leine, 
der Schlinge, welche gang die Stelle des Laſſo vertritt und 
auch wie diefer gehandhabt wird, um die Pferde einzufan: 
gen, außerdem bewaffnet mit einer gegen 4 Fuß langen 
Wolfskeule, deren Kopf. von Eifen ift, um feiner Heerde 
gegen die Mölfe ber Steppe mit nie fehlendem Wurfe zu 
Hilfe zu kommen, zum Schluß noch verfehen mit einem 
MWafferfäßchen, einem Brodbeutel und einer Branntwein: 
flafhe: fo bewacht der Tabuntſchik, Altes zugleih an und 
mit ſich tragend, ein ſtets gerüfteter Heid, feine wilde Heerde. 
Endios ift ihe Kampf unter ſich felbft, mie Wölfen, Wer: 
ter, Dunger, Durft ‚oder fremden Deerden, und es gehört 
der ganze abgehärtete Tabuntſchik dazu, biefem Allem Zrog 
zu bieten. Auf alle Fälle aber liefern diefe Wilder eine der 
eigenthüimlichften und bedeutfamften landſchaftlichen Staffa: 
gen jener weiten, Ländereien, deren Gebiet fih bis in die 
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Mongolei Hineinzieht. Mannigfach gekreuzt mit Otlow⸗ 
DTſchesmenſchen, Traber⸗ und Meitpferden, forbie mit ara: 
biſchen, perfifhen und doniſchen Koſackenpferden, ſelbſt mit 
aſiatiſchen Gebirgs⸗ und großruffifchen Fuderpferden, endlich 
mit deutſchen Roſſen, hat die alte Raſſe des Steppenpferdes 
feine Eigenthümlichkeiten, den langgeſtreckten und regelmaͤßi⸗ 
gen Bau, den Ramskopf u. ſ. w. zum Theil ſchon ein: 
gebüßt; nur die Ausdauer und Leichtigkeit ift ihm ver: 
blieben. 


Bei den fibirifhen und Birgififchen Steppenvölkern ftehen 
turfmenifche Hengſte (Argamaks) in hohem Anſehen. Ihre 
Schnelligkeit ift fo groß, daß man mit ihnen 100 Merfte 
in 24 Stunden, ja felbft 400 Werſte in 3 Tagen zurüd: 
legt. Dafür bezahlt man aber auch die beften Renner mit 
100 Chiwaer Ducaten (a 3" Silberrubel), gemöhnliche 
mit 30 bie 40 Ducaten. In Sibirien felbft geltem die 
Jakutpferde für die beften. Groß, ſtarkknochig, auferor: 
dentlich ausdauernd und für den Winter geſchaffen, fagt 
Humboldt, fharren fie den Schnee mit den Füßen hin: 
weg und freffen das darunter verborgene Gras, während ihr 
Fell das Anfehen eines Langbaarigen Bärenpelzes erhält. 
hr Körper ift viel zu gedrängt, als daß er ſchön fein könnte; 
ihe Kopf ift viel zu maffig, als daß fie Anſprüche auf eine 
andere als eine praftifhe Raſſe machen könnten. In der 
That ift damit Alles gefagt; denn bei den kirgiſiſchen Völ— 
Berfchaften vertritt das Pferd gleichlam die Stelle des Rin: 
bes. Die Pferdeftute wird zur Kuh, deren zuderreiche, aber 
an Butter und Käfeftoff arme Mitch den nahrhaften Kumüß, 
d. b. die gegohrene Pferdemilch, das alltägliche und Lieb: 
lingsgeträne ber Kirgifen liefert. Junge Füllen vertreten 
die Stelle unfrer Kälber in der Kühe, und der Pferbekopf 
bilder fogar eine befondere Delicateffe für die Aelteften und 
Bornehmften bei feierlichen Gelegenheiten. 


Eine befondere Raffe diefer öſtlichen Länder ift ber Zar: 
pan. Man hält ihn füg ein wirklich wildes Pferd, das in 
den hodhgelegenen Steppen der Tartarei nach China hin, 
von einem Leithengſte geführt, in größerer Anzahl beifam: 
men lebt, Er bat nur Maulthiergröße und bei fehr mäßi: 
ger Gröfe eine fonderbar gemölbte Stirn, aus welder die 
Eleinen Augen tüdifh hervorleuhten. Die legte Eigenfhaft 
fou auch der tüberanifhe Ponny haben, der, obwohl gegen 
10—14,000° Fuß hoch geboren, dennod auf ber benga= 
lifhen Ebene eines der munterften und brauchbarften Thiere 
wird, das bei Muth und Kraft große. Gelehrigfeit zeigt. 


Es theilt diefe Eigenfhaft mit allen Ponnys, fo z. B. 
mit dem kaum 12. Hände hoben isländiſchen, das nie einen 
Pflug gezogen, mit dem ausgezeichnet dauerhaften finniſchen 
und dem kuriſchen. Lepteres tappt, nah Aurelio Bud» 
deus, mit wunderbar fiherem Inſtincte, ja. mit kluget 
Ueberlegung durch den fumpfigen pfadloſen Urwald Kurlands, 
duch welchen ſich kein Pferd der Ebene hindurchfinden 
mwürde, Mit dem Hufe taſtend, ob der Boden ſie tragen 


werde, prüfen fie, ebenfo vorfichtig den Fuß einſetend, die 
Tiefe des Sumpfes, ehe fie vorwärts ſchreiten, löſen ſich 
aus einem Gefchling von Schmarogerpflangen, Farrnktäu⸗ 
tern und Wahholderbüfhen nicht minder ſicher heraus und 
traben dann ungefpornt luſtig weiter, ſowie der Pfab nur 
einigermaßen gamgbarer wird. Zügel und Schenkelhilfen 
wären wie alle ambern Reiterfünfte unter folchen Berhält: 
niffen völlig unbrauchbar; getroft und vollftändig muß und 
darf man fi ihm anheimgeben, wie dem Maulthiere auf 
Apenftiegen. Am befannteften von diefen ponnp sartigen 
Pferden ift das fhetländifche geworden, das, oft kaum grö: 
Ser als eine große Dogge, gegenwärtig bei uns immer mehr 
Eingang finde. Aehnlich verhält ſich aud der Ponnp 
der Infel Sardinien und Korſika, das Bergpferd diefer 
Länder. 

Alten diefen Raſſen, die fid entweder durch Kleinheit 
ober edle Schönheit auszeichnen, ftehen diejenigen räftigeren 
Pferde gegenüber, von denen das normännifche vielleicht der 
befte Ausdrud if. Es find die mustulöfen Arbeitergeital: 
ten ber Pferde, die eigentlihen Zug: und Laftthiere: bie 
holſteiniſchen, frieſiſchen, vlämifhen und die englifchen 
Brauerpferde, alle ſtarkknochig mit breiten Hufen und ftark: 
behaarten Füßen. Noch unſchöner dürfte das Gappferd fein. 
Nah Alfred Cohn hat ‘es einen Hals wie eine Schaf: 
mutter, einen Rumpf wie eine Gans, ein Maul fo hart 
wie Holz, einen Schritt, welcher die Mitte zwifchen Galopp 


und Paßgang eimhält, aber eime feltene Ausdauer bei großer 
Genügfamteit, 

Ueberhaupt bürfte das Pferd gerabe fo vielfach fein, 
wie die Länder, die es bewohnt, und bie Völker, bie «6 
züchten und pflegen. Bon biefem Standpunkte aus könnte 
man wirflid von einer Pferdes Nationalität fprehen. So 
z. B. iſt nah Friedrich Uhl das ungarifche Pferd uns 
bändig, aber doch zuthunlich, feurig und eilend, voll Muth 
und Stärfe, das des Serben gewöhnlich Mein, ſchleichend, 
faul und heimtüdifh. Der Magyar treibt fein Pferd mit 
Zuruf und Peitfhe an; ber Siave muß es frottiren, ihm 
Mähne und Ohren reiben, kurz, ihm ſchmeicheln, wenn es 
weiter foll; erft hinterher, wenn es fchon im Laufe iſt, vers 
fegt er ibm einen Schlag. Die deutfchen Pferde find ſtark, 
ſchön und wohlgenährt; doch greifen fie felten in raſchem 
Raufe aus, da fie bequem find. So geht es fort im unend- 
lichen Abftufungen vom feurigften und boshafteften Renner 
bis zum fanftmüthigften und zuthunlichſten, vom ausdauernd: 
fien und genügfamften bis zum leicht binfälligen und begehrs 
lichen, vom gelehrigften bis zum flörrigften und inbolente: 
fen. Dft möchte man geradezu behaupten, daß das jedes: 
malige Pferd eines Volkes auch einen Theil von beffen gei⸗ 
ftigen Eigenfhaften in fi trage. Gemiß aber ift, daß 
Menfh und Pferd in der Schöpfung zwei eng auf einander 
angemwiefene Mächte find, von denen Eines das Andere 
veredelt, 


Scejaplana. 
von ©. Theobald. 
@Erfter Artitel, 


Sei mir gegrüßt, mein Berg, mit dem röthlich Mraßlenden Gipfel; 
Sei mir Gomme gegrüßt, die Ihn fo freundlich befdpeint ! 

Da mo fi das Pleffurthal mit dem Rheinthal ver: 
einige, wo auf ber einen Seite die ſchneebedeckten Höhen 
des Galanda, auf ber andern die fteilen Schieferwände bes 
Mittenberges fich erheben, liegt eine der älteften Städte ber 
Schweiz, Chur, das Curia Rhaelorum ber Römer. In 
ihrem oberen Theile ſich an das Hochgebirg anlehnend, er: 
firedt fi) die Stadt mit ihren unteren Theilen weit hinab 
in die Ebene bes Rheinthals. Gegen Kalten Luftzug durch 
vorfpringende Hügel gefhügt, den warmen Südwinden überall 
zugänglidh, birgt ſich bier eine der reizendſten Stätten ber 
Schweiz. Ueppige Obftgärten umgeben die Stadt, und an 
den Hügeln reift trog der bedeutenden Höhe (18— 1900 
Fuß über dem Meere) die Burgundertraube. Hier ift es, 
wo zum erflen Male der Vater Rhein ben Weinbau im 
Großen an feinen Ufern begrüßt. Freilich iſt es micht im: 
mer ſchön und lieblich in bdiefem Thale. Wenn in ben fpäs 
ten Novembertagen der rauhe Winter in diefe Berge einge: 
zogen ift, dann erliſcht gegen bie Mittagszeit plöglich der 
Sonnenfhein hinter ber breiten Bergppramide bes Pizokel, 


die ſich auf der linken Seite ber Pleffur erhebt, und eine 
trübe Sonnenfinfterniß lagert fid Über die Landſchaft, die 
ſich alltäglich bis in die eriten Tage des Februar wiederholt 
und dem kalten Winter feinen einzigen Reiz, ben gligern: 
den Sonnenftrahl raubt. Um fo entzüdender ift die Natur 
im Frühling und Herbſt, befonders wenn man hinausfhaut 
in die blühende Melt, dort hinauf, wo ſich weithin das 
herrliche Rheinthal ſtreckt, wo Feldberg, Ems, Tamins und 
Reichenau liegen, gegenüber die grauen Felſenbänder bes 
Calanda. Weit hinauf im Oberland ſieht man bie Berge 
binter einander auffteigen, vor allen hervorragend bie pracht⸗ 
volle, fchneebebedte Pyramide des Brigelferhorns mit ihrer 
Gabelfpige, die irrthümlicher Weiſe oft für den Zödi gehal- 
ten wird, der durch die Taminſer Berge verdedt, erſt von 
höheren Standorten gefehen werben kann. Noch weiter oben 
erdennt man den Dberalpftod, den Grifpalt und Badus, 
welche die Ausſicht fliegen, und deren Schneehäupter ſich 
befonders dann reigend ausnehmen, wenn bie erften Strah— 
len ber Morgenfonne fie beleuchten. 

Am malerifcheften: geftaltet fich die Ausſicht von ber 
Höhe des Mittenberges, wenn man abwärts das reizenbe 


Thal überfhaut, im melden der junge Rhein in ſchneller 
Strömung dem Bodenſee zueil. Fern im Morboften fieht 
man die Scene geſchloſſen durch eine zadige Felfenkette von 
mächtiger Höhe, deren graue Hörner und zerriffene Gräte 
in malerifhen Verhältniffen hoch aufragen gegen ben blauen 
Himmel und den: größten Theil bed Jahres eine Schnee: 
decke tragen. Es ift der Rhäticon, der das freie Bündner: 
land von Vorarlberg fcheidet, und an feinem weltlichen Ende, 
dem Flaſchner Berg oder Ellhorn, die Fefte Lucienfteig 
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fanfter anfleigenden Kegel. Ungleich milder ift der Anblid 
der Scefaplana von der Morbfeite her, mo bie ‚zerriffenen 
Gipfel von weit gedehnten Gletfchern umlagert find; bis 
nah Schwaben hin fieht man die mörblich ſenkrecht abfal⸗ 
lende Kegelfpige., Ihre Höhe ift 2963 Meter = 9876 
Scweigerfuß (9422 ch. Fuß). 

Wenige Berge der Alpen haben eine fo ausgebehnte, 
fo vielfach wechſelnde Ausficht, als die Scefaplana, und fie 
würde viel beſucht fein, wenn fie nicht in ber legten Zeit als 


— — — 


Ghur rom Wittenberg aus geſehen 


teigt. An feinem fteilen Fuß und dem hohen Falkniß zie⸗ 
ben bemaldete Berghalden, MWeingelände und gartenartig bes 
baute Hügel bin, gewöhnlich die Derrfhaft genannt, mit 
dem Stäbthen Mapenfeld und den Dörfern Jenins und 
Malans, bekannt durch vorzügliche Weinproduction. Dann 
folgt das Felfenthor Clus, aus dem bie wilde Randquart hers 
vorftrömt, und dahinter öffnet ſich das liebliche Prätigau mit 
sahlreihen Seitenthälern. Auf deffen Morbfeite fegt fich bie 
Selfenmauer des Rhäticon fort bis zu ben eifigen Höhen 
der Selvretta. Hoc auffteigend über die benachbarten Ge: 
birge, erhebt fich hier der größte Gipfelpunkt ber Rhäticon: 
fette, die Scefaplana, weithin ſichtbar nah allen Seiten. 
Bon Chur aus erfheint der Berg als ſenkrechte Felfens 
wand, von mehreren fcharf gefchnittenen Spigen gekrönt; 
bie höchfte erhebt fich etwas im Hintergrund in Form eines 


hoͤchſt gefährlich und fehmierig in üblen Ruf gekommen wäre. 
Diefe Gefährlichkeiten eriftiren nicht, fo lange man auf dem 
rechten Wege bleibt, aber diefen muß man kennen ober einen 
fundigen Führer haben. Ich bin mehrmals auf der Spige 
gewefen und habe bdiefelbe felbft von Perfonen erfteigen fehen, 
die durchaus nicht im dem Rufe maghalfiger Bergſteiger 
ſtehen. 

Von der Bündner Seite her tritt man zunächſt durch 
die Clus in das Prätigau ein. Senkrecht ſteigen bier zu 
beiden Seiten die Schieferfelfen auf, und ein ſchmaler 
Raum bleibt ber Straße am Ufer der braufenden Landquart. 
Eine alte Burgruine, Fragſtein, liegt an die nördliche Fels: 
wand angelehnt; dort fiel, der Sage nad), der legte Burg: 
berr durch den Pfeil eines Prätigauers, dem er bie Braut 
geraubt, und amdere blutige Kämpfe bezeichnen geſchichtlich 


die Wichtigkeit diefes Felſenpaſſes. Aber ſchnell öffnet ſich 
diefer; die lacheniden Hügel von Pardisia und Grüfh, bie 
bewaldeten Berge, Über welche man nad dem Lieblichen Val: 
zaina auffteigt, bilden einen angenehmen Gegenfag zu den 
Steinfeldern, welche die Landquart begleiten, deren ver— 
mwüftende Fluthen man mit den ſchwachen Gegenanftalten 
bier noch nicht hat bändigen können. Bei Grüſch vereinigt 
ſich mit ihr das Bergwaſſer des Seewiſer Tobels, das aus 
einer büftern Felfenenge hervortritt. Auch bier fteht auf 
dem vorfpringenden Felfentopf eine zerfallene Zwingburg So: 
lavers. Die Sage erzählt, als das erzürnte Volk die Mauern 
erfliegen, mit gewichtigen Streichen die Söldner niederfchmet- 
teend, habe der Burghert fi mit feinem Schlachttoß in 
den Abgrund geftürzt, und er reite num in mondhellen Näd: 
ten noch um zwiſchen den verfallenen Mauern. 


Man läßt diefen Punkt rehts und wendet ſich linke 
gegen Seewis. Das freundliche Dorf liegt hoch am ber 
Bergbalde, von Obſtgärten, Feldern und Wieſen um: 
geben ; es ift bekannt durch den Dichter Salis, deſſen Fa: 
mitie bier noch ein meitläufiges, jest leer flehendes Schloß 
beſiht. Wir halten uns nur kurze Zeit auf, obgleich es in 
Seewis an gaftliher Aufnahme nicht fehlt, und menden 
uns thaleinwärts, wo über grüne Wälder und Alpen bie 
Felfenwände der Scefaplana hoch berabfhauen, weiß glän: 
zend im ber heißen Mittagsfonne. 

Ein gut gebahnter Weg führt langfam aufwärts durch 
Häufergruppen, Wiefe und Wald; unten in der Schlucht 
brauft der Thalbach in engem felfenbette; die Gehänge find 
mit uralten Ahornen, Buchen, Eſchen und anderem Laub: 
holz bemachfen, mit dem dunklen Grün der Tanne gemifht, 
welche meiter oben der herrfchende Waldbaum wird. Ges 
genüber liegen die reichen Alpenwieſen des Fanaſer Berges, 
mit unzähligen Alphütten befegt. Mehrmals minder ſich 
der Pfad auf- und abfteigend an fleilen Felfenwänden bin; 
endlich erreicht man, aus dem Walde hervortretend, bie 
Stelle, wo das Thal fi theilt. Die eine Schludht kommt 
don Nordweſt ber und führt zu ben Alpen jenfeits bes Falk: 
niß; fie heißt Ganeitobel. Hier entfpringt eine jegt ganz 
verfumpfte Schwefelquelle, am welcher ehemals ein ſtark be— 
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ſuchtes Badehaus lag; jegt iſt die Stelle ſtill und öde, bie 
Gebäude find zerfallen. Nach Dften öffnet ſich eine andere 
Thalſchlucht, das Valſer Eobel mit bicht bewaldeten, felfigen 
Adbängen ; zwifchen beiden kommt das Steigtobel herab von 
der Scefaplana; wir folgen diefem aufwärts auf einem ſtei⸗ 
ten, fteinigen Pfad am öſtlichen Ufer ded Baches. 


Auf dem ganzen, bis jegt durchwanderten Pfab fand 
fi Beine andere Felsart, als grauer Bündner Schiefer, 
deffen feltfam verbogene Schichten an der Clus ND. — 
S;. ftreihen und ſüdöſtlich fallen, dann aber nad) verſchie— 
denen Schwankungen bei Ganei in rein öſtliches Streichen 
und nördliches Fallen übergehen. Er reiht aufwärts bis 
an ben Fuß ber Sceſaplana. Mo bdiefe Felsart herrſcht, 
find in Bünden immer die beften Alpen und ergiebigften 
Felder, da fie leicht verwittert und einen fruchtbaren Lehm: 
boden Liefert. 


Das Steigtobel ift größtentheils im eine gemaltige 
Schutthalde eingeriffen, welche aus Gletfhergefhieben ber 
ftebt; denn es war eine Zeit, wo die Gletfcher von der 
Scefaplana aus fo weit und meiter noch binabreihten. Es 
finden ſich im diefen Geſchieben, fo wie in den nicht meit 
davon anftebenden Sciefern, Abdrüde von Seepflanzen, 
fogenannte Fucoideen. 


Man kommt nun auf die ausgedehnte Alpenflähe Pa- 
us; bier liegen auf üppigen Miefen eine Menge Alphüts 
ten und Deuftälle; erftere find indeß nur zeitweilig bewohnt. 
Die eigentliche Sennhütte liegt 1778 Meter (5650 rh. F.) 
body gerade am Fuß der Scefaplana.. Man kann bier über: 
nachten, thut aber beffer, wenn man es haben fann, in 
einem ber Deuftälle von Palus zu ſchlafen; denn ein 
Nachtquartier müffen wir fuchen. Unten liegt das Thal 
fhon im Schatten der Dümmerung, nur der Gipfel bes 
Berges glüht noch im rothen Schein der Abendfonne; bald 
ift Alles im Dunkel verfunten. Aber die Sterne glänzen 
auf den Höhen in helferem, reinerem Lichte, als unten im 
Thale. Ich hatte im Herbft 1858 den Genuß, von bier 
aus den Gometen zu betrachten, und unvergleichlich pracht: 
voller erſchien hier das herrliche Geſtirn. 


Ueber die Geftalt und Größe der Erde und die wichtigften geodätiihen und aſtronomiſchen 
Inftrumente, 
Von W. Alinkerfues, 
Zweiter Artikel. 


Mandye der für die Aftronomie fo erfprießlidh geworde⸗ 
nen Reformen im Gebiete der ausführenden Mechanik würs 
den wohl ohne Zmeifel beträchtlich fpäter begonnen und mit 
langfamerem Erfolge durchgeführt fein ohne die mit Auf: 
wond aller Mittel unternommenen Unterfuhungen über bie 
Größe und Geftalt der Erde. Ihr Einfluß erſtreckt ſich 


aber auch auf die Zheorie, wenn er auch bier viel weniger 
beftimmend gerwefen tft, Unter gewiffen, mehr oder weniger 
plaufibeln Vorausfegungen über den Urzuſtand unfrer Erde 
kann man nad den Principien der Mecdyanik ebenfalls die 
Geftalt derfeiben beflimmen; endlich dienen bazu Pendel: 
beobadhtungen in ber Nähe des Aequatord und in fehr nörd: 


lichen Ländern; dann diejenige fcheinbare Bewegung ber 
Sterne, bie man unter den Namen ber Präceffion und ber 
Nutation begreift, und gemiffe Ungleichheiten im Laufe des 
Mondes. Im der Vergleihung det Refultate fo verfchiede: 
nee Beflimmungsweifen liegt ein hohes Intereſſe. Es wird, 
indem ich fie darzuſtellen verfuche, mir vielleicht. gelingen, 
diefem natürlichen Intereffe des Gegenftandes Beinen zu bes 
deutenden Abbruch zu thun. Sch werde demnach zu zeigen 
fuhen, zuerfi, wie man bie Aequatorials und die Polar: 
durchmeffer (welcher letztere, wie bier vorläufig ſchon als bes 
kannt vorausgefebt merden kann) der Eleinfte ift, durch bie 
großen Zandesvermeffungen zu beflimmen ſucht. Die erften 
Unterfuhungen,, welche, obgleih in Beziehung auf Sicher: 
heit den neuern durchaus nicht vergleichbar, doch menigftens 
in diefe Kategorie gehören, murben von den griechifchen 
Aftronomen unternommen. Bor andern volfendeteren Unter: 
fuhungen verdienen fie hier Erwähnung, gerade meil fie 
ganz nalo, ohne eine Kenntniß der zu berüdfichtigenden Ne— 
benumftände (der Strahlenbrehung ber Atmofphäre z. B.) 
angeftelt wurden. Deshalb zeigen fie am Beſten das 
Princip. 

Die Afteonomen der Schulen von Anidus und von 
Alerandria erhoben ſich im ihren Kenntniffen bis zur Ans 
nahme der Rugelgeftatt. Die Methode, melde fie einfchlus 
gen, um den Durchmeſſer der Kugel au beftimmen, lag fehr 
nahe und mar in den Grundzügen fehr einfady. Den 
neueren Meffungen liegt eben noch im Weſentlichen biefelbe 
Idee zu Grunde, mit der einzigen Modifikation, da «8 
fih bei Annahme der ſphäroidiſchen Geftalt der Erde, mie 
fie unfern Kenntniffen entfpridht, um eine Unbekannte mehr 
handelt. Die Alten nahmen befanntlich die Erbe als ruhend 
an; auch die tägliche feheinbare Bersegung der ‚Sterne um 
den Pol betrachteten fie als reell, während wir fie feit 
Gopernicus aus einer Notation der Erde um ihre Are, 
bie der ſcheinbaren Rotation bes Himmelsgewölbes entgegen: 
gefegt ift, erklären. Jene falfche Borausfehung binderte dennoch 
im Alterthume nicht, die Bewegung der Geltirne zur Mef: 
fung der Ränge eines Grades auf ber Erde zu gebrauden, 
Mögen bie Firfterne wirklih oder nur fcheinbar Kreife um 
ben Pol während 24 Stunden befchreiben, in beiden Fäl- 
len wird es "einen ruhenden Punkt geben, der feine Höhe 
über dem Horizonte eines Ortes auf der Erbe nicht ändert. 
Diefer Punkt ift gerade der Pol; die Höhe oder fein Ab: 
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ftand vom Nordpunkte des Horizonts bezeichnet man mit - 


dem Namen ber Polhöhe oder der geographifchen Breite des 
Ortes. Ttotz der großen Menge von Sternen, welche bes 
fonbers mit den jegigen Hilfsmitteln gefehen werden, wirb 
es doch nie vorfommen, daß bdiefer Punkt auch gerade durch 
einen Stern marfirt erfheint; man bat aber ein einfaches 
Mittel, feine Höhe und Lage überhaupt fo zu meffen, ale 
wenn er leuchtend märe und geftattete, unmittelbar auf ihn zu 
pointiren. Man beobachtet zu dem Zwecke die Höhe eines 
dem Pole nahen Sternes während feines höchften und feines 


— — —— 


tiefſten Standes; wegen der Bewegung in einem Kreiſe 
wird das Mittel aus beiden Meſſungen die Polhöhe fein, 
Vorzüglich gern wählt man zu derartigen Bellimmungen 
den Stern @ Ursae minoris, ben fogenannten Polarftern, 
meil er um den Pol einen recht Pleinen Kreis von nur 3° 
Durchmeſſer befchreibt, dann auch feiner Helligkeit wegen, 
die erlaubt, ihn mit einem mäßig ſtarken Fernrohr bei Tag 
mie bei Nacht zu fehen. Weniger belle Sterne würden nur 
mährend ber Jahreszeit nugen können, in welcher ſowohl 
ihr tieffter, als ihr höchfter Stand in die Nacht fällt, Im 
Wefentlihen auf diefe Weife bat fhon Pytheas von Maf: 
filla um's, Jahr 300 v. Chr. die Lage des Polis am Him— 
mel beftimmt. Für Orte, deren Horizont im Norden durch 
das Meer gebildet wurde, leitete fi dann daraus gleich die 
Polhöhe ab. Gewöhnlich ift diefe Bedingung für Orte auf 
bem Lande nicht erfüllt, deshalb bediente man ſich im Als 
terthume noch eines andern Mittels zur Beſtimmung ber 
Polhöhe, nämlich der Beobachtung der Höhe der Sonne an 
dem längften und dem fürzeften Tage. Diefe Höhenmeffun: 
gen der Sonne konnte man im Gegenfage zu ber von Ster: 
nen durch die Beſtimmung der Länge des Schattens aus 
führen, melche. ein vertical geftellter Stab im Mittage auf 
einer horizontalen Unterlage warf. Wenn für zwei Orte 
auf der Erde ſich diefe Höhen um eine gemwiffe Anzahl von 
Graben unterſcheiden, fo ſchloß man mit Recht, find ihre 
Polhöhen um eben fo viel verfchieden. Liegen biefe ‚Derter 
zufällig auf demſelben Meridiane, fo hat man zur Beftim: 
mung des Erbumfanges unter Annahme der Kugelgeftalt 
einfach die Proportion anzufegen: die gefundene Anzahl von 
Graden verhält fi zu 360° wie die Entfernung beider Der: 
ter (in Meilen oder irgend einem Maaße) zu dem gefuchten 
Erdumfange. In dem andern und gewöhnlichen Falle, daf 
die beiden Derter nicht in demfelben Meridiane liegen, hat 
man flatt ber Entfernung ihrer felbft von einander bie 
der Breiten» oder Paralleldreife zu feßen, auf denen fie 
liegen. 

Dies find die Kenntniffe und Hilfsmittel der Alten 
für die köſung des vorliegenden Problems; ich will nun die 
Meffungen anführen, die danach angeftellt find. Poſido— 
nins fand (um's Jahre 80 v.Chr.) aus der Vergleichung 
feiner eignen zu Rhodus angeftellten Beobachtungen mit 
den zu Alexandria amgeftellten, daß erftereer Ort 7'4° 
nördlicher gelegeri fei, als letzterer. Er ſchloß dieſes noch 
fpeclell daraus, daß der heile Stern Canopus für Rhodus 
nur fo eben aufging, während derfelbe für Alerandria eine 
Höhe erreicht, die den 48ſten Theil des ganzen Kreifes oder 
7* erreichte. Da nun beide Städte fehr nahe- unter dem⸗ 
felben Meridian liegen, fo iſt zu gleicher Zeit die gegenfei: 
tige Entfernung berfelben der ABfte Theil des Erdumfangs. 
Nah Eratoftpenes mar dieſe Entfernung 3752 Stadien, 
was durch die Multiplication mit 48 den Erbumfang gleich 
180,096 Stadien ergibt. _ So intereffant die Vergleihung 
biefer Mefultate mit den neueren Beltimmungen , fo ſchwie⸗ 


eig ift fie wegen unſter ungenlgenden Kenntnif von ber 
Größe einer Stadie. Wenn man bie darüber eriftirenden 
Angaben der Gelehrten dazu benugen wollte, fo würde man 
ſich ſtets der Gefahr ausfegen, einen logifhen Cirkel zu 
madhen. Ein Beiſpiel mag dies dem Leſer zeigen. Die 
Stadie wird von einem franzöfifchen Gelehrten le Rop 
in dem Werte „Ruines des monumens de la Gröce“ 
p- 53 zw 114,0 Xoifen angegeben. 180,096 Sta: 
diens werden alsdann gieih 20,533,285 Toiſen. Nach 
den neuelten und zuverläffigften Annahmen beträgt der 
Umfang der Erde unter dem Aequator 20,558,140 Tol—⸗ 
fen. Hiernach, fo fcheint es zunächſt, hätten denn bie Als 
ten gleich bei ihrem erflen derartigen Verſuche einen wun—⸗ 
derbar glüdlihen Erfolg gehabt, da die Differenz 24,855 
Toiſen im Verhaͤltniß zu der ganzen Länge ſehr unbebeus 
tend if. Diefe Uebereinftimmung , wie gefagt, wunderbar 
genug in Anbetracht der geringen Mittel der Alten, ermeift 
ſich indeffen als vollftändig illuforifh, wenn man weiß, daß 
te Roy den angeführten Werth der Stadie in Zoifen erft 
eben der Bergleihung diefer alten Gradmeſſung mit den 
neuern entnommen bat. Die Uebereinftimmung kann alfo 
weiter Nichts beweifen, als daß le Rop richtig gerechnet 
bat, mas ohne feine Abrundung auf Hunberteltoifen noch 
beffer hervortreten würde. Mas wir mit Gemißheit von ber 
Meffung bed Pofidonius fagen können, beſchränkt ſich 
darauf, daß daraus der Erdumfang 48mal fo lang gefchlof: 
fen wurde, als die Entfernung zwiſchen den Städten Rhos 
dus und Xlerandria, und daß dieſes Refultat eine Annähe— 
rung an die Wahrheit iſt. 

Etwas älter, noch aus dem 3. Jahrhundert v. Chr. ift 
der Verfuh des Eratoſthenes. Er gründet fi auf die 
Beobachtung, daf zu Syene in Aegypten die Sonne am läng: 
ſten Zage gerade das Zenith erreichte, während fie zu Alexan⸗ 
dria noch 7'° von diefem Punkte entfernt blieb. Das 
Berfhwinden des Schattens eines vertifal geftellten Stabes, 
dann die Bemerkung, daß die Sonne um längften Zage 
auf den Grund eines tiefen Brunnens ſchien, ließen das Er: 
reichen des Scheitelpunktes und bamit erfennen, daß Spene 
unter dem Wendebreife des Krebſes gelegen war. Den Bos 
gen der Erde zwiſchen beiden Städten zu 74° angenommen, 
ferner die Entfernung beider mit Eratofihenes zu 5000 
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Stadien, folgt diesmal ber Erdumfang gleich 250,000 Sta: 
bien, dabei die beiden Derter in einem Meridian liegend 
vorausgefegt. Dies von dem obigen beträchtlich abweichende 
Ergebniß zeigt, daß das, was die Alten mit dergleichen 
Beobachtungen erreichten, nicht über eine ungefähre (dapei 
freilich) immer fhägenswerthe) Vorftellung von der Größe 
ber Erde hinausging. In beide Gefhäfte, aus denen das 
der Gradmeſſung zufammengefegt ift, konnte man im Als 
terthbume eine Genauigkeit legen, die fi mit der jegt darin 
leicht zu erreihenden im Entfernteften vergleichen ließe. Bis 
eben auf Pofidonius war fogar das Vorhandenfein der 
fogenannten Refraction, vermöge deren die Geſtirne höher 
erfheinen, als fie in Wahrheit find, gänzlid unbekannt; 
von einer aud nur angenäherten Berüdfichtigung diefer Erz 
ſcheinung, die einen Einfluß von über einem halben Grade 
im Marimum bei Ableitung der Polhöhe gewinnen konnte, 
war beshalb nicht die Rede. Gin Beifpiel wird genügen, 
Wenn der Stern Canopus fid) gerade im Dorizonte von 
Rhodus zeigte, befand er fih in Wahrheit noch etwa 35 
Minuten unter demfelben, und nur die Refraction machte 
ihn ſichtbat. Zu Alerandria war die wahre Höhe des Ster— 
nes nur 7 Minuten geringer, als die fcheindare; es folge 
bemnad; ber Breitenunterfchied beider Städte um 28 Mi: 
nuten größer, als ihn Pofidbonius aus denfelben Beobady: 
tungen ſchloß, d. b. ſeht nahe gleich 8° oder den 45. Theil 
ber Peripherie, und der Erdbumfang wird 168,840 Stadien. 
Don folder Bedeutung ift die Strahlendrechung bei dergleis 
hen Unterfuhungen. Was nun aber erft die Meffung der 
Entfernung zweier hinreichend von einander entfernten Stas 
tionen betrifft, fo mußte fie damals fo große Schwierigkeis 
ten machen, daß nicht mehr als eine bloße Schägung dafür 
zu erlangen war. Abgefehen davon, daß die unmittelbare 
Meffung einer Linie von etwa 120 Meilen Länge mit irgend 
einem Maßſtabe eine kaum zu überwindende Arbeit gemefen 
wäre, ftellen ſich diefem einfachiten Verfahren die mannigs 
faltigfien Terrainhinderniffe entgegen. Es kann dies mit 
Schärfe nur buch eine fogenannte Zriangulation erreicht 
werden, eine Gombination einer directen Meffung einer kurs 
zen Standlinie mit einer großen Zahl von Winkelmeffungen, 
eine Methode, welche ber Holländer Wiltebrod Snels 
Lius im Jahre 1615 zuerſt angewandt hat, 
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Der Wald, von €. A. Roßmäßler. Leipzig und Heibel- 
berg, ©. F. Winter ſche — 1861 — 62. 
Bielerung 1—5. Preis der Lieferung 26 Rgr. 

„Schirm dich Gott, du jhöner Wald!” So ſchloß am 
legten Humboldifet Morig Willkomm jeinen Vortrag. 
Leider wird ſich vielleicht no lange der Wald mit diefem 
frommen Wunſche begnügen müſſen; denn cs gibt noch wer 
nige Ränder und Ländchen auf der Erde, — ich kenne nur 
ein yaar Gantone der Schweiz — in denen der Wald in 
feiner hohen culturhiftortfchen Bedeutung völlig erfannt if und 
als gebeiligtes Nationaleigenthum eines fiheren Schuges ges 
nießt. Selbft in den civilifirteften Staaten ift die zerflörende 
Dand des Menſchen meift noch thätiger, als die erhaltenve. 
Was aber der gedankenloje Leichtfinn mit dem Walde vernich- 
tet, das empfinden am jhmerzlichften erft die kommenden Ges 
ſchlechtet, ſelbſt nah Jahrhunderten und Jahrtaufenden. 
„Der Bald war das Paradies des Menſchen“, jagt der 
ſchweizeriſche Forfinfvector Coaz in feiner vortrefflichen klei⸗ 
nen Brocdüre über den Wald, „und Ddiejes Paradies ficht 
uns noch heute offen, ja es ift und durch unfere Bildung 
ein Paradies weit höherer Bedeutung geworden, als es den 
wilden Urfämmen der Menſchheit zu fein vermochte. Nur 
rohe, geiftig und moraliſch tiefftehende Menfhen und Bölfer 
mißachten den wichtigen Einfluß der Waldungen auf ihr mas 
terielles und geiftiges Wohl und geigeln ſich felbt aus dem 
Paradies, indem fie zerftörend Hand an diefelben legen.‘ 

Noch viel wird gefchrieben und geſprochen werden muffen, 
ehe es gelingen wird, den Wald auch bei uns gegenüber den 
maßlojen und gedanfenlojen Anforderungen an denfelben uns 
ter den einzig wirkſamen Schutz, den Schup des Wiffens 
Aller zu ftellen. Der Wunſch, dahin mitzumirken, ift es, 
der den Bf. nad feinem eignen Geftändnig zu der vorliegens 
den Schrift veranlaft bat. Jedenfalls Hatte Roßmaäßler 
dazu einen befonderen Beruf, einmal als beliebter und eins 
flußreicher Volksſchriftſteller, dann als ehemaliger Lehrer an 
einer der bedeutenditen Forſtacademien Deutſchlande. Das 
Buch ſelbſt legt für diefen Beruf ein vollgültiges Zeugniß 
ab, und der Erfolg kann ihm nicht fehlen. Bon den 8 Lie 
ferungen, aus denen das Ganze beſtehen wird, liegen jept 5 
vor, und wir haben nicht geglaubt, den Schluß abwarten zu 
müffen, um fon jept die verdiente Aufmerkſamkeit des Les 
ſers darauf zu lenken, Neben den wiffenihaftlihen Anfors 
derungen, welche vom Standpunkt der Forſtbotanik, des 
Waldbau's, der Staats forſtwirthſchaftslehre an ein ſolches 
Werk geſtellt werden, hat der Bf. ſich mit Recht auch an 
das dichterifche Gemüth und an die fünftlerifche Anſchauung 
gewandt, und namentlich für leptere find die 16 Kupferftiche, 
die das Werk begleiten, als eine vortreffliche Unterftügung 
zu begrüßen. Es find von wirklichen Künftlerhänden ausge 
führte Darftellungen der wihtigften Waldbäume, und unter 
den bis jept vorliegenden (Fichte, Eiche, Legföhre, Kiefer, 
Bergahorn, Hornbaum, Tanne, Erle und Linde) möchten wir 
befonders die der emtlaubten Eiche und der Tanne als ger 
lungene und charactervolle Kunſtwerke hervorheben. Webers 
haupt ift die Ausfattung des Werkes elegant und gefchmad- 
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voll, und die zahlreihen Holzichnitte gehören zu den beiten, 
welche dieſe darftellende Kunſt ſelbſt in unfern Tagen zu lier 
fern vermag. Was den Text anlangt, jo Hat den Bf. die 
Borausfiht, die ihn zum Schreiben Ddeffelben ermuthigte, 
jedenfalls nicht getäufht, daß man beim Lejen bald inne 
werden werde, dag man bisher den Wald noch fehr wenig 
gekannt habe, und dag man eben deshalb immer tiefer in 
das dargebotene Verſtändniß des Waldes ſich Hineingegogen 
fühlen werde. „Ich denke“, jagt der Bf. in feinem Bor- 
wort, „der Wald ift es werth und verdient eo um und jeden 
Augenblick, dag wir unter feiner jchönen YAußenfeite auch die 
innerlihen Regungen jeines Lebens aufſuchen. Unjere Wald: 
liebe verliert nichts, wenn wir den Wald nicht blos mit ger 
nußjuchendem, fondern auch mit verftändnißjuhendem Auge 
anſthen.“ 

Dem reichen Inhalt des Buches gegenüber, deſſen Glie— 
derung zumal das Abloſen eines einzelnen Bruchſtücks aus 
dem ganzen Zufammenhange nicht leicht macht, müſſen wir 
uns mit einer mageren Aufzählung begnügen. Nachdem der 
Di. im Eingange den Begriff des Waldes und dann ebenjo 
des Baumes feſtgeſtellt und dabei namentlich gezeigt bat, wie 
auch der Baum nicht eigentlich als Individuum, fondern vielmehr 
als eine Geſellſchaft aufzufaſſen ik, als ein Staat, der zweierlei 
Bürger zählt, folde, welhe das Staatsgebiet fortdauernd 
vergrößern, und folde, die Auswandrer ausjenden, neue Co— 
lonien zu gründen, die dem Mutterlande an Größe und 
Schönheit zulept gleihfommen follen, nahdem er dann den 
Baldboden und feine Pflangendede geſchildert, die Bedeus 
tung der Baldjtreu und den Einfluß der Gefteinsart des 
Untergrundes auf bas Gedeihen des Waldes nachgewieſen 
hat, gibt er eine ausführliche Darftellung vom Bau und 2er 
ben des Baumes, an welde er dann endlid eine gründliche 
YAuseinanderjegung über die Urditectur der Waldbäume ans 
fließt. Befonders intereffant it, was der Bf. bei biefer 
Gelegenheit in Betreff der Forderungen jagt, melde an die 
Landihaftsmalerei zu fellen find, und der Mängel, mit, 
denen fie mei behaftet if. Er rügt namentlich die häufige 
Unmahrheit gemalter Landſchaften, die auf der allgemeinen 
Untenntnig der Natur beruht, die Flüchtigkeit in der Ber 
handlung der Natur in den Borgründen vieler Landihaf 
ten, die oft mit wahren Phantafiegebilden erfüllt find, wäh ⸗ 
rend doch unſere Flora gerade an fräftigen Borgrundpflans 
zen fo reich if, endlich den Verſtoß, der von den Malern 
dadurch gegen die Natur begangen wird, daß fie Ungehöri- 
ges zufammenfellen oder Pilangen an den falihen Drt, z. B. 
Geftalten von Wafferpflangen auf trodnen Boden bringen, 
oder daß fie endlich die Gefteinsbeichaffenheit der Landſchaft, 
die Art der Bermitterung der Felſen, die Berflüftung in 
Bänke oder Bloͤcke, oder die Färbung nit beachten. 

Im zweiten Buche geht der Bf. zur befonderen Raturs» 
geſchichte der Waldbäume über, die er in Nadelbäume und 
Laubbäume eintheilt. Im der Gruppe der erfteren ſchildert 
er die gemeine Kiefer, die Schwarzfiefer, die Krummholzkie— 
fer, die Zürbelkiefer, die Fichte, Tanne, Lärdhe und ben 
Taxus- oder Eibenbaum. Die zweite Gruppe beginnt in der 





5. Lieferung mit den Käpchenbäumen und zwar zunähft mit 
den Buchen und Eichen. Bei jedem einzelnen Baum wirb 
zunächſt die botaniſche Eigenthümlichkeit, der innere anatos 
mifhe Bau, fein Standort und feine Verbreitung bejproden, 
und es folgt dann eine Darftellung feiner Krankheiten, ſei⸗ 
ner Feinde, namentlih aus der Infeltenwelt, endlich feiner 
forflihen Behandkung und Bedeutung, wie feiner Benußung 
in Leben und Induſtrie. Der Bf, hat es ſich alfo ange» 
legen fein laſſen, die ganze reiche Lebenswelt des Baumes 
zu umfaffen und fo ein mirflihes Geſammtbild deffelben zu 
liefern. 

Möge diefes Werk, deffen Bollendung in Kurzem bevor- 
ſteht, eine reihe Verbreitung und allgemein die Anerken⸗ 
nung finden, die es vom mwiffenihaftlihen wie — 
Standpunkte verdient! 


zu y Augen kleiner Schulatlas über alle Theile ber 

Karten in Stahiftih und Buntbrud. Braun 
(nd, Drud und Verlag von Georg Beftermann. 1862, 
Sreis I The. 

Man hebt nicht mit Unrecht häufig einen jeltjamen Wi⸗ 
derſpruch hervor, der fih in der Kenntnig des großen Bubli« 
tums von der Natur geltend macht. Manches Hind kennt 
jept Pflanzen des fernen Afien oder Amerika und Pflanzen 
der Troven fhmüden die Fenfter oder Blumentifche unfrer 
Damen, von denen vor ein paar Jahrhunderten, oft jelbft 
Jahrzehnten, kaum der gelehrte Forſcher eine Kenntniß bes 
faß. Aber dabei weiß der Gebildetfte oft nicht Gerfte und 
Weizen auf dem Felde oder gar eine Fichte von einer Tanne 
zu unterfcheiden, fennt er oft nicht einmal die Namen der 
Pflanzen, die er auf BWiefen und Wegen mit Füßen tritt. 
Aehnlich, möchte ich fagen, ſteht es mit unirer geographiſchen 
Kenntnig. Namen weiß man bier freilih oft genug zu nen« 
nen, ſelbſt Namen aus weiter Ferne; aber von der Geſtal⸗ 
tung der Länder, von ihrer Lage, jelbt von ihren Raums 
verhältniffen bat man feine Ahnung. Ich babe mandmal 
Gelegenheit gehabt, über die vwerwirrten BVorftellungen, die 
man von ganz nahen Ländern und Gegenden felbft innerhalb der 
deutfchen Grenzen bat, mich zu wundern, vollends aber, wenn 
es auf fernere Winkel der Erde, wo es an Namen auch nicht 
mangelte, zu ſprechen fam. Ich glaube, es it Mander bei ung 
mit feinen Borftellungen von der fremde nicht beffer daran, ale 
der Ehinefe, den er verlaht, weil er fib Europa als eine 
Heine Infel vorftelt. Der Grund diefes Uebel if wohl 
vorzugsmeije in der Schule zu juhen. Haben doch auf den 
meiſten Univerfitäten unjere fünftigen Lehrer nicht einmal 
Gelegenheit, ihre geographiſchen Kenntniffe zu erweitern oder 
fih gar für dem geographifchen Unterricht vorzubilden! Bu 
diefen Mängeln des Lehrers geſellte ih dann fait mit Roth⸗ 
wendigkeit auch die Mangelhaftigfeit der Lehrmittel, der Kar⸗ 
ten. Diefe litten vor allen Dingen an Ueberfüllung und 
verfliegen damit gegen das erfte pädagogiiche Gebot des 
Maßhaltens. Sie verhinderten vadurd die Ueberfiht und 
verwirrten den Schüler eher, als daß fie ihm ein klares Bild 
der Länder vermittelten. 

In dem vorliegenden Schulatlas von Henry Lange 
finden wir zum erften Mat diefen pädagogiichen Mißgriff voll- 
ſtandig befeitigt, während der rühmlich befannte Name des 
Bf.'s für den wiffenfhaftlichen Werth deffelben uns bürgt. 
Bereinfahung des überreihen Stoffes durch richtige Wahl 
und zmwedmäßige, geſchmackvolle, ja äfthetifhe Darftellung, 
das find die Grundfäge, von denen ſich der Bf. nad feiner 
eignen Angabe bei Bearbeitung des Atlas hat leiten laffen. 
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In der That iſt der Stoff überall mit ſicherem Verſtändniß 
des Unterrihtsbedürfniffes ausgewählt, und um die Klarheit 
der Anfhauung dur nichts zu fören, if fogar in mehreren 
Fällen das politifhe und phyſiſche Bild des Landes getrennt 
gehalten worden. Gerade diefes phyſiſche Bild, die Beran- 
ſchaulichung der orographifhen und hydrographiſchen Ver— 
bältniffe, mit einem Worte des Terrains ift gegenwärtig, wo 
die Erdfunde, durch den Wechſelverkehr mit den gefammten 
Naturwiffenfcaften neu gehoben und verflärt, eins der mer 
fentlihften Elemente der allgemeinen Bildung geworden if, 
auch für den Schulunterridt unerläßlich geworden. Henry 
Lange bat an zwei Alpenkarten (Deutjhland und die 
Schweiz) gezeigt, in wie hohem Grade ſich diefe Beranfhaus 
lichung erreichen läßt. Wenn fonft bäßliche Raupen fatt der 
Gebirge unfere Schulfarten von Deutjchland durchkriechen, 
feben wir bier die Bodenerhebungen mit Hilfe fih abftufen- 
der Farbentöne durch Höhenjhihten ausgedrüdt. Die Ebes 
nen bis zu 500 Fuß find blau, die Höhen bis zu 2000 
Fuß hellgelb, die bis zu 5000 Fuß dunfelgelb, die bis 
8000 F. braun, alles darüber hinaus Liegende ift weiß ger 
halten. Bei diefer Manier verfchwinden die einzelnen Kup⸗ 
pen, es treten mehr bie ganzen Maffen in ihrem Höhenwerth 
hervor, und die Gebirge gliedern fih jo zu einem Maren 
Bilde, das ungefucht der Anfhauung des jugendlichen Yuges 
entgegenfommt. Wenn auf andern Karten die Raupenform 
beibehalten worden ift, fo geſchieht dies, weil das phyſiſche 
Bild mit dem politifhen gleichzeitig gegeben, und das Color 
rit daher für die politifchen Abgrenzungen nothwendig wurde; 
aber auch hier ift durch die Anwendung des Flächencolorits 
große Anſchaulichkeit erzielt worden. Sauberkeit und Schärfe 
des Drudes, geſchmackvolle Wahl der Farben, Billigfeit des 
Preifes vereinigen fih mit den erwähnten Borzügen, um 
diefen Atlas als eines der beften Hilfsmittel für dem geo« 
graphiihen Unterricht zur Einführung in jede zes zu 
empfeblen. 1:3; 


Deutſche Wational-Unterncehmungen von — 3ieg- 
ler. Sechſte vermehrte und verbefferte Auflage. Mit einer 
Karte von Afrika und dem Bildniß de8 Major Serre. 
Kreis ". Ihle. Der Meinertrag ift für „die Erpebitionen 
nad ufrite⸗ beftimmt. Dresben, 1862, bei Earl Stöckner. 

Ueber die Entdechungsreifen im mittleren Afrika von Mungo 

are Bid auf Dr. Wogel, Ein er A Dr. Aubolf 

agel Mit 2 Karten. Kemſcheid, 1862, bei — 
Krumm. 

Die Erinnerung an eine Beit, in welcher das flärfer 
denn je erwachte Nationals und Einigkeitsgefühl der Deuts 
ſchen fih in drei der jhönften Unternehmungen betpätigt hat, 
den fpäteren Gefchlechtern zu bewahren und fie dadurch zum 
Nacheifer aufzurufen, it die Beranlaffung und der Bemeg- 
grund der erften der beiden Schriften. Die Unternehmungen 
felbft aber, die der befannte Reifende und Geograph Uleran» 
der Ziegler bier in kurzer und wahrheitgetreuer Darftels 
lung ‚nah Zweck, Ausführung und Folgen behandelt, und 
die fümmtlih im dem hödften Ziele, Verberrlihung des deut« 
ihen Namens, der deutſchen Wiffenihaft und Kunſt, zuſam⸗ 
menfommen, find: die Erforfchungsezpeditionen nach “Innere 
afrifa, das germanifche Mufeum in Nürnberg und die vor 
Kurzem in fo glängender Weiſe abgeſchloſſene Schillerlotterie. 
Empföhle fih die Schrift nit fhon von ſelbſt dur ihren 
gediegenen Inhalt, wie durch das lebhafte Intereffe, das 
jeder Deutihe um der nationalen Ehre willen an ihren Ge— 
genftänden nehmen muß, fo würde es vollends die Beſtim ⸗ 


mung des Ertrages für bie Ufrikar Expeditionen thun. 
Gerade gegenwärtig, wo dieſe Iepteren duch Morig von 
Beurmann’s muthvolles Borgehen neue freudige Ausſich⸗ 
ten eröffnen, aber zur Sicherung des Erfolges auch neue 
Dpfer erfordern, darf Niemand ih engherzig verſchließen, 
Niemand kargen mit feinen Gaben. „Möge das deutſche 
Volk“, fo rufen wir mit Alegander Ziegler unjern Le— 
fern zu, „die waderen Reifenden auch fernerhin mit den 
nöthigen Mitteln verfehen, und mögen alle Gebildete, welche 
für deutſche Wiffenfhaft und deutſche Forſchung Theilnahme 
zeigen, fih den Sammlungen unterziehen, damit das groß⸗ 
artige Unternehmen jeinen ungeftörten Fortgang habe zu 
Ruhm und Ehre des Baterlandes!‘ 


Die zweite Meine Schrift wird Allen denen willkommen 
fein, weldhe bei dem lebhaften Intereffe, welches dem Innern 
Afrika's durch das Schidjal Bogel’s und die neuern Ex— 
peditionen zugewandt ift, Näheres über die bisherige Ge— 
ſchichte der Forfhung in diefen Ländern erfahren wollen. 
Sie werden hier in furzen Zügen und lebendigen Farben 
den ganzen bisherigen Gang der Aufdeckung des Niger» und 
Nillaufs, ſowie des dazwiſchen gelegenen Tſchadſee⸗ und 
Benueſyſtems gezeichnet finden. Bon dem patriotifchen Geiſte, 
der auch dieſe Schrift durchweht, zeugt das Schlußmwort, das 
wir hier mittheilen. „Es fühlt heutigen Tages wohl es 
der, der fih nicht gerade innerhalb feiner vier Pfähle ein 
gepferht, daß es im dieſem und jenem Lebensverhältniß, 
ſel's in Kirche und Schule, ſei's in politifchen und focialen 
Verhältniffen, anders werden muß, daß es fo nicht mehr 
bleiben kann, wie bisher, daß das Leben fih frifcher, freier, 
ehrlicher geftalten muß. Aber gilt es dann, Dies und Jer 
nes wirflih umgufbaffen, dann Heißt es gar oft: „Ach 
nein, das gebt nicht; denn es if einmal fo und if von 
jeber fo gewefen, drum wird’s auch immer fo bleiben!’ Ges 
gen ſolches Gerede der muthlofen Trägheit, das fih dem 
Flug der Idee mit bleierner Schwere überall anhängt, gibt 
es wohl kein befferes Gegenzeugniß, als das Schaufpiel, das 
ich hier in großen Zügen vorgeführt. Denn freilich hat's 
auch von Afrika ftets geheißen: „es ift einmal von Natur 
verſchloſſen, es führen feine Meerbufen und feine Zlüffe bins 
ein, es fhreden Randgebirge und Sandmeere den Eindring- 
ling ab, es tödtet ibm die mörderifche Dipe; es if drum 
Afrika verſchloſſen und ift ftets verſchloſſen geweſen und wird 
drum fletd verfchloffen bleiben!” Und fiehe da, nun if 
fein Inneres troß alledem und alledem dennoch aufgefchloffen 
worden! Freilich hat's aud vom Afrikaner ftets geheißen: 
„er iſt einmal von Haus aus roh, dumpf, barbariſch, er 
ift drum von der Urzeit an ſtets der Sklave der Bewohner 
andrer Welttheile gewefen, er muß es drum auch immer bieir 
ben!” Und fiche da, es wird der verfnechtete Afrifaner 
troß alledem und alledem nun auch zu freiem Leben aufge 
rüttelt! Das ift nun doc der fichtbarfe Beweis, dag fein 
Rebensverhältnig, fein Land, kein Drt fo verbohrt, jo ver 
dumpft, fo verbarrifadirt fein kann, daß es fih nicht dem 
Gelſt des Lebens, der Freiheit, der Humanität, der dur 
das Beitalter gebt, zulegt auffchliegen muß. Ya, wenn das 
große, plumpe, unförmlihe Afrifa, das außerhalb Deutſch⸗ 
lands, außerhalb Europa’s, außerhalb der gebildeten Welt 
liegt, fih dem wahrhaften Geift der Zeit nicht auf die Dauer 
hat widerfegen können, wie fol dies den vielen Heinen Afri⸗ 
ta’8 gelingen, die es innerhalb Europa’s, die es innerhalb 
Deutſchlands gibt? O. u. 
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Gewig Allen, welche an der fhönen, denfwürdigen Ra- 
turforfherverfammlung tbeilnahmen und die in fo ſeltnem 
Grade ausgeübte Gaffreundfcaft der nordifchen Städte ges 
noffen, wird diefe Schrift eine willlommene Gabe jein, Sie 
aibt ein anfhaulihes und umfaffendes Bild der Berfamm- 
lung, der wiſſenſchaftlichen Arbeiten in den Sigungen ſo— 
wohl, ald der gemeinfamen Ferlichkeiten und der orfcher- 
ausflüge im die intereffante Umgegend. Aber der Bf. er- 
ſtredt feine Darftellung aud auf die ganze von ihm durch⸗ 
reifte Strede deutſchen Landes von der Wetterau bis zur 
Dftiee, und überall if er bemüht hervorzuheben, was in 
Bezug auf Natur oder Kunſt jeder Gegend eigenthümlich 
it, oder woran fi großartige Erinnerungen aus der Ger 
ſchichte fnüpfen, oder wo der beutfche Geift feine Triumphe 
gefeiert hat. Einen andern Werth erhält die Schrift noch 
durch die gelegentlich eingefchobenen, zum Theil ziemlih ums 
fangreihen Unterfuhungen und Betrachtungen geologifcher 
Natur, mamentlih über die Bernfteinablagerungen, über die 
erratifhen Gefchiebe und über die Steinfalzlager Norddeutſch⸗ 
lands. An Diefen letzteren Gegenftand knüpft der Bf. 
ſchließlich eine Frage von Hoher vollswirthſchaftlicher Ber 
deutung, die in den Sammerverhandlungen der verſchiede ⸗ 
nen deutſchen Zänder immer von Neuem auftaucht und ges 
rade gegenwärtig wieder im preußiſchen Abgeorbnnetenhaufe 
Gegenftand eines befonderen Befchluffes geworden if. Diefe 
Frage lautet: If die Freigebung der Hodfalggewinnung und 
des Salzhandels ein allgemeines Bedürfniß der Zeit? Der 
Bf. beantwortet fie, wie faum anders zu erwarten, bejahend 
und beruft fih dabei namentlih auf die in diefer Beziehung 
in England und Frankreich gemachten Erfahrungen. Die 
Löfung diefer Frage erwartet der Bf. vorzugsmeife von Preu- 
Ben. Hier belaufen fih nah feiner Angabe die Fabrikations« 
ofen des Siedeſalzes durchſchnittlich auf 0,49 Hr. oder 1% 
Pfennige, des Steinjalges dagegen nur auf 0,, Sr. oder 
. Bf. pro Pfund, während das Pfund im Kleinhandel 
aber zu 1 Silbergroſchen verfauft wird. „Es bedarf hier⸗ 
nah feiner weiteren Yusführung, daß aud hier das drin⸗ 
gendfte Bedürfnif zu einer Herabfepung des Salzpreifes vor- 
liegt, und fann man fih dur die Eröffnung der Steinfalz« 
werke zu Staßfurt und Erfurt um fo mehr. der Hoffnung 
hingeben, daß dies geſchehe, als die Produftionskoften des 
Kochfalzes damit auf ein Minimum gebraht werden können. 
Benn Preugen in der angedeuteten Richtung vorgeht, fo 
find die angrenzenden Staaten genöthigt, feinem Beiſpiele zu 
folgen, und liegt es ihm daher auch hier ob, für den Fort⸗ 
m die Initiative zu ergreifen.” — D. U. 
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1. In 24 Gemälden unternimmt es Herr Lecoq, das 


Leben der Blumen oder beffer der Pflanzen zu ſchildern. 
Denn obwohl das ein marfigerer Ausdrud ift, fo ift er doch 
der ricdhtigere, da es das Buch nicht allein mit Blumen, 
fondern mit den Pflanzen im Wllgemeinen zu thun bat. 
Diefe Gemälde fchildern, vom Kleinſten aufwärts fteigend, 
in einer gewiffen logiſchen Reihe die auffallenderen Er— 
fheinungen der Pflanzenwelt, ihre AUufeinanderfolge nah den 
verſchiedenen Zeiträumen und ihre Verbindung mit dem Erd» 
ball. Wie das geichehen, bezeugt ſchon das Anhaltsverzeich- 
ni. Nah ihm behandelt der Bf. die Zelle oder die Schör 
vfung der Blumen, die „Geheinmiſſe des Bodens‘ oder die 
Burzeln, die Ermwedung durch den Frühling ober die Zus 
gend der Blumen, das Grün unſrer Klimate, die Ernäh— 
rung dur die Luft, die „von Amoretten umflatterte‘‘ Ent« 
mwidelung der Blumen, ihren Schlaf, ihre Fructbildung, 
ihren „ſtrieg“ und ihre „Gefechte“, ihr Winterleben, ihre 
Bedeutung in der Landſchaft, ihre Zahlenverhältniffe oder die 
Flora ber Erde, das gefellige Beben und die Wanderung 
der Pflanzen, die Wälder ale Schmud der Erde, die Haine 
und den Gefang der Bögel, die Blumen als Zierde der Wie- 
fen, der Felder, der Felſen, der Gebirge und Gletſcher, der 

er und des Deeans, die vormeltlicen Bierden des 
Erdballs, endlich den „Pup’ und die „Koketterie“ der Ges 
wãchſe. 

Schon hieraus geht hervor, daß wir es mit einem 
ähnlichen Erzeugniſſe zu thun haben, wie es die naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Bücher Miche let's, des frangdfifben Ge 
ſchichtſchreibers etwa find, Statt feinen Gegenſtand herz⸗ 
baft anzupaden und ihn dadurch zu vergeiftigen, daß er zu 
den höchſten Gefihtspunften erhoben wird, auf deren Gipfel 
er von ſelbſt poetifch wird, ift es ein Spiel mit der Natur, 
das ängflih Alles vermeidet, was nur an wiſſenſchaftliche 
Tiefe, an ein mühenolles Eingehen auf Thatfahen, an ein 
das Denken befchäftigendes Erklären erinnert, und das ae 
rade nur fo viel von feinem Gegenftande aufnimmt, als 
nöthig ift, um einem gewiffen Gefühle zu dienen. Die Ger 
mälde appelliren fat nur an die Empfindung, felten oder 
nie an den Berftand. So 3. B. ift das Gemälde „der Blu: 
menſchlaf“ ein wirkliches Mufterftüd für diefe Art der Ras 
turbehandlung und alle übrigen Gemälde des Buches. Rache 
dem es mit einigen nichtsjfagenden, einleitenden Worten bes 
gonnen, welche den Leſer in die Stille der Nacht verjegen 
follen, heißt es: „Stören wir die Ruhe nicht, aber erlaubt 
mir, euch noch einmal während einer fhönen Sommernacht 
inmitten der Gefilde zu führen, welche ihr jo oft beim Tas 
geslicht bewundert habt, auf jene biumenreihen Berggehänge, 
jene fchimmernden Blumenftüde, die euch biendeten im Son- 
nenglanz; euch noch einmal zu führen unter die dunfeln 
Wölbungen hundertjähriger Waldungen, in denen ihr Schup 
fuchtet gegen die Tageshige. Fürchtet nichts auf dieſer Reife, 
denn bei Nacht find es nicht mehr die Sinne, welche Ein- 
drüde bervorbringen (??), Sondern die Seele empfindet und 
urtheilt allein (?!); in diefer Stunde ſcheinen himmliſche 
Geifter (!) fib der Erde zu nähern und auf die Lebenden 
Einfluß zu gewinnen. Und warum follten wir nicht jene 
förverlofen Wefen (!) erfennen fönnen, weldhe wie wir bes 
flimmt find (!), die Wunder der Schöpfung zu betrachten (1)? 
Barım follten wir nicht jenen Ahnungen uns hingeben, 
welche fo felten täufhen (??), welche uns durd ein höheres 
Weſen eingegeben werden? Hat nicht jede reine Seele einen 
Schutzengel, der fie mitten ywifchen den Slippen bindurd- 
führt? (77) Alſo fürchtet Nichts, er wird euch führen (!), 
während ich rede,’ Man fragt erftaunt, was damit gefagt 
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ſein ſoll, was für Empfindungen damit hervorgerufen werden 
ſollen, in welcher Beziehung dieſe mmyftifhen Traumereien zu 
dem Gegenſtande des Blumenſchlafes ſtehen. Dennoch kom— 
men wir noch nicht zur Sache. Eine volle Seite lang dreht 
ſich das ſogenannte Gemälde in feinem Zirkel in gleicher Art 
herum, ohne auf den Gegenſtand kommen zu fönnen, und 
indem man endlih erwarten darf, nun wirflich im die hei: 
mifche Flur, auf melde doch alle diefe fchönen oder unfchd: 
nen Phraſen Hindeuteten, zu dem fchlafenden Blumen der 
Heimat eingeführt zu werden, bridt es plöglid ab, und wir 
empfangen eine Schilderung der Sinnpflange und des Hedy- 
sarum gyrans unfrer Zreibhäuferr. Alſo das waren die 
Klippen, zu deren Umſchiffung wir alle Heitigen und Engel 
berbeirufen mußten?! Dod nein; wir werden abermals aufs 
gefordert zu einer nädhtlihen Wallfahrt durch die Wiefen und 
Gebirge, und diesmal hören wir wenigftend einige Worte 
über Klee und Sauerflee, Melde, Hühnerdarm und Nacht⸗ 
kerze, um jofort wieder zu Treibhauspflanzen, von dieſen 
abermals in ewigem Chaos zu einheimifhen und wieder zu 
ausländifhen Blumen, zulegt über die halbe Erde geführt 
zu werden, ohne das Dieje feltfame Banderung in der ges 
ringften Verbindung zu der fo überfchwenglih begonnenen 
Einleitung, der Anotheoje der Naht, ſtunde. Das heißt 
doch aber auch, feine Spur von fünitlerifcher Ader in fih 
tragen, und doc foll der Lejer die jhöne Empfindung der 
Ruhe und Harmonie der Natur durch diefe Gemälde in fih 
auffteigen füblen, wo er vom Sundertiten in’s Tauſendſte 
geftürgt wird? 

Ebenjo verwerflih if eine andere Richtung, nämlich 
naturwiſſenſchaftliche Fragen aufjumwerfen und fie wie unlös« 
lihe Geheimniffe unbeantwortet zu laffen. So fpridt das 
Gemälde von dem Lotus ornithopodioides und der weißen 
Lupine, welche in den Pyrenäen neben einander cultivirt 
werden. Dieſe Pflanze fenft über Nacht ihre Blätter, als 
ob fie feine mehr habe; jene fchlägt die ihrigen über ihren 
Blumen zujammen, wodurd wieder die Blüthen gänzlich ver« 
fhwinden. „Wozu — fragt nun der Bf. — dieſe tiefen 
Unterfhiede, dieſe jo verſchiedenen Triebe bei zwei Pflanzen 
aus derjeiben Familie? Woher rührt diefe Sorgjamfeit und 
diefe Abneigung? Der Thau des Himmels fördert die eine: 
fann er der andern fhaden, jo daß fie fih vor ihm verber« 
gen muß? Gott allein weiß diefe Geheimniſſe, wir müffen 
uns begnügen zu bewundern.” Lieber Herr Lecoq, mir 
Deutjche meinen umgefebrt, daß das fhöne Gefühl der Ber 
wunderung erft in und auffleigt, wo wir zu begreifen an« 
fangen. Darum wäre ed gerade bier jo fhön an Drt und 
Stelle geweſen, über die Urfahen des Pflanzenfchlafes zu 
forehen, von melden in dem Gemälde nirgends die Rede 
it. Wenn es, wie die Einleitung zu dieſem Gemälde auss 
ſpricht, unsere Beitimmung ift, dieſem Scaufpiele beizumoh« 
nen, jo muß es ja ung Herren der Schöpfung vor Allem 
darauf anfommen, auch die bewegenden Urfachen fennen zu 
lernen. Wir Deutſche find hierin, wenn nicht zu wißbegie- 
rige, doch viel zu neugierige Geichöpfe, um es bei den blo» 
ben Erjheinungen bewenden zu faffen, die auch jedes Kind 
jehen kann. Wenn man aber auch dergleichen noch hingehen 
lafjen wollte, fo zeigt doc diefe ganze fpielende Urt mit der 
Natur felbf bei dem Bf. nur zu fehr, daß fie, den wiſſen⸗ 
fhaftlihen Boden mit Wengflichfeit vermeidend, faft mit 
Rothwendigfeit zum Abfurden fommt. „Man ficht‘, fagt 
der Vf., „die Pflanzen ſchlafen wie die Thiere (?), und 
merfwürdigermweife (?) bringt dieſer Schlaf fie dem Buftande 
der Kindheit näher (?). Das Blatt erhält gewiffermaßen 


eine unbeftimmte (?) Erinnerung (?!) an die Art, wie es 
in der Anojpe gefaltet lag’ u. ſ. m. Welchem Raturfor 
fher dürfte es wohl heute noch in Deutſchland einfallen, den 
fogenannten Schlaf der Pilangen mit dem wirklichen Schlafe 
ber Thiere für ein und denfelben zu erklären, ohne fich lächers 
lich zu machen?! Lepterer ſetzt ja unter allen Umftänden 
ein denlendes Gentralorgan voraus, während die Pflanze 
weder einen Magen noch ein Gehirn hat. Es kann folglich 
inne mit dem YAusorude Pflanzenihlaf nur eine bildliche 
Bezeihnung gemeint haben, und in diefem Sinne allein hat 
der Yusdrud jeine Berechtigung; ſonſt wäre es befjer, ihn 
fo grober Mifverftändniffe wegen gänzlih aus dem Spradr 
gebraude zu entfernen. Herr Lecog will feinen Leſern Ge: 
fühle erweden bei der Betrahtung der Naturanfhauungen. 
Wohl; der Zwei if lobenswertb und edel. Er wird folge» 
lich aud nur cdle Gefühle erwecken wollen. Wodurd aber 
können Ddiefelben hervorgerufen werden? Einfach nur dadurch, 
dag fie auf Wahrheit beruhen. Wenn aber das Gegentheil 
fattfindet wie hier, jo kann damit nur eine hochſt jchiefe 
Naturanihauung gewedt, nur ein Mißverfichen der Natur 
und folglich aud des Menſchen felbit entwidelt werden. 
Der Bi. hatte bei jeinem Gemälde einen pradtvollen 
Stoff der Bearbeitung vor fih. Hätte er ihn benupt, wie 
es gefchehen mußte, wenn das Gemälde Anſpruch auf Wahr⸗ 
heit machen jollte, jo würde ihm jchon von vornherein abs 
furd geweſen jein, bei dem Blumenjchlafe mit einer Bergöt« 
terung der Nacht zu beginnen. Er mußte wilfen, daß es 
Blumen zu allen Stunden des Tages und der Nacht gibt, 
welche bald ſchlafen, bald wachen, und hierin mußte der 
Kernpunft des Gemaldes gefunden werden. Denn wenn 
keine Tageszeit ausſchließlich darauf influirt, jo lag es for 
fort nahe, auch auf die Grundurſache einzugehen. Durch 
einen einfahen Schluß mußte der Bf. darauf fommen, fie, 
wenn das Licht es nicht war, in der Temperatur zu finden. 
Damit war auch die innere Gliederung des GBemäldes jhon 
gegeben. Der Df. hatte von der Morgentemperatur ausju 
geben und bis zur Nacht vorwärts zu fchreiten, wie die 
Sonne höher ſtieg und wieder janf oder endlich gänzlich vers 
ſchwunden blieb. Der Tag mußte wie ein Ganzes, gleich-⸗ 
fan wie ein Jahr in fih, betrachtet und gejcildert werden. 
Dann ftellte fib auch die Erflärung leicht und brauchte nicht 
als befonderes Geheimnis Gottes betrachtet zu werden. Dann 
hieß es einfah jo: Der Stoffwechſel jeder Pflanzenart gebt 
nur bei einer beftimmten Temperatur vor ih. Sowie er 
beginnt, ift die Pflanze in Thätigfeit. Mit dieſer Thätigkeit 
hängt innig zufammmen, das fie dur ihre grünen Theile 
verdunftet und (dur Diffufion) jo viel Flüffigfeit aufwärts 
zieht, als ihr Zellgewebe faffen fann. Dadurd müffen alle Theile 
ftrogen, folglih auch die Blätter; elaftifcher, als im umge⸗ 
fehrten Falle, müſſen fie fich jept genau jo entfalten, wie die 
Roſe von Jericho, die, obgleich todt, doch durch Waſſerauf⸗ 
nahme ihr Zweigwerk wieder entfaltet, ald ob es lebe, oder wie 
Bretter, die fih in der Feuchtigkeit verwerfen. Somie aber 
die Temperatur des Tages wieder abnimmt, wird auch der 
Stoffwechjel wieder geſchwacht werden; das Stroßende der 
Bellen hört damit von felbt auf, die Elaftieität der Pflans 
zenhäute vermindert fih, und das Blatt finft da in ſich zuſam⸗ 
men, wo fhon von Haus aus fein ſchwächſter Theil war, 
namlih in den Blattgelenfen, ine allgemeine Eigenihaft 
aller Körper, die Elafticität, welche je nah der Zemperatur 
jur oder abnimmt, und die das ganze Weltall erfüllt, war 
fomtt die Grundurfahe des Pflanzenichlafes und Pflanzen- 
wacense. Darin mußten alle Wunder aufgehäuft liegen und 


zum Berftändniß gebracht werden. Und wie leicht wäre das 
gewefen, wenn das Gemälde von innen heraus, aus ber 
Natur der Sade jelbft entwidelt worden wäre! Statt deffen 
feben wir nur äußerlihe Zuthaten, um das Gefühl der Ber 
mwunderung zu weden, und fo haben wir uns nicht zu ver⸗ 
wundern, daß das, mindeftens bei dem Durchgebildeten, nicht 
gefhieht, fondern in das Gegentheil ausſchlägt. Wir wollen 
Jedem gern feine Individualität laffen, ein Raturgemälde in 
feiner Weife anzufaffen; allein, daß darin eim organifder 
Zufammenhang gefunden werden müffe, wo jedes Wort an 
feiner Stelle, das Kleinfte in Bezug zum Ganzen ſteht, fann 
ſchwerlich Jemand erlaffen werden. Bon alledem ift hier 
feine Rede. Statt daß das religidfe Gefühl aus der Ers 
fenntniß fliege, wie das Unendlichgroße aus dem Unendlich⸗ 
kleinen, das Leben aus mechaniſchen Urfachen hervorgehe, joll 
ed bier dur religiöfe Zuthaten won außen hervorgebracht 
werden und läßt mithin kalt und leer. Wir deutfhen Dens 
fer bedürfen einer Bräftigeren Speife, eines geiftigeren Ges 
tränfes, um erregt zu werden, und fo ſehr wir aud vor 
der Gemüthstiefe eines Miche let den Hut ziehen, fo wür⸗ 
den wir dod wahrhaft bedauern, wenn diefe Lovely · Manier 
bei uns herrſchend werden follte. Wir find gewiß die Letz⸗ 
ten, das Gemüth aus derlei Darftellungen verbannen zu 
wollen, im Gegentheil find wir unter den Erſten geweſen, 
die ihm feine Berechtigung auch in der Wiſſenſchaft erfämpf- 
ten. Wein, es iſt auch eine ebenjo unabmweisliche Forbes 
rung, daß dieſes Gemüth durd den Hauch der Wiſſenſchaft 
geläutert und berechtigt werde. 

Wie mithin der Herr Ueberjeger dazu kommt, das Werf 
eines fremden Schrijtftellers uns in feiner Borrede ald Mur 
fer hinzuftellen, begreifen wir um jo weniger, als er von 
den Haffiihen Darftellungen Humboldt’s ausging. Es 
fann ihm aber wohl faum in den Sinn fommen, vorliegen« 
des Buch auch nur nad einer Seite hin mit jenem Meifter 
parallelifiren zu wollen. Dazu flattern doch zu viel YUmor 
retten, um uns eines Leco q'ſchen Ausdruds zu bedienen, 
in den Gemälden herum, wenn wir auch nicht verfennen, 
daß viel Gutes in ihnen enthalten if. Darauf aber kommt 
es bier nicht an, fondern, daß der Geift ein durchweg ges 
flärter, von Dogmen und allen Borurtheilen gänzlich freier, 
ein göthifch «klarer jei. Wenn man erft unter einer Unmaſſe 
von jeichten Phrafen den Thatveitand ſuchen foll und ihm 
dann jo wenig und jo oberflächlich verarbeitet findet wie bier, 
dann joll uns Niemand jagen, daß eim Salongefhwäg den 
wiſſenſchaftlichen Geiſt erfegen könne, den das Leben ſchlech⸗ 
terdings erfordert, wenn ganze Bölfer damit erzogen werden 
follen. Mit Einem Worte, wir halten es für einen Mißgriff 
des Herrn Ueberjegers, den wir ſonſt in feinen eignen Ar 
beiten in ganz andrer und befferer Weife fennen lernten, cin 
ſolches Buch feinen deutſchen Landsleuten geboten zu haben, 
die wahrlich ſchon taufendjach beffer und tiefer im eignen Ba: 
terlande in ihrer eignen markvollen Urſprache lefen können, 
was uns bier vom Apfelbaume franzöfifcher Naturanjhauung 
geboten wird. 

2. Benn wir freilih an die Beurtheilung von Rr. 2 
geben, dann möchten wir dem Herrn Ueberfeger des vorigen 
Buches fat Recht geben, wenn er, nur zu überfühn, im 
Pauſch und Bogen über unfere deutjche naturwiſſenſchaftliche 
Literatur den Stab bricht, wenigſtens nur von einer Sels 
tenheit guter, populärer Bücher diefer Art bei uns ſpricht. 
Die das vorige Buch, will auch diefes das Leben der Blume 
und der Frucht fchildern. Während jenes indeg mit richtigem 
Zafte eine auffteigende Entwidelung vom Ginzelnen zum 


Ganzen, von der Zelle zur Landſchaft, verfolgt, wirft dies 
fes in den 100 Kapiteln über die Blume und den 33 Kar 
piteln über die Frucht feinen Inhalt fo chaotiſch unter ein- 
ander, daß man weder Plan noch Biel, weder Anfang noch 
Ende erblidt. Mit den Gärten als Lehrmeifter der Kinder 
beginnt das Buch feinen erften Theil und endet ihn mit der 
Toilette und der Pupfucht (?) der Pflanzen. Dazwiſchen 
werden nun gar feltfame Dinge abgehandelt, die zum aller 
größten Theile über alles Andere eher, als über das Leben 
der Blumen ſprechen. Da if 3. B. Gapitel 14: Philoſo⸗ 
phie und Raupen!! Begierig ſchlägſt du nah, was dieſer 
kurios überfchriebene Abſchnitt mit den Blumen zu thun 
habe, und du Hörft wörtlich Folgendes: „Ich merkte aljo, 
dag man das Studium der Blumen von dem ber Inſekten 
nit trennen kann (7. Ich erzog Raupen und ohne im 
Borans davon gewußt zu haben, Hatte ich die Freude, die 
ich nicht zu fhildern vermag, fie ihre Haut wechfeln, ſich ein« 
fpinnen, in Schlaf verfinfen und fih in Schmetterlinge vers 
wandeln zu feben. Darüber ftellte ich Reflegionen an; ich 
fagte mir, ich fei auch wie die Raupe; auf meine gegenwärs 
tige Exiſtenz würden vielleicht vollfommnere Egiftenzen folgen, 
fo wie fie unzweifelhaft eine Folge früherer, minder ent⸗ 
widelter Lebensformen ſei. Doch machte ich mir den Ein« 
wurf, ich befinne mich nicht deutlich, jemals etwas anderes 
gewefen zu fein, als ich jet bin. Erinnert fi wohl der 
Schmetterling, daß er eine Raupe gewefen?‘ Das ift bei« 
fpielspalber das ganze 14. Eapitel! Wozu aljo nur nod 
ein Wort über folhen Galimathias verlieren? wird der Lefer 
fragen. Ich würde in der That feiner Meinung fein und 
das Buch ſchon durch diefes eine Kapitel für gerichtet halten, 
wenn baffelbe dem Bf. nicht einen filbernen Pokal von der 
regierenden Frau Herzogin von Eoburg (zu deren Ehre wir 
aber von vornherein annehmen, daß fie das Buch niemals 
durchgelefen habe) eingebradt hätte und es nicht von dem 
Berleger im 4. Stüd des vorjährigen Literaturblattes dieſer 
Blätter — wofür wir freilih nicht verantwortlich fein föns 
nen, da das reine Geſchäftsſache unferes eignen Berlegers 
war — als eines der muſtergültigſten Feſtgeſchenke auf dem 
Gebiete naturwiſſenſchaftlicher Literatur angepriefen worden 
wäre. Der Lefer möge es uns font aufs Wort glauben, 
daß es ein ungleich höherer Genuß fei, nur loben, flatt tadeln 
zu koͤnnen, daß es mithin feine freude fei, dergleihen Mad« 
werte in ihr rechtes Licht zu ftellen, jo wenig es der Mühe 
lohnt, falſche Edelfteine mit wiſſenſchaftlichem Auge zu ber 
traten und an ihnen feine koſtbare Zeit zu vergeuden. 
Wenn es aber in jener Ankündigung heißt, daß „in diefem 
Werke mit Glüd die Schranken durchbrochen feien, die den 
gebildeten Laien von der Wiffenfhaft trennen‘, jo werden wir 
es der Würde diefer Wiſſenſchaft fhuldig, die unberedhtigte 
Düntelpaftigfeit an den Pranger zu flellen. 

Heißt das etwa mit Glück die Schranken zwiſchen Wiſ—⸗ 
ſenſchaft und Leben durchbrechen, wenn man auf die Natur 
forſcher in rohefter Weiſe ſchimpft, auf Männer, die, mögen 
fie im Leben fein, wie fie wollen, doch unfere größte Hoc» 
achtung für ihre opfervollen Forſchungen verdienen? „Das 
Gefühl (?) bei der Sinnpflanze“, jagt Herr Löffler ©. 101, 
if bei der Sinnpflanzt fo augenſcheinlich, daß die ge: 
lehrte Stumpfheit davon erweidht wurde Die 
Gelehrten wurden gerührt, fie gaben in ihrer Sprache der 
Sinnpflanze einen menjhlihen Namen, indem fie fie die Mi- 
mosa pudica (ſchamhafte Mimofe) tauften. Aber was für 
abjheulihe Benennungen haben fie nicht den meiften andern 
Gewoͤchſen gegeben? Statt der gewöhnlichen, fo hübſch er 
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fundenen Namen (Ractfhönden, Schneeglöckchen u. ſ. w.), 
muß man fi nicht mit jenen Herren hunderttauſend Namen 
in’s Gedächtnig prägen (wie Chrysanihemum, Hyoscyamus 
u. f. mw.) und noch 99,996 von ähnlicher Urt? Uber man 
glaube ja nicht, daß fie dabei fliehen geblieben find. Jeder 
Theil, jedes Theilchen einer Pflanze, hat von den Gelehrten 
feine befondere Benennung erhalten, und nicht wenige Bota- 
niter haben ihr Leben in dem Garten griechiſcher Wurzeln 
hingebracht, um barbartfche Namen zu ſchmieden, die Ari» 
Roteles niemals verftanden hätte. Was verfändlih if, 
das ift Vielen ein Greuel. Die Krankgeiten der Pflanzen, 
(denn Leider (?) befteht auch dieſe Aehnlichkeit zwiſchen dem 
andern Gejhöpfen und uns, auch die Pflanzen find Fran), die 
Kranfpeiten der Pflanzen aljo haben ſchöne (??), aus dem 
Griechtſchen bergeholte Benennungen erhalten. Die Berfrüms 
mung der Zweige heißt Stelehorriphifis, das Bufammens 
fhrumpfen der Blätter Phyllorhyſſema, ihr Abfallen Ear« 
poptoſis, das zu ſchnelle Wahsthum einer Pflanze Sphygo⸗ 
ſapantheſis. Unmwiffenheit jei’s, Hab’ ich ſtets gedacht, nicht 
Biffenfhaft, die viele Narren macht. „Du irrft, denn der 
gelehrte Thor, mein Freund, viel närrfcher oft noch als der 
Narr erfcheint”." — Ber if denn diefer Herr Dr. Karl 
Löffler, der, alles wiſſenſchafllichen Verſtändniſſes baar, es 
wagen darf, Die fange Reihe unfrer Forfher von Theo» 
phraſtus bie auf die Linne, Humboldt, Decan- 
dolle und Aehnliche unfrer Zeit mit Koth zu bewerfen? Wer 
war denn der ſtumpfe Gelehrte, deffen Bornirtheit erft durch 
die Sinnpflange fo erweicht wurde, daß er ein menſchliches 
Rühren in fi verjpürte und darum diefe Pflanze die Mi- 
mosa pudica nannte? Kein andrer als Linne! Und 
einem jolhen Manne wagt ein Dr. Löffler, von befien 
Großthaten wir wenigftens bis heute noch nichts vernahmen, 
einen Pranger zu errichten? Ich will ihm dafür eine Stelle 
aus der „Botanifhen Zeitung‘‘ (1862. Nr. 5. ©. 39) ums 
ter die Augen rüden, die folgendermaßen lautet. „Herr 
Dr, Löffler hat vor einiger Beit dur feine Anpreifung 
einer bei ihm allein zu befommenden neuen fhönen Pracht ⸗ 
pflanze aus Mexieo, melde er Lilia Regia getauft hatte, 
und Die dadurch bervorgerufene Reclamation (ſ. Hamburger 
Garten» und Blumenzeitung, 17. Bd. S. 380), wobei auch 
die Thatjache Hervortrat, daß diefe Lilie nur Yucca bulbi- 
fera jei, feine günftige Meinung im Publikum gewinnen 
können‘ u. ſ. w. Ich Hoffe, er wird ſchon Hieran genug 
haben und inne werden, dag ganz andere Wege und ganz 
andere Zeute dazu gehören, mit Glück die Schranken todter 
Gelehrfamkeit zu durchbrechen. 

Es ift geradezu unglaublich, was dem Lefer Alles ger 
boten wird. Das Leben der Blume, ihre Triebe, ihr Streben, 
ſelbſt ihr Wünſchen (?) und Wollen (?) follten laut S. 229 
gefhildert werden, um daraus ein „wahrhaftes Volkobuch“ 
zu machen; ftatt deffen werden wir umſtändlich in ganzen 
Kapiteln damit unterhalten, wie der Bf. in feiner Jugend 
Fiſchgraͤten und Kiefelfteine gefüet, um fie feimen zu lafen, 
wie er Schneden groß gefüttert, Infelten gezogen und Uchne 
liches gethan, ohne daf man errathen fönnte, in welcher Berbins 
dung das Alles zu dem Leben ber Blume ſtehe. Auf S. 25 
erfahren wir unter vielem andern Unglaublihen aus dem 
Reiche der Tierwelt, daß Holztauben, Rebhühner, Amſeln 
und Dohlen jährlih einmal nah dem Genuß von Lorbeer 
blättern purgiren, daß ſich Biegen und Rilpferde durch Pflan« 
zen felb zur Ader laffen u. f. w. Auf S. 254 wird über 
die Glaffificationen geſprochen; und was lernen wir aus dem 
Kapitel? Daß man ſchon viele Glaffiflcationen der Früchte 


verfucht, daß aber wohl noch die beite die der Kinder fei, 
fie in eßbare und giftige zu gliedern, daß endlich die Bögel 
in diefer Beziehung ebenfalls vorzügliche Glaffificatoren abs 
geben Pönnten. Auf S. 270 lautet das ganze Kapitel über 
die Himbeere folgendermaßen. „Der Himbeerſtrauch if eine 
Barietät (?!) des Maulbeerſtrauches (?), aber wie jehr if 
er diefem in Hinfiht auf den Duft feiner Frucht überlegen! 
As ich zum erftenmale in meiner Jugend von Ambrofia, der 
Himmelsfpeife, ſprechen hörte, bildete ich mir ein, Die Bes 
wohner des Olymp erlabten fih an Himbeeren. Man bat 
in Beziehung auf die Götter noch unglüdlichere Jrrthümer 
begangen.” Auf ©. 271 foll „der Herr Polizeicommiffa- 
rius, wenn er eben erft aus der Stadt gefommen if“, den 
Bachholderftrauh zur Zeit paniſcher Furt fehr leicht für 
einen Berfchwörer halten! Nah Kap. 28 auf S. 273 joll 
der Bogelfirfchbaum der erfte Lehrer der Gpmnaftif für Kin« 
der auf dem Lande fein; er foll fie an gewagte Unterneh: 
mungen gewöhnen, fowie er auch die erfie Uebungsſchule 
unfrer Turner, Matrojen und Soldaten jei, bei defien Uns 
blick fie die erften Regungen ihres Muthes empfanden! Nach 
€. 280 if der Baum fein Einzelweſen (ſo?), fondern eine 
Sammlung von Weſen (?), eine Stadt (mas der Taufend!) 
voll Sprofien! 

Genug aber der Thorheit! Im folder Art wimmelt das 
Bud von den unglaublihften Dingen; vermifcht mit Rich« 
tigem, bligt nicht felten ein folder Aberwitz aus dem Gan— 
zen hervor, dag man nicht weiß, ob man belehrt oder ge⸗ 
foppt werden foll, ob der Bf. bei Berflande oder nur ein 
unglüdtiher kindiſcher Wigbold ſei. Ebenſolche unglüdlide 
Bechfelbälge plaſtiſcher Darſtellung find die Holzſchnitte des 
Herrn Dans; fie find unter aller Kritif, wo er von feinen 
Borbildern abgewihen, und verrathen eine Dürftigfeit des 
Geiftes, welche das ganze Buch lebhaft characteriſitt. Wir 
find gewiß die Letzten, aufftrebenden Köpfen das Vergnügen 
zu verderben, ihr Scherflein zur allgemeinen Vollsbildung bei« 
tragen zu fünnen. Allein, im Hinblid auf diejen hohen 
BZweck, wo uns felbft der Spott, der hier jo nahe lag, in 
der Feder ſtecken blieb, würde felbft der aufbrauſendſte Zorn 
gegen ſolchen Dilettantismus gerechtfertigt erſcheinen. Wer 
Andere belehren will, entwidele ſich erft felbft zu der Höhe, 
ed mit geläutertem Geifte und tieffter Wiffenichaftlichkeit voll- 
dringen zu fönnen, und er wird bald finden, wie body die 
Früchte hängen, ehe man fie von dem Baume diejes Lehrer 
thums pflüden darf. Selbft da, wo der Bf. unzweifelhaft 
Richtiges bringt, ift das mit einer ſolchen Oberflächlichkeit 
geihehen, dag man cher alles Andere, als einen geiftvollen 
Bufammenhang darin findet, Damit geben wir ihm die Sots 
tifen felbft wieder zurüd, die er den Naturforjchern auf 
©. 101 überreihte, als er mit dichterijchen Worten ſprach: 

Unwiſſe nheit 64 bab’ ich ſtets gedacht, 
Nicht Wiſſenſchaft, die viele Narren macht u. ſ. w. 
KM. 


Bie —— Lalarwiſſenſchaflen. Für dad Verſtändniß 
weiterer Kreife und auf wiſſenſchaftlicher a bearbei- 
tet von Dippel, Gottlieb, Koppe, Lottuer, Mädler, Ma- 
find, Moll, Naud, Nöggerath, Duenftedt, Romderg und 
d. Rufdorf. Eingeleitet von Hermann Mafins. A 
ter Band. weite verbefferte und bereiderte Eſ⸗ 
fen, bei G. D. Bädeker. 1861. Preis 3 Thlr. — 
in eleganter Ealico.Dede mit Golbgepräge gebunden 4 Tplr. 

Es mar jedenfalls ein glüdlicher Gedanke der Verlages 
handlung, als fie vor einigen Jahren den Entſchluß faßte, 
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alle Zweige der Naturwiſſenſchaft enchelopädiſch zufammenger 
faßt von einem einigen Standpunfte aus bearbeiten zu lafr 
fen. Es gibt eine Menge von Menfhen, deren Beruf oder 
Neigung fie darauf anweiſt, fih eimen Ueberblid über den 
gefammten Zuftand diefer Wiffenfchaft zu erwerben, und die 
ihn, entfernt von größeren Bücerfammlungen, nur mit gror 
pen Schwierigkeiten und Opfern fih verfchaffen könnten, 
Darum ift auch der Gedanke an fih nicht neu; wir haben 
dergleichen Unternehmungen, mehr oder minder glücklich, von 
Beit zu Zeit auftauchen und fat immer mit Erfolg gekrönt 
gefehen. So war in den Iber Jahren dieſes Jahrhunderts 
eine ähnliche Arbeit in einem (Duodez) Format bei uns 
verbreitet, die, aus dem Branzöfifhen des Milne- Edwards, 
Zuffien u. U. flammend, großen Anklang fand. In ben 
felben Jahren murde fie, und mit Recht, durd eine rein 
deutfhe Arbeit verdrängt, welche bei Schweizerbart in 
Stuttgart erſchien und fih die „Maturgefchichte der drei 
Reiche‘ nannte, von G. W. Bifhoff, Blum, Bronn, 
v. Leonhard, Leuckart md F. ©. Voigt bearbeitet 
wurde, Sie hat ſich lange als ein Lieblingsbuch des betref⸗ 
fenden Publikums erhalten und war eigentlich die legte wirkliche 
Encyelopädie der Naturmiffenfbaften. Ihr folgte dann in 
den Ader Jahren die „Neue Enenclopädie der Wiſſenſchaften 
und Hünfte‘ bei Frankh in Stuttgart; aber ſchon ihr Titel 
bemeift, daß fie viel zu weit angelegt war, als daß fie mehr, 
als bloße Umriffe jeder einzelnen Wiſſenſchaftslehre hätte geben 
tönnen. Auch fpäter noch erſchienen mehrere Verſuche, welche 
fih wieder rein auf die Naturwiffenfchaften befhränften. Doch 
braten diefelben entweder nur eine Mineralogie und Geolo: 
gie, eine Botanik und Boologie, oder fie blieben inmitten 
ihres Stoffes hängen und lieferten nur einzelne Zweige auss 
führlicher bearbeitet. Darum fonnte es nicht fehlen, daß fi 
nun, nachdem die Raturwiffenfhaften neue Fortſchritte ges 
macht, das Frühere veraltet war, das Bedürfnig nah einer 
neuen Bearbeitung fühlbar geltend machte. Als vorliegendes 
Unternehmen erfhien, traf es damit einen glüdlihen Zeitpunft; 
um fo mehr, als unterdeg auch ein ganz neuer Geiſt die Nas 
turwiſſenſchaft belebt hatte, welcher, in den feindlihften Ges 
genfag zu der alten nüchternen Yuffaffung und Bearbeitung 
der Natur tretend, entidieden für eine neue Encnelopädie 
der Naturwiffenidaften ſprach. 

Es liegt uns heute nicht ob, zu erwägen, inwiefern 
nun die von Bädeler in Efjen unternommene dem neuen 
Geifte entſprach, da wir es bier nur mit einer zweiten Yufs 
lage des zweiten Bandes *) zu thun haben und jchon früher 
in diefen Blättern über einzelne Erjheinungen dieſer Encys 
elopädie berichtet wurde, Jedenfalls bat es feine großen 
Schwierigkeiten, den gefammten Stoff der Naturwiffenihaften 
von einem einigen Gefihtspunfte aus zu bearbeiten. Es ger 
hören dazu ebenjo viele Männer, welche, zugleich getragen 
von dem Geifte ibrer Zeit, Meifter ihrer Wiſſenſchaft und 
Meifter der Darftellung fein müflen. Das find fo großar- 
tige Anforderungen, dag man ſchon von vornherein darauf 
verzichten muß, Alles in diefem Geifte bearbeitet zu fehen. 
Der Verleger hat das Glück gehabt, ausgezeichnete Kräfte 
für fein Unternehmen zu gewinnen, von denen einige ſchon 
früher mit Glück ähnliche Aufgaben gelöft hatten, und jchon 
das verbürgt dem Unternehmen einen eignen Werth. Ein 
andrer Werth entipringt daraus, dag die Enchelopädie auch 
die hemifch+ phyfitaliſchen Wiſſenſchaften in ihren Kreis zog 
und den einzelnen Lehrzweigen meift denjenigen Raum er» 

=) Ueber den erften Band wird in unferm — Literature 
blatt —2* werden. Red. 


theilte, welchen fle, wenn fie wirklid eine mehr als oberflaͤch · 
liche Belehrung bringen ſollten, unfehlbar einnehmen mußten. 

Vorliegender Band umfaßt die Grundzüge der Phyſio— 
logie von Dr. €. v. NRufdorf auf 6 Bogen, die Boologie 
von Hermann Mafius auf 19 Bogen, und die Botanik 
von Dr. Dippel auf. 17 Bogen, fo aljo, daß dieſe Abthei- 
lung die organiſchen Reihe der Natur umfaßt. Den Glanz⸗ 
puntt derfelben bildet die Zoologie von Majius, Benn 
auch derfelbe nur ein Bücherzoolog fein fann, jo bat er doch 
die feltene Fähigkeit einer beredten Darftellung, durch welche 
es ihm gelingt, nachdem er ſich ſelbſt durch die Schwierig⸗ 
feiten der Thatſachen -Erkenntniß mühſam hindurchgewunden, 
das Hauptfächliche von dem Nebenſaäͤchlichen glücklich zu tren⸗ 
nen, das Intereffante in einer edlen Sprade zu verarbeiten 
und durd eingefreute Biographien einzelner Thierarten jenen 
Reiz über das Ganze auszubreiten, der namentlih für den 
Raten das Studium der Thiermelt fo anziehend macht. Wenn 
wir auch in manden Wendungen ein Haſchen nah duftigem 
Ausdrud, wie er dem Bf. fonk jo unglüdlih (meil er jo 
feiht zum Berfhwommenen führt) eigen it, nicht verlennen 
tönnen, jo entfpricht doc die ganze Ausführung, deren Werth 
eben nur in ihrer Darftellungsweife ruht, vollfommen dem 
Geifte der Neuzeit. Das naturwiſſenſchaftliche Material tritt 
ebenfo unverfümmert in maffiger Füͤlle hervor, wie dieje wies 
der durch oft finnige Naturanſchauung gemildert, durch das 
Biographifhe in knapp gehaltener Form verziert wird. 
Ebenfo großen Werth legen wir darauf, dag der Bf. die 
mannigfahen Beziehungen des Menfhen zur Thierwelt und 
diefer zu ihm wefentlih berüdfihtigte und fie derart in ſei⸗ 
nen Stoff hineinarbritete, daß fie nicht wie eine äußere Zus 
that, fondern als ein vollberedhtigter Theil des Ganzen er⸗ 
fbeinen. Dadurd gewinnt feine Zoologie auch ein hohes, 
rein menſchliches Intereffe. Nur in einem Punkte find wir 
durchaus nicht mit ihm einverflanden. Indem er nämlich mit 
dem Menſchen beginnt, Reigt er rüdmwärts zu den Anfuforien 
berab und gibt fi damit dem großen Vortheil aus der 
Hand, das Reich thierifher Formung vom Kleinſten bis zum 
Größten im auffleigender, fpannender Weiſe zu entwideln. 
Das hat denn auch zur Folge gehabt, daß er fih genöthigt 
fah, die Organifation des Thierreihes in einer größeren Eins 
leitung eigens abzuhandeln, fatt fie in das Gemälde thieris 
ſcher Geſtaltung felbſt einzuflehten. Wären die obigen Bors 
züge des Buches nicht, jo würde man, diefe Entwidelungs« 
gefchichte des Thierreichs um fo ſchmerzlicher vermiſſen, als 
ohne fie wiederum die Nüchternheit älterer zoologiſcher Lehr⸗ 
Bücher mit Nothwendigkeit eingetreten fein würde. Was und 
in den meiſten naturwiffenfhaftlihen Darftellungen fo ſehr 
fehlt, if eben, daß wir die Natur nicht wie einen großen 
Gedanken verfolgen fönnen, der ung von feinem erſten Uns 
fange an bis zu dem legten Gliede feiner allfeitigen Verar⸗ 
beitung hin vorgeführt wird. Wenn die Naturwiſſenſchaft 
wirklich von Geiſt ſtrotzen und dadurch diejenige bobe ethi⸗ 
ſche Wirkung auf unſer Denken und Fühlen ausüben fol, 
die wir von ihr im Geiſte der Neuzeit begehren, fo ift dieſe 
Art der Darftellung eine unerläßliche, fo ſchwierig fie auch 
immer für den Darfteller wird. Darin ift Herr Dippel, 
der Bf. der Botanik, glücklicher gemefen, indem er das Neid 
pflanzlicher Gefaltung mit den einfachften Wefen begann und 
bis zu den ausgebilderftien verfolgte, obſchon in andrer Der 
ziehung fein Darftellungstalent gar nicht mit dem Mafius« 
jchen verglichen werden fann. Leider hat aber aud er ſich 
genöthigt gefehen, die Drganifation der Pflanzen außerhalb 
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des Syſtemes für ſich darzuſtellen, woburd er die Klippen 
der Nüchternheit jeines Stoffes nur an den wenigken Stel 
ien glücklich umfchiffte. Herr v. Rußdorf hatte vielleicht 
nur zu wenig Raum zugemefjen erhalten, um eine nad allen 
Seiten Hin befriedigende Phyfiologie liefern zu können. Es 
if nicht zu verlangen, daß man ein jo ungeheures Gebiet, 
das zugleich für Jeden jo wichtig ift, auf 6 Bogen in mur 
fergültiger Darftellung erihöpfend und befriedigend beadern 
fol. Darum macht es einen feineswegs angenehmen Ein» 
drud auf den Leſer, dag für Die müchterne Befchreibung von 
Pflanzen fo viel Raum vergeben wurde, während er einem 
fo wichtigen Gebiete fo auffallend karg zugemeffen if. Bir 
fehen mithin, daß eine ſolche Enchelopädie der Naturwiſſen ⸗ 
haften immerhin ihre eigentgümlichen Klippen hat, die ganz 
zu vermeiden wohl niemals glüden dürfte, Darum müffen 
wir und aud an das entſchieden Gute in ſolchen Unternehe 
mungen halten, und daß ſolches hier vorhanden, wollen wir 
deshalb um fo lieber befräftigen. ſt. M 

— — — —— ———— — — 

Reu erſchienen.“ 
Berlag von Friedrich Fleiſcher in Leipzig: 
Fandgtebt, Dr. Georg, 
Grundzüge der phyſikaliſchen Erdkunde, 


Zweiter Band: 
Hydrologle und Atmofpbärologie. 

Preis 2 Iblr. 
Der erfte Band diefes wichtigen Werfes, die Geologie, erſchien 
1861 in 2 heilen. Preis 4°, Ibir, 


Unterzeichnete Buchhandlung liefert gegen 10 Tblr. baar; 
Dr.2.Haben orft’s Krpyptogamen:Samm: 
lung für Schule und Gaus, 2. ftart vermehrte 
Ausgabe (350 Arten in natürlichen Exemplaren ent 
baltend). 
Gbendafelbit find alle übrigen Herbarien: Werke defjelben 
Herausgebers zu deffen Driginal⸗NRettopreiſen au beziehen. 


Dresden. 
0 6. Etuſt am Ende 
Für Naturforscher und Aerzte. 


In der €, F. Winter'schen Verlagshandlung in Leipzig 
und Heidelberg ist soeben erschienen: 


Leuckart, Prof. Dr. Rudolf, Die menschlichen 
Parasiten und die von ihnen herrührenden 
Krankheiten. Ein Hand- und Lehrbuch für Na- 
turforscher und Aerzte, Mit 142 Abbildungen 
in Holzschnitt. Erster Band. 1. und 2. Lieferung. 
gr. 8. geh. 3 Thlr. 


Der Verfasser glaubt durch die Herausgabe dieses Werkes 
nicht bloss dem Zoologen und Arzte einen Dienst zu erwei- 
sen, sondern überhaupt einem jeden Freunde der wissenschaft- 
lichen Thierlehre. Er glaubt damit namentlich auch dem Oeko- 
nomen und Lehrer ein Buch zu liefern, dessen Inhalt diesel- 
ben in mehrfacher Hinsicht interessiren muss. Der erstere wird 
daraus gar Manches lernen, was sich direet oder indireet für die 
Zwecke einer rationellen Thierzucht verwerthen lässt, während 
der letztere eine genügende Veranlassung finden wird, die wich- 
tigsten Thatsachen aus der Naturgeschichte der Parasiten in den 
weitesten Kreisen zu verbreiten. 

Das vorstehende Werk erscheint in zwei Bänden, welche 
zusammen aus circa 70 Druckbogen bestehen werden. Die den 
Schluss des ersteu Bandes bildende 3. Lieferung kommt noch 
im Laufe des Jahres 1862 zur Ausgabe. 

Der Ladenpreis für das vollständige Werk wird ungefähr 
7 Thir. sein, 
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Gebauer » Scweiſchte ſche Buhdruderei in Halle. 
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Wald: 


Beitung zur Verbreitung naturwiffenfchaftliher Keuntniß 
und Haturanfhauung für Feſer aller Stände. 


Deraußgegeben von 


Dr. Otto Ale und Dr. Karl Müller von Hate. 





NM 3. ste Ian.) Halle, ©. Esweriäte’iger Verlag. 1. Auguft 1862, 
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Nachrichten von den deutſchen Erpeditionen in Inner: Afrika. 
Yon Otte Ule. 
VII. 
Nachdem Morig v. Beurmann feine kühne Reife 
durch die öfllihe Sahara angetreten, und nachdem fih Wer: 


ner Munzinger und Kinzelbah am 11. Nov. v. 3. 
in bem Heinen Dorfe Mal⸗Schecha in der abeffinifhen Provinz 


ben, in benen fie ſich befinden, einen regelmäßigen Verkehr 
mit Europa erſchwert. Danfal, der leider durch Geſund⸗ 
heitsrüdfichten gezwungen war, auf eine weitere Theilnahme 
an dem Unternehmen, dem er ſich fo begeiltert angeſchloſſen 
Seraui von der Deuglin'’fhen MReifegefelfhaft getrennt hatte, zu verzichten, iſt mit ben natuewiffenfchaftlichen 
haben, um geraben Weges über Chartum gegen Wadai vor: Schägen, die von Deuglin und feinen Gefährten nament: 
jubringen, haben wir den Schidfalen, Plänen und Ergeb: | Lich in ben Bogosländern gefammelt wurden, und bie von 
niffen dreier getrennter Erpebitionen nadyzufolgen, die ſammt⸗ neun großen Kiften umſchloſſen find, nah Aegypten zurüd: 
lih im Auftrage ber deutfhen Nation und zum Ruhme gekehrt und hat fie bereits von dort nah Deutſchland erpe: 
deutſcher Wiſſenſchaft und deutfcher Dumanität dem hoben dirt. Nach ihrer Trennung von Munzinger und Kin— 
Biele entgegenftreben, der Löfung der von Eduard Vogel , zelbad hatten v. Heuglin, Dr. Steudner und Schu: 
binterlaffenen Aufgabe, den dunfeln Schleier zu lüften, der bert ihre Reife gegen Süden fortgefegt und am 14, Nov, 
über den zwifchen Nil und Tſadſee ſich ausbreitenden Zins Adoa erreiht, wo fie von Dr. Schimper, dem greifen 
dern noch liegt und die legten Gefhide des unglüdlichen Botaniker, der feit 26 Jahren Abeffinien durchforſcht und alle 
Vogel felbft uns verhüllt, die politifhen Ummälzungen, melde in diefer Zeit das Land 

Bon den von Dften ber vorbringenden Erpeditionen erfchüttert haben, mit durchgekämpft hat, auf das Herzlichſte 
Heuglin's und Munzinger's ift im Ganzen wenig zu empfangen wurden, Schimper batte für feine Landsleute 
berichten, da zum Theil ſchon die Entlegenheit der Gegen: eines der aus Stein und Erbe erbauten und meiſt mit 
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Thonfcieferplatten und Erde bedeckten Häufer, aus benen 
die Stadt befteht, gemiethet, in welches fie ziemlich ermübet 
und zum Theil krank einzogen. In Adoa mußten die Rei: 
fenden einige Zeit bleiben, um den erfhöpften Maulthieren 
Ruhe zu gönnen, und fie benugten biefen Aufenthalt zu 
Ausflügen in die Umgegend, mamentlih nad dem nmahege: 
legenen Arum, der alten Krönungsftadt, Den Anblid die: 
fer fi) weithin außbreitenden, mwenngleih nur 2— 3000 
Einwohner umfaffenden Stade mit ihren zahlreichen Kirchen 
und Obelisken, ihren prachtvollen Juniperus:, Wanza: und 
Feigenbäumen, ſchildern die Reifenden als überaus ſchön. 
Noch che man bad Thal von Arum betritt, begegnet man 
am feilen Sübmeftabfall eines Hügels einem kleinen ſchlan⸗ 
ten Obelisten, um den mehrere ähnliche umgeflürzt und 
zum Theil in Trümmern umberliegen. Ungefähr 150 
Schritt davon erheben ſich Schutthügel mit mehreren Opfer: 
feinen und einer 7 Fuß hoben Stele, deren. eine Selte 
eine faft ganz verwiſchte äthiopifhe, bie andere eine. grie— 
chiſche Infhrift vom Arumitenfönig Aizanas mit mid: 
tigen geogeaphifhen Daten enthält. Ein in den Fels ge: 
bauener Weg, vielleicht eine Wafferleitung, führt von hier 
zur Stadt, und an ber Meitfeite des Dammes zeigt ſich 
eine Reihe großer Opferfteine, während am Dügel zur Ned: 
ten ſich eine den altägpptifhen Felfengräbern ähnliche, aber 
unvollendete Höhle befindet. Jenſeits des geräumigen Markt: 
plages betritt man ein niebriges Plateau mit einem riefigen 
Feigenbaum von 50 Fuß Stammesumfang, das eigentliche 
Obeliskenfeld. Kinen fonderbaren Gontraft bilden dieſe 
ſchlanken, oft mit einfachen und zierlihen Ornamenten fait 
überladenen Monolithe und Stelen zur befcheidenen Bauart 
der meift runden, mit Stroh gededten Steinhürten der heu: 
tigen Arumiten, die oft dicht gedrängt in einzelnen um: 
mauerten Gehöften zufammenftehen, befcdattet von immer: 
grünen MWanzabäumen, deren bichtes Laubwerk Schneefloden 
gleich mit Blüthen überfüer if. Die Zahl der Obelisken, 
welche in einer Ausdehnung von mwenigftens "r engl. Meile 
diefes Plateau faft buchftäblich bededen, mag über 60 be: 
tragen. Sie fcheinen fämmtlih aus in der Nähe gebrode: 
nen vultanifchen Gefteinen zu beftehen und aus zwei ver 
fhiedenen Perioden zu flammen. Einzelne find fait nur 
rohe Steinmaffen, oft nicht einmal vieredig und ohne regel: 
mäßige Spige; andere haben Stelenform; bie meiften aber 
find völlig fommetrifh und vortrefflidh gearbeitet und haben 
zum Theil eine Länge von 60— 70 Fuß. Schon in ihrer 
Form weichen fie von den ähnlihen ägnptifhen Denkmälern 
ab, namentlich duch ihren oblongen Querſchnitt, die größe: 
ren mit Ornamenten verfehenen zugleich durch die aus zwei 
Bogenfegmenten beftehende Spige, nnter welcher eine oder 
zwei Ausbuchtungen auf jeder ſchmalen Seite angebracht find, 
ferner duch die breiten Leiſten längs der Kanten ber breis 
ten Seiten, endlich durch die nur aus vieredigen Zapfen, 
fenfterartigen Vertiefungen und mit Kreifen verzierten Gür— 
teln beftehende Ornamentik, fowie durch das Worhandenfein 
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einer Art von Piedeftal in Form einer DOpferplatte auf der 
Norbfeite und durch dem völligen Mangel an Inſchriften und 
bildlihen Darftellungen. Das Ganze ſcheint einen Thurm 
mit 8 bis 10 Stodwerken vorzuftellen. An feinem Fuß 
auf der Vorderſeite ift eine vieredige Pforte, mit Schloß 
verfeben,, zwiſchen Pfeilern dargeftellt, darüber eine Art von 
Entrefol mit kleinen quadratiſchen Fenitern; dann folgen 
7 bis 9 Reiben größerer Fenfter von gleihen Dimenfionen 
über einander, und nur bie der oberften Reihe find mieder 
feiner und ben unterften ähnlich. Auf jeder fhmalen Seite 
ift nur ein ſolches Feniter im jedem Stockwerk, auf der 
breiten je eines auf der Leiſte und zwei im mittleren ver: 
tieften Feld. Die vor den Obelisken liegenden Platten um: 
faffen den Monolich theilweife noch feitlihy und haben meift 
zwei Stufen, eine Beine Schwelle und vier runde Vertie: 
fungen, die wohl als Opferſchaalen gedient haben. Im 
oberften Felde der fchönften Dbelisken findet man immer 4 
ober 6 kreuzförmig flehende Vertiefungen, die wohl zur Bes 
feftigung eines metallenen Kreuzes gedient haben. Einige 
100 Schritt füblih von dem Obliskenfeld befindet fich bie 
bon einer Mauer umfcloffene politifche Freiftätte, in deren 
Mitte fi) die von ben Portugiefen im 16. Jahrh. erbaute 
fteinerne Kirche erhebt. In dem Hofe biefer Freiftätte ers 
blidt man eine Gruppe von etwa 12 Opferfteinen, aus 
einer Platte von 6 bis 8 Fuß Durchmeffer beftehend, auf 
der ein 1'% bis 2 Fuß hoher, vierediaer, Bleinerer Block 
fist, der auf drei Seiten längs der Kanten feiner Ober: 
fläche eine tiefe Rinne trägt. Einige diefer Opferfteine haben 
auf den vier Eden etwa 6 Fuß hohe, vieredige Säulen, 
beren Kanten in der Mitte abgeftumpft find. In den Stein 
gebauene Zreppen führen von dem Dbeliskenfeld an dem 
felfigen Abhang des Berges Laheah hinauf, an welchem 
fih noh Spuren alter Steinwohnungen befinden. Am 
Fuße deffelben erblidt man ein künſtliches Wafferbaffin von 
geofem Umfang, das von dem drei freien Seiten ummallt 
it, und das noch heute die Stadt mit Waſſer verforgt, 
die gleichwohl vom Januar bis zur Regenzeit im Anfang 
Jull wafferlos tft. 

Ueberall in der Stadt ſtößt man auf alte Baurefte, 
namentlich Boloffale Quaderfteine, und Zöpfergefchirre, Am: 
phoren, Schalten, Löwenköpfe, die als Brunnenröhren ges 
dient haben, find in Trümmern zerſtreut. Auf dem Hofe 
eines Haufes Liegen 4 Tafeln mit äthiopifhen Infchriften 
zum Theil wahtſcheinlich aftronomifhen Inhalts, von denen 
zwei unter dem Namen der arumitifhen Tafeln durch Dr. 
Rüppelt bekannt geworben find. Leider find diefe Tafeln 
lange Jahre allen Witterungswechſeln ausgeſetzt geweſen und 
überdies als Sige benugt worden, und bei ber MWeichheit 
des Kalkſteins, woraus fie beftehen, dürften daher die mei— 
ſten Schriftharattere kaum noch zu entziffern fein. 

Beſonders intereffant find die fogenannten Königsgrä: 
ber, 1 engl, Meile von Arum auf einem Hügel mit herr: 
licher Ausficht gelegen. Das eine befindet fi im der Mitte 


eines aus großen Quadern und Säulen beftehenden Funda⸗ 
ments einer Art Grabkirche und ift völlig in dem Feld ges 
arbeitet und nachher mit Lünftlicher Mauerung aus großen 
Blöden ausgekleidet worden. Zwei andere find zum heil 
bereits von Schutt und Zrümmern bededt, und in dem 
einen finden ſich noch drei aus Bafalt oder Lava gebauene 
Sarkophage mit zerträmmerten Deckeln. 

Die ganze Umgegend von Adoa ſcheint reib an Denk: 
möälern der alten arumitifchen Zeit; doch mar es den Meis 
fenden nicht vergönnt, alle diefe Stätten zu befuhen. Nur 
bas als ehemalige Refiden; der Portugiefen befannt gewors 
dene Mai: Goga nahmen fie in Augenfhein. Am 26. De: 
cember brachen fie von Adoa auf und gelangten nad einer 
intereffanten Reife durch das Alpengebirge von Semien am 
23. Januar nah Gondar, mo fie fih am 7. Febr. nod 
aufhielten. Bon bier aus beabfidhtigten die Reifenden nad) 
einem Briefe Dr. Steudner’s an Deren Dr. Barth fi 
nah Fazogl am biauen Nil und über Abu: HDarras nad) 
Chartum zu begeben. Wir wollen diefes endliche Einlenken 
in die ihnen urfprünglich angemiefene Bahn als ein erfreus 
liches Zeichen begrüßen, daß Derr v. Heuglin und feine 
Gefährten, wie fie ſich bisher durch ihre unermübliche und 
erfolgreiche Forfherthätigkeit den Dank der deutſchen Wil: 
ſenſchaft gefichert haben, fo nun auch bemüht fein werden, 
fi) den Dank des deutſchen Volkes zu erringen, indem fie 
mit ganzem Ernft an die Löſung ber weit größeren und 
wichtigeren Aufgabe fhreiten, die erft im Welten von Char: 
tum beginnt, und die ihr Biel erft in Wara, der Haupt: 
ſtadt Wadals finden wird. Ein felmes Vertrauen ift in 
diefe Männer gefegt worden, und nice leichtfertig ſoll es 
ihnen entzogen werden. Es ift freilich die eigene Ehre ber 


deutſchen Nation, die ihren Händen anvertraut ift, und das 
Gericht, das bie Veruntreuung ſolchen Pfandes zu erwar⸗ 
ten hätte, Pönnte nicht fireng genug fein. Dennoch hüte 
man ſich vorfchnell abzuurtheilen über Männer, bie doch 
immerhin ihr Leben in die Schanze ſchlagen! 


In  gewiffenhafterer Beachtung ber ihnen gewordenen 
Inftruetionen hatten fi, mie bereits erwähnt, Werner 
Munzinger und Kinzelbab am 11, Nov. v. I. in 
Mai: Scheha von ihren Gefährten getrennt, um fid uns 
mittelbar nad Chartum, dem Ausgangspuntt des Daupt: 
unternehmend, zu wenden. Nach einer mühevollen Meife 
durch die nody nie von Europäern betretenen Gebiete von 
Bafen und Barka längs des Mareb, deſſen dentität mit 
dem GhorselsGafch durch dieſe Reife unzweifelhaft gewor: 
den ijt, gelangten fie am 22. Dec. nach Kaffela, der Haupt: 
ſtadt von Zala. . Dier aber wurden fie durch heftige und 
gefährliche Fieberanfälle bis Mitte Februar aufgehalten, fo 
daß fie erſt am 9. März in Chartum eintrafen, wohin fie 
den Weg über Gos-Radjeb den Atbara abwärts und dann 
wieder den Mil aufwärts gewählt hatten. Nach den legten 
Nachrichten vom 2. April hatten fie ihre Ausrüftung beens 
det und waren bereit, in zwei Zagen nah Weſten aufju: 
bredien, zunächft nah Ei Obeid, der Hauptftadt von Kor: 
dofan. Mögen die Schwierigkeiten und Gefahren, denen 
fie namentlih unter den fanatifhen Bewohnern von Darfur 
entgegen gehen, ſich minber erheblich ermweifen, als fie den 
muthvollen Reifenden in Aegypten bisher geſchildert wurden! 
Ueber ihre letzte Reife durch die noch wenig gefannten Län: 
der Bafen und Barka behalten wir uns ausführliche Mits 
theilungen vor. 


Ueber die Geftalt und Größe der Erde und die wichtigften geodätifchen und aſtronomiſchen 
Inftrumente, 
Ven W. Alinkerfues. 
Dritter Artikel. 


Das Folgende wird einen Begriff von ben Arbeiten 
einer folhen Zriangulation geben. Man mißt mit aller 
nur erreihbaren Genauigkeit eine Linie von mäßiger Länge, 
die man auf möglichft ebenem Terrain abgeftedt hat. A 
und B feien die Endpunkte dieſer Linie. Nachdem bies 
fes Geſchäft ausgeführt ift, ft man nun im Stande, 
die Entfernung eines dritten Punktes C, ber fih von A 
und B aus fehen läßt, ohne meiter einen Maßſtab zu ges 
brauchen, durch das Meffen der Winkel, die bei A und B 
von den Pificlinien oder den Seiten bes Dreieds A BC 
gebildet werden, zu erhalten. So merden alfo bie Längen 
A C und BC befannt, und diefe können nun wieder auf 
diefelbe Welſe, wie fie aus A B abgeleitet find, zur Ermits 
telung der Page eines vierten Punktes D dienen, indem 
man ein zweites Dreied BCD oder ACD an das erfle ans 


fließt. Auf die äußeren Seiten biefer Verbindung fann 
man wieder neue Dreiede errichten, und indem man fo fort: 
fährt, dem Drelecksnetze eine foldhe Ausdehnung geben, daß 
zwei fehr entfernte Punkte als Zriangulationspunkte darin 
einbegriffen find. Man ift fo in den Stand gefegt, eine 
fehr bedeutende Diftanz mit dem Umfange der Erde zu ver 
gleichen, denn man erhält die gegenfeitige Lage aller Punkte, 
welche in das Dreiedeneg aufgenommen find. Dem auf: 
merkfamen Lefer wird der Umftand nicht entgangen fein, 
daf, da bei diefem Verfahren ein Schluß von Kleinem auf 
Großes gemacht wird, aud die in ſolchem Falle unvermeibs 
liche Anbäufung der Beobachtungsfehler ftattfindet. Es ift 
bierbei nicht von groben Fehlern oder Verſehen die Rebe, 
fondern von denjenigen, die in der Unvollkommenheit unfrer 
Sinne und der Inftrumente ihren Grund haben, bie man 


deshalb unvermeidliche Beobachtungsfehler nennt. Jene Ans 
bäufung findet in dem geringften Grade flatt, wenn man 
von dem Dreiede mit der Pleinften Seite (der fogenannten 
Bafis, die man unmittelbar gemeffen hat) allmälig zu mög: 
licht großen Dreieden übergeht, weil dadurh die Anzahl 
der Dreiede vermindert wird. Aus diefer Rüdficht wählt 
man die Zriangulationspunfte auf hoben Bergen oder Thür: 
men, die weithin fidhrbar find. Man kann fo leicht Bifir- 
linien von 12, 20 und mehr Meiten Länge erhalten (z. B. 
ift der Infeldberg vom Broden aus ſichtbar bei einer ge: 
genfeitigen Entfernung von 15 Meilen). Was aber das ges 
genfeitige Sehen auf folhe Diftanzgen, wenn aud die Ge: 
fihtslinie ganz frei war, menigftens früher fehr bedeutend 
erfchwerte, war bie ſchwache matürlibe Beleuchtung der 
Signale, auf welche man zu vifiren hatte. Man muß diefe 
Signale durch künſtliche Beleuchtung mie Leuchtthürme weits 
bin ſichtbar mahen. Man wählte dazu das Licht Argandfcher 
Lampen mit Reverberen oder Spiegeln zu möglichfter Con: 
centration, und nahm die Beobadhtungen zur Nachtzeit vor. 
Arago und Biot bedienten fid bei ihren großen Vermeſ— 
fungen diefes Hilfsmitteld und hatten, wie man aus ihren 
eignen Berichten ſehen kann, reichliche Gelegenheit, die Män: 
gel einer ſolchen Beleuchtung, die Unbequemlichkeit foldyer 
Beobachtungen zur Nachtzeit Eennen zu lernen, In der 
Beziehung genügt es wohl, um ein Beifpiel zu geben, ans 
zuführen, daß beide Gelehrte einmal ein Signal auf der 
Infel Formentera, vom fpanifhen Feitlande aus, während 
ſechs Wochen allabendlicy vergeblich ſuchten. Als es ihnen 
endlih, Dank der Ausdauer derer, denen die Unterhaltung 
der Lampen anvertraut geweien, gelungen war, das Signal 
zu fehen, machte es ihnen aber die freudige Aufregung über 
bies Gelingen unmöglich, denfelben Abend mit den Meffun« 
gen felbft zu beginnen. So fehr war bei künſtlicher Be: 
leuchtung durch Lampen das Auffinden des Objects in Frage 
geltellt. Jetzt bedient man fich ſchon lange und, foviel ich 
weiß, auch allgemein mit dem beften Erfolge des von Gauß 
erfundenen Deliotrops. Diefed Inftrument ermöglicht, das 
von einem Spiegel reflectirte Sonnenlicht einem fehr ent: 
fernten Gegenftande mit Sicherheit zuzuwerfen. Auf foldye 
MWeife gelangt von dem Signale Sonnenlicht in das Auge 
des Beobachters, welcher nah dem Signale vifit. Ein 
zweites Signal muß natürlich ſtets gleichzeitig ebenfalls ein 
Heliotrop haben, weil der Winkel zwifchen den Signalen 
nur durch abwechſelndes initellen auf das eine und auf 
das andere gemeffen werden kann. Das Princip, auf 
welchem das Heliotrop beruht, ift leicht zu zeigen. Es 
ift ein bekannter Sag, daß der reflectirte Lichtſtrahl vom 
Spieget unter demfelben Winkel zurüdigeworfen wird, unter 
welchem er auffällt. Denkt man fih in dem Punkte, in 
welchen ber Strahl den Spiegel trifft, ein Perpendikel (der 
gewöhnliche Kunftausdrud dafür ift die Spiegelnormale) er: 
richtet, fo liegen ber einfallende und ber reflectirte Lichtſtrahl 
in einer Ebene mit diefer Normale, auf verfhiedenen Gel: 
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ten berfelben, und bie mit derfelben gebildeten Winkel find 
gleich. Es ift Mar, daß, wenn bei unveränderter Lage des 
leuchtenden Dbjectes, 4. B. der Sonne, der Spiegel ges 
deeht wird, die Mormale des Spiegels damit ebenfo viel ge: 
dreht wird; der Winkel zwifchen Normale und einfallendem 
Strable, welcher nah dem Vorhergehenden die Hälfte des 
Winkels zwifhen reflectietem und einfallendem Strahle ift, 
wird demnah um den Betrag der Drehung des Spiegels 
in ber Ebene der Spiegelung größer oder kleiner. Man er 
Eennt hieraus den für viele Anwendungen der Spiegel wide 
tigen Sag, daß wenn der Spiegel um eine auf der Ebene 
der Spiegelung (in welcher, um dieſen Ausdrud zu definis 
ren, reflectirter und einfallender Strahl liegen) ſenkrechte 
Are gedreht wird, der 
reflectirte Strahl das 
mit um das Doppelte 
gedreht wird, Beträgt 
biefeDrehung einen tech: 
ten Winkel oder 90°, fo 
entfpricht dem eine Bes 
mwegung des zurüdgewors 
fenen Strabled von 2 
Rechten oder 180°; mir 
andern Morten, der reflectirte Strahl nimmt dann die ges 
cade entgegengefegte Richtung. Durdy zwei Spiegel, welche 
mit einander einen rechten Winkel bilden, kann man alfo 
bewirten, daf das Sonnenliht gleichzeitig in zwei ent 
gegengefegten Richtungen reflectirt wird, erftlich in der nad 
einem Objecte und zweitens in ber von biefem Objecte ab 
dem Auge zu, welches das Dbject betrahtet. Hat man 
das Sonnenlidht dem Beobachter auf einer entfernten Sta: 
tion zuzuwerfen, fo wird man das richtige Ankommen des 
Lichtes auf diefer Station (über welches man fonft gar nicht 
urtbeilen könnte, immer mit größter Sicherheit daran er: 
kennen, dag man felbft die Sonne in dem einen Spiegel 
erblidt, Dffenbar verhält fi noch Alles gerade fo, wenn 
man fih zum beffern Sehen eines Fernrohrs bedient, wels 
ches auf den entfernten Punkt, dem man bas Licht zumers 
fen will, gerichtet wird, Nachdem dies gefchehen ift, mas 
auch bei der gewöhnlichen ſchwachen Beleuchtung eines fo 
entfernten Objectes, fobald man nur nahe die Richtung 
Eennt, mit binreihender Sicherheit ausgeführt werden kann, 
werden die beiden Spiegel, welche bei dem Deliotropen gleich 
vor dem Fernrohre angebracht find, fo geitellt, dag man 
das Sonnenbild durch ben einen Spiegel im Fernrobre hat. 
Die beigefügten Zeihnungen (Fig. 5 u. 6) werden hinreichen, 
die Einrihtung und den Gebraud des Gauf’fhen Helios 
trops deutlich zu machen. ‘Die Figur 5 zeigt das Verhal⸗ 
ten zweier gegen einander fenkrechter Spiegel; mie bemerkt, 
verfolgen die von beiden reflectirten Sonnenitrablen gerade 
entgegengefegte Richtungen. Alfo kommen die einen nach bem 
Bielpunkte des Heliotropen, wenn die anderen in das De: 
liotropenfernrohr felbft gelangen. Das vollftändige Inftru: 
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ment zeigt die Fig. 6. - Die Fußſchrauben haben den Zweck 
burch ungleiches Einfchrauben bderfelben in ihren Muttern 
auf der einen und andern Seite dem Fernrohre diejenige 
Neigung geben zu können, mweldye die Elevation (Erhebung) 
des Dbjectö, melde hier nie fehr groß fein wird, erfordert. 
Um baffelbe zu fehen, muß man ben Spiegeln eine ſolche 
Stellung geben, daß die Sehlinie des Fernrohrs in die Ebene 
des Meinen Spiegels kommt, wobei man, wegen der geringen 
Dide deffelben, an der vorderen und hinteren Fläche deffel: 
ben vorbeifehen fann. Die Spiegel find in doppelter Weiſe 


drehbar, erftens mit dem Fernrohre um beffen optifche Are, 
mobei ber Punkt, auf melden das Fernrohr zielt, offenbar 
nicht geändert wird, zweitens um bie Linie, im melcer fie 
fi ſenkrecht durchſchneiden. An dem einen Ende biefer leg: 
teren Are ift eine dünne Metalfcheibe angebracht, die den 
Zweck hat, mit Hilfe der eriteren Drehung der gemeinfchaft: 
lichen Are beider Spiegel bie richtige Lage zu geben, welche 
hergeſtellt ift, fobald der Schatten diefer Scheibe als Linie 
erfheint. Die zweite Drehung bringt das Meflerbild bes 
Heinen Spiegel® in das Fernrohr; man fann dann ficher fein, 
daß ein Beobachter auf der entfernten Station bas Son: 
nenlict von dem größeren Spiegel in's Auge befommt. Die 


beiden Stiele oder Gelffe haben den Zweck, die Drebungen 
zu erleichtern. ; 

Obgleich die das Sonnenlicht zurlidwerfende Fläche 
nicht viel größer gemacht wird, als eine Viſitenkarte, fo er: 
ſcheint nun doch das Signal auf bie Entfernung von vie: 
fen Meilen als heller Stern. Ende fah einmal auf dem 


Fig. 8. 







Infeleberg das vom Broden ihm zugeworfene Deliotroplicht 
durch Regen hindurch. Die Gauß'fhe Erfindung erhöht 
die Genauigkeit bei den Zrlangulationen in doppelter Pin: 
fiht; einmal dadurch, daß fie meit größere Dreiede geftattet, 
zweitens, weil man auf die Signale dabei fo viel ſchär— 
fer einftellen kann. Der Lefer wird meiter unten ſehen, 
mie außerordentlich bie Genauigkeit dadurch gefteigert iſt. 
v. Steinheil hat ebenfalls ein Heliotrop conftruirt, wel: 
dies für dem Gebrauch des freien Auges beflimmt und außer: 
ordentlich compendiös If. Um das Hauptthema nicht allzu: 
fehr aus dem Auge zu verlieren, befchränte ich mid; auf die 
Erflärung des Principe, auf bem es beruht. abed in 


ber Fig. 7 ift eime Glasplatte, welche am der Flähe ac 
mit Quedfilberfotie belege ift und nur bei e buch eine 
zleine runde Deffnung den in ber Richtung Se einfallenden 
Sonnenftrahlen den Durchgang geftattet. Die von einem 
jeden Punkte der Sonnenfheibe fommenden und alfo parals 
lele Strahlen werden durch die Meine Sammellinfe bei 1 wies 
der in einem Punkte vereinigt. Auf einer weißen Kalkplatte 
bei k entfteht ein deutliches Sonnenbild. Da aber von der 
Kalkplatte die Strahlen lebhaft reflectirt werden, fo nehmen 
fie wieder denfelben Weg zurüd, und es kommt durch eine 
zweite Meflection. der Glasflähe an der nicht belegten Stelle 
bei e dies Sonnenbild in's Auge bei O. Diefes fieht in 
Folge deffen da® Sonnenbild in der Richtung OeP, melde 
auch die von ber Foliofläche einfach reflectitten und dem 
Punkte P (mie wir annehmen wollen) zuzufendenden Strab: 
ien nehmen. Das Ange bei O ſieht aber durch die Bleine 
Deffnung bei e hindurch den Punkt P direct, und bat 
darin, daß fih das Sonnenbild darauf projicirr, ein Merk: 
mal, daß das Deliotroplicht richtig an feine Adreffe gelangt, 
Die andern Theile des’ Eleinen, ſeht finnreih erfundenen, 
und dabei Leicht und ohne große Koſten herzuitellenden 
Steinbeil’fhen Injtruments haben die Beftimmung, die 
richtige Rage des Spiegels Leicht auffinden zu können. Auch 
diefes Deliotrop reicht zue Sichtbarmahung von Signalen 
auf bedeutende Entfernung bin. 


Bisher habe ich in Bezug auf die Dreiede einen Umftand 
verſchwiegen, der hier doch zur Sprache kommen muß: diefe 
Dreiede liegen nicht in einer Ebene. Sie find, wenn wir uns 
noch an die Vorftellung von der Kugelgeftalt halten, fogenannte 
fpbärifche Dreiede. Ein foldyes ſphäriſches Dreied entfteht, 
wenn man durch den Mittelpunkt einer Kügel drei Schnitte 
legt, auf der Oberfläche derfelben. Die Bögen zwifhen den 
drei Durchſchnittspunkten nennt man die Seiten des Drei: 
eds, die Meigungen der Schnittebenen gegen einander 
deffen Winkel, Kleine Dreiede auf der Erdoberfläche kön: 
nen ohne Bedenken mie ebene behandelt werben; bei den 
größeren Dreieden der Zriangulation tritt aber ber betref: 
fende Unterſchied fhon merklich hervor und leitet fehr na= 
tüclich darauf, zu den Meffungen vorzugsweife ein Inftru: 
ment anzumenden, duch welches man ben Winkel zwiſchen 
zwei durch den Mittelpunkt der Erbe ‚gehenden Ebenen oder 
Vertikal: Ebenen erhält. Dies wird dadurch erreicht, daß 
man auf einem horizontal geftellten, eingetheilten Kreife einen 
berorglihen Zeiger mit Fernrohr anbringt, der Art, daß 
mit dem Drehen des Ferntohrs um eine vertikale Are der 
Zeiger um ebenfo viel auf dem Kreife fortbewegt wird, wah— 
rend der Stand dieſes Zeigers bei der Bewegung des Fern: 
rohrs um eine horizontale Are (alfo wenn das Fernrohr in 
einer Vertitalebene herauf ober herunter bewegt wird) unver: 
ändert bleibt. Dies ift das Weſentlichſte in der Einrichs 
tung des Xheodoliten, der am bäufigften hierbei Anwen: 
dung findet. Die beigefügte Zeihnung (Fig. 8) wird von 
dem Ausfehen eines folhen Inſtrumentes eine Vorftelung 
geben. Der untere Theil enthält den eingetheilten Kreis, 
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ber. ſich durch Einfheauben der drei Bußfchrauben in ben 
Muttern horizontal ftellen läßt. Concentriſch darin drehbar 
ift ein zweiter Kreis, der aber micht vollſtändig getheilt ift, 
fondern zwei oder vier von einander gleich weit abflehende 
Zeiger (oder mas, wie man fehen wird, beren Stelle ver: 
tritt) enthält. Er trägt die Lager für die horizontale Are, 
um melde das Fernrohr zu drehen ift. Das Ferneohr mag 
auf die Spige eines Berges oder auf deffen Projection im 
Horizonte gerichtet fein, bie Zeiger geben diefelben Ablefun: 
gen von bem Kreife. Zu der bier erforderten Horijontals 
flellung einer Fläche und einer Are dient ein fogenanntes 
Niveau oder eine Fibelle, wovon man zwei Arten unterfcheidet. 
Die erftere Art, melde Übrigens jegt wenig mehr in Ans 
wendung kommt, meil fie nicht hinreichende Sicherheit ge: 
währt, ift die Dofentibelfe (Fig.9 u.10). Sie befteht, wie 
der Name fagt, aus einem flachen, dofenförmigen Gefäße, 
welches oben duch ein mac einem Kugelabſchnitt gefchliffe: 
nes Glas in Form eines Uhrglafes geihloffen und bis auf 
einen ganz Beinen Raum mit Naphta gefüllt iſt. Diefen 
legteren nimmt eine Luftblafe ein, welche immer den höch⸗ 
ften Punkte ſucht. Nah ihrer Berichtigung gibt fie die Ho: 
tizontalität einer Ebene, auf bie fie geſetzt iſt, dadurch zu 
erfennen, daß die Luftblafe die Mitte der Glasplatte eins 
nimmt. Weit vorzuziehen und fogar unentbehrlich, wo es fehr 
auf Genauigkeit ankommt, ift die andere Art von Libellen, 
die fogenannte Möhrenlibelle. Der weſentliche Theil derfels 
ben wird von einer nahezu cylindriſchen Glasröhre gebildet, 
welche von den Seiten nad der Mitte zu im der Meife 
weiter wird, dag alle Längendurchfchnitte der Möhre einen 
fehr flachen Kreisabfhmitt von einer und derfelben Arüms 
mung geben. Wie bei der Dofenlibelle wird der Raum der 
Röhre bis auf einen Meinen Meft, in dem Luft bleibt, mit 
Naphta gefült. Die Mitte der Ruftblafe wird nun immer 
den höchſten Punkt" einzunehmen ſuchen. Die Röhre ber 
Libelle hat eine Faffung mit Haken zum Anhängen an den 
Zapfen einer Are, die mivellirt oder auf Horizontalität ges 
prüft werden fol, Die Berichtigung der Libelle, welche der 
Anwendung vorbergehen muß und durch die Art der Faffung 
leicht gemacht wird, vorausgefeßt, wird bei horizontaler Rage 
ber Are die Blaſe die Mitte der Röhre einnehmen. Häufig 
findet man flatt der Libellen zum Uufhängen Libellen zu 
Auffegen, in welchem Falle die Kaffung Reuter trägt. Bon 
beiden Arten geben die beigefügten Zeihnungen (Fig. 11, 
12, 13, 14) eine Vorflellung. — Um auf den Theodoliten 
zurüdzutommen, fo fönnen die Lager für die horizontale Um: 
drehungsare des Fernrohrs mit Hilfe von Schrauben, ohne 
übrigens an dem Inſtrumente Etwas zu verftellen, erhöht 
oder erniedrigt werden, wodurch man bewirken fann, daß 
die Hortzontalität der Umdrehungsare ſtets und bei allen 
Stellungen des beweglichen Kreiſes gegen den feiten mit der 
Horizontalität des legteren gleichzeitig ſtattfindet. Meiſtens 
bat der Theodolit auch einen kleinen Vertikalkrels an dem 
einen Ende der Korizontalen Are, dazu beflimmt, die Eier 
varionen der Bielobjecte, wenn auch ohne die größte Ge 
nauigkeit, kennen zu lernen. 


Scefaplana. 
Von ©. Theobald. 
Zweiter Artikel. 


Man muß früb auf frin am Morgen, 
Weg des Tages ift weit und viel darauf zu thun. 


denn ber 
In 


der Dümmirung erreiht man den Fuß dir Felswaud und 





biegt links um den Abhang. Eine fleile Schlucht, das fo 
genannte Schaftobel, zient fi links von der Dohe der etwa 
1000 Meter hohen Felswand herab und ſieht von unten 


‚ziemtich‘ unsugänglih aus. Es folgt eim fehr: mühfamer 
Weg Über unermeßliches Geröllz man muß ſich dicht zus 
fammenhalten,, weil fonft die Steine, die unter den Füßen 
der Dberen abrollen, die Unteren treffen können. Bald 
liegt eine Felſenbank im Wege; fie muß überklettert werden, 
indem man fidy rechts hältz das Auffteigen ift nicht fehmie: 
tig, denn die Kalkfelfen find fell. Oben angelangt, hat 
man tmieder eine lange Schutthalde, auf der unter jebem 
Schritt die Steine machgeben; gerade davor ift eine ſenk— 
rechte Felswand. Diefe wird nad rechts hin umgangen, ins 
dem man fidy dicht unter ihr hält; denn es iſt eine allge: 
meine Regel, daß an folhen Stellen der Weg unter den 
Abhängen am beften ift, weil bier fih immer ein kleines, 
horigontales Band findet, Man gelangt bald oben hinauf 
und geht dann fchief links aufwärts über ſchieftige Kalk: 
ſchichten und Geröl. Man darf nicht verfäumen, bier nad) 
Berfteinerungen zu fuchen, denn es finden ſich Gorallen, 
Pectiniten (vulgo verfteinerte Schmetterlinge) und andere 
Bivalven, auch Ammoniten. Weiter aufwärts gelangt man 
unter eine neue Felſenterraſſe; es iſt die letzte, die rothen 
und gelben Kalkfelſen hängen hoch über. Man geht über 
einige ſtark abſchüſſige Schneelehnen, bie ich nie ganz ges 
fhmolzen fand, und unter denen Eis ftedt. Man muß ſich 
bier in Acht nehmen, denn links ift ein graufiger Abgrund, 
und der Weg fehr ſchmal. Nun ſteigt man über ſchlefrige 
Kaltfhichten ſteil, aber gefahrlos auf und gelangt an eine 
enge Spalte, das Schafloch, durch die man auch ohne 
Schwierigkeit hinaufklettert, Tritt man aus der Kluft ber: 
vor, fo liegt da ein weit gebehntes Gletſcherfeld, etwa eine 
halbe Stunde lang und halb fo breit, vor dem fich die füds 
lichen Felfenzaden wie eine Bruflwehe erheben, meshalb es 
von Chur aus nicht gefehen werben kann. Blendend weiß 
dehnt fich die nördlich geneigte Fläche aus; die Eis- und 
Schneekipftalle, welche die Naht darauf gebildet, funkeln 
mie Diamanten im Lichte der höher geftiegenen Sonne. 

Es ift ein alter, guter Gebrauch, hier auszuruhen und 
zu frühſtücken, da die Felfen Schup gegen den eifigen Zug: 
wind gewähren. 

Für diejenigen, die ſich für Geologie intereffiren, iſt 
zu bemerken, daß die Schichten der überftiegenen Felswand 
M.—D, flreihen und nördlich fallen, und daß die Schiefer 
der Alp faſt ſenkrecht vor ihnen auffteigen. Die unterften 
Kalkſchichten an der Alp find ſchwarzer Kalk der mittleren 
Trias (oberer Guttenfteiner ober Virgloriakalk, St. Caſſian⸗ 
formation); dann folgen hellere Kalkſchichten und Schiefer: 
bildungen, Hallſtädter Kalt, Portnahmergel und Raib: 
ler Schichten, melde letztere aber bier undeutlich vertreten 
find. Der größte Theil der Felswand gehört zu ber großen 
Dolomitformation (BHauptdolomit oder untere Dachfteinkalt). 
Auf diefem liegen die Kößner Schichten, ein fchiefriger Halt 
mit vielen Verfleinerungen, worauf eine weißliche Kalkbil— 
dung folgt, der obere oder eigentliche Dachſteinkalk mit Me- 
galodus scutatus. Diefem figen die rothen Adnether Kalt: 
ſchichten auf. Die beiden legteren Glieder gehören zum 
Lias, wohin man auch wohl den Hauptdolomit ziehen fann ; 
doch iſt man über deffen Stellung noch nicht ganz einig. 

Der Gletſcher muß nun überfchritten werden. Man 
hat vielfady eine gewaltige Scheu vor folhen Wegen, doch 
ift bier nichts zu fürchten. Der Gletſcher ift faft eben, und 
der Spalten find nur wenige; auch kann man ihmen leicht 
ausweihen. Manche zwar Elaffen weit auf, und man fieht 
tief in die Eismaffe hinein, die von reinem Weiß in 
Blau und Grün In herrlichen Farben überfpielt, bis un: 
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ten völliges Dunkel diefe verwifcht umd zugleich  ambeutet, 
daß dort ein emiges Grab für den Hinabflürgenden fei. 
Mach etwa einer halben Stunde Weges folgt ein ſtark ges 
neigter Abhang. Man kann ihn umgehen; es ift aber bes 
quemer, hinabzurutfchen, was felbftverftändlic auf den Fü: 
fen und nicht etwa figend geſchehen muß. Mod eine 
Strede über Schnee und Eis, unb man befindet ſich auf 
feftem Boden, das heift auf den Trümmern ber Kößner 
Schichten. Aus ſolchen befteht auch der Abhang ber höch⸗ 
ften Spige, an deren Fuß man ſich nun befindet. 

Man teifft auf dem Gletfhher nicht felten Spuren von 
Gemfen und fieht biefe auch mohl felbft mindfchnell den 
Felfengipfeln zueilen. Merkwürdig ift die Menge von todten 
Infetten, die ich jedes Mal auf dem Gletſcher zerftreut 
fand, befonders Schmetterlinge, kleine Miftkäfer und felbft 
Maikäfer. Sie kommen mit dem Föhn hinauf, der von 
der Felswand auffteigt, und gehen dann durch Hunger und 
Kälte zu Grunde. 

Der höchſte Gipfel der Scefaplana fcheint vom Ende 
des Glerfchers aus fehr leicht erreichbar; aber der Kegel ift 
noch ziemlih hoch, und das Auffteigen, wenn auch volls 
kommen gefahrlos, iſt auf dem Geröll, das bei jedem Schritte 
nachgibt, fehr langweilig und mühfam. Man mird entfchd= 
digt durd eine Menge Berfteinerungen, die bis zur höch 
ſten Spige umberliegen, befonders Terebratula cornuta, 
Gervillia socialis u. a. 


Endlich ift der Gipfel erreicht, den ein Steinfignal be 
zeichnet, Die Wandrer lagern fid) um dieſes und bliden 
hinaus in die unermeßliche Weit, Mach Norden ift die 
Spige in ſenkrechtem Abfturz abgebrochen; man fieht auf den 
bier ſehr zereiffenen Gletſcher hinab, Weit unten im Thale 
liege Brand, dann Bludenz an der Ill; hoch erheben ſich 
dort die legten Höhen der Vorarlberger Alpen; an ihrem 
weſtlichen Fuß liegt weit ausgebreitet der Bodenfee, den man 
in feiner ganzen Zänge und Breite überfieht mit den Städten 
und Dörfern an feinen Ufern. Das bloße Auge erkennt 
auf ihm bie Dampfboote und den von ihnen auffteigenden 
Rauch. Jenſeits liegt wie eine Landkarte ausgebreitet das 
fhmäbifche Land, und mit guten Fernröhren fol man den Dom 
von Ulm erkennen können. Zwei blaue Gebirgsftreifen in 
weiter Entfernung find die rauhe Alp und der Schwarzwald, 
und dahinter verfchwimmen Ebene und Gebirge in blauer 
Ferne, Ich Eenne fie wohl, aber die Blide erreichen fie 
nicht, und Liebe und Haß treten zurüd vor dem gewaltigen 
Eindrud der Natur. 

Dort nah Dften, über kühne Felfenterraffen hinab 
und unter Bleineren Gletfherabhängen liegt ein weiter Fel: 
ſenkteis von kahlen, grauen Kalkbergen umfdhloffen. In 
feinem Grunde, denfelben fait ganz ausfüllend, liegt tief: 
blau die ruhige Fläche des Lüner See's; die Häupter 
der Berge fpiegeln fih in feiner Maren Fluch. Dahinter 
fieht man weit in die Vorarlberge und Bairiſchen Kalkal— 
pen; weiter hinüber erheben fich die zerriffenen Hörner und 
ausgebehnten Gletfcherfelder des Selvrettaftodes, und dann 
folgt die unermeßliche Reihe der Engadiner und Tyroler Ge: 
birge, deren höhere Spigen man alle unterfcheibet,. Mehr 
nah Süden ragt der Berninaftod body Über die mächtigen 
Höhen des Albulagebieges und Oberhalbfleins hervor; man 
erfennt in feinen weißen Spigen die Beherrfcher der Rhä⸗ 
tifhen Alpen. Wenden wir uns rüdwärts, fo liegt ba zu 
unfern Füßen das Prätigaus; alle Falten und Riffe des Ge: 
birges und bie Dörfer und Kluren im Thale treten ſcharf 
hervor. Dort breitet ſich das Rheinthal aus, der untere 


Theil von Chur ſtreckt fih vom Mittenberg aus gegen bie 
Wieſen; man fieht deutlich den Bahnhof, und ein gutes Auge 
kann die auf der Bahn binfliegenden Züge an dem Rauche 
der Rocomotive erfennen. Weit hinauf in bas Oberland 
und das Dinterrheinthal trägt ber Blid; ein mächtiger Ges 
bitgetranz, die Adulagebirge, bie Gottharbsmaffe und bie 
Köbikerte, zieht fih von da nah Wellen, und babinter ers 
heben ſich mie Mebelgeftalten andere Alpengipfel. Drüben 
im Welten tauchen die Glarner Gebirge auf; man fieht in 
die Gebirgelüde des Wallenſee's hinab und erkennt einen 
Theil des Züricher See's, rechts davon bie ſchön geformten 
Kuppen ber Appenzeller Alpen, dahinter das Hügelland von 
&t. Gallen und Thurgau; denn felbft «der bobe Sentis 
bat fein ftolzes Daupt gebeugt. Go einige ſich bier in 
mwunderbarem Wechſel die Anſicht von Gebirg und Thal— 
land. 

Wil man nicht denfelben Weg zurüd, fo find mehrere 
andere möglib, Man gebt füdöftlih über den Grat, über: 
fchreitet einen Beinen Glerfher und fleigt dann öfllich eine 
fteite Wand hinab, was ohne Gefahr iſt. Gleidy darunter 
führe ein Zobel nach der Alp; man kann fi aber bier 
leicht in der Richtung irren und in fehr unangenehme Lage 
gerathen, da die fteilen Wände von oben nicht recht über: 
fehen werden können. in meiter öfllidy gelegenes Tobel ift 
höchſt gefährlih, Ich bin einmal da hinunter geftiegen 
und rathe Niemandem, «8 nachzuthun, denn an den faſt 
fentredhten Felfen genügt ein unvorfichtiger Tritt, um in 
furhtbare Tiefe hinabzuflürzen. An einer Stelle mußte 
eine Schlucht überfchritten werben, die ganz mit loderen 
Rollſteinen gefüllt war. Diefer Boden kam mir fehr ver: 
dächtig vor, und ich eilte mit kurzen, ſchnellen Sägen bin: 
über, Mein Reifegefährte folgte; da kam die Steinmaffe 
in Bewegung, und er konnte nur mit Mühe wicber den 
feften Fels gewinnen. in zweiter Verſuch wurde gemadıt, 
aber nun fing das ganze Geſchiebe an, ſich lavinenartig fort: 
zubewegen und zog ihn hinab gegen den Abgrund. Won 
Helfen war feine Rede. Der breite Steinftrom war zwi: 
fhen und. Die Gedanken gehen in foldhen Augenbliden 
ſchnell, und mie eine büftere Bifion ging an mir vorüber, 
mas nothwendig folgen zu müffen fhien. Der Andere aber 
mußte mit vieler Gelfteögegenwart durch einige gewagte 
Sprünge die Felfenplatte rückwärts wieder zu gewinnen, 
auf welcher er einige Augenblide ſchwankte, dann aber glüd: 
lich wieder das Gleichgewicht gemann, Einſtweilen ſtürzte 
die Steinlavine mit furchtbarem Rafſeln und Krachen in 
die Ziefe, und von unten auffteigende Staubmwolten verhüll: 
ten die ganze Umgebung. Der Uebergang Eonnte erſt be: 
werkſtelligt werden, als das ganze Geröll, das fortwährend 
von oben nahrüdte, fi verlaufen hatte. Nach allerlei 
fonfligen Schwierigkeiten famen wir glücklich hinunter. Die 
übrige Neifegefelfhaft war etwas öftliher durd das foge: 
nannte große Rieß binabgeftiegen, wo der Durdigang leicht 
it, und war weit eher zur Stelle, obgleih fie einen gro: 
fen Ummeg machen mußte. Sie fahen uns noch lange 
von unten zu, wie wir an den Felfen hingen und einen 
Meg fuchten. Mas die Gefteinstunde betrifft, fo bot bies 
fer Weg durchaus nichts Merkwürdiges; es war fortwäb: 
rend der oben erwähnte Hauptbolomit, und bie einzige Aus: 


beute waren einige qute Pflanzen, Valeriana supina, saxa- 
Ulis und Campanula cenisie. 


Man kann aud den Rüdweg über den Züner See 
nehmen und dahin auf zwei Seiten gelangen, gerade von 
der Spige aus oder über die fogenannte Todtenalp. Er— 
fteren Weg ſchlugen wir ein, als ich das leyte Mal den 
Berg beſuchte. Man kommt da ſehr ſchnell hinab, doch ift 
es nicht Jedermann anzurathen. ine Burze Strede öſtlich 
von der Spike der Scefaplana rutfchten wie zumächft über 
einen Bleinen Gletſcher, ftiegen dann über einige fteile Fels: 
wände hinunter und wandten uns links, worauf wir theils 
über Felfen, tbeild Über Schnee: und Gletſcherſtrecken, 
welche meift bequeme Rutfchfläden darboten, auf die untes 
ren, fanfteren Abhänge am See gelangten. Auf der legten 
Sletfcherpartie kam ein Fall vor, der auf folden Wegen 
fehr beberzigenswerth ift, Einer unfrer Freunde aus See: 
wis war der übrigen Gefellfchaft eine Strede voraus und 
rutſchte über die ſtark geneigte Gterfcherflähe hinab, Wäh— 
renddem löfte fih unter den Füßen eines der Nachklettetn— 
den ein Felfenftüd, riß etliche andere mit fort, alles zufam: 
men flog mit befchleunigter Gefchmwindigkeit Über den Glet: 
ſcher herab und tanzte und fprang um ben Dinabgleitenden 
herum. Ein Blod von gemaltigem Umfang rollte gerade 
hinter ibm ber und bätte ihn wabrfcheinlic erfchlagen, wenn 
ber flinke Bergſteiger nicht mit unglaubliher Gewandthelt 
dem gefährlichen Gegenftand ausgewichen wire, der ihm nur 
die Hand flreifte und dieſe noch ziemlich verletzte. 


Solche Abenteuer erlebt man auf dem Wege über die 
Zodtenalp nicht. Diefe bat ihren Namen unftreitig von 
ihrem müften Anfehen, denn die ganze, ziemlich ausgedehnte 
Fläche, ein altes Gletſcherbett, befteht aus kahlem Felsboden 
des mehr genannten Dolomits und iſt von tiefen Spalten 
durchfutcht, in welche alles Waffer verfintt. Es fproßt faft 
fein Grasbalm auf diefem Boden. Indeſſen führt ein bes 
quemer Meg darüber hinab nah dem Ser, auf dem man 
fih aber gegen das Ende links halten muß, weil man fonft 
auf Abhänge geräth. Von bier aus ift die Scefaplana für 
Jedermann erfteiglih, obgleich fie fehr fteil und wild aus— 
ſieht. Mag man aber den einen oder den andern Weg ge: 
wählt haben, fo muß man vom Lüner See aus über das 
hohe Gavelljoh nad der Alp Vals fleigen, was im Ber: 
gleih zu dem Wege durd das Schaftobel 3 bis d Stunden 
Unterfhied macht. Man kann aber auch von da hinab nach 
Brand und Bludenz und weiter durch das Illthal. An ber 
ſteilen Felſenſchwelle, die in diefer Richtung vom Lüner See 
abwärts liegt, bat man Gelegenheit, den unterirdifhen Ab: 
fluß des letzteren zu fehen, der als flarker Wafferfall aus 
den Felfen bervorbriht; denn einen andern Abfluß bat der 
Ser nicht. 


Der nächſte Meg von der Valfer Alp nach Seewis geht 
durch das Valſer Tobel, etwas beſchwerlich zwar, doch ficherer, 
als die wilde Schlucht vermuthen laffen ſollte. Sie ift ganz 
in Schiefer eingeriffen, der viel Fucoideen enthält, See: 
wis iſt unter allen Umftäinden ein willtommener Ruhepunkt; 
man kann aber noch die Station Landquart erreichen und 
mit der Eifenbahn nady Chur oder Ragaz kommen, 
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IX. 


Unter den drei Erpebitionen, melde, wie neulich er: der berühmten Barth'fhen Reifen, mit der er feine Muße 
nÄhne ward, gegenwärtig damit befchäftige find, in das Herz als Soldat ausfüllte, von jener feltfamen und unmiberfteh: 
Afrika’s einzubringen, um das düftere Geheimniß, in mel: lichen Sehnfuht nah fernen Ländern und Bölkern erfüllt, 
ches bie legten Gefhide Vogel's fih hüllen, zu entfchleiern bie auch einen Humboldt in bie Kerne trieb und die 
oder mindeſtens das von ihm begonnene Entdeckungswerk fhon fo manchen Forſcher und Entdeder erzeugt bat. As 
au vollenden, nimmt die des jugendlihen Mori von er daher im Herbſt 1859 feinen Abſchied aus der Armee 
Beurmann für den Augenblid das lebhafteſte Intereffe nahm, zögerte er nicht länger, diefem Dange zu folgen, und 
in Anſpruch megen der Geringfügigkeit der Mittel, mit trat, nahdem er fi in Breslau einige Monate lang dur 
denen ‚fie unternommen, wegen ber Rafchheit und Kühnheit das Studium der orientalifhen Sprachen, der Naturmwiffen: 
feines WBordringens, wegen der Meubeit der von ihm zu [haften und Aftronomie binreihend vorbereitet hatte, im 
enthüllenden ungeheuren Länderſtrecken, insbefondere aber Februar 1860 jene intereffante und mit feltner Gemandtheit 
wegen der Hoffnungen, bie ſich an biefes Unternehmen auch und Umficht ausgeführte Reiſe in bie Nilländer an, auf 
für bie Erreichung des Hauptzweckes zu Enüpfen beginnen. welcher er in kaum Jahresfriſt in vielfahen Kreuz: und 

Morig von Beurmann ift der einzige Sohn bes Querzügen zwifchen Kairo, Sualin, Maffaua und Chartum 
hochgeachteten ehemaligen Oberpräfidenten ber Provinz Pos nicht weniger als 1600 geographifhe Meilen, bald zu Waſ— 
fen und gegenwärtigen Kurators der Univerfität Dale. Ur: fer, bald zu Lande zurücklegte. In feine Deimat zurückge— 
fprünglih für die Armee beflimmt, der er auch mehrere ehrt, wo mit Recht diefe Erfilingsreife eines kaum 25jäb: 
Jahre hindurd als Ingenieuroffizier angehört hat, ward er rigen jungen Mannes die Aufmerkfamkeit der Geographen 
allmälig duch die Lectüre neuerer Reiſewerke, insbefondere erregt hatte, flellte er fih im Auguſt vorigen Jahres Deren 
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Dr. Petermann in Gotha vor. Es mar gerade in der 
Zeit, als in dem Gomit& für die Vogel : Erpeditionen bie 
erften Bedenken aufftiegen, ob Herr v. Heuglin geneigt 
oder vielleicht felbit im Stande fein imöchte, den ihm ges 
worbenen Auftrag in feinem ganzen Umfange und nament: 
lich in der gehofften Schnelligkeit auszuführen. Diejenigen 
befonders, von denen die erite Anregung des Unternehmens 
ausgegangen war, beklagten es jetzt tief, daß es aus Man: 
gel einer geeigneten Perfönlicykeit nidyt möglidy geweſen war, 
die urfprünglic beabfichtigte zweite Erpedition in's Leben 
zu rufen, die neben jener Über Chartum vorbringenden von 
Norden her demfelben Ziele entgegenjtreben follte. Dr. Pe: 
termann hatte, unter dem Cindrud diefer Empfindungen 
und von der Mothmwendigkeit einer Ergänzung der Heug— 
Lin’fchen Erpedition überzeugt, in dieſer Zeit bereits gegen 
mid; die Frage angeregt, ob man nidt etwa einen gerade 


am Gabun thätigen deutfhen Reifenden veranlajfen und in. 


den Stand ſetzen folle, von dort durd das äguatoriale In— 
nere Aftika's gegen Madai vorzugehen. Es war natürlich, 
daß Petermann foldhe Beforgniffe und Fragen auch gegen 
Heren v.Beurmann berührte und im Hinblick auf deffen 
eben vollendete glückliche Reife das Bedauern ausfpradh, daß 
man nicht ein Jahr früher von einem fo befähigten Reifenden 
Kunde gehabt babe, um duch ihn die Ausführung des er: 
mwähnten Planes zu ermöglichen. Wenige Tage nach biefer 
Untereedung erhielt Petermann ein Schreiben Deren 
v.Beurmann’s, worin diefer ſich erbot, jegt noch die für 
fo wichtig gehaltene Erpedition nah Wadai auf dem Wege 
durch die Wüſte der Zibbu’s auszuführen, wenn ihm bie 
erforderlichen Mittel dazu gewährt würden. 

Zur näheren Erörterung dieſes hochherzigen Anerbietens 
fanden fih am 1. September zu Leipzig die Herren Dr. 
Petermann, von Beurmann, Dr. Denen Range, 
Prof. Bruhns und der Vf. diefer Zeilen zufammen. Die 
Annahme bdeffelben erſchien Allen durch das Intereſſe des 
großen, duch das Gefhid Eduard Vogel's bervorge: 
rufenen Mationalunternebmens geboten, In Betreff der 
Reife felbit biele man für ratbfam, daß dabei jedes Auf: 
fehen vermieden würde, dab Herr dv. Beurmann daher 
womöglich als türkifcher Dandeldmann reife, nur von feinem 
aus Maffaua mitgebrahten Schwarzen Abu-Bekt und viel- 
leicht einigen in Afrika felbft anzumwerbenden eingeborenen 
Dienern begleitet und nur mit wenigen unfheinbaren Ins 
firumenten, um DOrtsbeftimmungen machen zu können, ver: 
. fehen. Db der Weg Über Udſchila, Kebabo und Wadſchanga, 
oder Über Murzuk, Tibeſti und Borgu oder gar über Bornu 
und Baghirmi einzufclagen fei, glaubte man dem Ermef: 
fen des MReifenden auf Grund der an Drt und Stelle an: 
zuftellenden Ertundungen überlaffen zu müffen. Die Koften 
des Unternebmens, die von Den. v. Beurmann auf nicht 
mehr als 1500— 2000 The. veranſchlagt wurden, follten ent: 
weder aus dem allgemeinen Fonds für die Vogel: Erpebitios 
nen ober bucch befondere in Privatkreifen anzuftellende Samm: 
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lungen, bei welchem man auf die Mitwirkung der Ritters 
fliftungen ip Berlin und Reipzig rechnen zu dürfen glaubte, 
aufgebracht werden. As von diefem Abkommen bem ges 
fhäftsführendem Ausfhuß des Gothaer Comité's Mittheis 
lung gemacht wurde, erhoben fih im Schooße deffelben Bes 
benfen gegen eine Verwendung der, wie man meinte, ledig: 
lich für die Heuglin’fhe Erpedition zufammengefloffenen 
Gelder für diefed neue Unternehmen. Diefe Bedenken wur— 
den jedoch in einer am 1. December unter dem Vorſitz bes 
Herzogs Ernft in Gotha ftattgefundenen Sigung des weiteren 
Comité's durch die Erwägung befeitigt, daß jene Gelder von 
der deutſchen Nation keineswegs fpeciel für die Heug-— 
Lin’fche Erpedition, fondern für den Zweck derfelben, die 
Wahrung deutfcher Ehre durch Aufpellung der Gefhide Vo: 
gel’s und Bollendung feines Forſchungswerkes, geiteuert 
worden feien. Es wurde deshalb die noch disponible Summe 
von 1500 Thlr. für die v. Beurmann’fhe Erpebdition 
beroillige, und wenn man fid) dabei auch nicht verfchweigen 
durfte, daß diefe kleine Summe, felbft abgefehen von uns 
vorherzufebenden Unfällen, für das ganze Unternehmen nicht 
ausreichen werde, fo vertraute man auf die Opferwilligkeit 
der deutſchen Nation, die das in ihrem Namen begonnene 
Wert nimmermehr unvollendet laffen werbe. 

Am liebften hätte Her v. Beurmann fon im 
Detober feine Reife angetreten, aber die Rückſicht auf feine 
von den Zropenfiebern, deren Anfälle ihn noch nidt ganz 
verlaffen hatten, angegriffene Gefundheit nöthigte ihn feine 
Ungeduld zu zügeln. Inzwiſchen benugte er feine Zeit zu 
ſprachlichen und mwiffenfchaftlihen Vorbereitungen, namentlich 
zur Uebung in aſtronomiſchen Ortsbeflimmungen unter ber 
freundlichen Anleitung des Leipziger Aſtronomen Bruhns. 
Am 26. December endlich verließ er feine Heimat, und am 
26. Januar diefes Jahres betrat er bei Bengafi den afri: 
kaniſchen Boden. 

Bengafi, das Berenice der Alten, an der Stätte ge: 
legen, wohin die Dichter die Gärten der Hesperiden ver: 
fegten,, bietet gegenmüärtig keineswegs einen angenehmen Ans 
bi dar, Auf einer Sanddüne bingeftredt, die durch eine 
Lagune oder Sebcha vom Feſtland getrennt ift, zeigt es 
von der Seefeite nur verfallene und ſtützende Däufer, ba 
die Brandung. die Stadt unterfpült und vielleicht in nicht 
allzuferner Zeit gänzlich vernichten wird. Das große vier: 
edige, mit runden Thürmen an den Eden verfehene Caſtell 
auf der Spige der Landzunge, welche den Hafen vom Meere 
trennt, umd ein einzelnes Minaret, find die einzigen Gebäude, 
welche über die niedrige Däuferreihe emporsagen. Die Häufer 
find zwar von Stein erbaut, aber als bindender Mörtel 
mufte meilt ftatt des theuren Kalkes eine in der Nähe ges 
grabene weiße Porzellanerde dienen. Nur die Häufer der Vor⸗ 
nehmen haben Fenfter; meift ift die Thür die einzige Deffnung. 
Die mit lofem Dünenfande bebedten Straßen machen einen 
Eindrud der Reinlichkeit, wie man es von einer orientali= 
fhen Stade nicht gewohnt iſt, und der durch die ziemlich 


geraden Straßen mit den weiß angeflrichenen Häufern noch 
erhöht wird, Jenſeits der Lagune erhebt ſich das Zerrain 
ein wenig und bildet eine Ebene, bie ſich ununterbrochen 
bis zum Djebel-Achdar (grünes Gebirge) ausdehnt, an 
beffen weſtlichem Abfall der Kirchhof des alten Berenice Liegt. 
Im Dften der Stadt liegen die Trümmer der alten glüd: 
lichen Zeit dieſes Landes. Da wo die herrlichen Yuniperus: 
Waldungen beginnen, melde die Dauptzierde des Plateau's 
von Gprenaica bilden, erblidt man bie Reſte eines alten 
Amphitheater und eines Bades, die wahrſcheinlich einft dem 
alten Dadrianopolis angehörten. Der babinter beginnende 
Höbenzug ift ganz mit Ruinen und altem Gemäuer bededt, 
sum Beweis, melder ausgebehnten Gultur biefer Boden in 
früheren Zeiten genof. 

Die Bewohner der Stabt, die fid auf etwa 67000 
belaufen mögen, leben jegt größtentheild vom Aderbau und 
führen das überflüffige Getreide, wie das in großer Menge 
aus den Bergen Gorenaicas auf den Markt gebrachte Schlacht: 
vieh nah Malta aus. Der Dandel liegt gänzlich darnieder; 
der Hafen verfandet mehr und mehr und ift nur noch Blei: 
nen Schiffen zugänglih, und aus dem Sudan berührt Beine 
Karawane mehr bie feit jenem unfeligen Vorfall, der auch 
für das Schidfal Bogel’s fo verhängnißvoll geworden fein 
fol, geächtete Stadt. Einige maltefifhe Kaufleute, die in 
früheren Jahren der Wadai-Karawane eine bedeutende Menge 
von Waaren auf Gredit mitgegeben hatten, überfielen bes 
kanntlich auf diefen Grund bin, um ſich bezahlt zu machen, 
bei Udſchila die im J. 1855 angelommene Karawane, plüns 
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berten bdiefelbe und machten 30 Mann, bie dabei in ihre 
Gewalt fielen, zu Sklaven. Die Erlaubniß zu dieſer Wege: 
lagerei gegen eine Karamane, bie Überdies nicht einmal den 
Schuldnern, fondern dem Könige von Wadal felbft ange 
hörte, war. vom Paſcha in Zripolis eingeholt worden. Seit 
biefer Zeit iſt jeder Verkehr mit Wadai abgebrochen; brei 
maltefifhe Kaufleute, die vor drei Jahren verfuchten, bie 
für Bengaft überaus mwichtige Dandeleverbindung wieder ans 
zufnüpfen, find fpurlos verfchollen. 


Die Stimmung, welhe Derr v. Beurmann bier 
für ein Vordringen auf directem Wege fand, war natürlich 
eine fehr ungünftige, und ed war zu ermarten, daß er nicht 
einmal Diener für eine Meife nah Wadai erlangen würde. 
Dazu kam die Nachricht, daß die Stämme in Ubfchila mit 
ihren füdlihen Nachbarn in Feindſchaft leben follten, fo daß 
aud dort nicht zu hoffen war, einen Boten für den Weg 
nah Süden zu finden, v. Beurmann entfhloß fi das 
ber über Udfchila nah Murzuk zu geben, um von dort aus 
einen Weg nah Wadai zu ſuchen. Nachdem er bie für 
feine Eigenfhaft als Kaufmann erforderlihen Waaren » Ein: 
fäufe gemacht hatte, brach er am 13. Februar unter dem 
Mamen eines Mohammed ibn el Batuta Arnaut, (dem er 
fpäter in Ibrahim ummandelte, weil der Name Mohammed 
Anftoß erregte) und begleitet von Abu⸗Bekr und einem 
andern aus Wabfhanga gebürtigen Diener Namens Mo: 
bammed, von Bengafi auf, um die etwa 55 beutfche Mei: 
ten entfernte Dafe Udſchila zu erreichen. 


Aus der Lebensgefhichte der Infekten, 


Yon W. Bauer. 
3. Die Galwefpen. 


Nirgends erbliden wir den innigen Zufammenbang, 
welcher zroifchen dem hier: und Pflanzenleben in der Nas 
tur herrſcht, deutlicher, ale wenn mir das Leben der In—⸗ 
fetten beobachten , denen für die ganze oder doch bie längſte 
Zeit ihres Dafeins eine beftimmte Pflanze zum Aufenthalte 
gegeben if. Da fehen wir, wie mit dem erften Aufbrechen 
der Blatt» und Blüthentnofpe auch das Inſektenei zerbricht, 
und mie mit dem Welken der Pflanze auch die Infektenlarve 
in einen Zuftand verfällt, der ihr Feine fernere Nahrung 
mehr nöthig macht; da finden wir nicht nur fehr häufig bei 
den Inſekten, befonders den Raupen, genau diefelben Farben 
mieber, welche die Blätter, Stengel ober die Rinde ber 
Pflanze haben, fondern felbft die Formen der einzelnen 
Pflangentheile, Aeſichen, Stiele, ja fogar die Blätter find 
auf eine merkwürdige Weife in den lebenden Bemohnern ber 
Pflanze wiederholt; da fehen wir endlich, wie nicht nur das 
Leben ber Thierchen an das ihrer Wohnungspflanze gefnüpft 
ift, fondern auch mandye Lebenserfheinungen der Pflanze 
abhängig find von ihren Beinen, oft kaum fichtbaren Be: 


wohnen. Wir reden bier nicht von ben ungeheuren 
Bernihtungen im Reiche der Pflanzenwelt, welche die Eleis 
nen geflügelten und ungeflügelten Feinde derfelben nicht fels 
ten anzurichten pflegen; wir meinen einzelne befondere Bils 
dungen, eigenthümliche Beränderungen, welche die Folge 
von Einflüffen in der Inſektenwelt zu fein pflegen, 

Bu dieſen eigenthümlihen Bildungen gehören vor allem 
bie Gallen, ein Name, unter dem man alle die bald größe 
ren, bald kleineren Auftreibungen verſteht, welche an ben 
Blättern, Blattſtielen, Früchten und Wurzeln vieler Pflans 
zen vorzulommen pflegen. Diefe Gallen find ſehr verfchies 
ben, ſaftreich oder meblig, weich und f[hmammig oder hart 
und holzig, glatt oder behaart; fie find von fehr verſchiede⸗ 
nen Formen und haben bald eine, bald mehrere Bellen oder 
Kammern in ihrem Inneren, 

Sie alle find die Wohnungs s oder beffer die Bildungs: 
ftätten von Infekten ; in einigen, wie z. B. in den Meinen Aufs 
treibungen an den Blattftielen der Efpen leben Rüffelkäferlars 
ven, in andern entwideln fid) Blattläufe, wie man es leicht 


an ben gewunbenen, diden Gallen beobachten kann, die in 
manchen Jahren an den Blattftielen der Pappeln fo häufig 
find; ebenfo in den Zapfengallen des Nadelholzes; in noch 
anderen wohnt die Made einer Gallmüde (Cecidomyia); fo 
in den Beinen, fpigen und barten Gallen, die man oft in 
großer Anzahl auf Buchenblättern findet. Die größten und 
auffallendften Gallen aber, die an Eichen und die Schlaf: 
äpfel der Roſen verurſachen die Gallwefpen, eine von ben 
menigen Familien des ungeheuren Infektenreiches, von denen 
der Menſch einen unmittelbaren Nugen bat, und bie er, 
egoiftifh, wie er einmal ift, deshalb auch wohl am eriten 
feiner Aufmerkfamkeit werth halten mag. 

Schwerlich hat wohl einer unfrer Leſer, falls er ſich 
nicht felbft mit Inſektenſammeln beſchäftigt, eine Gallweſpe 
beobachtet; denn, wiewohl an 60 Arten in unfern Gegen: 
ben vorfommen, und mance in großer Anzahl vorhanden 
find, fo fallen fie doch nicht leicht in die Augen, da fie 
weder durch Größe noch durch Farbenpracht, wie fo viele 
andere Inſekten, bervorftehen. Doch find bie häufigeren 
Gallweipenarten für den aufmerkſamen Beobachter fehr leicht 
zu finden; fie gehören zu den Inſekten, für die der Samm: 
ler eine gewiffe Vorliebe hegt, weil fie es ihm nach den 
langen Wintertagen zuerft möglih machen, der Liebhaberei 
des Inſektenfanges wieder nachzugehen. 

Wenn man in den erften warmen Tagen des Früh: 
lings die noch fchlafenden Anofpen der Eichen beobachtet, fo 
wird man auf gar vielen bie in unfrer Zeichnung auf dem 
Eichblatte (Fig. 2) in natürlicher Größe, in Fig. 1 vergrößert ab⸗ 
gebildete Gallwefpe, Cynips quercus folii, eine der größten bier 
heimiſchen Arten, figen finden. Sie bat, wie alle Gall: 
welpen, lange, dünne, ungebrodene (13 gliedrige) Fühler, 
ſchwach geaderte, daher nur mit 6—8 Zellen verfehene Flü: 
gel und einen ſeitlich zufammengedrüdten Körper, beim 
Weibchen mit verdecktem Legeftahel, Die Farbe der abge: 
bildeten Art ift dunkelbraun, der Hinterletb glänzend ſchwarz, 
die Schenkel roch; andere Species weichen in der Färbung 
nur mwenig davon ab. 

Die im Frühjahr an den Anofpen beobachteten Erem: 
plare figen gewöhnlich feheinbar ganz ruhig ftundenlang auf 
einer Stelle; bei näherem Hinfehen gewahrt man, daß «6 
Weibchen find, die fih mit Eierlegen befchäftigen. Diefes 
Geſchäft wird aber den Gallwefpen nicht fo leicht wie den 
meilten andern Inſekten, es ift ein fehr complicieter, äußerft 
merbwürdiger Vorgang. Zunähft bohrt die Mefpe ihren 
feinen Legeftahel unter die Oberhaut in das Zellgemebe des 
meift nody in der Anofpe befindlichen Blattes, um dort das 
Ei zu bergen. Diefes ift Amal dider als der Umfang des 
Legeſtachels, und dennoch wird die Abfegung deffelben mög: 
lich. Es befteht mämlicd aus zwei dünnen, durd einen 
feinen Faden verbundenen Schläuhen, in welchen die Sub: 
ſtanz des Eies enthalten if. Während nun das eine Ende 
des Schlauches, der länger ift als die Legröhre, ſich bereits 
in das Blattgewebe eingeſenkt hat, befindet fid das andere 
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Ende noch im Leibe des Weibchens, und aus ihm fließt dann 
die Flüſſigkelt des Eies in das andere Ende allmälig nieder, 
fo daß auf dieſe Weiſe nach und nady das ganze Ei durch 
die dünne Röhre hindurchgehen kann. Solcher Eier legt das 
Weibchen immer eine größere Anzahl, jedes in eine befon: 
dere Kammer. Die feine, durch den Legeſtachel verurfachte 
Wunde ſchließt ſich natürlich fchnell; aber in Folge derfel: 
ben und wohl aud unter Mitwirkung eines beim Eierlegen 
mit einfließenden Saftes entfteht in dem Blatte eine Art 
von Entzündung, ein fehr vermehrter Säftezufluß, welcher 
dann eine ſchwammige Auftreibung, die Galle, zur Folge 
hat. Schneidet man die Gallen auf, fo finder man in der 
Mitte in einer befondern Höhlung die weißlichen, fußlofen 
Larven, die fi im Spätfommer in Puppen verwandeln, 
deren frei am Körper anliegende Glieder bereits deutlich die 
künftige MWefpe erkennen laſſen. Diefe kriecht im Herbfte 
aus und überwintert unter dem Laube, um im Krühjahre 
ihre Eier abzufepen. 

Es gibe in Norddeutſchland funfjehn auf der Eiche 
lebende Gallwefpenarten; fie find fih zum Theil fehr ähn: 
lid), erzeugen aber ganz verfhieden geftaltete Gallen. Dies 
rüber mohl daher, daß der mit dem Ei in die Pflange über: 
gehende Saft bei verfchiedenen Arten verfchieden ift, vielleicht 
auch ift die Art, wie die Meibchen die Blätter anftechen, 
bei verfciedenen Arten verfchieben. 

Bon alten unfern Gallenarten ift keine einzige nugbar ; 
die zum Färben und namentlid zur Zintenbereitung viel 
gebrauchten Gallen kommen aus Kleinafien und rühren von 
der Fig. 3 in vergrößertem Maßſtabe abgebildeten Färber- 
Galwefpe (Cynips tinetoria) ber. Diefe Gallwefpe iſt der 
oben befchriebenen fehr ähnlih, auch ihre Gallen unterſchei— 
den fih nur durch ihre härtere und raubere Oberfläche von 
der unfrigen; fie enthalten aber, namentlich die feiten, dunk— 
ler gefärbten, in ſehr reichlihem Maße Gallusfäure, melde 
in Verbindung mit Eiſenoxyd die befannte ſchwarze Farbe 
darftellt. Diefe Galläpfel bilden einen nicht unbedeutenden 
Danbelsartitel; es wurden früher an 10,000 Gtr. jährlich 
ausgeführt. ine andere, weniger werthvolle Balläpfelart, 
die jedoch ebenfalld, unter dem Namen Knoppern im 
Handel vorfommt, bildet fih am der Eichel, zwifchen der 
Frucht und dem Becher, in welchem biefe fig. Sie rührt 
von der in Süddeutfchland und Ungarn lebenden Cynips 
calycis ber. 

Noch eine Species aus der Gallmefpengattung Cynips 
ift für mandye Gegenden von größter Wichtigkeit, es ift 
dies die Feigen: Gallwefpe, Cynips psenes (oder. Blasto- 
phaga grossorum), durch melde die fogenannte Capri: 
fication der Feigen bewirkt wird. Es ift dies ein 
eigenthümliche® Verfahren, die Feigen zu ſchneller Reife zu 
bringen, das fhon Plinius erwähnt, und deſſen man 
ſich, obwohl es vielfach bezreifelt wurde, noch heute bedient, 
Es beftehe darin, daß man die von Ballmefpen angeftoche: 
nen Früchte des milden Feigenbaumes (caprificus) abpflüdt 


und die Zweige der zahmen Feigenbäume damit behängt. Da: 
durch bewirkt man, daß auch die zahmen Feigen von biefen 
Mefpen angeftohen werden, mas ein ſchnelleres und bedeu⸗ 
tenderes Wachethum derfelben zur Folge bat. Der eigent: 
liche Hergang bei diefem Berfahren ift lange Zeit völlig 
rächfelhaft gewefen; denn die Larve der Gallweſpe kann doch 
nicht aus einer Feige in die andere riehen, dba fie feine 
Munbdtheile befigt, die fie zum Zernagen der Fruchthülle 
fähig machten; die ausgekrochenen Gallweſpen aber findet 
man erſt im Derbite, wenn bie Feigen bereits gereift find. 
Den Forfhungen des verdienten Entomologen De Loew iſt 
es gelungen, eine fehr wahrſcheinliche Erklärung dafür zu 





finden. Er beobachtete nämlich fhon im Juni, in welchem 
Monat man die Gaprification vorzunehmen pflegt, in den 
milden Feigen ausgebildete Gallwefpen, die jedoch durchaus 
noch feine Luft zeigten, die Frucht zu verlaffen. Blieben 
fie ungeftört im derfelben — vermuthet Loew — fo wür— 
den fie erft im September ihren Aufenthalt verlaffen, um 
dann an den jungen, im nädften Jahre reifenden Feigen 
ihre Eier abjufegen,, ein Geſchäft, das erft Ende November 
vollendet ift. Nun werden aber die Früchte im Juni abae 
pflüdt, und da fie natürlich fchnell eintrodnen, werden Die 
Bermohner genöthigt, ihre Wohnung vor Ende der eigent« 
lichen Miethszeit zu kündigen und zu verlaffen. Früher, als 
fie erwartet, ſehen fie ſich, im budfläblihen Sinne bes 
Mortes, an die Luft gefegt. Nun bietet ihmen aber ihre 
eigentliche Deimat, der wilde Feigenbaum, feine Gelegenheit, 
ihre Lebensaufgabe zu erfüllen und Eier abzufegen, da noch 
feine jungen Früchte vorhanden find, und in diefer Verlegens 
heit wenden fie ſich zu dee fonft verfhmähten zahmen Feige, 


253 


— 


Diefe reift nämlich weit langſamer als bie wilde, und die 
nod; wenig entwidelten Früchte bieten daher den Welpen 
noch Gelegenheit, ihre Eier abzufegen. In Folge beffen wird 
nun das MWahsthum der Feige außerordentlich beſchleunigt, 
und die fchmellende Frucht erflidt am Ende auch die Meinen 
Berohner, denen fie ihre ſchnelle Reife verdankt, ohne daß 





Fig. 4— Hi) 





diefe zur völligen Entwidelung gelangen und eine zweite 
Gallwefpengeneration in demfelben Jahre erzeugen könnten. 
&o erleidet das allgemeine Geſetz, dab eine gute Ernte an 
das Mifrathen der Inſekten gefnüpft ift, die auf den 
Fruchtpflanzen wohnen, in den Eichenmwäldern Sleinafiens 
und den Feigengärten der jenifhen Inſeln eine Ausnahme, 
und zu den gewöhnlichen Forderungen, bie der Landbauer 
an den Himmel ftellt, ben Forderungen um Regen und 
und Sonnenfhein, fommt dort noch die um eine recht große 
Menge Gallweſpen hinzu. 

Figur 4 unfrer Abbildung zeigt ‘einen Repräfentanten 
einer andern minder wichtigen Gattung der Gallwefpen, eine 
ber drei bei uns vorkommenden Rofengallmefpen Rho- 
dites rosae. Die Gattung Rhodites unterfcheidet fih von 
der vorigen Gattung Cynips bauptfählih durch bie mehr: 
gliedrigen (15—16 gliedrigen) Fühler; die abgebildete Spe— 
cies iſt durchaus ſchwarz mit rothen Beinen; beim Weibchen 
bat auch die Bafis des Dinterleibes eine rothe Farbe. Die 


Rofengallmefpen entwideln fi in den durch fie erjeugten, 
mit rothen und grünen Fäden moosartig umhüliten, hol: 
zigen Mofengallen,, die an der Hundstoſe häufig und unter 
dem Namen Rofenäpfel oder Sclafipfel, aud mohl dem 
arabifchen ‚,Bedeguare’’ überall, bekannt find. Man fchrieb 
früher — ber Aberglaube thut ed wohl heute noch — bie: 
fen Rofengallen allerlei heilende Kräfte zu, namentlich foll: 
ten fie, unter das Kopfliffen von Kindern gelegt, einſchlä⸗— 
fernd wirken; — daher der Name Schlafäpfel. Unfere Fig. 5 
zeigt einen in die Quere zerfhnittenen Rofenapfel, in mel: 
dem man die Zellen, die zur Wohnung der einzelnen Gall: 
weipenlarven dienen, bemerft. 

Man kann die Rofengallwefpen, wie auch die andern 
Gallwefpen, fehr leicht ziehen, wenn man im Herbſte ihre 
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Gallen fammelt. - Doc läßt ſich mit Sicherheit annehmen, 
baf man den eigentlidhen, beredhtigten Bewohner bes kleinen 
Haufes nicht“allein, fondern ſicher wenigftens nod ein paar 
Schlupfweſpen mit ziehen wird. Die Gullmefpen find näms 
lid) trog ihres abgefhlojfenen Lebens gang befonders von 
Schmarogern heimgeſucht; nicht nur ein großer Theil ber 
Gallweſpen felbft, die Inquilinen oder Einmiether, Leben 
in den Gallen andrer Arten, fondern auch verfchiebene 
Schlupfweſpengattungen feinen ausfhlieflih auf die Gall: 
wefpen angewiefen zu fein, ja felbft verfchiedene Fliegen ſchma⸗ 
rogen in deren Wohnungen, fo baf nicht felten die Gall: 
welpen gänzlih aus ihrer ſchönen Mohnung vertrieben wer— 
den. „So kann der Friedlichfte nicht ficher wohnen, wenn 
es dem böfen Nahbar nicht gefällt.‘ 


Die lipariſchen Infeln, 
Von Karl Müller, 
Erfter Artikel. 


Es gibt gewiffe Punkte der Erde, melde in Alter 
Munde find, ohne daß man fagen Bönnte, fie freien auch 
von Allen wirklich gekannt. Einen ſolchen Fall haben wir 
in den liparifchen Infeln vor une. Abgelegen, wie fie im 
Norden von Sicillen liegen, betritt nur höchſt felten ein 
Wandrer das Geftade derfelben, und fo iſt es nicht zu ver: 
wundern, daß felbft unfere geographifhen Handbücher nur 
höchſt bürftige Andeutungen von der Natur des fraglichen 
Archipels geben. Wir benugen darum das Erfcheinen einer 
Schrift von Elpis Melena, der bekannten deutſchen 
Freundin Garibaldi’s, (Blick auf Ealabrien und.die lipas 
tifhen Infeln im Jahre 1860), um aus den zerflreuten 
Motizen dieſes intereffanten Büchleins, deffen Lectüre wir 
hiermit empfohlen haben wollen, unfern 2efern ein etwas 
ausführlicheres und zufammenbhängenderes Bild jener Inſeln 
vorzuführen. 

Bekanntlich find es 12 Dauptinfeln, welche den aeoli— 
ſchen Archipel, wie ihn bie Alten nannten, bilden: Stroms 
boli, Baſiluzzo und Dattolo, Lisca Bianca und Lisca Mera, 
fowie Panaria eröffnen al® die nördlichfte Gruppe, Stroms 
bolt (und fo in füdlicher Richtung die andern) an ihrer 
Spige, den Atchipel. Weſtlicher, und gänzlich vereinzelt, ers 
öffnet Salini die fübliche Gruppe, während Felicudi und 
Alteudi die mweftlichfte Grenze bilden und das entfernte Uflica, 
im Norden von Palermo, kaum noch bierher zu zählen tft. 
Lipari und Volcano erftreden fi gegen Cap Bianco oder 
Mitazzo, das nördlichfte Gap der Provinz Meffina, welches 
durch Garibaldi's Sieg zur Befreiung Siciliens feit den 
Julitagen 1860 feinen Namen für immer in die Weltge— 
ſchichte eintrug. Sonderbarermweife kannten die Alten nur 
7 Infeln: Liparis, Bulcanla oder Thetmiſa, Evominos 
(Lisca Bianca), Dydyma (Salini), Strongyle (Stromboli), 
Phenicudes ober Phönicufia (Kelicudi) und Ericodes oder 
Ericufa (Alicudi). Wie das zu erklären fei, wird ſich fpäs 
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ter zeigen, Daß aber dieſe Inſeln ſchon damals von höch⸗ 
ſter Mertwürdigkeit waren, gebt baraus hervor, daß bie 
Alten bierher den Thron des Aeolus verlegten; ein Be: 
leg, wie ftürmifh das tprehenifhe Meer in diefem Snfel: 
theile fhon damals war. Aus dem gleihen Grunde könn— 
ten bie Infeln noch heute die aeolifhen heißen. Aber nicht 
allein Gott Aeolus brütete bier Sturm und Wetter aus, ſon— 
bern Vulkan, Pluto und Hephäſtos befaßen bier gemiffer: 
maßen ein Filial ihres Reiches, und mit Rede, Denn 
während man im Allgemeinen, wenn von den Vulkanen 
Südeuropa's gefprohen wird, nur den Veſuv und Aetna 
nennt, treten bier noch verſchiedene Gollegen auf, von denen 
einige felbft noch heute Feuer oder Gas fpeien. Aus diefem 
Grunde biefen auch die Inſeln bei den Alten Insulae Vul- 
caniae, Plotae und Hephestiae. In der Gegenwart hat 
ihnen die größte bes Archipels, Lipari, die zugleich die 
Dauptftadt und den Bifchofsfig trägt, ihren Mamen ver: 
lieben. Damit ift jedoch die Zabl der Eilande nur ber 
Hauptfahe nad aufgeführt; denn außer den genannten 
ſchließen fi noch einige Eleinere und eine ſolche Menge von 
Felſentiffen der feltfamften Geftaltung an, daß ihre Namen 
kaum noch eine höhere Bedeutung für den Geographen 
haben. 

Berfügen wir uns zunächſt nah Stromboli, fo tritt 
uns bier zuerft der allgemeine Charakter des ganzen Archi— 
pels in voller Majeftät entgegen. Hoch empor fleigt gleich 
fam mitten aus dem Meere, ein coloffaler Kegel von 2050 
Fuß Höhe, der dritte Vulkan Italiens hervor, welder ber 
ganzen Inſel ihre Geftalt gibt und ihr im Alterthume den 
Namen Strongple (die Runde), wie fie noch heute bei ihren 
Bewohnern heißt, erwarb. Mit einem Umfange von etwa 
13 Miglien fegt er feinen Fuß auf die Infel, aber fo 
fhroff, daß er nur an der norböftlihen Seite in eine am 
Ufer endende geneigte Fläche ausläuft, von welder aus er 


auch allein zugänglich if. In näherer Entfernung löft ſich 
indeß ber Berg in zwei verfchieden geformte Gipfel auf, bie, 
durch einen ſchmalen Grat verbunden, auf allen Seiten 
durch Krater und Lavaflröme zerriffen und zerklüftet find, 
Das läßt ſchon die Schwierigkeiten ahnen, melde ſich einer 
Befteigung des Vulkans entgegenftelen. In der That find 
fie groß genug, um felbft die font ſchon fo indifferenten 
Bewohner gegen ihn noch gleichgültiger zu machen. Schroffe 
Lavablöde, gefährliche Abgründe und tiefe Afche verbarrica: 
biren feine Gipfel in ſchauerlichſter MWeife, fobald man die 
Region des Weinftods hinter fih bat; und follte man gar 
das Unglück haben, den Berg bei ſtürmiſchem Wetter er: 
Reigen zu müffen, fo bat man Urfahe zu fürdten, von 
dem Sturme die Lavawände des Gipfels hinabgefchleubdert, 
wenn nicht gar ſtehenden Fußes von den Schmefelbämpfen 
des Krater erftidt oder von den glühenden Steinen feiner 
Feuergarben zerfcdhmettert und verbrannt zu werden. Nach 
je 10—15 Minuten ftößt der Krater feinen feurigen Athem 
bervor, ſchleudert feine Steine hoch binauf in die Luft, 
fängt die in divergirenden Strahlen berabfallenden theilmeis 
mit feinem feurigen Schlunde wieder auf, oder fchleudert 
die andern in das Meer, Jeden diefer Ausbrüche pflegt eine 
Flammengarbe zu begleiten, die zumeilen einige Minuten 
anhält, oft aber auch plöglich mieder erlifht. Kin dumpfer 
Donner, dem Erplodiren einer entfernten Mine nicht un: 
ähmlih, halt nah dem Ausbruche regelmäfig im Innern 
bes Berges wieder, Sonderbarermweife follen diefe Ausbrüche 
im Winter und bei fürmifhem Wetter viel bedeutender 
fein, als im Sommer oder bei klarer, rubiger Luft, Das 
ließe darauf fchließen, daß da® Feuer im Innern des Ber: 
ges mie das unſtige im Dfen feiner ntenfitäit nah von 
der Menge des Sauerftoffs abbinge, welchen die Luft in 
fih birgt. Bekanntlich erneuert ſich derfelbe bei ſtürmiſchem 
Wetter rafcher, als bei rubigem, wie auch ein rafch ſtrö— 
mendes Waffer feinen Bewohnern mehr Sauerftoff zuführt, 
als ein ſtehendes. Kein Wunder, daß der Veſuv, wie die 
Strongploten ihren Vulcan nennen, unter ſolchen Umſtän—⸗ 
den, wie noch heute, ſchon im Alterthume als MWetterpro: 
phet galt, der durch die Stärke feiner Thätigkeit, ſowie 
duch die Richtung feines Rauches jeden eintretenden MWits 
terungsmwechfel drei Tage vorher ankündigt. In ähnlicher 
Weife ift er ein natürlicher Leuchtturm, welcher den Scif: 
fern auf der Linie von Neapel nah Meffina als Megmwei: 
fer dient. 


An und für ſich betrachtet, weicht Stromboli gänzlich 
« von allen italienifhen, afritanifhen und afiatifhen Fand: 
fhaften ab und gleicht nur ſich felbft, was aud ganz nas 
türlih ift, indem erftens das fchroffe Aufiteigen der Inſel 
aus dem Meere, vorzugsmeife aber die Zerklüftung tes Vul— 
kans und die Art des Abfluffes feiner Lava, ſowie deren 
Formation nah ihrer Erkaltung und Erftarrung ihm einen 
individuellen Character ertheilen müſſen. Seit faft zwei 
Jahrhunderten ift die norböftlihe Abdachung des Berges 
von allen Lavaftrömen, Aſchentegen und Steinausmwürfen 
verfhont geblieben. Daher auch die Gleihgültigkeit und 
Sorglofigkeit der Infulaner gegen alle Eruptionen ihres ges 
fährlihen Nachbats. As ob er nicht eriftire, bebauen fie 
ihre Eleine Ebene an der genelgteren Seite bed Berges mit 
Baummolle oder mit Meben. Lehtere gedeihen vortrefflich 
und liefern einen ebenfo vortreffliden, ald feurigen Muskat⸗ 
mein, ſowie köſtliche Rofinen, die mit Korinthen den Daupt: 
aus fuhrartikel alter liparifchen Infeln bilden. Sie ranfen weder 
an Pfäblen noh an Bäumen, die bier unbelannt find, 
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empor, fondern liegen auf einem zwei Fuß über den Boden 
ſich erhebenden Gitterwerk, wodurch fie vollftändig vor dem 
Berdorren auf der fonnenverglübten vulkanifchen Afche ge: 
fhüst werden. Dorniges Buſchwerk des milden Toſſiche, 
eines giftigen Liebesapfeld, und anderes ftacheliges Geftrüpp 
zäunt die Meinberge ein und hält fie aus einander, Nur 
bier und ba tritt ein zu Boden gefrümmter Feigenbaum 
oder ein halbzerfallenes Häuschen aus diefen hervor. Man 
erftaunt, mie auf dieſem vulfanifhen Sande — welcher in 
den höheren Regionen fhwarz, fein und glänzend, in den 
tieferen immer gröber und mit Splittern von Schörl burd: 
fegt wird — überhaupt etwas gedeihen kann. Noch mehr 
aber muß man fih wundern, daß mitten aus diefer vulka— 
nifhen Aſche, und zwar auf halber Höhe des Berges, eine 
Quelle entfpringt, deren Waffer ein ebenfo frifches und er: 
quidendes, wie ein nie verfiegendes iſt. Selbft wenn alle 
Eifternen oder die Uferquellen am Fuße des Berges verfiegen, 
riefelt fie mach wie vor, ein mahrer Segen für die Inſelbe— 
mohner, aus ihrem geheimnißvollen Schooße hervor, 


Etwa 450 Menfchen theilen fih, in drei Ortfchaften 
(San Vincezo, Pifulta und San Bartalomeo) gruppirt, 
in den Befiß der Inſel. Doch bat man damit nicht dem 
Begriff des Zufammenbängenden zu verbinden. Mirgends 
ftoßen aub nur zwei Wohnungen an einander; mohl aber 
liegen diefelben fo zerftreut, daß nur die Kirche den Mittel: 
punkt andeutet, um melden ſich eine Ortſchaft gefammelt, 
Jede Wohnung, obſchon gänzlich freiliegend, befigt wohl 
ein flahes Dach, aber keine Fenfter; ihr ganzer Raum ift 
ein einziges Zimmer. Fenſter und ein zweites Stod heißen 
ſchon ein Palazzo. Wie uranfünglich aber auch eine Woh— 
nung fein mag, keiner fehlt die ſchilfbedeckte Laube (Per: 
gola), gleihfam der Porticus, melder, auf großen Lava— 
fteinen errichtet, den einzigen fhattigen Ort der Inſel dars 
ftellt. Ein kuppelbedeckter Badofen, eine Meine Kornkıms 
mer daneben, mit den Apparaten zum Zermalmen des Ge: 
treides, vollenden die nothwendige Ausftattung jedes Be: 
figerd, Doch gewähren felbft dieſe Miniaturbauten durch 
ihre regelmäßige Entfernung von einander, wie durd ihren 
biendendweißen Anftrih, auf der ſchwarzen Afche der Inſel 
einen ungemein freundlichen Anblid, obgleich fie, den rie 
figen Dimenfionen des Vulkanes gegenüber, nur wie ein 
Spielzeug für große Kinder erfheinen. Diefelben haben 
einen entſchleden afritanifhen Ausdrud. Bon flartem Kinos 
henbau und lohfarbiger Haut, find fie zualeich ein Eräftiges 
und arbeitfames Völkchen, von welchem die Männer alle 
Geſchäfte außerhalb des Haufes, Fifhfang und Handel, die 
Weiber die häuslichen Befhäftigungen, Reinigen des Kor: 
nes, Brotbaden, Trodnen der Feigen und Rofinen u.f.w. 
beforgen. Letztere Eleiden fih in einen wenig charakte— 
riftifhen Rod mit kurzem Leibchen, Erftere, dem ärgften 
Sonnenbrande bei ihren Arbeiten ausgefegt, im eim grobes 
Hemd und Hofen, die faum ihre Blöße bededen, aber um 
fo mehr ben Präftigen Körperbau hervortreten laffen, den 
diefe abgeſchiedenen Infulaner um fo nöthiger haben, als fie 
an mandıen Stellen ihres Felfeneilandes nur mit Gefahr 
ihres Lebens ihre Saaten beftellen, ihre Früchte einernten. 
Außer wilden Kaninchen bat die Natur fonft von Säuge— 
thieren dem Menfchen fein anderes Weſen zugefellt. Ges 
gen bdiefelben aber ſchützt fich der Infulaner dadurch, daß er 
feine Aecker mit lofe aufgefhüttetem Kalt umgibt, was ben 
Zon der Landfhaft nicht wenig belebt, 

Ein Zwillingseiland von Stromboli, etwa 1 bis 2 
Miglien nördlih davon gelegen, iſt das felfige Inſelchen 


Stromboluzzo. Doc intereffirt uns dies weniger, als bie 
eigenthümlih und vulkaniſch geformten Meineren Infeln Bas 
filuzzo, Lisca-Neta, Liscas Bianca, Dattolo und Formiche, 
an denen man vorüberfegelt, wenn man nad Panaria eilt, 
unter deffen Schupe die genannten Eilande liegen. Baſi— 
luszo hat einen Umfang von etwa 2 Miglien, wird aber, 
obfhon auf einer geneigteren Fläche angebaut, nicht bes 
mohnt. Die Formation diefer vulkanifhen Felfenmaffe — 
erzählt das oben angeführte Buch — iſt das Phantaftis 
fchefte, was man erbliden kann und erinnert lebhaft an 
jene Bleifiguren, die man in Waffer gegoffen, am crenel- 
lirte Feſtungen, feenartige Schlöſſer, verfallene Burgen, 
gotbifhe Abteien, Moſcheen, Säulengänge, Minarets, kurz, 
an Alles, was nur die Phantafie an Bizarrem und Ba: 
rokkem zu erfinnen vermag; fo unglaublih mannigfab bat 
die zu Helfen eritarrte Lava ihre Spiel getrieben. Lisca— 
Bianca zeichnet fih durch die helle Farbe ihrer Lavafelſen 
aus und empfing daher ihren Namen; aber audy fie ift uns 
bewohnt. Umgekehrt verdankt die Kleinere Lisca-Nera ihren 
Namen der dunkeln Farbe ihrer Lavawände. Dattolo ftellt 
nur einen einzigen, überaus ſchroffen Ravafelfen dar, an deffen 
Fuße jedoch, ein Zeichen immerwährender vulkaniſcher Thä— 
tigkeit, eine Quelle fiedenden Waſſers entfpringt, So heiß 
ift daffelbe, daß ſelbſt die ſtets fih aus dem Meere erneuern: 
den Fluthen kaum feine Oberflähe abzukühlen vermögen. 
Selbft auf eine geraume Entfernung hin kann man das 
Kochen und Braufen diefer unterfeeifhen Quelle vernehmen, 
die folaut von dem noch thätigen Vulkanismus Dattolo's zeugt. 
Le Formiche ift eine Gruppe ifolirt ftehender Klippen ohne 
befonderes Intereffe. Was aber die Infeln Bafiluzzo, 
Lisca:Mera, Dattolo und Le Formidye im höchſten Grade 
unfrer Aufmerkſamkeit empfiehlt, ift die Thatſache, daß fie 
früher ohne Zweifel zufammengehörten, eine einzige Infel 
bildeten und einen einzigen Krater befaßen. Die Zhatfache 
ift fo bemerkenswerth, daß mir einige Augenblide bei ihr 
verweilen müffen. 

In dem Acchipel felbft iſt diefe Anfhauung bei den 
Bewohnern eine traditionelle geworden, indem man die legte 
Spur des alten Kraters da fuhrt, wo wir eben die heiße 
oder beffer die fiedende Quelle des Meeres gefunden haben, 
Damit jtimmt aud überein, daß ſich die genannten Inſeln 
in nördlicher und norböflliher Richtung abdahen, aber nad) 
dem ſüdlich gelegenen Panaria zu fteil aufrichten. Auch der 
frangöfifhe Naturforfher Dolomieu theilte und vertheidigte 
fhon im 18. Jahrhundert diefe Anſchauung. Nah dem: 
felben muß der Krater einen auferordentlihen Umfang, 
einen Durchmeffer von wenigſtens ſechs Miglien befeffen 
haben. Allein die Wände diefes Ereisförmigen Trichters 
waren wahrſcheinlich nicht fark genug, um dem unaufhörs 
lihen Anprallen der Wellen diefes ſtütmiſchen Meeres zu 
widerjtehen, fie bradyen zufammen, und aus der früher ein: 
jigen Infel gingen nun fünf neue hervor, deren Iſolirtheit 
duch das völlige Wegfpülen der verbindenden Zwiſchenwände 
hervorgebracht wurde. Iſt dies gegründet, fo würde fich 
auch fehr einfach erflären, warum bie Alten im Ganzen 
fieben Eilande im äoliſchen Ardyipel zählten, während ge: 
genmwärtig deren zwolf vorhanden find. Leider bleibt der 
Zeitpunkt unbeflimmbar, in welchem diefes Ereigniß fih zus 
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teug. Daß uns aber von einer fo merkwürdigen Thatſache 
in hiltorifcher Zeit dennoch keine weiteren Nachrichten aufbe— 
mwahrt blieben, erklätt Dolomieu dadurch, daß die Ber: 
ftüdelung wahrfheinlic eine unbewohnte und mwenig.befuchte 
Infel betraf, an welche ſich fein anderes, als ein nautis 
ſches Intereffe Enüpfte, daß folglih auch die Seeleute das 
Ereigniß indifferenter hinnahmen, ald man fonft hätte vers 
muthen dürfen. Euſtatius und Prolomäus find nah 
dem Genannten die erften Schriftiteller, welche, abweichend 
von den Nachrichten der Alten, zuerit zwei Infeln, His 
hefia (Panaria) und Heracleotes (Baflluzzo), mehr er: 
wähnen. Daraus folgert er, daß das Ereignif ſich wahr: 
fheinlih vor dem Jahre 138, alfo im erften Jahrhundert 
unfrer Zeitrechnung zugetragen haben möge. Uebrigens deutet 
auch auf die ehemalige Anweſenheit eines Kraterd der aller 
dings fonderbare Umftand, dab da, wo er früher vorhanden 
fein mußte, das Meer von Zeit zu Zeit in befondere Auf: 
wallungen geräth, die zeitweis ſtärker oder ſchwächer eintre: 
ten, immer aber von Gasentwwidelungen berühren, deren 
Urfprung nur von einer vulkaniſchen, nod heute nicht ganz 
erlofhenen Thätigkeit hergeleitet werden ann. Wenn man, 
ſetzt Elpis Melena hinzu, den Fuß auf Panaria gefept 
und die Sormation der Inſel aufmerkſam betrachtet hat, 
kann man in der That nicht mehr zweifeln, daß fie früher 
einen Theil eines großen Kraters gebilder bat. Flacher als 
die übrigen Infeln, wird fie nur an der ſüdöſtlichen Seite 
von einem halbkreisformigen Berge gekrönt, der nad dem 
Meere zu ſich in fanften Linien abdacht, folglih dem Ins 
nern des Eilandes eine fchroffe, zerklüftete Wand darbieret. 

Die von dem Halbkreife des Berges eingefchloffene Ebene 
verleiht einer Bevölferung von 400 Seelen eine freundliche 
Stätte der Anfiedlung, indem aud bier mitten zwiſchen 
Weinbergen und mitten in einem chemaligen Kratertrichter 
Baumwolle und Gemüfe vortrefflic gedeihen. Im Gentrum 
des Berges liege eine für Winde freilich gänzlich offene 
Meeresbucht ; fie bilder die Rhede Panaria's, deffen Umfang 
auf acht Miglien angegeben wird, Natürlich befteht auch 
fie, wie ihre Nahbarinnen, aus nichts als vulkanifcher 
Ace, Schladen und Lava, deren Grundbeitandtheil mad) 
unfrer Zübrerin überaU Granit fein fol, der bier und da 
deutlich in feinem Quarz und Feldfpath erkannt werde, wah⸗ 
rend er anderwärts zu einer völlig verglaſten, porzellanähn: 
lien Maſſe zufammengefhmolzen. Auf alle Fälle aber 
haben wir es in ber gefhilderten Infelgruppe, die ehemals 
ein einziges großes Ciland bildere, mit einem Punkte der 
Erde zu thun, welher es im höchſten Grade verdient, von 
der naturforſchenden Welt genauer, als bisher gefchehen, 
unterfucht und erklärt zu werden. Es ift wirkllch feltfam 
genug, wie man nun fhon feit länger als einem Jahrhun— 
dert Die fortdauernden Veränderungen eines Veſuv auf das 
Minutiöfefte verfolge, wihrend in nachſter Nähe von Neapel 
und nahe fo vielen andern großartigen Naturſchönheiten 
eines wenig bekannten Meerestheiles fo große Räthfel der 
Natur kaum gebannt, gefhweige denn in energifhen An: 
griff der Erkenntniß genommen find. 

Wir werden im nächſten Artikel fehen, daß auch bie 
übrigen Eilande des fraglichen Infelmeeres den gleichen An: 
fpruh auf diefe Aufmerkſamkeit befigen. 
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Die liparifhen Infeln. 

Von Aarı Müller. 

Zweiter Artikel. 

Eine der größten Infeln und nach Lipari das zweite Wie die Eden eines Dreieds, thürmen fid drei Berge über 
Haupteiland des liparifhen Archipels ift die Isola delle | die Fläche empor, fo aber, daß einer von ihnen, der Mas 
Salini, Zugleih die fhönfte, befist fie einen Umfang tafpina, völlig ifolirt fteht und durch ein Thal von den bei: 
von ſechzehn Miglien und wird von 5000 Einwohnern bes den andern, dem Monte bei Capo und Monte deila Foffa 
lebt, die fih über vier Ortfchaften verbreiten. Amalfa di Felce, getrennt ift, während Lestere an ihrer Baſis mit 


im Norden und Cappella im Süden nehmen unter ihnen den einander verbunden find, Diefer Umftand verlieh ihr auch 
etſten Rang ein, haben aber fo wenig Verkehr, wie die im Altertbum den Namen Didyma (Zmillingsinfel); um fo 
andern, von denen Beine dem MReifenden irgend welche Be: mehr, als fie aus einer gereiffen Entfernung vom Meere aus 


ber Linie, welche das neapolitanifche Feflland mit Sicilien tigen Namen verdankt fie den Salinen ihrer flachen ſüdöſt⸗ 
durch Schifffahrt verbindet, als daß Jemand, ber nicht mit lihen Küfte, welche den ganzen Archipel mit Salz verfors 
tieferer Abficht das Eiland befucht, ſich verſucht fühlen follte, | gen. Der meftlih von den Zmillingsbergen gelegene Malas 
einen fo meftlihen Cours einzuhalten. „Der Fuß eines | fpina ift ein vollfommener Kegel, deffen Höhe über «ine 
KZouriften, fest Elpis Melena hinzu, hat ſchwerlich je den Miglie betragen fol. Daß auch er früber ein thätiger Buls 
Boden biefer Infel betreten, und unfere Führer tonnten niht | Lan mar, beflätigt ber Krater, welchen man nod heute ttotz 
begreifen, mas uns dazu veranlaßte. Auch maren fie ebenfo | feines zuderhutartigen Gipfels auf dieſem erblickt. Doc 
verblüfft als verlegen, da wir ihnen fagten, fie möchten uns fhredt von feiner Befteigung feine ungewöhnliche Steilheit 
auf ben lohnendften Höhepunkt ihrer Inſel führen,’ zurüd, die er ſelbſt an feinem Fuße offenbart, wo er, jegs 

In der That bat Ddiefelbe mehr als einen Höhepunkt. licher Cultut unzugänglid, nur von Ginfter: Geftrüpp bes 


auemlichkeit darbietet, Die Infel liege zu ſeht weſtlich von | betrachtet wie zwei Ifolirte Eilande erfcheint. Ihren gegenmwärs 





wohnt wird, Auch die beiden andern Berge nehmen eine 
tegeiförmige Geftalt an, fo aber, daß fie in halber Höhe 
abmärts in einander fliegen. Aus diefem Grunde erſchweren 
fie gleichfalls eine Beſteigung. Mur der füdlich gelegene 
Monte bella Foffa di Felce ober der Farıns Gruben s Berg 
erlaubt fie, wenn auch unter bedeutenden Schwierigkeiten. 
Zunãchſt trägt fein Fuß, wie der von Stromboli’s Vulkan, 
zahlreiche Weinberge (Vignen), über deren Region ein Gür: 
tel von Ginfter-Geftrüpp und dornigem Buſchwerk erfcheint. 
Mit ihr beginnen aber auch hier große Demmniffe für eine 
Befeftigung des Berges, unter denen ſich namentlih ein 
loſes Schladengeröll neben ungewöhnlicher Steilheit aus: 
jeihnet, und melde oft den Mandrer zwingen, auf allen 
Vieren dem Gipfel entgegenzufiimmen. Auch diefer ift noch 
immer eingedbrüdt und verräth damit, daß er gleichfalls der 
Krater eines früheren Vulkans war. Der runde, etwa dreißig 
Fuß tiefe Leichter, deffen Umkreis wohl gegen 400 Fuß 
mißt, wirb von einem Beinen Ereisförmigen Walle umfchlof: 
fen, während das Beden des Kraters felbit dicht mit Zaren: 
kraut bewachſen ift, woher der Berg feinen characteriſtiſchen 
Namen trägt, Grofartig und einzig in feiner Art fol die 
Ausficht fein, welche der Wandter hier oben empfängt; um 
fo mehr, als der Berg, deffen Höhe leider noch unbekannt 
ift, zu den höchſten Punkten des Archipels zählt. Belannt: 
lid) wird die höchſte Höhe der liparifchen Bergkegel auf 
2900 Fuß angegeben. Die entgegengefegte, Amalfa zuge: 
kehrte Seite erlaubt ein Derabfteigen. Doch hindern auch 
bier, obgleich fein dorniges Strauchwerk den Fuß des Wan 
derers aufhält, ſcharfkantige Blöde von compakter Lava, ehe 
man das Thal erreicht, welches die Infel durchfurcht. An 
einigen Stellen dehnt fi) daffelbe gegen 1000 bis 1500 F. 
in der Breite aus und verleiht der Gultur einen prächtigen 
Spielraum. „Hier metteifert die Gultur mit der üppigiten 
Fruchtbarkeit der Natur. Die bier und ba zerftreut liegen- 
den Wohnungen umgeben wohlgepflegte Gärten, die Res 
ben find forgfältig geftügt, die Vignen umzäunt und Baums 
wollenpflanzungen geben kühlenden Schatten.” Es ift ein 
Bild, fo lachend, wie man es nur am Fuße des Aetna etwa 
wiederfindet. Dazu liegt die Thalſohle, durch die von allen 
drei Bergen bier herabgeftrömte Lava bedeutend erhöht, der 
Art malerifh, daß das Lavabett nah Amalfa zu ſchroff ſich 
fentt, um dann terraffenartig in's Meer auszjulaufen. Die 
Stufen diefer Terraffen find aus einer fehr harten, feinkör— 
nigen und porenlofen Lava gebildet, deren rothe oder ſchwarze 
Farbe dem Geftein das Anfehen des Porphors gibt. Wenn 
auf einer der übrigen Infeln diefes Archipels von irgend 
einem nennenswerthen Gebüſch gefprochen werden kann, fo 
zeichnet fih Salini dadurch aus, daß ed an allen fteilen, 
der Gultur ungugänglihen Stellen ein dichtes Strauchwerk 
befigt, und es ift wohlthuend, einmal zu hören, daß man 
bier, gegenüber den gräulihen MWaldverwüflungen andrer 
Gegenden, dieſes Geltrüpp mit einer Aufmerkſamkeit pflegt, 
melde volllommen die enorme Bedeutung beffelben für die 
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Eriftenz der Infulaner widerfpiegelt. Denn nicht allein, daß 
jenes Strauchwerk ihre Weinberge und fonftigen Anpflans 
jungen vor zerftörenden Regengüſſen und Erbdfällen fihert, 
liefert e8 ihnen aud das zum Stügen ihrer Gulturpflanzen 
nöthige Holz. Nein Wunder, daß man vor etwa adıtzig 
Jahren mit einer Energie fondergleihen an die Rettung 
ging, als einige dieſer Gebüſche in Brand geriethen und 
die ganze Umgegend der beiden Zmwillingsberge bedrohten. 
Kein Wunder aber auch, daf die Bewohner mit ganz bes 
fonderer Liebe an ihrer einfamen Inſel hängen, bie ihnen 
Wohlſtand und damit Zufriedenheit verleiht. Was fie in 
ihrer Abgeſchiedenheit zur Lebensnothdurft gebrauchen, Liefert 
ihnen entweder ihre heimatliche Infel, oder fie taufchen es 
gegen ihre füßen Korinthen und Rofinen in Galabrien oder 
anderwärts ein. Auch haben fie Urfahe, mit ihrem Loofe 
äufrieden zu fein, da, mie es fcheint, bie drei ehemaligen 
Vulkane ihres Eilandes, deren Krater bei fümmtlichen auf 
dem Gipfel des Berges liegen, ohne eine Spur von Sei— 
tenoffnungen hervorgebracht zu haben, ſchon feit vorbiftoris 
ſcher Zeit ihre Thätigkeit einftellten. 

Ein zwei bis drei Miglien breiter Meeresarm trennt 
die Infel Salini von der Dauptinfel des ganzen Acchipels, 
von Lipäri, an deren füdöftlicher Küſte die Hauptſtadt gleis 
des Namens liegt. Lipari hat einen Umfang von zwanzig 
Miglien, und diefer Ausdehnung entfprehend ift auch bie 
Bildung ihrer felfigen Reliefs eine mannigfaltigere, unregels 
mäßiger. Am fteilften und fhroffiten an der Weilfeite, ift 
fie aud im Innern ein tief zerklüfteted Bergland vulkanie 
fher Art, in welchem man überall auf Spuren ehemaliger 
Krater ſtößt, fo dag eimft das ganze Eiland ein dampfendes 
und feuerfpeiendes gewefen fein muß. Manche Berge vers 
lieren ſich ifolirt in dem tradptifchen Labyrinthe, andere 
fließen an ihrer Baſis zufammen, vom Feuer zerklüfter, 
von reißenden Bergftrömen mit tiefen Schluchten duchmühlt. 
Ebenfo verſchiedenartig und außerordentlich haracteriflifh für 
Lipari find die einzelnen Berge gefürbt. Einige tragen 
bie Zeichen ihres vulkanifhen Urfprungs im ihrer ſchwatzen 
Farbe fofort an fih, andere nehmen ein kteideweißes Ans 
fehen an, dem nur das Strauchwerk einen grünlichen Schein 
verleiht, 

Sie betehen zjum Theil aus Bimsftein; denn in ber 
That ift einer dieſer Berge, der Campo bianco, gänzlich 
aus ihm aufgethütmt. Wie man weiß, gehört diefe Felsart 
dem fogenannten Obſidian-Bimsſtein an, der volllommen 
glafig, ſchaumig oder faferig, weiß in's Silbergraue fpielt, 
aber bier in der Richtung des Bimsitein: Stromes faferig 
und mit parallelen Obfidianjtreifen durcfegt wird, wie man 
das auh auf Island und auf dem Pit von Teneriffa 
beobachtet. Obſchon demnach) diefe Art des Bimsfleins kein 
ausfchlieflices Eigenthum von Lipari iſt, und obfhon aud 
das benahbarte Bulcano bedeutende Maffen von ihm bes 
figt, fo ift doch Lipari faſt ausſchließlich die unerfhöpfliche 
Zundgeube für denſelben, weldyer von dorther über ganz 


Europa verhandelt wird, Man findet ihm, mitten in einer 
weißen, mehlartigen Afche, vereinzelt in großen Stücken 
und gewinnt ihn durch Ausgrabungen am Fuße der Berge 
und in den fie trennenden Thälern. In der That fommt 
auch das fonderbare Probuft ehemaliger Eruptionen nicht 
immer in fhladigen Strömen vor, fondern findet ſich öfs 


terö, über bedeutende Strecken verbreitet, nur ald Aus: . 


würfling in Geftalt von Bomben, Lapilli, Geröll und 
Sand, Bon ihm wird der Perlit: und Xrachpt : Bimsftein 
unterſchieden. Erſterer ift ein feinfaferiges Geſtein voll 
langgeftedter Poren und Blafenräumen , deſſen Name da: 
ber rührt, daf er, aus Perlit hervorgegangen, auch öfters 
mit diefem lagenmweife abwechſelt. Lehtzterer iſt fein grober 
und filsiger, blafiger oder faferiger, weißer bie ſchwatzer 
Zrahrt. Sowohl Tracht, wie Perlit und Dbfidian bilden 
auf Lipari, wie überhaupt auf den Infeln diefes Archipels, 
die Grundgefteine vulkanifher Thätigkeit und pflegen bie 
Kiefelfäure als den Dauptgrundftoff im fi zu bergen, wäh: 
rend veränderlihe Mengen von Thonerbe, Kali und Natron, 
Kalk: und Talkerde, Eiſen- und Manganorpbul wie bei 
dem Bimsftein nebenher geben. Unter ihnen ift der Obfidian 
weitaus das merfwürbigfte Geftein, indem es, von mıffhligem 
Brude, dem Bouteillenglafe auffallend ähnelt, wie biefes 
in fchneidend fcharfe Kanten bricht, und feine Farbe vom 
tiefften Sammetſchwarz durd das Braune und Graue bins 
durch bis zum ſchönſten Grün mechfelt. Auf Fipari fol es, 
befonders am Gratere della Gaftagna, melcher dem nördlichen 
Ende der Infel angehört und gänzlich mit weißer Afche oder 
Bimsfeinen überfhütter ift, von Weitem folglich mie ein 
blendender Kreidefelfen fchimmert, einen Raum von fieben 
Stunden ausfüllen. Zrachptporphpr, Trachytdolerit (mament: 
lich auf LiscasMera) und andere trachytiſche Gefteine gefels 
len ſich zu den vorigen in einer Mannigfaltigkeit, daß bie 
liparifchen Infeln eine wahre Fundgrube für den Minera: 
logen, ein Kabinet für das Studium vulkanifcher Pro: 
dukte find. 

Darum ein Wunder, daß gerade auf Lipari, ale der 
größten Infel des Archipels, die feltfamften Gontrafte ſchon 
durd die verſchiedene Färbung ihrer Berge hervorgebracht 
werden. Als einen befonders auffallenden bezeihnet Elpis 
Melena die beiden Berge, von denen ber eine ſchon oben 
als Gratere bella Gaftagna genannt ift, und von denen der 
anbere, der hohe Monte Sant! Angelo, einen ausgebranns 
ten Krater von 250 Fuß im Durchmeſſer beſitzt. Es wäre 
wirklich auffallend, wenn bei einem fo entſchieden ausgepräg: 
ten Bultanismus ber Inſel nicht noh Spuren der ches 
maligen vulkaniſchen Zhätigkeit angetroffen werden follten. 
Sie find in der That noch im heißen Quellen erhalten, beren 
fih fhon die Alten als Bäder bedienten, während gegen» 
mwärtig nur vereinzelte calabteſiſche Bauern oder Sicilianer 
fie befuchen. Am Fuße des Monte Galogero, auf der ſchrof⸗ 
fen, Salini gegenüber liegenden Weſtküſte entfpringend, 
wird das kochendheiße Waffer eine Meile weit füblid von 





ben Dampfgrotten abgeleitet, wo es, über Nacht abgekühlt, 
zu Bädern verwendet wird, Mod im Altertbum, wahr: 
ſcheinlich noh im 6. Jahrhunderte unfrer Zeitrehnung, zur 
Beit Theodorichs, war der Monte Ealogero ein thätiger Vul⸗ 
tan, Seitdem aber Galogero, der Schupheilige Liparis, mie 
die dortige Kirchenchronik behauptet, die unterirdifchen Teu⸗ 
fel im „Berge der ſchwatzen Steine’ aus bemfelben vers 
jagte und fie fi nun in bie Dampfgrotten flüchteten, mo 
fie nur noch Gaserplofionen hervorzubringen vermögen, feits 
bem hat der Krater feine Xhätigkeit eingeftelt. Ob für im: 
mer, fteht bei foldyen Thatſachen dahin; um fo mehr, als 
die Infel häufig von Erdbeben heimgeſucht wird, fobald auf 
bem benahbarten Bulcano ein Ausbruch erfolgt. 


Zrogdem leben auch bier die Bewohner der 5 CM. 
geoßen Infel in forglofer Abgefchiedenheit, umgeben von 
runden, rebenbemwachfenen Hügeln, denen weder die Villen 
und Baumgruppen auf den Feldern noch die Deden von 
Aloe und indianifchen Feigen (Cactus Opuntia), meder die 
Klöfter noh die laubumrankten Gänge fehlen, obfhon bie 
Stadt an und für fich eine ſchlechtgebaute genannt werden 
muß. Sie liegt auf einer Art von hohem Felfenvorfprung, 
der fich fchroff über das Meer erhebt und von einem alten 
Schloſſe, der Citadelle, gekrönt ift. Naubneftartig liegt bie 
Stade im Angefihte des Meeres; zwiſchen Mauern einge: 
engte, tieffandige Wege umgeben die nähfte Umgebung, wäh— 
rend eim lachendes Thal fehr bald den Mandrer umfängt. 
Mohnten ſämmtliche Liparioten in der Stadt, fo würden 
fie eine Bevölkerung von reihlih 16,300 Seelen ausma— 
hen; fo aber leben drei Viertel von ihnen allein in der Stabt, 
bie übrigen zerſtreut auf ihren Villen ober in einzeln ftehen: 
den Häufern. Während früher die Alaunfabrifation ein 
ftehender Induftriegweig war, der von dem Auslaugen der 
vulfanifhen Produkte abhing, haben fie ſich jetzt mehr 
dem Weinbau ergeben und erzeugen nun neben Rofinen 
und Korinthben einen vorzüglihen Malvafier. Die Lipa— 
rioten haben Urfahe genug, ber Matur für ihre ſchöne 
Heimat dankbar zu fein, und wenn nod irgend etwas zur 
Beftätigung diefer Anficht dienen follte, fo braucht nur ers 
mähnt zu werden, daß Pipari, mie der ganze Archipel, im 
Alterthum vielfah von Griechen bewohnt wurde, deren 
Spuren von den letzten Ueberreiten eines Diana = Tempels 
und dem antiten Mofailboden eines heißen Bades noch 
im gegenwärtigen Jahrhundert auf Lipari verfolgt werden 
tonnten. 


Durd einen fhmalen Kanal won ihm getrennt, ſtreckt 
in nächfter Nähe die Infel Vulcano ihren zwölf Miglien 
umfaffenden, . DM. enthaltenden Zelfenleib über das 
Meer. Früher lag an ihrem nordöftlihen Theile noch eine 
zweite Infel, Vulcanello. Dieſelbe ift jeboh, wie man 
fagt, in Folge einer bedeutenden Eruption. im Jahre 1550, 
plöglih mit Vulcano dadurch verbunden worden, daß ſich 
bie Lava des Vulkanes in den Kanal ergoß und ihn verſchüt— 


tend eine halbkreisförmige Ebene als Brüde zwiſchen beiden 
Inſeln ausbreitete. Bon Lipari aus gefehen, erfcheint bie 
Inſel wie ein breiter, ſtatk abgefappter Kegel. In Wirk 
lichkeit aber erſtreckt fie ſich in beträchtlicher Länge und Un: 
regelmäßigfeit von Notdweſt nad Süboft und erlaubt ſchon 
vom Meere aus betrachtet einen Einblid im bie tiefen 
Schluchten und bie aus allen möglichen Lavaarten gebilde— 
ten Reliefs ihrer Felſenwände. Schroff fleigt auch fie an 
den meiften Punkten in die Höhe und erlaubt eine Landung 
nur an ein Paar Stellen. Ueberall trifft das Auge auf 
zahlreiche Zeichen ihres vulkaniſchen Urfprungs, haftet aber 
am meilten auf dem Vulkane feibft, welcher, 2400 F. hoch, 
der Infel ihren Namen verlib. Auch er gehört zu ben 
noch thätigen und ift von der vorhin erwähnten Ebene aus 
am zugänglichſten. Mit Schladen aller Art, mit weißer 
Aſche und Bimsftein überfärt, wie fie ift, neigt ſich zugleich 
der Krater des Vulkanes zu ihr hinab, indem er bier ſich 
allmälig abdacht. Ueber diefe Ebene hinweg eilt der Wanbdrer 
einer fanft anfteigenden Anhöhe entgegen, der jedoch bald 
die gewöhnliche Steilheit aller liparifchen Vulkankegel folgt. 
Dft water der Fuß, mumentlih nah Regengüffen, durch 
fetten Boden über fchlüpfrige, . pfadlofe Gegenden, nirgends 
von Gebüſch oder irgend einer Pflanzendede begleitet. Cine 
unheimliche Stille lagert über dem vulkaniſchen Gefilde, das 
auf jedem Schritte an feinen Urfprung erinnert und damit 
das Herz des MWandrers mächtiger feffelt, als man das bei 
fo gänzlicher Abweſenheit der organifhen Schöpfung font 
ſchließen könnte. Jedem Schritte halle ein dumpfer, hobler 
Schall lange nah, und diefer verhängnißvolle Ton allein 
unterbricht die furdtbare Stile diefes Todtenfeldes. Kreis 
lich wird man es kaum fo nennen, wenn man über ſich 
blidt, wo Raud und Dampf den lebenden Lavaſchollen ent: 
ſteigt. Braufend, kochend und fiedend droht der Berg jeden 
Augenblid unter den Füßen zufammenzubredhen, und den: 
noch erteiht der Wandrer, wenn auch aufs Aeußerſte auf: 
geregt duch den Wechfel von Furcht und Sicherheit, unge: 
fährder das Eleine Plateau, welches gemwiffermaßen auf die 
Erſcheinung des Kraterd erſt würdig vorbereitet. Etwa 100 
Fuß breit, zeigt es viele teichterformige Löcher, große und 
Meine Gruben, deren Deffnungen, mit Schwefel umfäumt, 
ein erflidender, weißer, ſchwefliger Rauch entſteigt. Schon 
nah haldftündiger Wanderung ift der Krater felbit erreicht. 
Er hat einen Umfang von faft zwei Miglien, eine Tiefe 
von etwa 300 Fuß. Grofartig ift der Anblid; denn fo fteil 
fallen die inneren Wände diefer Solfatara ab, daß hineinge: 
worfene Steine, in ihrem Falle durch die Steilheit beſchleu—⸗ 
nige und große Stüde fublimirten Schwefels Losreißend, 
mit einem Kradyen zur Ziefe gelangen, welches den ganzen 
Berg erbeben macht. Ebenfo impofant iſt der Anblic der 
Schwefelktuſte; in der Delle des Tages, meldye die breite, 
regelmäßige Deffnung Des Kraters "volllommen hervortreten 
läßt, überkleldet er in den mannigfachiten Farben feurigs 
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golden den furdtbaren Schlund, in welchen das Feuer nie 
erlifcht, das aus taufend Spalten, Risen und Löchern, von 
Rauch und MWölkchen begleitet, hell auflodernd hervorbricht. 
Läßt man neben biefem unvergleihlihen Anblid nod das 
Auge über das im füdlichen Fichte ruhende Meer mit feinen 
oafenartig heraufleuchtenden Inſeln und Felfengruppen ſchwei⸗ 


. fen, fo wird man gern zugefteben, daß Bulcano gleih Strom: 





boli die „üolifhen Juwelen“ genannt zu werden verdienen. 
So gefährlich aber auch der Blid in den Krater, und 
fo aefährlih ein Hinabfleigen in denfelben wirklich iſt, 
fo ift dod der Menſch bereit, diefen Gefahren zu trogen 
und dem hölliihen Schlunde feinen Eoftbaren Schwefel und 
Alaun zu entreifen, die mit geringer Mühe am Fuße des 
Berges fabritmäßig zubereitet werden. Dod nicht immer 
ruht der Vulkan, diefer ftilleren Thätigkeit hingegeben, melde 
für den Menfchen noh gewinnbringend it. Man kennt 
eine Menge von Eruptionen, melde in verfchiebenen Zeit: 
räumen mehr oder minder großarcig vor fih gingen. Die 
erite gefchichtlih beglaubigte erwähnt fhon Ariftoteles; 
eine zweite bielt mehrere Zage und Nächte an, entlud im 
weiten Umkteiſe feurige Bomben und lief das Meer rings 
um biP Infel auf's Deftigfte aufmallen. Die übrigen Aus: 
brüce fallen in die Jahre 144 (mobei ganz Sicilien und 
Gatabrien erbebte), 1444, 1550, 1739, 1775 und 1780, 
mwobei die unbedeutenderen nicht eingerechnet find, 

Kaum bat man nach folhen Erfahrungen noch Luft, 
fib um das organifhe Reih zu befümmern. Im Allges 
meinen, beißt ed auf der Inſel felbit, wächſt außer etwas 
Farenfraut, mit dem ber Fabrikofen geheljt wird, daſelbſt 
fein Grashalm. So fhlimm kann aber die Sache nicht 
fein; denn es ift Thatſache, daß noch kürzlich eine bis da= 
bin völlig unbefannte Pflanze, eine der merfwürbigften für 
ganz Europa, Kleinia Mandrolisci (Gussone), auf Buls 
cano entdedt wurde. Sie gehört jener fonderbaren Familie 
der Stapeliaceen an, welche in Südafrika fo häufig erfcheis 
nen und zu den älteften organifhen Dentmälern unferes 
Planeten gehören. Das läft uns aud die Bildung der 
liparifhen Infeln, welche in organifcher Beziehung noch fo 
gänzlidh unerforfcht find, in eine der frühelten Perioden der 
Erdbildung verfegen, indem duch jene Fettpflanze die ſüd⸗ 
italieniſche Flor mit der afritanifhen eng verbunden wird, 
Webrigens finden wit auch auf Wulcanello noch einen Buls 
kan angegeben, von welchem indeß unfere Führerin nichts 
erwähnt, Man darf deshalb wohl annehmen, daß er fein 
thätiger mehr ift. Moc weniger wiſſen wir über Felicubi 
und Alicudi ober das gänzlich ifolirt im Weſten gelenene 
Uftica zu berichten. Sie wird als fehr fruchtbar gefchildert; 
boch fah fie Eipis Melena nicht. Was fie aber gefehen, 
und was wir im Vorſtehenden, mit anderweitigen Notizen 
bereihert, in ein Gefammtbild zufammtenfaßten, wird nicht 
verfehlt haben, den Leſer mit Verwunderung darüber zu er: 
füllen, wie viel uns noch in nächfter Nähe verborgen war. 
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Ueber die Geftalt und Größe der Erde und die wichtigften geodätifhen und aftronomifchen 
Inftrumente. 
Von W. Alinkerfues. 
Bierter Artikel. 

If unter Anwendung des Niveau’ den angeführten 
Bedingungen für die Aufftellung des Inftruments Genüge 
geſchehen, fo erhält man den Neigungswinkel zroifchen 


den beiden Berti: 
ealebenen, in denen 
zwei DObjecte liegen 
(oder, im Falle man 
ſich erlauben will 
das Dreied feiner 
Kleinheit wegen als 
ein ebened zu ber 
trachten, den Win: 
Bel zwifchen den Dis 
firlinien) dadurch, 
dag man das Fern: 
rohr erft auf das 
eine Object richtet, 
dann das Fernrohr 
mit dem beweglichen 
Kreife, für weldyen 
ich jegt den gebräudy= 
lihen Kunſtaus⸗ 
deu „Alhidade“ 
anwenden will, im 
Sinne der Thei⸗ 
kung des Hauptkrei⸗ 
fes (des Limbus) 
nah dem andern 
Dbjecte berumführt 
und die Ablefungen 
in beiden Stellun: 
gen von einander 
abzieht. Dat man, 
was meiter keiner 
Anweiſung bedarf, 
dafür Sorge getra: 
gen, daß die erite 
Abtefung 0° 0° 0 
mar, fo ift nun bie 
zweite Ablefung ber 
gefuhtee Winkel 
ſelbſt. Es mird 
bier aber, mas Die 


Fig. 16. 





Fig. 18. 


Ausführung der fcharfen Einftellungen betrifft, gleich bie 
Frage entitehen: wie ift die Mitte des Gefichtsfeldes des 
Fernrohrs Scharf zu bezeichnen? Denn follte die Einftellung 
des Dbjects in die Mitte ohme meiteres Hilfsmittel bloß 
nad) dem Augenmaße gefhehen, fo würde bie Genauigkeit 





Theilungen ftehen. 


Fig. 17. 








Fig. 19. 


nur gering fein und in feinem Berhältniffe zur Feinheit ber 
Gleich in der erften Anwendung bes 
Fernrohrs machte ſich dies Bedürfniß fühlbar. Die Ehre der 


Erfindung des Fa: 
denkreuzes, von dem 
ich gleich ſprechen 
werde, beanſpruchen 
die Engländer für 
ihren Landsmann 
William Ga: 
fcoigne, ber, noch 
febr jung, unter 
Grommell in ber 
Schlaht bei Mars 
fon Moor fiel, 
Lange Zeit aber 
murbde fie allgemein 
den Franzofen Pis 
card und Au— 
zout zugefchrieben, 
Um von ber Wir: 
kung bes Faden: 
kreuzes eine Plare 
BVorftellung zu ge: 
ben, mird ed nöthig 
fein, Einiges über 
das Fernrohr zu 
fagen. Wenn durch 
eine Glaslinfe ein 
Bild eines Gegen: 
ftandes hervorge⸗ 
bracht worden, wie 
z. B. in ber Ca- 
mera obscura ei: 
ned photographi⸗ 
ſchen Apparates, fo 
wird damit nichts 
Anderes gefördert, 
ale daß die von 
jedem Punkte eines 
Gegenftandes kom: 
menden, die Glas: 
linſe treffenden 


Strablen durch dieſelbe wieder in einen Punkt vereinigt 
werben; denn fonft würde in dem Bilde ald mehr ober min: 
der große Fläche erfcheinen, mas an dem Gegenitande Punft 
if, und das Bild wäre verwafhen, undeutlih. Ein Bild 
von dem zu fehenden Gegenftande zu entwerfen, ift auch 


die Beſtimmung bed geöferen fogenannten Dbjectivglafes 
eines Fernrohrs; die Vergrößerung kommt dann dadurd zu 
Stande, daß man dieſes Bild duch eine Loupe ober ein 
Mikroftop, hier beim Fernrohr Deular genannt, betrach: 
tet. Dabei ift e8 auch nötbig, daß das Bild in einer 
Entfernung vom Deular entfleht, in welcher ein körper— 
licher Gegenftand bdeutlih gefehen würde. Bringt man 
daher an die Stelle, wo das dur das Dcular deutlich 
und auferdem vergrößert gefehene Bild entſteht, einen 
Gegenftand, wie z. B. ein Daar oder einen Spinnwebe— 
faben, fo wird diefer mit dem Bild zugleich deutlich ges 
ſehen. Durch den Durchſchnitt zweier feiner Spinnmebe: 
fäden erhält man eine fehr ſcharfe Bezeihnung des Punks 
tes des Fernrohts, in melden das zu vifirende Signal 
;.B. der vom Heliotroplicht herrührende Stern, zu bringen 
ift. Das Wefentlichfte beim Meffen der Winkel babe ich 
oben angeführt. Durch den berühmten Tobias Maper 
ift aber ein befonderes Verfahren bei diefer Operation auf: 
gebracht, welches bei feftftehenden Objecten ganz allgemein, 
wo es fih um ſehr große Schärfe handelt, zumeilen fogar 
noch in der Aftronomie angewandt wird, die Repetition der 
Winkel. Geſetzt, es wäre der Winkel einmal gemeffen, mie 
oben angegeben, der Zeiger gebe noch diefen Winkel auf 
dem eingetheilten Kreife an, nun aber geitatte die Einrich— 
tung des Inſtrumentes, den Hauptkreis fammt Zeiger oder 
Alhidade und Fernrohr fo auf das erfte Object zurüd zu 
drehen, daß an der Ablefung Nichts geändert werde. Stellte 
man nun ben Dauptkreis wieder feſt und führte das Ferns 
rohr nad) dem zweiten Dbjecte wie zuvor, fo hätte man, ba 
die Alhidade die Drehung des Ferneohre um bie vertikale 
Are mitmaht, nun ben doppelten Winkel; eine Wieder: 
holung gebe den dreifähen Winkel u. f. f. Die angenom: 
mene Einrichtung befteht nun wirklich bei den befferen Theo— 
doliten, und ich habe damit eben fhon das Mefentliche der 
fogenannten einfachen Repetition (der Lefer wird bald die 
doppelte Repetition kennen lernen) erklärt. Der Vorzug 
ded Repetirens vor dem einfachen Meffen beiteht zunächſt 
darin, daß, während der Winkel multiplicirt wird mit ber 
Anzahl der Wiederholungen, die unvermeidlihen Beobach— 
tungsfebhler (berrührend u. A. vom nicht volllommenen Ein: 
ftelen und Abtefen) in einem ſchwächern Verhältniffe ſich 
anbäufen. Solche unvermeidlihe Fehler unterſcheiden ſich 
nämlidy von vermeiblichen oder fogenannten gefegmaßigen ge: 
rade daburdy, daß fie nicht immer in demfelben Sinne bes 
gangen werden, fondern, daß fie die zu fuchende Größe un: 
gefähr ebenfo oft zu groß, als zu klein erfheinen laffen, 
in Folge welcher Eigenfhaft fie ihren Einfluß zum Theil 
unter einander compenfiren. Es wird, um einen concreten 
Fall zu betrachten, der hundertfahe Winkel nit auch einen 
hundert Mal fo großen Fehler enthalten, als der einfache 
(bei welchem Verhältniffe allerdings die Genauigkeit durch 
das Ripetiren gerade gar nicht verändert wäre), und der aus 
dem hundertfachen abgeleitete einfache Winkel wird meit ges 


m 


262 





nauer fein, als ber einmal gemeffene einfahe. Noch ein 
befonderer Vortheil bes Mepetirens oder wie man auch mohl 
und bezeichnender fagt, des Multiplicirens der Winkel liegt 
darin, daß fehr verfchiedene Theile der Kreistheilung zum 
Gebrauhe fommen. Man fieht leicht ein, daß bei der eins 
maligen Meffung die, wenn aud Beinen, aber doc immer 
vorhandenen, weil unvermeidlichen Fehler der Theilſtriche an 
den Enden ihren Einfluß ausüben, während dies bei ber 
andern Methode nur in einem verfchrwindenden Grade der 
Fat iſt. Nah einer nah Beſchaffenheit des Inftruments 
und andern Umftänden fich richtenden Anzahl von Mepetis 
tionen werden die aus den verfchiedenen Vielfachen abaelei: 
teten Einfachen der Mintel fih nidt mehr in der Secunde 
von einander unterfcheiden ; man fagt alddann, man babe 
die Repetition bis auf die flehende Secunde getrieben. 

Man Eann das Arrangement auch fo treffen, daß im: 
mer die geraden Vielfachen, d. b. der zweifache, vierfache, 
fehsfahe u. ſ. w. Winkel erhalten werden; doch erfordert 
bies ein befonders dazu eingerichtetes Inftrument. Ein fol: 
ches ift der Borda'ſche Kreis, den ich meiter unten dem Les 
fer befchreiben werde. Vorher mird es nöthig, die Hilfs: 
mittel zu erwähnen, durch die ed möglich wird, von einem 
in gewiffen Intervallen, 5. B. von Grad zu Grad oder 
von Viertel: zu Wiertelgrad getheilten Kreife den Winkel 
bis auf weit Eleinere Theile, 5. B. auf Minuten, Viertel: 
oder Sehftelminuten abzulefen. Das Princip davon ift auch 
auf die Zheilung von geraden Linien anwendbar und läßt 
fi) daran vielleicht am beiten erflären. Um aud von einem 
conereten Falle auszugehen, fei auf zwei an einander ver: 
fchiebbaren Mafftäben biefelbe Länge auf dem einen in 
neun, auf dem andern im zehn Theile getheilt. Werden 
die beiden Nullpunkte zufammengebracht, fo fallen aud bie 
andern Endpunkte auf einander, die Theilſtriche dazmifchen 
aber natürlih nicht. Der erfte Theilſtrich nach dem Null: 
punkt der Beineren Theilung weicht um !/,, bes Inter valls 
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ber größeren Theilung von dem betreffenden Striche auf die⸗ 
fer ab, der jmeite um "eo, der dritte um No u. f. f., bis 
der zehnte dadurch, daß er um "%ıo oder ein ganzes Inter 
vall abweicht, wieder mit einem Theilſtriche zuſammenfällt. 
Wir wollen uns die zehntheilige Scale verfhoben denken; 
wie auch ihre Nullpunkt ftehen mag, ihr nächſter Theilſtrich 
fleht einem Striche der andern Scale um von deren 
Theilen näher, der zweite um Yo u. ſ. f. Geſetzt, es 
fände der Nullpunkt zwoifchen dem 6. und T. Striche auf 
der neuntheiligen Scale, und es wäre der Bruchtheil zu ers 
mitteln, um welden er von dem erfteren Striche abjteht, 
fo braudyt man nur zu zählen, der wie vielfte Theilſtrich 


auf der zehntheiligen Scale wieder mit einem ber andern 
Scale zufammenfälltz wäre diefes 4. B. der achte, fo würbe 
der geſuchte Bruch "io fein. Der verfhiebbare Nullpunkt 
fann, wie man fieht, einen Zeiger oder Inder vertreten; 
bie darauf folgende Scale dient dann zur Beſtimmung von 
Bruchtheilen der Intervalle der Hauptthellung. Man nennt 
diefe Form des Zeigers einen Nonius, nad dem Erfinder, 
einem Portugiefen. Daß man daffelbe auch bei gefrümmten 
Scalen, d. b. bei Kreifen, anwenden kann, mie in $ig.15, 
in welcher 14 Theile der Dauptfcale in 15 auf dem Nos 
nius getheilt find, iſt ohne Weiteres erfichtlih. Dies ift 
gerade das Verhältniß, welches in Anwendung gebradt wer: 
den muß, wenn ein in Biertelgrade, alfo in 1440 Theile 
getheilter Kreis auf Minuten abgelefen werden fol. Daß 
man für die Ablefungen einen oder zwei einander diametral 
entgegenftehende Nonien anmendet, ift ſchon oben bemerkt 
worden. Die fhon angeführte Zeichnung gibt die Anficht 
eines Zheoboliten von Reihenbad, welche bie Einfügung 
ber Monien in dem Alhidadenkreis erkennen läßt. Wenn 
man, wie im Vorhergehenden erklärt wurde, leicht bis auf 
eine Minute ablefen kann, fo ift, um audy mit entfprechen: 
ber Feinheit die Drehungen auszuführen, d. h. im Kleinen 
einftellen zu können, eine Vorrichtung erforderlich, wobei 
diefe Drehung nicht unmittelbar der Hand zugemuthet wird; 
zu dem Zwecke dient eine Schraube, die an dem einen Ende 
durch die Mutter hindurdgeht, am andern Ende aber glatt 
in einem Debfe ohne Schraubung fidy drehen läßt. Der das 
Debfe enthaltende Theil figt am Hauptkreiſe feft; die Muts 
ter kann durch eine Alemme, melde angezogen wird, fobald 
man noch eine feine Bewegung der Alhidade ausführen will, 
mit diefer verbunden werden. Wird alsdann die Schraube 
gedreht, fo verkürzt ober verlängert fich der Theil zwiſchen 
der Mutter und dem Debfe, und dba das leßtere am Haupt: 
kreiſe feftfigt, fo wird die Alhidade auf diefe Weife gegen 
den erfleren bewegt. Man bemerkt die Schraube in ber 
Zeichnung unter bem Höhenkreife. 

Die praktifche Aftronomie hat jegt jo zahlreiche Lieb: 
baber, daß aud aus Ddiefem Grunde, und abgefehen von 
dem nächſten Zwecke, mehr als eine ganz flüchtige Beſchrei— 
bung der am bäufigften gebrauchten Inflrumente und ber 
Theile, welche ſich bei Allen wiederholen, rathſam fchien. 
Die bier gegebene Andeutung enthält die Elemente für die 
Behandlung der Inftrumente überhaupt ; es ift daher nöthig, 
fie zu kennen, mag man als Dilettant oder ex professo 
ſich mit ber Beobachtungskunſt vertraut machen wollen. Die 
wichtigften aftronomifhen Inftrumente find mwefentlih mie 
ein Theodolit eingerichtet, Jeder Theodolit läßt fih als 
Meridianinftrument benußen; es ift nur, um aud ohne un: 
bequeme Beſchränkung zu aftronomifhen Zwecken verwendet 
zu werden, nöthig, daß das Fernrohr fi auf jede Höhe 
einftellen läßt. 

Der Borda’fche Kreis muß bier noch aus dem Grunde 
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befchrieben werben, weil es faſt feine ausfchliefliche Beſtim⸗ 
mung ift, gerade zu den großen DBermeffungen zu dienen, 
und zwar ebenfo für den aftronomifchen Theil, Beftimmun: 
gen von Polhöhen z. B., wie für ben rein geodätiſchen. 
Mührend beim Theodoliten der eingetheilte Kreis immer 
horizontal geftelt werden muß, und im Fall, daß ein Ber: 
tifalfreis vorhanden ift, das Mepetiren der Winkel nur in 
dem Dorizontaltreis gefhieht, kann beim Borda'ſchen Rreife 
ber repeticende Kreis im jede Lage gebracht werden, und ift er 
außerdem fogar zu dem oben erwähnten Doppelrepetiren eins 
gerichtet, Es empfiehlt ſich die Einrichtung vorzüglich zur 
trigonometrifhen Höhenbeftimmung, wenn größere Genauigs 
keit verlangt wird. Beim Borda’fhen Kreife ift außer dem 
mit der Albidade feſt verbundenen Fernrohr noch ein zwei— 
«tes vorhanden, welches mit dem Dauptkreife zugleih und 
auch unabhängig davon bewegt werden Bann; diefe Einrich— 
tung reicht hin, um die doppelte Repetition möglich zu mas 
den. Um z. B. den Winkel zwiſchen zwei Objecten A und 
B zu meffen, nachdem der Kreis in die Ebene diefer Ob⸗ 
jecte gebrachte ift, wird man die Alhidade auf Null fiellen, 
alddann das damit terbundene Fernrohr auf A richten. 
Wird nun der Hauptkreis felbft firirt, fo kann das andere 
Fernrohr, ohne die Ablefung zu ändern, auf den Punkt 
B geführt werden; die Fernröhre bilden alsdann einen Win: 
tel mit einander, welcher dem gefuchten gleich ift. Die bei— 
den Fernröhte find in bdiefer Stellung am Hauptkreiſe be 
feftigt. Diefer wird darauf fo gedreht, daß das Fernrohr, 
weiches auf B zielte, auf A gerichtet ift, und das Alhidas 
denfernrohr wird mit der Alhidade fo herumgeführt, dab «6 
auf B zielt. Offenbar ift die Alhidade nun um einen Wins 
Bel gebreht, welcher das Doppelte von dem gefuchten ift. 
Um die Operation zu wiederholen, firire man den Kreis, 
eichte, ohne die Ablefung zu ändern, alfo mit fefter Verbin: 
bung der Alhidade und ihres Ferneohrs mit dem Haupt: 
kreiſe, diefes wieder auf A, indem man den Hauptkreis dreht, 
firire alsdann den Hauptkreis und führe das andere Fern: 
rohr auf B. Hiermit hat man wieder die frühere Stellung 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Alhidade nicht auf Null 
des Hauptkreifes zeigt, fondern ſchon auf eine dem Doppel: 
ten des zu fuchenden Winkels gleiche Zahl, während aber 
ganz wie früher die Ferntöhte den einfahen Mintel mit 
einander bilden. Indem man diefen Gpclus von Dperatio: 
nen fortfegt, erhält man das Vierfahe, das Sechsfache 
u.f.w. Die Details der Einrichtung des Borda'ſchen Kreis 


„fs, und wie das Inftrument in die zum Brobachten fers 


tige Lage gebracht wird, will ich bier nicht weiter befchreiz 
ben, da ſich dies nicht mit der hier wünfdensmwerthen Kürze 
thun ließe. Die beigefügten Zeihnungen (Fig. 16. 17. 18. 
19) zeigen die Fernröhre des Inftruments in den vier vers 
fhiedenen 2agen. Die vollftändigere Behandlung des Ins 
firuments findet der fich dafür intereffirende Leſer in Aras 
go's populärer Aſtronomie. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Eine meuc franzöffdte Wetterprophezeihung. der franzöfifchen Nation ift es doch zu viel geweſen. Wenigſtens hat 
fi Herr Nadau in der franzöfifhen Zeitfhrift „Cosmos“, melde 
die Berdienfte Eoulviers@raviers fonft ungemein hochſtellt, es 
fih nicht verfagen fünnen, folgende pafjende Bemerkung dazu zu 
machen : 

„Im Anfange des Monats Mai 1861 fagt Herr Eoulviers 
— Gravier eine gute Ernte für dad kommende Jahr voraus, Bon 
* — an Gr ftüpt ſich dabei auf F —— er — | vielen Landwirthen habe ih vernommen, daß die Ernte ziemlich 

ujlge, Im Der * aber au ausnabmsweiſe —— Erſchei⸗ ſchlecht geweſen ſei. Für das gegenwärtige Jahr verfündet derſelbe 
nung, daß ſich die Sternidnuppen nämlich nicht in graben, jondern in | ein beihes und trodnes Jahr. Es kann fein, daß Die Prophes 
frummen Zinien bewegen. Die einen, fagt er, beſchrelben eine lange zeihung eintrifft; aber follte es nötbig fein, um fol he Propbezeibuns 
Gurve, die andern legen ihren Weg in Schlangenlinien zurüd, wies e A vo 
‚ Pe: = ’ i 10 Jahre fang Die Sternichnuppen zu beobachten? 
der andere verändern ihre Richtung, indem fie plöplich umkeh⸗ BR Ben, 18T s —— 

F v — — Unfere Bauern bilden fib wohl im Allgemeinen ein Urtheil über die 
ven. Die Sternſchnuppen, fo ſchlleßt er num, erleiden ee Im Natur der Witterung des Jahres, indem fie den Lauf der Witterung 
ihren Bewegungen vielfache „ Störungen‘. Um im Voraus täglich des Monats April, des fogenannten fritifhen Monats, beachten. 
die verfchiedenen meteorifhen Erſchelnungen zu verkündigen, genügt Ich habe eine alte Frau gefragt, welche Witterung wir im bevors 
es nur, zuvor die vorhertſchende Richtung anzugeben, welche bie” | ftehenben Sommer und Herbft haben würden; fie antwortete, dai 
Sternſchnuppen in ihrem Saufe verfolgen. Wenn nun während ber wir für die Monate Juni und Juli große Hihe zu erwarten bitten, 
Dauer der Beobachtungen die — —— — in ihrem begleitet von vielen Stürmen; der Auguſt ſei minder ſchön, Die Trau— 
Zaufe erfahren, fo iſt man gezwungen, diefe Störungen gehörig In benernte fehr mittelmäßig. Diele Borausfagung bat gewiß ebenſo 


Die franzöfifhe Zeitung „ia Patrie“ brachte vor einigen Wo⸗ 
hen einen Brief des in lehzter Zeit vielgenannten franzöfiihen Nas 
turforfhere Gouflviers@ravier, in welchem derfelbe mit unges 
heurem Pompe anfündigt, daß er das große Geheimniß entdeckt habe, 
die bevorftehende Witterung eines Jahres vorherzufagen und zwar 





Betracht zu nehmen. Jemehr dieſe Störungen bie einwirfende Kraft | yiel Wabrfceinlichfeit für fih, als die GoulviersGravier%. 
de Raben nkc vrahen, Knn am 6 süßen Gab A | ie vr fmfatı A ME Cteibnapen Tamiie Ma, 
! . welde die Aimojphäre in Entfernungen von der Erde von mehr als 

Es ift nicht nöthig auf die einzelnen Regeln einzugehen, die ber 13 geogr, Meilen durchziehen und in feinem Zufammenbang mit 
genannte Gelehrte anführt, um aus der Beobachtung der Sterns der Witterung fteben. Sonft ſah man die Kometen als Zeichen an; 
ſchnuppen am erften Mai die Witterung für das ganze Jahr vorbers | will man jegt die Sternfhnuppen an ihre Stelle ſeßen?“ Das ift 


zuverfünden, und durch deren Erfindung derjelbe ein Wohlthäter der | in der That eine völlig verdiente Abfertigung des Gelehrten. Wets 
Menichheit geworden zu fein glaubt, als welcher er fi in einer bes terpropbezeihungen überfaffe man Bauern und alten Weibern; die 
fonderen Audienz dem Kalſer vorzuftellen die Ehre hatte. Selbft Biffenfhaft Hat für jept noch Befjeres zu thun! D.u. 


Cinladung | 
zum Beſuche der 37. Verfammlung deutfcher Naturforfcher und Aerzte in Karlsbad (Böhmen) 
am 18. bis 24. September 1862. 


Die im September 1861 in Speier vereinigten deutfchen Naturfotſcher und Aerzte haben für das Jahr 1962 die 
Kurftadt Karisbad als den Dit ihrer Verſammlung beflimmt. Die zur Leitung derfelben gewählten Gefchäftsführer 
geben fih nun bie Ehre, auf diefem Wege alle Naturforfcher, Aerzte und Naturfreunde des großen Deutſchlands zur 
Theilnahme und Mitwirtung einzuladen und um einen zahlreichen Beſuch zu bitten. 

Nichtdeutſche Naturforfher und Aerzte werden fehr willtommene Säfte fein. Wenn aud Karlebad keine mwifjenfhaft: 
lihen Sammlungen aufzumeifen bat, fo bieten boch dem Naturforfher und Arzte der Kurort und feine Umgebung, fo wie 
die Aurorte Teplig, Marienbad und Franzensbad, — welche bei der Ders oder Rücktelſe oder von bier aus befucht werden 
tinnen — fo viele Naturfhönbriten und wiſſenſchaftlich Intereffantes, fo viel Stoff zu Belprehungen und Erörterungen, 
um die Burze Zeit der Verfammlung ausfüllen zu können. 

Die Dausbefiger in Karlebad, hoch erfreut, daß diefe Stadt ald Verfammlungeort gewählt wurde, erflären durch den 
mitunterfhriebenen Bürgermeifter ihre Bereitiwilligkeite allen Herren Naturforfhern und Arrzten für die Zeit ber Verſamm⸗ 
tung die Wohnungen unentgeltlich zu überloſſen; diefe Lönnen entweder vorher mit genauer Angabe der Zahl der gewünſchten 
Zimmer und Betten brieflih buch bie Gefhäftsführer beftellt werden, oder bie Herren erhalten tie Quartlersanweifung 
unmittelbar nach der Ankunft in Karlsbad gleichzeitig mit dee Aufnahmskarte In ber Anmeldungskanzlei (im 8. k. Militairs 
babehaufe,. mo audy bie Sectlonsfigungen flattfinden werden), welche am 15. September eröffnet wird, 

Karlsbad, im Juli 1862. 
Die Gefchäfttführer: 
Profefjor Dr. Löſchner. Dr. Ritter von Hochberger. 


Gebe Woche erfcheint eine Nummer biefer Zeitſchrift. — Bierteljährlidber Subferiptiond: Preis 23 pr. (1 fl. 30 Zr.) 
Alle Buchhandlungen und Boſtamter nehmen Betellungen an. 
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Nachrichten von den deutſchen Erpeditionen in Inner: Afrika. 
Von Btto WUle. 


X. 


Bor 64 Jahren zog immitten der Unruhen des fran: Udſchila nad Murzuk verfolgt hat; aber fie ift um fo ins 
söfifch = ägppeifchen Krieges, beargwöhnt und bedroht durch tereffanter, als er auf diefem mehr nördlich gelegenen Wege 
den Fanatismus der aufgeregten Muhammebdaner, unter ber zwei wichtige Punkte, die im arabifchen Mittelalter als 
Maske eines Kaufmanns mit einer Pilgerfaramane ein Deuts Danbdelsplag und äußerfte Gremzftadt des großen Kanem- 
fer, Friedrih Hornemann, die bis dahin ſeit Jahr: und Bornureiches fehr bedeutende Stadt Sella und den als 
hunderten von feinem Europäer betretene Straße von Kairo noch gegenwärtigen Siy eines Berberidioms wichtigen Drt 
über die Dafen Siwah, Udſchila und Temiſſa nah Murzuf, Fugha berührt hat. 

Er eröffnete die Reihe jener kühnen Helden, bie feitbem fo Um 13, Februar batte Here v. Beurmann Ben: 
raſtlos an der Entfhleierung diefes dunklen Gontinented ge: gafi verlaffen und fih dem längs ber Küfte hinziehenden 
arbeitet haben; er hinterließ feiner Nation eine Aufgabe, die Steinplateau zugewandt, Der Weg führte ihn flundenlang 
durch manches theure Opfer befiegelt, duch Wogel’s ge unaufhörlich zwifchen den Ruinen alter Ortfchaften fort, deren 
heimnißvolle® Ende zu einer Ehrenſache für uns geworben gewaltige Mauerrefte und tief in ben Felſen gearbeitete 
if. Seit Hornemann warb biefer Weg nicht wieder be: Brunnen von ber einfligen Größe und Blüthe biefes Landes 
treten bis auf den muthvollen jugendlihen Meifenden, ber zeugten. Weberall war ber Felsboden mit einer fruchtbaren 
im Anfang biefes Jahres bier feine ſchwierige Miffton be: Humusfhicht bedeckt, und es fehlte auch nicht an Anbau, 
gann, bie Spuren bes verfchollenen Vogel im Innern des der aber bei dem gänzlihen Mangel an künſtlicher Bewäſſe— 
Eontinents aufzufuhen. Es ift nicht genau dieſelbe Hor: rung nur unfichere Ernten gewährt. Am dritten Tage wurbe 
nemann’fhe Route, meiche Herr v. Beurmann von fogar eine ganz mit Getreidefelbern bedeckte Ebene duch: 











wandert. Erſt ald man das Meer aus dem Auge verlor, 
wurde das Terrain welliger, der Boden Piefiger, und an bie 
Stelle der Getreidefelder trat ein graues, firuppiges Büſchel⸗ 
gras. Hügel folgte auf Dügel, Welle auf Welle, und bie 
Sonne brannte immer ®räftiger auf den gelben Sandboden, 
den fein Baum und Feine grüne Pflanze mehr ſchmückte. 
Die BVorboten der Wüſte, flüchtige Gazellen , zeigten ſich, 
und am 19, Februar wurde die Wüſte felbft betreten, eine 
unermeflihe Sandebene, nur felten unterbrochen von Eleis 
nen Dafen, die mit dem dunkeln Grün ihrer Palmenmälder 
mie Infeln aus dem gelben Sandoceane hervortraten. Ends 
lid war aud die legte beſchwerlichſte Müftenftrede über: 
wunden, ein 20 Stunden breiter Sandgürtel, in dem bie 
Kameele bis über das Kniegelenk bei jebem Zritt einfanten. 
Am Mittag des 22, Febr. Iagerten die Reiſenden in ben 
Gärten von Udfchila und erquidten fih an dem friſchen und 
fühlen Waffer feiner Brunnen. 

Leider hatte Herr v. Beurmann ſchon bier eine Ent: 
täufhung zu erfahren. Er hatte gehofft, bier Kameele und 
Führer nad Gebabo zu erhalten und deshalb von Bengaſi 
Empfehlungsfchreiben an den Gouverneur Halil und an 
zwei arabifhe Schechs mitgenommen. Diefe befanden ſich 
in dem fehs Stunden weiter entfernten Dſchalo. Unfer 
Reifende begab ſich fofort dorthin; aber alle Mühe war ver: 
geblih, Leute zur Begleitung zu befommen, da bie feindlichen 
Verhältniffe, die zwifchen den Bewohnern von Ubfchila und 
ihren füblichen Nachbarn beftanden, jedes Vorbringen in die: 
fer Richtung gefahrvoll machten. 

Nach einem unerquidlicen 1Orägigen Aufenthalt in 
biefer Dafe, fegte Herr v. Beurman feine Reife, freilich 
nicht im der urfprünglich beabfichtigten bdireften Richtung 
auf Wadai, fondern auf dem Ummege über Murzuf fort. 
Es war überhaupt ſchwer, auch nur für diefe Meife die er: 
forderlihen Mittel zu erlangen. An Kameelen fehlte «6 
zwar nicht, aber die Mierhebedingungen waren fo unver: 
fhämt, daß Derr von Beurmann nicht darauf eingehen 
konnte, Endlich maren wenigftens Kameele bis Sella ge: 
dungen, freilich für das Doppelte des fonft unter den Ein: 
geborenen üblihen Preiſes. Aber noch im Augenblid des 
Aufbruchs trat einer der SKameeltreiber von dem Vertrage 
zurüd, obmohl derfelbe fchriftlih aufgefegt und von beiden 
Theilen unterfchrieben, ja die Hälfte des Geldes bereits ge: 
zahlt war. Here v. Beurmann hatte nämlich einem frü: 
heren Sklaven, der durch den Tod feines Deren frei gewor: 
den war und nun mit feiner Frau nah feiner Vaterſtadt 
Kuka zurückkehren wollte, die Erlaubniß gegeben, ihn bie 
Murzuk begleiten zu dürfen. Die Kamerltreiber gaben nun 
vor, die Frau würde die Reife zu Fuß nicht aushalten kön— 
nen und baber auf ihren Kameelen reiten wollen. Herr 
v. Beurmann beftand darauf, daf dies geftattet werde, 
da fein Gepäd die durch das Gefeg vorgefchriebene Kameel⸗ 
laſt bei weitem nicht erreiche, Drei der Kameeltreiber fügs 
ten ſich, für den vierten mußte, da felbjt der Einfluß des 
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Gouverneurs vergeblich blieb, ein Erfagmann gefucht werden, 
der ſich auch fand, aber wegen der Zubereitung des Futters 
für fein Thier erft einen Tag fpäter nachfolgen konnte. 
Nach einer durch dieſen Umftand bedingten eintägigen Raft 
in Udſchila btach Herr v. Beurmann endlih am 5. März 
im heißeften Sonnenbrande bei einer Temperatur, bie 
im Schatten 28° R. erreichte, feinen Wüſtenmarſch nad) 
Sella an. 

Nach einem faft dreitägigen angeftrengten Marfche über 
eine weite ebene Sandflähe, führte der Weg in ein Thal 
hinab, welches ſich zwifchen den Sandhügeln, die den öft: 
lichen Theil der Dafengruppen von Marade im Süden be: 
grenzen, und dem Kalkfteinplateau binzieht, das fih im 
Norden gegen die Küfte hin erhebt. Am Rand diefes Plateau's 
machte ber Reifende mit einer eigenthümlichen Bodenformation 
Bekanntſchaft, welche Gefahren bietet, die man am menigften in 
der Wüſte erwarten follte, und die von den Arabern Sebha 
genannt wird. ine foldye Sebha befteht aus naffem Flug: 
fand, über welchem ſich eine zufammenhängende Salzkruſte 
gebildet hat, die aber nicht immer ſtark genug ift, ein Ka: 
meel zu tragen, und darum für biefe Thiere oſt ſeht gefähr— 
lid wird, da fie, einmal bineingerathen, ſich felbjt nicht 
wieder herausarbeiten können. Die Oberflähe iſt oft fchols 
lenartig aufgeworfen, ähnlich etwa der winterlichen Eisdede 
unfrer flarffließenden Ströme. Kaum zeigt ſich eine Vege⸗ 
tation auf diefen Flächen, ein paar graue Salzpflanzen und 
einen Strauch mit zolllangen, rundlihen Blättern ausge 
nommen, die zum Schmude der Landſchaft aber nicht beis 
tragen. Diefe Sebha's möglichft vermeidend, zogen die Rei— 
fenden theils über Flugfandflähen, theils Über einen mit 
Mufhelbruhftüden, die ſtellenweiſe felbft zufammenhängende 
Bänke bildeten, überfäeten, falzhaltigen Kiesboden hin. Die 
Fleinen Dafen, die fie berübrten, waren unbewohnt; bie 
Früchte der wenigen Palmen, die fich bier vorfinden, mer: 
den nicht geerntet und kommen als berrenlofes Eigenthum 
nur den zufällig Durcreifenden zu Gute. Die große Dafe 
Marade befigt zwar ein Dorf, aus etwa 50 halb zerfallenen 
Häufern beſtehend, das auf einem freien Plage inmitten 
ausgedehnter Palmpflanzungen am Fuße eines von Ruinen 
gefrönten Felfen liegt. Aber auch dieſes Dorf ift den größe 
ten Theil des Jahres durch unbewohnt; nur zur Zeit der 
Dattelernte kommen bie Araber von ber benachbarten weis 
denreichen Meerestüfte hierher, Lehren aber zurüd, fobald 
die Arbeit beender ift, Ein einziger Sklave bleibt als Wädy: 
ter zurück und betreibt etwas Gerftenbau. Diefer Sklave 
aber wurde für Deren v. Beurmann von ganz befonder 
rem Intereffe. Er war aus Madai gebürtig und erit vor 
3 Jahren von dort geraubt worden. Leider hatte er in feis 
ner Einſamkeit bisher nur fehr wenig Arabifch gelernt, und 
es war daher nicht möglich, viel aus ihm herauszubekom⸗ 
men. Doch erzählte er, daß fih in Wara zur Zeit vier 
Ehriften befänden, die zwar gut gehalten würden, denen 
man aber doch die Rückkehr in die Heimat nicht gejtatte, 


eben Sonntag erhielten fie von dem Sultan eine Kuh 
zum Schlachten, und aud fonft würben fie hinreichend mit 
Lebensmitteln verforg. Der eine fei aus Konftantinopel, 
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ein zweiter aus Kairo, die Herkunft der beiden andern ſei 


ihm unbefannt. Wenn es aud gewagt wäre, beftimmte 
Hoffnungen an biefe Ausfage in Betreff Vogel's zu 
tnüpfen, fo beftätigt fie doch wieder bie bekannte Gemohns 
heit der Derrfcher von MWadai, Fremde in ihrem Lande fell: 
zubalten, ftatt fie zu tödten — eine ernfle Mahnung, bem 
räthfelhaften Schidfale unferes Landomanns bis zur vollen 
Aufklärung nachzuſpüren. 

Nach einer fehr Falten Nacht, auf welche ein fo ftarker 
Mebel am Morgen folgte, daß das Waſſer vom Zelte tropfte, 
verließ Herr v. Beurmann Marade und betrat nun ein 
unebenes, fteiniges Terrain, das von hoben, fleilen Kalk: 
fteinbänfen durchſetzt war und nur in feinen Einfentungen 
bier und da einige verfrüppelte Tamatisken zeigte. Hügel: 
und Höhenzüge wechfelten mit dieſen Plateau’s, theild ganz 
aus Gyps beftehend, theild bedeutende Gppslager enthaltend, 
deren weiße Adern in fhönen Krpftallen zu Tage lagen, fo 
baf die Hügel im Sonnenglanz mie mit einem brillantnen 
Üderneg überzogen erfhienen, namentlih wenn der mit 
ſchwatzen Feuerfteinen bebedte Grund bazu beitrug, den 
Zauber ber Erfcheinung zu erhöhen. Eines diefer Gppäge: 
birge hätte indeß fat verhängnifvol für unfern Reifenden 
werden können. 

Der Führer, der ſich ſchon vorher mehrfadh ber Gegend 
wenig kundig gezeigt hatte, verierte fih in den Bergen fo 
gänzlih, daß er micht mehr aus noch ein mußte. Mad 
zweiftündigem Marſche befand man ſich über einer Berg: 
wand, von welcher kein Weg herunterzuführen ſchien. Stun: 
benlang fuchte man rechts und links; nirgends bot ſich eine 
Möglichkeit, abwärts zu kommen, und der Maffervorrath 
war bereit fo auf bie Meige gegangen, daf, wenn nicht 
fpäteftens am folgenden Zage Sella erreicht wurde, der fichere 
Tod des Verſchmachtens drohte, Endlich befhlog man in 
füdöfttiher Richtung die Felswand zu verfolgen, um irgend 
einen Ausgang zu finden, Im der That kam man nad) 
zwei Stunden an eine Stelle, wo der Sand rampenförmig 
an die Feldwand heraufgetrieben war, fo daß die Kameele 
zur Noth hinunter kommen konnten. inzeln, indem Einer 
den Schwanz, zwei Andere den Zaum hielten, waren bie 
Thiere endlich mühfam hinuntergefhafft, und in fröhlicher 
Stimmung verfolgten Die Reifenden ihren Weg weiter in 
norbmweftlicher Richtung. Uber die Rettung war nur eine 
ſcheinbare. Bald ftanden fie an einem gleichen Abgrund 
wie am Morgen, Es war nur ein neuer Abfag derfelben 
Felswand, auf ben fie gerathen waren, und mieder führte 
kein Weg abwärts, fo viel man auch nah allen Rich— 
tungen ſuchte. Ein halber Tag Eoftbarer Zeit war verloren, 
und man mußte ſich entfchließen, den Rückweg auf jenem 
oberen Abfag zu ſuchen. Uber aud das war nicht leicht; 
denn der Wind hatte die Spuren im Flugſand vermeht. 





Schon ging Herr v. Beurmann mit dem Gedanken um, 
bie Kameele in Stih zu laffen und zu Fuß Sella, das 
nicht mehr weit entfernt fein fomnte, zu erreichen zu ſuchen. 
Über die Araber wollten nichts davon wiſſen; ihnen waren 
die Ehiere zu lieb, um fie fo leicht aufzugeben. So wurde 
denn mad kurzer Raſt und nachdem ein Jeder eine Zaffe 
voll Maffer und etwas Zwieback genoffen hatte, ein letzter 
Berfuh gemacht, den Ausweg zu finden, — und es gelang. 
Nah verzweifelten Anftrengungen waren die Kameele glüd: 
lid wieder auf die obere Felswand gebracht, und unfere 
Reifenden marfhirten nun wieder an bdiefer entlang über 
böhft unwegſames Terrain, bald fteile Flugfandhügel hin: 
auf, bald ſchroffe Felsabſätze hinunter, bis fie an eine Stelle 
kamen, wo der Sand ähnlich wie vorhin eine Rampe bil: 
bete, bie vom Gebirge hinabführte. Dies Mal fchidten fie 
jedoch erft einen Mann voraus, um zu erfunden, ob mir: 
lih das benachbarte Wadi auf biefem Mege erreicht merbe, 
und als diefes beftätigt war, murben die Kameele in ähn: 
liher Weiſe ivie vorher hinuntergefchafft. 


Durch einen angeftrengten, bis um Mitternacht fort: 
gefegten Marſch machten die Reifenden es möglih, baf fie 
am andern Morgen das zu Sella gehörige Dorf Tirfa er: 
teihten, mo fie Weide für die Kameele und Waffer für 
fich felbft in Fülle fanden. Jenſeits einer Sebha erblidte 
man endlich auf einem Meinen Tafelberge die Stadt felbft. 
Aber noch dieſe kurze Strede follte nicht ohne Gefahr zu: 
rüdgelegt werden. Man hatte den Pürgeften der vielen be: 
tretenen Fußfteige, welche durch die Sebha führten, gewählt. 
Aber kaum mar man 100 Schritt vorgebrungen,, als das 
vorderfte Kameel plöglih durchbrach und fofort bis an ben 
Bauch im Schlamm verfant. Nur durch fchnelles Abladen 
und vereinte Anftrengungen Eonnte das Thier vom Unter: 
gange gerettet werben. 


Endlich mar das Thor der Stadt Sella erreicht, in 
welcher Dere v. Beurmann 14 Tage aufgehalten wurde, 
weil er neue Kameele miethen mußte, und diefe, da fie bier 
nicht gehalten werden, erft von der Sprte herbeigefchafft wer: 
ben mußten. Die eng und winklig gebaute Stadt mag etwa 
500 Einwohner zählen, das zwei Stunden entfernte Dorf 
Tirſa etwa 300. Die ausgedehnten Dattelwälder machen 
den Hauptreihthum der Bewohner aus, die außerdem noch 
etwas Getreidebau treiben, aber ſich kaum nod mit Handel 
befhäftigen. Sie behaupten, von Arabern abzuftammen, die 
vor 1000 Fahren von Aegypten bier einmwanderten und die 
früheren chriftlichen Befiger vertrieben. Abgefehen von einer 
Abgabe, die fie an den Pafcha von Fezzan zu zahlen haben, 
find fie ziemlid unabhängig, und ihr Drt bildet daher häufig 
eine Zuflucht für Solche, die von der türkiſchen Regierung 
etwas zu fürchten haben. 


Am 1. April endlich, als nocd immer die Kameele von 
der Küfte nicht angekommen waren, fegte es Herr v. Beur: 
mann durch, daß ibm das einzige Kameel, das ſich hier 


vorfand, Überlaffen wurde, fo daf er nah Murzuk voraus: 
gehen fonnte, um dort die nöthigen Anordnungen zu feiner 
Weiterreife zu treffen. Schon am folgenden Tage wurde er 
jedoch von feinen Dienern und ben inzwiſchen angefomme: 
nen Rameelen eingeholt. Meift über niedriges Hügelland 
und einzelne ſchwarze Kalkhügel, erreichte er am 6. April 
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Fugha und von bier nad einer fehr befchmwerlichen Reife 
über Zemiffa und Suila am 15. April das 2% Stunden 
von Murzuf entfernte Dorf Hadſch Hadſchil, von mo aus 
er feinen Einzug in bie Stadt felbft vorbereitete. Ueber 
feine Erlebniffe in Murzut und feine Pläne für die Zu: 
kunft fol in der nächften Nummer berichtet werben. 


Aus der Lebensgefhichte der ‚Infekten. 


von W. Bauer. 
4, Die Spinnen. 


Wenn die fehr verbreitete Anſicht richtig wäre, daß 
dasjenige für fchön zu halten fei, bei dem ſich vollftändige 
Zweckmãßigkeit wahrnehmen läßt, fo verdienten ohne Zweifel 
bie Spinnen einen ſehr bevorzugten Platz in einer äſtheti— 
ſchen Naturbetrachtung. Aber, ich glaube, aud durch die 
genauefte Beſchreibung der wunderbaren Organifation dieſer 
Gefhöpfe merden wir das unheimliche Gefühl nicht weg: 
ſchaffen können, was der Anblid der Spinnen, wie der 
Kröten und Schlangen uns unmilltürlih einflößt; id 
glaube, felbft wenn unfere Damen zugänglicer wären für 
BDelehrungen und Gründe, die ihrer finnigen Natur im All: 
gemeinen fo wenig jufagen, wir würden dennoch durch tages 
langes Reden von dem vollendeten Bau der Arachnoiden den 
lauten Schrei nicht unterdrüden fönnen, mit dem eine 
Schöne ein bisher vielleicht im fanfteften Lispeltone geführ: 
tes Geſpräch plößlich unterbricht, wenn fie eine formlofe 
Spinne gewahrt, die in ihrer Nähe, vielleicht gar an ihrem 
Kleide Plag genommen hat, Und in der That, das Grauen 
ift nicht ganz ungerechtfertigt; wir finden bei allen Spinnen 
nicht eine fchöne, dem Auge wohlgefälige Form, wir fehen 
nirgends leichte, anmuthige Bewegungen, und fo fehr auch 
das Leben und Treiben der Spinnen geeignet ift, unfer In: 
tereffe zu weden, fo wenig kann die genauefte Beobachtung 
derfelben uns Sompathie einflößen für Gefhöpfe, die an 
Mord» und Blutgier im ganzen Reiche des Lebendigen nicht 
ihres Gleihen baben. 

Die Spinnen (Araneen) bilden mit den Scorpionen, 
Milben, Holzböden und einigen andern kleineren Gattungen 
die öte Klaffe des Thierreiches, die der Arachnoiden oder 
Spinnentbiere. Ihre Repräfentanten find Gliederthiere 
mit weißem Blute, verfhmolzenem Kopf: und Bruftftüde, 
6 oder 8 immer an der Bruft figenden Beinen und 1 bis 
12 ſtets einfachen Augen. Bei den eigentlihen Spinnen 
ift der Dinterleib ungegliedert und figt mittelft eines feinen 
Stielhens am Bruftftüde feft. Die Haut befteht aus einer 
lederartigen Chitinhüle, die oft mit kurzen Daaren befegt 
ift; doc find diefe Haare nicht wie bei den höheren Thie— 
ten freie, felbftändige Gebilde, die in der Dberhaut figen, 
fondern fie hängen mit der Haut unmittelbar zufammen, 
find nur Ausbrüche, Fortfegungen derfelben. Die Spinnen 
haben 8 aus 7 Gliebern beſtehende Beine, die mit ſcharfen 


und gewöhnlid rauhbehaarten Krallen verfehen find, Füh— 
ler fehlen ihnen, dagegen find die Unterkiefer mit großen, 
fünfgtiedrigen Zaftern verfehen, weldye die Fühler erſetzen; 
die Oberkiefer find zweigliedrig und haben ein klauenförmiges 
Endglied, das ſich zurückſchlagen läßt, und mit welchem bie 
Spinnen ihre Beute fefthalten. Unter der Spige bdiefer 
Klaue befinder fih eine Spalte, in welche eine Giftbrüfe 
ausmünde, Die Spinnen athmen theils dur Lungen: 
fäde, theils durch Luftlöcher oder Tracheen; bei einigen Gar: 
tungen fommen fogar beide MRefpirationsorgane gleichzeitig 
vor. Das Eigenthümlichfte bei den Araneen find aber ihre 
merkwürdigen Spinnorgane, die am Ende des Hinterleibes 
befindlichen Spinnwarzgen, 6 bis 8 an der Zahl, bie in 
Sig. 3 unfrer Abbildung vergrößert dargeftellt find. Es find 
feine, gegliederte Röhrchen, welche in fehr zahlreiche, außer: 
ordentlich feine Deffnungen ausmünden, aus denen der in 
den Drüſenſchläuchen bereitete Spinnftoff an die Luft tritt 
und fofort verhärtet. Jedes einzelne Röhrchen zieht feinen 
eignen Faden, und fo ift der Faden eines Spinnennetzes, den 
wir wegen feiner Zartheit und Feinheit bewundern, nicht 
einfach, fondern felbft erft zufammengedreht aus vielen ein: 
zelnen Fädchen. Es find immer über hundert, bei der ges 
möhnlihen Kreuzſpinne über taufend Fäden, aus denen 
ein einzelner Strang des verderblihen Netzes zufammenge: 
webt iſt. 

Die Spinnen entwickeln ſich, wie die Inſekten, aus 
Eiern, haben aber keinerlei Verwandlung zu beftehen ; doc) 
häuten fie fih 5: bie Gmal, und vor dem vollendeten Wache: 
thum erzeugen fich fehlende Glieder auf's Neue. Die mei: 
ften Spinnen leben nur ein Jahr und fterben beim Ein: 
tritt der Ealten Jahreszeit, nachdem fie vorher ihre Eier ge: 
borgen haben; nur einzelne Arten, fowie Weibchen und 
unge überwintern manchmal unter Steinen, in Riten 
u. dgl., gewöhnlich in einem dichten Seidenfutterale (j. B. 
die Elubionen). 

Die Spinnen find fcheue, das Dunkel liebende Thiere. 
Sie leben einfam und ungefellig an verftedten Orten, einige 
Gattungen auch im Waſſer. Mur ihre Mordiuft vermag 
fie, an's Tageslicht zu kommen, um den im Sonnenfcheine 
fi) tummelnden Inſekten aufzulauern, Ihre Bewegungen 
find raſch und doch vorfichtig; meiſt ruckweiſe nähern fie ſich 


ihrer Beute und ziehen ſich ebenfo zurüd, wenn fie Gefahr 
merken. Die Spinnen find mit ihrer Nahrung ausſchließ— 
lic) auf lebende Inſekten angemiefen und morben diefe mit 
unerfärtlicher Gier. Am teichteften wird es uns, dieſe 
Mordiuft an der Kreuzfpinne zu beobachten, bie ihr fchönes 
Gewebe (Fig. 2) am liebften an freien Stellen befeftigt, wo 
ein frifcher Luftzug ihr zablreiche Fliegen und Müden zu: 
führe. Negungslos ſitzt fie ftundens, taglang in der fern: 
ften Ede des Netzes, bis die heftige Erfhütterung bdeffelben 
ihr anzeigt, daß ein unglüdlices Gefhöpf in das verhäng: 
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ziehen. Sie macht durchaus keinen Unterſchied; alles Lebende, 
mas in ihre Netz geräth, betrachtet fie als ihre Beute und 
fhont die Thiere ihrer eignen Gattung gerade ebenfo wenig, 
wie den fremden Einbringling, ja fogar — und ein höherer 
Grad von graufamem und gefühllofem Egoismus ift gewiß 
nicht denkbar — das Weibchen mordet und verzehrt das 
eigene Männchen, wenn ſich biefes unvorfihtig in fein Ne 
wagt oder nad) der Paarung nicht ſchleunigſt wieder entfernt. 
Nichts ift gefährlicher, als eine Spinnenliebfhaft, denn das 
Spinnenweibdhen leiftet dad Aeußerſte, mas weibliche Kälte 





nigvolle Gewebe geflogen und an ben Elebrigen Fäden def: 
felben hängen geblieben if. Maſch, mit unverkennbarer 
Gier, eilt fie an dem ſchwankenden Faden bersu, jede Be: 
mwegung zeugt von Morbluft; mit ftarfen Armen um: 
ſchlingt fie die geängftete Fliege, töbtet fie durch einen Biß 
mit ben giftigen Zähnen, ſaugt mit größter Geſchwin— 
digkeit ihre Blut aus und ehrt dann, auf neue Beute 
lauernd, in ihren Schlupfwinkel zurüd. Die Spinne kann 
lange hungern, aber audy fehr viel auf einmal freffen ; doch 
weiß fie, ſelbſt gefättige, ihrer Mordgier keine Schranken 
zu ſehen; fie tödtet, fo lange fie ein lebendes Weſen er: 
bafhen kann, unb was fie nicht augenblidtlich zu verzehren 
vermag, das umfpinnt fie mit einem feften Gewebe und be: 
wahrt es auf zu fünftigem Genuffe. 

Das Alles möchte noch hingehen, wenn die Spinne in 
ihrer Gefräßigkeit fih auf ihre natürliche Nahrung, die Ins 
fetten beſchtänkte; aber fo enge Grenzen läßt fie fih nicht 


Das weiß aub das Männden; es 


und Laune vermögen. 
kennt die bedenkliche Gemüthsart der Angebeteten und bat 
allen Grund, ſich vor ihrem Zorn zu fürchten, da fie ihm 
an Größe und Kraft bedeutend überlegen ift. Es nähert ſich 
deshalb dem Netze auch mit der äußerften Vorſicht, berührt 
erit kaum leife die Fäden und zieht ſich zurüd, fobald ir: 
gend melde verbächtige Bewegung ihm zeigt, daß «8 zu un: 


gelegener Stunde komme. Andernfalls rüdt es ganz lang: 
fam dem Meibchen näher, und war die anfänglihe Ruhe 
deffelben nicht bloße Lift, und hat es nicht Luft, den küh— 
nen Bewerber mit dem Tode büfen zu laffen — dann ftreis 
heit das Männchen ganz leife und fanft das Meibchen mit 
den Zaftern der Unterkiefern, deren Endglied verdickt ift 
und in einer Höhlung eigenthümliche bewegliche Reizorgane 
enthält. Doch aud dann ift die Gefahr noch nicht vorüber; 
die hingebende Stimmung des Weibchens pflegt fehr bald 
einem Wuthausbruche Plag zu machen, und wenn ber be 


glüdte Geliebte ſich nicht durch eilige Entfernung rettet, fo 
wird er doch noch ein Opfer feiner thörichten Leidenſchaft. 
„Sie feißt ihn auf vor Liebe, wahrhaftig!‘ 

Man fieht, auch die genaue Beobachtung des Lebens 
der Spinne ift nicht geeignet, uns Vorliebe für ihren Cha: 
rakter einzuflößen ; fie erfcheint als der perfonificirte Eigen— 
nuß; nicht ein einziger fchöner, liebenswürdiger Zug findet 
fih in ihrem Mefen; und body Eönnen wir beshalb das 
Intereffe an biefen graufamften aller Gefhöpfe noch nicht 
verlieren, vielmehr iſt noch gar Manches in ihrem Reben, 
was zum Nachdenken auffordert, fo z. B. die Art, wie fie 
ihe Gewebe herſtellen. Mir fehen nämlih nicht felten ein 
großes, meites Netz zwiſchen meit von einander ftehenden 
Baumäften,, ja zwifchen zwei verfchiebenen Bäumen, ohne 
daß ein über die Erde weggehender Faden uns zeigte, daß 
die MWeberin, um ihre Gefpinnft anzubeften, von einem zum 
andern gefrochen wäre; wir fehen ferner im Herbſte die ge: 
wöhnlih alter Meiberfommer genannten Spinnenfäden 
oft auf fehr weite Strecken einzelne Bäume verbinden oder 
weithin in bie Luft flattern und können zuweilen beobachten, 
mie Meine Spinnen auf ihnen die Luft durhfchiffen. Nun 
fragt es fich, wie ift e6 der Spinne möglich, ohne feiten Ans 
baltspunke auf fo weite Streden ihre Fäden zu ziehen? 
Man kann fih duch Beobachtung von dem Dergange leicht 
überzeugen. Wenn man eine Spinne aus einer ber Bat: 
tungen, die ein freies Gemebe machen können, auf die Hand 
fegt oder, beffer noch, auf irgend einen kleinen Gegenftand 
in's Waffer fegt, gewahrt man bald, mie fie einen mehrere 
Fuß langen Faden fchief oder ſenkrecht in die Luft ſchießt 
und, wenn biefer von einem bemegten Luftſtrome dahin getra: 
gen wird, munter an ihm emporflettern. Die Spinngefäße 
wirken bier wie eine verhältnigmäßig ungeheuer ftarke Feuer: 
fprige und machen es der Spinne möglich, den anfangs 
flüffigen, an der Luft aber fogleich erhärtenden Spinnftoff 
nad allen Richtungen bin und oft fehr weit mit Sicherheit 
zu verfenden. Man glaubte früher, die fogenannten Som: 
merfäden rührten von jungen Spinnen ber, die noch kein 
regelmäßiges Gewebe zu machen verftehen ; doch ift diefe Anz 
fiht als irrig nachgewiefen. Dagegen hat Menge’ An: 
ſicht viel Wahrſcheinlichkeit, wonach die ganze Etſcheinung 
in einer herbſtlichen Wanderung ſolcher Spinnen ihren 
Grund haben foll, welche, wie die Maffermoldhe, im Spät: 
jahre die feuchten Gegenden, melde fie bisher bewohnten, 
verlaffen und für den Winter das Trockene aufſuchen. In 
der That find die fämmtlihen Luftfchifferinnen, die man 
beobachtete, ſolche Spinnen, melde in der Nähe des Muf- 
ferd wohnen. Sie können fi auf ihrer heiteren Luftreife 
bei günjtigem, nicht zu beftigem Winde oft fehr weit von 
ihrem Ausgangsorte entfernen; fo beobachtete 5. B. Darts 
win 60 Seemeilen vom Lande entfernt eine Menge Eleiner, 
rörhliher Spinnen, die fih auf fein Schiff nieberliefen. 
Dies Derablaffen aus der Luft macht die Spinne dadurd) 
möglih, daß fie den Faden, ber fie trägt, allmälig immer 
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mehr mit den Beinen aufwickelt, bis er von der Luft nicht 
mehr getragen wird und herabſinkt. 

Die Spinnen find durchweg giftige Thiere; doch ift ber 
Biß der einheimifhen Arten für den Menfchen durchaus 
ungefährlib. In heißeren Klimaten freilih find einzelne 
Spinnen. wohl im Stande, au beim Menfhen durch ihren 
Biß gefährliche Entzündungen hervorzurufen ; fo bie ſchwarze 
und rothgefledte 3'4 große Malmignatte (Latrodectus _ 
tredecimgultatus) in Jtalien. Dagegen find bie abenteuers 
lichen Erzählungen von der durch den Biß der Zarantel 
bervorgerufenen Tanzwuth und ihrer Heilung duch Muſik 
längſt in's Reich der Fabel verwieſen ; das Gift diefer Spinne 
bringt nur unbedeutende Entzündungen bervor. Der Tatan⸗ 
teltang, wo er nicht als Vorwand zu fittenlofen Ausſchwei⸗ 
fungen oder als Kunſtgriff der Bettelei erkünſtelt ift, iſt 
eine Krankheit, die wohl mit epileptifchen Zufällen verwandt 
fein mag. e 

Die Spinnen, fo wenig man fie im Ganzen mag, ge: 
nießen doc bei Manchem ein gewiſſes Anfehen als Wer: 
terpropheten, fo namentlich unfere Hausfpinne und bie 
Kreuzfpinne Wenn diefe ihe Netz ausbeffere und fih in 
ber Mitte deffelben aufbalte, behauptet man, fei auf gutes 
Wetter zu redhnen, wenn fie fich dagegen aus dem Netze 
zurüdziehe, ftehe ein Unmetter bevor, Diefe MWetterprophe: 
zeihungen ber Spinne haben fogar eine biftorifche Michtig: 
keit erlangt. As nämlich im holländiſch-franzöſiſchen Kriege 
1794 die Holländer ihre Deiche durchbrochen hatten, und ber 
franzöfifhe General Pihegru in Folge defien zum Rück— 
zug entichloffen war, ließ ihm der in holländifcher Gefan: 
genfhaft befindliche Generaladjutant Quatremere d' Is⸗ 
jonval fagen, daß nah ben Beobachtungen, die er an 
Hausfpinnen gemacht habe, binnen 10 Tagen Froft eintre: 
ten müſſe. Pichegru verfhob in Folge diefer Prophezei: 
bung den Rüdzug, und da ber verheifene Froſt wirklich 
eintrat, wurde ihm dadurch die Eroberung Hollands und 
die Befreiung des Metterpropheten möglih. Indeſſen find 
bie Metterverfündigungen der Spinnen ebenfo fiber und un: 
ſicher, als alle die anderen Beobadhtungen, aus denen man 
auf das Metter fchliefen zu können glaubt, Sie alle find 
Zeichen einer gewiffen Beſchaffenheit der Luft, ihres Waſſer⸗ 
gehaltes, ihrer Spannung, audy wohl ihres electrifhen Ver: 
haltens ; alle diefe Momente find für das Wetter bedingend, 
aber nicht allein, und ein Schluß, den man von ihnen aus 
auf die kommende Witterung zieht, wird daher bald als 
falſch, bald als richtig fich erweiſen. 

Die Zahl der in Deutſchland lebenden Spinnen iſt 
nicht ſeht beträchtlich, wohl nicht viel über 300 Arten; doch 
wird das Kennenlernen derfelben fehr erſchwert dadurch, daf ſich 
die Spinnen nur febr mangelhaft conferviren laffen. Die Ein: 
theilung der Spinnen iſt nicht ſehr ſchwierigz befonders gibt 
die Stellung der Augen für die Abgrenzung der Gattungen 
einen ſeht fiheren Anhaltspunkt. Man unterfcheider zunächſt 
drei große Familien: 1. die Würgfpinnen; 2. die Jagd: 


fpinnen; 3. bie MReberfpinnen. Die Repräfentanten 
der erften Familie zeichnen fi vor allen andern Spinnen 
dadurh aus, daß fie vier Luftlöcher und vier Spinnmwarzen 
haben, während den andern nur zwei Luftlöcher, dagegen 
ſechs Spinnwarzen zufommen. Sie leben in röhrenförmis 
gen, austapezirten Meftern und lauern am Eingange berfel: 
ben auf-ihre Beute, Zu ihnen gehören nur ausländifche 
Arten, unter Andern die große füdameritanifhe Buſch⸗ 
oder Bogelfpinne (Theraphosa avicularie), melde fogar 
junge Kolibris in ihrem Nefte fingt und ausfaugt. — Die 
Iagdfpinnen — vagabundae — theilen fih in Krab— 
benfpinnen (Gattungen Thomisus und Micrommata), 
Düpfz oder Zigerfpinnen (Salticus und Heliophanus) 
und Wolfsfpinnen (Lycosa, Dolomedes); die Weber- 
fpinnen zerfallen in Zeltenfpinnen (Legestria, Clu- 
 biona), Röhrenfpinnen (Tegenaria, Agelena, Arzy- 
roneta), eigentlihe Weberfpinnen (Theridium, Mi- 
erophantes, Latrodectus) und Radfpinnen (Epeira, 
Tetragnatha). 

Sämmtliche Jagdſpinnen machen fein Gewebe, fondern 
ziehen nur einzelne Fäden. Die Arabbenfpinnen haben 
ihren Namen von ihrem eigenthümlichen, krabbenähnlichen 
Ausſehen, welches daher rührt, daß ihre Beine in die Höhe 
gebogen find, fo daß fie mit den Schenkeln den Boden be: 
rühren. Zu ihnen gehört bie in Wäldern fehr häufige, ſchön 
hellgrüne, "s Zoll große Smaragdfpinne (Micrommata 
smaragdula). Die Hüpf- oder Zigerfpinnen leben 
an Mauern und Bretterwänden und beſchleichen die daran 
figenden Inſekten, denen fie ſich in weiten, ſehr gefchidten 
Sprüngen nähern. Unfere Abbildung zeigt in Fig. 6 eine 
Repräfentantin diefer Gattung, die äußert zierliche, ſchwarz 
und mweiß gezeichnete Harlefins=: Hüpffpinne (Salticus 
scenicus), deren gefhidte Bewegungen, mit benen fie ganz 
fangfam, kaum merklich, einer Fliege fih nähert, um fie dann 
plöglih in weitem Sprunge zu ergreifen, Jeber leicht an 
den von der Sonne beſchienenen Wänden beobadhıten kann. 


271 


| 


| 





| 





f 


Die Wolfsfpinnen, zu denen auch die Zarantel (Ly- 
cosa tarantula) gehört, erhafhen ihre Beute im Laufe; fie 
tragen ihren Eierfad am Bauche mit umber und ihre Juns 
gen nicht felten auf dem Rüden. Sehr leicht kann man 
dies an der 5 bis 7 Linien großen, ſchön gelbbraun und 
meiß gezeichneten Dolomedes mirabilis beobachten, die in 
Wäldern oft fehr gemein if. 

Bon den Weberfpinnen bauen die Zellenfpinnen 
ihr Gewebe in Erblöher oder zwifhen Blätter und unter 
Rinden und flürgen bei ber leifeften Erfhütterung daraus 
hervor; fehr häufig findet man unter Baumrinden die über: 
winternden, aus feſtem Seidengewebe beitehenden Eierfädchen 
ber Zellenfpinnen, befonders der Glubionen. Die Röhren: 
fpinnen legen ein mwagerechtes Gewebe an, neben welchem 
fie in einer Röhre fisen, aus melder fie auf ihre Beute 
hervorftürzen. Allgemein bekannt ift die hierher gehörende, in 
Fig. A u, 5 abgebildete Hausfpinne (Tegenaria domestica), 
von ber die an den Wänden ber Zimmer fo häufig vorkom— 
menden Spinnemweben berrühren. Die ebenfalls hierher ge: 
bhörenden Trichterſpinnen (Argyroneta) haben ungen 
und Luftlöcher zugleich und leben im Waffer; eine der häu— 
figften ift die 7° große Argyroneta aqualica, die man 
oft, den Dinterleib im eine Luftblafe gehüllt, in's Maffer 
niedertauchen feben kann, in dem ihr glodenförmiges Ge: 
fpinnft an Wafferpflangen befeftige if. Zu den Weber: 
fpinnen im engern Sinne, welche unregelmäfige, ſchwe— 
bende Gefpinnfte verfertigen, gehören die melſten Luftſchiffe— 
innen, fo namentlich die zablreihen Arten der Gattung 
Theridium. Die Radfpinnen endlih, von denen mir 
an unfrer Kreuzfpinne (Epeira diadema fig. 1. u, 2) 
eine fehr befannte Vertreterin haben, weben frei ſchwebende, 
ſenktechte oder wagrechte, Preisförmige Mepe, deren Fäden 
theild als Radien vom Mittelpunfte ausgehen, theils dieſe 
Radien als concentrifdhe Kreife durchziehen. Die Gattung 
der NRabfpinnen enthält die vollfommenften und zugleich die 
zahlteichſten Spinnenarten. 


Zorifologifhe Bilder. 
Von Theodor Hoh. 
Das Schweinfurter Grün. 


Ein panifher Schreden wurde in’s Publitum gefchleu: 
dert, ald man erfuhr, daß unter der Hülle der ſchönſten 
grünen Farbe, welche Friede und hoffnungsvolle Friſche heu— 
cheind das Auge ergößt, ein heimtückiſcher Feind lauere, ber 
mit den Athemzügen fich einftehlend, oft lange unbemwuft 
am Keime des Lebens nage. Der füße Schlummer aus 
grüntapezirten Zimmern mar verfheucht, die Freude im 
grünbemalten Prunkſaal regte ſich fhüchterner und ſchreckte 
oft plöglich wie vor dem lähmenden Dauche eines Gefpen: 
ftes zufammen ; bie flille, arbeitfame Hand rührte ſich furdt: 
ſam im fonft fo lieben Gemach, auf deflen jetzt ſcheu anges 


| 


blinzelten grünen Zläden das Auge einft gern gerubt; ber 
arme Schneider nmäbt ſich Auszehrung und Tod heran am 
mattgrünen Ballkleid und die Najaden gleich meergrün ums» 
floffene Dame fest auf den nächtlichen Feften nicht nur 
durch raſende Wirbelbewegung, durch infeftenartige Entftel: 
lung bes Wuchfes, durch verzehrende Gluthen der Leidens 
[haft Gefundheit und Leben auf's Spiel, fondern ein wirt: 
licher Stoff, ein greifbares Gift fliegt von dem die Reize 
nur unwillig umfchliefenden Flore ab und ſchwängert bie 
heiße Luft mit tödtlichen Keimen. 

Der weiße Arſenik — arſenige Säure, aus einem 


Theile Arfen und brei Theilen (Aequivalenten) Sauerftoff 
beftehend — ift der im grünen Gewande verhüllte Bedro⸗ 
her der Menfhen. — Der nicht weniger an Schönheit als 
Gefährlichkeit hervorragende Repräfentant der arfenikhaltigen 
grünen Farben ift das Schweinfurter Grün, welches darge: 
ſtellt werden kann, indem man gleiche Theile effigfauren 
Kupferorndes (Grünfpan) und arfeniger Säure gefondert in 
Waſſer Löft, die fiedend heißen Löfungen unter fi und mit 
dem gleihen Volum Maffer miſcht und dieſe Flüffigkeit 
einige Tage ſtehen läßt, während deren eine Verbindung 
entfieht, bie auf einen Theil effigfauren Aupferorpdes drei 
Theile arfenigfaures Kupferorpd enthält. — Damit gefärbte 
Tapeten können in ber Fläche eines Quadrates gegen elf 
Gran arfeniger Säure führen. Zum Anftric oder Aus: 
malen eine® Zimmers mittlerer Größe werden oft über 
jwei Pfund der gefährlihen Farbe verwendet, welcher an 
58 Proc, jenes Giftes zulommen. In den zu Ballkleidern 
verarbeiteten Zarlatanes, auf denen die grüne Farbe mit 
Stärke ziemlich lofe aufgetragen ift, fand Erdmann gegen 
50 Proc, Schweinfurter Grün, und Ziurek berechnete, 
daß die zu einem Kleid verbrauchten 20 Ellen bed Zeuges 
über 300 Gramm (ungefähr 20 Loth) Schweinfurter Grün 
mit 60,5 Gramm Arſenik tragen, wovon in einer Ballnacht 
nahmeislih 4 Gramm (1 Quentchen) arfenigeer Säure vers 
ftäubten, was für jedes Dugend grün gekleideter, Gift aus: 
ftreuender Tänzerinnen die adıtbare Quantität von wenig: 
ftens 3 Loth einer Subſtanz macht, melde unter befonders 
ungünftigen Umftänden in der Gabe eines Granes (kaum 
des 240ften Theiles eines Lorhes) einen Menfchen tödten 
kann. — Künftlihe Blumen, Fenftervorhänge und Spiel: 
waaren find ebenfalls häufig mit jener der Gefundheit äußerft 
fhädlihen Farbe ausgeſtattet. 

Man wurde zwar ſchon vor mindeftens 15 Jahren 
auf die von biefer Seite drohenden Gefahren aufmerkfam 
und fuchte den Verkauf und Gebrauch der fraglichen Farben 
einzufhränten; aber die Beftrebungen der Induſtriellen, die 
ihrem Gefchäftsbetrieb hinderlichen Verordnungen rüdgängig 
zu machen, hatten um fo eber Erfolg, als auch die Chemie 
zu ihrer Vertheidigung fi mit dem Ausfprud erhob, daß 
das Arfen bei der den bewohnten Zimmern eigenen Tem: 
peratur nicht verdunften, daher die ihm angeriefenen Flächen 
nicht verlaffen und alfo aud den Bewohnern nicht ſchaden 
könne. Im diefem Sinne fprah ſich noh im Jahre 
1858 Philipps aus, melder im gefchloffenen Käſten, 
deren Innenwände mit verbächtigen Tapeten überjogen was 
ten, binnen 72 Stunden bei einer Wärme von 20° R, 
weder mittelft Kalilöfung noch falpeterfauren Silberorpds 
Ammoniaks die geringften Spuren arfeniger Säure nadzus 
meifen vermochte, 

Anders fprach die Erfahrung. — Unter vielen Fällen 
heben wir folgenden heraus, ber von Dr. Müller in Auge: 
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burg mitgetheilt wird. Im Taubſtummeninſtitut bafelbft 
wurben während der Herbſtferien 1855 Schlaf-, Schul: 
und ÖSpeifegimmer mit grüner Farbe angeftrihen. Sieb: 
sehn Zöglinge, fonft gefund und munter, wurden bald 
tränklih. Bleich, abgemagert, mit kühler Haut und ſchwa⸗ 
chem Puls, verloren fie den Appetit, fühlten Brechteiz, 
hatten Kolik und Durchfall. Bei Manchen ſtellte fich trock⸗ 
ner Huſten ein, bei Anderen waſſerſüchtige Anſchwellung. 
Unter Schwindel und Kopfweh verloren fie die Lernluſt und 
alle Heiterkeit. Nachdem man die Kinder eine Zeit lang 
aus ben Lokalitäten entfernt und dieſe ihres gefährlichen 
Schmudes entkleider hatte, erholten ſich ſämmtliche Kranke 
raſch und blieben von ähnlichen Leiden verfhont. Hier war 
jedenfalls der Umftand von großem Gewicht, baf die beim 
Aufenthalt vieler Anaben in gefchloffenen Räumen unver: 
meidliche, häufige und nicht fehr fanfte Berührung der Wände 
viel Staub davon ablöfte, welcher, wie Dr. Oppenhei— 
mer in andern Fällen nachwies, nicht unbeträchtlihe Men: 
gen arfeniger Säure enthält, die Prof. Kletzinsky fogar 
im Harn der Bewohner ähnlicher Zimmer auffand., Die: 
jenigen, melde mit der Unmöglichkeit der Verdunſtung des 
Arfenits unter obmaltenden Umftänden zugleid die Unſchäd— 
lichkeit der fraglichen Tapeten demonftriet zu haben glaubten, 
überfahen daher, daß aud eine äuferft feine mechaniſche Fer: 
theilung der arfenigen Säure in dem je nad) ber Benugung des 
Zimmers bald mehr, bald weniger reichlich abgelöften Staube 
genügt, größere oder geringere Gefahr an jene Farben zu 
tnüpfen. 

Es kann vielleicht auch fein, daß an näffenden Wän: 
den ober im feuchter Luft die arfenige Säure unter Bethei: 
ligung des Mafferdunftes eine Zerfegung zu Arfenmwafferftoff 
erleide, welcher aus 1 Yequivalentgewicht Arfen und 3 Aequi: 
valenten Wafferfloff beiteht und fo giftig ift, daß der Chemiker 
Gehlen, bei Verſuchen ein wenig davon einathmend, ſchon 
nah einer Stunde unter anhaltendem Erbredhen Froft und 
geoße Schwäche empfand und am neunten Tage an der Ver: 
giftung ftarb, während Vogel gefehen hat, daf dadurch der 
Blutfarbſtoff aufgelöft und in deffen Folge der Harn ſchwarz 
gefärbt worden ſei. Mittelſt Quedfilberhlorid kann diefes 
Gift Leicht nachgemiefen werden. Diefes Reagens finder ın 
einem Gasgemenge noch O, ooun des Arfenwafferitoffs auf, 
indem bei befjen leifefter Berührung mit der wäfferigen Lö— 
fung des Quedfilberchlorids eine weiße Zrübung wegen Bil: 
dung einer unlöslihen Verbindung von Arfenquedfilber mit 
Quedfilberhlorid eintritt. Nah Artus foll ſich zuvorderſt 
ein Häutchen arfeniger Säure, vermengt mit Quedfilber: 
chlorũt, abfcheiden, welches darauf mit einer dunkelnden 
Schicht metallifhen Queckſilbers und Arfens ſich Überzieht, 
während ſchließlich bei ausreihendem Duedfilberfal; alles 
Arſen als arfenige Säure in der Flüffigkeit vorgefunden 
wird. 
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Die Lehre von der Diffufion. 
Von Aarı Müller. 


Es ift das charakteriftifhe Merkmal unfrer Zeit, wie ; erfcheinungen ihr vornehmftes Glied der Erkenntniß entbeb> 
aller jugendlich senergifch vorwärts ftrebenden Wiſſenſchaft, | ren muß. In der That ift das auch ſchon früher erkannt, 
auf dem Gebiete der Natur bei Erforfhung ihrer großen und fomit ift bereits von ben verfchiedeniten Beobachtern 
Erfheinungen auf deren erfte Urfachen zurüdzugehen, das | ein nicht unbedeutended Material zur Löſung der wichtigen 
Große aus dem Kleinen zu erkennen. Als man begann, Ftage aufgehäuft worden, Das unten genannte Bud *) 
die Gefege der Zeugung und des Mahsthums im beiden or: | faßt alle diefe Beobachtungen zufammen und fügt ihnen, 
ganifhen Reichen zu erforfhen, fah man ſich genöthigt, zu: indem «6 biefelben mit Scharffinn auf ihre Richtigkeit prüft, 
vor auf das A dieſer Erfcheinungen, die Zelle} zurüdzuge: | ganze Reihen eigner Beobachtungen bei und fegt uns mits 
ben, um aus ihrer Geſchichte das 3 zu erflären. Genau | bin auf ben neueften Standpunkt zur Pöfung der ſchweben⸗ 
fo verhält es fich neuerdings mir der Frage nach der Er: | den Frage. 
nährung; einer Frage, welche zu ber vorigen im genaueften | Mit dem Fürzeften Worten ausgeſprochen, verhält ſich 
Zufammenhange ſteht. Wenn organifche Neubildungen flatt: | der bisher erkannte Thatbeſtand etwa folgendermaßen. Wie 
finden follen, Bann es nur durch Aufnahme von entfprechens | alle Körper, befteben auch, nad allgemeiner Annahme, die 
ben Nahrungsmitteln gefhehen. Damit aber biefelben nad 
allen Seiten des Pflanzenkörpers geführt werden können, | *) Die Diffufion in ihren Beziehungen zur Pflange. Theorie 
möffen fie die Zellenhäute durchdringen, um von einer Zelle ja Saunen: Sign = rg der n = 
zur andern zu gelangen. Dieſes Durchdringen (Diffufion) FOR UM # aut Sebre von ber Ernaͤhrung 
wird mithin der — der Ernährung fein, > (ü:iinge. | RE Wengenniphoisgen, Karisuliar. Ghemäler, Buutwirige unb jon- 


ftige Freunde der Pflangenfunde. Don Dr. Wilhelm Schumas 
auf der Hand, daß, wenn biefer Anfangspunkt nicht Mar her. Leipzig u. Heidelberg, Winter'ſche Verlagshandlung. 1861. 


erfannt iſt, auch die ganze Übrige Reihe der Ernährungs: | 8. 18 Bogen. Preis 1 Tblt. 15 Sar. 
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Zellenhäute aus kleinſten Theilchen, von denen jedes mit 
einer eignen Aetherhülle umgeben if. Ein folder kleinſter 
Theil wird bekanntlich das Molecül genannt, Indem aber 


jebes eine © bülle befigt, laffen fie Zwifhenräume zwiſchen 
ſich; die 3 ute werden mithin burchdringbar (permeabel) 
für Fü fein und dies um fo mehr, je loderer 


(poröfer) die Motecüle aneinandergefügt find. Allein, es 
Läßt ſich keine Durchdringung denken ohne eine Verwandt: 
ſchaft der durddringenden Flüffigkeit zu den Molecülen. So 
wenig ſich fette Dele und Waffer mifhen, fo wenig würden 
fih ohne verwandefhaftlihe Beziehungen Nahrungsflüffigkeis 
ten und Molecüle anziehen. Die bewegende Urſache der 
Diffufion ift mithin eine chemiſche Anziehung. Die gleiche 
Anfhauung finder auch bei der Aufnahme von Gafen und 
der Durddringung fefter Körper von Flüſſigkeiten ftatt. 
Wenn man nun eine fructurlofe thierifhe Haut (Blafe) 
ober eine ebenfolche pflanzliche (man wählt hierzu die Nitrocelz 
iulofe oder die bei Verdunſtung des Auflöfungsmittels des 
Gollodiums zurücdbleibende Haut) zwifchen zwei Flüſſigkeiten 
von verwandtfchaftliher Natur auffpannt, fo müffen leg: 
tere ſich anziehen, e8 wird folglih durch die Haut hindurch, 
d. h. durch den Bmwifchenraum der Molecüle, eine Aufnahme 
und Mifhung beider Flüffigkeiten bewirkt werden. In glei: 
cher Weife muß man fih die Aufnahme von Nahrungs: 
flüffigkeit in den Pflanzen denken. Diefelbe, welche eine 
Verwandtſchaft zu der Zellenflüffigkeit befigt, dringt da, wo 
fie eine Zelle berührt, binduch (Endosmoſe), dieſe gibt 
ihre an die zweite Nachbarzelle ab (Erosmofe), weil fie 
durch die eintretende verdrängt wird, und fo geht «8 von 
der dritten Zelle bis zu allen übrigen, wie in einem orga= 
nifh geordneten Saugwerke unaufbaltfam weiter, bis die 
ganze Pflanze von Nahrungsflüffigkeit durchdtungen if, Es 
liegt aber auf der Dand, dab die Stärke diefer Diffufion 
in einem beflimmten Berhältniffe der Zellenhäute zu der 
Art der Befchaffenheit der aufzunehmenden Flüffigkeiten ſtehen 
muß. Mit andern Worten: die Durdgangsfähigkeit diefer 
Flüſſigkeiten mit ihren gelöften Stoffen bleibt fidy nicht 
überall gleich, weil die Anziehung verfhiedener Flüffigkeiten 
aud) eine fehr verfchiedene fein muß. Man bat diefe Erfcheir 
nung das endosmotifhe Nequivalent genannt. Das des Eis 
weißes iſt 5. B. größer, als das des Gummi’s und Der: 
trins, und das des Zuders ift wieder kleiner ald das Aequi⸗ 
valent diefer, d. h. Eiweiß dringt leichter durch die Däute 
ald Gummi und Dertrin , diefe aber übertreffen hierin wie: 
der den Zuder. Dabei werden diefelben weſentlich von der 
Märme unterftügt; mit der Zunahme ber Temperatur vers 
ftärke ſich audy die Kraft und Geſchwindigkeit des endosmos 
tifhen Aequivalentes. Doch gebt die Diffufion faft bis 
zum Gefrierpunfte des Waſſers fort; ein Beweis, daß der 
Lebensproceh in der Pflanze nur erft bei gänzlihem Gefrie— 
ren der Flüfſigkeit aufhören könnte. Auch die Electricität 
fhyeint einen Einfluß auf die Diffufion zu haben. Ganz 
entſchieden befige ihn der MWaffergehalt des Bodens. In 
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einem von Waffer gefättigten Boden geht die Diffufion 
fhneller vorwärts, als in einem mwafferarmen; darum erhal: 
ten die Pflanzen in jenem raſcher ihre Nahrungsftoffe, als 
in biefem. Mur der plaftifhe Thon macht hiervon eine 
Ausnahme. Ob er auch von Waſſer gefättigt fei, fo laffen 
doch bie eng aneinander haftenden Thontheilden, eben bie: 
ſes Umitandes wegen, das Waſſer zu fpärlih durch und 
verhindern fomit eine rafche Zufuhr der Nahrungstheile. 

Es ift fein Grund vorhanden, dieſe auferhalb des 
Pflanzenkörpers erperimentell gefundenen Erfheinungen nicht 
auch auf die Pflanzenwelt felbit anzumenden. Im Gegen: 
theil haben wir in den Urfachen der Diffufion zugleich bie 
Grundurſache zu fuchen, welche den Pflangenfaft in die Höbe 
hebt, darin alfo, daß verwandte Stoffe fi anziehen und 
auszugleihen, d. b. zu vermifhen fireben. Während man 
früher diefe Hebung des Saftes nur durch die Verdunſtung 
der Blätter zu erflären fuchte, tritt immer mehr die Ans 
fhauung derer in den Vordergrund, welche dies von dem 
Beginn des chemiſchen Procefjes ableiten. „So lange nur 
Waſſet verdunfter‘‘, fagt z.B. Schulz: Fleth, „ſonſt aber 
keine anorganifhen Stoffe aus der Löfung im Zellfafte ver— 
ſchwinden, kann auch nur Waffer wieder aufgenommen. werden ; 
fobald dagegen irgend ein Stoff auf die eine oder andere Meife 
aus der Löfung (des Zelleninhaltes) verſchwindet, muß derfeibe 
in entfprechender Meife wieder erfegt werden.” Es gefchieht 
dies, wie gefagt, durch das Streben zweier ungleicher Flüfs 
figkeiten nad Ausgleichung, Gleihgewiht, Die Aufnahme 
neuer Stoffe von außen hängt alfo von beren Verbrauch 
im Innern der Zelle ab; fie können nur buch Diffufion in 
die Zelle gelangen und merden hierbei wefentlih von der 
Wärme unterflüge, Dft aber wird das fo hergeftellte Gleich: 
gericht duch innere Vorgänge in der Zelle wieder geftört, 
namentlih durd bie Bildung von Proteinkörpern und fahlei: 
migen Koblenhpdraten. In diefem Falle muß die Goncen: 
tration des Zellenfaftes geſchwächt, folglih eine neue Zufuhr 
von löslihen Nahrungsftoffen fo lange bewirkt werben, bis 
das Gleichgeroicht wieder bergeftellt if. in ununterbroche: 
ner YAustaufh von Stoffen - bedingt fomit auch eine ununs 
terbrodhene Aufnahme von Nahrungsflüffigkeit, und biefer 
Wechſel ift ein um fo dauernderer, als auch in den Zellen 
ſelbſt gebildete Stoffe (Proteinkörper, Kohlenhydrate, Zuder, 
Säuren, Salze u. f. w.) an andere Zellen des gemeinfchafts 
lichen Verbandes duch Diffufion abgegeben werden. Darum 
kann man auch, ſtatt des Ausdrucks „chemiſcher Prozeß“, 
noch beftimmter fagen: in dem Stoffwechfel beruht die Des 
bung der Nahrungsflüffigkeit und ihre Abgabe an andere 
Zellen. 

Vielfady find die Wege, auf denen bie Diffufion ſtatt⸗ 
finden kann. Der vornehmfte ift die Wurzel; denn nicht 
alle Stellen der Pflanzen find gleihmäßig durchdringbar, 
namentlid da nicht, wo die Zellenhaut in Korkfubitanz ums 
gewandelt wird, Etwas Aehnliches ereignet fih felbft an 
der Wurzel. Sie wird nur an der jüngft gebildeten Spige 


oder ber äußerften Zellenſchicht (Epiblema) von der Nabe 
rungsflüffigfeit duchdrungen, während bie älteren Wurzel: 
theile zu verdickt oder im Kork verwandelt find. Jene zars 
ten Stellen der Wurzel bilden mithin ihre eigentlichen 2er 
benspunfte, woher es aud kommt, baf, nebenbei bemerkt, 
‚oft Pflanzen, wenn fie verfegt und biefer zarten Wurzeln 
beraubt werben, verwelfen und ſterben. Wenn die Früb: 
lingefonne den Erdboden wieder belebt, erwedt fie gerade an 
dem Epiblem die Diffufionsbewegungen zwifhen ber Nah: 
rungsflüffigkeit und dem Inhalte der Epiblemzellen fowie 
der zarten Murzelhaare, die in Ermangelung des Epiblems 
wohl aud feine Stelle vertreten. Nun flrömt die Nahrungs: 
flüffigkeit durch das Urzellgemebe der Wurzel nach dem jüng« 
ften Holze (Gambium), das die Gefäße einſchlleßt, oder nad) 
dem Wurzelgefäßbündel, Veranlaffung zu diefer Strömung gibt 
der Mangel des Gambiums an anorganifhen Stoffen, welche 
während bed Derbftes und Winters durch den Stoffwechſel 
verbrauht und während der winterlichen Ruhe nicht wieder 
erfegt wurden. Die Nahrungsflüffigkeit ſtrebt nach Gleich 
gewicht, und, gefättige mit Stoffen, firömt fie nun dahin, 
mo eine Leere fich befindet und zugleich eine Anziehung der 
Stoffe vorhanden if, Im Cambium merben bie Nahrungs: 
fubftanzen zu Proteinkörpern und andern Stoffen umgebil: 
det, wodurdh dann das Maffer in fo reichliher Menge in 
das Gambium eingeführt wird, daß deſſen Zellen, fo lange 
fih die Blätter noch nicht entwidelt haben, in Spannung 
verfeßt werden. Bon Flüffigkeit flrogend, geben fie nun 
den Ueberfluß an die Gefäße ab, Inden derfelbe an den 
bünnften Stellen ihrer Däute durchgepreft wird, und ziehen 
ihn, nebenbei bemerkt, auch fpäter wieder zurüd, wenn bie 
Diffufionsftrömungen fhmwädher geworden find. Auf ſolche 
Weiſe entfteht ber Frühlings» Saftftrom im Gambium und 
feinen Gefäßen. Bon ba aus firömt nun das Maffer mit 
den gelöften Stoffen nach außen in die Rindenſchicht, nad) 
innen durch die Markitrablen hindurch in das Marl, Manche 
bier unlöslich abgeſchiedene Stoffe, wie Stärkmehl, löfen 
ſich wieder und £reten in Circulation, um ber Zellenbildung 
und andern Prozefjen zu dienen. Dadurch wird das Leben 
in der Pflanze nah allen Seiten bin mwadıgerufen, überall 
eine zellenbiidende Thätigkeit veranlaßt, damit die Blätter 
und Bluͤthen, fpäter die Früchte ſich entwideln können. 
Eine unendlidy winzige Urfache mar es alfo, welche biefes 
großartige Leben hervortief, und wenn wir fie uns nod 
einmal vergegenmärtigen, fo lag fie nur in dem Ötreben 
zweier Flüffigkeiten nah Gleichgewicht, wodurch die Diffu: 
fion veranlaßt, dem Pflanzeninnern auf ganz bejlimmten 
Wegen Nahrungsflüffigkeit von außen zugeführt wurde, 
Aber auch umgekehrt follen bei diefen Vorgängen Stoffe 
aus ber Wurzel von innen nad außen abgegeben, abgefchies 
den werden können. Indem nämlid bei dem Meifen ber 
Pflanzen bedeutende Mengen von Waſſer verdunften, cons 
centrirt ſich ber Zelleninhalt derart, daß, wo derſelbe in ber 
Wurzel mit viel Feuchtigkeit des Bodens in Verbindung 
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kommt, er biefer äußern Flüffigkeit von feinen Stoffen ab: 
gibt, um mit. diefer wieder in's Gleichgewicht zu kommen, 
Ausgemacht ſcheint es in der That zu fein, daß die Mur: 
zel Stoffe abzufcheiden vermag, obgleich hierüber die Akten 
nod nicht gefchloffen find, Zuckerrüben z. B. follen bei ans 
haltendem Regen auf diefe Weife oft mehrere Prozente Zuder 
an den Boden verlieren. Die Sache hat aber auch dann 
etwas fehr inleuchtendes, wenn man bedenkt, daß ein 
Stoff im Zelleninhalte der Wurzel mit Nothwendigkeit ver: 
drängt werden muß, fofern er nicht in der neu aufjuneh: 
menden Nohrungsflüffigteit vorhanden ift und diefe doch nad) 
Ausgleihung firebt, was nur bei einer Verwandtſchaft bei: 
der Flüffigkeiten gedacht werden ann, 

Aus dem Ganzen folgt von felbft, daß die Stoffe nur 
im gelöften Zuftande von ber Pflanze aus dem Boden auf: 
genommen werden können. Bei dieſer Auflöfung fpielt die 
Koblenfäure eine bedeutfame Rolle. Ihe zur Seite gehen 
die Salze des Natrons, Ammoniaks, Kalks und der Talk: 
erde, fowie unter den Säuren befonders die Phosphorfäure. 
Im eriten Falle gelangen die Verbindungen als Eohlenfaure 
Salze in die Pflanze, weshalb ed auch von größtem Ein: 
fluffe bei ber Gultur ift, dem Boden viel Dünger zuzufüh: 
ren, aus deſſen Zerfegung Kohlenfäure entitehen kann. Ein 
Boden, melcher felbft nicht eine Kohlenfäurequelle birgt, iſt 
auf directe Aufnahme des Gafes aus der Luft und deſſen 
Zuführung duch die Wurzeln angemiefen. Es geſchieht 
burh die Blätter, von denen die Kohlenfäure nad) den 
Wurzeln befördert, von bdiefen an den Boden zur Löfung 
der anorganifhen Subftanzen abgegeben wird. Diefe find 
vorzüglich Kali und Ammoniak. Won der freien Kohlen: 
fäure gelöft, werden fie in Form eines Salzes von der Nah: 
rungsflüffigkeit aufgenommen. Die Säuren können aber 
auh duch Natron- und Kalkfalze, befonders durch die fals 
peterfauren und chlorwafferftofffauren, vertreten werden, 
Darum beruht wahrſcheinlich aud die günftige Wirkung bes 
Kochſalzes und Chilifalpeters auf die Vegetation zum größe 
ten Theile auf ihrer auflöfenden Tätigkeit, Wie ftart ins 
bei eine foldhe Löfung in der Nahrungsflüffigkeit fei, ift 
bis jege noch nicht erkannt. Doch geflatten manche Erſchei— 
nungen einen Einblick. So z. B. wirkt die Luzerne, je 
länger (6 bis 7 Jahre) fie einen Boden bedeckt, ungemein 
wohlthätig auf die Nachfrüchte. Sie vollführt das, indem 
ihre Wurzeln in große Ziefen geben, von dba aus reiche 
Zufuhren von anorganifhen Stoffen zur Oberfläche beför: 
dern und dieſe fpäter, bei einer Umpflügung des Aders und 
ber Berrottung ihrer Wurzeln, duch bie hierbei erzeugte 
Kohlenfäure löfen. Auf ähnlihe Weiſe gehen die meiften, 
felbft Prautartigen Gewächſe, fogar unfere Getreidearten, meh: 
tere Fuß tief mit ihren Wurzeln, was auf eine ziemlich 
bedeutende Goncentration bes Nahrungsfaftes ſchließen läßt. 
Darum ift bier auch ein Thonboden dem Pflanzenwuchfe 
fo ungünftig, weil er den Wurzeln dieſen Ziefgang nicht 
geftattet. Je höher bie Goncentration der Nahrungsflüffig: 


feit, um fo höher auch ift die Goncentration der Zellflüſſig- 
keit in der Pflanze; je höher beide alfo, um fo Eräftiger 
muf der Stoffwechfel, mit andern Worten, die Erzeugung 
von Pflanzenmaffe fein. Selbftverftändtih wird das Alles 
im genaueften Verhältniß zu der Größe der permenblen Mur: 
zelfläche ſtehen, weshalb bei der Gultur das Hauptaugenmerk auf 
bie größtmöglichfte Ausbildung des Murzelmerkes gelegt wer: 
den muß. Natürlich wird die Pflanze von den verfchiedenen 
Stoffen auch nur eine fehr verfchiedene Concentration ertra: 
gen, anders ausgedrüdt, ſich verſchieden empfindlich gegen 
die Goncentration der Nahrungsflüffigkeit verhalten. 

Daß die Wärme für die Befchleunigung der Diffufion 
von weſentlichem Einfluffe fei, ift ſchon oben berührt, Wenn 
aber die Temperatur bis auf + 4° R. finke, fo verringert 
ſich, felbft im überfeudten Boden, oft das endosmotiſche 
Arquivalent der in dem Zellfaft der Murzelzellen gelöften 
Stoffe, befonders der eimeißartigen. In Folge deffen wird 
weniger Maffer in die Wurzel und in bie Pflanze einge: 
führt, als bei jener Temperatur die Blätter immer noch 
verdunften; fie müffen folglich welk werden (Tabak, Bohne, 
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Kürbis). Andere Pflanzen, befonders nordifche, werben von 
ſolchen Temperaturen noch nicht berührt, Nur bei Tempe⸗ 
raturen unter Null, wo bie Flüſſigkeit erftaret, hört alle 
Diffufion auf, die Pflanze ſtirbt in den meiften Fällen, 
wenn fie nicht vorſichtig wieder aufgethaut wird; im umges 
kehrten Falle bleibt fie für alle Zeit tobt, 

Damit haben wir das Mefentlichfte berührt, was bis 
jegt über das Geſetz der Diffufion bekannt wurde. Ich habe 
es mit Abſicht verfhmäht, tiefer auf die Sache einzugehen, 
um fie unfeen efern durch Ueberhäufung von Material nicht 
von vornherein ungenießbar zu machen. Wer fidy fpecieller 
über die ſelbſt für die Landwirthſchaft hochwichtige Lehre 
weiter unterrichten will, follte durch Vorſtehendes gemiffer: 
mafen eine Einleitung zu dem fraglihen Buche erhalten, 
deſſen Darftellungsweife, troß ber Maren Auffaffung der 
Thatſachen, die ſchnelle Orientirung doc ziemlich erfchmwert. 
Auf alle Fälle aber gehört das Merk zu den gediegenen uns 
ferer Literatur und dürfte weſentlich dazu beitragen, die Er: 
nährung der Pflanze künftig mit mitroftopifcheren Mugen zu 
betrachten , wie bisher. 


Griechiſche Tannen. 


Von P. Aind. 
Erſter Artikel. 


Unter ben ionifchen Inſeln ift Gephalonia die größte und 
volkreichſte. Wenn zwar auch ein fehr gebirgiges Eiland, 
deffen fteile Felfen fi fchon von MWeitem dem fremden an: 
fündigen, ift fie doc zugleih von nicht geringer Frucht: 
barkeit, die ſich vielfach im der füblichen Vegetation offen: 
bart, melde ihr eigen ift. Der intereffantefte Punkt diefer 
Infel für den Naturbiftoriter, namentlich für den Botani: 
fer, ift der Monte nero (der ſchwarze Berg), Die „wiſ— 
fenfhaftlihen Ergebniffe einer Reife in Griechenland und 
in ben ionifchen Infen, von Dr, Fr. Unger, Profeffor 
an der Hochſchule in Wien“, (Mien, 1862) enthalten die 
Schilderung einer Befteigung deffelben aus dem April 1860, 
die um fo anziehender ift, da fie dem Lefer mit einer be: 
fonderen,, der Inſel Cephalonia eigenthümlichen Tannenart, 
nämlih mit ber cephaloniſchen Tanne genauer bekannt 
macht, auch diefelbe durch eine Abbildung verfinnlicht. Ich 
ftelle bier die Miteheilungen des fachverftändigen Verfaſſers 
zu einem Ganzen zufammen und verbinde damit Dasjenige, 
mas er dort in einem andern Auffage feines Buches über 
eine Wanderung durch die griechiſche Infel Eubsa und über 
die dort heimiſche Apollo: Tanne, ſowie gelegentlich über die 
arkadiſche Tanne mittbeilt, 

Die aus Kalkſtein beſtehende Hauptgebirgemaffe durch: 
zieht die Infel Gephalonia von Mord nah Süd und endigt 
nahe der füdlichften Spike in einem gegen 5000 par. Fuß 
hoben Gipfel, dem Monte nero. Die von Meeresmwellen 
umfluthete Spige deffelben, die in die Wolfen ragt und die 
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Hälfte des Jahres mit Schnee bedeckt ift, läßt zwiſchen dem 
38. und 39. Breitegrade ſolche eigenthümliche Verhältniſſe 
des Naturcharaßters vermuthen, daß eine Befteigung deffels 
ben die Mühe lohnt, welche fie veranlaßt. Es rolle ſich bier 
ein Stüd Yand auf, dem felbft eine 3000jährige Gultur, 
die fich rings herum breit machte, nichts anzuhaben ver: 
mochte. Denn die Schwierigkeiten, mit denen bier die Ent: 
mwaldung und die Benugung’des Holzes verbunden war und 
verbunden fein mußte, find die Urſache geweſen, daß diefem 
Theile der Infel der uralte und urfprünglice Schmud, der 
Bergmwald, erhalten ward. Don diefem dunkeln Nadelwalde, 
der mie ein Gürtel die obere Hälfte des Berges in munders 
bar ſich entfaltender Naturfhönhelt umgibt, bat aud der 
Berg feldft feinen gegenwärtigen Namen Monte nero (fhmar: 
jer Berg) erhalten, und auf der Karte des Königreichs Grier 
chenland von SKiepert (1860), die auch die ionifchen In: 
feln mit umfaßt, findet ſich dafür fogar der griechifche Name 
Elato:vumi (d. b. Zannenberg). 

Wenn man von dem an der Dftküfte der Inſel gelegenen 
Samöd nah Argoftoli im Weften derfelben wandert (dem 
beiden Orten, wo die Dampfer anlegen), fo durchfchneider man 
bie Infel quer duch und muf daher auch über den Höhen: 
zug fegen. Die unter der englifchen Regierung angelegte 
Kunftftraße, welche die beiden DOrtfchaften verbindet, ſteigt 
in fhönen Windungen an den Seiten tiefer Schluchten bis 
zu einer Höhe von 2000 Fuß. Man ift bier dem Tannen- 
malde ſchon ziemlich nahe und Überfieht feine Ausdehnung, 


die an der Morbfeite viel meiter herabreiht, als an ber 
Sübfeite, vom tiefften Punkte bis zu dem höchſten. Allein 
von bier aus ift ed nicht möglich, den Monte nero bequem 
zu beſteigen. Man mählt dazu einen Weg, ber von ber 


Aunftfirafe in 
der Nähe des 
Dorfes Fragata 
abgeht und über 
Balfamata in 
vielfahen Min: 
dungen den Vor⸗ 
bergen des Mon: 
te nero zufübrt. 
Bon Valſamata 
(auf der Sie 
pert'ihen Karte 
finder ſich weder 
dieſer Ort, noch 
Fragata verzeich⸗ 
net) ſteigt der 
Berg ſteil an, 
und bie bis zw 
einer Höhe von 
3506 par. Fuß 
führende Stra: 
fe kann nur in 
vielen Schlan: 
genwindungen 

zu jenem Punkte 
emporgelangen. 
Dort oben Gaben 
fi) die Englän⸗ 
der im Tannen⸗ 
wald ein rede 
trauliches Play: 
den für ibre 
Eommerfrifche 
auserfeben (casa 
inglese auf dem 
Monte nero). 
Immer näber 
gebt «8 auf grũ⸗ 
nen, an die Hö⸗ 
ben der ls 
pen erinnernden 

Graspotitern, 

dem Walde zu, 
und bald umfans 
gen den Wander 


ter die eriten Gruppen mächtiger Yannen. 





Die cerhaloniide 


Nafen und üps 


pige Moospolfter bekleiden Fels und Bäume, und als gegen 
Ende April der genannte Reifende feine Wanderung unter: 
nahm, prangte der Boden im fhönften Frühlingsfhmude. 
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Von der casa inglese bis zur Spige des Monte nero find 
noch mehr als zwei Stunden Weges. Derfelbe führt erft 
duch MWaldesdidicht, dann über wüſte, nadte, nur mit 
fparfamen Steinflehten und Moofen bekleidete Felskämme, 
endlich über 
Schneefelber. 
Die Tannen 
werben kleiner, 
Enorriger und 
äftiger, und etz 
ma 200 Fuß uns 
ter dem Gipfel 
des Berges mö- 
gen bie leßten 
diefer -. Bäume 
ftehen. Auf dem 
Rückwege zur 
casa  inglese, 
melcher theilweiſe 
über andere Fels 
ſenkämme und 
Muldfireden ge: 
nommen ward, 
betrat der Wand⸗ 
rer Streden des 
dichteſten Ber 
ftandes, des tiefe 
fen Maldduns 
kels, „wo ficher: 
lich die Art noch 
nie Lichtungen 
vorgenommen 
hat.” 

Diefe cepha⸗ 
lonifhe Tanne 
ift zwar auf ei= 
nen Beinen Be: 
zirk der Inſel 
begränzt, aber 
ſie erſtreckt ſich 
doch noch immer 
in einer Ausdeh⸗ 
nung von einie 
gen Meilen ber 
Länge und Brei: 
te nadı über das 
Land und über: 
zieht als mehr 
ober weniger dich: 
ter Maldbeftand den ganzen Gebirgsflod bes füblichen Thei— 
les der Inſel. Die untere Grenze bed Waldes an der Nord: 
feite ded Berges kann man zu 3000 Fuß annehmen; aber 
an der Südfeite deffelben fteigt der Baum ſtellenweiſe bis 


Tanne (nah Unger). 


zu einer Tiefe von nicht viel über 1500 Fuß herab. Die 
obere Grenze des Waldes erreicht beinahe den Gipfel bes 
Berges, und der Gürtel, ben der Baum im Allgemeinen 
als Wald hier einnimmt, dürfte demnach zwiſchen 2800 
und 4800 Fuß fallen. 


Die cephalonifhe Tanne ift unfrer Weißtanne nahe 
verwandt und fehr ähnlich, aber in einigen Merkmalen un: 
terfcheidet fie ſich dergeftalt von ihr, daß man fie nicht 
blos für eine Abart derfelben, fondern für eine eigene Spe— 
cies hält, Sie Pam im Jahre 1824 durch General Char: 
le8 James Napier, den damaligen Gouverneur von 
Gephalonia, ber fi für diefen Baum fehr intereffirte, nad 
dem nördlichen Curopa und murbe von da aus Samen ge: 
zogen. Im Jahre 1837 zahlte der Herzog von Bedford 
für ein Exemplar, das er aus der Plymouther Baumfchule 
erhielt, 25 Guinen, und der gleiche Preis ward für biefe 
Pflanze auch aus der Baumfhule von Ereter bezahlt. 


Ihre Blätter werben als fleiffpisig, pfriemlih, vom 
Grunde nad dem Ende verfchmälert und in eine ſcharfe Spige 
auslaufend, der Blattſtiel aber wird als fehr kurz und am 
Anheftungspuntte nad der Länge erweitert befchrieben. In 
feinem Waterlande erreicht der Baum 60 Fuß Höhe und 9 
bis 10 Fuß Umfang. Die zahlreichen Seitenäfte, ſowie die 
dichtftehenden, fall figenden, lanzettlihen Nadeln derfelben 
follen dem Baume, fo lange er noch jung ift, im Allgemeinen 
das Ausfehen einer Araucaria geben. An den unterften 
Arten des Baumes ftehen die Nadeln an den Imeigen mehr 
in Form der Meiftanne in zwei Reihen, Die cephalonifche 
Tanne ift unfrer Weißtanne auch in ſoweit ähnlich, als im 
Zapfen bei Meitem geringere Unterfchiede als in der Be 
biätterung vorhanden find. Die Zapfen der cephalonifchen 
Tanne werfen, wie die Zapfen unfrer Weiftanne, nad ber 
Meife ihre Schuppen ab, unb es bleiben nur die nadten 
Spindeln mit den Aeſten in Verbindung fliehen. Die Sa: 
menteife ſcheint ſchon im Juli ftattzufinden, Der Zapfen 
ber cephalonifhen Tanne gleicht in Form und Größe ganz 
dem Zapfen der Meiftanne, nur mit dem Unterfchiede, daß 
er ſowohl an der Spige, wie am Grunde mehr koniſch zus 
läuft. Nach den Beobachtungen des genannten Profefjors 
Unger an Drt und Stelle ift der Habitus der cephaloni: 
fchen Tanne von dem unfrer Meiftanne fehr verfhieden, 
und eine Aehnlichkeit mit der Araucaria brasiliensis kommt 
nur ganz jungen Eremplaren einigermaßen zu. Bor Allem 
fäle die Unregelmäßigkeit in der Stammbildung auf, indem 
es faft Megel ift, daß jeder Stamm entweder an der Bafis 
oder in einiger Höhe mit Seitenflämmen verfeben ift, die 
dem Baume ein ungewöhnlich buſchiges Anfehen geben, und 
dabei find die Stämme felten gerade, fondern meift ſchon 
von unten an etwas gebogen, Dhne Zweifel rührt diefe 
Belhaffenheit theild von ben Unbilden des Klimas, theils 
von den häufigen Verlegungen durch Thiere, namentlich 
aber von Windbrühen ber. Die Eräftige, bildfame Natur 
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bed Baumes gewährt durch neue Sproßbildung bem verlores 
nen Gipfel mebr als nothwendigen Erfag, Schöne, gerad: 
mwüchfige Stimme find äuferft felten und finden fih nur in 
Schluchten, in dichtgedrängten Beſtänden z dagegen find bie 
jungen, 20» bis 30jährigen Baumchen durchaus geradwüchſig, 
ſchlank und durch regelmäßige Quiriftellung der Aefte aus— 
gezeichnet, Ein entſchieden fremdartiges Ausfehen gibt der 
cephalonifhen Tanne die Hebung ber Aeſte nad aufwärts, 
mährend die Aefte unſter Weißtanne fih mit ihren Enden 
nad abwärts neigen. Dies, ſowie ber Mangel ber weißen 
Ninde des Stammes, ferner das ungemein ſtarke Bedeckt⸗ 
fein mit Moofen und Flechten laffen ſchon von Weitem in 
der cepbalonifhen Tanne nicht jenen befreundeten Bürger uns 
ferer Mälder, nämlich unfere Meiftanne, ertennen. Da: 
gegen fand Profeffor Unger bei näherer Unterfuchung ber 
Zweige der cephalenifhen Zanne an Drt und Stelle, daß 
ihre Nadeln „keineswegs lanzettlich oder lanzett=pfriemlich, 
fondern linear und in eine Beine Spitze verlängert’ find, 
Was das Holz der cephalonifhen Tanne anlangt, das nad 
den an alten, aus bemfelben gebauten Häufern in Argoftoli 
gemahten Wahrnehmungen fehr dauerhaft fein foll, fo fand 
der genannte Miener NMaturforfcher nicht den geringften Un: 
terfchied zwiſchen diefem und dem Holze der Meiftanne. 
Nicht ohne Schmerz und Unmillen klagt er übrigens 
darüber, mit welcher Fabrläffigkeit, Eigennug und Kurzfih: 
tigkeit auch bier „dieſes werthvolle Geſchenk der Matur, die 
fe8 unfhäsbare Kapital der Inſel“ behandelt wird, Ehe 
die Engländer eine verftändigere Verwaltung auf den ioni: 
ſchen Infeln überhaupt einführten, galt der Tannenwald des 
Monte nero auf Cephalonia als Nationaleigentbum, d. h. 
e8 durfte Jeder, der im Befige einer Art oder Säge war, 
bier nehmen, was er wollte. Hatte er diefe Inftrumente 
nicht, fo war es ihm doch geftattet, durch den Viehauftrieb 
fih den Wald fo viel als möglih zu Nutze zu machen. 
Namentlich die Ziegen, der Hauptreichthum der Bergbemoh: 
ner, richteten großen Schaden an, und ohne meitere Da: 
zwiſchenkunft würde es bald um jeden Nachwuchs geichehen 
fein. Bon nob viel ernflerer Seite war der Waldbeſtand 
biefer feltenen, nur auf der Inſel Gepbalonia einheimifchen 
Zanne bedroht. Im Fahre 1798 verzehrte ein fürchterlicher 
MWaldbrand einen großen Theil bes die Südfeite bes Ber: 
ges zierenden Waldes, und mo einft das prachtvollſte 
Duntelgrün uralter Biume die fleile Bergfeite bedeckte, grins 
fen jegt unzugängliche Klüfte und ſchneeweiße Halden loſen 
Gefteins von der Höhe herunter.” Aufierdem bleiben, ges 
genüber ber dem Südländer eigenthümlichen Sorglofigkeit, 
bie zweckmäßigſten Gefege unbeachtet, und fie erfcheinen nur 
als eine drüdende Laft. Als der fhon genannte Sir Ch. 
Napier Gouverneur war, der fic des Maldes der Infel 
mit befonderer Vorliebe annahm, vermodte er gleichwohl 
ebenfo wenig, ald bie nachfolgenden Leiter der Negierung, 
Etwas zum Schuge deffelben beizutragen. Noh im 3.1849 
wurde der ald MWaldauffeher angeftellte Capitän Walker 


meuchlings durch einen Schuß getödtet, weil er keinen Wald⸗ 
frevel duldete. Ein Reiſender, der vor einigen Jahren Ge: 
phalonia befuchte, fagt geradezu: „In einigen Jahrhuns 
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berten wird vermuthlic die Vernichtung auch die legten 
Greiſe des Waldes gefällt haben und bie Eriftenz ber cephas 
lonifhen Tanne eine reine Tradition geworben fein.’ 


Nachrichten von den deutfchen Erpeditionen in Inner: Afrika, 


Von Otte Ule. 


Am Morgen des 15. April war Derr v. Beurmann 
in dem 2'% Stunden von Murzuf entfernten Dorfe Hadſch 
Hadſchil angelangt. Bon hier fhidte er feinen Diener Abu 
Bekr nad) der Stadt, -um die Empfehlungsfhreiben abzu— 
geben und eine Wohnung zu fuhen. Er ſelbſt brach erft 
Nachmittags A Uhr auf und wurde in einem Eleinen Pal: 
mengebüſch, meldyes das zunächſt der Stadt gelegene Dorf 
Merefit umgibt, von einer Schaar von 20 Weitern em: 
pfangen, bie beauftragt waren, ihn im feierlihem Zuge zur 
Stadt zu geleiten. Der Paſcha fetbft hatte ſich entſchuldi⸗ 
gen laffen, da er duch ein Erankes Bein verhindert fei, zu 
Pferde zu Steigen; doch hatte er eim reich aufgezäumtes Pferd 
geſchickt, auf welchem Here dv. Beurmann feinen Einzug 
bielt. Tauſend Schritte vor dem Thore fprengten 10 Rei: 
ter feines Gefolges vor, Indem fie ſich dabei paarmeife die 
Hand reichten, und ftellten ſich rechts und links chainenar: 
tig vor dem Thote auf. Im Thore felbit fand die Wache 
mit präfentirtem Gewehr, So zog Herr v, Beurmann 
feierlich in die große, breite Strafe ein‘, melde Murzuk 
von Dften nad) Weſten durchſchneidet. Am Ende derfelben 
liegt eine lange Kaſerne, melde zugleih den Palaft des 
Paſcha enthält, Hier fand am Fuße der grofen Treppe 
der Pafcha felbft im Gallaanzug, um den Reiſenden zu em: 
pfangen und in das Audienzzimmer zu geleiten, in welchem 
Kaffee und Scherbet gereicht und bie üblichen Höflichkeits— 
bezeigungen gemechfelt wurden, Am zweiten Tage nad dies 
fem Empfange fand die feierlidye Ueberreihung des Firmans 
vor verfammeltem Müdſchlis (Math) ftatt. Der Paſcha hatte 
feinen Gegenbeſuch bei Herrn v. Beurmann für den fol 
genden Tag angefagt; inzwiſchen trat ein Ereigniß ein, das 
diefe Höflichkeitsbezeigung befchleunigte, zugleih aber auch 
unferm Reifenden Gelegenheit gab, eine glänzende Probe von 
feiner Gewandtheit und Energie abzulegen. Am Nachmit- 
tage dieſes Tages hörte er vor feiner Wohnung, die er in 
dem Gonfulatögebäude genommen hatte, Tumult und vers 
worrenes Geſchrei, und bald darauf kam fein TibeusDiener 
Mohammed mit Thränen in den Augen zu ihm gelaus 
fen, um ihm mitzutheilen, daß die Soldaten dis Paſcha 
den fi bier aufbaltenden Tibbu fümmtlide Kameele weg: 
genommen hätten, unter dem Vorwande, daß diefelben 
Schaden in den Dattelpflanzungen angerichtet hätten. Herrn 
v. Beurmann, dem vor Allem daran liegen mußte, bie 
Freundfchaft der Tibbu, in deren Fand er ſich zunächſt bege— 
ben wollte, ſich zu bertahren, lieh fofort den Dragoman 
des Paſcha zu fid kommen und fragte ihn, indem er ſich 
fo zornig als möglich ftellte, ob das die ihm zugefagte Hilfe 
fei, daß man den Peuten, in deren Land er gehen wolle, 
ihre Kameele wegnehme. Set Schaden angerichtet, fo werde 
er dafür aufkommen. Man möge daher fofort die Leute 
und Kamrele freigeben, ſonſt fehe er ſich genöthigt, noch 
denfelben Tag einen Boten nah Tripoli zu fhiden, um 
von dem Betragen des Paſcha und feiner Untergebenen Ans 
jeige zu machen. Der Dragoman war verlegen und er: 


XI. 
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Flärte, daß ed nur eine eigenmäctige Handlung der Soda: 
ten gemwefen fei, und daß man fofort die Freilaffung der Ge: 
fangenen veranlaffen merde, In der That kehrte er bald 
darauf in Begleitung von 10 Tibbu, den Eigenthümern 
der geraubten Kameele zurüd, denen Herr v, Beurmann 
ben Rath gab, künftig beffer auf ihre Kameele Acht zu ges 
ben, während ber Dragoman ihnen erflärte, dag fie e8 nur 
ber Verwendung des Reifenden zu banken hätten, wenn fie 
dies Mal ungeftraft davon kämen. Kurz darauf ließ ſich 
der Paſcha felbft bei Heren v. Beurmann melden, um ibm 
den Wunſch auszufprehen, daß ihr freundfchaftlices Wer: 
hältniß duch Diefen Zwifchenfall nicht geflört werden möge. 

Die erften Tage find für jeden fremden Ankömmling 
in Murzuf Leidenstage durch die Läftigen Beſuche neugieris 
ger und geſchwätiger Gäfte, unter denen unferem Reifenden 
namentlid) ein Chirurg beſchwerlich fil. Gleichwohl benußte 
Herr dv. Beurmann auch diefe viel befchränkte Zeit, um 
Rath und Erkundungen für feine weiteren Reifepline ein: 
äuzieben. Cr wandte fid) zunächſt an Kaufleute, die mit 
den Verhältniffen der ſüdlich gelegenen Randfchaften vertraut 
waren; aber diefe ſowohl wie dee Müdfchlis des Paſcha er: 
Härten, daß ein blindes Darauflosgehen bier die größte Uns 
!lugheit fein würde, da man wohl in allen andern Län: 
dern, in Bornu, Bagbirmi, in den Hauſſaſtaaten ohne 
Vorbereitungen reifen könne, nicht aber in Wadai, mohin 
ſelbſt Araber ſich jegt niche mehr wagen dürften in Folge 
der vielen von hier aus verübten Räubereien. Als der eins 
zig ausführbare Plan wurde allgemein anerkannt, daß zus 
nächft durch ein Schreiben des Paſcha von Fripoli der Sul: 
tan von Wadal aufgefordert werde, einmal alle noch in 
MWadai befindlichen Papiere und Effekten Dr. Vogel's hers 
auszugeben, fodann durch einen feiner Diener einen Firman 
zu fenden, in welchem Deren v. Beurmann der Eintritt 
in fein Land geftattet werde. Zugleich follte diefe Botſchaft 
durch ein entfprechendes Geſchenk unterftügt werden. Diefer 
Plan, zu deſſen Ausführung fofort die möthigen Schritte 
gethban wurden, erhielt inzwiſchen durch einen befonderen Um: 
ftand eine etwas veränderte Geftalt. 

Dere v. Beurmann erfuhr nämlih, daß Geſchenke 
bes türkifchen Sultans von bebeutendem Merthe, für die Fürs 
ften von Bornu und von Wadai beftimmt, bereits feit vier 
Fahren in Murzuk ihrer Weiterbeförderung barrten, da «6 
bisher, zumal bei der damaligen Unſicherheit der Straße, 
an einem zuverläffigen Ueberbringer gefehlt hatte, Beim Res 
aierungsantritt des neuen Sultans hatte man barüber nad) 
GConftantinopel berichtet und urh weitere Befehle gebeten, fo 
daf jeden Tag der Befehl zur Abfendung der Geſchenke eins 
treffen ®onnte. Herr v. Beurmann erbot ſich fofort 
zur Ueberbringung biefer Geſchenke, die allerdings das ges 
eignetfte Mittel fhienen, ihm den Eintritt in Wadai zu 
fihern. Nur meinte er zur Beglaubigung feiner Stellung 
eines befondern Firmans des Sultans und ber Verleihung 
irgend eines officiellen Charakters, etwa als türkifcher Bey, 


zu bedürfen. Von Seiten bes Comité's find fofort bie nö: 
thigen Schritte in Gonftantinopel gethan worden, um ihm 
dieſe Erforberniffe zu verſchaffen. 

Um die Zeit bis zum Eintreffen dieſer Dokumente und 
neuer Geldmittel nicht nutzlos zu verlieren, hatte Derr von 
Beurmann befhloffen, einen Ausflug in bie noch völlig 
unbefannten Gebiete der Tibbu zu unternehmen und über 
Tibeſti, Wadſchanga und Gebabo nach Benganfi oder Tri: 
poli zurüdzutehren, um dort felbft Papiere und Geld in 
Empfang zu nehmen. Um möglichft fehnell zu reifen, mollte 
er alles Gepäd zurüdlaffen und ſich nur zweier ſchnellfüßi⸗ 
ger Meheritameele bedienen. Nur ein Diener follte ihn be: 
gleiten, und zwar hoffte er dazu den bewährten Diener Dr. 
Barth’s, Mobammed el Gatroni zu gewinnen, ber 
feitdem in Dienften des franzöfifhen Neifenden Duven: 
rier geftanden hatte. Auf feinen Wunfh mar der Sultan 
der Zibefti bemohnenden Tibbu-Reſchade nah Murzuk be: 
ſchieden worden, und mit biefem hatte fih Herr v. Beur: 
mann über die Summe von 80 Therefienthaler gereinigt, 
die er für das Geleit nach Wadfhanga erhalten follte. Aber 
kaum war Herr v. Beurmann in diefer Begleitung einige 
Tagereifen von Murzuk vorwärts gefommen, als der Zibbu: 
Sultan unter den nichtigſten Vorwänden erklärte, er fei 
nicht im Stande, ihn meiter zu führen. Es mar augen: 
ſcheinlich, daß es nur auf eine Gelderpreffung ubgefehen 
war; denn er rüdte bald mit der unverfhämten Forderung 
von 500 Thalern für die kurze Strede bis Tibeiti heraus, 
Darauf konnte Hert dv, Beurmann nicht eingehen, um 
fo weniger, als bie Wiederholung folder Etpreſſungen, ja 
die Gefahr, von dieſen treulofen Menfhen gänzlich im Stich 
gelaffen zu werben, vorauszufehen war, Derr v. Beurmann 
mußte alfo leider auf feine Reife durch diefe intereffanten 
Landfchaften verzichten und fah fidy auch genöthigt, für feine 
Reife nah Wadai nun den alten Weg über Bornu in Aus: 
fiht zu nehmen. 

Das Fehlſchlagen diefes Verſuches, durch die öftlichen 
Tibbu-Gebiete vorzudeingen, beweift wieder, von welcher 
Macht in diefen Ländern das Geld if. Die erfahrenften 
Reifenden flimmen darin überein, daß duch Geld Altes in 
Afrika möglich zu madyen ift, der Schup der räuberifcheften 
Stämme, der Eintritt in bie verfchloffeniten Länder, die 
Beſchwichtigung des aufgeregteiten muſelmänniſchen Sanatis: 
mus. Leider aber hat diefes wichtige Meifemittel Herrn 
v. Beurmann bisher nur in fehr ungenügendem Maße 
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gewährt werben können. Beim Anfange feiner Reife konnte 
das Gomite ihm nur 1800 Zhle. zur Verfügung flellen. 
As Herr v. Beurmann daber in Murzuk anlangte, was 
ren feine Mittel bereits erfhöpft, und er fah ſich genöthigt, 
von dem Gredit Gebrauch zu machen, welchen ihm der eng: 
liſche Conſul im Auftrage Deren Dr. Barth’s eröffnet 
hatte. Diefe zur Ausrüftung feiner weiteren Unternehmuns 
gen verwandte Summe von 100 Pfd. Sterling ift inzwiſchen 
durch den Vater des Meifenden gededt worden. Durch ans 
derweitige Bemühungen patriotifher Männer, insbefondere 
des Gothaer Comité's und der Ritterftiftungen zu Berlin 
und Leipzig, it es möglich geworden, Anfangs Juli die 
Summe von 2350 Thalern Heren v. Beurmann zur 
Verfügung zu flellen. Davon haben das Gothaer Comite 
1000 Zhir., Die deutfchs morgenländifhe Geſellſchaft 100 
Thle., die Ritterftiftung in Leipzig 50 Thlr. beigefteuert; 500 
Thle, erwarteten noch ihre Dedung theils durch die Jahres: 
zinfen der Berliner Ritterftiftung, tbeils durch private 
Sammlungen. In der That find bereits aus Dresden, 
Leipzig und Halle beträhtlihe Summen eingegangen. Aber 
noch ift das Unternehmen in feinem ganzen Umfange nicht 
gefihert. in dringender Hilferuf ergeht Darum abermals 
an alle Diejenigen, denen das bochherzige Erſtlingswerk des 
neuerwachten deutſchen Gemeingeiftes am Herzen liegt, welche 
die Ehrenpflicht erkennen, ein fo begeiftert begonnenes Un: 
ternehmen nicht in dem Augenblid im Stiche zu laffen, wo 
die Ausfichten feines Gelingens günftiger denn je ftehen. 
Munzinger und Kinzelbah barrten nad den lesten 
Nachrichten jeden Augenblid der Erlaubniß zum Einteitt in 
Darfur, den Nachbarſtaat Wadai's. Hert v. Beurmann 
ift wahrfcheinlich bereits auf dem Wege nah Bornu, um von 
dort duch Baghirmi dem Wege Vogel's zu folgen. Herr 
v. Beurmann bietet überdies in feiner ganzen Perfönlich: 
keit eine feltene Garantie. Seine lebte Reife in den Mil: 
Ländern hat eine fo allgemeine Bewunderung erregt, daß mir 
noch kützlich ein Mitglied des preuß. Conſulats in Alerandrien 
verficherte, in Aegypten laute einftimmig das Urtheil dahin, 
wenn Einer nah Wadai komme, fo fei es Derr 
v. Beurmann. So fegen wir denn Opfer gegen Opfer! 
Den Mühen, den Leiden, den Todesgefahren der Reifenden 
fege die deutſche Nation entgegen begeifterte Theilmahme und 
— Dpfer an Geld! Der ruhmvolle Sieg des deutfchen Ele: 
ments auf fremdem Boden, das ift ein Preis, der nie zu 
theuer erkauft iſt! 


Einladung 
zur 2ten Versammlung des deutschen Humboldt-Vereines und zur Feier des Aten Humboldt- gestes 


in Salle a. d. 2. am 


14. und 


15. Zeptember 1862. 


Durch den Beſchluß der vorjährigen Berfammlung des deutihen Humboldt» Bereins in Löbau in Sachſen iſt Halle 


für das Jahr 1862 zum Ort der Berfammlung erwäblt. 
die Feier zu einer genußreihen und würdigen zu machen. 


zuftände der Laufig gewährte, auch bier zu weranftalten, jo boffen wir doch im andrer Weife einen Erfag zu bieten, 


Die Bürger unſrer Stadt find entihloffen, Alles aufjubieten, um 


Wenn es auch leider durch den Beſchluß unfrer Stadtverordneten, 
jede Beihülfe aus ſtädtiſchen Mitteln zu verfagen, nicht möglich geworden tft, eine ähnliche Uusstellung von Natur« und Ge: 
werbeproduften, wie fie im vorigen Jahre in Löbau ein fo allgemein bewundertes Bild der Gulturbedingungen und Gulturs 


Das 


Programm der Berfammlung und Feſtfeier joll in Kurzem veröffentlicht werden. 
Alle Verehrer Humboldt’s und alle Pfleger und Freunde der Naturwiſſenſchaft, die fich zu dem Zwede des Vereins 
befennen, die Pflege der Naturmiffenibaft im Geifte Humboldt's zu fördern und diejelbe zu einem Gemeingut des Volks 


machen zu helfen, werden hiermit zur Theilnahme eingeladen. 


Anmeldungen zu Borträgen und Geſuche um Wohnungen, melde ein Theil der Bürgerfhaft in gafkfreundlicher Weife dar: 
bietet, wird gebeten baldigft an den Unterzeichneten zu richten. 


Halle, den 15. Auguſt 1862. 





Der erſte Geihäftsführer: 


Dr. Otto Ule, 


Ulle Buchhandlungen und VBorämter nehmen Beftellungen an. 
Debauer » Shmetiäteihe Buhoruderel in Halle, 





1 


Beitung zur Verbreitung naturwiffenfchaftlicher Keuntniß 
und Uaturauſchauung für Feſer aller Stände. 


Seraudzenceben von 


M 36. 


[Eliter Jahrgang.) 





Halle, ©. Schwetſchke ſchet Verlag. 


Dr. Otto Ule und Dr. Karl Müller von Hude. 


5. September 1862, 


z 





Zorifologiihe Bilder. 
Von Theodor Hoh. 
Bergiftete Eigarren. 


Am Februar 1855 murde vor dem Gerichtshofe in Ge: 
nun ein Proceh gegen den Priefter Maineri verhandelt, 
welcher verdächtig war, feinen Gollegen Bottaro vergiftet zu 
baben. Nachdem außer Zweifel gefegt worden war, daß Leps 
terer an Arſenik geflorben fei, entſtand auf Anlaß ver: 
ſchiedener Anzeichen die Frage nah der Möglichkeit, ob das 
Gift durch Rauchen von Cigarren hätte einverleibt werden 
Cönnen, entweder durch unmittelbare Einziehung des ver: 
flüchtigten Arſeniks mit dem Tabakstauch, oder durch Ach: 

* men ber damit gefchmwängerten Luft oder durch Auflöfung 
bes Giftes im Speihel. Man ließ durch Multedo, 
Ageno und Granara umfaffende Verſuche theils mit 
einem die Thätigkeit der Lungen und des Mundes möglichft 
treu nachahmenden Apparat, theils an Thieren anitellen, 
als deren Refultate folgende angegeben werden, — 

Vier Arten der Zubereitung und des Gebrauches einer 
vergifteten Gigarre find denkbar. Wird eine mit gefättigter 
Arfenitiöfung getränkte Gigarre geraucht, fo kann fi bie 


am Mundende befindliche giftige Flüffigkeit dem Speichel 
beimengen und fo eine wohl nur ſchwache Vergiftung bewirken. 
Wird reine Cigarre geraucht, weiche am brennenden Ende 
feite, arfenige Säure führt, fo kann diefe theild in fehr 
geringer Menge mit dem durch das Innere der Gigarre in 
den Mund gefogenen Rauch in den Organismus gelangen, 
theils, im der Luft ſich verbreitend, eingeathmet werden. Ent: 
hält dagegen bie Gigarre nahe dem Mundende gepulverten 
Arfenit, fo kann der Strom des Rauches das Gift ſeht 
teiht in den Mund führen, ohne daß der durch die Wer: 
brennung des Tabaks fehr verhüllte, überhaupt nicht febr 
prägnante Geſchmack der arfenigen Säure, eine Warnung 
ertheilte. Dier gelangt das Gift nicht dampfförmig, fondern 
in fefter Geftalt, ſeht fein vertheilt in den Leib, erzeugt da: 
ber mit großer Wahrſcheinlichkeit eine bedenkliche Vergiftung 
umd ‚läßt fih dann ebenfo wie bei andermeltiger Einverlei⸗ 
bung vornehmlich in der Leber auffinden. Am unficherften 
wäre der Erfolg des BVergiftungsverfuches, wenn das Gift 


nach der Mitte der Gigarre eingefchloffen und ber Ablage: 
tungsort durch feinen Kanal mit dem freien Mundende 
verbunden wäre. — Der bem Arſenik eigenthümlihe Anobs 
lauchgeruch wird, fo lange der Gehalt der Cigarre an arfes 
niger Säure 24 Gran nicht überſteigt, duch den Tabak: 
duft verhüllt, dann aber merflih. Schon die Gegenwart 
von 3 Gran arfeniger Säure aber erfchmwert das Glimmen 
der Gigarre beträchtlich. — 

Eine gründliche Unterfuhung ſtellte fpäter über bdenfels 
ben Gegenftand Bunfen in Deibelberg an. Um zu ent: 
fheiden, ob überhaupt Jemand durch Rauchen arfenikhaltiger 
Gigarren vergiftet werden Eönne, fei es, daß der Tabak mit 
der Giftlöfung getränkt ober das Fabrikat mit gepulverter, 
arfeniger Säure gefüllt ward, mußte vor Allem die Menge 
des Giftes Eonftatirt werben, welche einer Cigarre ohne auf: 
fallende Beeinträchtigung ihrer weſentlichen Eigenfhaften bei: 
zubringen ift, und es fand ſich, daß eine 77,75 Gran wiegende 
Bremer Cigarre 2,35 Gran mäfferige Arfeniklöfung oder bei 
Tl,os Gran Tabakgewicht 4,00 Gran gepulverte arfenige 
- Säure aufnehmen kann. Der Dampf der mittelft eines 
Afpirators gerauchten Cigatren wurde in eine zum Xheil 
mit MWaffer gefüllte an den Wänden benegte Glaskugel ge: 
leitet und auf biefe Weiſe in der Flüffigkeit 1,46 Gr. arſeni⸗ 
ger Säure aufgefangen, während O, as Gr. in der Afche zu: 
rückblieben, mithin O,gg Gran mit dem Rauch unverdichtet 
entwichen. Bei einer in der zweiten der oben angedeuteten 
Arten präparirten Cigarre gingen 0,5; Gran in das Mafler, 
1,95 Gran in die Afche und 2,45 Gran mit dem Rauche 
fort. Das Imprägniren der Cigatren mit gelöfter arfeniger 
Säure führt daher weit fiherer und gründlicher zum Ziel, 
wenn es fih darum handelt, das Gift mit dem Rauch in 
den Mund zu bringen, und da nad obigem eriten Verfuch 
mebr als 1" Gran diefen Meg einfchlagen ,, möglichermweife 
aber fhon 1 Gran Arſenik einen Erwachſenen tödten kann, 
fo ift nicht zu zweifeln, daß fhon durch das Rauchen einer 
einzigen im gegebener Meife hergerichteten Cigarre mit dem 
in die Mundhöhle gefogenem Dampf eine zur tödtlichen 
Vergiftung hinlänglihe Menge des Giftes in den Organis: 
mus gelangen könnte. Indeß der Knoblauchgeruch, welder 
auch von ſehr Beinen Quantitäten farfeniger Säure beim 
Berdunften ausgeftofen wirb, vermag vom Tabakduft eis 
neswegs verbedt zu werden, erfcheins vielmehr fo intenfiv 
und efelhaft, daß mwahrfcheinlih Feder, trog aller möglichen 
Rüdfihten und bei der gröbften, ſtumpfeſten Gefchmadss 
richtung, nah wenig Zügen das verbäctige Geſchenk als 
ungeniefbar wegwürfe. Wenn aber verfuchsgemäß die ganze 
Eigarre in 230 bis 250 Zügen verraudt wird, fo würden 
mit den zehn erften höchſtens O,ogg Gran bes Giftes ein> 
verleibt, welches, trog feiner Gefährlichkeit, im diefer Dofis 
keinen Schaden bringt. Die unabforbirte, in die umgebende 
Luft übergehende arfenige Säure, 0,96 — 2,45 Gran .nad) 
obiger Mittheilung , vermöchte zwar die Atmofphäre eines 
ſeht Eleinen geſchloſſenen Raumes fo zu verderben, daß eim 
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Menfh bald barin flürbe, in gemöhnlidhen Zimmern aber 
fhon, beren Luft in genannter Weife und Menge geſchwän— 
gert wurde, verfpürte Miemand die geringften Uebelftände, 
Dom Mundende aus unmittelbar zur Löſung im Speichel 
könnte höchſtens 0,4, Gran Arfenif gelangen, was nur 
ſchwache Vergiftungsfomptome zur Folge hätte, und mobei 
wahrſcheinlich ſchon früher der durchaus nicht unmerfliche 
Geſchmack zur rechtzeitigen Befeitigung der Gefahr bemegen 
würde, — Es ift deshalb ebenfo im Allgemeinen unglaub: 
lich, daß beim Rauchen arfenige Säure, melde an das 
Mundende einer Cigarre durch Tränkung oder in fefter Ges 
ſtalt gebracht ift, im lebensgefährlicher Menge im Speichel 
fid) löfe, obne daß der Raucher redytzeitig die an der Gigarre 
vorgegangene Veränderung bemerken, und durch den üblen 
Geſchmack abgehalten werden follte, Ddiefelbe weiter zu raus 
den, als insbefondere, dab der in ber Peiche des Bottaro 
aufgefundene Arſenik auf eine der unterfuchten Methoden 
beigebracht worden fei. 

Ueber anderweitige Giftimprägnirungen der Gigarren 
haben Ange Abbene und Gaultier de Claubry im 
Jahre 1856 einige Thatſachen veröffentliht. — Im Rauche 


fublimathaltiger Gigarren kann Quedfilberhlorür, in der 


Aſche aber feine Spur des Metalle entbedt werden. Uns 
angenehm metallifher Geſchmack und eine eigenthümliche 
Empfindung im Munde würden zwar ſchon nad wenigen 
Zügen vor dem Meiterraudhen warnen, jedoch könnten aud) 
diefe von einigem Uebelbefinden gefolgt fein. Eine Gigarre 
mit 8,9; Gran mäfferiger (gleih "s Gran mwafferfreier Blau: 
fäure) geträntt, kann nad etwa 15 Stunden ohne Schaden 
geraucht werben, während Ein ſtarker Zug aus der frifch 
bereiteten zu töbten vermöchte. Freilich würde ber charakte— 
riftifhe an bittere Mandeln erinnernde Geruh der Blau: 
fäure bald genug die Gefahr erkennen laffen, fo dag nur 
bei großer Unachtſamkeit eine Vergiftung auf diefem Wege 
denkbar it. — Was eine etwaige Schwängerung mit Stendh: 
nin, Brucin, Atropin oder irgend einem andern Pflanzen: 
Altatoid betrifft, fo ift unter gewöhnlichen Berhältniffen 
eine Hervorrufung von WBergiftungserfheinungen deshalb 
nicht zu erwarten, weil das ihnen analoge Nikotin, welches 
neben kohlenſaurem Ammoniak, leicht entzündlihen Delen 
und MWaffer aus jedem glimmenden Tabak auffteigt, inner 
halb der Grenzen der Mäßigkeit ohne Intoxikation ver: 
tragen wird. 

Anbangsweife mag der Jod=Cigarren und der Lan— 
derer’fhen medicinifhen Gigarren gedacht werden. Erſtere, 
von denen die Edert’fhen ungefähr Gran Jod in 
Dampf abgegeben, indem fie entweder mit alkoholiſcher Job: 
löfung beftrichen oder in Jod- und Waſſerdämpfen geräus 
chert worden find, erfreuen fih in Fällen, wo in bequemer 
Meife Joddampf eingeäthmer werden foll, z. B. bei Schwind- 
fucht oder gegen fopbilitifhe Rachengeſchwüre, einer wahr« 
ſcheinlich fehe üÜbertriebenen Anpreifung. — Die Lesteren 
find des Mikotin beraubt und mit verfciebenen Heilſtoffen, 


wie Jobtinttur, Queckſilberjodid, Arfeniklöfung,, Kreofot, 
Morpbium, Bilfentraut, natürlich in arzneilicher Doſis ges 
trinkt. Zweifelhaft ift, ob die fraglihen Medicamente in 
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diefer Form etwas MWefentliches nützen, ſicher aber, daß die 
entnifotinifirten Gefunbbeits:Gigarren abſcheulich fad und 
ftrohmäßig fchmeden. 


Ueber die Geftalt und Größe der Erde und die wichtigften geodätifhen und aftronomifchen 
Inſtrumente. 
von W. Alinkerfues. 
Fünfter Artikel. 


Wenn zwei Figuren oder Körper überall diefelben Ver— 
bältniffe zu einander in ihren Dimenfionen und nach jeder 
Richtung bin haben, fo fagt man, diefe Figuren oder Kör: 
per feien einander aͤhnlich. Man Bann nad diefer Definis 
tion der Aehnlichkeit dann auch bemeifen, daß je zwei ein: 
ander entfprechende Pinien in ben beiden Figuren oder Kör— 
pern gleihe Mintel mit einander bilden. Die Gleichheit 
zweier Körper oder Figuren ift ein fpecieller Fall der Achns 
lichkeit und erfordert, daß nicht blos alle Dimenfionen in 
bemfelben Verhältniffe ftehen, fondern überdies diefes Verhält⸗ 
nig 1 zu 1 fei. Es würde hiernach das Meffen von Wins 
fein ohne irgend eine Aenderung eines Mafftabes hinreis 
hend fein, wenn es fih um die Geftalt der Erde handelte; 
man fucht aber auch außerdem die Größe. Aus diefem 


Grunde, ben ich noch nadıträglid dem oben Gefagten hin⸗ 


zufüge, ift die Meffung einer Dreiedsfeite der fogenannten 
Bafis durchaus nicht zu umgehen. In diefe Operation legt 
man bie größte, bei dergleichen Gefchäften zu erreichende Ge: 
nauigkeir. Die Meffung gefhieht deshalb mit metallenen 
Etalons, deren Endflächen mit der allergrößten Sorgfalt 
vom Künftler parallel gemadt find. ie werden auf in 
den Boden gefhlagenen Pflöden niedergelegt; ein darauf 
angebrachtes Niveau dient dazu, fie in die horizontale Page 
zu bringen. Wie befannt,, haben die Metalle in bedeuten: 
dem Grade die Eigenfhaft, fi in der Wärme auszudeh— 
nen; die Etalons find deshalb mit Thermometern verfehen, 
um die Temperatur des Maßſtabes zu erkennen und zu be 
rüdfihtigen. Die Meffungen einer Bafis von einer halben 
Meile Länge (bedeutender pflege man diefelbe nicht zu neh— 
men) nimmt wegen ber Mafje der zu beobadıtenden Bor: 
fihtsmaßregeln eine ſeht erhebliche Zeit in Anſpruch. Man 
beſchränkt desbalb diefen befchmwerlichften Theil des Gefhäf: 
tes einer Gradmeffung auf das Minimum, indem man 
höchſtens in einem entfernten Theile des Dreiecksnetzes eine 
zweite Bafis mißt. Menn bdiefe Meffung mit dem über: 
einftimmt, was man aus den Winfelmeffangen gefunden 
bat, gilt dies nicht nur als Beweis der Nichtigkeit der bei: 
den Bafismeffungen, fondern auch der Triangulation über: 
haupt. Das große Dreiedenes, welches im Holſtein'ſchen 
mit den Shumadher’fhen Vermeſſungen beginnt, dann 
über Hanncver, Heffen, Baiern, bis in die Gegend von 
Münden ſich erfiredt, hat zwei Bafen: die eine im Hol: 
ftein’fhen, die andere bei Münden; fie controliren ſich ges 


genfeitig und diefe Prüfung ſtimmt, eritaunlih genug, bis 
auf etwa zwei Zoll. 

Da durch die Triangulation, wie man eben gefehen 
bat, die Diftanz zweier ſchon beträchtlich entfernter Punkte 
auf der Erdoberfläche, welche mit deren ganzen Umfange 
oder Durchmeffer verglichen werden fol, mit größter Schärfe 
zu finden ift, fo it, um eine entfprechende Genauigkeit für 
die ganze Beſtimmung der Erddimenfionen zu erhalten, noch 
wünfhenswerch, mit gleicher Sicherheit den Abftand der 
Parallel: oder BVreitenkreife jener beiden Punkte in Bogen, 
Minuten und Secunden, mit andern Worten, das Ver: 
bältnif zum Erdumfange beftimmen zu können. Dazu 
dienen biefelben Inftrumente, welche der Leſer fhon im Vo: 
tigen Eennen gelernt hat, wie 3. B. der Borda'ſche Kreis. 
Wenn man es einrichten fann, wählt man Sternwarten 
als Endftationen des Bogens, und alsdann bedient man 
fi mit Vorthell der großen Meridiankreife zu diefer Be: 
fimmung. Ich befchreibe dieſe Inſtrumente bier weiter 
nicht, weil fie im MWefentlihen ald Theodoliten mit Berti: 
kalkteis aufgefaßt werden können, doch nur (aufer ‚der 
Beobahtung der Gulminationgzeit der Geſtirne, die uns 
hier Nichts angeht) dazu beftimmt find, die Winkel in einer 
ganz beftimmten Vertikalebene, im Meridian felbft zu mef: 
fen, deshalb natürlich ohne eine Azimuthaldrehung und ohne 
einen Dorizontalkreis. Die horizontale Umdrehungsare rubt 
in Lagern, die an Stemmpfeilern befeftigt find. Die Fern: 
röhre haben, mie das ganze Inſtrument, weit größere Di: 
menfionen ald Theodoliten und geftatten bei ihrer optifchen 
Kraft nicht nur den Polarftern, fondern eine Menge viel 
ſchwächetet Sterne bei Tage und hellem Sonnenfhein zu 
feben. Durch ein Meridiankreis: Fernrohr von mittleren 
Dimenfionen (5 bie 6 Fuß Brennweite der Objectivlinfe und 
48 bis 52 Linien Deffnung) bat es felbft gar keine Schwie: 
tigkeit, den Polarftern bei Tage von einer Quedfilber: oder 
gar Waſſerfläche reflectirt zu feben. Die Tagbeobachtungen 
von Sternen find, weil die der Genauigkeit beträchtlichen 
Abbruch thuenden Strahlen wegfallen, ungleidy ſchärfer, als 
die Machtbeobachtungen. Der Polarftern erfcheint, im 
Quedfilberhorizont geſehen, ebenfo tief unter dem Horizont, 
als direct gefeben darüber; beide Richtungen bilden einen 
Winkel mit einander, welcher der doppelten Höhe des Ster: 
nes über dem Horizonte gleih ift. Diefe Höhe ift aber 
noch nicht die Polhöhe des Drtes, die, mie gleich oben ge: 


fagt wurde, beſtimmt merben muß. 


Sternes und aus der geringſten das 
Mittel nimmt (von Fleinen Gorrectio: 
nen, bie wegen der Refraction und der 
Durchblegung des Fernrohrs in Folge 
feiner Schwere nöthig werden, bier ab: 
gefehen). Auf diefe Welfe bat Gauf 
die Polhöhe der Göttinger Sternwarte 
zu 51°31°47%, beflimmt, die Alto: 
naer liege 2°0°57”, nördlich davon. 
Beide Sternmwarten liegen zufällig fait 
ganz genau in bemfelben Meridian; bie 
Differenz beträge nur einige Huf, Un: 
ter der Annahme, daß die Erde eine 
Kugel, ihre Meridiane alfo Kreife find, 
mürde der Umfang eines ſolchen Kreifes 
den aus dem Dreiedsnege abgeleiteten 
Abitand beider Stationen ſoviel Mal 
übertreffen, wie die 360° der Peripherie 
die Differenz der Polhöhe von 2°. 0°57” ,. 
Die Entfernung der beiden Derter be 
träge 115,163 095 Zoifen, demnach ber 
Erdumfang 20,565,5,5 Toiſen. 

Man erkennt leicht, 
daß es bei diefen Unter: 
fuhungen nicht fo fehr 
darauf anfommt, die Pol: 
höben der Endftationen 
felbft, als vielmehr ihren 
Unterfehied mit Schärfe 
su wifen. Gauß bat 
deshalb zwar die Polhöhe 
von Göttingen auf die 
obige Art beilimmt, der 
Breitenunterfhied aber 
zmwifchen Göttingen und 
Altona ift aus Beobadı: 
tungen mit einem foge: 
nannten Zenithfector ge: 
ſchloſſen, welcher der eng⸗ 
liſchen Regierung gehört 
und noch bei einigen an: 
dern Grabmeffungen in 
Anwendung gefommen ift. 
Fig. 4 zeigt das Inſtru⸗ 
ment auf vier eingeramm: 
ten Pfählen aufgeftellt. 
Es ift blos zur Beobadı: 
tung der in Nähe bes Ze⸗ 
niths culminirenden Ster⸗ 
ne beſtimmt, deren Cul⸗ 
minatlonshoöhen auf dem 


Man wird aber bie 
Polhöhe erhalten, wenn man aus der größten Höhe des | 
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Ter Gaubeſche eritbferter, 


Kreisbogen abgelefen werden, Die Differenz der Gulmis 
nationshöhen eines und beffelben Sternes an beiden Sta; 


tionen ift der Breitenunterfhiedb, Beträqt der: 
felbe nur wenige Grabe, fo afficirt bie Ers 
centricität ber Theilung die Beobachtungen beis 
der Stationen fehr nahe gleich ftark; aus der 
Differenz verſchwindet fie demnach beinahe ganze 
ih. So wird unter biefen Umftänden ber 
Mangel des DWollkreifes nicht fühlbar, während 
er das Inſtrument für Bellimmung abfoluter 
Polhöhen kaum brauchbar erfcheinen läßt, 
Durch Beffel ift eine andere und ſehr 
vortheilbufte Methode ſowohl für die Beſtim— 
mung Der Polhöhen felbft, als auch deren Une 
terfchiede in fehr weiten Grenzen in Aufnahme 
genommen, nämlich die Beobahtung von Stern: 
durchgängen nad einer nach Sternzeit gehenden 
Uhr am einem Paſſage-Inſtrumente, welches 
nur nit im Meridiane, fondern in der Ebene 
ſenktecht Darauf, von Dft nah Welt, oder wie 
man biefe Vertikal-Ebene zu nennen pflegt, 
im erften Vertikal bemeglih ift. Die diefer 
Methode zu Grunde liegende Idee ift, daß ein 
Stern, deſſen Aequator-Abſtand oder Declis 
nation gleid der Polhöhe bes Ortes iſt, bei feis 
ner oberen Culmination die Ebene des erften 
Vertikals gerade berühren wird, nämlich im 
Zenith, Der Stern ſchneidet alfo alsdann mit 
feinee Bewegung den Spinnmebefaden , welcher 
bei völliger Juftirung des 
Initruments in dem ers 
ften Vertikale liegt, nicht, 
fondern tritt nur eben an 
ihn beran, entirent ſich 
aber im nächſten Momente 
[don wieder in der Mich: 
tung vom Faden, von 
welcher her die Annübes 
tung erfolgte. Diefer Fall 
ift allerdings nur ein ideas 
ler, in der Wirklichkeit 
wird es fi in den für 
die Anwendung der Mer 
tbode günftigften Fallen fo 
verhalten, daß der Stern 
den Mittelfaden des Ferns 
rohrs unter einem ſehr 
fpigen Winkel durchſchnei⸗ 
det, darauf einige Minus 
ten auf der Südſeite des 
Zeniths Läuft, morauf 
er den Mittelfaden zum 
zweiten Male fchneibet, 


Um einem concreten Fall zu mählen, ber für bie Ges 
fhichte der Aftronomie wichtige Stern 7 Draconis, an mel: 
chem Bradlen die Aberration und Nutation der Firfterne 
entdeckt hat, durchſchneidet jegt im Göttingen den erften Ber: 
tical 11 Minuten und 28. Secunden vor feinem Durd: 
gange durch den Meridian zum erften Male und ebenfo lange 
nach der Gulmination zum zweiten Male. Er entfernt fich 
aber während biefer Zeit nur 1’ 26 im Bogen vom Ber 
tikalez daher kann, wenn man im Fernrohre noh Sei: 
tenfäden bat, deren Abitand gegen den Mittelfaden man 
genau ermittelt hat, bei einer Einſtellung die Pothöhe 
gefunden werden, vorausgefeßt, dab man die Gorrectionen des 
Inftruments und auch die Declination des Sterns kennt. 
Soviel bier von dem Durchgangs-Inſtrument von Weſt 
nah Oſt. 

Wie fhon erwähnt, liegen die Sternmwarten Göttingen 
und Altona, die Endpuntte der bannoverfhen Gradmeffung 
unter einem Meridian, oder, daffelbe in andern Worten, 
diejenige Göttinger Vertikalebene, in melcer die Altonaer 
Sternwarte und die duch die Triangulation ihrer Lange 
nach gemeffene Verbindungslinie beider Stationen liegt, macht 
mit dem Göttinger Meridian (äußerſt nabe allerdings nur) 
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Die Fiſchbank von Nodall. 


Von Karl 


„In einer Zeit, wo der Beweis geliefert worden ift, 
daß die bisherigen deutfchen Flottenbewegungen nicht zu einem 
nachhaltig erfolgreihen Ziele führen, wird es von Michtig: 
keit fein, das ntereffe des Publitums für die praftifchen 
Wege zu erweden, auf denen eine gedeihliche Entwidelung 
der Flottenbeftrebungen zu erlangen iſt.“ Mit diefen Mor: 
ten beginnt eine Schrift *), deren Zweck darauf binausläuft, 
den Fifhfang auf dem Meere als die hohe Schule unfrer 
fünftigen deutfhen Flotte anzupreifen und nach allen Sei: 
ten bin mit dem Lichte umfaffender Gefihtspunfte zu bes 
leuchten. Gelegenheit hierzu bot ihr die Entdedung der 
Bank von Rodall, vielleiht eine der merkwürdigſten geo: 
grapbifchen Entdedungen der neueften Zeit. Dies und das 
patriotifhe Beſtreben der fraglichen Schrift machen e8 uns 
zur Pflicht, derfelben eine eingehendere Betrachtung zu mibs 
men, um ibe die Aufmerkfamkeit unferes Yeferkreifes zuzus 
menden. 

Bekanntlich galt bisher die Bank von Neufundland als 
der einzige Dre der Erde, wo der Fifchfang im Großen be: 
trieben werden konnte. Mehr als 50,000 Mann der fee: 
mächtigften Völker tummelten ſich alljährlih vom Mai bie 
October in mehr als 1000 Schiffen auf demfelben, um 
dem Meere feine Beute zu entreifen und fie ebenfo über bie 


Der Fiſchiang auf bober See und rationell betriebener Aüs 


ſtenfiſchfang als einer der Hauptnabrungdzweige des deutfchen VBolted 


"und Grumdbedingung einer deutfchen Flotte. Von 3. I. Sturz. 
»erlin, bei Hugo Kaftner u. Gomp. 1862. 8. 90 S. 


ben Winkel Nut. Es ift das Zufall; ermitteln muß man 
ben Winkel, melden die Selten des Dreiedsnepes mit dem 
Meridiane einfchließen, und welchen man ihr Azimuth nennt, 
in allen Fällen. Es iſt dazu offenbar nur erforderlich, daß 
für einen Zrlangulationspunft die Richtung nah Süden 
und Norden aufgefuht wird. Diefe Aufgabe würde fih am 
leichteften löfen, wenn ber Pol des Himmels nur durch 
einen Stern marquirt wäre; denn man brauchte offenbar 
nur ein Theodolitenfernrohr auf diefen Stern zu richten, 
um die Sehlinie deffelben in den Meridian zu bringen, 
Dies wäre ein Ideal günftiger Fall, wobei eine Uhr gänzlich 
entbehrt werden könnte, da eben ein ſolches Object ganz 
unveränderlih an feinem Plage ftehen würde. Jemehr man 
ſich von diefem idealen Falle entfernt, defto mehr tritt die 
Kenntniß der Zeit als nothwendiges Erforderniß auf, weil 
man wiffen muß, mie weit der Stern bei der Beobadhtung 
vom Meridiane entfernt war. Der Polarftern fteht dem 
Pole noch ziemlich nahe; leichte Fehler in der Beltimmung 
ber Zeit haben bei feiner fehr langfamen Bewegung feinen 
merflihen Einfluß auf feinen berechneten Abftand aus dem 
Meridian, Er wird baber ſtets gewählt, wo Schärfe in 
der Beltimmung der Mittagslinie verlangt wird. 


Müller. 


Neue Welt, wie über ganz Europa im Großhandel zu vers 
breiten, Kein Wunder, daß diefes Galifornien des Meeres 
zugleich ſchon feit langer Zeit der Schauplag eines wildbe— 
megten Seemannslebens, mie der größten gegenfeitigen Eifer: 
fucht der fifhenden Völker war und if. Da, mit einem 
Male erfcheint, in den europäifhen Meeren felbft, wie durch 
Zauber, eine noch ungleich fifchreihere Bank, die von 
Modall. Auf ihr ſtockt es von Fifchen aller Art, Sees 
dorſche, Kabeljau’s, Klippfifhe, Deringe und andere Arten 
der beliciöfeften Gattungen bebeden förmlich die an 40,000 
Miles umfaffende Bank. Haififche der verfchiedenften Art, 
in noch nie gefehener Größe und Anzahl, liefern ſich be: 
ftändige Schlachten ; felbft Walfiſche, die befanntlih in den 
nördlihen Meeren fchon feit lange eine große Seltenheit ge: 
worden find, kommen von der Rodalls Bank aus überall 
und zu jeder Zeit in Sicht. Kurz, es ift biefer Punkt 
der Erde wieder einmal einer von denjenigen, wie fie frü: 
bee auch die nächſten Küften Europa’s fo oft kannten, näm: 
lich ein folder, welchem fidy die geheimnißvollen Wanderun— 
gen der Fiſche in unendlihen Zügen zulenten, um bier für 
tängere Zeit das Merk ihrer Fortpflanzung zu betreiben, 
bis auf's Neue ein andrer Punkt des Meeres feine Anzie: 
hungstraft auf fie ausübt und dem alten Plag veröden läßt, 

Die Bank felbft befindet fih im Morden des Atlantis 
fhen Oceans, mo fie unter 57° 35° nörbl, Breite und 
13° 40° meitt. Fänge eine 100 engl. Meilen lange und 40 
Meilen breite Sandbank bildet. Sie wird durd einen Fels 


fen bezeichnet, der, etwa 15 bis 20 Fuß Über den Meer: 
resfpiegel erhoben, wie ein Schiffswrat aus dem Waffer 
hetvortagt. Wild tofend fhlägt die See über ihn hinweg 
und verdede ihn zum Schreden und Unglüd des unerfah: 
renen Schiffer. In der Entfernung einer engl. Meile ge: 
fehen, nimmt er fih wie ein großer Deuhaufen, in ber 
Entfernung mehrerer Meilen wie ein ſchwimmendes Maffer: 
faß aus. Doch ift fein Rüden flah und weiß von dem 
Dünger unzähliger Seevögel, die bier im Sommer niften. 
Von ihm fol noch ein zweites Riff bis auf 6 engl, Mei: 
len auslaufen, das nur 2 bis 5 Faden tief unter Maffer 
ſteht. Auch foll die Ebbe einen Kreis um den Felfen herum 
machen, obgleich derfelbe 146 engl. Meilen von St. Kilda, 
einer Beinen Inſel der weftlichiten Hebriden, entfernt Liegt. 
Noch näher beflimmt, liegt Rodall nicht weit nach Norden 
ab von der Moute der canadifhen Dampfer auf der Norb: 
paffuge, Nord: Met von der Infel Zorn auf der Küſte von 
Donegal, Welt und bei Süd von St. Kilda, 30 Stunden 
Segel von erfterem und 130 Miles von letzterem. Die 
Sondirungen ergaben 50 bis 80, bisweilen 70 und 90 
Fathoms. Der Grund befteht aus grobem Kies, Muſcheln 
und feinem Sande, und dieſe Zufammenfesung ift den 
Fiſchen fo günftig, daß fich diefelben in ungebeuren Schmätr: 
men um bdiefe Felfen verfammeln, wo ein Weberfluß von 
Seethieren ihnen beftändige Nahrung bietet. Alte Fiſche, 
welche die Weſtküſte Irlands bewohnen, wie der Stock— 
und Klippfifh, der Dorfh u. A., ziehen ſich bierber, von 
andern Geethieren begleitet. Unter dieſen machen fib auch 
der blaue Dai (Carcharias glaucus), diefer gefräßige Mens 
fhenfreffer unfrer nordifhen Meere, und der Grampus 
(Phocaena grampus), ein braunfifdartiger Delphin, be: 
merkbar. 

Es märe fonderbar, wenn eine fo fiichreihe Bank uns 
ferer Meere bisher gänzlich unbefannt geblieben fein follte. 
In Mahrheit ift fie ſchon feit Jahren vielen holländiſchen 
und franzöfifhen Fiſchern als höchſt ergibig befannt gemefen 
und finder fih darum auch auf den holändifchen Karten 
Choman’s, des Amfterdamer Kartenhändlers neben dem dor: 
tigen Stadthaufe, genau verzeichnet, und zwar fo, daß dies 
jenigen Stellen, wo der ſchönſte Fiſch gefangen wird, durch 
Fleine holländifche Fifcherboote (Bunfen) bezeichnet find. Nur 
den fonit fo betriebfamen Engländern blieb fie bis zum Jabre 
1861, wenn aud) nicht ganzlich unbetannt, doch aus Uns 
tenntniß ihres Fifhreihthums unzugänglib. Auf welde 
Art aber ihmen die Bank endlich befier befannt wurde, bar: 
über gab die „Zimes’ vom 30. Juli 1861 nähere Aus: 
kunft. Nach ihr liefen am 18. Juni die Smad „Reſolu— 
tion‘ Gapt, Gardner von London, und Smad ‚„‚Adventure‘‘, 
Capt. Rhodes von Gravesend, auf ihrer Rückfahrt von 
den Far: Infeln und Island, vollig leer nach ſechswöchent⸗ 
lichen Berfuhen auf Mortb JIsles ein. Dort war der Fiſch 
diefes Jahr faſt völlig ausgeblieben, der vorhandene aber, 
weil zu mager, unbrauchbar. Darauf bin befchlof Capt. 
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Gardner, nah Rockall zu gehen. Vor 15 Jahren näm: 
lid hatte derfelbe einmal mit dem Mate eines irifchen Fifcher: 
bootes, mit dem er früher zufammen auf einem Kriegs— 
fhiffe gedient, folgende Unterredung gehabt. „Mag bie 
Nordfer zum Teufel geben! Du weißt wahrlih nicht, mo 
man Stodfifh holt. Gehe nach Rockall; dort ift eine Bank, 
80 Meilen lang, die ſchwärmt von Fifchen. Ich bin dort 
dreimal ,, bekalmed“ gelegen und habe Stodfifhe gefangen 
fo groß wie Efel, und fie waren fo zahlreich wie Heidelbee— 
ten.” Diefer Mittheitung erinnerte ſich jest Gapt. Gard— 
ner. Dft ſchon war er im Begriff gewefen, nad Rockall 
zu gehen; immer aber fhredte ihn deffen Einfamteit zurüd. 
Nun beredete er Capt. Rhodes zu einer gemeinſchaftlichen 
Fahrt, welche auh am 2. Juli unternommen wurde. Zum 
Erftaunen des Fifchbereiters (Gurer), dem fie auf Nord 
Isles ihre Fiſche Übergaben , kehrten fie fhon am 13. Juli 
wieder zurüd, der eine mit 15, der andere mit 12 Tune 
(a 2200 Pfund) des größten Stodfifches, der je gefehen 
morden war. Manche Fifhe wogen einen Gentner ſchwer, 
und fo fchnell waren fie gefangen worden, als man 
eben die Leinen einziehen konnte. Wenn ein Stodfifch 
durchtiß, nahmen ihm fogleih mahre Ungeheuer von Hai— 
fiihen, fo blau, al® ob fie eben erft angeftrihen worden 
wären, in Empfang und verfchludten ihn. Auf folde 
Meife hatte man in 5 Tagen eine Ausbeute im Werthe 
von 100 Pfo. Sterl. (nämlich im Nordweſten von Irland) 
erlangt, Mebenbei fand man die Seevögel fo zahm, daß 
viele von ihnen an Bord kamen, um den Abfall zu freffen. 
Die Lebern des Stodfifhes waren außerdem ungemein öl: 
reich. Mach Eurzem Aufenthalte gingen die beiden Schiffe 
fogleih wieder in See, und gegenwärtig ift Capt. Rhodes, 
ber Entdeder des reichten Stockfiſchwaſſers, der populätſte 
Mann von Grimsbn bis Gravesend; mo berfelbe erfcheint, 
fammeln fihb Männer und Jungen um ibn und bringen 
ihm „three cheers for Rockall“, Sa, in der Stade 
Grimsbn und andern Drten tauchten fogleih Rodall:Kaffee: 
bäufer auf, welche Rhode’s Portrait im Schilde führen. 
Die Art, den Fiſchfang auf Rodall zu betreiben, ift 
ganz diefelbe, wie fie bisher in der Morbfee ſtattfand. Man 
bedient ſich der ſeht feit und rund gebauten Smaks von 
90 bis 80 Zuns, jedes zu 4 bis 5 Mann und 5 Jungen, 
und gebraucht nur Handleinen mit einem bleiernen Senker 
und zwei Haken auf jeder Keine, die man zu Hav, Ren: 
frewlane und Glasgow auf einer neuen Patentmafdhine fo 
vorzüglich macht, daß fie ebenfo dauerhaft wie elaftifch ift, 
weder zufammenfchrumpft noch ſich dreht. Jede Urt von 
Abfall dient als Köder, Doc erwies ſich ein Stüd Rück⸗ 
grat von einem Fiſche, in Form eines Fiſches gefchnitten, 
als der vorzüglichere, da er bei feiner Fähigkeit viele Tage 
aushält. Der gefangene Fifh wird ausgenommen, nachdem 
ihm der Kopf abgefhnitten ift und, feines Müdgrates be: 
taubt, zum Einfalzen auf einander gelegt, bis das Schiff 
vol ift. Die Seefiihfänger fommen gewöhnlich von Rockall 


nah MWeftron, brauchen hierzu 3 Tage, 4 Tage zur Aus: 
fahrt und finden fih binnen 5 Tagen fo befriedigt, daß fie 
ihre Ausbeute auf 140 Pfd. Stert. (935 Thlr.) berechnen 
können, voährend ber Fiſch menige Wochen fpäter von 
den Fiſchhändlern ſchon zum doppelten Preiſe wieder vers 
fauft wird. 

Kein Wunder, daß man in England fhon damit ums 
gebt, großartige Gompagnien in’s Leben zu rufen, welde, 
auf Aktien von dem niederen Betrage von 1 bis 2 Pfp. 
Sterl., ohne weitere Verbindlichkeit gegründet, ein Capi— 
tal von 40 bis 50,000 Pfund Sterl. oder gar nur von 
50,000 Schill. (a 1 bis 2 Schill.) repräfentiren, um 
neben dem Stockfiſch zugleih das Del der Leber unb 
den Abfall zu künſtlichem Guano zu gewinnen und den 
aus ziehenden Fiſchern mehr Halt zu geben. Zu biefem 
Behufe müßten, die Arbeit zu theilen, einige Schiffe 
ausgefendet werden, von denen die einen nur ben fFifche 
fang, die andern nur das Zubereiten des Fiſches, die drit⸗ 
ten bie Zufuhr von Nahrung, frifhem Waffer, Salz, Wals 
fiſch⸗ Booten, Darpunen, Leinen und Kettengefhoffen für 
die ölreichen Haififhe u. f. w. beforgten. Am Bord ber 
legteren müßte die Gewinnung des Deles aus der frifchen 
Leber ſtattfinden, weil dieſes dann hohe Preife ergäbe, 
Hierzu ift weiter nichts erforderlich, als die Leber in eine 
trodene, zinnerne Pfanne zu thun und biefelbe in Eochens 
des Waſſer zu ftellen, worauf das Del von felbft aus ber 
Leber fließt. Hierauf wird es durch Flanell:Beutel geſeihet, 
und das Fabrikat ift fertig für den Marl. Ja, fo meit 
fhon gebt die Rührigkeit der Engländer, daß der grofe 
Rherder Shimper die Beihilfe bed Dandelsminifteriums 
herausforderte, um bie Bank von Rodall genau fondiren 
zu laffen. Denn, fagt er, feine Klaffe verdient mehr Sym⸗ 
pathie, als die der Fifcher in offener See, die zu allen Zei: 
ten ihr Leben wagt, „Wir Fifchrheder‘‘, fchlieft er, „ver⸗ 
mindern die Laft der Armenfteuer, weil wir einer überfchüf: 
figen Volkszahl Erwerb geben, und indem wir eine über: 
reichlich vorhandene wohlfeile und gefunde Nahrung herbei- 
fhaffen, ziehen wir zugleich eine eifenfelte Raffe von Sees 
männern auf und verwandeln Englands Armuth in Reich: 
thum, feine Schwäche in Stärke.’ 

Der Gedanke diefes Schluffages rief nun die oben ge: 
nannte Schrift eines unfrer patriotifcheften Männer hervor, 
beffelben Mannes, beffen wir neulich fhon in den Artikeln 
über deutſche Auswanderung fo vielfach rühmend zu gedens 
ten hatten. Auch hier trifft er den Nagel auf den Kopf, 
Inden er darauf hindeutet, mie bie Bank von Rodall ein 
herrenloſes Gut, folglich auch für die deutfchen Fifcher vor: 
handen fei. „Wenn man bedenkt, daß auch die Engländer 
die Fifcherei als den Ausgangspunfe ihrer Seeherefhaft ans 
fehen und noch heute von ihrer fishing nurtured navy (durch 
Fifcherei genährte Seemacht) reden, fo darf wahrlich Deutſch⸗ 
land diefe unumgängliche Elementarfhule aller Seetüchtigfeit 
nice länger unbeachtet laſſen.“ Belhämend für uns ift 
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ein Bergleih mit andern Völkern, mit Engländern, Ame: 
tifanern, Sranzofen und felbft Holländern. Preußen fängt 
nicht fo viel Fifche auf. hoher See, ale die Wereinigten 
Staaten ald Dünger verbrauhen! Die Engländer kommen 
mit ihren Fiſcherbooten in die Mordfee, dem „german 
ocean‘ (beutfhen Drean), auf dem nur fo wenige deutſche 
Fifcher zu finden find, holen ba bie Fifche und verkaufen 
fie an die Deutfchen. Daffelbe thun die Holländer, felbft 
die Dänen und Schweden! Der Zollverein kaufte binnen 
26 Jahren, vom Jahre 1836 — 1861, für 185,042,884 
Thaler Seeprodufte vom Auslande, nämlih: 6,055,622 
Gentner Thran mit Einfluß von Robbenſpeck, 1,178,971 
Gtr. gefalzene, getrodnete, geräucherte und marinirte Fifche 
verfhiedener Art, 7,085,892 Zonnen Heringe, 143,190 
Etr, Auftern und andere Schalthiere, wozu noch 18,087,460 
Er, Salz fommen. An Heringen allein kaufte der Zoll: 
verein mährend diefes Zeitraumes 7000 Millionen Stüd! 
Solche Zahlen find um fo betrübender, als wir uns biefe 
Produkte doch felbft aus dem Meeresgrunde holen könnten, 
wenn nur der nationale Unternehmungsgeift der Deutfchen 
größer, die Aufmunterung und Unterflügung ihrer Negies 
rungen beträchtlicher wäre. Wahrhaft befhämend ift z. B. 
die Thatſache, daß felbft die als fo äußerft energiſch unters 
nehmenden Nordamerikaner dennoch von ihrer Regierung 
noch eine Prämie für ihre Fifchausbeute erhalten, wie es 
früher in England ber Fall war und in Frankreih, ja im 
gefteigerten Maßſtabe feit Napoleon Ill., noch heute ift, 
während bei uns fein Menfch an dergleichen Aufmunterung 
denkt. Wer aber nicht einmal die Fifche der See fih uns 
terthänig zu machen, zu fangen verſteht, wie kann der ſich 
einbilden, reif zu fein, eine Flotte zu befigen! Es fann 
uns nichts helfen, daß die Hamburger und Bremer Rheder 
aus ihren 200 Schiffen, bie fie als Frachtfahrer in den 
oftafiatifhen See'n haben, alljährlich ſchon die Hälfte der 
Koften dieſer Fahrzeuge (an 2 Mill, Thlr.) gewinnen, da 
jene Schiffe nicht nady ihrem Waterlande zurüdkehren, um 
ſich bier zu repariren, zu verproviantiren und mit neuem 
Takelwerk zu verfehen, wobei der deutfche Matrofe Lediglich 
zum Nupen der Hamburger und Bremer Gapitaliften aus: 
genugt, meift auf frembem Boden begraben wird. Zwei⸗ 
hundert Schiffe auf Seefifhfang würden uns Kraft geben, als 
Grundlage zu jeder Handelsverbindung dienen, während jene 
gleiche Anzahl Hamburger und Bremer Fahrzeuge uns nicht 
nur materiell ſchwächt, fondern auch im politifchen Bezies 
hungen in Gefahr bringt, fo lange wir nicht eine ganz ans 
dere maritime Stellung einnehmen, Die Bank von Rodall 
böte Gelegenheit zu einem ergibigen Anfange.. Wollte die 
Regierung den Fifhfang duch Prämien, ohne welche faum 
jemals ein Volt Großes in der Fiſcherei leiſtete, wirklich 
heben, fo müßte ſich eine Geſellſchaft im Sinne der Eng: 
länder bilden, und biefe müßte ihren Sig wo möglid im 
Jahdebuſen nehmen, der nun unter preufifhem Scepter 
ſteht. Es ift wenigftens Thatſache, daß die Fiſche ber Oft: 


fee, da diefelbe um fo viel falzärmer ift, im feiner Bezie— 
bung mit denen der Mordfee concurriren können. 

Alte Völker haben ihren Walfiſchfang gefteigert; nur 
Deutfchland nicht. Wenn alfo nad) Vorigem den baltifchen 
Ländern diefer Zweig ber Meeresfifcheret ganz befonders nahe 
liegt, fo haben fie doch außer einem Verſuche, den Stettin 
mit 2 Schiffen, Wolgaft mit 1 Schiffe machte, nichts darin 
getban, und unglüdlichermeife fielen felbft diefe Verſuche fo 
ungünftig aus, daß fie eher zur Ertödtung alles Intereſſes, 
ald zur Aufmunterung dienten. Sa, fo weit ging felbft 
das Urtheil einer Fiſcherei-Innung von einer unfrer eriten 
Seeftädte, daß fie den Walfiſchfang ein Geſchäft auf Leben 
und Tod nannte, wozu die Deurfhen nicht paßten!! Der 
Erfolg folher Anſchauungen ift, daß wir den Nordamerikas 
nern tributpflichtig werden, indem wir ihnen ”ıo unieres 
Bedarfes an Malfifhproducten abnehmen, ohne dafür einen 
entfprechenden Erfag zu erhalten. Was wir von ihnen kau: 
fen, haben wir baar zu bezahlen. In jeder andern Bezie: 
hung find fie für uns fehr untergeordnete Kunden. Unfere 
Rohſtoffe haben fie faſt alle felbft im UWeberfluß, ihren Be: 
darf an Gewerbe: und Kuniterzeugniffen dagegen entnehmen 
fie meift andern Ländern, Und doch ift der Schiffsbau an 
Deutſchlands Küften ein fo beifpiellos billiger, daß ſchon 
diefe eine Thatſache uns energifher auf den Walfifhfang 
anmweifen könnte. Ein zweiter Grund ift der Mangel an 
Golonien. Eben weil wir Beine folche Anfiedlungen befigen, 
foltten wir es wie die Morbamerifaner machen, Die auch 
eine Golonien haben; mir follten kurzweg das Meer als 
unfere Golonie betrachten, um auch Etwas auferhalb bes 
anderen Landes zu ſchaffen, felbft zu erzeugen. Die Mord: 
amerifaner ziehen aus dem Malfifhfange wohl 6— 8 Mal 
fo viel Gewinn, als alle übrigen Völker der Erde zufams 
mengenommen; um fo mehr, da ihnen diefe Art von Dos 
maine nie einen Heller getofter, noch je often wird und 
kann, da fie weder erobert, noch befhügt, noch verwaltet 
zu werben braudıt. 

Man muß in der That erftaunen, und audy wir baben 
das fhon mehrfach in früheren Auffägen diefer Blätter über 


den Walfifhfang und die Heringsfifherei belegt, mie wenig 
eenfthaft Deutfchland fein Auge auf die Meeresfifcherei von 
je geworfen. Statt wie die englifche Ariftobratie ihre Söhne 
auf eigenen Yachten hinaus auf's Meer zu fenden, wo fie 
gehorchen, befehlen und den Stürmen des Lebens trogen 
lernen, dreſſitt unſer Junkerthum Pferde und Menfchen ; 
und mo es ſich um eine praftifhe Verwendung unfrer jun: 
gen Flotte handeln könnte und follte, da wird Zeit, Geld 
und Kraft in fogenannten Uebungsfahrten verſchwendet. Mie 
ganz anders und für die Volkswirthſchaft erfprießlicher müßte 
das werden, fofern diefe Flotte zum Schuge unfrer Fifcherei 
die Fiſcherboote begleitere, ihnen in allen Gefahren zur Seite 
ginge, fie kräftigſt unterftügte, wo fie es bedürften, über: 
haupt im praktiſchen Handeln Seetüchtigkeit und Uner— 
fchrodenbeit zu erwerben trachtete! Mit Einem Worte: der 
Seefiſchfang müßte unfere Lebensader werden, wie fie es 
allen ſeetüchtigen Wölkern von jeher war. Er bote allen 
noch unbefhäftigten arbeitsfähigen Kräften Gelegenheit, ſtaat⸗ 
lid gemeinnügig zu eriftiren; er würde unfere Hüften mit 
Fifherdorfern bevöltern und eine neue fteuerfähige Zabl von 
Arbeitern ſchaffen, diefelben feetüchtig und zu einer unerſchopf⸗ 
lichen Quelle von Arbeitskraft für unfere künftige Flotte 
beranbilden; er würde uns unmerklich eine große Anzahl 
von Fahrzeugen verfhaffen, die uns eine deutfche Kauffabe: 
theiflotte und Marine bilden helfen würden; er müßte eine 
bedeutende Geldausfuhr nah fremden Ländern verhindern, 
hundert Induſtriezweige beben, dem Verkehr erhöhen, ſelbſt 
dem innerften Binnenlande eine vortrefflihe, gefunde und 
bilige neue Sleifhnahrung zuführen, Tauſend Mittel und 
Wege herbeiſchaffen, durch welche auf die natürlichite Weiſe 
von der Welt Binnen: und Küftenland unfrer Deimat die 
wohlthatigſte Rüdwirtung empfingen. In der felten Uebers 
jeugung von der tiefen Wahrbeit folcher Lehren, wollen wir 
nur wünfhen, daß endlich duch dergleichen geiftige Bom— 
bardements von allen Seiten ber die ſchmachvolle Energie: 
lofigteit der Deutfhen, unfer Nationalunglüd, gebrochen 
werde, ein neuverjüngtes Deutſchland daraus hervorgehen 


möge. 


Kleinere Mittheilungen. 


Per gravitätifge Bang der Tücken 


{ft zwar ſchon oft Gegenſtand allgemeiner Befprechung geweſen, allein 
die Erflärungsgründe icheinen doc erft von Wutzer (Meile in den 
Oſten Europa's u. ſ. w.) richtig erfaßt zu fein. Als dieſer reilende 
Arzt die Türken zum erften Male auf den Ferſen mit untergefchlages 
nen Beinen boden fab, muhte ſich derſelbe aefteben, daß diefe Art 
au fipen ganz geeignet fei, die Anies und Fußgelenke zu verdreben 
und zu verzerren. In ber Tbat, ſetzt Wuber hinzu, findet man 
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Jede Woe erfbeint eine Rummer diefer Zeitfbrift. — Wiertelläbrliber Bubferiptiond : Breit 25 Cgr. (1 fl. 30 Ar.) 


felten einem älteren Türken, welcher noch im Stande wäre, leichtere 
Bewegungen zu Fuße auszuführen, Gr macht daber nie Fußmärſche, 
fondern reitet. Sollte alſo auch dem Bolfscharafter Giniges bei dem 
gravitätifichen Einſchreiten der Türfen beijumeffen fein, fo ſcheint doch 
die dem Körper aufgedrungene Ungelenkigfeit der Anice und Füße 
ebenfoviel dazu beizutragen. Gin neuer Beleg, wie die Äußere Hals 
tung von Individuen und Völkern in vielfacher Beziebung zu ihrem 
Körperbau fteben fann. Wir baben ſchon früber in diejen Blättern 
(1850. S. 112) bei Goethe darauf bingemielen, KM. 
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Zur Erinnerung an Friedrih Bornemann. 
Von A. 9. Wöbbelen. 


Zu einer Zeit, wo die deutſche Expedition in Gentral: damals faft noch gänzlih und in feiner Hauptmaffe ja auch 
Afrika ſowohl in Betreff der Aufſuchung des feit 1856 ver: noch jest unbefannte Sand, bereifen zu können. 
fhollenen Dr. Eduard Vogel, als auch rüdfihtlih ihrer 


wiffenfchaftlicien Zwecke die Blide aller Gebildeten auf ſich | ta Eule Ai a ie he ea 
| 
| 


unfer Dornemann von Hannover aus, wo berfelbe eine 
Informatorftelle bekleidete, an Profeffor Blumenbad in 
Göttingen, um von diefem der (1188 errichteten) African 
Society in enden, die ſich die wiſſenſchaftliche Erforfhung 
des unbekannten afrianifhen Pändergebietes zur Aufgabe 
geftellt, empfohlen zu merden. 


zieht, dürfen mir wohl um fo fiherer auf die Sympathie 
unferer efer rechnen, wenn wir ihnen jenen jungen, mus 
thigen Landsmann in Erinnerung bringen, der vor 65 Jah: 
ten ber erfte Deurfhe war, welcher in das geheimnißvolle 
Land eindrang. Diefer kühne Unternehmer eines damals 
doppelt und dreifach ſchwierigen und gefahrvollen Werkes 
war Friedrih Hornemann, einziger Sobn einer mwür | Die Prüfung, melde Blumenbadh mit dem jungen 
digen Predigermittwe in der Stade Hildesheim. Seinem | Manne vornahm und die Erfundigungen, welche er über 
Stande nah Theologe, jedoch keineswegs ein fogenannter ihn einzog, ſprachen durchweg zu deffen Guniten, Derfelbe 
bioßer „Purus Putus“, der fih um andere Theile des Mif: mard, was Talent, Körpergewandtheit, Much und Unter: 
fens nicht befümmert, fondern als vielfeitig gebildeter Ges | nebmungsgeift betrifft, ganz geeignet befunden zu der ebene: 
lehrter warm intereffirt für Welt und Menfhenthbum, hegte aufgabe, die er ſich geftelt, und da auh Hornemann's 
der firebfame junge Mann mit der entfchiedenen Vorliebe , Mutter in das Unternehmen milligte, fo ſtand Prof. Blu— 
für geographifhe und naturmwiffenfhaftlihe Studien ſchon menbad nidt an, den jungen, boffnungsvollen Mann, 
als Student Erinen größeren und angelegentlicheren Wunſch, von dem er eine fo gute Meinung gewonnen, der Londoner 
als eine Gelegenheit zu baben, das innere Afrika, dieſes Geſellſchaft auf's Wärmfte zu empfehlen, 


Die Antwort lieg nicht lange auf ſich warten. „Iſt 
der Herr Dornemann das, was Sie fagen, fo ift er ber 
Mann, den wir fuchen‘, lautete das Müdfchreiben, und 
man fann fi denken, mit weldyer Freude diefe Botſchaft, 
welhe Blumenbad auf der Stelle feinem Schügling mit: 
theilte, von diefem, der fih dem Ziele feines heißeften 
Wunſches nun fo nahe gebracht fah, aufgenommen ward, 

Zu fleißiger Fortfegung feiner vorbereitenden, nament: 
lich ethnologifhen Studien jet wieder nad Göttingen zu: 
rückkehrend, benugte Hornemann mit Eifer ſowohl die 
dortigen wiffenfhaftlihen Anftalten, als auch feines Göns 
ner Blumen bach lehrreihen Umgang, und trat dann im 
I. 1797, reich mit Kenntniffen und Empfehlungsfchreiben 
ausgerüfter, in freudigfter Begeifterung feine Reife nad) 
London an, wo er mit Ausjeihnung von der Societät, die 
fi) durch die getroffene Wahl im hoben Grabe befriedigt 
fand, aufgenommen wurde. 

Ueber Paris reifend und bier mit mehreren amtlich 
und wiſſenſchaftlich hochgeſtellten Männern in Berührung 
gebraht, aud von Lalande dem Nationalinftitute vorge: 
ſtellt, ſowie mit einigen eben in Paris anmefenden franzö— 
ſiſchen Gonfuln von der nördlihen Küfte Aftika's bekannt 
geworden, die alle ihm mit gutem Rathe an die Hand gins 
gen, ſchiffte er fih in Marfeille nach Cypern ein und langte 
über Alerandrien ben 27. Sept. 1797 in Gairo an. Hier 
rücdten eben damals die franzöfifhen Truppen unter Bo: 
naparte ein, weldhem unfer Hornemann durch Monge 
vorgeftelle ward, und der ihm die wohlwollendfte Theilnahme 
erwies, Schug in Gairo verfprad und Päffe und Geld zur 
Reiſe darbot. 

Dornemann’s urfprünglicder Plan war, von Fezzan 
nah Kaſchna zu gehen, und dann entweder weſtlich über 
Senegambien oder öſtlich durch Abeffinien zurüdzutehren ; 
doc; vereitelten unüberfteiglice Dinderniffe die Verfolgung 
diefer anfänglich projectirten Reiferoute; Hornemann kam 
von Murzuk wieder nah Tripolis zurüd, ordnete bier 
feine Papiere und ſchickte diefe nad England. Diefes Tage: 
buch ift von Karl König 1302 herausgegeben und be: 
findet fi im 7. Bande der Sprengel’fhen „Bibliothet 
ber neueften und wichtigſten Reiſebeſchteibungen.“ 

Auch ein zweiter Verſuch, nach Fezzan abzugeben, den 
unfer Reifender am 1. Dec. 1799, mohlausgerüjtet mit 
Waffen, Lebensmitteln, Infttumenten und Büchern, machte, 
fheiterte; — Hornemann kam aud) dies Mal, es war 
am 20. Januar 1800, wieder nad) Murzuk zurüd, um 
nun erft mit einer Garavane und zwar nah Bornu abzus 
gehen und fo in das Herz von Afrika einzubringen. Dies 


gefhab am 7. Aprit 1800, und feit ber Zeit find fichere 
Nahrichten über ihn nicht wieder eingegangen. 

Hornemann war verfchollen und hatte ohne Zweifel 
feinen Tod gefunden, gleih fo Vielen, die nah ihm das 
Dpfer ihrer eblen Beftrebungen geworden, obgleich Beftimmtes 
darüber nicht zu Tage gekommen. Prof. Blumenbad gab 
deshalb, mwenigftens bis zum Fahre 1815, die Hoffnung noch 
nicht auf, feinen geliebten Schügling lebend mwiederzufehen, 
wie allen Denen erinnerlidy fein wird, die gleich Einfender 
biefed vor nunmehr beinahe fünf Jahrzehenden im Golleg 
der Maturgefchichte (heiteren Andentens) feine Zuhörer ge: 
wefen. Wie oft und mit welcher wahrhaft väterlihen Wärme 
erwähnte er „feines guten, lieben HDornemann’s’, wenn 
auf Naturerzeugniffe der afritanifhen Zone — damals faft 
noch gänzlid terra incognita — die Rede fam, und was 
verſprach er fich nicht Alles von Dornemann's authenti: 
fhen Nachrichten über Bändergebiete, in die bis dahin noch 
fein europäifher Fuß gedrungen war! Zwar fliegen dann 
auch wohl allerlei Zweifel in dem braven alten Herren auf, 
bei deren Erwägung es ihm ſichtlich ſchwer fiel, fich ber 
Wehmuth zu erwehren; aber die Hoffnung, dieſes zäheſte 
Gefühl der Menſchenſeele, behielt doch die Oberhand. „Viel⸗ 
leicht wird er nur gefangen gehalten”, tröftete er ſich, „und 
ad)! wenn dad wire und man Pönnte ihn ranzioniren, wie 
gern zahlte ich meinen Beitrag zum Löſegeld!““ — 

Es leidet Beinen Zweifel, unfer unglücklicher Landsmann 
bat auf dem Zuge nah Bornu feinen Tod gefunden, ift 
untergegangen, wie fo Biele untergegangen find, die ihm 
fpäter von England, Frankreih und Deutfhland aus ge 
folgt. Od das tropifhe Klima ihm getödter, ob er ermors 
det worden, mer kann es mwiffen oder auh nur im Ent: 
fernteften hoffen, hierüber heute noch aufgellärt zu werden? 
Schwebt doch fortwährend ein finfteres Verhängnif über den 
Ausgang fo vieler Erpeditionen. 


Ein ehrendes Gedächtniß aber wollen wir bewahren dem 
muthigen Landsmann, welcher einer der Erften war, die 
ben Iſisſchleier lüfteten, der noch immer über diefem wuns 
derbaren Erdtheile liege. Dat unſer Hornemann doch 
die Bahn gebrochen, und verdanten wir ihm und Mungo 
Park doch die für Indujtrie und Handel fo wichtige Ent: 
deckung des Nigerftromes und der Handels: Dafe Fezzan! 


Dieran zu erinnern zu einer Zeit, da die Zagespreffe 
den vielen Erpeditionen, die gegenwärtig zur Erforfhung 
Central: Afrikas unterwegs find, eine fo angelegentliche 
Theilnahme beweift, erfchien dem Cinfender diefes als eine 
Pflicht der Pierät. 


Griechiſche Zannen. 
Von D. Linn 
Zweiter Artilel. 


Unter den Inſeln des Konigreihse Griechenland iſt chenland trennt, die größte, 


Euboa, melde nur ein ſchmaler Canal vom öftlihen Grie: 


Nicht arm an fruchtbarem Bor 
den, erhebt fie ſich befonders im ihren mittleren Theile zu 


anfehnlichen Gebirgen, und es iſt daher aud nur biefer 
Theil, welcher von der uralten, mehrere Jabrtaufende ums 
faffenden Gultur weniger als andere Theile der Inſel be 
rühre worden ift, und ber aus diefem Grunde dem Natur: 
forſcher ein willkommenes Feld mwiffenfhaftlicher Ernte dars 
bietet. Indeß fehle es auch der Mordbbälfte Euboa’s keines⸗ 
wegs an reichbewalbeten Gebirgen, bie namentlich mit prädhs 
tigen Eichen und mit Mabelholz aller Art, fomie mit Ges 
ſträuchen, die oft bie Größe eigentliher Bäume erreichen, 
dicht bebedit find. Der Bergjug, der das nördliche Euböa 
vom mittleren ſcheidet und für bie Befchaffenheit des gan: 
zen Landes eine höchſt auffallende Grenzlinie bilder, zieht 
fih von dem 3700 Fuß boben Kandiligebirge an ber welt: 
lichen Küfte quer durch die Infel nad der Oſtküſte hin, wo 
er mit dem höchſten Gebirge Euböa’s, dem bis zu 6000 Fuß 
auffteigenden Deiphi, dem alten Dirphps, zufammenhängt, 
Der ganze nördlich davon gelegene Theil ift, mit alleiniger 
Ausnahme der nordweitlih in den Golf von Zeituni fi 
erftredenden öden und fteinigen Halbinfel Cithada, an Fruchts 
barkeit und Anmuth der Natur „eine ber gefegnetften Ges 
genden, die es gibt.” Da wechſeln ſchroff auffteigende, hohe 
Berge und Felfen mit fanften Thälern und reichen Ebenen, 
dunkle Wälder des verfchiebenften Nabel: und Laubholzes 
mit den mannigfaltigften Fruchtbäumen, mit Rebgeländen, 
Feldern und Weiden ab, und überall ift eine Fülle ber 
feifheften, Marften Quellen und Bähe. Und bamit vers 
binden ſich dann die eben fo Lieblichen ald großartigen Blide 
auf das Meer und die hoben Schnergebirge des griechifchen 
Feſtlandes. Norbeuböa, fügt der Bafeler Profeffor Wil: 
beim Vifcher, in feinen „Erinnerungen und Eindrücken 
aus Gtiechenland“ (Bafel, 1857, ©. 672), ‚vereinigt bie 
Reize der Schweiz mit der üppigen füdlihen Vegetation und 
der Farbenpradht des füblihen Himmels‘, und die anmus 
thige Schilderung der euböifchen Gebirgsgegend, melde ſich 
in ber fiebenten Mede des Dion Chrofoftomus findet, 
paßt noch volftändig auf den nördlichen Theil der Inſel. 
Es ift daher erklärlich, daß gerade hier vorzugsmeife Fremde, 
befonders Deutſche, ſich angekauft haben und auch Schwei— 
zer gern bier verweilen, Der genannte Viſcher fand im 
Jahre 1853 dort mehrfachen großen Grundbefig in den Hän⸗ 
den von Ausländern, deren er fünf (Deutfhe, Schweizer 
und Engländer) namentlih aufführt, und von deren Bes 
figungen er theils im Betreff der mach europäifhem Com: 
fort eingerichteten Wohn: und Herrfchaftsgebäude, theils 
was bie bort eingeführte Bewirthſchaftung anlangt, viel 
Rühmliches mittheilt. Ueberhaupt bemerkt er, daß in Euböa 
die Dörfer meift großen Grundbefigern gehören und die 
Bauern als Pächter leben. Aber er erwähnt auch, daß bort 
der Aderbau, fo reihlih er die Mühe belohnt, noch in 
einer ſeht primitiven Weiſe betrieben wird, Zwei große 
Stüde Landes find zu Aderfeld ausgefhieden und werden 
abmwechfelndb mit Getreide und Mais bepflanzt, fo lange bis 
das außerordentlich fruchtbate Land volftändig ausgefogen 
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if. Das geht eine Reihe von Jahren, dann läßt man 
dieſe Strede brach Liegen und rodet ein neues Stück Wald 
aus, mit dem man auf gleiche Meife verführt. Auf jenem 
ausgenugten Boden wählt allmälig wieder Geftrüpp, aber 
fein Hochwald, mie er jest ringsum bie Gegend bededt, und 
fo muß freilich das herrliche Land nach und nad zu Grunde 
gerichtet werben. Cine andere Bewirtbfhaftung wird für 
unthunlich gehalten, weil «6 durchaus an Dünger febtt. 
Die Rindviehzucht, die diefen allein liefern könnte, ſei — 
heißt e8 — einftweilen durchaus nicht möglih, weil man 
das Fleiſch nicht verwerthen könne. „Geht diefe Wirth: 
ſchaft“, ſagt Viſcher „lange fo fort, fo wird zuletzt auch 
der einzige in den Niederungen reich bewaldete Theil von 
Griechenland, das nörblihe Eubda, in den gleichen Zuftand 
gebracht werben, mie die Übrigen Gegenden, und man fiebt, 
wie nicht mur verheerende Kriege, fondern die Civilifation 
ſelbſt das Land rulnirt.“ Jedoch fege Viſcher Hinzu, daß 
er nicht ſagen könne, ob auf allen Gütern Eubsa's in gleis 
her „Weiſe verfahren werde’, und daß er auch nicht zu be: 
urtheilen vermöge, „ob eine andere Methode möglich wäre.‘ 
Der Drt, von dem bier Viſcher zunächſt ſpricht, ift das 
Dorf Achmet-Aga, die ſchöne gemeinfame Befigung eines 
Engländer und eines Schweizerd, „mitten im ande in 
der Üppigften Gegend, die ſich denken läßt.” Die dichteften 
Waldungen von Pinien, Tannen, Fichten und Eichen aller 
Art bededen die umliegenden Höhen, und mas in dem Lieb: 
lihen Thale nicht zu Garten und Feld benutzt wird, ift 
von ben fhönften Platanen beſchattet. So hatte es im 
Jahre 1845 auch der deutfche Profeffor Ludwig Roß ge: 
funden und dann im zweiten Bande feiner „Griechiſchen 
Königsreifen ‘* (1848) befchrieden, und wie Viſcher fil: 
dert auch er den in ber gleichen Richtung eingefchlagenen 
Weg ald ungemein lieblih und reizend. Auch Rof er: 
kannte eine Art klimatiſche Grenze an, die von dem Rüden 
des quer duch die Infel vom Delph (Dirphys) nach dem 
Kandili von Oſt nad Weſt ſich hinziehenden Kalkgebirges 
gebildet werde, indem, wie er bemerkt, füdmwärts größten: 
theils Bahle und wafferarme Gebirge, nadte Kalkfelfen mit 
einiger Nadelholzwaldung fallen; nordwärts find die Berg: 
jüge mehr mit Erde bekleidet, haben reichere Quellen, böbe: 
ren und dichteren Wald und grüne Alpenweiden. Dies 
zeigte fi) dem Reiſenden fhon, da er durch tiefgefpaltene 
Schluchten in das Thal von Ahmet: Aga hinunterftieg. 
Dichter Laubwald, aus verfchiedenen Eichenarten beftehend, 
mechfelte mit Fichten ab, in der Tiefe raufchte ein munterer 
Bergbach über die Felfen, und ald man feinen Saum er: 
reichte, da mwölbten mächtige Platanen, mit deutſchen Erlen 
untermifcht, fi zum fühlen Schattendadhe, unter dem fich 
ber ſchmale Pfad, oft durch entwurzelte Stämme faft ver: 
fperrt, bis zu dem im Maldeskrang entzüdend gelegenen 
Gute und Dorfe von Achmet-Aga binwand. Der Norden 
ber Infel iſt von bier an nur von mäßigen Bergzügen durch: 
fest, deren höchſte Spigen fih nicht über 2500 Fuß erbes 





ben; und obgleich, wie Rof erwähnt, im Jahre 1844 ans 
ſehnliche Waldbrände hier gemüthet hatten, kamen body bie 
ausgebrannten Streden kaum in Betracht gegen die ſchönen 
Laub: und Madelholzwälder, die noch die meiſten Berge 
und Hügel bekleideten. 

Wider Roß noh Bifcher gedenken der fogenannten 
Apollo: Tanne auf Euböa, mit welcher Prof, Unger uns 
befannt macht. Diefer unternahm feine Wanderung nach 
der Infel Euböa von der Bucht von Aulis aus, wo das 
intereffante Drama des Alterthums zu fpielen anfing, ge: 
rade am erften Mai; er fand daher auch die Fenfter und 
Thüren der Häufer mit Blumen gefhmüdt, bie zu Sträu: 
Bern und Kränzen gebunden waren. Der Weg führte ihn 
anfangs duch Meingärten, Getreidefelder und Delgärten ; 
aber er fand gleichwohl, daß dieſe wegen ber fichtlihen Vers 
nahläffigung, welche der Boden während der türfifchen Herr: 
(haft erfahren hatte, nur einen betrübenden Eindruck madı: 
ten und faum ahnen liefen, daß ſich hier im Alterthume ein 
mahres Paradies ausbreitete. Je mebe der Meg anftieg, 
gewann auch durch das Aneinanderrüden der Berggebänge 
und buch die Enge des Thales, welches nur für das in 
ihm fließende Flüßchen vorhanden zu fein ſchien, die Land» 
[haft an matürlicher Frifhe und Lebendigkeit. Gewaltige 
Platanen wurden nun der Schmud der Gebirgsfchlucht, und 
auch bie Höhen umher bededten fih mehr und mehr mit 
Kiefern. Aber Schon bei feinem Eintritt in's Gebirgsland 
von Eubba erkannte er, welche üble Wirthſchaft mit der 
noch fpärlihen HDolzvegetation getrieben wird. Die Land: 
fchaft ward immer einfamer und wilder, die Berglehnen er: 
hoben fich fteilee mit undurchdtinglichem Buſchwerk überdeckt, 
unter welchem der Wiener Botaniker namentlih aud den 
Delbaum in feiner Urgeftale als Straub und auf urfprüng: 
lich heimatlichem Boden Fennen lernte. Später fand er auf 
einem vorfpringenden Hügel neben der malerifhen Ruine 
eines vieredigen Feftungsthurmes aus der Wenetianerzeit eine 
Gruppe wunderfhöner Eihen, Allmälig ward das Gebüſch, 
das noch immer an Maldes Statt die Hauptdecke des Bo— 
dens bildete, dichter und zugleich hochſtämmig, und fogar 
einzelne Eichen zeigten fih, aber „in ihrer vollften Maje: 
ftät als uralte, dickſtämmige Magnaten, unvermüftbar felbit 
dort, wo die Art oder der Feuerbrand es verfuchte, biefe 
Zeugen urfprünglicher Vegetationskraft des Landes hinweg: 
zufegen.”” Als einen laut ſprechenden Zeugen diefer Vege— 
tationdkraft traf der Meifende dort unter anderen eine der 
fattlihften Steineihen, deren Stamm am Grunde 8,, Me: 
ter = 27, Fuß, und 3,5, Fuß darüber 3 Meter — 12 
Fuß im Umfange hatte. Bereits hatten ſich nun auch an 
quellenreihen,, vertieften Stellen Gruppen der Apollo-Tanne 
gezeigt, wie überall Zeugen vorhandener Feuchtigkeit und 
daher auch die Sammelpunkte oder vielmehr die Afple ber 
menigen und fparfam über das Pand vertheilten Moofe und 
Flechten. Der weitere Weg, der dann nad einem längeren 
Beſuche des Städtchens Kumi an der Oſtküſte Euböa's und 
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feines naheliegenden Btaunkohlenwerkes nach dem Orte Stent 
gewählt warb, führte bald über jähe, baumlofe Felfenabftürze, 
dald durch dichtes Waldesdunkel, bad Über fubalpines Haide⸗ 
land in den feltfamften Verfhlingungen auf» und abmärts, 
während prachtvolle Fernfichten entweder die ganze Wilbnif 
einer Gebirgslandfchaft oder das ferne mit Inſelchen über 
fäete Meer vorführten. Man muß, fage Unger, dieſe 
Wanderung als eine der genufvoliften bezeichnen, die man 
in biefem klaſſiſchen Rande ausführen kann, 

Durch prachtvolle Waldpartien von faftgrünen, pyta— 
mibdalifchen Apollo: FZannen, die mit dem frifchen, lebhaften 
Grün ihrer Frühlingstriebe eimen entzüdenden Anblid dar⸗ 
boten, und von Platanen ging es nun immer höher in 
die Berge. Dichte Wälder mechfelten mit entwaldeten Blö— 
fen, und der Pfad führte im einer Höhe von etwa 3000 
Fuß mitten in Bergmwipfel, aus denen der beſchneite Kegel 
des Delphi bervorragte. Großartig von gigantifchen Felſen 
Überragt, öffnete fih, um das Bild der Waldeinſamkeit und 
der ſchauetlichen Dede voll zu machen, vor ihnen ein Ges 
bitgsſchlund, der ein Eleined Wäfferhen in fit aufnahm, 
kühl, feucht, dunkel, „ein wahrer Eingang in den Tar— 
tarus.“ Bäume mit glänzenden, leberartigen Blättern, vote 
ber Reiſende fie früher nie fo ſchön gefehen hatte, — Stech- 
palmen befchatteten ben Eingang, Farrn und Epheu mus 
chetten an den dunkeln Kalkfelfen. An einem jmeiten Fels 
fhlunde war die Scene eine ganz andere. Statt der Tan⸗ 
nen bededte mildes Fartnktaut den nadten Boden, das 
don dem ehemaligen, wahrſcheinlich duch Brand zerftörten 
MWaldboden in wahrhaft unermefiliher Meife Beſih ergriff. 
Noch einmal führte dann der Pfab durch einen fchönen, 
jungfräulihen Tannenwald auf die Höhe des Paſſes. Dier 
war die Ausſicht entzüdend ſchön. Rechts das ägeiſche 
Meer mit den nördlichen Sporaden, wie weiße Fleckchen auf 
einem bimmelblauen, glänzenden Tuche, links der Euripus 
in feiner ganzen Ausdehnung als Canal von Zalandi, und 
darüber die Berge Böotiens, bie von Phocis und Phthiotis, 
reih an Erinnerungen. „Ich kann mir’, bemerkt Un: 


“ger, „bie Empfindungen eines Griechen denken, wenn er, 


in den Anblick diefer ebenfo malerifchen, als herrlichen Län— 
dereien verſunken, das Schidfal anflagt, das in dem Zeit: 
taume von ein paar taufend Fahren diefelben faft aller fets 
ner edlen Elemente beraubt und bafür eine Wüftenei zurüds 
gelaffen bat, im welcher fih nur die ftumpfe Barbarei Heiz 
mifch fühlen kann.’ 

Der genannte Ort Steni, ein weitläufiges Dorf an 
der linken Seite eines aus ben Schluchten des Delphi herz 
vortretenden Gebirgsbaches, kaum 500 Fuß Über dem Meere, 
liegt noch ganz im der Reglon der Seeftrandsfiefer, die mit 
ihren breiten Kronen und fruchtbeladenen Aeſten, mit ihren 
etwas gefhmwungenen Stämmen ſich höchſt malerifh über die 
bürrfte Unterlage von Klippen und Felfen hinzieht. An die 
Region ber Seeftrandstiefer, als die erfte und unterfte, 
ſchließt fi bier unmittelbar die Region der Kaftanien, in 


großen Waldftrichen ausgedehnt. Diefe gefchloffenen Waldet 
beftehen größtentheil® aus alten Bäumen ohne Unterholz, das 
durch maſſenhaftes Erfcheinen von Flügelfaren erfegt ift. 


Ein ähnlicher Wald 
von Kaftanien, der 
nur megen feiner 
nusbaren Früchte 
verfhont morden zu 
fein ſcheint, finder 
fib au auf ber 
Dfifeite des Delphi 
über Stropanes (bei 
Kiepert: Strope: 
nläs). Die britte 
Vegetationgitufe bil 
der endlich bier die 
Apollo:Tanne, wohl 
am meiteften ausge: 
breitet und bis an 
den baumlofen Ke— 
gl des Delphi 
felbft, d. i. bie zu 
einer Döbe von 
3500 Fuß anftei: 
gend. 

9. 8. Link, 
ber Director des bo: 
taniſchen Gartens 


in Berlin, war der: 


jenige, der den Na: 
men Apollo: Zanne 
dieſer griechifchen 
Tanne gab, Nach 
feiner Angabe fand 
er dirfelbe im Jahte 
1838 bei WBeltei 
gung des Parnaf 


ſes, wo fie in gro: »- 


fen, obgleich nicht 


dichten Waldbeſtän⸗· 


den den Gipfel dee 
Berges bedeckte. 
Schon Link er 
tannte die Verſchie⸗ 
denheit dieſer Tan⸗ 
ne von der cephalo⸗ 
niſchen, und noch 


beflimmter und entſchiedener ſpricht ſich Unger darüber aus. Er in ber Breite 
erflärt nach feiner eigenen Anfchauung, daß die Apollo-Tanne 
fih in der äußeren Geftaltung (Habitus) fehr auffallend von 


Geſtalt unterfcheiber, welche ihre die von dem Boden an nad 
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Apoßd» Zanncı nah Unger). 


ſtreckte. 


find horizontal ausgeſtreckt, dagegen find die Aeſte der ce: 
phalontfhen Zanne nah aufwärts gekehrt, Stellung und 
Größe der Biätter find gleih, dagegen find die der Apollo 


Tanne mehr lanzetts 
lih als linear zu 
nennen und bdaber 
mit den Jugendzus 
ftänden der cepba: 
Lonifchen Zanne 
übereinjlimmenb, 
Auch die Zapfen 
ber erfteren erreichen 


nie ganz bie Ränge 


ber letzteren, indeß 
die Theile derſelben 
vollkommen mit 
einander überein: 
ſtimmen. 

In neuelter 
Zeit iſt nun noch 
eine dritte, den bei: 
den vorigen analoge 
Zannenatrt als eine 
neue Species auf: 
getaucht, die eben: 
false Griechenland 
und jwar ben Pe: 
loponnes zum Bar 
terlande bat umd bie 
arkadifche Kanne ge: 
nannt wird. Im 
Jahre 1859 ward 
nämlih bei Gele: 
genbeit einer In— 
ſpektionsteiſe grie— 
chiſcher Forſtbeam⸗ 
ten im Nordweſten 
von Tripolizza (ber 


: Dauptitadt der Wo: 


marchie Arkadien ) 
ein Wald mit bie: 
fer Tanne entdedt, 
die fih in einer 
Ausdehnung von 
5 bis 6 Stunden 
in der Länge und 
2 bis 3 Stunden 


von Aloniſtena nach Magouliana ers 
Das Ausfehen der meiften dieſer Bäume mar 
fehr eigenthümlih, indem aus bem abgehauenen Stamme 


aus den flarken horizontalen Aeften ſenkrechte Triebe em: 


| 
der cephalonifchen Kanne duch ihre regelmäßige pyramidale | zur Seite 3 bis 4 neue Stämme hervorfproßten, ja felbft 


aufmärts ſich allmälig verfürzenden Aefte geben. 


Die Arfte 


porfhoffen, die den verlegten Hauptſtamm durch neue Aro= 


nen zu erfegen fuchten. Es gab dies dem Ganzen eine felt: 
fame girandoleförmige Geftalt. Der Director des botanis 
fhen Gartens in Athen, v. Delbreich, ſchloß aus einigen 
Verſchiedenheiten jener arkadifhen Tanne von der cephalo⸗ 
niſchen, daß er wirklich eine neue Species vor ſich habe, 
und nannte fie nah der Königin von Griechenland Abies 
Reginae Amaliae. Indef hat Unger, der in Athen junge 
Bäumen von demfelben Walde und reife Zapfen gefehen 
bat, ſowohl aus der Beſchreibung als aus der Unterfuchung 
eimes Aftes diefer arkadifchen Tanne eine große Uebereinftim: 
mung ber legteren mit ber cephalonifchen Tanne klar er: 
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kannt. Was bei diefer die Windbrühe in Bezug auf all: 
gemeine Geftaltung bewirken, fcheint ihm dort die Art ber 
Waldwirthſchaft hervorzurufen. Auch bei unferer Tanne 
und Fichte, fagt er, kommen bdergleihen abnorme Formen 
nad ähnlichen vorausgegangenen Urſachen nicht ‚felten vor. 
Daß dies weder eine Abart, noch weniger eine Urt bes 
gründen könne, darüber feien wohl alle Fachmänner einig, 
und da auch die Organifation fo wenig Eigenthümliches zeige, fo 
meint Unger, daß man in biefer arfadifhen Kanne nur bie 
cephalonifche Form vor fihhabe. Diefe felbft aber Hält er, ſowie 
die Apollo-Tanne von Euböa, nur für lofale Ausfchreitungen. 





—— Das Schwein. 


Korl Müller. 


Griter Artikel. 


Wer einmal die unendliche Bedeutung des Schmeines 
für die Wirthfhaft des Meinen Mannes begriffen, der mußte 
fidy geftehen, daß vieleicht fein anderes unferer Hausthiere 
eine fo allumfaffende Bedeutung für das Volkerleben befige, 
als das Schwein. Dann begreift er aud die an bas Zaͤtt⸗ 
liche ſtrelfende Liebe und Aufmerkſamkeit, welche der kleine 
Mann feinem grunzenden Mebengefhöpfe widmet. Wenn 
es mit unnennbarer Behaglichkeit die Gaben empfängt, bie 
ihm Jener mit gleichem Behagen zuträgt; wenn ber Speck 
von Tag zu Tage zunimmt auf den einſt ſo dürren Rippen 
des Ferkels, — man muß den Blick und die Mienen des 
Befigers aufmerkfam betrachtet haben, um zu begreifen, wel: 
ches Wohlgefühl, welche Sicherheit für die Zukunft das 
verachtete Schwein einem armen Menfchentinde zu bereiten 
vermag. Wahrlih, der Stolz der Meinen Frau, mit wel: 
chem fie aufrärts zu dem Schornftein oder in ihrer Speife: 
tammer auf die üppigen Spedfeiten, Schinken und Mürfte, 
foroie auf die gefüllten Fetttöpfe blidt, ift nur zu gerecht: 
fertigt. Ein folder Schatz verbürgt ihr eine Unabhängigkeit, 
welche der Aermere, der längft fhon nicht mehr auf ein 
ſolches Glück zu boffen wagte, nur zu fehr durch feinen um: 
wöltten Blid anerkennt, Biete ihm aber ein Stüd Land, 
auf dem er den MWinterbedarf an Kartoffeln zu ziehen ver: 
mag ; ſchenke ihm dazu ein Ferkel, das er durch den Abgang 
feiner Beinen Wirtbfhaft und einen mageren Zufhuß von 
Schrot auffüttert, und du wirft fehen, daß er mit feinem 
Fürften taufchen möchte, folte ihn auch ſonſt die uner— 
fhöpflihe Natur mit dem Kinderfegen Jakob's überſchüttet 
haben. Oder blicke ihn an, wenn er genöthigt fein ſollte, 
das, was er für ſich ſelbſt in Anſpruch zu nehmen boffte, 
an einen Andern abzutreten, und du magft aus den be: 
trübten Mienen der ganzen Familie entnehmen, was für 
ein Freund eben von ihrem Heetde getrieben wird. Oder 
tritt herzu, mo eben der Morgen graut und der mohlbe: 
kannte Haus: Megger mit weißer Schürze angefommen, um 
jenen Freudentag einzuleiten, den Meilter Uhland fo eu 


göglih in feinem ‚‚Megelfuppenliede‘’ zu ſchildern mußte; 
und du mußt abermals geitehen, daf ſelbſt buch ein Schwein 
des Menfchenbeftinnmenden mehr, als Poeſie und Gulturge: 
ſchichte leichthin träumen mögen, in das Völkerleben gemor: 
fen werden kann. 

Erft hieraus auch verfteht man, melde zäctlihe Vot— 
liebe für das Schwein z. B. der arme Kartoffel: Menich 
Irlands oder der noch fo wenig civilifirte Bewohner bes 
öftlichen Europa, z. B. der malahifche Bauer, hegt. Wo 
Solches gefhieht, da lebt aud der Menſch, fo zu fagen, 
in brüberlicher Gemeinfhaft mit dem Schweine, und man: 
her charakteriflifhe Zug im Leben dieſer Völker Leiter ſich 
direkt von diefem Geſchöpfe her. Ich will nur jene volks— 
thümlihen Schweinemärkte nennen, die namentlid in der 
ungarifhen Donauniederung fo enorme Maffen von Men: 
ſchen und, meil fie oft 14 Tage, wie in Baja, währen, fo 
viele charakteriftifhe Einzelheiten auf Einem Punkte concen: 
triren. Auf alle Fälle bildet ſchon die Figur eines Schweine: 
treibers eine der originellften Staffagen in der betreffenden 
Landſchaft. Aber wie viel origineller wird fie z. B. in ber 
Walachei! Hier zu Lande nämlich hält der Mepger zwei 
große abgerichtete Schweifhunde, koppelt den einen an die 
rechte, den andern an bie linke Seite des Schmeines und 
treibt nun diefe fonderbare Zrimurti durch ihren eignen Ins 
ftinet nah Hauſe. Sobald fid) das Schwein am Halfe ger 
feffele fühle, erzählte Wuger in feiner Reife nad dem 
Drient Europa’s, fucht es zu entrinnen; um fo mehr, als 
bekanntlich das Schwein einen pfeilfchnellen Lauf bat. Nun 
beginnt ein gemeinfhaftliher Wettlauf der drei Thiere, wel⸗ 
dem ducdy die Hunde die gehörige Richtung gegeben wird. 
In fabelbaft kurzer Zeit pflegen die drei Wettläufer vor dem 
Stalle des Metzgers zu ftehen, und der Zweck ift in mög: 
lichſt Eurzer Zeit und mit ſehr geringem Aufwande erreicht. 
Da aber die rüdfichtslofen Thiere dem auf der Straße bes 
findlihen Menfhen gefährlih rerden könnten, fo wird ein 
folher Sturmlauf nur in der Nacht gewagt, und erregt dann 


einen Zärmen, als ob ſich die Fabel vom wilden Jäger vers 
wirkliche. Selbſt der großartigen Völkerwanderung, die man 
gegenwärtig mit dem Schweine treibt, müffen mir in dieſem 
Bilde gedenken, um einer Erfcheinung Erwähnung zu thun, 
bie feit. einiger Zeit fo fremdartig in unfer heutiges Eulturs 
leben hereinleuchtet. Ich meine natürlich das fogenannte 
ungarifhe Schwein mit kraufem Daar und mächtigem Hänge: 
baude. Es bat feine Deimat in den unteren Donaulän: 
dern, befonders in der Walachei, von wo es nah Pefth 
mit ber Donau, von da ab mit der Eifenbahn über Dresden, 
Magdeburg, Berlin, an den Rhein u. f. mw. in großartiger 
Weiſe transportirt und verhandelt wird. Darum aud trägt 
ed mit Unrecht bier zu Lande den Namen des ungarifcen 
Schweines; vielmehr gehört e8 zu dem Stamme der türli+ 
fhen Mangalicza: Schweine, deren Haar ein faft wolliges 
Anfehen, deren Fett, das befanntlidy von ihnen in erftaun: 
licher Maffe abgefondert wird, eine faſt ölartige Beſchaffen— 
beit annimmt und nur durch Zufag von Talg oder Stearin 
erftarrt. Im Verbindung hiermit ift auch das Fleifc weit 
jarter, als das von dem inländifhen Schweine, obmohl 
competente Mebger, wenigftens von dem hierher transpors 
tirten, das Gegentheil behaupten. 


Ueberhaupt liegt der Pol der Schweinezucht für Europa 
in feinem Often: in Ungarn, den Donaufücftenthümern 
und den daran grenzenden Rändern, ſowie in Griechenland 
und der europäifhen Türke. Auch die Neue Welt beſitzt 
einen folhen, und die ‚Königin des Weſtens“, bas meift 
deutfche Cincinnati, bat, indem es jährlih an 2 Millionen 
Schweine ſchlachten und gegen 20 Millionen Pfund Schmal;z 
liefern fol, den Ruf davon getragen, die hohe Schule der 
Schweinezucht zu fein; ein Ruf, der ihre fogleih den fcherz: 
haften Namen ‚‚Porkopolis” erwarb. Es kann, um häu: 
figen Mißverftändniffen bei uns entgegenzutreten, babel er: 
mwähnt werben, daf ber englifhe Name „pork nicht das 
Schwein felbft, fondern Scmeinefleifh bedeutet, wähtend 
„porkers® Thiete find, von denen man ihres Alters we: 
gen weder Sped nod Schinken, fondern nur Fleiſch erntet. 
Im Uebrigen ftehen die Vereinigten Staaten felbft im Al: 
gemeinen an der Spite aller Schweinezucht. Im I. 1856 
veröffentlichten englifdhe Zeitungen, daß bort die Zahl ber 
Schweine wahrfheinlih auf 40 Millionen veranfhlagt wer: 
den müffe, welche in demfelben Jahre einen Fettertrag von 
96 Miu. Pfo. und einen Geldertrag von 200 Mit. Doll., 
50 Mitt, mehr als die Baummollencultur, lieferten; eine 
Summe, melde den Ertrag aller Staaten Europa’s zuſammen⸗ 
genommen weit übertrifft. Dagegen fol Großbritannien nur 
2 Mill. befigen, wovon höchſtens 200,000 auf Schottland, 
der größte Theil aber auf Irland fallen. Deſterteich fol 5, 
Ftankteich 5 bis 6 Mill. zählen, mogegm Rußland nur 
eine ungeheure Anzahl von wilden Schweinen, aber von fo 
geringem Werthe beherberge, daß eigentlih nur ihre Borften, 
von denen jährlich zwifhen 500 bis 1000 Tonnen nad) 
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England für Schuhmacher und Sattler verhandelt werden, 
ihnen einen Handelswerth verleihen. 
Das Alles zufammengenommen ſichert dem Schweine 
eine fo ganz außerordentliche volkswirthſchaftliche Bedeutung, 
daß wir bei faft allen Völkern der Erde bie gleiche Vorliebe 
für diefes Thier antreffen. Nur die Juden, und mit ihnen 
viele andere orientalifche, namentlih mohammedanifhe Völker: 
fämme, felbft die alten Aegypter, verabfheuen das Schwein. 
befanntlih ald unrein, und dies dürfte feinen Grund 
wohl in örtlichen Verhältniffen des Drients, befonders in 
dem heifen Klima haben, das durch übermäßigen Fettgenuf 
leiht Hautkrankheiten hervorruft und den Menſchen über: 
haupt mehr auf Pflanzenkoſt anweiſt. Auf der andern Seite 
freilich fehen wir binmwiederum, daß in noch heißeren Län— 
dern, wie 5. B. auf den Sübdfeeinfeln, der Genuß des 
Scweinefleifhes eine Nationalleidenfchaft ift, ohne daß man 
von großen nadıtheiligen Folgen für die Körperbefhaffenheit 
zu reden hätte. Dod mag vielleicht dafelbit der maffenhafte 
Genuß von berrlihen Früchten aller Art und die allen In: 
fulanern innewohnende Leidenfhaft für das Baden im freien 
Meere hinreichend wieder ausgleichen, was der Genuß von 
Schweinefleifh etwa verdorben haben follte. Auf alle Fälle 
darf man aber wohl darauf fußen, daß fette Speifen zu 
ben am ſchwerſten verbaulichen gehören, folglidy in heißen 
Klimaten, wo der Verdauung befanntlih ſchon durch rei: 
zende Mittel, fpanifchen Pfeffer u. dgl., nachgeholfen wer: 
den muß, nide an Drt und Stelle fein konnen. Fette 
find eben fogenannte Refpirationgmittel, welche nur bei ener: 
giſcher Bewegung den Stoffwehfel des Körpers weſentlich 
unterftügen; allein eine ſolche Art der Bewegung ift nie: 
mals in heißen Ländern, welche mehr zur höchſten Bequem: 
lichkeit als zu unausgefegter Tätigkeit anregen, ber nor: 
male Zug im Leben der Völker. Darum find Fette in Ge- 
birgsländern um fo mehr an ihrer Stelle, als das fortmäh: 
rende Steigen, die Athmung befchleunigend, durchaus ſolche 
Arhmungs : Nährmittel verlangt, Aus diefem Grunde allein 
auch verfteht man, daß ſich der Xelpler vor Allem mit einem 
Stück Speck verfieht, wenn er das Hochgebirge zu übers 
fhreiten bat, und baß er ſich bei deffen Genuß und einem 
Schluck Branntwein, der ebenfalls ein MRefpirationgmittel 
ift, das den Stoffmechfel verzögert, allein behaglich fühlt. 
Ja, man geht wohl nidt zu weit, auch bei den alten Grie: 
hen einen ähnlichen Grund vorauszufegen, fobald man ſich 
erinnert, wie dieſes alte Culturvolk, ganz gleich den Poly: 
nefiern, der Schweinezucht eine fo auffallend hervortretende 
Vorliebe zumendete, daß Vater Homer ben Eumäusß ber 
Odyſſee fogar den „göttlichen Sauhirten“ nennt. Am 
Meere lebende, oft felbft im Waffer beſchäftigte Völ— 
ker, bedürfen durchaus fetter Speifen, wie ſchon un: 
fere Landsleute an der Mordfee beweifen, um ihre Ernah— 
rung in Einklang mit ihrem Alima zu fegen. Feuchte 
Luft ebenſowohl, als das Waffer, entzieht dem Körper als 
guter MWürmeleiter fortwährend eine größere MWärmefumme, 


als ein continentaled trodineres Klima Um aber biefen 
Verluft zu erfegen, find Fette auf alle Fälle die geeignetſten 
Mittel, indem fie durch ihre leichte Zerfebbarkeit, d. h. durch 
ihre chemiſche Berbrennung im Körper, eine bedeutende 
Märmefumme erzeugen. Aus gleichem Grunde genieht der 
Estimo feinen Thran, wie der Kreusfchnabel, welcher im 
Minter brütet, feinen Yannenfamen, der von Harzen, d. b. 
von Kobtenwafferftoffverbindungen ftropt. Iſt hingegen ein 
Gontinentaltlima bedeutenden Ertremen ausgefept, mit ans 
dern Worten, find feine Winter fehr Palt, dann kann auch 
durch Kälte erfordert werden, was vorher das feuchte Klima 
verlangte. Darum fehen wir auch auf der öſtlichen Halb: 
kugel, auf melde bekanntlich die größte Kältefumme fällt, 
die Völker, z. B. Chinefen, mehr als andere auf Fette an— 
gewiefen, und augenblidtich ſtellt ſich auch bei ihnen Der 
Gultus des Schweines ein. Endlich aber kann auch ein er: 
trem trodnes Klima Aehnliches bewirken, indem duch ein 
folhes, wie unfere Brufttranten bei Oftwind nur zu deut— 
lich bemweifen, die Athmungswerkjeuge mebr als unter mil: 
deren Verbältniffen angegriffen werden. Diefer Fall dürfte 
namentlich auf die nördlichen Staaten der amerikaniſchen 
Union paffen und den Gultus des Schmeines daſelbſt, bes 
fonders im Weſten des weiten Prairielandes, vouftändig aus 
einem kosmiſchen Grunde herleiten. 

Wenn mithin faft ſammtliche Urvölter Europa’s fomohl 
in der Vergangenheit als in der Gegenwart, bier mehr, bort 
meniger, einem gleichen Cultus oblagen oder mod obliegen, 
fo kann ums diefe gefchichtliche Thatſache erft aus dem Bo: 
rigen verfländlic werden. Schon bei den alten Deutfchen 
finden wir diefen eigenthümlichen phofifhen Zug vor. Bes 
ruckſichtigen wir iht damaliges Klima, al6 noch ein raubes, 
feuchtes Alima Über diefem dichten Waldlande ſchwebte: fo 
begreifen wir auch, daß fhon in vorchriſtlicher Zeit, bevor 
noch Bonifacius dieſe Fluren prebigend durchzog, ber 
Gultus des Schweines jenen eigenthümlihen familiären Cha: 
rakter befaß, welcher bie Deutfhen von jeher fo vortheilhaft 
auszeichnete. Etwa um die Mitte Februar nämlid beging 
der Deutfche feine „Sporkelfeier“ ; aber diefelbe war nichts 
Anderes, als was noch heute bei vielen deutſchen Stämmen, 
namentlih den fächfifhen, thüringifhen und ſchwäbiſchen, 
das Schlahtfuppen= oder Mepelfuppenfeft ift, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Sporkelfeier fogar ein religiöfes Feſt 
und zwar zu Ehren der kiebesgöttin Freia war, der zu Ebren 
das Schwein geſchlachtet und geopfert wurde, Bei einem fo 
uralten Cultus bes Schmweines ift e8 auch nicht zu vermuns 
dern, baf die Deutfchen bereits in den früheften Zeiten die 
Räucherung des Schmeinefleifhes verftanden, und der Ruf 
der mefiphälifchen oder marſiſchen Schinken weit über die 
Römerzeit, in welcher jedes Pfund mit 2% Thirn. bezahlt wor: 
den fein fol, hinausreiht. Was man von ben alten Diut: 
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ſchen fagt, gilt auch von den Gallien, und bie Römer 
felbft werden al® bedeutende Schweinezüchter angeführt. Wie 
bei jenen Völkern Buchen und Eidyen das vortrefflichfte 
Schweinefutter in ihren ölreihen Früchten lieferten, fo kam 
bei diefem noch die Dlive hinzu, die vermildert in den MWals 
dungen wuchs, in melde die Schweine zur Maſt bineinge: 
trieben wurden. Selbſt heutzutage noch findet in den ca 
labeefifhen Ausläufern der Apenninen etwas Aehnliches 
ftatt, indem man bafelbft die Schweine mit Kaftanien und 
Milch füttert, wodurch ein fo überaus leeres Fleifh er: 
zeugt werden foll, daß mit beffen Zartheit und MWohlge: 
fhmad kein anderes wetteifern Fann. Fett erzeugt eben 
Fett, und je reiner, zarter daffelbe von der Matur geliefert 
wird, um fo reiner und zarter auch muß fein Produkt, das 
Fleiſch fein. 


Aus diefen Gründen dürfte es kaum einem Zweifel 
unterliegen, dag das Dafein des Schweines für die meiften 
Völker der Eide ein wahrer Segen der Natur genannt wer: 
den kann. Was das Klima oft gebieterifch von ihnen ver: 
langt, gibt das Schwein im größten Mafitabe, in reinfter 
und belicatefter Form: das Fett; um fo mehr, als baffelbe 
alle Theile des Leibes mehr oder weniger durchdringt und fos 
mit nach der Natur jedes Einzelnen in geringerer ober größe: 
ter Menge ohne Widerwillen in mannigfaltigfter Form genoffen 
werden kann. Darum bat felbft die reihe, wohl unüber: 
troffene Speifeftata des Schweines vom gekochten Schweine: 
Neifh bis zu Schweinebraten, Carbonaden, Sped, Shin: 
een, Pokelknochen und Mürften aller Art und Schmalz noch 
eine befondere Bedeutung, welche Baum in diefem Grade 
auf ein anderes Schlachtthier Anwendung finder. Hierneben 
betrachter, fallt kaum noch in's Gewicht, daf die Haut des 
Schweines noch eine Art Pergament, das berühmte Schweine: 
leder Liefert, daß feine Borften vielfahe Anwendung für 
Bürjten u. dgl, finden, daß endlich ſelbſt der Verſtand des 
Schweines nicht zu gering iſt, um es nicht noch zum Aufs - 
fuchen der Trüffeln, ſowie zur Rebhühnerjagd abzurichten. 
Kein Wunder, daß bei fo enormer Bedeutung des Schweiz 
nes felbjt fo ausgezeichnete Kenner der Schweineraffen, wie 
Hermann v. Nathufius zu Hundieburg, geradezu die 
Anſicht ausfprehen, daß das Schwein wahrſcheinlich nicht 
zu einem Hausthiere, fondern als Hausthier gefchaffen 
worden fei. 


Abgeſehen indeß davon, daf weder diefes noch das Ge: 
gentheil mit unumftößlidyer Gewißheit geradezu bemwiefen wers 
den kann, fo hält man doch allgemein das wilde Schwein 
für die Urform unferes Hausſchweines, obgleich es ‚wieder 
Andere gibt, bie beide Thierformen fogar artlic auseinander 
zu balten gewillt find, Hierüber, fowie über das rein Nas 
turgeſchichtliche foll der folgende Artikel ſich —— 
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Die geehrten Abonnenten, welde das Blatt durch die Poſt beziehen, werden darauf aufmerffam gemacht, daß 
dad Abonnement für das nächte Vierteljahr (Detober bis December 1862) ausdrücklich bei den Poftanftalten 
erneuert werben muß, da fonft die Aufendung der Zeitung dur die Poft unterbleibt. 

Für Diejenigen, melde unirer Zeitung als Abonnenten nachträglich beiqutreten wünſchen, bemerfen wir, daß 
Eremplare von den Jahrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860 und 1861, im gefälligen Um 


flag geheftet, noch zu haben find. 





Halle, den 19. September 1362. 





Weber die Geftalt und Größe der Erde und die wichtigiten geodätifhen und aſtronomiſchen 
Inftrumente. 
Von W. Alinkerfurs. 
Sechſter Artikel 


Wir wollen jetzt den Erdumfang aus der peruaniſchen 
Gradmeffung ableiten, welche von Bouguer, la Conda— 
mine und Gobin in ber Zeit von 1735 — 1744 auf der 
Hochebene zwifchen Zargui und Cotchesqui ausgeführt wurde, 
Die beiden Polhöhen find: Zargui 3°4’32,, fübl, Breite, 
Gotchesqui 092’ 31,” 5 mördl. Breite, die Differenz der Pols 
böhen alfo 3° 7’3,”,, bie Entfernung der Parallelen beider 
Derter 176375,, Zoifen. Daraus folgt der Erdumfang 
20,424,114 Zoifen, beträchtlich geringer demnach, als vor: 
bin. Nimmt man dagegen die in Lappland zwifhen Ma: 
lörn und Pahtamwara ausgeführte Vermeffung, bei welcher 


ein Polhöhenunterfchted von 1°37’19,”, einem Abſta nde 
der Parallelen von 92,T777,98, Toiſen entfpricht, fo finder 
man 20,590,490 Zoifen für den Etdumfang. Bei diefer 
ſchwediſchen Gradmeffung find die Polhöhen 65° 3’ 30, , und 
67°83’49, 5. Mehrere Veifpiele diefer Art liefen ſich leicht 
anführen, zu zeigen, dab ein Grad der Erde deſto größer 
gefunden wird, je näher er dem Pole liegt. Dies, was mir 
bier unzweifelhaft aus den Beobahtungen erkennen, bat 
Newton vieleicht zuerſt durch Analogie abgeleitet, ba Jupi: 
ter eine ſeht bedeutende Abplattung an feinen Polen zeigt, 
dann aber, auf theoretifche Betrachtungen gejtügt, ausgefpro: 


hen. Es kann auf den erften Blick fo fcheinen, ald wenn 
bei ber Abplattung an ben Polen gerade das Entgegenge: 
feste von Dem, was wir eben gefunden haben, eine Ab: 
nahme ber Länge der Grade nah Morben zu, flattfinden 
müffe. Selbft Dominique Caffini hat ſich im biefer 
Beziehung durch eine falfhe Betrachtung eine Zeit lang irre 
führen laffen. Es ift deshalb hier nöthig, Über das Vers 
hältniß der Breitengradbe, wenn, mie beim Jupiter, Sa 
turn, bei der Erbe und wahrſcheinlich allen übrigen Plane 
ten, die Meridiane Ellipfen find, einige Betradhtungen vor: 
aus zuſchicken. 


Unter dem Horizonte eines Ortes verſteht man die 
Ebene, welche die Oberfläche einer ruhigen Flüſſigkeit da= 
ſelbſt berührt; auf dieſelbe Ebene bezieht man auch die Mef: 
fungen ber Geftirne, wenn man von ihrer Döhe über bem 
Horizonte fpriht, Ganz in demfelben Sinne wird die Pol: 
höhe verftanden; es ift die Höhe desjenigen Punktes, der 
bei der allgemeinen täglichen Bewegung nur einen unendlich 
Heinen Kreis befcreibt, Eurz des Poles über dem Doris 
jonte. Ein frei aufgehängtes Bleilotb nimmt bekanntlich) 
die Richtung der Schwere oder eines frei fallenden Körpers 
anz es läßt fih, wie ich melter unten zeigen werde, bemei: 
fen, daß die Richtung immer fentreht gegen den Dorizont 
if. Wenn zwei Drte, die auf derfelben Meridian : Elipfe 
liegen, eine um einen Grab verſchiedene Polhöhe haben, fo 
bilden aud ihre Horigontalebenen und die dagegen normalen 
(ſenkrechten) Richtungen der Schwere einen Winkel von 
einem Grade gegen einander, Es ift hiernach nothwendig, 
daß bie Zangenten an den beiden Punkten der Ellipfe biefen 
Winkel mit einander bilden. Aus der Natur der Eilipfe 
folgt, daß man in der Meinen Are, bier des Pols, meiter 
von einem Punkte zum andern fortgehen muß, um eine 
Beränderung ber Zangente von einem Grade zu haben, ob: 
gleich beide Punkte dem Mittelpunkte der Ellipfe näher lie: 
gen oder kleinere Radien haben, als an allen andern Punt: 
ten der Erde. Für diejenigen Lefer, die mit mathematifchen 
Unterfuhungen etwas vertraut find, wird die Bemerkung, 
daß die Größe bed Grades ber Entfernung bed Ortes vom 
Mittelpunkte der Krümmung, bem Krümmungshalbmeffer 
proportional fein wird, hinteichen, das Wachſen der Grade 
nad dem Pole hin darzuthun. Sucht man die Formel, 
welche den Krümmungshalbmeffer für eine Polhöhe 9 gibt, 
wenn a und b bie große und die Eleine Are, r den Ra: 
dius an dem Punkte und c den Abplattungscoefficienten vor: 


ftelt, fo findet man benfelben = —* ur). 


Was in bdiefer Formel unter der Bezeichnung 9 er: 
fcheint, ift übrigens die verbefferte Polhöbe, d. b. ber Win: 
tel, welchen ber nach dem Erbmittelpumkte gezogene Radius 
des Orts mit dem Aequator macht, mährend die Polhöhe 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes, oder bie geographifche 
Breite ber Winkel zwiſchen ber Richtung der Schwere, z. B. 
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eines aufgehängten Bleilothe, mit dem Aequator bedeutet, 
Wie [bon oben bemerkt wurde, iſt diefe Richtung flets 
ſenkrecht auf der Dberflähe einer ruhigen Flüffigkeit ober 
auf dem Horizonte des Ottes. Die Ebene des Horizonte 
beftimmen bie Sterne, welche fihtbar werden, und die Höhe, 
welche fie erreichen, während die Ridytung nah dem Erbs 
mittelpunfte und eine dagegen ſenkrechte Ebene keine unmits 
telbare Beziehung dazu haben. Um zu einer nun hier noth: 
mwendigen theoretifhen Betrachtung überzugehen, fo ift die 
Thatfache, daß das Bieiloth oder die Richtung der Schwere ge: 
gen bie Oberfläche der Flüffigkeiten ſenkrecht erſcheint, keines⸗ 
wegs zufällig, fondern durchaus erforderlih, wenn bie Flüffig- 
keit in Ruhe, im Gleichgewichte fein fol. Denn ganz allgmein 
kann man fagen, die Kraft ober die aus belichig vielen 
Kräften refultirende Kraft, melde auf die Theilchen einer 
Flüſſigkeit wirken, muß im Zuftande des Gleichgewichts eine 
gegen bie Oberfläche der Flüffigkeit normale Richtung haben. 
Es ift dies leicht aus dem unter dem Namen des Sapes 
vom Parallelogramm der Kräfte in der Mechanik befannten 
Ariom zu zeigen, wonach die aus zwei Kräften, welche einen 
beliebigen Winfel mit einander bilden, refultirende Kraft 
ihrer Richtung und Stärke nad dur die Diagonale eines 
Parallelogramms gegeben wird, welches jene beiden Kräfte 
zu Seiten hat. Ebenfo, wie man bier zwei Kräfte ihrer 
Wirkung nad vollkommen erfegt durch eine andere Kraft, fo 
läßt ſich umgekehrt für jede gegebene Kraft ein Spftem fegen. 
3.8. laffen ſich ſtets zwei andere Kräfte dafür fubftituiren, 
und zwar auf unzählig viele verfchiebene Arten, da es un: 
endlich viele Parallelogramme gibt, melde eine ber gegebe: 
nen Kraft gleiche Diagonale haben; menn aber die Rich: 
tung, in welcher die zu fubitituirenden Kräfte wirken follen, 
feftgefegt tft, nur auf eine Art. Wenn nun, um jegt die 
Anwendung von dem Gefagten zu mahen, bie auf bie 
Theilchen einer Flüſſigkelt wirkende Kraft nicht ſenkrecht ge: 
gen die Oberfläche märe, fo würde fie durch zwei andere er: 
fegt werden tönnen, deren eine ſenkrecht gegen biefe Fläche 
wäre, mährend die andere in dieſe Fläche 'felbft hineinfiele, 
Mit diefer letztern würde fi aber das Gleichgewicht nicht 
vertragen können. Allenthalben, wo wir eine Flüffigkeit in 
Ruhe fehen, ſchließen wir daher, daf die in die Fläche fal⸗ 
ende Gomponente Null fein müffe, und nur die dagegen 
ſenkrechte beſtehe. Man darf vorausfegen, daß die Ober: 
flähe unferes Planeten im Ganzen und Großen ihre jegige 
Geſtalt fhon in einer Epoche angenommen hat, in ber fie 
noch ganz von Flüffigkeit bedeckt war; wenn man aber aud) 
diefe Annahme ſich nicht erlauben mollte, fo befteht kaum 
darüber ein Zweifel, daß aucd bie fogenannten feften Theile 
der Oberfläche den vorausgefegt durch ungeheure Zeiträume 
hindurch wirkenden Kräften keinen volllommenen Wibderftand 
haben feiften können, befonder8 wenn man noch ben loderns 
den, bie Gobäfion aufhebenden Einfluß der Atmofphäre und 
ihrer Niederfchläge hinzunimmt. Die Geftalt wird ſich dem: 
nach fehr nahe fo nah ben Kräften richten, wie die einer 


Flüfjigteit. Der Lefer erkennt nun nah ldem, was oben 
über die Art, wie die Lage der Oberfläche einer ſolchen von 
der Richtung der auf fie wirkenden Kraft abhängt, leicht, 
daß die Kugelgeſtalt der Erbe ſich nicht mit der Rotation 
vertragen würde. Zu der aus der Anziehung aller Maffen 
im Innern der Erde refultirenden Kraft, welche bei Ab: 
wefenheit ber Rotation ſenkrecht auf einer Kugelfläche fein 
würde, tritt nun noch die durch die Rotation bewirkte Gens 
teifugalkraft, fo daß jetzt die Kugelfläche der an fie zu flels 
lenden Bedingung nicht mehr genügen kann. Um bie Form 
der Oberfläche, welche danach in Wirklichkeit ſtatt haben 
muß, zu beflimmen, märe es der Strenge nad) wenigſtens 
nothwendig, dieſe Vertheilung der Mafjen im Innern oder 
die Zunahme der Dichtigkeit der Erde nah dem Mittelpuntte 
bin zu kennen. Diefe Kenntniß entzieht fih uns allerdings ; 
doch iſt der Einfluß diefes Umftandes auf die Unterfuchun: 
gen nicht fo groß, eine angenäherte Kenntniß der Abplat: 
tung unmöglich zu mahen. Nemton fand, indem er die 
Erde als gleihförmig dicht annahm, obgleih dies gewiß 
nicht der Fall ber Natur ift, die Abplattung gleich "zw. 
Huyghen's kam, indem er gleihfam als einen Grenzfall 
für die Zunahme der Dichtigkeit nach dem Innern annahm, 
daß der Mittelpunkt ber Erde unendlich dicht im Vergleiche 
zu ben übrigen Theilen ſei, oder daß die Maffe im Mittel: 
punkte vereinigt fei, die Abplattung gleih "m. Da es 
böchft wahrſcheinlich ift, daß die Dichtigkeit nach dem Mittel: 
punkte hin flets zunimmt, fo darf man aud die New: 
ton’fhe Annahme als einen Grenzfall betrachten. Es iſt 
nämlidy die Homogeneität der geringfte Grad von Zunahme, 
weicher möglich ift. Der Lefer muß bier bemerken: ber 
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Werth "ur folgt aus eimer mir Abſicht äußerſt falſch ger 
wählten Annahme über die Maffenvertheilung im Innern ; 
man wird aber aus der Vergleichung der beiden gefundenen 
Refultate fliegen Eönnen, daf plaufible Annahmen über 
jene Vertbeilung ju unter fih wenig abweichenden Nefultaten 
führen werden. Davon kann man fih aud noch auf andere 
Meife überzeugen. Es ift nicht gerade ſchwer darzuthun und 
ein für die Elemente der Attractionstheorie nicht zu emtbehrender 
Sag, daß eine Kugel jeden Punkt eines Körpers, ebenfo 
jeden Punkt ihrer eignen Maffe fo anzieht, als wenn die 
Sefammtheit aller ihrer Theilchen, welche diefe anziehende 
Kraft ausüben, in ihrem Mittelpuntte vereinigt wären; nur 
wird für äußere Punkte die Attraction mit dem Quadrate 
des Abftandes ſchwächer, für innere dagegen mit der ein— 
fachen Potenz ſtärker. Es gilt diefer Sag, welches auch das 
Gefes der Zunahme der Dichtigkeit von außen nah innen 
efei, wenn nur die Schalen, in welchen die Dichtigkeit diefelbe 
ift, felbft wieder Kugeln find. Bon einer ſolchen Kugel 
meiht im Ganzen die Erde fehr wenig ab; die Zunahme 
der Dichte nad dem Innern ift alfo mwenigftens annähe: 
tungsweife gleihgültig, Dazu kommt nun noch, daß ihre 
Kenntniß Überhaupt nur zur Berückſichtigung der Wirkung 
einer nur kleinen Kraft, der Gentrifugalkraft, einer an der 
Annahme der Erde ald Kugel anzubringenden Berbefferung 
nörhig ift. Um dieſes Raifonnement abzufchließen, fo ift der 
aus einer falfhen Dppothefe Über die Vertheilung der Maffe 
im Innern entftehende Fehler der Abweihung von der Kus 
gelgeftalt und der Gentrifugalfraft proportional, das Pro: 
dukt zweier fehr Kleinen Größen und demnach gegen die ges 
fuchte Abplattung felbft ſehr Mein. 


Deutſche Bäume 


Von Hermann Jäger, 


10. Der Hollunder, 


„th ſähes Muge, fromm und rein, 
So ſchwatz mie Holberbeeren.“ 


(B oltstlier.) 


Kaum ein Baum zu nennen, in größter Ausbildung 
und Vollendung nur ein Bäumden, bäufiger nur ein 
Straub, bat doch der Hollunder im Volksleben eine Bes 
deutung gewonnen, welche ihm den Nang unmittelbar neben 
der Linde ſichert. Der geborene Großftädter weiß freilich 
nicht viel vom Hollunder, denn er fah ihn ja höchſtens im 
BVorübergehen auf einer Landpartie oder Gebirgsreife ald uns 
böflih den Hut ftreifenden Dorflümmel über den Weg 
hängen, bat nur vom SHollunderthee gehört, der ihm — 
ſchrecklichen Angedentens — nah einer Erkältung aufges 
jwungen wurde, um im ermärmten Federbett bei ſchönem 
Spielwetter zu ſchwitzen. Ganz; anders denken mir vom 
Hollunder, die wir auf dem Lande aufgewachfen find oder 
von Jugend auf die Dörfer fleißig befuchten und mit den 
Dorfbemohnern verkehrten. 


Um feine Schönheit haben wir uns wenig befümmert, 
ja das Schönfte an ihm, bie großen, weißen Blüthen in 
Erinnerung an den leidigen Thee und das Abpflüden fogar 
gehaßt. Aber fonft war er uns ein lieber Baum, mehr 
noch als Haſelſtrauch und Weide; denn von ihm ſchnitten 
wir die jungen Zweige, um aus dem leichten, ſtarken Marke 
Stehmännden zu machen, indem wir es im zolllange Stüd: 
hen ſchnitten und auf einer Seite einen kurzen Nagel mit 
rundem, gemölbtem Kopf (fogenannte Zwecke) einftedten. 
Die älteren hartholzigen Aeſte wurden zu Knall- oder Krach— 
büchfen verarbeitet, indem mit einem ſtarken Draht die 
ſtarke Markröhre durchſtoßen wurde; andere lieferten Sprig: 
büdfen, womit wir in übermüthiger Bubenlaune die Mäd— 
hen vom Brunnen feuchten und naß fpristen, bis das 
prächtige Sprigding im Folge allzugroßer Dreifligkeit im 
Haufe confischre wurde, um bald einen Ötelivertreter zu 
finden, Oder wir madıten daraus bei unfern hydrauliſchen 
Studien Brunnenröhren, Abflußröhren von unfern Bleinen 


Zeichen, aus recht glatten, langen Stüden wohl auch Blas— 
röhre. Unter andern ſchönen Dingen, welhe uns der Hol— 
iunderftrauh lieferte, erfreuten uns befonder# die kleinen 


Flöffe aus ſchwa⸗ 
dien Hollunders 
ftäben, durch 
zwei Querftäbe 
von feftem Hart: 
riegelholz ver: 
bunden, melde 
mir mit dem 
leiten Hollun⸗ 
dermark belaben 
(Z3uder, Steine 
und andereFtacht 
barftellend) ben 
Bad binab 
ſchwimmen lie: 
gen. Noch mich: 
tiger aber wurde 
der Meifenta: 
iten, in Form 
eines Blodhäus: 
chens aus dem 
ftärfften vorjäh: 
tigen Holze ge: 
arbeitet, mit Bo: 
den und Dedet 
verfehen,, darin 
die verrätherifche 
Falle mit daran 
gebundenen Kür: 
bisfernen ober 
einem Stüdcen 
von einem Son: 
nentoſenkopf mit 
Samen. ber 
mie oft muften 
wir daran aus: 
beffern, wenn 
das Hollunder⸗ 
holz nicht hart 
genug war! — 
denn die Meife 
arbeitet an ihrer 
Befreiung mie 
ein Zimmer: 
mann und beißt 
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Der HKollunder. 


Hiebe abging! 


Minder fehmwierig und meniger folgenreich 
für uns war die Verwendung der riifen, ſchwarzen Beeren, 
aber beito ſchlimmer für die lieben, Beinen Rothkehlchen, 


welche bamit in 
Sprenteln und 
Garnen gefan⸗ 
gen murden, fos 
bald der Herbft 
frifhe Morgen 
und heitere Ta— 
ge brachte. 

Da fteht er, 
der treue Freund 
bes Dorfbemoh: 
ners, balb am 
Gartenzaun, bald 
hinter ber Scheus 
ne oder bem 
Stall, felten eins 
mal im Dofe, 
und dann höch⸗ 
ftens neben dem 
Düngerbaufen 
oder noch einem 
unfhöneren Dr: 
te, nie im Gar« 
ten an bevors 
zugter Ötelle, 
dagegen oft auf 
dem Kirchhofe 
im Schatten ber 
Kirche oder des 
Knochenhauſes. 
Wir ſehen ihn 
um alle Woh— 
nungen, ja noch 
draußen zwiſchen 
den Erlen unb 
Meiden des Ufers 
und am Rande 
des nahen Dorf: 
maldes, und doch 
bat ihn Keiner 
angepflangt. Er 
wirb nur gedul⸗ 
bet, felten forg: 
faltig gehegt, 
denn er kommt 


fi oft buch, — oder wenn ber NMovemberfturm den leichten ; ja von felbft und immer wieder, von der Jugend oft ſchrecklich 
Kalten vom Apfelbaum geworfen hatte! Wie mandymal wurden — gemißhandelt aus Liebe zu allen den ſchönen Dingen, welche 
bei dem Sammeln und Zurichten des Holzes Gartenzäune über: , ber Hollunderſtrauch liefert. Sein Vorkommen an allen Otr— 


fliegen, Dofen zerriffen, Meffer verloren und zerbuochen, was 
häufig nicht ohne Blut, zumeilen auch nicht ohne einige 


. 


ten erflärt fih aus dem großen Beifall, welchen die fchmars 
zen Beeren bei vielen infektenfreffenden Vögeln finden, und 


wenn wir bedenken, daß er vom September an bis in den 
Winter hinein täglich von Rothkehlchen, Rothſchwänzchen, 
Grasmüden, Droffeln, Amfen, Staaren, Eiftern, Gold: 
hãhnchen, Gimpeln und nody vielen anderen Vögeln be 
ſucht und benafcht und als Samen fortgetragen wird, fo ift 
nur zu verwundern, daf der Hollunder nicht auch im eigent: 
lihen Walde vortommt. Faſt follte man glauben, ja man 
kann es annehmen, daß ber Hollunder nur in der Nähe 
der Menfchen und bemohnter Pläge gedeihen kann, meil er 
nur bier die geeignete flidftoffhaltige, an organiſchen Stof: 
fen reiche Nahrung findet. 

Um einer Begriffsverwirrung vorzubeugen, muß ich be: 
merden, daß hier nur von dem fhmwarzen Hollunder 
Sambucus nigra) die Rebe ift, nicht aber von dem in 
manchen Gegenden ebenfals Hollunder, türkifcher oder fpa- 
nifcher Hollunder genannten Fliederfirauh (Syringa). Eine 
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Verwechslung ift um fo leichter, als man hie und ba auch 
ben ſchwarzen Hollunder Flieber nennt und „Fliederthee“ 
trinke. Diefe Namensverwechslung ift fo alt, als die Ein: 
führung des Flieders (Syringa vulgaris) in ber Zeit der 
Kreuzzüge aus Afien; . denn es ift wahrfcheintih, daß die 
Minnefänger mit dem althochdeutſchen Worte Holanter die 
eben in den Gärten verbreitete Syringa verftanden. Ober— 
deutſch heißt der Hollunder Holber oder Holler, niederdeutſch 
Eulhorn oder Ahorn, in Notd- und Oftdeutfchland häufig 
Flieder. Unfere älteften deutfchen Vorfahren nannten ihn 
Frau Ell horn, mahrfcheinlih in abergläubifcher Erinne: 
rung an die barin mwohnenden Elfen. An einigen Orten heißt 
der Hollunder Bahholter (am Miederchein), Altholter und 
Ahorn (Meftphalen), an andern Schiebedenbaum, Keeske 
und Kestenbaum, Holler, Baumbolder, Ditfcheln = und Zibken⸗ 
baum u. a. m. 


nad einem Schreiben Werner Munzinger’s. 
Von Otte WUle, 


Wenn auch die Doffnung, daß die Erpeditionen, melde 
die deutfche Nation in den legten Jahren in das Innere 
Afrika’s entfandte, unfern unglüdlihen Landsmann Eduarb 
Vogel noch lebend auffinden und in die Arme feiner Fami: 
lie und $reunde zurüdführen möchten, von Anfang an nur eine 
fehr geringe war, fo wird doch die Wunde, die der Verluſt des 
hoffnungspollen Reifenden der Nation flug, immer aufs 
Neue aufgeriffen, wenn neue Nachrichten unfere Beforgniffe 
und Zweifel in Gewißheit zu verwandeln drohen. Jede folche 
Nachricht wirkt wie eine neue Todesbotſchaft, und feine Lie⸗ 
ben feben ihm ebenfo oft flerben, fühlen ebenfo oft den gans 
zen Sammer feines Berluftes, als eine Kunde über die Um: 
flände feines Todes einlaufen wird. Erſt das Grab felbit 
vermag diefen entfeglidhen Kampf zu fließen, den die Hoff: 
nung mit der Entfagung kämpft. Darum fei der Schmerz, 
der auf's Neue in uns erregt wird, kein thatenlofer, fo 
wenig e8 der Schmerz war, mit dem bie Kunde von ben 
erften Spuren der Franklin’fhen Kataftrophe das engliſche 
Volk erfüllte. Zu neuer entfheibender That raffe ſich das 
deutſche Vol auf, damit endlich die ihm durch die Pflichten 
der Menſchlichkeit und Ehre gebotene Aufgabe an dem Grabe 
Bogel's ſelbſt endgültig und zweifellos gelöft werde! 

Die erfchütternde Kunde, welche Über das Schickſal 
Bogel’s in den legten Tagen alle Zeitungen bucchlief, ent: 
fammt einem Schreiben Werner Munzinger’s, batirt 
aus Ei DObeid, der Dauptftadt Kordofans, vom 23. Juni 
d. 3. Diefem muthvollen Reifenden, der im Merein mit 
Heren Th. Kinzel bach im Begriff If, über Korbofan durch 
Darfur nah Wadal vorzudeingen, ift es im jener Stadt 
gelungen, Auskünfte zu erlangen, bie leider aus ziemlich 
glaubwürdiger Quelle fliegen. Sein Berichterftatter ift ein 
geborener Schingetiner, Namens Mohammed, ber fi im 


Auftrage feines Deren Sein el Abidin feit einiger Zeit 
dort aufhält. Wir laffen die Ausſagen diefes Mannes bier 
folgen, wie fie Werner Munzinger in feinem Schrei: 
ben mittheilt, und verfegen und zu diefem Zwecke nad dem 
fernen Welten Afrika's, nah der Stadt phantaftifhen Nas 
mens, Timbuktu, und in die Familie des Scheih el Mod: 
dar el Kundi, beffen Ente Ahmed el Bakal uns 
duch Dr. Barth die Nigerſtraße geöffnet hat, und deſſen 
anderer Enkel Sein el Abidin uns nun indirect von Bo: 
gel's Schidfal unterrichten fol. 


Jeder Freund der Wiffenfhaft, ſchreibt Munzinger, 
achtet hoch die Familie des Scheich el Mochdar und kennt 
ihre Schickſale. Bollbiut:Araber, von den Beni Omaja, nadı 
Welten ausgezogen, kamen fie in den legten Zeiten unter ver: 
ſchiedenen Schidfalen über Schinget endlih nah Timbuktu, 
als Mittler und Berföhner feeitender Stämme. Der Islam, feis 
nen Büchern nad für uns faft eine proſaiſche Naturreligion, 
erhält von ben das Uebernatürliche ahmenden Menfhen feine 
Heiligen und feine Wunder. Die Scheichs ftehen der Gott: 
heit näher, und Niemand wagt fih ihrem Zorm auszufegen ; 
Regen und Wind beherrfchen fie; plöglicher Zod, Krieg, 
Krankheit kraft ihre Verächter. Am Welten war die Fa: 
milie der Kundi immer ungemein gefürchtet und geadjtet; 
vielleicht ift fie durch ihren Sprößling Sein el Abibin 
beftimmt, ihren Einflug auch auf Oſtſudan auszudehnen. 


Der Scheih el Bakai und der Scheih Sein el 
Abidin find Kinder von zwei Brüdern, Enkel des Scheich 
el Mochdar. Im 3.1266 (1849/50) der Hidſchre brach der 
Scheich Sein el Abidin von Fimbucu nah Mekka auf 
und fih über Fas nad Kairo wendend erfüllte er den Hadj 
im I. 1267, Er nimmt den Rüdmeg über Dongola und 


tommt nad kützerem oder längerem Aufenthalt vielleicht 
Ende 1269 über Baghirmi nah Bornu. 

In Baghirmi traf er jenen erwähnten Mobammeb, 
feinee Geburt nah von Schinget und dem Scheich ſchon 
bekannt, an. Während der Scheich weſtwärts zog, ver: 
folgte Mohammed feine Pilgerfhaft, verweilte auf ber 
Nüdreife längere Zeit in Borgu (Wadai), mo er eine Skla⸗ 
venjagd mitmachte, und in Bagbirmi, wo er in ber Regen: 
zeit 1855 mieder zum Scheich ließ. 

Der Scheih el Abidin kam im Jahre 1269 
(1852/53) nad Kuba, Scheih Omar regierte noch mit fei: 
nem bekannten Mefie und beauftragte den Scheich mit einer 
Gefandefhaft nach Sokoto mit der Aufgabe, den Frieden 
zwifchen beiden Ländern wieder herzuftellen. Man weis, daf 
fih im November 1853 Scheich Dmar’s Bruder Abs 
derrahman der Herrfchaft bemädhtigte und erft im Som: 
mer 1854 wieder abgefege wurde. Der Scheich fand bei 
feiner Rückkehr von Sokoto bei Abderrahman, der ihn 
als Freund des Scheich Omar betrachtete, kalte Auf: 
nahme. Seine Rüdtunft nach Kuka muß mit der Ans 
tunft Ed. Vogel’s in Kuka (13. Januar 1854) ungefähr 
zufammenfallen; er bielt fi da bis Mitte 1855 auf. Im 
Herbft 1854 kam Dr. Barth glüdlid von feiner großen 
Fahrt nah Timbuctu zurüd; er war von zwei Schülern 
des Scheih el Bakal begleitet und brachte meitläufige 
Briefe von ihm an den Scheih Sein el Abidin, worin 
die Gefchichte Barth's in Timbuctu in allen ihren Eins 
zeinheiten erzählt war. Sein el Abidin wurde durch 
diefe Empfehlungsbriefe im die Freundfchaft der Europäer 
bineingesogen; Dr. Barth verlebte mit ihm nod einige 
Zeit in angenehmem Verkehr, und als er abreifte, gab ihm 
der Scheich das Geleit. Der Fakih Ahmed aus Ei 
Dbeid, welcher Munzinger diefe Einzelnheiten berichtete, 
ift ein junger Djali von vieler Wifbegierdbe, und die Er: 
zählungen des Scheich's von Timbuctu und der wahrhaft 
arabifchen Gaftfreundfhaft der Bafai reizten ihn fo febr, 
daß er ganze Kafliden gegen die Fullata gerichtet beklas 
miren tonnte. So mag die Kunde von dem Schuß, den 
ein Franke bei einem heilig gepriefenen Scheich genoß, viel: 
leicht auch andere Mohammedaner an die Pflichten mahnen, 
die fie ihrem Koran nad dem Gaft und dem an Offenbarung 
glaubenden Ghriften gegenüber haben. 

Im 3. 1855 war Dr. Vogel auf verfhiedenen Rei: 
fen von Kuka abmefend, wohin er erft den 1. December 
wieder zurüdtam, um den 1. Januar des neuen Jahres 
nah Dften aufzubrehen. Unfer Scheich teiſte in der zwei⸗ 
ten Dälfte des Jahres 1855 nah Baghirmi ab und bielt 
fid) da bis zum Sommer *) 1856 auf. Er fand hier den 
Schingetiner Mohammed, der ſich ſogleich zu ihm gefellte 
und feitden feine Schidfale theilte. 

Mohammed erzähle nun, daß er fih im Frühiahr 
1856 mit feinem Deren in Maffena befand, als Dr. Bo: 
gel beim Beginn der heifeften Zeit da ankam. Er ſchäht 
die Zeit des Aufentbalts Vogel's auf einen Monat; er 
wurde gut empfangen und hatte einen Diener von Fefan, 
mit dem unfer Mohammed bekannt war. Vogel fell ſich 
im Arabifhen nur unvollftändig haben ausdrüden können. 
Don Baghirmi nach Borgu find zwei Straßen, eine directere 
füblih, die andere über Meitu und Fittriz doch Eonnte 
Mohammed nicht fagen, welche von beiden Abdulmwahed 


—— Unter Sommer iſt bier die hetße Jahreszeit von März bis 


Juni zu verfteben, die Regenzeit währt von Juli bis September, 
der Winter dauert von Dftober bis Kebruar. 
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(Boget) gewählt habe. Die Nahricht, die vom Scheich Dmar 
von Bornu herrührt und ihn nördlich geben läßt, bat nichts 
Unmahrfcheinlihes; denn vielleicht war die fübliche Straße 
bei den Wirren in Borgu nicht gangbar; ferner konnte 
Dr. Vogel hoffen, ſich bei allenfalld ungünftigen Nach— 
richten die fichere Rückkehr dadurch offen zu halten, daß 
er fih fo lange als möglich den Grenzen des Landes nahe 
hielt, 

Unfer Berichterftatter erzählt weiter, daß er mit dem 
Scheich im Frühfommer deffelben Jahres (etwa Aprit 1856) 
von Maffena abreifte; fie kamen nad wiederholten kleinen 
Uufenthalten da und dort im Innern von Borgu an und 
fanden auf dem Wege den Weſir des Sultans Simelet 
Diefer empfing 
fie ſehr gut und führte fie in fein Dorf, wo fie den Ra: 
madan zubeachten. Die Reife bis zum Zufammentreffen 
mir Simelek fhlägt Mohammed auf 15 Tage, den 
Aufenthalt mit dem Mefir auf dem Lande und in feinem 
Dorfe auf 40 Tage an. Ende Ramadan ging der Scheich 
jum Sultan Scherif nah Befhe, wo er refidirte, machte 
da das Feſt der Fathr mit und kam nad breitägigem Aufenthalte 
in das Dorf des MWefirs zurüd, von mo die Gefelfhaft un: 
verzüglih nad) Darfur fih aufmachte. Der große Beiram 
mwurde in Zendelti gefeiert; doc blieben fie dem ganzen 
Herbft und Winter da und langten erft im Sommer des 
andern Jahres nach der Abreife von Said Paſcha (im 
Regeb 1273 reſp. 1857) in Chartum an. 

Nun entfpriht nah dem Nautical Almanac der 29, 
Juni 1862 dem 1. Mohärenn 1279 und fo ber große 
Beiram dieſes Jahres (10. Dful hidje) dem 9. Funi. Wenn 
man zwiſchen unferem und dem iflamitifhen Kalender eine 
Differenz; von 11 Tagen für die gewöhnlichen und 12 für 
die Schaltjahre annimmt, fo fiele der Ramadan 1272 vom 
9. Mai bis 8. Juni 1856, der Eleine Beiram oder das 
Feſt der Father, das der Scheih in Beſché zubrahte, auf 
den 9. Juni und das Feſt der Hadj, während deffen er ſich in 
Darfur befand, auf den 16. Auguft 1856. Die chronolos 
gifhen Angaben unferes Mohammed find dadurch bewährt, 
daß er den Aufenthalt in Borgu in den Hochſommer, ben 
in Darfur aber in die Regenzeit verlegt, — 

Mohammed berichtet nun, daß fie fhon auf dem 
Wege nah Borgu in den Dörfern von vielen Leuten ge: 
warnt wurden, ja nicht zu ihrem Sultan zu geben, da er 
jüngjt einen von Bornu kommenden Scherif habe ermorden 
laffen. Us fie bei Simelek ankamen, wurde ihnen 
Dr. Bogel’s Zod ohne Hehl von allen Soldaten, Bauern 
und Bornehmen erzählt, und Simelek felbit fprad davon 
ausführli mit dem Ausdrud großer Mifbilligung. 

Die Sache verhielt fi) aber fo. Der Sultan Sche— 
rif hatte zu Weſiren feine Schwefterföhne, den älteren Si: 
melet und Germa. Simelek hatte einen fehr guten 
Character, während fih Germa durch Bösmwiligkeit und 
ehrlofe Habfucht auszeichnen fol. Als Dr. Vogel in Borgu 
ankam und nah dem beften Schugheren fragte, wurde ihm 
Germa als folher bezeichnet, und anſcheinend follte er es 
fein, da er beim Sultan fehr beliebt war, So quartierte er ſich 
bei ihm ein und überreichte bei feinem Befuh dem Sultan 
fein Gelam, d. h. Empfangsgefbent. Vogel hatte ein 
fehe ſchönes Pferd, wahrſcheinlich das in feinen Briefen oft 
erwähnte; Germa bedeutete ihm, er möge es dem Sultan 
fhenten, um es dann für fi zu nehmen, Vogel ers 
miderte ihm, daß er fein Meitthier nicht weggebez dann 
wollte Germa es kaufen, was auch abgeſchlagen wurde, 


Daraufhin wurde fein Mord beſchloſſen. Germa ftellte bem 
Sultan vor, Vogel verbere das Land, indem er mit Feder 
ohne Dinte (Bleiſtift) fehreibe; übrigens fei er ein Ehriſt 
und fo vogelfrei. Der wahre Bemeggrund war aber, fo bes 
theuert ausdrüdtich der Berichterftatter, diefes Pferd; Baus 
berei mußte den Vorwand abgeben. Vor leichtfinnigem 
Gebrauch aſtronomiſcher Inftrumente habe man ihn in 
Bornu fo gewarnt, daß er ihn niemals wagte. Den fünf: 
ten ober fehften Zag nah feiner Ankunft kam Germa 
von Soldaten begleitet in der Macht vor feine Hütte; Vo: 
gel wurde unter dem Vorwand, der Sultan verlange ihn, 
herausgerufen und fogleich niedergehauen. Sein Schidfal 
theilte fein Diener, was nicht auffallend ift, da Fehler 
des Deren im Orient gewöhnlich dem Diener Schuld geges 
ben werben; daher ift ed nicht zu verwundern, daß feine 
authentifhe Nachricht nah Bornu kam. Der Habfeligkeiten 
Vogel’s bemäctigte ſich Germa, wie auch des Pferdes, 
das unfer Berichter mit eigenen Augen bei diefem fah. 
Ueber das Schidfal der Papiere konnte er natürlich nichts 
fagen. Vogel murde bei feiner Durchreife, wie das gewöhn⸗ 
lich gefhieht, vom gemeinen Volke als Scherif angefehen, 
mährend feine Qualität als Chrift beim Hofe bekannt war. 

Um uns über das Datum feines Todes mehr zu ver: 
geroiffern, müffen wir uns erinnern, daß der Scheich Sein 
ei Abidin Anfangs Mai, im Ramadan, in’s Dar, ben 
8. Juni nad Befhe kam. Mohammed meint, ed möge 
zroifchen der Ankunft des Scheihs und Vogel's in Beide 
nur ein Monat vergangen fein; man habe von bes legteren 
Tod als von einem ganz jungen unverwifchten Ereigniß ges 
fprohen. So glaubt Munzinger nicht fehr zu fehlen, 
wenn er den Mord Vogel's im bie Zeit verfegt, als ber 
Scheich an den Grenzen des Bandes anlangte. 

Dr. Vogel verreifte von Kuka den 1. Januar 1856, 
nad dem Briefe des Scheich Omar von Bornu märe er 
den Djumad el ahir bei den Sliman gerefen und alfo 
auf einem Umwege erft im März nad) Baghirmi gefommen. 
Dies ald wahr angenommen, zu was uns eigentlih Nichts 
verpflichtet, hätte er den Meft des März und einen Theil 
des April in Bagbirmi zugebracht, da Mohammed feinen 
Aufenthalt auf einen Monat fhägt. Im dem Bericht des 
Scheih Omar fällt auf, daß Vogel fih von Mua Maf: 
fena zumandte, anflatt direft zum Fittri vorzugehen. Von 
Maffena konnte er wohl bis Ende April in Beihe ankom⸗ 
men, und da er dann nur noch fünf bis ſechs Tage lebte, 
fo fiel diefer glückliche und unglüdlihe Mann böchit wahr: 
ſcheinlich in den erften Tagen des Mai 1856 als Opfer für 
die Wiſſenſchaft. Es ift ein unheimliches, fatales Faktum, 
daß feine größten Arbeiten und feine Diener fein Schidfal 
theilten; wir befigen wohl nur den Bleinften Theil feiner 
Dapiere. Es war ihm nicht vergönnt, wie Richardſon, fer: 
tig zu ftecben; doch wiſſen wir genug, um von ber größs 
ten Achtung für ihn erfüllt zu werden. 

Was den Sultan Scherif angeht, fo kennt man 
feine Antecedentin. Bor feiner Ermwählung trieb er ſich 
lange Zeit im Dftfudan herum, pilgerte nad) Mekka als 
Äächter Taktuti bettelnd und bielt ſich dann in fehr dürftigen 
Umftänden, mit Pfeffer und Aehnlihem bandelnd, in Ten: 
beiti auf. Dann z0g ihn Mohammed Fachl aus ber 
Dunkelheit und ſchickte ihm mit einer vom jegigen Sultan 
Huffein geführten Armee in's Wadai, wo Dungersnoth 
zur Unterwerfung zwang. In feinen legten Jahren wurde 
er blind und von einer Seite gelähmt; es flanden Rebellen 
auf, mworunter fi fein älterer Sohn Mohammed aus: 
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zeichnete. Da bie Mäthe feinen Water beforgt machten, 
baf fein Sohn, ber ſich im Lande viel Anhang verfchaffte, 
ihm den Thron ftreitig machen werde, befahl er ihn fellzus 
nehmen, woraufhin Mohammed fich im Lande herumtrieb. 
Eine der Frauen des Sultans verſprach ihm, ihn ſogleich zu 
benadhrichtigen, wenn fein Bater ſterbe. Diefe Frau in 
böfer Abficht gibt ihm endlich die falfche Nachricht, fein Water 
fei tobt. Auf das bin gebt Mohammed mit feinen Sol: 
daten nah Wara, erzwingt fih nah langem Widerftand 
ben Eingang in ben Palaft (auf den die Befchreibung Mo: 
bammed el Zunfi’s noch paßt) fest fi im Beſitz ber 
Reichs inſignien, befteigt den Opferberg Ed: Deraje und ift 
fo gefrönter Sultan. Die Nachricht davon kommt nad) 
Beſché zu feinem Vater, der noch lebt; er verfammelt feine 
Armee und Läße fi nah Wara tragen. Als Mohammed 
von meitem den Baldakhin feines Vaters fieht, erkennt er 
ben ihm gefpielten Betrug und flieht nah Tama, beffen 
Sultan ihn gut aufnimmt. Auf den Befehl Scherif’s, 
ihm feinen Sohn auszuliefern, entfhuldigt er fi mit den 
Pflihten der Gaftfreundfchaft. Auf dies bin zieht Scherif 
gegen Zama, doc da alle feine beften Soldaten im Kampfe 
fallen, muß er ſich zurückziehen. Gein Sohn, der mit 
Schmerz die Niederlage und den Ruin feines Baterlandes 
fieht , entfchließt fi, ſich ſeinem Water zu unterwerfen und 
verläßt Tama. Er kommt zu feinem Water, der ihn gut 
aufnimmt, ihm aber auf ben Rath feiner Mefire hin alle 
Waffen und Soldaten wegnimmt, So wird Mohammed 
unbedeutend, während fein jüngerer Bruder Ali, befonders 
von feinem Onkel Simelet und von den Abfenun unters 
fügt, noch zu Lebzeiten feines Water mächtig wird und bei 
feinem Zode (1275) ohne Mühe den Thron einnimmt, Mos 
bammed, der Regierung verluftig, geht nach Darfur, deſ— 
fen Sultan ihn als Vaterfeind Sein Iblis (die Teufels: 
zlerde) nennt, und befindet ſich gegenwärtig auf der Pils 
gerfahrt nad Mekka. Die Regierung Ali’s wird als Eräf: 
tig gerühmt. Die Mefidenz foll noch immer Beide fein. 
Simelet ift feitdem geftorben ; dagegen fteht der verreäthes 
riſche Germa noch immer in Amt und Ehren und fol 
die wichtigfte Perfon im Lande fein. — 


Mas den Scheih Sein el Abidin betrifft, fo reifte 
er 1857 zum zweiten Male nach Mekka und kam auf dem 
Rückwege nach Darfur, wo ihn der Sultan, der von einem 
Aufftand der Mogrebiner bedrängt war, um ihn für fein 
Wohl beten zu laffen, über ein Fahr aufbielt. Endlich im 
Begriff, nah Welten aufzubrechen, fagt ibm eine Stimme, 
er folle nah Dften. Er kommt nad Kordofan, wo er ſich 
bleibend niederzulaffen gedentt. Gefhäfte führen ihn nad 
EChartum, in der Zeit, ald unfere Reifenden, ohne ihn zu 
kennen, ſich dort aufbielten, und von da nah Berber. Der 
dortige Scheich Mahmud ladet ihn ein, fich da bleibend 
niederzulaffen, und gibt ihm feine Tochter zur Frau, Sein 
Diener Mohammed wird nah Ei Obeid gefhidt, um 
das Haus des Scheih nach Berber zu bringen. Der Zu: 
fall will, daß unfere Reifenden beim gleichen Guftheren mit 
ihm zufammentreffen. Der Scyeich ſelbſt foll ein Dreifiger 
fein, fehr aufgeräumten Charakters und troß der abergläubis 
fhen Scheu des Sudans gegen den Tabak ein tüchtiger 
Rauder. Im Timbuctu bat er von feiner eriten Frau, 
der Zochter des Scheich el Bakai, mehrere Kinder. Seine 
Geſchichte zeigt, wie die Araber im Ausmwanderungstrieb ge: 
wiß Niemand nahftehen; ihre Züge find langfam mit lan⸗ 
gen Halten; Zeit Loftet ihnen Nichts, und aud der Raum 
bat für fie keine Schreden. Wenn ber Scheich feine dreis 


zehniährige Fahrt von Timbuctu nach Mekka Über Fas und 
Kairo, von da Über Suakin, Berber, -Dongola, Korbofan, 
Fur, Borgu nah Bornu und Sokoto, von da zurüd über 
Chartum nad Mekka, dann mieber bis Darfor und endlich) 
nach Berber niederfcreiben wollte, das würde ein ſchönes 
Buch geben. 

Alte diefe Ausfagen Mohammed's, bemerkt Mun⸗ 
zinger, blieben fi, trog wieberholtem Kreugverhör, immer 
genau gleih und flimmten mit den Mittheilungen des Fatih 
Ahmed ſowohl, als mit den fonft bekannten Daten über: 
ein. An Intereſſe, meint er, fei nicht zu denken, ba bie 
Hauptfacten in einem ſcheinbar abſichtslos geführten Ges 
ſpräch von ihm gewonnen wurden, und weder er noch übers 
haupt Jemand hier das nterefje der Reifenden an Vogel 
kenne. Es kommt ihm faft vor, als ob ein Mann von 
größerer Neflerion kaum fich fo offen darüber ausgefprochen 
haben würde; umd er bezweifelt, daß fein Derr, der Scheich, 
trog feiner Freundfchaft für die Europäer, mit feiner Offenheit 
gerade zufrieden fein merde. Die Mohammedaner feien im 
Nachrichtgeben fogar von Bagatellen Fremden gegenüber fehr 
zurüdbaltend, da fie die Tragweite fürchten. So molle hier 
Miemand zugeben, daß Dr. Eunp vom Sultan Huffein 
getöbtet worden ift, mährend bie fremden Türken davon 
überzeugt find. In Wadai würde daher Niemand den mãch⸗ 
tigen Germa als Mörder Dr. Vogel's anlagen. 

Für diefe Anficht findet Munzinger in dem Ber: 
halten des Scheih Omar von Bornu, des Engländerfreuns 
des, eine Beſtätigung. Er hindert Macguire, betaillirt 
über Vogel's Tod zu fehreiben, indem er eigenhändig an 
die Behörden officiel zu berichten verfpriht, und dann — 
was enthält feine Depeſche? Er erzählt richtig den Weg 
bis Wadai, aber im entſcheidenden Augenblide bricht er auf 
eine Manier ab, die ausfieht, als ob er im Zmeifel gemes 
fen fei, ob er fortfchreiben folle oder nidyt. „Das afrikaniſche 
Miftrauen behält die Oberhand, das ift Alles, was ich Euch 
fagen Eann’, fagt er und fieget. Munzinger iſt meit 
entfernt ihm daraus ein Berbrechen zu maden;, der Orient 
und Afrika haben auch ihre biplomatifhen Rückſichten. 

Der heilige Berg von Wara exiſtirt wirklich und beißt 
nad dem Berichterftatter Mohammed Diebel Daraja. 
Auf der Spige ift eine Kapelle, wo der Sultan bei feiner 
Thronbefteigung eintritt; man behauptet, ed würden bei bie: 
fer Gelegenheit Menſchenopfer geſchlachtet. Wara war aber 
fhon lange vor Vogel's Tod verlaffen und öde. Die Ne: 
fidenz ift, 16 Stunden ſüdlich von Wara gelegen, Befhe; dahin 
mußte Vogel geben, und da gibt es Beinen heiligen Berg. 
Ahmed el Schingeti, von Green und von Nei— 
mans citirt und au von Munzinger in Chartum aus: 
gefragt, bat nad des Legteren Anſicht in der Thatſache 
Recht, aber feine Detail's find falſch. Was ſich beftätigt, 
ift die Angabe, daß Vogel’ Pferd noh in Borgu eriftirt, 
Ahmed Schingeti ift ſchlau und durchtrieben ; feine Nach⸗ 
richt, der Sultan von Darfur habe fein Miffallen an Bo: 
gel's Ermordung ausgedrüdt, ift mohl eine grobe Lift, 
Darfur Wadai gegenüber herauszuftreihen, Bei Green 
redet er von ben brei europäifhen Reifenden als ihm nur 
vom Hörenfagen bekannt, während er Munzinger gegen: 
über fie perfonlich zu kennen behauptete, Seine Mittheis 
lung gegen dv. Neimans ift ganz eigenthümlih; da er 
fieht, daß diefer junge Mann Vogel cher lebend als tobt 
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glaubt, gibt er ihm auf eine myſteriöſe Weiſe, ohne ſich 
geradezu einer Lüge fchuldig zu machen, zu verftehen, Bos 
gel möge noch am Leben fein. 

Nah Munzinger’s Anficht ift ferner deffelden Mans 
nes Behauptung, Vogel fei dem Fanatismus zum Opfer 
gefallen, nicht haltbar; das Volk betrachtete ihn als Sche⸗ 
reif; beim Dofe dagegen, wo man ihn kannte, war nad 
der wiederholten Berfiherung des Berichterftatterd Dabfucht 
und vielleicht durch die hartnädige Weigerung verlegter Stolz 
die alleinige Urſache ſeines Todes. Man bat Beifpiele von 
amgefehenen reihen Leuten von Schinget umd anderswo, 
die von Magduni’s (Statthaltern) in Wabai ihrer Dabe 
wegen umgebradht wurden. Als dann die Sache offenkundig 
wurde, bätte der Sultan den Entfegten gefpielt, aber von 
Strafe fei keine Rede geweſen, da der Löwe ſchon länaft 
feinen Theil befommen hatte, 

Die Gonfiscirung der Karavanen bei Udfhila wur dem 
Berichterftatter nicht unbekannt; aber bei feiner Anweſenheit 
habe er Niemand davon reden hören, und fie. habe ficherlich 
feinen Einfluß auf Vogel's Tod gehabt. Im Betreff der 
jegigen Regierung meinte er, daß gewiß Bein von Dft ober 
Weſt kommender Europäer für diefe Kacavanen büßen würde; 
übrigens fei es (und iſt wirklich) nicht Braucb im Sudan, 
alte Sachen unter einem neuen Sultan weiterzuführen. Zur 
Zeit von Vogel's Zob regierte Scherif, der alfo nad dem 
Bericht Deren von Beurmann’s gefhmworen haben fol, 
jeden Chriiten zu köpfen. Der jegige Sultan Ali, der erſt 
1858 auf den Thron kam, bat alfo mit diefem Schmur 
nichts zu thun, während von Beurmann anzunehmen 
ſcheint, daß derjenige Sultan, der Vogel wegen der Ka: 
ravanen binrichten ließ, noch immer regiert, Jedenfalls 
muß es ſchon wegen des ſchlechten Gewiffens und der Unter: 
brechung des Danbelsverkehrs von Bengafi für einen Euros 
päer unmöglich fein, direkt von dba nah MWadai zu gelangen, 
befonders da eine Erlaubniß dazu nicht eingeholt werden 
kann, 

Das find die erfhütternden Nachrichten, welche uns 
Munzinger Über das traurige Ende Vogels mittheilt. 
Er ſelbſt hält fie für zweifellos. Gleihwohl dürfen wir 
nicht vergeffen, daß jeder Berichterftatter bisher feine Mit: 
theilungen für zweifellos gehalten bat, daß Baron v. Nei— 
mans gerade fo feſt von dem Leben Vogel's überzeugt 
war, wie es Munzinger jegt von feinem Tode if. Um 
fo weniger dürfen wir verfäumen, den endlichen Aufſchluß 
uns an Det und Stelle zu verfchaffen. Wie im richtigen 
Gefühle diefer Nothwendigkeit gerade jegt Munzinger und 
Kinzelbad von ber einen, v. Beurmann von der ans 
bern Seite eifriger als je ihrem Ziele entgegenftreben,, fo 
möge die deutſche Nation gerade jegt hochherziger als je ihren 
Sendboten bie Mittel fpenden zur Vollendung ibrer großen 
Aufgabe. Gerade das Grab Bogel’s muß und mahnen 
an den Gedanken, für den er ſich geopfert, an den Beruf 
der deutſchen Wiffenfchaft auf afritanifhem Boden, die Bo: 
fung des großen Räthſels, welches das Innere diefes Con: 
tinents birgt, und das ſich vorzugsmeife durch das Verdlenſt 
beutfcher Forfcher in immer engere Grenzen zurüdzieht. Die 
Erforfhung des Gebietes zwiſchen Zfadfee, Nil und ben 
großen oftafritanifhen See'n iſt die größte Aufgabe der geo: 
graphifhen Wiffenfhaft unfeer Tage — nicht unmerth der 
Opfer, die fie gekoſtet! 
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Die geehrten Abonnenten, welche das Blatt durch die Poſt beziehen, werden darauf aufmerkſam gemadıt, daß 
das Abonnement für das nächſte Vierteljahr (Detober bis December 1862) ausdrüdlich bei den Poftanftalten 
erneuert werden muß, da jonft Die Zufendung der Zeitung durch die Poft unterbleibt. 

Für Diejenigen, welde unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünfdhen, bemerfen wir, daß 
Gremplare von den Jahrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860 und 1861, im gefälligen Um« 
flag geheftet, noch zu haben find. Halle, den 19. September 1862. 


Deutſche Bäume. 


Von Hermann Jäger. 


10. Der Hollunder. 
Zweiter Artikel. 

Der ſchwarze Hollunder ift ein kleiner Baum oder beit, dabei PBerzengerabe aſtlos. Aelter, ift er an freien 
Strauch, wird bis 30 Fuß hoch und erreicht unter günftigen Standorten gefrümmt, meift nad einer Seite gebogen. 
Umftänden 1 Fuß Stammftärke. Aber man fieht ihm felten | Tritt biefe ſchräge Stellung, melde ich für eine Folge des 
fo ſtark, well er zu viel befhädigt wird. Solche Bäume ftarten Drudes der alljährlih reich mit Beeren beladenen 
mögen oft 60 Fahre und darüber alt fein; denn fo raſch Krone halte, in früheren Jahren ein, fo treibt der Wurzel: 
fie aud) in der Jugend wachſen, — fie maden in einem fio® und Stamm bäufig aus dem alten Holze neue Xefte, 
Fahre oft Friebe von 6 bie 8 Fuß Länge, — fo langfam bie, während der Stamm immer tiefer finft und enblid 
geht es fpäter, wenn bie Fruchtbarkeit eingetreten ift, Der den Boden erreicht, fenkreht in die Höhe wachſen, fid) ver 
Hollunder maht dann kaum Zoll lange, ſchwache Triebe äfteln und einen Straud von eigenthümliher Form bilden. 
und erfhöpft fih im Blühen und Fruchttragen. De Die Aeſte der fehr dichten Krone ſtehen faſt wagrecht fteif 
Stamm ift in der Jugend grün und von beifpiellofer Weich— und armartig am Stamme und werden nur durch die Laft 


der Beeren fpäter abwärts gezogen. Die Rinde ift in ber 
Jugend weißlih, mit braunen Warzen verfehen, fpäter 
grau ober rothgrau mit grünen Flechtenftreifen, im Alter 
forkartig, der Länge nad gefchlängelt aufgeriffen. Die 
Krone ift fhirmförmig, ſehr dicht, innen reichlich mit dürs 
tem Holze verfehen. Knoſpen und Blätter ſtehen ſtets 
kreuzförmig , oben abwechſelnd gegenüber. Die Blätter find 
gefiedert, von ber Form eines Eſchenblattes, aber größer, 
ftärker gezähnt, dunkelgrün und glanzlos. Sie find im 
Aufbrehen röthlih und fallen im Derbft nad dem erften 
ftarken Reife grün ab, während die ſchwarzen Beeren fo 
lange an den madten Zweigen hängen, bis die Bögel fie 
fämmtlicd geholt haben. Die zahlreih auf den Spigen der 
Zweige im Juni erfheinenden Blumen find große After 
bolden von gelblichs weißer Farbe und fehr ſtatkem, etwas 
miderlihem Geruch. Die Beeren, anfangs grün, dann 
ſchmutzig roth, färben ſich fhon vom Auguft ſchwarz und 
find dann eine Lieblingsnäfcherei vieler Inſekten freffender 
Vögel, befonders der Rothkehlchen und Hausrothſchwaͤnzchen. 

Es gibt in den Gärten mehrere Abarten vom Dollun: 
der. Eine Spielart mit gefüllter Blüthe empfiehlt fih durch 
ein reinere® Weiß und ſchwächeren Geruch. Cine andere 
hat gefchligte, fogenannte Peterfilienblätter (Sambucus nigra 
laciniata) und ift eine große Zierde des Landfcaftsgartens. 
Meniger fhön ift die Spielart mit gelb geftreiften Blät— 
tern. Berner bat man Abarten mit weißen, rothen und 
grünen Beeren, 

Im Allgemeinen ift die Erfcheinung des Hollunders 
nicht angenehm und bat, verbunden mit dem fait betäu: 
benden, fehläfrig machenden Geruch der Blüthen, dem ftar: 
ten widerlichen Gerudy der Blätter und dem Borkommen 
an düſtern, unreinlichen, mit Neffelm, Kletten und äbn: 
lichen Kräutern umgebenen Orten, etwas Unheimliches. Sei: 
ten ift der Dollunderbaum wirklich ſchön gewachſen und, 
als habe die Natur ihn vor allen Bäumen auszeichnen mol: 
len, meift maffenhaft mit Blattläufen bededt, daher eine 
förmliche Brutftelle für diefe Thiere und eine bedenkliche Nach- 
barfchaft für junge Obſtbäume und Nofen; denn die Hol: 
lunderblattiaus (Aphis Sambuci) gebt, wie ficher erwiefen 
ift, auf andere Pflanzen, verändert aber dann meiltens die 
Farbe. Wenn aber audy der Hollunder als Einzelweſen 
dem Schönheitägefühl nicht genügt, fo trägt er doch zum 
Schmuck der Landſchaft fehr viel bei, ja, als Straudy des 
Darkes ift er während der Blüthe einer der wirkungsvollſten, 
und es hebt ſich fein grünes, ſaftiges Laubwerk auch blü- 
thenlos Eräftig aus dem übrigen Gebüfh hervor Man 
follte daher den Dollunder in den Landfchaftsgärten viel häu— 
figer pflangen, zumal da er ein Mittel ift, Singvögel her— 
beizuziehen,, jedoch lets ihn etwas fern von Megen halten. 
Es ift fonderbar, dag unter dem Hollunderftrauh nie Gras 
aufkommt, höchſtens eine Neffel, und wir finden unter ihm 
immer nadten, auf den Dörfern von Hühnern zerkratzten 
Boden, Die Hühner find dem Hollunderftrauh überhaupt 
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ſehr gewogen, halten in ſeinem Schatten Mittagsruhe und 
wãhlen feine bequemen Aeſte gern zur Nachtruhe, wenn die 
nadhläffige Bäuerin verfäumt, fie in das fihere Hühnerhaus 
zu fließen. 

Mas die Jugend aus dem Hollunder Alles zu machen 
weiß, wurde ſchon angedeutet. Uber auf dem Lande ift 
feine Verwendung auch bei den Alten fehr fir. Man 
Eocht die Beeren zu Suppen, unter Obſtmus, um bdaffelbe 
dunkel und gewürzbaft zu machen, preft den Saft davon 
unter Obſt- und Fraubenwein zu gleihem Zwecke, Beltert 
allein aus den Beeren einen beraufdenden, eigenthümlich würs 
zigen Mein, welder in England befonders beliebt if, Die 
Blumen werden als Knoſpen wie Kapern eingemaht, ober 
in Ealzwaffer abgekocht und mit Effig und Del eingemacht, 


zu Rindfleiſch gegeffen *) oder balb aufgeblüht in Pfann: - 
kuchenteig geftellt und gebacken als „Holderküchlein“ auf - 


den Zifch gebracht. Noch gebräuchliher und allgemeiner ift 


die Anwendung der jungen Pflange zu mebicinifhen Zwecken, 
und Hollunder gilt der Mehrzahl der Landsleute als die 


nüglichjte, wirkſamſte Heilpflanze, wozu der Aberglaube einen 
guten Theil beiträgt, Die Blüthen werden allgemein als 
ſchweiß⸗ und barntreibendes Mittel angewendet, ebenfo did 
gekochtes Mus (Hollunderlatwerge), Die Blätter merden 
auf Wunden umd entzündete Stellen gelegt; noch heilfamer 
fol die innere grüne Rinde zu gleihem Zwecke fein. Auch 
zum Färben wird diefe Rinde benutzt. Die Blätter follen 
Raupen, Erbflöbe und Maulmwürfe vertreiben. Diefe werben 
wirklich vertrieben, wenn man in die Gänge einjährige Hollun= 
dertriebe ftedt, und fo von Plägen fern gehalten, wo fie ſchädlich 
werden. Der berühmte Erzieher Salzmann in Schnepfens 
thal bei Gotha war ein fo großer Freund und Verehter des 
Hollunders, daß er ihn in feinem Wappen führte und an— 
orbnete, einen Straub auf fein Grab zu pflanzen. Er bes 
hauptete, daß er die Krankheiten feiner zahlreichen Zöglinge 
fait einzig durch den Gebrauch des Hollunders befeitige und 
fern gebalten babe. Daß auch der liebe Dieter Juſtinus 
Kerner ein befonderer Verehter war, murde ſchon ange: 
deutet, 

Man ſieht, daß viel Glaube am Hollunder haftet. 
Uber nody mebr bat ihn der Aberglaube des Volks von 
jeber bevorzugt; ja vielleicht ift keine andere Pflanze fo vom 
Moos des Aberglaubens bewachſen, wie der unfcheinbare 
Hollunderftraub. Es iſt aber diefe abergläubifche Vergötte— 
rung fehr erflärlih, wenn man fie auf die Naturreligion 
zurüdführt. Der einfache Maturglaube verehrt, was bem 
Menfhen befonders nützt ober was er fürchtet. Beides ver: 
einige der Hollunder. Sein Nutzen wurde bald erkannt 
und unbefannten Mefen (Geiftern) als den Bewohnern bee 

*) Diefe Benupungsweije theilte Juftinus Kerner, weiland 
Dberamtsarzt in Weinsberg, vom deutſchen Volke als tief = gemüthe 
voller lyriſcher Dichter allgemein verebrt, in der „„Monatsihrift für 
Pomologle“ von Lucas und Oberdick 1857 mit, zugleich den 
vielfältigen Rupen des Holders rühmend. 


y 


Baumes zugefchrieben. Dagegen ließ fein unheimliches Den, 


fen, fein betäubender Duft, das büftere Anfehen, das häus 
fige Vorkommen an gefürchteten Orten (Kirchhöfen, Schind⸗ 
angern, Rabenfteinen), unfern indlihen Vorfahren bie 
Wirkfamteit böfer Geifter im Hollunder ahnen. Die. Be: 
deutfamkeit des Hollunders einem. kindlichen Bolksgemürhe 
gegenüber erflärt ſich fomit leiht. Ich könnte Seiten fül: 
lien mit den Mittheilungen des Hollunder-Aberglaubens, 
welchet zum Theil vergangenen Zeiten, zum großen Theil 
aber noch der Gegenwart angehört, will mich aber auf bie 
bervorragenbdften befchränfen. Germanen und Staven be: 
trachteten von jeher den Hollunder als die Wohnung böfer 
Geifter, von Kobolden und Zwergen, die bald im Baume 
feldft , bald unter demfelben im Boden ihren Sig batten 
oder ıfib allnächtlih unter dem Hollunder verfammelten, 
Bei den Polen ift der Name des Zwergkönigs Pikulit 
am den aus Hollundermark gefertigten Stehmänncen baften 
geblieben. Daher fürchtet man ſich auch, den Dollunder 
umzuhauen, und wo es gefchehen mußte, fo gefhab es wohl 
felten ohne den fchüsenden Bannfprudy: „Frau Euborn, gib 
mir von beinem Holze, dann will ich von meinem aud mas 
-geben, wenn es im Walde wählt”, (nah Arnskiel in 
Grimms „Deutfhe Mothologie‘‘), oder: „Frau Alborn, 
gebt mir von eurem Holze, dafür bring ich euch rechten 
Kohn.” Derſelbe Spruch mußte aud gefagt werden, wenn 
man ein Stück Hollunderholz als Zauber abſchneiden wollte. 
Der er lautete (oberbeutfh): „Lieber Hollter, leiht mir 
einen Spälter (Splitter), den bring ich euch wieder.’ In 
Höfen und Gärten fügt der Hollunder die Gebäude vor 
Feuer, das Vieh vor Hererei, Seuchen und Unglüd, bie 
Menfhen felbft gegen Verzauberung. Kupfergefhirre mit 
Hollunderblättern gefeuert, wird nicht giftig, Zifche und 
Bänke werden nicht vom Holzwurm jerfreffen. Im Scyats 
ten des Dolunders ſchlafend, wird man nicht von Müden, 
giftigen Fliegen und Ditern (Bipern) geftochen. Die Rinde, 
am Neumond abwärts gefhabt, purgirt, aufwärts gefchabt, 
macht fie breden. Bei Zahnſchmerzen ift der Hollunder ein 
Haupthelfer. in Nagel, mit dem man im ſchmerzenden 
hohlen Zahn geftochert, in den Hollunderbaum getrieben, 
nimmt bie Schmerzen fort, trägt fie aber auf denjenigen 
über, melder ihn vor fiebenmal Mondwechfel berauszicht, 
Sp und auf ähnlihe Meife wird auch Gicht und andere 
Krankheit „im Dollunderbaum vernagelt’‘, wie ich aus eigs 
ner Beobahtung aus neuer Zeit bezeugen kann. Um ein 
ſicher wirkendes Mittel gegen Zahnweh zu befommen, geht 
man mit dem Meffer in der Dand rüdlings aus dem 
Haufe zum Hollunderbaum, ſagt den legten Der ange: 
führten Sprüche dreimal, macht. in die weiche Rinde einen 
hufeifenförmigen Schnitt, zieht fie abwärts und ſchneidet 
fih von dem blosgelegten Holze ein Stud aus. Dieſes 
trägt man rüdwärts gehend in die Stube, tigt mit dem 
Splitter das Zahnfleifh, bis es blutet, trägt ihn, immer 
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rücklings gehend, wieder zum Hollunder, fegt das Stüd 


unter (mie unbefannten) Zauberfprüchen wieder ein, ziebt 
die Rinde darüber und legt einen Verband darum, daß fie 
verwahfe, Die verlorenen Zähne merben noch jest unter 
bem Hollunder vergraben, damit man keine Zahnfchmerzen 
befomme , am Freitag abgeſchnittene Nägel zw demſelben 
Zweck, Haare, daß fie gut wachfen und lange halten. Macht 
mm von jungem Holze Ringel und ſchnütt biefe auf einen 
Baden, fo ſchüht dieſe Kette auf der Bruſt getragen gegen 
das böfe Weſen (Epitepfi). Der Zifchler, welcher. den 
Sarg maht, nimmt auf dem Lande vielfah das Maß am 
Zobten mit einem Hollunderſtabe; auch legt man ein Kreuz 
von Dollunder unten in den Sarg, damit der Todte Ruhe 
babe. Diefer und nod viel anderer Aberglaube mar 
ehemals auf dem Lande allgemein verbreitet, und es ift noch 
jest mander im Gebrauch, felbit unter den niedrigen Klaf: 
fen der Städte. Anftatt der genannten Bannſprüche verrich: 
tet man die „Sompathie“ jept im Namen ber Dreieinig: 
keit oder eines im guten Ruf ftehenden Heiligen oder mur: 
melt unverfiandenes finnlofes Zeug dazu. Beſonders Eräftig 
wirkte Holunder, der auf einer alten Weide gewachſen, wie 
es zumeilen vorlommt, wenn Vögel den Samen binteugen. 

Der ſchwarze Hollunder ift weit über Deutfchlande 
Grenzen verbreitet, nad Morden jedoch; nicht über den 58. 
Grad, Ein treuer Begleiter des Menſchen, fleigt er fo 
body in die Gebirge, als diefe bewohnt find, mit Ausnahme 
der höchſten Anfiedlungen. Im Allgemeinen ein Baum des 
Thales und ber Ebenen, kommt er doch auch auf felfigen 
Bergen vor, wo Schluchten und Belfenfpalten Dumusboden 
enthalten, befonders um Burgruinen,. In und um Burgen 
war der Dolderftrauch ebenfo häufig wie in Dörfern, und 
der Dichter läßt mit gutem Grund und mit feiner Bezie— 
bung auf den Aberglauben das Käthchen von Heilbronn un: 
ter dem Hollunderftrauh vor der Burg des Grafen Wet: 
ter von Strahl ſchlummern, al® es dieſem die Geheim— 
niffe ihres Herzens ausplaudert, 

Der rothe oder Zraubenhollunder (Sambucus 
racemosa) ift ein Bewohner fandiger Wälder und eine 
geoße Zierde derſelben. Er erſcheint auf Lichtungen und 
Holzſchlagen, und bält ſich nur fo lange, als das Holz 
klein ift, birgt feinen Samen unter Moderhumus, bis viel: 
teicht nach einem Jahrhunderte der Wald wieder geſchlagen 
wird und Sonnenlicht ‚die Pflanze wieder - aus dem Boden 
zaubert, Der Zraubenhollunder gleicht im Wachsthum und 
an Blättern fehr feinem ſchwarzen, zabmen Bruder, unter: 
ſcheidet ſich jedoch durch traubenförmige, gelbe, ſchwachrie—⸗ 
chende Blumen und ſcharlachtothe Beeren. Letztere haben 
eine fo ſchöne Farbe, wie fie das Pflanzenreih an Früchten 
felten zeigt, und. aus diefem Grunde iſt der Zraubenhollun: 
ber ein gefuchter Straud des Patkes, kommt jeboh nur in 
fandigem Boden gut fort. Seine Lebensdauer ſcheint kurz 
zu fein, wenigftens ſah ich noch, nie alte ‚Bäume, 
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Das Shwein. 
Von Aari Müller. 
Zweiter Artikel. 


Das Schwein gehört zu der großen Ordnung ber Huf: 
tbiere, deren Lebensweiſe faft ausfchlieglih auf Pflanzenkoſt 
angemwiefen ift und barum auch einen fehr eigenthümlichen 
Körperbau bedingt. Inden die Füße nicht mehr zum Fan: 
gen thierifcher Beute ausgeftredit werben, verlieren die Zehen 
alles Alauenartige fleifchfreffender Thiere; ſelbſt die Schlüf: 
felbeine, welche den Sleifchfreffern die aroße Beweglichkeit 
ihrer Fangorgane verleihen, verſchwinden als überflüflig, 
die Sohle wird zum foliden Hufe, welcher beftimmt 
ift, einen fehr fräftigen Leib zu tragen, ber feiner 
feits auf Eräftigen Beinen rubt, melde nichts mehr von 
ber großen Glafticität der Fleiſchfteſſer aufzuweiſen haben. 
Auch der kräftige Leib iſt eine unerläßliche Bedingung. 
Gleichwie die Beine nur zum Gehen dienen, bat ihn die 
Natur dazu beftimmt, möglihft viel Pflanzennabrung auf 
einmal in ſich aufjunehmen, und biefes um fo mehr, als 
ein Pflanzenfreffer nur in großen Maffen feiner Nahrung 
ben nöthigen Stidftoff vorfindet, den der Kleifchfreffer in weit 
geringeren Nahrungs: Mengen erhält. Dazu gehört ein Eräftie 
ger Darmlanal; diefer bedingt wiederum eine Eräftige, dicke, 
ſchwielige Körperhaut, welche fo folide angelegte Verdauungs: 
organe [hügend zufammenbält; große Gefräßigkeit bei großer 
Verdauungskraft gehört als unumgänglich nothwendige Eigen: 
fhaft dazu, um einen folden Organismus in Bervegung 
und XThätigkeit zu erhalten. 

Diefe kurze Charakteriftit der Hufthiere (Ungulata) 
ift in jeder Beziehung der Schlüffel zum Verſtändniß des 
Schweine. Wenn man die Hufthiere in Einhufer (Soli- 
dungula), Zmeihufer oder Wiederkäuer (Bisulca oder Ru- 
minantia) und in Wielhufer (Multungula) eintheilt, fo ge 
bört unfer Gefchöpf zu den lettern, deren Zehen (2 bie 5) 
zwar mit einander verwachfen, aber doch an ben Hufen mohl 
zu unterfcheiden find. Mur ausnahmsmeife, wie ſchon die 
Alten wußten, gibt es, befonders in der Bulgarei und 
Schmieden, folhe Schweine, deren Hufe entweder gänzlich 
in einen verwachfen oder ſich in fünf einzelne Zehen fpalten. 
Im regelrechten Zuftande jedoch, der ihnen wie den Wie: 
derfäuern einen gefpaltenen Huf verleiht, theilen fie ibre 
Stellung in dem natürlihen Spfteme mit den Elephanten, 
Mashörnern, Tapiren, dem Klippdachs und Nilpferd, und 
zwar als die Familie der ſchweinsartigen Thiete (Suina), 
Mit alten drei Zahnarten verfehen, ftellen fie audy bie Om: 
nivoren (Alleöfreffer) der Vielhufer bar, treten mit der 
Sohle auf, fo daß die 2 oder 3 andern Afterhufe nur mit 
den’ Spigen ben Boden berühren, entwideln zierlichere Beine, 
die ihnen einen pfeilfchnellen Lauf erlauben, aufrechte Ohren 
und ein Borſtenkleid, das fie im höchſten Grade von ihren 
Verwandten auszeichnet, weshalb man fie auch mohl bie 
Borfienträger (Seligera) genannt bat. Mehrere Gattungen 


nehmen an biefem Charakter Theil: ber Hirſcheber (Porcus), das 
Nabelſchwein (Dicotyles), das Warzenfhmein (Phacochoerus) 
und das Schwein (Sus), während mehrere Gattungen längft 
wieder von der Erde verfchmwunden find. Der Dirfceber 
(Porcus babirussa, baba beift nad) Blumenbad auf 
Malaviſch das Schwein, russa der Hirſch), welcher die 
Sundainfeln und Dinterindien bemohnt, zeichnet ſich durch 
die in mächtigen Bogen aufwärts gefrümmten oberen Dauer 
aus. Die beiden Arten des Nabelſchweines, das Tajaſſu 
oder Pecari (auch wohl Palira, D. lablatus) in Süd: 
amerita und das Halsband: Nabelfhmwein (D. lorquatus) 
in den fübdlichen Vereinigten Staaten Nordamerikas, auf 
den Antillen und in Südamerika, werben durch ibre merk: 
mwürdige Bifamdrüfe auf dem Rüden, ben Mangel eines 
Schwanzes und die fpig vorgezogene Schnauze fonderbar ge: 
nug charakterifirt. Das äthiopiſche Warzenſchwein oder Em: 
galo (Ph. aethiopicus) im Innern Südafrikas, ein Furcht: 
bar wildes Geſchöpf, und das Aelianiſche Warzenfchmein (Ph. 
africanus) im norböftlihen Afrika verrathen ihren abmeis 
henden Bau ſchon durd den überaus plumpen, an bas 
Nitpferd erinnernden Kopf, das Struppige und Milde def: 
felben , die flügelartig ausgeſteckten, furdtbaren Hauer von 
drei= bis vierfantiger Form. Das eigentliche Schwein, durch 
T Bad: und 6 Schneidezähne in jedem Kiefer von ben 
vorigen, beren Zahnbildung eine fehr mechfelnde ift, verfchie 
den, erfheint in mehreren Arten, bie, über bie ganze Erbe 
verbreitet, leider noch nicht völlig in ihrer Selbftändigkeit 
foftematifh begrenzt werden konnten. Man unterfcheider 
artlich: das mwarzige und bärtige Schwein (Sus verrucosus 
und 8. barbatus) von Java und Borneo, bad ftriemige 
(S. vittatus ) der Sundainfeln, das Gelebes: Schwein (S. 
celebensis), das japanifche (S. leucomystax) und die bei: 
den fübafrikanifhen, das Larvenſchwein (S. larvatus) und 
Pinfelfhwein (S. penieillatus), ſowie unfer wildes Schwein 
(S. serofa). Etwa 9 Arten gehören der Vorwelt an. 
Wir können uns bier nur auf das milde Schwein 
Europa’s einlaffen. Bekanntlich reicht deffen Verbreitung 
meit über unfern Erbtheil hinaus. In den fchilfreichen Bäns 
bern des Drients bi6 zu denen bes Caspi⸗See's, vom Gau: 
cafus bis zum Altai und Baikal, forie durch bie ganze 
Zatarel bis zu den Südabhängen des Dimalanaı, von Sp: 
rien und Afforien bis zum nördlichen Afrita, aber nicht 
über den 55° nördl. Breite in Europa binaus, bat man 
das Wildſchwein angetroffen. Es kann darum nicht bezwei⸗ 
felt werden, daß ed urfprünglih auch in Deutfchland hei: 
miſch war, obgleih es gegenwärtig nur noch künſtlich in 
Wäldern gehegt wird. Gern fucht es bier, die Erde oft 
tief aufmühlend, in Rudeln von 10 bis 30 Stüd, bie 
dichteften Stellen, wo es feine Nahrung in Wurzeln, Eidyeln, 


fetenlarven , felbft in Fröfhen, Schlangen, Eidechſen und ſchaft einem eintretenden harten Winter in der Regel erlies 
Miufen fuht. Das nädtlihe Dunkel befonders iſt ihm gen. Erft zwei Monate nah dem Friſchen kehrt die Bache 
hierzu die liebſte Tageszeit. Bei Zage liegt es am liebften, mit ihren Friſchlingen zum Rubel zurück, nachdem fie den: 
träger Ruhe hingegeben, in feinem „Keſſel“, den es ſich felben eine überaus eifrige Aufmerkſamkeit und einen ebenfo 
aus Meiffig, Gras und Moos ausgewählt, umgeben von Eräftigen Schus angedeihen lief. Im fehlen Monate ver: 
den Verwandten feines Rudels. Nur darf Waffer in ſei— lieren diefelben ihr Frifchlingelleid, werben aber erft im 
ner Umgebung nicht fehlen. Denn wenn ihm daſſelbe auch zweiten Herbſte zeugungsfähig, bie fie, im 2Often oder 
wie allen Ihieren zum Saufen durchaus nothmwendig ift, fo 25ſten Jahre, ihr Ende finden. 
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Buchnüffen,, allerlei Kräutern und Pilzen, Würmern, Ins | Male. Doc foll bie hieraus entfprungene Nachkommen: 
gebietet ibm doch gleichzeitig die dide Daut, dieſelbe durch | Diefes nah einem ber beften Kenner unfter einhei: 





Das Wildſchwein im feiner nanisliben Srimar 


öftered Baden wieder anzufrifhen, wie deſſen aud) feine übri- | mifhen Thierwelt (Blafius) aefchilderee Maturleben des 


gen Berwandten aus der Ordnung der Hufthiere bedürftig 
find. Die Sommerzeit ift die Periode, wo es, mie bie 


Schweines weicht, mie man fieht, in manden Punkten fo 
wefentlih von dem Leben unferes Hausſchweines ab, daß 


meiften freilebenden Thiere, nur feiner Ernährung nachgeht, man fidy nicht zu wundern bat, wenn dieſes vielfach als felb- 
um für ben Winter das nöthige Fett anzufegen. In diefe fändige Art (Sus domesticus) von dem milden (Sus aper) 
Zeit, vom November bis Februar, fällt auch feine Brunft: getrennt wurde, mährend Andere nah Linné's Worgange 


oder Rauſchzelt. Aehnlich allen übrigen wilden Thieren, be: beide als Kormen Einer Art (Sus Serofa) betrachteten. 
ginnen dann bie Männchen (Keiler oder Eber) einen Kampf Alles aber in Allem betrachtet, Bann man ber legten Dei: 
oft auf Leben und Tod, um ſich ein Weibchen (Sau, Bache) nung allein beipflihten; um fo mehr, als es ſchwerlich ein 
zu erringen. "Sonft leben fie mürrifd vereinfamt, getrennt anderes Thier gibt, deffen Formen fo leicht geändert werden 
von der Nachlommenfchaft, für fih allein. Etwa 16 bie können. „Von allen unferen Dausthieren, (fagt einer der 
18 Wochen gebt die Bache trächtig. Dann fondert auch beften Kenner unferes Hausſchwelnes, Der v. Nathu: 
fie fih von ihrem Rubel, bereitet ſich eim eigenes Lager und fins zu Hundisburg) ift das Schwein am Teichteften zu ge: 
mirft, tief verftedt im Waldesdunkel, 4 bis 6 Junge falten. Die große Fruchtbarkeit, die ſchnelle Folge der Ger 
(Frifhlinge) von dunkler, brauner oder ſchwarzer und meiß: nerationen, bedingt durch frühe Zeugungsfähigkeit, die durch 
. gefledter Färbung. Mur bei vorzüglicdher vorausgegangener feine energifche Verdauung bedingte Möglichkeit, qualitativ 
Herbſtmaſt frifcht die Bache, etwa im Auguſt, zum zweiten und quantitativ fehr vwerfchiedenartig ernährt werden zu kön— 


nen, bilden Momente einer Bildungsfähigkeit, die jchneller 
zu einem Ziele führt, als bei andern HDausthierarten,‘ 
„Das Schwein (fegt er hinzu) hat nur Einen wirthfdaft: 
lihen Hauptzweck, die directe Etzeugung von menſchlichet 
Nahrung, welches bei feinem andern Hausthiere der Fall 
if. Damit ift eine einfeitigere Richtung für die geſtaltende 
Kunft des Züchters gegeben, als bei den andern Hausthie— 
ven, an melde verfchiedenartige, oft vielfeitige Anfprüce ges 
macht werden, Hieraus erklärt ſich die thatſächliche Erſchel— 
nung, baf die Gulturraffen der Schweine in nod höherem 
Grade, als es bei andern Hausthieren auch der Fall ift, ſich 
immer ähnlicher werben, je beffer fie gezüchtet, je edler fie 
werden. Die mwefentlihen Raffen : Unterfchiede verfchminden 
immer mehr, es ift die Zendenz vorhanden zu einer tppis 
ſchen Form.‘ 

Selbſt in der Natur gibt es ebenfo große Abweichungen von 
dem Wildſchwein, mie wir fie zwiſchen diefem und unferm 
Hausfchmeine beobadıten. In bdiefer Beziehung find die Uns 
tetſuchungen Rütimeper's über die Thierwelt der „‚Pfablz 
bauten‘ in der Schweiz ungemein belehrend geworden. Nach 
demfelben findet -man in der Schweiz zahlreiche Ueberreite 
eines Schmeines, das ſich ebenfoweit von dem Hausfchweine, 
wie von dem Wildſchweine nad feinem Skelette unterfceis 
der, das aber dennoch gänzlich wild lebte. Er nennt Diefe 
Form das Zorffhmwein (Sus scrofa palustris), eine Raffe, 
welhe im Steinalter des Menſchen neben dem Wildſchwein 
in Europa wild lebte, aber fhon vor der hiſtoriſchen Zeit 
als wildes Thier erlofch, während es gezähmt ſich fortpflanzte 
und fogar bis auf die heutige Zeit erhalten blieb. Wenn 
nämlich unfere gewöhnlichen Schweinsraffen leiht bis auf 
das Wildſchwein zurüdgeführt werden fönnen, fo laßt fi 
ein Gleiches mit einer Rafſe ausführen, die noch gegenmärs 
tig, nicht weit von dem Schauplage der Pfahlbauten, im 
Ganton Graubünden, im Bordercheinthale und von da nad) 
Uri und Wallis verbreitet lebt, Es iſt eine ſehr kleine 
Raffe, welche Rütimener das „‚Bündtnefhmwein‘ nennt, 
rund, nicht ſcharfrückig, kurzbeinig, mit kurzen, aufrechten 
Ohren, Burzer, dider Schnauze, mit einfach ſchwarzer oder 
häufiger duntelsrorhbrauner Farbung und langen, abſtehen⸗ 
den Borſten. Nur das, ebenfalls nur als Hausſchwein bes 
kannte Siamſchwein, Bann allenfalls noch mit dem Torf— 
ſchwein vergliben werden. Dur die geringere Größe, den 
feinern und ſchlankern Bau des Körpers, die auffallend 
großen Augenhöhlen, die Bildung des Hinterkopfes, die 
Richtung aller feiner Theile nach hinten wird dieſes dem 
Wildſchwein volltommen ähnliy. Hält man diefes Alles 
zufammen, fo fann gar kein Zweifel darüber auftommen, 
daß unfer gegenmärtiges Hausfchreein von dem Wildſchweine, 
das vielleicht ſchon in der Natur in zahlreiche Raſſen zer 
falten war, abjtamme, 

Großartig find die Erfolge Jabrtaufende hindurch fort: 
gefegter Schweinezuht gemwefen, und ebenfo vielfach die Be: 
mübungen, Regel in dieſe erftaunlihe Mannigfaltigkeit der 
Formen zu bringen. Am beiten jedoch dürfte dies Deren 
v. Natbufius geglückt fein; um fo mehr, als berfelbe 
über ein großartiges Material im Leben felbft zu gebieten 
hatte. Nah ihm kann man fünf befondere Raffen des Hauss 
ſchweines annehmen: -das großohrige, das kurzohrige, das 
romanifche, das Eraufe und das indifhe Schwein. — Bei 
dem erftern find die Ohten länger als der Raum zwiſchen 
Ohröffnung und Auge, nach vorn und unten bangend; die 
Höhe der Bruft kommt der Länge der Vorderbeine gleich, 
während ihre Breite kleiner ift; darum bleibt das Thiet 
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flahrıppig und bildet einen ſcharfgrätigen Karpfenruden : 
die Boriten find fchliche oder ſchwach gelodt, vorhertſchend 
gelbweiß, Nrohgelb. mehr oder weniger dunkel, zumeilen in's 
Grau? und Rothgelbe übergehend, oft mit Schwarz gemifcht, 
nicht felten ſchwarz und weiß. Diefe Form ift über ganz 
Europa verbreitet. Mit ihr tritt aber auch die kurzohrige 
Raffe im mittleren Europa, wenn auch feltener und in vie: 
len Zwiſchenformen, auf, nur dur die aufrechtitebenden 
Ohren, breitere und höhere Stirn, ſowie durch einen weni: 
ger getreten Rumpf verſchieden. Das romanifhe Schwein 
bes Mittelmeergebietes, früber als „Merinoſchwein“ auch 
burh Hertn v. Binde in Preußen zahlreich verbreitet, 
zeichnet ſich befonders duch feine dunkle, metallifch glängende 
Farbe, breiten Nüden und breite Bruft, kutzen Kopf, nach 
vorn geneigte, aber nicht hängende Dbren, endlih durch 
feine ſchwache Behaarung aus. Das krauſe Schwein träge feine 
vornehmite Eigenſchaft bereits in feinem Mamen angedeutet, 
Seine Boriten nehmen ein Eraufes, wolllges Anfehen an, 
die Rippen find flach, der Rüden ift ſcharfgratig, der Kopf 
läuft in einen dünnen und fpisen Nüffel aus, bie zuge 
fpisten Ohren ſtehen aufrecht oder hingen nur ſchwach nad 
vorn, der Rumpf wird kurz, die Beine erreichen feine Ränge. 
Dierher gehört das neuerdings fo vielfach eingeführte türki— 
ſche Schwein, das auch unter dem Namen des Mongolicza: 
oder Bafonner-Schweines befannt ift. Das indifhe Schwein 
mit ſtark gemölbten Wippen, breitem Rüden, kurgen und 
aufrechten Ohren, dunkler Färbung und, bei guter Nah: 
eung, außerordentlich entwideltem Haͤngebauche, bat ſchon 
feit einem Jahrhundert den größten Einflus auf die euro: 
päifhe Schweineguht ausgeübt, indem es bis zur größeren 
Benupung des romaniſchen Schweines vorjuasweife Grund: 
lage zur Ummanblung der europälfchen Raſſen wurde. 


Natürlich zerfallen dieſe Hauptraffen wiederum in unzub: 
lige andere durch verfchiebenartige Kreuzung und Ernährung. 
In wirthſchaftlichet Beziehung ebenfo wenig, mie in wiffen: 
ſchaftlicher, gewähren dieſe Abatten ein Intereſſe. Doch 
bleibt in dieſer doppelten Beziehung wohl zu beachten, daß 
es der Menſch ganz in feiner Dand hat, die Natur des 
Schweine feinen Zwecken semäf umzumanbeln. „Je pro: 
duktiver““, fagt v. Nathufius, „das Thier in Bezug 
auf direct vermwendbare Hörpermaffe wird, defto mehr nähert 
fi die Geftalt der fogenannten Paralelogrammform, defto 
Bleiner werden Kopf und Glieder, Demnach fteigt die mirth: 
ſchaftliche Leiftungsfähigkeit in ber, in biefem Falle aus: 
ſchließlich vorwaltenden Rüdfiht auf Fleiſch- und Fettbil— 
bung mit der mögqlichſten Annaherung an dieſe Form.‘ 
Größe, Farbe und Behaarung vermag der Züchter, ohne 
weſentliche Eigenſchaften zu opfern, gänzlich fo zu beitim: 
men, daß die Nachkommen den Eltern nicht mehr Ähnlich 
ſehen. Uber er hüter fih, die höchſte Entwickelung der 
Form zu erreihen, da es ihm in der Regel auf einfeitige 
Ausbildung diefer oder jener Theile anfommt, So können 
Starke Rüffee zum Wüpten, lange Beine zum Laufen, dichte 
Behaarung und ſtarke Haut zum Schug gegen die Unbilden 
eines veränderlihen Klima’ erfordert werden, Das Alles 
regelt der Züchter durch Kreuzung und die Art der Ernähs 
rung. Wo es nur auf Fleifh und Fett ankommt, gehört 
die Herabſtimmung der geſchlechtlichen Verrichtungen dazu; 
umgekehrt aber auch muß das Streben auf Darftelung von 
Fleiſch und Fett feine Grenze in den Müdfichten auf bie 
geſchlechtlichen Berhältniffe finden, wenn nicht bie Fruchtbarkeit 
der Thlere herabgeſtimmt oder gänzlich aufgehoben werden folk. 
Das wiffenfchaftlih Intereffanteite in allen diefen Ehatfachen 


iſt für uns, daß die kleinſte Abroeihung für die Lebensre⸗ 
gel, die Meinfte Abweichung von der Ernährung, daß, mit 
andern Morten, Stoff und Lebensthätigkeit den größten 
Einfluß auf die Ummandlung der Geftalt ausüben. Dabei 
ift die Individualktät des Thieres inbegriffen. Cine Raſſe 
3. B., die mie das ſchwarze Efferfchmein große Ruhe mit 
großer Verdauung verbindet "muß unter allen Umftänden 
ſich beffer und fchneller mäften laffen, als eine unrubige, 
wenn auch ihre Verdauung nod fe raſch vor fi gehen 
ſollte. Darum bat man mit vollem Rechte in der Gegen: 
wart vorzugsmeife englifhe Maffen, an ihrer Spike das 
ſchwarze Effer= und das bunte Berffhire-Schmwein, zur Zucht 
auch bei uns in Deutſchland eingeführt. Erfteres nament: 
lich dürfte unter allen unferer durch Zucht hervorgebrachten 
Raffen die ausgezeichnetfte fein. Durch die berühmte Zucht 
von Fifher Hobbs in alle Graffchaften Englands, nad 
Ftankteich, Nordamerika und Neubolland, felbit nach den 
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Sübdfeeinfeln verbreitet, wurde fie von Bord Weltern 
künſtlich gezüchtet. Aber auch fie ift [hen mit Abficht im 
jwei Formen, eine Eleinere und eine größere, „‚erfpalten 
worden. Jene, fagt v. Nathbufius, iſt unvergleichlic 
gut, wenn die Abſicht vorliegt, im kürzeſter Zeit mit we: 
nigftem Futter das meifte Fleifh zu erzeugen, wenn es nur 
nicht an Sorgfalt und Pflege fehle; fie find dagegen uns 
brauchbar, wenn man dur fie entfernte Weiden ausnutzen 
und ſchwere dide Spedfeiten räuchern will. Umgekehrt ver: 
tragen die größeren Hütung, da fie weniger empfindiic find; 
dafür bilden fie fi aber auch langfamer aus und verlangen 
mehr Futter, 

Schon bieraus geht hervor, wie außerordentlich eingreis 
fend in die Wirthſchaft die Wahl einer Raffe, noch mehr 
aber der Individuen if. Diefer Sieg der Individualität 
über die Raſſe, ſchließen wie mit dem eben Genannten, ift 
das Element der neueren, höheren Thietzucht. 


Der deutihe Dumboldt-Berein. 


Von Otto Ule. 


Es iſt eine ſchöne, altehrwürdige Sitte, daß man, das 
Gedächtniß großer Männer zu ehren, ihren Namen an blei— 
bende Stätten menſchlichen Fleißes oder an Einrichtungen 
zur Förderung geiftiger Volkswohlfahrt knüpft. Als daher 
am 6. Mai des Jahres 1359 der große Meifter der Natur: 
wiffenfhaften, Alerander v. Dumboldt, fein müdes 
Auge fchlof, da erwachte auch in den Verehrern und Freun: 
den des unfterblichen Mannes im lehendigen Gefühl des un: 

erſetzlichen Verluſtes, der nicht allein die Wiſſenſchaft, fon: 
dern aud das deutfche Volk betroffen, der Gedanke, fein 
Andenken im Volke durch die Gründung von Stiftungen 
und Vereinen, die fi unter den Schuß feines Namens 
ſtellten, zu bewahren und wach zu erhalten. Da entftand 
die „Humboldt: Stiftung für Naturforfhung und Reifen‘, 
da entftanden die „Humboldtvereine““. Profeffor Roß mäß— 
ler in Leipzig war es, der die leptern in's Leben rief, im: 
dem er den 14, September, den Geburtstag des großen 
Meifters,, als den Tag bezeichnete, an welchem die Pfleger 
und Freunde der Naturwiſſenſchaft ſich zu feiner Gedicht: 
nißfeier vereinigen follten, und indem er die Doffnung aus: 
fprady, daß diefer Tag Überall in Deutſchland der Stiftungs: 
tag neuer naturwiſſenſchaftlicher Volksvereine werden möchte. 
„Es fteht in unfeer Macher‘, fo rief er, „den Zag, an 
welchem Humboldt fein 90. Lebensjahr vollendet haben 
würde, aus einem Tage der Trauer in einen Tag ber 
Weihe, in einen Tag der Freude zu verkehren. Wir ehren 
des großen Wollendeten Gedächtniß, indem wir an uns felbft 
fein Streben fortfegen.‘ 

Mitten in eine unrubvolle Zeit ward der Gedanke: die: 
fer friedlichen Schöpfung bineingerufen, und body verhallte 
der Ruf nicht ungebort. Am 14. Sept. 1859 fanden fid) 
etwa 20 fchlefifdhe Männer, meift Bürger der kleinen Städte 
Lömwenberg, Bunzlau, Goldberg und Haynau, auf dem weit 
in das Sand hinausſchauenden Baſaltkegel des Grödigberges 
zufammen. Hier unter den freundlichen Linden des alter: 
thümlichen Burghofes verlebten fie einige erhebende und den 
Samen bes großen Gedankens bald auch weiter ausbreitende, 
wahrhaft gefegnete Stunden. Drei Männer aus der Mitte 
diefer Verſammlung, G. Heller u. R. Sahfe aus Löwen: 
berg und Dr. Delsner aus Breslau, wurden mit ber Vor: 
bereitung eines zweiten Dumboldttages für das folgende Jahr 


beauftragt, Die Bemühungen diefer Männer waren erfolg: 
reih. Am 15. Sept. 1860 kamen wohl 120 Perfonen 
zum Theil aus weiter Entfernung auf demfelben wie zur 
Beier eines ſolchen Tages geſchaffenen Berge zufammen. In 
biefer, von Ernft und Würde getragenen Berfammlung mar 
ed, wo zum erſten Male der Gedanke eines allgemeinen, 
großen, ganz Deutfhland umfaffenden Humboldtvereins feſte 
Geftalt gewann. 

Die Aufgabe biefed Vereins war eine naheliegende. Er 
folte fi der berühmten, von Oken im Jahre 1822 ge: 
ſtifteten Wandergefelfchaft der ‚allgemeinen Verfammlungen 
deutſcher Maturforiher und Aerzte” an die Seite ftellen, 
follte, eine MWandergefellfhaft wie biefe, den großen kosmi— 
fchen Gedanken Humboldt’s von Dre zu Ort tragen, das 
Erbe Humboldt's über alle Gauen des Vaterlandes, über 
alle Schichten des Volkes verbreiten, follte die Brücke zmi: 
ſchen Wiſſenſchaft und Volk fehlagen, das Verftändnig eröff: 
nen für die großen Erfolge der Forſchung, den Blick ſchär—⸗ 
fen für die heimatliche Natur. Mit ebenfo fchönen, nis 
dringenden Worten wies Roßmäßfler das Bedürfniß eines 
folhen Vereins nad. Die Kluft zwiſchen der vorausge: 
fhrittenen Miffenfhaft und dem unter dem Schub ber 
Bünfte dahinter gebliebenen praktiſchen Leben, fagte er, iſt 
in den legten Jahrzehnten immer weiter geworden. Iſt es 
auch eine Unmöglichkeit, den Gewerbtreibenden fo weit zu 
befähigen, daß die alltäglich ſich mehrenden Gaben der Na: 
turwiffenfhaft ihrem naturgefhichtlichen Bedingtfein nah ihm 
volltommen verjtandene Dinge feien, fo ift es doch gewiß 
fhandend und undantbar zugleih, wenn es den Gewerbe: 
fleiß kalt läßt, daß die darreihende Hand, welche ihn täg: 
lich mit neuen Vortheilen überſchüttet, ihm die Hand eines 
Unbefannten ift, den kennen zu lernen, er feinen innern 
Drang fühlt. Und doch ift diefer Drang zugleich die ein: 
ige Form des Dankes, welchen das tägliche Leben der Nas 
turforfhung bdarbringen kann. Uber ed gilt welter auch, 
überall und in allen Schichten des deutfchen Volkes ben 
Sinn für die ſchöne, die reine und freie Matur zu be: 
leben und, indem man zunächſt nur „Naturfreunde wirbt, 
für die Ausbreitung richtiger Naturtenntniffe zu forgen. Es 
gilt eben damit fowohl der Familie, als auch der Schule 
in biefer höchſt michtigen Beziehung ihren zwar ſchönen, 


aber oft noch ſeht ſchweren Beruf zu erleichtern. Es gilt 
ferner duch Kenntniñ des heimifchen Bodens bie Liebe zum 
Daterlandg zu Eräftigen. Es gilt endlich, indem man dem 
allgemein "reger gewordenen Triebe nach Bildung die wirkfams 
ften und zugleich würbigften Mittel zu feiner Befriedigung 
darreicht, das Volk, dem ein Humboldt gehört hat, von 
Tag zu Tag mehr jener Humanität zuzuführen, durch welche 
er felbft einft fo groß war. 

Die doppelte Aufgabe, melde ſich damit ber Humboldt: 
verein geftellt hat, einmal im Molke eine mwürdige, auf 
Naturkenntniß ruhende MWeltanfhauung zu begründen, dann 
zwiſchen feinen Werkftätten und der Naturmwiffenfchaft die 
Brüde des gegenfeitigen vertraulichen Verkehrs zu ſchlagen, 
ift freilich eime viel zu umfaffende, als daß berfelbe hoffen 
onnte, fie durch feine alljährlich einmal wiederkehrenden Vers 
fammlungen zur Pöfung zu bringen. Der Berein mollte 
und konnte vielmehr nichts anderes bezweden, als einen 
Kern: und Sammelpunkt aller derer zu bilden, melde in 
diefer Richtung das Erbe Humboldt’s anzutreten bereit 
find. Er mußte überdies darauf finnen, aufer dem flüchtĩ⸗ 
gen Wort auch andere, bleibendere Eindrücke hinterlaſſende 
Mittel der MWirkfamkeit ausfindig zu machen. Das ift ihm 
in der That bereits in feiner eriten Verfammlung über Er: 
warten geglüdt, 


Am 14. und 15. Sept. 1861 fand zu Pöbau in ber 
ſãchſiſchen Oberlaufig das dritte Humboldtfeſt ftatt, mit mel: 
chem ſich die Conftituirung des deutfhen Dumboldtvrreins 
durch Annahme der von Roßmäßler entworfenen Status 
ten verband. Diefe Statuten, deren Inhalt durch den 
Zweck und das Weſen des Vereins deutlich vorgezelchnet wa: 
ren, lauten in ihren erften Paragraphen folgendermaßen: 

1. Der Zweck des Vereins ift: bie Pflege der Nas 
turwiffenfhaft mit Humbolde’s Geifte mittelbar und uns 
mittelbar zu fördern, biefelbe immer mehr zu einem Ges 
meingut des Volkes mahen zu helfen und dadurch das 
fruchtbringende Gedähtnig Humboldt's im deutſchen Volke 
wach zu erhalten. 

2, Die Mittel zur Erreihung dieſes Zweckes find 
öffentliche Vorträge und Beſprechungen, ſowie Vorzeigung 
und Ausftelung naturwiſſenſchaftlicher Gegenftände und Uns 
terrichtsmittel, 

3. Mitglied des Vereins zu werden, fleht ohne 
Unterfchied des Standes und Berufes Jedem frei, der den 
bezeichneten Zweck fördern helfen will. 

4, Die Mitgliedfhaft wird erworben durch per: 
föntiche Betheiligung an den Jahresverfammlungen (T.) und 
durch Einzeihnung in die Mitglieder : Lifte. 

5. Eine gefhloffene Mitgliedſchaft beſteht nicht. 


Unter den Mitteln des Vereins waren in biefen Stas 
tuten auch Ausftelungen und Sammlungen bezeichnet wor: 
den. Dier in Löbau fanden diefe eine überrafhende Ans 
wendung. Es war eine Ausftellung, welche im Kleinen das 
treuefte, klarſte Bild der Kaufiger Natur und ber Laufiger 
Kulturverhältniffe darbot, Aus großen Steinblöden erbaut, 
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erhob fih ein Abbild des Löbauer Berges, während ringe 
umber zum Theil in mädhtigen Blöden die Mineralien ber 
Gegend, die intereffanten Mephelindolerite, die Producte bes 
Braunkohlenbergbaues mit den Ueberwallungen und Mafer: 
bildungen foffiler Stämme und Wurzeln, Bernfleinftüde 
von anſehnlicher Größe, fogenannte Löbauer Diamanten, 
d. h. abgerolite, wafferhelle Wergkrpftalle, ıc. bie Blide auf 
fi zogen. Gegenüber ragte ein Löftliher grüner Dügel em: 
por, getragen und umgeben von den Erzeugniffen bes Land: 
und Gartenbaues, von Kürbiffen, Rüben, Runkeln, Gr 
treidebündeln, bohen Hanfitauden, blühenden Gewächſen und 
MWeinreben. Herbarien, Sammlungen von Holjarten und 
Getreidearten vollendeten das Bild. Zwiſchen den lebenden 
Pflanzen des Hügeld Iaufchte die Thierwelt hervor, kleine 
NRaubthiere, Nager und Vögel mandyerlei Art, Aber nicht 
allein die Natur, auch bie Erzeugniffe menfchlicher Arbeit 
vom Rohptodukt bis zur legten Vollendung waren bertre: 
ten; die reiche Leinenmanufattur vom rohen Flachsſtengel 
bis zum feinften Damaft, Seidencocons, Holzgewebe, pracht⸗ 
rolle, farbige Teppiche, Die Erzeuaniffe der Nudel: und 
Stärkefabriten, Zopferarbeiten vereinigten fih, um den Reid): 
thum des Landes zu zeigen bis zu feinen Wurzeln, bie in 
dem Boden des Landes ruhen. Es war nicht blos ein Ge: 
nuß, der fih den Belhauern bot, fondern zugleid ein 
Kern, der, von dem regegewordenen Eifer genähet, ſich einſt 
zu einem heimatlichen naturwiffenfhaftlihen Mufeum erwei: 
tern wird, 

Auch nad einer andern Seite wurde eine bauerndere 
MWirkfamkeit des Vereins angeregt durch die von Dr. Köh: 
ler aus Reichenbach vorgefchlagene Gründung eines ‚‚Zaufdh: 
verbandes für Naturalſtn.“ Eine feftere Organifation deffel: 
ben mußte zwar fünftigen Berfammlungen vorbehalten mer: 
den, aber die endliche Ausführung wird jedenfalls nicht 
ohne weſentliche Rückwirkung auf die Dumboldtbeftrebungen 
bleiben. 

Die Verfammlung des deutfhen Humboldt : Vereins in 
Löbau mar in jeder Beziehung eine glänzende. Die Zahl 
der zum Theil aus weiter Ferne herbeigelommenen Mitglie: 
der betrug weit über 200, und einzelnen Theilen des Feſtes 
hatten ſich wohl 400 Männer angefhloffen. Zum Vorort 
für das Fahr 1862 wurde Halle ermäblt, dieſelde Stadt, 
in welcher vor 39 Jahren die zweite Verſammlung deut 
ſchet Naturforfcher und Aetzte tagte. Im denfelben feit: 
lich gefhmüdten Silen der Logengefellfihaft auf dem Jägers 
berge, umgeben von den Zeugen eines herrlichen Natur: 
reichthums, von den Beweiſen einer immer mächtiger ſich 
entfaltenden Induſtrie, feben biefelben Septembertage bie 
Männer ſich verfammeln, welche den großen Gedanken Hum⸗ 
boldt's immer Barer und beflimmter feiner Verwirklichung 
entgegenzuführen beftrebt find: die Wiffenfhaft der Natur, 
die ja einem Humboldt das Reich der Freiheit war, zum 
Gemeingut des Volkes zu mahen, aus ihren Ziefen feiner 
Urbeit neue Kräfte zuzuführen, fein Leben duch einen grös 
Beren Reihthum von Ideen zu verfhönern. So ftarb zwar 
Humboldt dem beutfhen Volke, aber fein Geift wird 
leben und Andere belebend fortwirken ! 
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Das Schwein. 


Von Karı Müller. 
Dritter Artikel, 


As ich im vorigen Artikel über die Abſtammung uns 
feres Hausſchweines unb deſſen mannigfahe Raffen gefpros 
hen, habe ih nur gelegentliche Seitenblide auf die Zucht 
ber Schweine werfen können. Doch bat auch diefe Seite 
der Betrahtung ein fo wiſſenſchaftliches Intereſſe, daß es 
dem ®efer wohl angenehm fein könnte, zu erfahren, mie 
Zweck und Mittel gegenwärtig von dem Menſchen gehands 
habt werden, um die Natur eines fo beteutungsvollen Haus— 
thiered bis zum Aeußerſten auszunugen. Ich mähle hierzu 
als Führerin, der Grundlage nah, die vortrefflihe Schrift 
von Wilhelm Peters „Zur Zudt der Schweine, ins: 
befondere der englifchen Raſſen“ (Hannover, bei &, Frid: 
berg, 1862), die ich hierbei zugleich den praßtifhen Land⸗ 
mirthen ganz befonders empfohlen haben will, 

Soll die ausgefprodhene Aufgabe wirklich in Erfüllung 
geben, fo muß natürlih eine in jeder Beziehung vollfom: 
men ausgebildete Kaffe zur Zucht verwendet werden, Cine 
folche Liefert für unfere Verhältniffe anerkannter Mafen nur 
das englifhe Schwein. Bruſt, Rüden, Kreuz, Wibderrift 


und Beden haben einen breiten Bau, ber allein die fichere 
Grundlage zum höchſten Gebeihen des Schmweines Liefert, 
Die Breite der Bruſt verbürge die volle Ausbildung ber 
Lungen ,. und mo diefes Grundorgan feine höchſte Entwides 
lung erreicht, da allein ift der höchſtmögliche Grad der Er— 
nährung im Voraus beftimmt, Denn je ®räftiger die Lun— 
gen, um fo flärker athmet das Thier, um fo energifcher 
geht die chemiſche Verbrennung der Nahrungsbeftandtbeile 
vor fih, um fo größer ift die Blutbereitung, folglich der 
Anfag von Fleifh und Fett. Damit das aber gefheben 
tonne, find ebenfo dauerhafte wie gut entwidelte Ber: 
dauungsmerkjeuge nothwendig. Dieſes wird durch den brei: 
ten Raum des Leibes geſichert. Cr allein geftattet den Eine 
geweiden, fih in größter Megelmäßigkeit, Beitigkeit und 
Fänge zu entfalten, Bei foihen Grundbedingungen fommt 
aber auch das Temperament des Thieres gar fehr in Frage. 
Denn indem bas englifhe Schwein einen ruhigen und fanfs 
tin Charakter befige, mäfter es fih, da Ruhe die Fettbil: 
dung allein begünftige, fchneller, ald ein unrubiges und lei: 


benfchaftliches Thier. Es liegt mithin auf der Hand, daß 
ſolch ein Thier nur auf den eben gefchilderten Bau allein 
angerwiefen fein darf, wenn nicht eine Verkrüppelung bdiefes 
ober jenes Organes daraus erfolgen fol. Aber auch auf die 
Fruchebarkeit muß diefer Bau und ‚diefed Temperament mes 
fentlih einwirken. In der That vollführen das die engli: 
fhen Schweine, befonders in ihren größeren Raffen, unb 
augenblidlich ſpringt der außerordentliche Werth eines weis 
ten Bedens, das fie befigen, in das Auge Es läßt den 
Jungen Raum zu volltommener Ausbildung und erleichtert 
mefentlih ihre Geburt. Dennody könnte diefelbe noch wer 
fentlich erſchwert werden, fofern die Jungen bei maffiger 
Ausbildung nody mit einem großen Kopfe zur Melt fimen. 
Zu dieſem Behufe ift dem englifhen Schweine ein Eleiner 
Kopf anerzogen worden, der nun als ein befonderes Zeichen 
für die edle Abkunft angefehen wird, 

Diefer Kopf fol eine aufrechtitehende, etwas eingebo: 
gene und breite Stirn, einen turzen und fein zulaufenden 
Rüffel ausbilden; eine Form, die man unter dem Namen 
des Hechtkopfes begreift. Das Altes wird um der Ernäh— 
rung willen nothwendig. Der fpige Rüffel muß im Stande 
fein, die Speifen leichter als eim breiter und flumpfer zu 
erfaffen. Die breite, maffige Stirn geftatter, daß fih an 
fie ebenfo volle und ſtarke Backenknochen anzufegen vermö— 
gen, und biefe wiederum können allein im Stande fein, die 
Nahrung fehnell und fein zu zermalmen, um dem großen 
Appetite zu genügen und fie dem Magen ſchon möglichft 
Fleingefchroten zuzuführen. Damit das aber am leichteiten 
geſchehen könne, ift ein ebenfo Eräftiger Hals nothwendig. 
Ein folder ift nur denkbar, wenn er ein kurzer ift, und 
abermals fehen wir auch dieſe Eigenfhaft am englifchen 
Schweine vortrefflih entwickelt: durch den fleifchigen Hals, 
ben vollen, runden Naden fcheint der Kopf faft unmittelbar 
mit dem Rumpfe verwachſen. 

Unter folhen Verhältniffen kann man allein den fchnell: 
ſten Wuchs erwarten. In Wahrheit trifft das bei dem eng: 
liſchen Schweine im höchſten Maßſtabe zu, und gerade diefe 
Srühreife, mit andern Morten, dieſer ſchnellſte Umfag des 
Nahrungskapitals fihert ihm vor allen übrigen Raffen die 
größte Rentabilität. Doch das ift nicht Alles. Ein Tier, 
welches ſich raſch ernährt, gleicht ber Pflanze auf gutem Bo: 
ben. Mie diefelbe, begünftige durch die unaufhaltfam ſchnelle 
Zufuhr neuer Nahrungsmittel, alle ihre Theile zarter und 
loderer ausbildet, ebenfo das englifche Schwein bei guter 
Pflege. Indem es leidenfchaftslos nur feinem Dange zum 
Wohlleben fröhnt, können bei ſolcher Nube die Muskeln un: 
möglich; eine fehnigere Befhaffenheit annehmen ; im Gegentheil 
muß dadurch ein völlig gleihmäßiges Wahschum befördert mer: 
den. Das Fleifh nimmt fomit eine zarte, faftige Belhaf: 
fenheit an, meil e8 ganz von Fett durchwachſen ift; der 
Speck wird, ohne grobzellig zu fein, fein, kernig und von 
erheblicher Dicke; feibft der Kopf, welcher doch bei dem deut: 
fhen Schweine fo troden und mager erfcheint, entwidelt 
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das zartefte Fleifh. Sogar die Haut fpiegelt bereits dieſe 
BVortheile äußerlich in fih ad. Sie wird fein und nimmt 
bei den weißen Raffen eine fanfte Röthe, das Zeichen des 
ächten Vollblutes, am; jede. andere Haut deutet auf ſchlechte 
Maftfähigkeit, auf eine grobe Fafer von Speck und Fleiſch 
hin, Nur eime folche entwidelt ein ſtarkes Borftenkleid, 
Wenn alfo diefer Mangel beim englifhen Schweine häufig 
unter weniger unterrichteten Schweinezüchtern als ein Makel 
galt, fo ift damit unzroeifelhaft das MWefen eines vollkom— 
menen Zuchtſchweines gänzlich verfannt worden. Je werths 
voller ein foldyes, um fo mehr hat das Borftenkleid zurüd: 
zutreten ; die fchlechten ruffifchen Schweine find dagegen faft 
nur buch ihr ſtarkes Borftenkleid verwerthbar. Damit fällt 
bei dem englifhen Schweine auch bie harte „Schwarte“ 
hinweg, Alles wird in zartes Fleifch verwandelt, 

Um eine ſolche Fleiſchmaſſe zu tragen, ift natürlich 
aud ein entfpreiyender Knochenbau erforderlih. Dennoch 
könnte derfelbe die Rentabilität wiederum bedeutend beſchrän⸗ 
fen, wenn er ein übermäßig entwidelter würde. Auch diefe 
Eigenfhaft träge das englifhe Schwein in fi; die Amochen 
find fein und nur ſtatk genug, um bem fleifchigen Leib ohne 
Anftrengung tragen zu können. Aus bdiefem Grunde ent: 
wideln fie fi kurz, nehmen Peine einwärts gebogene Form 
an, fondern ftellen ſich weit, fteil und ziemlich gerade. Aus 
gleihem Grunde ſtehen die Schultern weit auseinander und 
entwideln fi, wie die enden, Eräftig und breit. Daffelbe 
wiederholt fih auch am Hintertheil; und find diefe Eigen: 
haften ſämmtlich mit einander verbunden, fo üben fie den 
wefentlichften Einfluß auf die Produktion der Schinken aus, 
von denen das englifhe Schwein vier liefert. 

So betrachtet, leiter fi ein Erfolg nach dem andern 
aus ber Grundbedingung ber, daf bie Ernährungswerkzjeuge 
volltommen Raum zu ihrer höchſten Ausbildung geben; und 
ift diefer vorhanden, fo entwideln ſich auch bie Flomen 
reichlich und ſchwer. Wie aus einer mathematiſchen Gleis 
chung, folgt eine Eigenſchaft aus der andern, und das ge⸗ 
rade iſt es, was dieſe Zucht ſelbſt wiſſenſchaftlich ſo höchſt 
bedeutfam macht, indem wir alle Formenverwandlung allein 
von mechanifhen Vorgängen abhängig finden, die alle ihre 
Grundformel in der Urt der Ernährung tragen. Geben 
wir uns fonah das ganze Bild des englifhen Schweines 
zuſammen, fo ſtellt dafjelbe, von hinten gefehen, eine quas 
dratiſche Form dar, in welcher alle Theile, gefällig propors 
tionirt, einen abgerundeten und vollen Leib geben, wel— 
hem die Ohren weit auseinander und ziemlich aufrecht: 
fiehend, am Rande ‚‚gefedert‘’, endlich beweglich aufgefegt 
find. Hiermit verglichen, ift das deutfche Schwein fehr feb: 
lerhaft gebaut. 

Man züchtet in England Bleinere und größere Raffen ; 
jene, weit fie am frühelten reifen, diefe, weil fie die größte 
Maffe liefern. Zu den edelften Eleineren rechnet man bie meift 
ſchwatzen Effer und die weißen Eleinen Vorkfhires oder New— 
Reicefterd, weniger die Suffolts, Windfors u. f. wm. Zu 


den edelften größeren Formen zählt man als die erſten die 
großen Vorkfhires, die mittlereren Vorkfhires und die Berk: 
fhires. Unter diefen größeren Raffen folen fhon Thiere von 
1000 Pf. Schwere, 7 Fuß 7 Zoll Ränge, T Zuß 10 Zoll 
Umfang um ben Leib, 5 Fuß Umfang um den Hals und 
10 Zou um ben dünnften Zheil der Hinterfüße gezüchtet 
worden fein. Dennod kommt man von ihnen mehr und 
mehr ab, da nicht die Maffe, melde doch auch ihre Zeit 
baben will, fondern die ſchnellſte Frühreife, der fchnellfte 
Umfag des aufgewendeten Gapitald bie größte Rentabilität 
fihert. 

Soll aber eine gute und für die jedesmaligen Verhält: 
niffe des Züchters paffende Raffe erzeugt und erhalten wer: 
den, fo müffen erfahrungsmäßig gewiſſe Regeln in Anwen— 
dung kommen, bie wiederum ein intereffantes Licht auf den 
Zufammenhang von Form und mecanifhen Vorgängen 
werfen. Zunãchſt müffen die Zuchteltern beiderfeits von uns 
tadelhafter Befhaffenheit der Naffenform fein. Beſonders 
gilt das von dem Eher; um fo mehr, als ein folder, mie 
bei der Zucht der Übrigen Daustbiere (Hengfte, Widder u. f. w.), 
der Stammwater für viele Generationen ber verfhiedeniten 
Züchtereien werden fol. Darum muß derfelbe befonders die: 
jenigen Eigenfhaften in fi tragen, melde man ermerben 
till, und die wir oben ſchon mweitläufiger auseinander ſetzten. 
Doch fol er vor allem einen Eleinen Kopf, ein Eräftiges 
Hintertheil, ein gutartiges Temperament befigen. Ihm zur 
Seite fol die Zuchtfau einen tadellos geformten möglichft 
langen Leib haben, an welchem nicht weniger als 12 Zigen 
vorhanden find; dabei darf fie nicht zu fehr zur Fettbildung 
neigen, weil unter folhen Umftänden die Milhbildung für 
die Zungen nicht in binreichender Weife vor fih gebt. Auch 
ift von der größten Wichtigkeit, daß dieſe Zuchtfchweine 
moͤglichſt viele Ahnen hinter fih haben, da nur in biefem 
Falle auf eine größere Beſtändigkeit der Formen und Eigen: 
fchaften gerechnet werden kann, Ebenſo wichtig ift, daß fich 
die Eigenfhaften beider Thiere um fo leichter verbinden, je 
ähnlicher fie fich beide find. Darum darf, beim Mangel 
ſolchet Verhältniffe, die größere Volltommenheit erjt allmälig 
erzielt werden. Auf keinen Fall auch dürfen beide Eltern 
blutsverwandt mit einander fein. Am ſicherſten geht man, 
wenn man immer aleiche Raſſen, nie größere mit Beineren 
paart. Ausnahmen find nur geftattet, wenn man eine grös 
fere Sau mit einem Eleineren Eber paart und ſämmtliche 
Nachkommen zum Schlachten beftimmt. Daraus geht ber: 
vor, daß die Beinfte Abweichung von dem gewünſchten Ziele 
bei der Auswahl zur Züchtung haarſchatf beobachtet und 
beachtet fein will, um ihr zur Erlangung des alten Gleich— 
gewichts der geforderten Eigenfchaften entgegenzuarbeiten, bie 
Zweck der Benusung, Körperform, Börperlihe Entwidelung, 
Maftfähigkeit und Fruchtbarkeit, Zemperament, Farbe und 
Behaarung wieder in das alte Gleis gebracht find. Dabei 
fpielt auch das Alter der Zuchtſchweine eine weſentliche Rolle, 
Zu jung zur Paarung verwendet, leidet ihre eigene körper— 
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lidye Ausbildung ; zu alt verbraucht, haben fie oft ſchon das 
Productionsvermögen verloren. Doch bat fi das nad) der 
Art des Schweines zu richten. Kleine frühreife Sauen dür— 
fen, mofern fie im Frühjahr "geworfen wurden, ſchon in 
dem Herbft deffelben Jahres, bei guter Pflege, zur Paas 
rung zugelaffen werben. Dann müffen fie fi aber erholen, 
um dann alljährlich zweimal im Jahre Ferkel werfen zu 
können, einmal im Frübjahr und einmal im Herbſt. Das 
gegen müffen die Eber der gleichen Kaffe eine längere kör— 
perliche Pflege genießen, bevor fie zur Paarung zugelaffen 
werden fönnen; um fo mehr, als gerade ber Eber es ift, 
welcher bei der Vererbung der Eigenfhaften eine ganz bes 
fondere Bedeutung bat. Das Gleiche gilt erft recht von 
einem Eber der großen Raſſe. Zuchtfauen derfelben dürfen 
ebenfalls erft überzährig zur Paarung kommen, ba ja ihre 
£örperliche Ausbildung noch länger währt, als die der Blei: 
neren Raffe, und fie im Alter von drei bis vier Jahren am 
beiten fäugt, am fruchtbarften if. Bis zu dem 11. Jahre 
bin pflege ſchon der längſte Zeitraum zu fein, wenn jäbrs 
lich zwei Zuchten geftattet wurden, bis wohin ſich bie Pro: 
buctivität bei angemeffener Pflege erhält. 

Dom allerwefentliciten Cinfluffe find bei der Jude: 
Blutauffrifhung, Kreuzung und Anzucht, Letztere iſt das 
gänzliche Reinerhalten einer für gewiſſe Verhältniffe einmal 
vortrefflih paffenden Raffe. So z. B. fol es kein zweites 
Schwein geben, das ſich zum Austreiben in Feld und 
Wald fo vortrefflih eigene, wie das ungarifhe Schwein, 
bas mit Beweglichkeit und Abhärtung eine große behagliche 
Ruhe und gute Maftfähigkeit verbindet. Solche Thiere zu 
halten, tönnen viele Wirthſchaften durch ihre eigenthüms 
lichen Verhältniffe gezwungen fein. In diefem Falle würde 
die Zucht edler englifcher Raſſen widerfinnig fein, da fie ja 
nur bei entfprechender Pflege erhalten werden können. Die 
Kreuzung ift der umgekehrte Fall, der In- oder Reinzucht. 
Entweder fol duch fie eine völlig neue Raffe gebildet wer: 
den, oder man beabſichtigt, nur vorübergehend das Blut 
einer beflimmten Raffe in eine andere zu miſchen, ober end: 
lich man kreuzt nur, um Schlachtvieh zu erzeugen, keines: 
wegs aber, um bie Nahlommen weiterhin zu veredeln. Alle 
biefe Fälle haben ihre befondere Regeln. So wird man 
z. B. im erften Falle, wenn man das deutfche Landſchwein 
mit dem englifben Schweine miſchen und veredeln will, 
Letztetem vor Allem die Breite des Erfteren zu geben fuchen. 
Im zweiten Falle wählt man gute Landſauen und paart die: 
felben mit Ebern der mittelgroßen, bhärteren englifhen Raf- 
fen. Für den dritten Fall verwendet man am vortheilbafte: 
ften die reinen englifhen Sauen der größeren, und ber 
der beitgezogenen Pleineren Raſſen. Die Blutauffrifhung 
bat darum ihre große Wichtigkeit, weil die meiflen unfrer 
edelften Schweineraffen als Kunſtptodukte leicht wieder auf 
ihre alte Stufe zurüdfinten. 

Um dies mit allen Kräften zu verhindern, muß bie 
Pflege eine außerordentlich forgfame fein. Mur fo tft die 
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Ausbildung der englifhen Raffen Überhaupt möglich gemefen. 
Junge Thiere müffen anders als ältere, Zuchtſchweine ans 
ders als Maſtſchweine ernährt werden. Man bat weſentlich 
darauf zu adıten, daß die Nahrungsftoffe für die Athmung 
ober bie Fettbildner, die Nahrungsſtoffe für die Muskel: 
fubftang oder bie Fleifhbildner, endlich die Nahrungsitoffe 
für die Knochenbildung den Thieren zugeführt werden. Für 
bie jungen Ferkel enthält die Mitch alle diefe Stoffe in un: 
übertreffliher natürlicher Mifhung. Aus biefem Grunbe 
follte fie auch fo reichlich und fo lange wie möglich gereicht 
werben. Bei ältern Ferkeln kann der Leinfamen die Milch 
am beiten erfegen. Darum fest man ihn, gequetfht und gar 
gekocht, der Kuhmilch für die 5 bis 7 Wochen alten Ferkel 
zu, nachdem bdiefelben ſchon in einem Alter von 2 bie 3 
Moden an Kubmild; gewöhnt worden waren. Später tre: 
ten dafür gekochte und zu Brei geriebene Kartoffeln, ge: 
kochte Dafergrüpe, Mebibrei, gekochte Körner u. ſ. w. ein. 
Gerfte Bann dagegen ungekocht mit verfüttert werden. Als 
Grünfutter dient endlih: Salat, Kohl, Klee, Kraut, die 
man womöglid ſämmtlich gekocht gibt. Je forgfältiger dies 
Altes fhon in der erften Jugend behandelt wird, um fo 
mebr hat man fid des regelrechteften Wachsſthums verfichert, 
Denn feldft das ſcheinbar unreinlihfte Thier verhält ſich in 
Bezug auf Ernährung wie jeder andere thierifhe Otganis— 
mus; und wenn man diefe Diätetik des Stalles aufmerkfam 
betrachtet, fo ift es gerade, als ob diefelbe von einer Diäs 
tetit für den menſchlichen Säugling hergeleitet fi. So 
fehr lohnt hier die peinlichite Accurateffe und wiſſenſchaft⸗ 
liche Einfiht in das Weſen bes thierifhen Körpers. Auch 
bie Zuchtſau verdient eine ähnlihe Behandlung; um fo 
mehr, als fie im trächtigen Zuftande auch Nachkommen zu 
ernähren hat. Sie erfordert mithin, wenn fie von englis 
ſcher Abftammung, eine reichliche Fütterung, obgleich hierbei 
wohl ebenfo, mie bei den Völkern, auf die Elimatifchen 
Bedingungen eines Landes Rüdfiht genommen werden muß. 
Jedenfalls ift wohl feftzuhalten, daß Zuchtſchweine mehr 
Stickſtoffnahrung zu erhalten haben, um Fleiſch, nicht Fett 
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anzufegen. Umgekehrt Bönnen Maftfhmeine mehr Fettbildner 
(Kartoffeln, Rüben u. dgl.) genießen. Dagegen fagt es allen 
Schweinen zu, wenn man ihnen Fleifhabfälle, Knochen zum 
Bernagen, ſelbſt Knochenmehl, Larven, Gewürm, Erbe, 
Kohlenaſche u. f. w. vorwirft. Solche thierifche Subftangen 
bürften auch die fonderbare Neigung bee Sauen, ihre eiger 
nen Ferkel aufzufteſſen, unterdrüden, indem fie einer Nas 
turneigung zu Fleifh auf künſtliche Weife fröhnen. Endlich 
darf die Nahrung in den Trögen, tropdem das Schwein 
viel Wafler bedarf, nicht zu fehr verbünnt werben, um bie 
Eingeweide nicht unnatürlicher und unnöthiger Weife mehr 
ju erweitern, als das unumgänglich nöthig if. Darum 
hält man es am zweckmäßigſten, Futter und Waffer ges 
trennt von einander zu halten und ben Thieren felbft die 
Auswahl zu überlaffen. 


Das Alles aber würde noch nicht bie gewünfchten Er: 
folge bervoreufen, wenn nicht audy die Stallung mit gleis 
her Sauberkeit und Aufmerkfamkeit behandelt wird, Luft, 
Licht, guter Fußboden zum Ablaufen der Jauche, ein Pfahl, 
an welchem fid bie Thiere reiben können, eine Tränke 
u. f. w., find umnerläßlice Bedingungen für das Gebeihen 
der Zucht. Mur unter folhen Verhältniffen kann die Blut: 
bildung eine gefunde, das Leben ein Eräftiges fein. Auf 
alle Fälle erfordert dieſe Thierzucht, wie jede andere, ganz 
andere Gultivateure, als die früheren waren, die Alles der 
lieben Natur überließen, und darum nehmen mußten, was 
ihnen dieſe unter den meift ungünftigfien Bedingungen lie: 
fern konnte. Jetzt ift mit dem beflimmten Ziele auch ein 
beflimmter Plan, it Ordnung und Regel in die Zucht ges 
tommen, und wenn das Alles aud) zunähft nur den Ger 
züchteten gilt, fo läßt fih doch mit Leichtigkeit vorberfagen, 
daß biefe denkende Drbnungsliebe auch mwohlthätig auf den 
Menſchen felbft zutückwirken muß, der hierdurch aus altem 
Schlendriane zu einem freien Selbfibewußtfein erwacht, ins 
dem er jeden einzelnen Zall als einen andern zu betrachten 
und zu behandeln lernt. 


Aus dem Weltall. 


Von Dr. 


® Buchner. 


ſẽrſter Artifel. 


O du ſichres Menichen » Kind! Sibeftu nicht diefen Steine, 
Der bir deine Art des Hertzens augenſcheinlich ftellet für, 
Die fteinharte Türken s Hunde bellen fonft vor deiner Thür. 
Schlag diff Zeichen nicht in Wind, fondern deine Sünd beweine. 
Mit diefen rührenden Verfen ſchließt ein kleines, fehr 
felten gewordenes Flugblatt aus dem Jahre 1671 über einen 
Meteorfteinfall, der ſich wahrſcheinlich am 27. Januar 1671 
in der Drtenau bei Oberkirch und Zufenbaufen in Baden 
ereignete, in welchem 
„Den Arommen zur Urſach Erfindung, 
Den Böen zur Straffe Anfündung ” 
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genau das Ereigniß gefhildert wird, der flarke Knall „gleich 
einem doppelten Garthaunens Schuß’, dann das nadfols 
gende Getöfe „als wann eine flarde Salve aus Musqueten 
oder Doppelbaden gegeben worden wäre, ohne das man et 
was von Plig oder Keuerzeichen in der Lufft gefehen hette z“ 
dann hört man „durch bie Lufft erſchtöcklich Saufen und 
Braufen ”, und bei Oberkirch fieht ein Arbeiter einen Stein 
niederfallen, der 1"; Schub tief in ber Erde gefunden 
wurde, „der wigt zehen Pfund und ift feiner geringen 
Größe nah fchwer, auswendig gantz ſchwatz und inwendig 


grau, wie fonft die DonnersKeil gemeiniglid zu 
feben pflegen; feine Form gleicher fi bepnabe einem 
Hundes Kopff ohne Ohren, ift etwas löhemicdht, gleich mie 
mit Fingern bineingedrudt.‘ 

Es muf uns billig erftaunen, daß ber unbefannte Ber: 
faffer diefer intereffanten Beinen Schrift fo vertraut war 





Big. 1. PBoramidale WeRalt Des Meicorleind von Degowire (Indien). 


6. Märg 1859, 14 Bir. 
mit Erfheinungen, die nice nur ein Jahrhundert nach ihm 
und fpäter noh als durchaus irrige Beobachtungen, grobe 
Zäufhungen und Betrügerelen verworfen wurden, fonbern 
auch noch jegt zu den feltenflen Naturereigniffen gehören, 
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Ereigniffes zur Schau träge, ift doch unterrichteter geweſen, 
als ſelbſt viele unferer jepigen Gelehrten, geſchweige der Balen 
in den Naturwiffenfhaften, denn er kennt genau bie Bor: 
gänge und gemöhnlichen Erfcheinungen bei einem Meteoritens 
fall; er muß fchon eine größere Anzahl folder Maffen ge: 
feben haben. 

Wir mollen nicht hinter dem alten Ortenauer zurück⸗ 
bleiben und uns ebenfalls mit den Erfheinungen befannt 
machen, die bei dem Nlederfallen von Meteoriten beobachtet 
werben. Nur gar Wenige haben das Glück, ſolche Beob: 
achtungen anzuftellen , aber die Wiſſenſchaft macht ihre Er: 
rungenfcaften zum Gemeingut Aller. 

Am zweckmaßigſten werden wir aus der großen Anzahl 
von Meteoritenfällen einige wenige der beftbeobadteten 
berausgreifen, und folder gibt es nur eine geringe Zahl, 
Gewöhnlich waten ungebildete Ackerknechte u. dgl, Zeugen 
des Ereigniſſes, dem von wiffenfhaftlicer Seite nicht mel: 
ter nachgegangen wurde, und nad menigen Wochen war 
Aues vergefien, und die Steine, die Sendboten aus dem 
Weltall, waren verloren. So war's nicht früher allein, nein, 
noch jegt in unferem als fo intelligent und naturwiffenfchafts 
lich gebildet gerühmten Jahrhundert kann dies vorfommen und 
zwar in einem Staate, mo feit lange alle diefe Erſcheinun⸗ 
gen mit dem größten Eifer verfolgt, die verfihiedenen Beobs 
achtungen gerichtlich feſtgeſtellt und die niedergefallenen Mafs 
fen in ber größten Meteoritenfammiung der Welt, im kak. 
Hofmineral :Gabinet zu Wien, niedergelegt werden. So 





Big- 2. Meteoreiien von Waller «uuntv (Alabama). 


deren Wirklichkeit zwar jegt von keiner Seite mehr. bezwei: 
felt oder gar beftritten wird, die aber felbft in den weiten 
Kreifen der Gebildeten in ihren einzelnen Theilen gan; uns 
bekannt find. Der DOrtenauer Berichterftatter mit all feinem 
Überglauben und in ber Unfenntnif der jegt befannteften 
und einfachiten Maturgefege, die er bei der Erklärung biefes 
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dig, A. Meteoreifen von Tajewell (Zemmefer,. 55 Bit. 


ift noh am 31. Juli 1859 ein zu Montpreis in 
Steiermark beobachteter Meteoritenfall durch fein zu fpätes 
Bekanntwerden fo gut wie verfchollen, und bie aufgenommenen 
Meteoritentrummer find ganz verloren, 

Doch menden wir uns nun zur Feſtſtellung ficherer 
Thatfachen zu einzelnen Meteoritenfällen ſelbſt. 





Einer der befibeobachteten ift der Meteorfteinfall von 
Stannern in Mähren am 22. Mai 1808 gegen 6 Uhr 
Morgens. Schon wenige Zage nah dem Ereignif wurden 
der Director des Wiener MineraliensGabinets v. Schrei: 
bers und ber Director der k. k. Productenfammlung 
v. Widmannftätten an Ott und Stelle entfendet; es 
murden von ihnen die genaueften privaten und gerichtlichen 
Unterfuhungen und Berböre angeftellt, fo daß ſchließlich 
durch 20 Protokolle und über 100 private Ausfagen alle 
einzelnen Thatſachen unzweifelhaft feftgeftellt waren. Außer: 
dem brachten fie 61 Steine mit nad Mien zurüd. 

Am genannten Morgen des 22. Mai 1808, als viele 
Bermohner der Gegend auf dem Wege zur Kirche waren, bei 
heiterem Himmel und plößlich eingetretenem Mebel, hörte 
man einen heftigen Knall und bald darauf mehrere ſchwächere 
Schläge, dann ein flarkes Rollen, Braufen und Pfeifen, 
welches ungefähr 8 Minuten lang angehalten haben foll. 
Dabei fühlte man auf 8 bis 10 Meilen weit eine hef: 
tige Bufterfhütterung. Es fielen zugleich eine große Menge 
Steine nieder, vielleicht 200 bis 300, die aber in der gut 
angebauten Gegend nur zum Theil gefunden wurden. Der 
größte wog über 13 Pfund, der Eleinfte nur 2" Quenthen. 
Nicht am Fallorte felbft, wohl aber in einiger Entfernung 
bemerkte man zugleich eine Feuerfugel, welche ungefähr von 
Mord nach Süd ſich bewegte. 

Für diefen Fall eigenthümlih und fonft nicht beobach— 
ter ift der Mebel, der noch etwa 4 Stunden lang anhielt. 
Es läßt ſich deshalb auch nicht entſcheiden, ob derfelbe in 
irgend einem Zufammenhange mit dem Ereigniß felbft ftand, 
oder, was wahrfcheinlicher ift, zufällig mit demfelben zufams 
mentraf, obwohl er jedenfalls als für die Jahreszeit ſehr fels 
ten auffiel. Die Erplofion und das darauf folgende Getöfe 
ift bei allen Meteoritenfällen mehr oder weniger ſtatk beob: 
achtet worden. So wurde die Erplofion bei dem berühmten 
Steinfall von l'Aigle (Dep. de l’Orne) am 26. April 
1803 gegen 1 Uhr Mittags auf mehr als 30 franzöfifche 
Meilen im Umkreis gehört; fie dauerte 5 bis 6 Minuten 
und wurde mit 3 bis 4 Kanonenfhüffen und darauf fols 
gendem Kleingewehrfeuer, dann mit einem ſchrecklichen Ges 
töfe wie von vielen Trommeln verglihen, Dabei fab 
man auch £eine Feuerkugel an den Fallorten felbit, fondern 
nur ein Meines Wölkchen, welches ſtill zu ſtehen ſchien, und 
von welchem fi bei den Erplofionen kleine Theile nach 
allen Richtungen bin trennten. 

Noch heftiger ſcheint die Erplofion bei dem Steinfall 
von Ohaba in Siebenbürgen am 10. October 1857 gemefen 
zu fein. Am Abend dieſes Tages legte fih der Pfarrer 
des Orts „am Eingang feiner Scheune in’s Stroh, um 
dafelbft zu ſchlafen. Etwa bald nah Mitternadht wurde 
derfelbe duch ein donnerähnliches Getöfe aufgefhredt und 
ſah während der Fortdauer diefes Gepolters an dem heiteren 
Himmel eine feurige Maffe, welche fi mit Blitzesſchnelle 
gegen die Erde bewegte und bald darauf auch unter ſolchem 
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Lärm zur Erde fiel, daß der erfchrodene Pfarrer dann be: 
täubt einige Minuten weder hören noch fehen Eonnte. — — 
So heftig war der Donner und das Leuchten, daß felbft 
das Zugvieh auffprang und fih nad der Gegend deffelben 
hinwendete.“ Xags darauf wurde in einem benachbarten 
Garten ein Stein von 29 Pfund gefunden. 

Ein entfegliches Getöfe, lauter und gewaltiger als das 
beftigfte Artilferiefeuer, erfchütterte die Luft auf mehr als 
80 engl. Meilen im Umkreis bei dem merkwürdigen Mes 
teoritenfall von Bodeveld am Gap (13. Det. 1838). 
Noh in 40 Meilen Entfernung verglid man den Lärm 
mit dem SDerabrollen von Feldmaffen von einem Berge, 
Die Steine zerftreuten ſich dabei auf eine Strede von nicht 
weniger ald 150 engl. Meilen, und die bei Zulbagb allein 
gefundenen wurden auf mehrere Gentner im Gewicht ge: 
fhäpt. Auch bei diefem Ereigniß wurde eine Feuerkugel 
beobadıtet. 

Die angeführten Fälle mögen genügen, um, wenigftens 
fo weit diefes duch Schilderung möglich ift, ein Bild zu 
geben von dem betäubenden Firm, dem bonnerartigen Ges 
töfe, das mit einem Meteoritenfall verbunden zu fein) pflegt. 
In den allermeiften Fällen — und dies erhellt auch aus 
den angeführten Beifpielen — unterfcheidet man dabei ein= 
zelne Theile; nah dem erſten plöglihen Schlag, gewöhnlich 
als Erplofion bezeichnet, folgen andere, in der Regel ſchwä— 
here Analle, dann ein Rollen, Saufen, Pfeifen und wie 
alt diefes wirre Getöfe bezeichnet wird. 

Meiter aber erfiebt man, daß all diefe heftigen Schalle 
erregungen in innigem Zufammenbang ſtehen müfjen mit 
einer Feuerkugel, die man nicht immer am Ort des Stein: 
faus ſelbſt wahrnimmt, wohl aber in einiger Entfernung 
davon, wenn nicht die Umftände befonders ungünftig bier: 
für find. 

Einen gewiffen Anhaltspunkt für die Erkennung ber 
Urſache dieſer verfchiedenen Schallerregungen ann vielleicht 
eine Beobachtung geben, die’ bei dem Meteoritenfall von 
Weſton in Connecticut am 14. Dec, 1807, 6". Uhr Morgens 
gemacht wurde. Der Himmel war nur theilmeife mit Wols 
ken bededt; da erſchien von Norden ber eine Feuerfugel, die 
felbft noch binter Dunkeln Wolken wie die Sonne durch 
Nebel bemerkbar war. Sie erhob ſich ſcheinbar in einer 
auf den Horizont fait ſenktechten Richtung und wid von 
der Ebene gines größten Kreiſes bald rechts, bald links ab, 
bewegte ſich alfo ſchlangenartig und nicht fo ſchnell, ald ge: 
wöhnlih Sternfhnuppen. Hinter fih zog fie einen langen 
Schmweif; dann machte fie drei Erplofionen raſch hinter eins 
ander, wobei man jedesmal einen Sprung mwahrnahm. 
Nach jeder Erptofion ward das Licht ſchwächer, bis es endlich 
nach dem dritten erlofh. Mach 30 bis 40 Secunden hörte 
man drei ſtatke Schläge wie Kanonenfhüffe, dann ein we 
niger ſtarkes, rollendes Getöfe und dann das Ziſchen ber 
Steine dur bie Luft und einen Schlag bei dem Nieder: 
fallen derfelben. In der Bemwegungsrichtung des Meteors 


fanden ſich an ſechs, vorzugsmeife aber am drei verfchiebe: 
nen Stellen Steine; der größte, welchen man ganz erhielt, 
mog 35 Pfund. Offenbar ftehen die drei Hauptfunbitätten 
der Steine in einem directen Zufammenhang mit den drei 
Erplofionen; der bei der legten gefallene Stein mag wohl 
600 Pfund gewogen haben, war aber in Stüde zer 
fprungen. 

Die Anzahl der niederfallenden Steine ift nad dem 
Angeführten fehr verfchieden. Entweder fällt nur ein Stein, 
ober einige, oder eine größere Anzahl; bei I’Aigle mögen 
2000 bis 3000 Steine gefallen fein, der ausgebehntefte 
und fuchtbarfte Steinregen ift aber wohl der von Macao 
am Rio Affu in Brafilien am 11. Nov. 1836, Morgens 
5 Uhr gewefen. Er erftredte fi auf einen Flächenraum 
von mehr als 10 Lieues; die Anzahl der Steine war zu 
ungeheuer groß, um gefchägt zu werden; fie hatten meift 
die Größe eines Taubenei's, doch fielen auch bis zu 80 Pfd. 
ſchwere; felbit einige Ochſen follen davon getödtet und ver: 
wundet worben fein. 

Wie die Anzabt, fo ift auch die Größe der Meteoriten 
fehr verfchieden; man kennt ſolche von menigen Lothen bie 
zu vielen Gentnern Gewicht, und einige liegen noch troß 
des großen Merthes, den jegt diefe Maffen haben, an ber 
Stelle ihres Niederfalls, weil felbft in unferer Zeit mit 
ihren fo reichen mechanifchen Hilfsmitteln es unmöglich iſt, 
fie fortzufchaffen. Dazu kommt allerdings die Entfernung 
größerer Städte und die Schwierigkeit des Transports von 
binreichenden Hebemaſchinen. 

Aber noch ein Punkte ift bei den angeführten Beifpie: 
len nicht zu überfehen. Bei den Meteoritenfälen von 
Stannern, l'Aigle, Welton u.a, ift es nachgewieſen, 
dag die Steine auf eine elliptifhe Bodenfläche fielen, deren 
große Are in die Richtung ber Bahn bes Mereors fälltz 
und zwar liegen die größten Steine am Anfang der Ellipſe, 
fie fielen zuerft, und mit der legten Erplofion fielen erſt 
bie Bleineren. Diefe Erkenntniß verdanken wir vorzüglid) 
Biot, der von ber Academie zu Paris mit der Sicherftellung 
des Falles von L’Aigle beauftragt wurde, unb den forg: 
fältigen Fotſchungen v. Schreiber's in Stannern. 

Bei dem reihen Material, das Lepterer zufammenges 
bradıt hatte, war es ihm auch möglich, aus den mannigfal: 
tigften und darunter unregelmäßigiten Geftalten eine Haupt: 
form herauszufinden, die fih an allen Fallorten mehr oder 
weniger deutlich wiederfindet: fehr häufig haben die Meteor: 
fleine, die nicht oder nur menig verletzt aufgefunden werben, 
eine mehr ober weniger flumpfppramidale Geftalt mit abge: 
tundeten Kanten und Eden ($ig.1). 

Es wurden vorhin die fhmweren Meteorfiaffen erwähnt, 
deren außerordentliches Gewicht ihre Förderung nicht geftat: 
tete, Beifpiele hierfür find die Maffen von Bemdego in 
Brafilien und von Granbourne bei Melbourne in Auftra: 
lien. Auch gefprengt und zertheilt können fie nicht werden, 
meil fie aus einem fehr dichten Eifen beſtehen. 
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Der Mafje der Meteoriten nah müffen wir demnach 
diejenigen, deren Hauptmaſſe fteinig ift, unterfcheiden von 
den Eifenmaffen; doc ift Beine beilimmte Grenze zwi⸗— 
fhen diefen zwei Gruppen, fondern es finden ſich ganz all: 
mälige Uebergänge von den ganz eifenfrein Meteorfteinen 
zu den reinen Meteoreifenmaffen. 

Der Eifenblod von Bembdego, der ungefähr 173 
Gtr. wiegen mag, wurde 1784 in einer ausgedehnten Ebene, 
wo auf 2 Stunden im Umkreis kein Tropfen Waffer ge: 
funden wird, entdedt. Man bielt ihn zuerft für eine Sit: 
bermaffe, legte ihn nad dem Ausgraben mit unglaublicher 
Mühe auf eine Seite und lud ihn im nächſten Jahre auf 
einen niederen Karren, vor welden 140 Ochſen gefpannt 
wurden. So bradıte man ihn 150 Schritte weit bis in 
das ausgetrodnete Bett eines Bades, wo er nod bis heute 
liegt. Die Dervorragungen waren vorher ſchon abgefchlagen 
und verarbeitet worden, fo daß es den bekannten baleriſchen 
Reifenden Spir und Martius nur mit Hilfe vieler Ar: 
beiter und unbeſchreiblicher Mühe gelang, ein paar Stüde 
von wenigen Pfunden abzulöfen. 

Die meteorifhe Natur der Eifenmaffen von Grans 
bourme murde erft vor kurzer Zeit entdedt. Der kleinere 
Block von etwa 30 Etr. ward zur zweiten Induftrienusftels 
lung nad London (1862) gefhidt und fol dann in dem 
britifchen Mufeum, das jegt die/Vertreter von 140 verſchie— 
denen unzweifelhaften Meteoritenfällen befist, aufbewahrt 
werden. Die große Maffe von ‚ungefähe 30 Tonnen Ge: 
wicht liegt noch auf ihrer Stelle, iſt zwei Fuß tief ausge: 
graben und ſteckt wohl noch ebenfo tief im Boden. 

Wenn man aber diefe Eoloffalen Eifenmaffen, die aller: 
dings durch feinen Ofenproceß dargeftelle fein können, nicht 
aus einer Feuerkugel unter den erwähnten Umftänden nie: 
derfallen fah, wie fönnen fie da mit Beftimmtheit ald me: 
teorifhe Maffen betrachtet werden? Hat man überhaupt 
Eifen aus Feuerkugeln niederfallen fehen ? 

Letzteres ſteht über jedem Zweifel; die Thatſache wurde 
zuerft ſicher beglaubigte durch gerichtliche Werböre und Urs 
kunden bei dem Meteoritenfall von Agram am 26. Mai 
1751 Abends zroifchen 6 und 7 Uhr. Man fah eine helle 
Feuerkugel, die unter dumpfem Rollen gen Oſten flog und 
mit heftigem Anall plagte; es entitand ein ſchwarzer, dann 
verfchieden gefärbter Rauch, und dann ſah man unter hefz- 
tigem Krachen und einer Erfchütterung wie bei einem Exb: 
beben zwei Maffen niederfallen, die eine von 71, bie ans 
dere von 16 Pfund. Erftere fhlug über 4 Fuß tief in den 
Boden, wurde ausgegraben und Marien Therefien und 
Franz I. nebft Urkunden in Preßburg überreiht. Aus 
der k. k. Schagkammerkwurde es fpäter in die Wiener Mi: 
neralienfammlung übertragen, deren Dauptfhag es noch jest 
ift. Das Eleinere Stück wurde zertheilt, und find die ein: 
zelnen Bruchſtücke verloren gegangen. 

Wenn auch ſchon dieſes einzige Ereignif zur Sicher: 
ftellung von Meteoreifenfällen genügen Eönnte, fo fei doch 


noch des merkwürdigen Eifenfalls von Braunau in Böh: 
men am 14. Juli 1847 gebaht, Morgens 3”, Uhr ſah 
man eine Meine ſchwarze Wolke, die ſich während ihres Hin⸗ 
und Dertreibens zu einem horizontalen Streifen geformt 
hatte; auf einmal erglühte fie, es fuhren nad; allen Rich: 
tungen Licheblige, und gleichzeitig fuhren zwei Feuerftreifen 
nad) der Erde. Dann mar die Wolke aſchgrau und ver: 


ſchwand allmälig. 6 Stunden nah dem Ereignig wurde ' 


aus einem Aderrain 3 Fuß tief eine Eifenmaffe ausgegras 


ben, die felbft da noch fo heiß war, daß man fie nicht ans 


faffen tonnte, ohne ſich zu verbrennen; fie wog über 42 
Pfund. Eine andere Maffe von 30". Pfund war auf bas 


Dad) einer Hütte gefallen, hatte die Schindeln, eine Latte, 
einen Balken u. ſ. w. zerfhlagen und eine Mauerwand jers 
trümmert; erft Tags barauf wurde fie unter dem Schutt 
gefunden. 


Diefe beiden find die einzigen unzweifelhaft beglaubigs 
ten Meteoreifenfälle; einige andere werden manchmal irr: 
thümlic ale Eifenfälle angeführt, deren Richtigkeit aber ſehr 
zweifelhaft ift (4. B. Charlotte, Dickſon City, Zenneffee), 
und wieder einige find ircthümlich dafür genommen wor: 
den, aber gewiß Kunftprodukte (5. B. County Down in 
SItland). 





Kleinere Mittheilungen. 


Die diesjährige Bommerwitterung. 


Die aufiallenden Witterungsverhältnijfe des diesjährigen Soms 
mers, die anhaltende Hipe des Maimonats und die darauf folgende 
ungewöhnliche Temperaturerniedrigung mwäbrend der Monate Juni 
und Juli, haben mehr als je zu Wetterpropbezeihungen und Wetters 
erflärungen beraudgefordert. Solche Berfuche, wenn fie auch beim ges 
wöhnlichen Zeitungspublitum unbedingten Beifall finden, baben in 
wiffenfhaftliher Hinfiht feinen Werth. Sie fuchen meift in zufällie 
gen Greigniffen, wie etwa dem Anbringen von isbergen, oder in 
faum wirkungsfäbigen Erſcheinungen, wie Sonnenfleden und Sterns 
ſchnuppen, den Erflärungsgrund, während auch die Witterung biefes 
Sommers feineswegs eine jo abnorme und dur Zufälligfeiten bes 
dingte fein dürfte. Der Meifter der meteorologiſchen Wiſſenſchaft, 
Dove in Berlin, bat dies in zweifellofer Weife dargetban. Wir 
haben nämlih in unfrer deutfchen Heimat fo gut eine Negengeit, wie 
manches Tropenland, wenn auch freilich nicht eine jo jharf begrenzte 
und ausfhließliche, doch eine ebenfo wie dort dur die Richtung der 
Luftftrömungen bedingte. Während nämlich im Winter das Innere 
Europa’s beträchtlich älter als die Weftlüften if, erwärmt fich jenes 
im Frühjahr ſchneller als dieſe. Die num ältere Luft des nordat⸗ 
lantifchen Dceans fällt dann ald Nordweit in die aufgeloderte warme 
Luft des Kontinents ein und bewirkt unſere hauptſächlich den Juni 
und Juli bezeichnende Renenzeit. Das ift übrigens fo ſehr Regel, 
daß Jabre, wie die von 1857 bis 1859 au den ſeltnen Auenahmen 
gehören. Ye wärmer aber in einem beſtimmten Jahre der Mai, deſto 
intenfiver iſt die Reaction im Juni. So war es in dieſem Jahre. 
Vom 20. April bis Ende Mai ſtanden alle Ztägigen Tempberaturmit⸗ 
tel zu hoch, im Anfang Mai in Thüringen, Weſtphalen und amt 
Rhein fogar um mehr ale 7 Grad. Daber erfolate die ftarfe Abs 
füblung im Juni, die vom 20. bid 24, Juni über 4 Grad unter der 
gewöhnlicden Mitteltemperatur betrug, und eine natürliche Folge 
waren die heftigen Regen jener Tage. Trat auch dann einmal vor« 
übergebend ber warme Luftſtrom wieder hervor, jo brach ſogleich der 
kalte Rordweſt berein, der den Waſſerdampf jenes befiegten Stromes 
maffenbaft zu Regen verdichtete. Unfer Sommer ift alfo nur unges 
wöhnlich geweſen durch die ungewöhnlich ſtark bervortretenden Gons 


Dede Woche erſchelnt eine Nummer biefer 














Ale Buchbandlmgen und Poſtamter nehmen Beftellungen an. 


trafte; ungewöhnlicher Urſachen aber ‚bedarf es zur Erklärung wohl 
nicht. " O. U. 
Die Aolumbatſchet Mücke, 

Als ich neulich (Rr. 29) die ungarifhe Sage vom Geljenfönig 
mittgeilte, bat ſich vieleicht Mancher eine rechte Borftelung von 
den Mosquito» Schwärmen der unteren Donaulinder machen fünnen. 
Dies ermöglicht Die Kenntniß des in der Ueberſchrift genannten In— 
fettes, welches eigentfih die Gollubaczer Müde (Simulium reptaus 
Gollabatzense) beißen follte. Diefelbe bewohnt an der unteren Dos 
nau bie Ufer ber ferbifhen und gegenüber liegenden Banater Mili— 
tärgrenje, weiter oben die Ufer der unteren March. Darum trifft 
ihr Name wenig zu. Denn biefer verfept ibre ausfchließliche Mohr 
nung in eine Höhle des Keliens von Gollubacz an der ferbijchen 
Seite, aus welcher fie auf die weidenden Heerden und deren Hirten 
blutdärftig berabftürgen fol. Die Wahrheit ift, daß die Müde, zum 
Schupe gegen Sturm und Regen, alle Felſenſpalten jener Donauges 
genden auffucht und von diefen aus bei günftiger Witterung die ms 
gegend heimſucht. Man ſchildert dieſes Schwärmen derart, daß die 
Müden, von fern geſehen, dunklen Bolten gleichen, welche augens 
blicklich die weidenden Thiere mit einer 2 bis 3 Linien dicken Rinde 
überziehen, dadurd alle Atbmungsorgane verfiopfen und das Erftiden 
der Thiere herbeiführen fünnen. Im Sabre 1783 follen im Banate 
gegen 52 Pferde, 131 Rinder, 310 Schafe, 130 Schweine, ja 
ſelbſt einige Menſchen auf diefe Weife umgekommen fein. 

Meberhaupt iſt das wärmer Ungarn mit dergleichen geſegnet. 
So erfheint 5. B. nah Wutzer (Meife in den Orient Europa’s und 
einen Theil Weftafiens, I. 3. 104) an den Iliern der Tbeik in 
jedem Sommer, gewöhnlih für die Zeit von 3 bis 4 Tagen, bie 
fogenannte Theißbluthe, eine Eintagefliege, in jo ungebeurer Menge, 
day ihre abgeftorbenen Körper den Fluß Dicht genug bededfen, um 
den Lauf der Rachen zu hemmen. Gange Ladungen derjelben werden 
gejammelt und als Miehfutter oder als Düngungsmittel verwendet. 
Do find die Nefte immerhin noch bedeutend genug, um unter dem 
Einfluffe eines warmen Alima’s und der bierdurd bewirkten raſchen 
Zerfegung nicht unmwefentlich zu den gefährlichen Tbeihfiebern, ber 
ungarifhen Malaria, beigutragen. KM. 
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Ueber Edelfteine. 


von 9. GBirard. 
Achter Artikel. 


Die in einer Reihe früherer Artikel betrachteten Edel: 
fleine mußten um ihrer hervorragenden Eigenfhaften wil⸗ 
len überall unb zu allen Zeiten als Loftbare Gegenftände 
des Schmudes anerkannt werden. Wo Durchſichtigkeit, 
Glanz und ſchöne Farbe mit hoher Därte gepaatt find, da 
kann eine ſolche Verwendung nicht fehlen. Weil aber jene 
Steine um ihrer Vorzüglichkeit willen audy fehr koſtbar ge: 
worden jind, fo hat man auch nady andern Steinen gefucht, 
melde doch noch ald Schmud zu brauden find, wenn fie 
aud nicht nach allen Seiten hin fo hoch vollendet daftehen. 
Iſt auch ihe Glanz nicht immer von den höchſten Graden, 
fo find fie doch dafür entweder Mar und durchſichtig oder 
von lebhaft ſchöner Farbe, und erreicht ihre Härte nicht die 
Grade der vorigen, d. h. find fie nicht unvermüftlich, fo ift 
ihe Preis dafür auch nicht fo hoch als jener. Mir mollen 
bier bie wichtigſten berfelben ein wenig näher in's Auge 
faſſen. 


1. Topas. 


Im Alterthum wird ſchon ein Stein erwähnt, welcher 
Topas hieß und auf einer ſtets im Nebel eingehüllten In: 
ſel Topazos im rothen Meere vorkommen ſollte. Sn: 
deſſen iſt es wahrſcheinlich, daß unter dieſem Namen der 
Stein gemeint war, melden tie jegt Chrofolith nennen, 
und daß dagegen ber Ehryſolithus ber Alten, von dem 
Plinius fagt, daß er bes Goldes Farbe habe, unfer jetzi⸗ 
ger Topas ift. 


Wie dem auch fei, jetzt verfichen wir unter dem Na: 
men Zopas einen Stein, der weiß von gelber Farbe, fehr 
durchſichtig und auch ſtatk glänzend if. Mitunter kommt 
er farblos vor und wird dann Waffertropfen (Pingo 
d’agua, Gruttle d’eau) genannt; aud ift er manchmal 
blaßblau, blafröthli und felbft katmoiſinroth gefärbt, doch 
ift er in feinen meiften VBortommniffen gelb, in allen jenen 


Arten der Farbe, die zwifchen meingelb und lachöfarben 
ſtehen. Am häufigften find einerfeits blaßgelbe Topaſe, die 
fähfifhen,, andererfeits ſchwachröthlich-gelbe, die brafilias 
nifchen. 

Da die lichtbrechende Kraft des Zopafes bedeutend 'ift, 
und er fi darin dem Diamanten nähert, fo find die farb: 
lofen Arten, die fogenannten Waſſertropfen, die geſchätzte— 
ften und £önnen, wenn gefhidt gefhliffen, von weniger 
Erfahrenen "wohl auh für Diamanten gehalten werden. 
Sie finden ſich in Brafilien, dem Ural und Sibirien, wo 
fie theils als Gerölle in dem Sand, der Diamanten führt, 
gefunden werden, theild in Kryſtallen auf Klüften im Gras: 
nit und Gneuß vorkommen. Man zahlt für ein Karat ber 
gefchliffenen 10 Thaler. Zunächſt find dunkel röthlich gelbe 
und rothe Arten, weldye von Brafilien fommen, fehr ges 
fhägt. Die dunkler rothen (brafilianifhe Rubine) und bie 
lachs farbenen werben in ganz klaren Steinen faft eben fo 
hoch bezahle als MWaffertropfen, fo daß fhöne Steine von 
10 bis 12 Karat auf 3 bis 400 Thlr. zu ftehen kommen. 
Hellrothe, fowie blaffer gelbe gelten ungefähr die Hälfte. 

Nicht felten fieht man blaß rofenrothe Topaſe verarbei: 
tet, deren Farbe aber nicht natürlich it. Man bat näms 
lich emtbedt, daß die gelben, etwa wie die brafilianis 
ſchen Zopafe, wenn mam fie vorfihtig in Afche glüht, ihre 
rothzgelbe Farbe in eine blaf rofenrothe umänbern, ohne 
dabei zu zerfpringen oder trübe zu werben. Bei uns begegs 
net man biefen umgefärbten Steinen feltener,, aber in Spa; 
nien und Portugal, wo bie Frauen aus dem Volke viel 
große Ohrgehänge tragen, fieht man nicht felten deren von 
3 bis 4 Zoll Länge mit röthlichen Topaſen reich befest. 

Ganz blaß:blaue oder grünliche Zopafe kommen zahl: 
reich als Gerölle im Rio Belmonte in Brafilien vor, in 
großen Krpftallen aber, die bis zu einem halben Fuß im 
Durchmeſſer haben, zu Alabaſchka im Ural und zu Mer: 
tſchinsk in Sibirien. Die Jumeliere nennen fie um ihres 
fhönen Glanzes willen ächte oder orientalifche Aguamarine, 
halten fie aber niedriger im Preife als die rothsgelben. Am 
wenigften geachtet find die blaßgelben fächfifhen Topaſe. 
Sie wurden in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
in einem ifolirten Felſen entbedt, der fi ruinenartig aus 
einem Walde beim Stäbthen Auerbah im fähfifhen Erz: 
gebirge erhebt. Man heißt den Berg ben Schnedenftein. 
Die Topafe kommen darin zu Zaufenden in Ktpftallen bis 
zu mehreren Zoll Größe auf ſchmalen Klüften vor, welche 
das Geftein nad allen Richtungen durchziehen. Der pradt, 
liebende fächfifch = polnifhe Hof fuchte diefe Edelfteine in bie 
Mode zu bringen; allein es iſt ihm nicht gelungen; bie 
Farbe der Steine war zu matt, der Glanz nicht lebhaft ge: 
nug. Sie find fo tief Im Preife gefunten, daß das Pfund 
befter toher Steine nur 20 bis 30 Thlt. gilt. 

Am meiften werben die gelben und rothen brafilianifchen 
Topaſe gefucht, bie im eigenen Gräbereien bei Copao do 
Lane, Boa Bifta und andern Orten in der Provinz Minas 
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Beraös während der Regenzeit — denn fonft haben die Bäche 
Bein Waſſer — aus ben Klüften eines zerſetzten Itakolumit⸗ 
Schiefers ausgewafhen merden. Man gewinnt auf biefe 
Weiſe 20 bis 25 Gentner im Jahre, die an Ort und Stelle 
einen Werth von 10 bis 12,000 Then. haben, 

Einzelne, befonders große und ſchöne Steine, find bie: 
her nicht bekannt geworden, denn der fchöne achteckige Topas 
von 158 Karat, den ber im 17. Jahrhundert in Indien 
reifende Juwelier Tavernier aus dem Schatz bes Groß- 
mogul® befchreibt und auf 70,000 Thlir. ſchätzt, ift wahr: 
fheinlih ein fogenannter orientalifher Topas, d. h. ein gelber 
Sapphir gewefen. Nur ber große rohe, farblofe Topas im 
portugiefifchen Schafe von 1680 Karat oder 12 Loth Ger 
wicht, den man lange Zeit für einen Diamanten audgege: 
ben bat, verdient hier noch erwähnt zu werden. j 

Auch dem Topas ſchrieb man im Mittelalter allerlei 
befondere Eigenfchaften zu, wie es denn heißt: „Seine Zu: 
gend und innerliche Kraft foll mit dem Mondliht ab= und 
zunehmen und darin beftehen, daß er, in fiedend Waſſer 
geworfen, diefem alsbald die Hige benimmt und das Sieden 
fine. Welche Eigenfhaft veranlaft hat, daß man ihn aud) 
vor ein Mittel hält, den Zorn und heftige Gemüthsbewe— 
gung zu flilen. Wenn er bei was Giftiges gelegt wird, 
foll er den Glanz verlieren, ſolchen aber wieder befommen, 
fobald das Gift von ihm weggenommen wirb. 

Der aufridtige Jumelier.’ 


2. ®ranat. 


Der Name Granat ift neueren Urfprungs und rührt 
wahrfcheinlic von einer Aehnlichkeit der Farbe diefes Stel: 
nes mit der Färbung ber Schale der Granatäpfel her. Im 
Altertum führte er den Mamen Carbunculus, aus dem 
das deutſche Wort Karfunkel geworden it. Wir unter: 
ſcheiden jegt drei Arten des Schmuditeines, welche von den 
Juwelieren orientalifher Granat, Hyacinth und böhmifcher 
Granat genannt werden. 

Der orientaliſche oder firifche *) Granat, auch Almans 
din und Karfunkel genannt, bat eine Eolombinrothe Farbe 
mit einem ſchwachen Strich in’s Violett. Eigenthümlich 
ift es, daß feine Farbe beim Kerzenlicht ſich verändert und 
einen oranges ober feuerfarbenen Schein befommt. Daher 
verglichen ihm die Alten mit einer glühenden Kohle und 
nannten ihn Carbunculus. Dabei ift er jebodh immer tief 
gefärbt, fo daß Durchfichtigkelt und Glanz weniger zum 
Borfhein fommen, als man nach feiner lichtbrechenden Kraft 
erwarten ſollte. Man fdleift ihm deshalb nie in biden 
Steinen, fondern gibt ihm einen flachen Tafelſtein- ober 
Treppenſchnitt. Nicht felten wird er auch gewölbt (en ca- 
bochon) gefhliffen, dabei jedoch aud auf der Unterfeite 
ausgehöhlt, fo daß er eine dünne Schale bildet, Derglei- 





*) Nah der Stadt Sirlan im Königreih Pegu in Hintere 
inbien. 


hen Granatſchalen ‚pflegt man eine glänzende Golbfolie uns 
terzulegen,, durch bie fie eimen mehr gelbrotben Schein 
befommen,, und diefe nennt man dann vorzugsmelfe Kar⸗ 
funtel. 

Der orientalifche Granat tft in Perfien, Arabien und 
der Türkei von Alters ber ein geſuchter Schmuckſtein, mirb 
aber in diefen Ländern nur felten für ſich allein verarbeitet. 
Man pflegt ihm dort mit Zürkifen und Perlen zufammen 
zu faffen und dieſe dabei einzeln vorftehend auf Goldblech zu 
fegen. Im fpäteren Mittelaiter war diefe Art von Schmud, 
mwahrfcheintich in Folge der Kreuzzüge und durch dem italies 
niſch⸗ indiſchen Handel, nah Europa gelommen unb allges 
mein beliebt geworden, und vor etwa 20 Fahren tauchte diefe 
alte Mode wiederum auf. Die Orientalen tragen noch heute 
Piſtolen, Dolch- und Säbelgriffe, ſelbſt Satteljeug und 
Dfeifenfpigen auf diefe Art verziert. 


Der Werth der orientalifhen Granaten ift nicht groß, 
menn fie nicht von außergewöhnlicher Klarheit find. Nur 
in diefem Falle, wo fie eine helle und feurige Färbung zeis 
gen, ſteigt ihe Preis bis zu dem ber Sapphire, fo daß 
Steine von 5 Karat, d. h. von “. Quadratzoll Oberfläche, 
auf 300 Thlr. und darüber gefhägt worden find. Dunklere 
Steine haben nur wenig mehr als den Schleifmwerth. 

Der Hpacinth, Kaneelftein oder Heffonit, zeichnet ſich 
durch feine honiggelbe bis zimmetbraune Farbe aus. Die 
meiften rohen Stüde fehen braunem Kandiszuder fehr ähn- 
ih, find oftmals von Sprüngen durdyjogen und haben 
nur geringen Glanz. Klare Steine zeigen aber gefchliffen 
eine ſchöne röthlihe Beimengung in ihrer Farbe, die aber 
nur im zurüdgemworfenen, nicht im durchgehenden Lichte 
ſichtbat wird, Der Stein ift durchſichtiger als die ans 
bern Arten von Granat, doch in der Regel nicht fo lebhaft 
glänzend, 


Der Dpacinth der Juweliere, der nicht zu vermechfeln 
ift mit dem Hyacinth oder Zirkon ber. Mineralogen,, einem 
nur felten verfchliffenen Ebdelftein, findet fi in Kryſtallen 
nur ganz Mein auf ber Infel Elba, in bderben, größeren 
Maſſen aber, theild in Granit eingewahfen, theils im 
Sande der Flüffe, auf Ceplon im Diftitt von Madura, 
Unreine Maffen kommen in Blöden von mehreren Fuß 
Durchmeſſer aud in Piemont und andern Orten vor. Sein 
Werth ift daher nur in ausgezeichnet ſchönen Eremplaren 
ein einigermaßen höherer, fo baß Steine von Quadrat⸗ 
zoll Oberfläche mit 60 bis 80 Thlr. bezahlt werden. Doc 
find das ſchon Seltenheiten. Meift ſchätzt man Steine von 
diefer Größe auf ungefähr 5 bis 10 Thlr. Für ſich allein 
werden fie daher felten gefaßt. Man fiehe fie meift mit 
Brillanten oder Rofetten umgeben in Ringen und Buſen⸗ 
nabeln, befonders wo bergleichen als Geſchenke von hoher 
Hand ausgetheilt werden follen, um dem Gegenftand einen 
anfehnlichen Umfang und doch feinen zu hohen Werth zu 
geben, 
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‚ aber meift Peiner. 


Der böhmifche Granat ober Pyrop ift durch feine Farbe 
ſeht beftimmt von den vorigen unterfchieden. Sie ift blut: 
eoth. In ihren Abänderungen nähert fie ſich theild dem 
Kirſchroth, theild hat fie einen Beiſaz von Gelb und geht 
baduch in Dpacinthroth über. Die dunkleren Steine find 
weniger, bie helleven mehr ducchfichtig, imbeffen ‚werben fie 
doc; mie fo Far als die Hpacinthe, ſondern gleichen hierin 
mehr den Almanbinen. Ihr Glanz ift micht fehr bedeutend; 
doch weiß man ihn lebhafter zu machen, indem man ihnen 
eine Folie von Gold gibt. Man verfchleift den Pyrop aus 
biefem Grunde nur zu Rofetten oder Schalen, doch wird er 
auch durhbohrt und dann außen unregelmäßig facettict. 
Dergleichen Granaten werben feit langer Zeit auf Schnüren 
als Halsfhmud getragen; doc; fängt man jegt an, ihm auch 
für diefen Zweck in runden Perlen zu fchleifen. Er ift bei 
uns außer Bernftein der einzige Ebdelftein, der in biefer 
Weife verarbeitet wird; im indifchen Orient benugt man 
bie helleren Sapphire und die fchlechteren Rubine auf biefe 
Art. Granatenfchnüre werden indeß nicht blos bei uns ge: 
tragen, wo fie befomders bei den Landleuten beliebt find, 
fondern bilden aud einen Dandelsartikel für Inner: Afrika. 
In Steinen wird der böhmifhe vormaltend in Deutfchland 
ale Schmuck verwendet, wobei man viele kleinere Steine 
von MRofettenform bicht aneinander zu faffen pflegt. Grö: 
Bere Steine von "s Zoll im Durchmeſſer und darüber find 
nicht häufig, aber auch felten Elar und ſchön. 


Die böhmifhen Granaten finden fih auf der Südſeite 
des böhmiſchen Mitteigebirges urfprünglih eingewachſen in 
Serpentin. Man gewinnt fie jedoch nicht aus dem feften 
Geftein, fondern durch Ausgraben, Waſchen und Auslefen 
aus dem Schuttlande, Am Stiefelberg bei Meronig find 
fie am dunkelften, bei Trziblig und Profelig find fie etwas 
heller. Auf dem erften Fundort find die Körner größer, 
aber oft zu Schalen zerfplittert, am leßteren find fie fefter, 
Man fortirt die Steine nach ihrer 
Größe, indem man zähle, wie viel ungefähr gleich großer 
Körner auf ein Loth gehen. So unterfcheidet man Ader, 
60er u. f. mw. bis 400er. Größere Steine find felten, fo 
dag Steine von "s Loth nur alle 15 bis 20 Jahr ein Mat 
vorfommen. Da die Eleinen fih aber In fehr großer Menge 
finden, fo ift ihr Werth fehr gering. Während man für 
ein Loch 40er 3 bis 4 Thaler gibt, zahlt man für bas 
Pfund 00er höchſtens "= Thlr. Wären bie böhmifchen 
Granaten nicht fo fehr häufig, etwa fo felten wie Rubine, 
fo würden fie viel mehr geſchätzt fein. 


3. GChrpfolith,. 


Der Zopazos der Alten, unfer jegiger Ehtyſolith ober 
Peridot, ift ein anmuthiger, aber nicht fehr gefchäßter Edel: 
flein. Seine Farbe ift gelblih grün, zwiſchen piſtazien⸗ 
und ölgrün flehend,. daher man ihn auch Dlivin genannt 
bat. Er pflege Mar und vom lebhaften. Glanz zu fein, bat 
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aber mur geringe Härte, fo daß er ſich leicht abnutzt und 
die Politur verliert, Das ſchadet feinem Werth, und daher 
fagen bie franzöfifhen Steinfchleifer: Wer zwei Peridote 
befigt, hat einen zu viel. Man fchleift ihn in der Megel im 
Treppenfchnitt und. verwendet ihm in größeren Steinen zu 
Ringe und Mabdelfteinen mit Brillanten carmoifirt, d. h. 
umgeben. Meift fieht man baber Steine von '« bis Yu 
Quabdratzol, in welcher Größe fie höchſtens mit 2 bis 3 
Thaler das Karat bezahlt werden. Ein fhöner Stein von 
beinahe . Quadratzoll wurde in Paris mit 32 Thalern 
bezahlt, 

Die Ehrpfolithe werden zumeift als Gerölle und Bruch 
ftüde von Kryſtallen im Sande der Zlüffe gefunden und 
tommen fo von Dberägppten, Hinterindien und Brafilien 
in den Handel, Aber fie finden fih auch Überirdifchen Ur: 
fprungs in einigen vom Himmel gefallenen Eifenmaffen. 
Der berühmte Pallas fand zuerft eine ſolche Meteormaffe 


von Elfen, welche ganz von Ghrpfolichen durchſetzt war, in 
Sibirien auf. Ein deutſcher Bergmann, Mettich, hatte fie 
im 3. 1749 in der Nähe des Jenifei auf dem Rüden eines 
Berges entdeckt. Es war ein Blod von mehr ald 1000 
Pfund. Der Schmied des nächſten Dorfes, Ubais Kaia, 
den die befondere Gefchmeibigkeit und Weiße des Eifens 
glauben machte, daß es wohl etwas Edleres als Eifen fein 
könnte, und den die ummohnenden Tartaren in diefer Mel: 
nung beflärkten, da fie den Blod als ein vom Dimmel ge: 
fallenes Heiligtum betrachteten, hatte benfelben mit vieler 
Arbeit vom Berge bis zu feiner Wohnung gefhafft. Dort 
fand ihn Pallas, Die Ehrpfolithe darin find meift von Erb: 
fengröße, felten wie eine Eleine Dafelnuß, meiſt Elar und 
durchſichtig. Man bat fie, foviel ich weiß, bisher noch 
nicht verfchliffen. Indeſſen iſt es zu verwundern, daß bis, 
jegt noch eine unfrer irdifhen Schönen den Zrieb gehabt 
bat, ſich mit folden überirdifhen Zierrathen zu fhmüden. 


Die Entdedung neuer Metalle durch die Spectralanalpie. 


Von Otto WUle. 


Das Laienpublitum wird von Zeit zu Zeit durch Ent: 
deckungen auf dem Gebiete der Naturwiffenfchaften überrafht, 
bie wie mit Zauberfchlag ganze Welten neuer Thatfachen’ 
aufjzudeden feinen. Wer den Wegen der Forfhung ge: 
folge ift, für den liegt die Ueberrafhung weniger in ber 
Neuheit der Thatfahen, als in der geiltvollen, denkenden 
Benugung des längſt Gefammelten und Belannten. Als 
Leverrier feine berühmte Entdefung machte, ald er 
einem unbelannten, ungefehenen Planeten burd die Rech— 
nung feirkn Plag am Himmel anmwies, da gab es me: 
der neue Thatſachen, noch neue Hilfsmittel zu bewundern, 
Längft hatten die Aftronomen ſich mit den planetarifhen 
Störungen befcäftigt, freilih nur, um die Bahnelemente der 
befannten Planeten zu berichtigen; neu war nur der geniale 
Gedanke Leverrier’s, aus den Störungen rüdwärts auf 
unbefannte flörende Urfachen zu fließen. Aehnlich fteht es 
mit der Entdetung, die in jüngfter Zeit mit Recht bie 
Bewunderung der Forfcher und das Staunen der Menge er: 
regt, der Spectralanalpfe Kirchhof's und Bunfen's, 
Wie dort durch einige Beine Zahlen, um melde die Beob: 
achtung von der Rechnung abwich, die Eriftenz eines Pla: 
neten, fo warb bier durch ein paar auffallende Linien in 
einem Flammenfpectrum die Exiſtenz eines unbekannten, un: 
gefehenen Metalles erfchloffen. Uber wie dort, war aud 
bier keine Thatſache ganz neu. 

Eine ganze glänzende Reihe von Forſchern aller Natio: 
nen hatte feit länger ald einem halben Jahrhundert ges 
arbeitet, um Glieb für Glied herbeizutragen zu der Kette, 
welche der geniale Gedanke der beiden Heidelberger Forfcher 
daraus zu ſchmieden mußte. Jenes ſchönes farbige Bild, 
welches erzeugt wird,‘ wenn man das Sonnenliht durch 





eine Eleine Ereisförmige Deffnung in «in dunkles Zimmer 
fallen und durch ein Glasprima hindurchgehen läßt, das fos 
genannte Sonnenfpectrum, war fhon von Newton barges 
fteile worden. MWollafton hatte im I. 1802, als er das 
Sonnenfpectrum dadurch erzeugte, baf er bie Lichtſtrahlen 
durch einen ſchmalen Spalt auf ein Prisma fallen lief, deſ— 
fen Kanten den Spalträndern parallel geftellt waren, die dun: 
keln Querflreifen und Bänder entdedt, von welchen das 
farbige Bild unterbrochen wird. Frauenhofer hatte im 
3.1815 die Unabhängigkeit diefer Linien von der ftofflichen 
Natur und dem bredenden Winkel des Prisma’d und bie 
Beitändigkeit ihrer gegenfeitigen Lage erkannt, hatte diefe Linien 
gezählt und gemeffen. Andere Phyſiker hatten bereits unter 
diefen Linien gewiffe Unterfchlebe erkannt, hatten folche dunkle 
Linien unterfchleden, die im Spectrum aller DimmelsBörper, bes 
Sonnen:, Dlanetens und Firfternlichts ſichtbat find, fogenannte 
kosmiſche Linien, andere dunkle, durch die abforbirende Eigen⸗ 
ſchaft gewiffer Gafe, insbefondere der rothen Dämpfe der falpes 
teigen Säure erzeugte Streifen, hatten glänzende Linien, die 
der electrifhe Funke hervorbringt, wenn er zwifchen verſchle⸗ 
denen Leitern überfpringt, enblich heile, glänzende Linien 
im Spectrum irdifcher, durch verfchiebene Subſtanzen gefärbter 
Flammen unterfchieden. Alle diefe Erfahrungen maren mit der 
Zeit erweitert worden. Man hatte erfannt, daß auch die 
Erdatmofphäre eine abforbirende Wirkung auf gewiſſe Lis 
nien des Sonnenfpectrums ausübe, und Bequerel hatte 
bei der Firirung bes farbigen Sonnenbildes auf der Das 
guerreotppplatte im J. 1841 die merkwürdige Webereinftims 
mung ztoifhen den dunkeln Frauenhofer'fhen Linien und 
den unwirkſamen Streifen im chemifchen Theile des Spec ⸗ 
trums entdeckt. 
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Eine der wichtigſten Thatfahen war im 3.1835 durch 
MWheatftone befamnt geworden. Er batte gezeigt, daß in 
dem Spectrum bed electrifchen Funkens die dunkeln Linien 
durch die Natur bes Metalles bedingt feien, von welchem der 
Funke überfpringt, daß diefe Linien für gemiffe Metalle 
charafteriftifh feien, und daß man baher mit der größten 
Leichtigkeit auf diefem Wege biefe Metalle von einander uns 
terfcheiden könne, daß biefe Linien ferner diefelben bleiben, 
gleichviel ob ber Funke im luftleeren Raum, in Sauerſtoff 


In den Fahren 1858 und 1859 erhielten diefe That: 
fachen eine neue glänzende Ermeiterung durch die Arbeiten 
Plüder’s in Bonn, der den Funken eines fräftigen Ruhn— 
korff' ſchen Apparates durch enge Röhren ſchlagen ließ, die 
mit verfhiedenen Gafen gefüllt und dann möglichſt wieder 
entleert worden waren, Dbmohl biefe Röhren nur unmägs 
bare Spuren der Gafe enthalten konnten, ergab ſich doch 
für jebes Gas rin eigenthümlihes Spreetrtum, und Plüder 
tonnte darum bereits mit großer Zuverfiht ausfprechen, dag 
diefe Spectra dem Chemiker den Dienft zu leiften vermöch— 





oder in kohlenſaurem Gaſe überfpringe, dab man endlich, 
ce DD Eh 
| 


| | 
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Das Sonnenfpectrum und die Klammenipectra des Kaliums und ber neu entdeckten Metalle Rubldium und Gaifium. 


(Die Tateimiihen Buchtaben bezeichnen Die Aramenhoferihen Linien, 


wenn der Funke zwiſchen zwei Conductoten von verſchiedenen 
Metallen überfpringe, die Spectra beider Metalle zugleich 
fehe. Dazu hatte im I. 1849 Foucault die intereffante 
Entdeckung gefügt, daß die beiden glänzenden hellen Linien 
in dem Spectrum eines zwiſchen zwei Kohlenſpitzen aus: 
ftrahlenden electrifhen Lichtbogens genau zufammenfallen mit 
den beiden ſchwarzen, mit D bezeichneten Linien des Sons 
nenfpectrums. Ängſtröm vollendete diefe Entdeckung durch 
den Nachweis, daß auch für die bunfeln Linien C, E und 
fetbft H im Sonnenfpectrum ſich entfprechende heile Linien im 
electrifchen Spectrum finden, fo daß das eine Spectrum als 
die Umkehrung des andern zu betrachten fei. Im den Jah— 
ren 1851 und 1855 hatte ferner Maſſon die höchſt com: 
plicirt erfcheinenden Spectra unterfuht, melde beim Erglüs 
ben geroiffee Metalle unter dem Einfluß des galvanifchen 
Stromes auftreten, und «8 hatte ſich gezeigt, daß gemiffe, 
mehreren Metallen gemeinfam zutommende Linien atmofphä: 
rifhen Urfprungs waren, d. b. von der glühend gemachten 
Atmolphäre herrührten. In Bolge deffen waren bie ben. 
einzelnen Metallen fpecieli zulommenden Linien von Ang: 
ſt rm dadurch feftgeftellt worden, daß er die Metalle in 
verfchiedenen Gafen erhigte und die dabei conftant bleibenden 
Linien beobachtete. 


die griechiiden Die charakteriftiiben heilen Linien der Alammenfrecira.) 


ten, bie Eleinflen Mengen gewiffer Stoffe noch auffinden 
zu können, Stokes hatte in ber That bereit® im 3.1852 
mit Hilfe des prismatifhen Lichts Spuren von Mangan: 
fäure und Uran nachgemwiefen, die auf chemiſchem Wege gur 
nicht mehr nachzuwelſen waren. 

Zu alle dem muß nody hinzugefügt werden, daß bie 
harafteriftifhe Färbung der Flamme durch gewiſſe Staffe, 
indbefondere durch Kali- und Natronfalze, durch Strontian >, 
Kalte, Lithion- und Barptfalze, durch Borfäure, Kupfer: 
chlorid, falpeterfaures Kupfer und Kifenfalze, bereits feit den 
zwanziger Jahren bekannt und namentlih von J. Ders 
[hel als ein Mittel zur Entdedung geringer Spuren Die: 
fer Stoffe empfohlen worden war. Es muß hinzugefügt 
merben, daß Zalbot ſchon im 3.1829 auch die Spectra ges 
färbter Alkoholflammen für diefen Zweck empfohlen hatte, 
und daf Swan im 3. 1857 bereits auf die außerordent: 
liche Empfindlichkeit diefer Reaction bei der Natronflanme 
aufmerffam gemadt hatte, ba er im Stande gemefen war, 
das Natron in einer Löfung nachzuweiſen, die nur den 
2"; millionften Theil eines Gramms enthielt, 

So maren denn in der That alle weſentlichen That— 
fahen auf, biefem Gebiete längft bekannt, als Bunfen 
und Kirchhof vor zmei Jahren ihre unter dem Namen 





der Spectralanalpfe *) berühmt gewordene Entdeckung ver: 
öffentlichten. Das Neue, was fie brachten, und was ihrer 
Entdedung den hohen Werth verlieh, was ihnen bie Be 
wunderung der Forfcher erwarb, haben wir zunähft zu fuchen 
zu der geiftvollen Zufammenfaffung vorhandener Thatſachen 
in einer Theorie, die zwar mod nicht über jeben Zweifel 
erhaben fein mag, die aber doch eine Klarheit in mande 
bisher dunkle Erfcheinung brachte, Nach biefer Theorie gibt 
das Spectrum eines glühenden felten ober flüffigen Körpers 
ftets einen hellen Licheftreifen, welcher Strahlen von jeder 
Brechbarkeit enthält. Wenn aber der Körper fo weit erhigt 
wird, daß er zum Theil Dampfgeftalt annimmt, fo umgibt 
er fih mit einer leuchtenden Atmofphäre, welche nur Licht 
von einer beflimmten Brechbarkeit ausftrahlt. In Folge 
deffen erfcheint das Spectrum nur noch aus einzelnen, durch 
dunkle Zwifchenräume von einander getrennten Lichtitreifen 
zufammengefeßt. Die dunteln Frauenhofer'fhen Linien ents 
ftehen nun durd bie abforbirende Wirkung, melde dieſe 
leuchtenden Strahlen der glühenden Subſtanzen ausüben. 
Die Sonne iſt daher nach dieſer Theorie von einer leuch⸗ 
tenden Atmofphäre umgeben, in mwelder gewiſſe Stoffe, wie 
Natrium, Kalium, Magnefium, Eifen, Chrom und Nidel, 
fi in dampfförmigem Zuftande befinden. Der feſte Son: 
nentörper felbft ift glühend und fendet, wie jeder glühende 
Körper, Strahlen von jeder Brechbarkeit aus. Wenn nun 
diefe Strahlen die leuchtende Sonnenatmofphäre durchdrin— 
gen, fo werden die heilen Linien, melde die Sonnenatmo: 
fphäre für ſich erzeugen würde, durch Abforption in dunkle 
verwandelt. Die dunteln Frauenhofer’fhen Linien bes Son: 
nenfpectrums find daher nur die umgekehrten hellen Linien 
der Sonnenatmofphäre, die man erbliden würde, wenn man 
den feften glühenden Sonnenkörper hinter derfelben entfers 
nen fönnte. 

Der Werth einer naturwiffenfhaftlihen Entdeckung 
kann aber nicht allein duch das Zufammenfaffen der That: 
ſachen in der Theorie bedingt werden. Die Wiſſenſchaft ift 
eine fortfchreitende, lebendige und bedarf fort und fort neuer 
Lebenskeime. Eine Entdedung ift nur dann werthvoll, wenn 
fie nicht blos das Vorhandene abfhlieft, fondern zugleich 
der Ausgangspunkt neuer Entdedungen ift. Sie darf nicht 
blos das MRefultat von Forfhungen, fondern aud das Mit: 
tel zu neuen Forfhungen fein. Die alten Thatſachen müf: 
fen fruchtbar gemacht werden, das ift der Prüfſtein einer 
echten, ruhmeswerthen Entdeckung. Daß die Thatſachen, 
auf weldhe die Bunfen:Kirhhof’fde Theorie fih grün: 
dete, deffen fähig feien, daran hatte längft Niemand ge: 
zweifelt. Wiederholt war es ausgefprochen worden, daß fie 
beftimmt feien, Hilfsmittel einer neuen, durch Schärfe und 
Feinheit ausgezeichneten hemifhen Analyſe zu merden. 





*) Im vorigen Jabrgange S. Al u. ff. ift eine ausführliche 
Darftellung diefer Entdefung gegeben worden, auf welche ich mich 
bier der Kürze halber beziehe. 
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Aber bis auf Kichhof’s und Bunfen’s Arbeit 
waren alle Verfuche, bie Flammenfpectra für die chemifche 
Analyfe, d. b. zur Bellimmung der ftofflihen Natur der 
Körper zu benugen, bedeutungslos geblieben. Man hatte 
fih damit begnügen müffen, ungefähre Bergleihungen ber 
Spectra unter einander und mit dem Sonnenfpecttum ans 
zuitellen, und wenn man damit aud bismeilen ber ches 
mifhen Analvfe zu Hilfe kommen konnte, fo mufte man 
doch diefer die Entfcheidung überlaffen. Bei einer Häufung 
teagirender Stoffe muste man vollends auf jeden Erfolg 
verzichten, der Schwierigkeit gegenüber, die oft naheliegenden 
harakteriftifhen Linien der einzelnen Spectra zu fcheiben. 
Kirchhof gab diefen Verſuchen durd eine genaue Meffung 
der Spectrallinien eine mathematifhe Unterlage; er gewährte 
dem Beobahıter die Möglichkeit, an einer feinen Scala bie 
gegenfeitige Lage der Linien abzulefen und fo aus der bloßen 
Ziffer des Theilſtrichs, an welchem ſich eine charakteriftifche 
Linie befand, die Natur des Metalles, welchem fie ange: 
hörte, zu beftimmen. Auf diefe Weife wurden die Haupt: 
fpectrallinien für die Alkalis und Erbmetalle beitimmt, und 
mit deren Dilfe der Nachweis diefer Metalle bis zu einem 
Grade der Feinheit ermöglicht, wie er in ber bisherigen che: 
miſchen Analyſe undenkbar erfhien. Auf diefe Weife wurde, 
wie bereitö früher nachgewieſen, der Chemiker in den Stand 
gefegt, durch einen bloßen Blick auf das Spectrum eines 
zum Glühen gebrachten Körpers eine ganze Reihe feiner che: 
miſchen Beltandtheile felbft in ihren feinften Spuren zu er: 
tennen, deren Nachweis fonft Tage lange Mühen erfordert 
haben würde. 

Aber es war zu erwarten, daß bdiefe Entdeckung zu 
nody ganz andern Erfolgen führen mußte. Hatte man in 
manden Körpern, in Quellwaffern,, felbft in der Luft die 
Anweſenheit von chemiſchen Stoffen erkannt, von der man 
feüher nichts geahnt hatte, 5. B. Kochſalz in der’Luft, das 
feltene Lithium in allen Mutterlaugen, in Gigarren u.f.w., 
fo ſtand es dahin, ob es nicht auch noch chemiſche Stoffe 
gebe, die gerade immer nur fo fein vertheilt, nie in folder 
Häufung in der Natur vorkämen, baß ed nicht möglich 
fei, durch die gewöhnlichen hemifhen Erkennungsmittel ihr 
Dafein nachzuweiſen. Dann aber war es nicht undenkbar, 
daf fie im glühenden Zuftande nicht auch durch charakteriftis 
ſche Spectrallinien fi verrathen follten. In der That 
wurde die Aufmerkfamkeit der Heidelberger Naturforfcher bei 
ihren Spectralbeobahtungen fehr bald durch eine eigenthüm= 
liche rothe, etwas jenfeits ber rothen Kaliumlinie liegende 
und eine prächtige blaue, mit der blauen Strontiumlinie 
teineswegs zufammenfallende Linie erregt. Insbefondere tra: 
ten dieſe Linien Eräftig hervor bei einer Unterfuhung der 
Dürkheimer Soole und eines glimmerartigen Minerals, bes 
Lepidoliths. Won erfterer hatten fie eine Quantität von 
44,000 Kilogramm bis auf einen Heinen Reſt eingekocht 
und diefe Mutterlauge dann von allen duch chemiſche Rea⸗ 
gentien nachmeisbaren Stoffen befreit. Als die übrigbleis 


bende Flüffigkeit in dem Spectralapparat unterfucht warb, 
traten neben ben ſchwachen Natriumlinien unverkennbar neue 
Linien auf, vor allem zwei von wunderbar fchöner blauer 
Färbung (@, A), die immer intenfiver wurden, je weiter bie 
Reinigung fortfheitt. Kein einziger der befannten Stoffe 
batte je folche Linien im Spectrum hervorgebraht, und fo 
mußte man denn mit Recht auf das Dafein eines unbe: 
kannten, für chemiſche Reagentien gar nicht nachmeisbaren 
Stoffes fließen, dem man feiner blauen Spectrallinien we: 
gen den Namen Gaifium gab. Aehnlich war man mit 
dem Pepidolith verfahren. Auch bier hatte man 150 Kilos 
gramm in Arbeit genommen und erfannte nah Entfernung 
aller befannten chemifhen Stoffe eine Anzahl völlig neuer 
Linien, unter denen namentlich 2 (y,d) an der äußerften Grenze 
des Moth und 2 prachtvolle violette (@, 6) zwifhen G u. H ſich 
durch ihre Antenfität auszeichneten. Auch hier mußte man auf 
ein bisher unbekanntes Metall fchließen, dem man ber cha* 
rakteriftifchen rothen Linien wegen den Namen Rubibium 
verlieh. Kirchhof und Bunfen bemübhten fid nun wei: 
ter, auch diefe Metalle felbft und ihre Salze darzuftellen. Bei 
dem einen, dem Gaifium, gelang ed in der That buch eine 
fräftige galvanifche Batterie filberweiße metallifhe Kügelchen 
zu erhalten, die ſich aber fehr ſchnell wieder auflöften ober 
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an ber Luft mit blauem Lichte verbrannten. Bei dem ans 
bern mußte man ſich begnügen, das Amalgam berzuftellen. 
An der Eriftenz beider Metalle ift nicht mehr zu jmeifeln. 
Sie find Überdies die electropofitivften aller Metalle, electro: 
pofitiver ald das Kalium, dem das Rubidium auch in feis 
nen Reactionen am nächſten fleht. 


So hat fih die Kirhhof-Bunfen’fhe Entdeckung 
aud im diefer Richtung bewährt und fid damit zu einer 
der mwerthoollften unfrer Zeit geftempelt. Denn fie bat das 
Geiftesauge des Forſchers aufs Meue gefchärft, dab es im: 
mer tiefer eindringe in die floffliche Nacht der Dinge. Neue 
Elemente werden erfpäbt werden, wo fein Chemiker fie 
träumte. Schon ift abermals in England die Entbedung 
eines neuen Metalles aufgetaucht, das, aus felenhaltigem 
Schlamme gewonnen, der laubgrünen Farbe feiner charakte— 
riftifhen Spectralinie wegen den Namen Thallium ers 
halten hat und feiner hemifhen Natur nah in die nächte 
Verwandtſchaft des Blei’s gehört. Aber die Wiffenfhaft wird 
nicht allein Gewinn ziehen aus diefer ſchönen Heidelberger Erfin⸗ 
dung. Sie wird, foll fie ihren Beruf erfüllen, audy in das 
Leben hinaustreten und feinen Bebürfniffen dienen, Mas 
fie hier ſchaffen wird, ift für heute noch unüberfehbar, 


ueberblick über das Neich der Inſekten. 


W. Bauer. 
Grfter Artikel. 


Von 


Unermeglih weit iſt das Gebiet des Inſektenreiches. 
Von ben Reglonen an, wo in ewigem Eiſe alles Leben er: 
ftarrt, bis zu der Sonnengluth der Tropen, finden ſich Re: 
präfentanten deffelben, reih an Arten und die einzelnen Ars 
ten oft in ungeheuer vielen Eremplaren vertreten. In der 
Erde, in der Luft und im Maffer ift ihre Heimat; in dufs 
tenden Blüthen und den efelhaften vermodernden Ueberreften 
der Thier- und Pflanzenwelt, im Schlamme der Flüffe und 
Seen, wie in dem felteften Dolze, in unfern Wohnungen, 
Geräathſchaften und Kleidern und an Orten, die niemals 

ein menfchlicher Fuß betrat — überall find fie zu Haufe, 
überall laufen, riechen, fpringen, mwühlen, fliegen und 
f[hwimmen fi. Die Infelten feinen beſtimmt zu fein, 
die ganze organifche Natur zu verbinden; nicht leicht wird 
ein Thier fi finden, das nicht auf feinem Körper irgend 
eine Inſektenart beherbergen müßte; nicht leicht eine Pflanze, 
deren Blätter und Blüthen nit ein ſtets gedediter Tiſch 
wären für die Gäfte aus der Inſektenwelt; umgekehrt aber 
ift aud die Zahl der Thiere unendlich groß, die zu ihrer 
Erhaltung ausſchließlich auf das Inſektenteich angeriefen find, 
und nicht wenige Pflanzen würden bald von der Erde vers 
ſchwunden fein, wenn nicht Bienen und Fliegen die Be: 
fruchtung durch Uebertragen des Samenftaubes übernehmen 
wollten. Ungeheuer ift auch die Mannigfaltigkeit der For: 
men: Geftalten aus den Reichen der Säugethiere, der Vö— 
gel, ber Fiſche und Amphibien finden fi im abenteuer: 
licher Weife bei den Inſekten wiederholt, und nicht minder 
find zahlreiche Inſekten einzelnen Pflanzentheilen, Zmeigen, 
Stielen, Blättern und Blüthen oft auf's Zäufchendfte nad: 
gebildet, Melde Unterfchiede zwifchen der leichtbefchwingten 
Libelle, dem mühfam ſich hinfdleppenden diden Delkäfer, 
der für ihr ganzes} Dafein an Eine Pflanze gebundenen Blatt: 
laus, welcher Unterfchled zwiſchen dem Schmetterling unb 


feiner eignen Raupe und Puppe! Die gleihe Mannigfal: 
tigkeit herrfcht in den Farben und Zeichnungen; bald buns 
kel und unfceinbar, bald in fanften und mohlthuenden 
Scyattirungen, bald in den präctigften, bunteften Farben 
fhilfernd, bieten die Infekten dem Auge die mannigfaltigite 
Abwechſelung; bei meitem am glänzendften ausgeſtattet ift 
bas Gewand ber Bewohner der heißen Klimate; dagegen 
zeichnen ſich die Repräfentanten unfrer gemäßigten Zone durch 
ſchöne Zeihnung und anmurhige Uebergänge der Farben vor: 
theilhaft aus. 

Es ift eine Welt von lauter Meinen Weſen, die das 
Infettenreih uns darbietet, auch die größten meffen kaum 
einige Zoll. Aber mie Bönnte fie bei ſolcher Fülle und 
Mannigfaltigkeit der Beobachtung des Menfchen fi ent: 
ziehen! Groß ift die Anzahl derer, die eine wiffenfchafts 
liche Durchfotſchung des Inſektenreiches ſich zur Lebensauf: 
gabe gemacht haben; noch viel größer die der Dilettanten, 
melde, von ermübdender Geifted: und Körperarbeit in der 
Matur Erholung fuchend, ihre Mufeftunden dazu verwen: 
den, irgend eine Klaffe von Inſekten, gemöhnlih Käfer 
oder Schmetterlinge, zufammen zu tragen und ihre größte 
Freude daran finden, die immer mehr anwachſende Samm: 
lung ihrer Lieblinge dem Beſucher zu zeigen und ihn mit 
Stolz auf allerlei Seltenheiten aufmerkfam zu machen. Und 
wer wäre, ber nicht wenigſtens eine kutze Zeit lang in feinen 
Knabenjahren mit einem Schmetterlingsnebe Feld und Wald 
durchftreift hätte, zum Aerger der in ihren Rechten nicht 
felten beeinträdhtigten Befiger von Gärten, Aedern und 
Wieſen, und zu nicht geringem Nachtheile für bie verfchiebes 
nen Gurderobeftüde! Aber auch wer niemals durch Lieb: 
baberei zu der Inſektenwelt bingezogen wurde, kann ſich der 
Berührung mit derfelben nicht erwehren; denn überall, in 
Garten und Feld, in Haus und Hof, in der Speifefam« 


mer wie in dee Schreibftube muf er das Vorhandenfein der 
Inſekten erfahren und zwar gewöhnlich zu feinem Schaden. 
Keine Thierflaffe fügt dem Menſchen größeren Nachtheil zu, 
als die Inſekten; fie find, troß ihrer Kleinheit, ſchädlicher, 
als die gefürchtetſten Raubthiere; und fo ift denn für den 
Freund mie für den Feind der Inſekten die Kenntniß diefer 
einen Gefhöpfe von gleichem Sntereffe, und mir dürfen 
wohl auf den Beifall unfrer Lefer rechnen, wenn mir einen 
kutzen Ueberblid zu geben verfuchen über die ungeheure Ans 
zahl von Thierhen, die man unter dem gemeinfamen Na: 
men Inſekten jufammenfaßt. 

Die Infekten bilden, trog der außerordentlihen Man: 
nigfaltigkeit ihrer Arten, eine feftgefhloffene, zufammenhäns 
gende Klaffe, die erfte und höchſtſtehende der Arthrogoen 
oder Gliederthiere, der großen Thiergruppe, welche außer 
den Inſekten noch die Spinnenthiere, Krebfe und Würmer 
umfaßt, Thiere, welchen das Knochenſtkelett der Wirbelthiere 
fehlt, die aber ftatt deffen ein Hautffelett haben, d. h. einen 
deutlich gegliederten, aus mehreren Ringen jufammengefegten 
Körper, ftatt des Rückenmarks eine Ganglienkette und ſtatt 
des rotben, warmen Blutes einen falten, weißlichen Saft. 

Die Inſekten beftehen aus höchſtens 13 hornartigen, 
oft behaarten, Chitin enthaltenden Ringen oder Segmens 
ten. Der erfte ift allemal der Kopf, die drei folgenden 
(Mittelteid, Rumpf, Bruftkaften) bilden den Thorar ober 
das Bruftftüd, die legten den Hinterleib. Diefe drei 
Stüde, Kopf, Bruſtſtück, Hinterleib find ſtets ſcharf ge: 
fondert, bängen oft nur wie mit einem Faden zufammen, 
die einzelnen Segmente find bald deutlich getrennt, bald 
mehr verwachfen. Ale volllommenen Infelten haben ſechs 
gegliederte, am Bruftftüde figende Beine und meiftens zwei 
oder vier Flügel, von denen das erſte Paar am Mittelbruft: 
ringe, das zweite am Dinterbrufteinge befeftigt it. Die 
Flügel beftehen aus hohlen, Luft führenden Adern oder Ka: 
nälen, die mit einer dünnen Haut verbunden. find, die zus 
weilen auch ganz oder theilweife (mie bei den Vorderflügeln 
der Käfer, die daher Flügeldeden heißen), in eine felte Horns 
fubftang übergeht. So lange jene Kanäle noch von Saft 
gefüllt find, wie bei frifch ausgefrohenen Schmetterlingen, 
Bienen u. dgl., ift das Inſekt zum Fliegen unfähig. 

Am Kopfe, über den Augen eingelenkt, figen bei allen 
Inſekten zwei Fühler oder Antennen, Organe, über 
deren Bedeutung man noch immer nicht recht klat iſt, die 
man jedoch wohl am richtigſten betradtet, wenn man fie 
nit, wie früher angenommen wurde, für Taſt-, fondern 
nah Burmeifter für Geruchs-, vielleicht auch für Hör: 
organe hält. Sie beftehen aus einer unbeftimmten, oft 
ſeht großen Anzahl von Gliedern, die fehr verſchieden ges 
ftaltet und auf fehr verfhiedene Weife verbunden find, fo 
dag man faden-, botſten-, perlfhnurs, fpindels, Eeulenförs 
mige, gefhuppte, geblätterte, gefägte, gefämmte, gekopfte 
und gebrodene Fühler unterſcheiden und diefe verfchiedenen 
Formen oft fehr gut zur Feſtſtellung der Gattungen bes 
nugen kann. 

Der Mund der Infekten befteht aus Ober: und Un: 
terlippe, auf welder legteren bie Zunge angewachſen 
ift, aus den größeren Ober: und Eleineren Unterfiefern, 
je zwei gegen einander gebogenen Häkchen, und den an Un: 
terkiefern und der Unterlippe feſtgewachſenen Freßſpitzen 
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oder Lippen: und Kiefertaftern, melde ben Fühlern 
ähnlich find, aber nur 2 bis 6 Glieder haben. Sind diefe 
Mundtheile frei beweglich, fo heißen fie beifende, find 
fie aber mit einander verwachſen oder verfümmert, fau: 
gende Mundtheile (Schnabel der Halbflügler, Saug: 
rüffel der Schmetterlinge und Schöpfrüffet ber Fliegen), 

Faft alle volltommenen Inſekten haben zwei zuſam— 
mengefebte, viele außerdem noh 2—3 Mebenaugen. 
Die zufammengefegten oder Negaugen beſtehen aus fehr vie: 
len (bei einigen Schmetrerlingen bis zu 60,000) regelmäßigen 
fecefeitigen Prismen, melde inwendig mit einem ſchwarzen 
Pigmente überzogen find, welches, alle an die Seitenwände 
fallenden Lichtſtrahlen abforbirend, nur den in der Richtung 
ihrer Achfe einfallenden den Durchgang geftattet und dadurch 
das deutliche Schen möglih macht. Die Oberfläche diefer 
natürlich fehr großen Augen ift eine feine, aus fechsfeitigen 
Facetten beftehende Haut. Die einfahen Augen find mie 
die der höheren Thiere gebaut, fisen auf der Stirn ober 
dem Scheitel, erfeßen bei einigen unvolllommenen und flü: 
gellofen Infekten die Nepaugen, ohne daß man über ihre 
Bedeutung, wo fie mit diefen zufammen vorfommen, im 
Stande wäre, ſich genügende Rechenſchaft zu geben. 

Die Infekten atbmen duch Luftröhren oder Fra: 
cheen, fleine fpiralförmig gewundene Kanäle, die nad 
außen in die leicht ſichtbaren, durch eine Klappe verſchließ— 
baren Luftlödher-oder Stigmen enden (die an jedem 
Körpereinge, mit Ausnahme des erften und legten, liegen) 
und nad innen in außerordentlich viele feine Röhrchen und 
blafenförmige Ermeiterungen nach allen Theilen des Orga: 
niemus ſich verbreiten. Cinige im Waffer lebende nfek: 
tenlarven atbmen auch duch Kiemen, dünne, gefiederte 
Blätthen, melde an den Seiten oder am Ende des Kör: 
pers liegen. 

Ein eigentlihes Herz befigen die Inſekten nicht; feine 
Stelle vertritt das Nüdengefäß, ein langer, bünner 
Schlauch, welcher längs des ganzen Nüdens binliuft und 
eine pulfirende Bewegung bat. 

“Der aus zwei getrennten oder verbundenen Fäden ge: 
bildete Nervenftrang bat für jedes Körperglied einen 
Anoten, alfo einen für den Kopf, drei für die Bruft und 
fieben bis acht für den Hinterleib, doch find diefe Anoten 
meift nur beim unentroidelten Inſekt alle von einander ge: 
trennt; bei fortfchreitender Metamorphofe verkürzt fih der 
Mervenftrang, und es fliefen mehrere Ganglien zufammen. 
Von ihnen aus geben die Merven nah den verfchiedenen 
Sinnes: und Bewegungsorganen. 

Mihrend alfo die höheren Thiere nur ein Central: 
organ des Mervenlebens, das Gehirn, befigen, finden fich 
bei den Gliederthieren in den Ganglienknoten eine ganze 
Anzahl folder Gentralorgane. Mothwendig muß in Folge 
deffen das Empfinden diefer Thiere ein ganz anderes fein, 
und namentlich läßt fih ein Gefammtbemwußtfein mit ber 
Mehrheit von Gentralorganen durchaus nicht in Einklang 
bringen. Leicht zu begreifen ift hingegen aus biefer Ber: 
theilung der Merven die Erſcheinung, daß die einzelnen Kör: 
pertheile der Inſekten, Kopf, Bruft und Baud, wenn man 
fie von einander trennt, noch lange nachher eben und Be: 
mwegung zeigen. 
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Aus dem Weltall. 


Von Dr. 


© Budner, 


Aweiter Artikel. 


Den angeführten Thatſachen gegenüber bedarf es mohl 
keines Beweiſes mehr,’ dab Steinfälle meit häufiger find, 
ale Eifenfäle, Dafür hat aber auch das Eifen eine un: 
begrenzte Dauer, und in Jahrhunderten oder Jahrtaufenden 
wird fih nur eine zolldicke Noftrinde bilden, mährend ber 
Innere Zbeil noch fo frifh und unverändert iſt, mie er nies 
derfil. Ganz anders aber iſt es mit den Meteorfteinen. 
Diefe werden, mie jedes irbifche Geftein, durch Waffer, Luft 
und Zemperaturmwechfel Über Burz oder lang angegriffen, fie 
verwittern und zerfallen um fo leichter, je weniger dicht fie 
find, und oft fhon nah wenigen Wochen oder Monaten 
werden die Ergebniffe eines Steinfalls kaum noch mit Si: 
herheit im Boden erkannt werden können. Es Eann uns 
deshalb nicht wundern, daß man eine fehr Meine Zahl von 
Meteorfleinen Eennt, die eine unbekannte Zeit lang nad 
ihrem Fal gefunden wurden; fo ein 2'% Pfund fehmerer 
Stein, der 1852 bei Mainz, und bie außerordentlich eifen: 
reihe Steinmaffe von 33 Pfund Gewicht, die 1856 bei 
Hainholz gefunden wurde, 


Die leptere Maffe ift ein merkwürdiges Verbindungs: 
glied zwifchen den Stein: und Eifenmeteoriten. Dem Aus: 
feben nad gehört fie zu erfteren, aber durch ihren großen 
Eifengehalt und ihr hohes fpec. Gewicht (A,g5) nähert fie fich 
ber anderen Gruppe. Der Stein fchließt nämlich kugelige 
und elliptiſche EifenEnollen ein, bie wieder Pleinere Augeln 
oder Anollen von Schmefeleifen umfchliehen. 

Ein Berbindungsglied andrer Art ift das befannte 
Eifen von Krasnojarff in Sibirien, das 1749 entdedt 
wurde, aber erft durch den berühmten Meifenden Pallas 
befannt gemacht und der Hauptmaffe nad) (noch 1600 Pfd.) 
nad) Petersburg gefchafft wurde; daher auch der Name Pals 
laseifen. 

In mehreren Beziehungen tft diefer merkwürdige Kör— 
per für die Lehre von den Meteoriten von großem Intereſſe. 


aPallas befchreibt die Maffe fehr gut in feinen Reiſen 


durch verſchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reichs.“ Zuerſt 
erwähnt er die Äußere Roſtrinde, dann das Innere als „ein 
gefhmeidiges, weißbrühiges, wie ein grober Seeſchwamm 


löchericht ausgewebtes Eifen, deffen Zwifhenriume mit runs 
den und länglichen Tropfen eines fehr fpröden, aber harten, 
bernfleingelben , volltommen hellen und reinen Glaſes ober 
Dpazinthfluffes genau ausgefüllt find. Später erkannte 
man biefes „‚Ölas” als genau übereinftimmend mit unferm 
Dlivin, der als wefentlicer Beftandtheil des Baſalts nicht 
felten in größeren Maffen ſich in demfelben ausgefhieden 
hat. Daß diefer Eifenktog kein Kunſtprodukt fein konnte, 
erfannte Pallas gar wohl; aber der Gedanke, es könne 
aus ber Luft auf die Erde herabgefallen fein, lag befonders 
den Gelehrten der damaligen Zeit als „‚unpbilofophifh‘ all; 
zufern. Erſt 1794 wagte es der geijtreihe E. F. Fr. Chladni, 
der auch als Akuſtiker ſich einen berühmten Namen machte, 
den Vorurtheilen feiner Zeit entgegenzutreten. Obgleich bei 
den Gelehrten aller Ränder der Glaube an die Möglichkeit 
von Steinfällen als lächerliche Fabel und Aberglaube vers 
worfen wurde, trat nun Chladni mit dem bejlimmten 
Ausfpruh auf, daß die Pallas: Maffe und ibe ähnliche 
weder als dichte Maffe durch irgend eine tellurifche Kraft in 
die Höhe geführt, noch aus den in der Atmofphäre befind: 
lichen Theilen angebäuft fein fonnten, fondern aus dem 
übrigen Weltenraum zu uns gelangten. 

Diefe Anſicht erregte einen wahren Sturm des Un: 
willens und der Nichtanerkennung bei allen Gelehrten; erit 
allmälig beehrten fich wenige deutſche und engliſche Foricher 
zu Chladni’s Anficht, bis er durch den ſchon ermähns 
ten Steinfall von l'Aigle volftändig gerechtfertigt war, 
und feine Theorie felbit von der Parifer Academie als rich: 
tig anerfannt wurde. j 

Der erwähnte Berichte aus der Ortenau fagt, daß der 
Stein ‚ein mineralifdh Erg zu haben fheinet.‘ Jetzt weiß 
man, daß die meiften Meteorfteine metallifhes Eifen in grö— 
feren ober Eleineren Körnchen und Flittern enthalten, und 
daß die Hauptmaffe aus verfhiedenen Silikaten befteht, die 
oft innig feinkörnig oder erdig gemacht find, mandmal von 
ſchwarzen Adern durdyzogen werden oder oft auch aus fugel: 
artigen Gebilden zufammengefegt find, die dann dem Stein 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Erbſen- oder Rogenftein ver: 
leihen. Schon der erite Analoriter von Meteoriten, der 
Engländer Howard, ſuchte 1802 ihre mäheren Beltand: 
theile mechaniſch und chemifc zu fcheiden. und ihm verdans 
fen wir die erite Kenntnig von dem Nickelgehalt des 
meteorifchen Eifens. Die erften chemiſchen Analpfen waren, 
dem Standpunkt der Wiffenfchaft entiprehend, fehr mangel: 
haft; erſt im neuerer Zeit bar ſich daher unfere Kenntniß 
über die Beftandtheile erweitert, wenn auch noch nicht ab» 
geſchloſſen. SFeldfpathartige Mineralien, Dlivin, Augit und 
Hornblende und im geringer Menge einige menige andere 
Mineralfpecies ſtimmen mit unferen irdifchen überein; Quarz, 
auf unfrer Erde fo häufig, iſt bis jegt nur in einem Halle 
nachgewiefen; außerdem wurden einige Silikate gefunden, 
welche mwahrfheinlih nur den Meteoriten eigen find, Im 
großen Ganzen haben die Meteorfteine viele Aehnlichkeit mit 
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manden Trachten, Doleriten, Bafalten und aven, im 
Ausfeben ſowohl als in ber mineralifhen Zufammenfegung. 
Bon allen Verbindungen aber, wodurch meteorifches und 
irbifches Eifen unterfchieden werden, ift das Phosphors 
nideleifen am midtigften. Obgleich bis jest eine be: 
ſtimmte chemiſche Zufammenfegung beffelben nicht nachgewie ·⸗ 
fen werden konnte, weil es kaum rein zu erhalten iſt, fo 
iſt es doch ſchon lange als Schreiberfit allgemein in bie 
Wiſſenſchaft eingefühtt. Reichen bach ſuchte jüngft dieſen 
Namen aus perſönlichen Gründen zu verdrängen; es wird 
fein Bemühen aber vergebens fein. 


Wird Meteoreifen auf einer ebenen Schnittfläche polirt 
und dann mit verdünnter Sulpeterfäure geägt, fo zeigt ſich 
eine höchſt auffallende Etſcheinung; das Eifen wird nicht 
gleihmäßig von der Säure gelöft, fondern einzelne, gewöhn⸗ 
lich regelmäßig in Bändern und Stäben die Hauptmaffe 
durdhziehende Streifen bleiben ungelöft; fie verändern ſich 
nicht. Es entftehen dadurch auf der polirten Fläche eigen: 
thümliche Zeichnungen, welche zuerft 1808 von Widmann: 
ſtätten in Wien an dem Eifen von Agram entdedt wur: 
den, und deshalb auch allgemein Widmanftätten’fhe 
Figuren genannt werden. Bel irdiſchem Eifen bat man 
nur annähernd Aehnlihes im einigen Fällen gefunden: fo 
bei Gemwehrläufen, aus denen oft gefhoffen worden, oder bei 
Roitftäben,, die Jahre lang der Hitze des darauf liegenden 
Feuers ausgefegt waren. Doch kann im Allgemeinen als 
fiher angenommen werden, daß alles Eifen, meldes beim 
Achen diefe Figuren zeigt, meteorifhen Urfprungs ifl. Die 
neuelten Arbeiten des Baron Reihenbady, eines unfrer 
fleißigften Metecritenforfcyer, haben ergeben, daß felbft bie 
Eifenmaffen,, bei welchen man feine eigentlihen Widmann: 
ſtatten' ſchen Figuren erkennt, doch wenigftens Andeutungen 
derfelben enthalten, die der Beleg für ihre wirkliche mes 
teorifhe Natur werden, welche mehrfach angezweifelt wurde, fo 
befonders bei der großen Eifenmaffe vom Gap, die jept in 
Harlem aufbewahrt wird. : 


Das Eifen ift aber auch oft, vielleicht immer kohlenhal⸗ 
tig, aud wenn ed nie mit irdiſchem Feuer in Berührung 
kam; ja manchmal finden fi größere und kleinere Partien 
von Graphit ausgeſchieden. Was aber am mertwürbigften 
ift, ift die Thatfache, die von Wöhler in Göttingen feft: 
geftelle wurde, daß mandye Meteoriten eine unzweifelhaft 
organifhe Subftanz, einen Koblenwafferftoff enthalten, der 
mit Weingeift ausgezogen werden fann und ſich wie Erb: 
pech verhält. In den Steinen von Haba in Ungarn und 
vom Gap, die außerdem auch etwa 2 amorphe Kohle 
enthalten und dadurch ſchwarz gefärbt find, ift diefe eigen: 
thümliche organifhe Subſtanz zuerft gefunden worden, aber 
in zu geringer Menge, um ihre Natur genauer zu erkens 
nen, Immerhin ift die Thatfahe genügend, um einer züs 
gellofen Phantafie das Weltall zu öffnen und dieſes mit allers 
lerlei Organismen zu beleben. 
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Außer Eifen und Nidel wurden an Metallen noch bes 
fonders nachgewieſen: Chrom, Kupfer und felbft in einem 
Fall (Tarapaca) metallifhes Blei, Im Ganzen aber haben 
die vielen und genauen Analvfen von Meteoriten nicht 
ein Element aufgefunden, was nicht auch ein Beltandtheil 
unferer Erde wäre; ſelbſt die ungemein empfindliche Speetrals 
analpfe liefert kein anderes Mefultat, 


Mie eine Felsart an einem und demfilben Orte oder 
ein Gang in feinem Verlauf nah Beltandtheilen und Mi: 
fhungsverbättniffen Verfchiedenheiten zeigen kann, fo auch 
Meteoriten eines und bdeffelben Falles ; dieſes iſt befonders 
dei den Eifenmaffen der Fall. Meteoriten kommen verhält: 
nigmäßig fo felten zur Erde, daf nur bie allergeringfte 
MWahrfheintichkeit für zwei verfchiebene Fälle an demfelben 
Drt oder in feiner Nähe vorbanden if. Wenn alfo in 
einer Gegend, wie im Thal von Toluca in Merico, Eifen: 
maffen weit zerftreut an verfchiedenen Stellen gefunden mer: 
den und fie felbft chemiſche Verfchiedenbeiten zeigen, fo ift 
dies doch Erin Beweis für verſchiedene Miederfälle; fie ffamm: 
ten aus demfelben Meteore, und man ift nicht berechtigt, aus 
einer ocalitätj deren] vier ober: gar fehs zu machen (To- 
luca - Tejupilco, Xiquipilco, Maüi, Ocatitlan, Istahuaca, 
Bata ete.). Gharacteriftifh für alle erſt gefallenen Meteoris 
ten ift auch deren Schmelzrinde; man bemerkt bei den 
Stein: und Eifenmaffen einen Ueberzug, der gewöhnlich duns 


kel bis ganz ſchwarz gefärbt, matt oder mehr oder meniger i 


glänzend, ftellenweife deutlich gefloffen ift und alle Eigen: ' 
thümtichkeiten einer Glafur zeigt. Diefe Rinde ift in der 
Regel nur fehr dünn; in einem. Falle war fie volllommen 
farblos und wafferhell (Bishopville in Süd:Carolina, März 
1843), 


Für den Forfcher und Sammler bieten nad dem Ge: 
fagten die Meteoriten fo viel Merkwürdiges, ja Außerordent: 
lies, daß es nicht vermundern fann, daß man diefen fel: 
tenen Gäften mit größtem Eifer, felbft mit Eiferfucht nad: 
jagt. Nur von wenigen Fallorten find Bruhftüde im Mi: 
neralienhandel zu haben, und diefe find außerordentlich 
theuer, Die größte Meteoritenfammlung der Welt ift in 
dem 8. €. Mineralien: Kabinet in Wien; bdafelbft find 170 
verſchiedene Localitäten vertreten, im britifhen Mufeum in 
London 140; alle anderen öffentlihen Sammlungen find 
anfehnlic Kleiner, Bon Privatfammlungen ijt die des Ba: 
con v. Reihenbah in Wien die größte und erreicht faft 
die Eaiferlihe an Localitätenzahlz nach feinem Tode geht fie 
an die Univerfität Zübingen über. Shepard in New: 
Haven hat etwa 150 und Greg in Mancheſter etwa 120 
verſchiedene Fallorte vertreten. In Deutfchland find aufer 
den erwähnten größten noch fehr anfehnlihe Sammlungen, 
theils Bffentliche (Berlin, Göttingen u. f. w.), theils pris 
vate (Ferber in Gera, Neumann in Prag, Jordan 
in Saarbrüden, Erzhetzogh Stepban auf Schaumburg 
uf m.) 


In diefen Sammlungen finden fih deutfche Meteo: 
riten von folgenden Fallorten. 1) Steine: Bremervörde 
(13, Mai 1855), Blansko in Mähren (25. Nov. 1833), 
Darmftade (1815?), Errleben (15. Aprit 1812), Eichftäde 
(19. Febr. 1785), Eniisheim im Eifaf (T. Nov. 1492, das 
mals auch deutſchz der ältefte Meteorftein, der aufbewahrt 
wird), Garz in Pommern (11, Apr. 1715), Groß : Divina 
in Ungarn (24. Juli 1837), Gütersioh (17. Aprit 1851), 
Grünberg in Schlefien (22. März 1841), Kaba in Ungarn 
(15. Aprit 1857), Kleinwenden bei Nordhaufen (16. Sept. 
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1843), Kakova im Temeſer Banat (19. Mai 1858), Liſſa 
in Böhmen (3. Sept. 1808), Magd: Madaras in Eiebens 
bürgen (4. Sept. 1852), Mitene in Groatien (26, April 
1842), Mauerfirhen in Baiern (20. Nov. 1768), Mainz 
(2), Mäſſing in Baiern (13. Dec, 1803), Ohaba in Sie: 
benbürgen (10. Oct. 1857), Polis bei Gera (13. Det. 1819), 
Stannern in Mähren (22. Mai 1808), Schönenberg in 
Baiern (25. Dec. 1846), Zabor in Böhmen (3. Juli 1753), 
Weffeln in Mähren (9. Sept. 1831), Zebrak in Böhmen 
(14, Der. 1824). 2) Zwiſchenglieder: Hainholz in 
Weſtphalen (gefunden 1856), Steinbach (1751) und Rit: 
tersgrün (feit 1862 bekannt), beide in Sachſen. 3) Eifens 
maffen: Atva in Ungarn (1844), Agram in Groatien 
(26. Mai 1751), Bofumilig in Böhmen (1829), Bits: 
burg in der Eifel (1802, meift verfhmieder), Braunau 
(14. Juli 1847) und Eibogen in Böhmen (1811, bekannt 
als „der verwünfdhte Burggraf’’), Lenarto in Ungarn 
(1825), Seeläsgen in Brandenburg (18417), Schwetz in 
Preußen (1850), Zabarz in Thüringen (1854). Cine grös 
Bere Anzahl von anderen in Deutſchland gefallenen Steinen 
find befonders im der Zeit des Unglaubens an die Michtige 
keit der Thatfachen weggeworfen und fonft verfchleudert wors 
den; nur wenige wurden aus Unkenntnis und Intereffelofige 
keit nicht beachtet. 
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Schilderungen aus dem Natur- und Bölkerleben Oſtafrika's. 


Von 


Otto Ule. 


2. Die Ränder und Völker am rothen Meere. 
Erſter Artikel. 


Einer ungeheuren Spalte glei), wie von vulkanifchen 
Kräften geöffnet, tritt das rothe Meer trennend zwiſchen bie 
Gontinente von Afien und Afrita. Zu beiden Seiten ‚von 
hohen Gebirgen umfäumt und nur den Nordwinden zugäng: 
lich, der über die erhigten Müfteneien Arabiens und Aegyp⸗ 
tens weht, oder dem Südwind, der aus ben Aequatorials 
gegenden kommt, mird es von einer ſtets glühenden Luft 
überlagert, Aber die Gebirge treten von einer Seite un: 
mittelbar an das Meer, fie laffen einen bald fehmäleren, 
bald breiteren, niedrigen Küftenftrih frei, der zum Theil 
ganz den Charakter des Meeres theilt, die Trockenheit und 
Gluth feiner Atmoſphäre. Diefer fandige Wüſtenſtrich der 
oftafrikanifchen Küfte ift die Wohnſtätte eigenthümlicher Völ⸗ 
ter, Sie aus einer fleten Vermiſchung von Afien herüber: 
kommender femitifcher Völker mit den einheimiſchen altägyp⸗ 
tifhen und Neger: Racen hervorgegangen if. Bon bem 
tiefen Ginfchnitt der Bai von Fadfchurra und dem Laufe 
des Hawaſchfluſſes erſtreckt ſich nach Norden längs der abef: 
finifhen Alpengebirge bis in die Nähe von Suafin der von 
den Danakil bewohnte Küftenftrich des Samhar, während 
füblih längs des Golfs von Aden und bis zur äußerſten 
Dftfpige Afrika’s, dem Cap Garbafui, die Somaliküfte ſich 
hinziebt. 

Menn man ſich vom Meere der afritanifhen Küfte 
nähert, fo erblidt man einen niedrigen, glänzenden Strei: 
fen gelben Sandes, öde und dampfend von Hitze, der felt: 
fam contraftirt zu dem Dunkelblau des Himmels und dem 
Indigblau des Meeres, So weit die Fluth reicht, iſt der 
Boden moraftig, während meiter landeinwärts bin und wie: 
ber fchlammige Bäche den Sand durchfurchen, oder ſchwarze 
Flächen die gelbe Einöde unterbrehen, deren Boden mit 
Salz geſchwängert ift und die gewöhnlichen Salzpflangen der 
Wüfte trägt. Cingeborene, die im Sommer Über diefe er: 
bigte Ebene reifen, werfen naffe Toben über, die fie nad) 
jeder halben Stunde wieder mit Seewaſſer negen, und body 
erliegen Manche dem brennenden Durfte, welchen der heiße 
Wüftenwind erzeugt. Aber nody tödtlicher ift bie erftarrende 
Kälte, die hier im Winter von den Bergen berabmeht. „Hitze 
wird läftig, aber Kälte tödtet”, fagt das Somali-Sprüchwort. 

Nur da, mo einer der feltenen Flüffe von den welt: 
lihen Dügeln herab dem Meere zuftrömt, vermag fid das 
Auge am Grün der Vegetation zu erquiden. Cine lange 
Linie von Tamarisken bezeichnet feinen Lauf, und ihr lid): 
tes Grün hebt ſich anmuthig vom amethpfiblauen Himmel 
ab, Das find die Paradiefe diefes Landes. Akazien der 
verfchiedenften Art faſſen die Ufer ein, manche ſtark mit 
Dornen befegt, andre Fallſchitmen gleich, ein undurchdring⸗ 
liches Dickicht bildend. Schlinapflanzen umminden gleich) 
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Schlangen einen mädtigen Baumflamm oder verbinden 
gleich Tauen die oberen Zweige, tief zur Erbe hinabhängend. 
Ueberall wuchern Schmarogerpflanzgen, bald lichtgrüne Ge: 
mölbe bildend, bald halbverweite, am Boben liegende Stämme 
überziehend. Bon ben zarteren Zweigen der Bäume hängen 
die glodenförmigen Neſter der Loria herab, im Minde ſich 
ſchaukelnd, und aus dem bichten Laube fehallt der helle Ge: 
fang buntbefiederter Dögel. Selbſt das Flußbett nimmt 
mit feinem feinen weißen Sande und feinen ſchimmernden 
Glimmer:, Quarz: und Porphorftüdchen an dem Schmude 
der Landſchaft Theil. Die und da taucht ein Meines Ei: 
land aus dem Maffer, von Akazien, Jujubenbäumen und 
bellgrünen Koloquinthen bedeckt. 

Wenn auch dieſe vegetationsreihen Thäler vorzugsweiſe 
die Sammelpläge der Thierwelt find, namentlich die Bruns 
nen, weldye zur Machtzeit Löwen, Leoparden und Elephanten 
herbeilocken, fo daß der Meifende fi) hüten muf, in ihrer 
Nähe fein Zeit aufzuſchlagen; fo find doch audy die Strand: 
wüſten ſelbſt nicht arm an Thierleben. Ueberall im Sande 
erblidt man die Spuren von Schlangen, und an Stor: 
pionen und Zaufendfüßen fehlt es nirgends. Ganze weite 
Streden diefer Ebenen find ein mahres Netzwerk von Lö— 
dern, in melden ſich eine Feldratte mit rothbraunem Rüden 
und weißem Bauh aufhält. Im foldhen Löchern wohnt 
auch die Dabagala, ein Erd: Eihhörnden mit kurzhaarigem, 
glänzendem, oben röthlidhgelbem, unten weißem Fell und 
ſchwerem, gegen das Ende dickbuſchigem Schwanz Wenn 
der Mond aufiteigt, beginnt das Heulen der Hyäne und 
des fie begleitenden Schakals. Dann läßt auch der Hidin— 
bitu, ein rother, langbeiniger Negenpfeifer feine eigenthüm— 
lihe Stimme vernehmen, die eine Sage der Somali als 
einen Schwur des Vogels deutet, nie mehr zur Machtzeit 
zu ruhen und nie mehr Kleifh zu genießen, wie feine einfti: 
gen Gefährten, Die Raubvögel, die ihm einmal, während 
er ſchlief, Alles weggefreffen hatten. Auch von Straufen 
und Zrappen und Antilopen ift die Ebene belebt, befonders 
weiter aufwätts, wo die Hügel beginnen. Dort wird aud) 
der Pflanzenwuchs Eräftiger, Dorngebüfhe und Akazien⸗ 
gruppen treten auf, im die ſich bisweilen ein indiſcher Bal: 
fambaum mifht, und nah dem Monfun erfcheint fogar die 
ganze Landſchaft mit üppigem Grafe bededt. 

Maleriſch iſt der Anblick dieſer Berge, meldye bie 
Strandebene landeinwärts begrenzen und gleihfam die Vor: 
ſchwelle des oflafrifanifhen Hoclandes bilden. Ueber einem 
alimmerreihen,, von Quarjadern durchzogenen Granit "lagern 
Sand: und Kalkfteinfhichten von brauner, gelber oder grauer 
Barbe, oft von dem Regen aller Dammerde beraubt. Die 
Höhen find meift abgerundete Kegel, durch Joche oder Eins 


fattelungen verbunden, und daß graugrüne Raub mandyer 
Akazienarten verleiht ganzen Streden eine gewiſſe Aehnlich: 
keit mit den Delbaumhügeln der Provence. Tiefe Schuch: 
ten mit fentrehten, mauergleihen Wänden durchziehen biefe 
Berge, bald ſich auf wenige Schritte verengend, bald zu 
breiten Thälern ſich erweitern. In dem Grunde biefer 
ZThäler zieht ſich meift ein Streifen weißen Sandes zwiſchen 
frifchgrünen Rändern bin, dem Auge ein erquidender An: 
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loſen erdbewohnenden Thieren unterhöhlt. Mur in ben ſchatf 
eingeſchnittenen Wafferläufen zeigen ſich Dornendickichte. 
Das find die echten Steppen, deren fruchtbaren Boden bie 
Regenzeit alljährlich im üppige Blumen: und Grasflähen 
ummanbdelt, während bie trodene Zeit fie der Wüſte gleich 
macht, 

Hat man endlich auch diefe weiten gelben Steppen, die 
nur felten von einem Hügel oder Bufhe unterbroden wer⸗ 


Neue Ibiere im Somali« Yande. 


Nechte im Vorbergrunde ein wrdeihhörmden (Nerus Dabagals) ; 


tabimter eine Belienmaus (Peotinator Spekei) ; 


Unte ein Zrapee (Onis Meuglinii); im Hintergrunde 


ein Tölpel (Sun melanaps), 


blick. Hier ift die Deimat ber riefigen, 30 bis 40 Fuß 
Höhe erreihenden Cactus; hier prangt in voller Ueppigkeit 


der Jujubenbaum, von einer herrlichen Schlingpflange mit _ 


fleifhigen, blaßgrünen oder rothen Blättern und purpurs 
farbigen, eßbaren Beeren becorirt, während in den Zmeigen 
der Bäume eine bunte, luſtige Vogelwelt fih tummelt, Ei: 
fern, Ringtauben, Finken, Sperlinge, vor allen pract: 
volle, metallglängende Mectarinien, die Kolibri’s Afrika's. 
Hat man bdiefe Berge mit ihren parabiefifhen Ihälern 
und Schluchten hinter fi, fo gewinnt die Gegend abermals 
ein ganz verändertes Anfehen. Man fleht auf der Hochebene 
über ben Hügeln, der zweiten Zone bes oſtafrikaniſchen 
Küftenlandes. Die Kegelberge find verſchwunden, die Ebene 
liegt tief unten. von Nebeln verhült. Man erblidt vor ſich 
breite Beden und lange fanfte Abfälle; mwellenförmig dehnt 
ſich die Hochebene weithin, nah Weſten ſanft anfteigend, 
Der Boden iſt braun, fpärlich mit Grün bededt, von zahl: 
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den, durchwandert, fo naht man ſich abermals einer felfigen 
Hügelreihe, und mie durdy Zauberfchlag wird nun bie Land: 
ſchaft verwandelt. Die zweite Stufe [des oftafritanifhen 
Hochlandes ift erreicht. Ein rings von hohen, fteilen Fels 
fen umfchloffenes Alpenland öffnet fih dem Blicke. Rieſige 
Tekholzbäume und ſchlanke Somalifihten ſchmücken die Hö: 
hen; unten in den tiefen Thälern fließen filberbelle Bäche, 
und mancher blinfende Wafferfall raufcht über die Helfen. 
Born ſchimmert die Landſchaft blau wie das Meer, rüd: 
wärts dehnt ſich die gelbe Steppe. Das iſt die gefegnete 
Region Oſtafrika's. Hier gibt es nody Urwald, von zahle 


‚tofen Affen und Perlhühnern bewohnt; hier iſt vor Allem 


bie Stätte der Gultur. Alle Zerraffen, alle Hügelabhänge 
find mit Aeckern bebedt, die zum Theil grüne Heckengänge 
von einander trennen. Bablreihe Dörfer find dur das 
Hügelland zerfireut, dicht mit Dorngebüfh umgeben und 
meitbin umkränzt von gelben Durrabfeldern. Hier allein 


find die Bewohner anfäffig in Dörfern und Städten. In 
den Strandebenen baufen fie in den Höblen der Küftinfelfen, 
und ſchon das Alterthum bezeichnete diefen Landſtrich als 
das Gebiet der Troglodpten. In den Steppen ftreifen nur 
Hirten nomadiſch umher, wenn bie tropifhen Regen fie in 
Graswälder verwandelt haben, oder lauern Räuber den Han: 
deisfaravanen auf, die vom Gulturland zur Küfte ziehen. 
Ueber diefen reizenden Landſchaften erhebt ſich endlich 
die dritte Stufe des oftafritanifhen Doclandes, das Doc: 
gebirge, das fich von den ſchneebedeckten Gipfeln des Kill: 
mandjaro und Kenia in ununterbrocener Pinie bis zu den 
jähauffteigenden Felsmauern des abeffinifhen Gebirgsitods 
fortzufegen ſcheint. Nur in den weiten Thalebenen, durch 
welche die größeren Flüffe diefe Gebirge verlaffen, tritt eine 
ganz eigenthümliche, von allen bisher gefhilderten abweichende 
Region dazwiſchen. Das ift die Region der Sumpf: und 
Maldwildnig, melde die Abeffinier im Gegenfag zu dem 
trodnen,, beißen Zieflande, der Kolla, und dem Gebirge: 
lande oder der Dega, als Mazaga bezeichnen. Sie findet 
fih am ausgeprägteften in der Thalebene des Mareb, der 
nad den Berichten Derm v. Heuglin's fih als Bahr el 
Gaſch füblih von Suakim zum rothen Meere wendet, und 
in einem Theile des Thales des Hawaſch, der ſich zwiſchen 
Auffa und der Bai von Zabfchurra im Sande verliert. Das 
von ben Gebirgen herabftrömende Waſſer fammelt fih in 
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diefen Ziefthälern, findet feinen Abflug und bilder fo aus: 
gedehnte Sümpfe und Morälte. Hier wahfen nun Bam: 
bus, Zamarinden, Sptomoren, bie von Lianen umſchlun— 
gen, von Schmarogerpflanzgen bededt, unter dem Einfluß 
von Märme und Feuchtigkeit Walddickichte bilden, die an 
die Ueppigkeit tropifcher Mälder Südamerika's erinnern, 
Hier ift die Heimat der Büffel, der Mhinoceros und anbdrer 
Dickhäuter, zahlreicher Antilopenarten, Schlangen und ro: 
todile und aller Katzenatten Afrika's. 


Ehe wir uns zu den Menfchen diefer Länder wenden, 
fei noch in Kürze der Jahreszeiten, insbefondere ber Step: 
ven und Küftenwüften gedacht. Die Monfunregen beginnen 
bier im April, balten 44 Tage beftig an und verlieren 
ſich allmälig im Auguſt. Dies ift die Zeit des Ueber: 
fluffes; Waſſer und Futter find bier in Fülle vorhan: 
den; die Märme ift gemäßigt, Regenſchauer erquiden 
die Reifenden. Dann folgt die heiße Jahreszeit, unfer 
Herbſt, durd die heftigen ftaubigen Wüſtenwinde charakte— 
riſirt. Die alte Jahreszeit beginnt abermals mit Regen, 
den Meftfüdweftwinde von den Gebirgen berabführen. End— 
lich von December bis zu Aprit hertſcht die trodene Jahres: 
zeit, die Zeit des Mangels; die Hügel find kahl, das Gras 
der Steppen ift verdorrt, und nur die Strandebene bietet 
in ibren Wafferläufen den Heerden noch Nahrung. 


Der Shraden. 


Von Aarı Müller. 
Grfter Artikel. 


Den meiften meiner Leſer wird es wohl mie mir er: 
geben. Ich wußte nidıt eher Etwas von dem Schraden, als 
bis ich darin war; und als ich darin war, hat es mich Aufs 
merffamkeit genug gekoſtet, zu erfahren, was der Schraden 
mar, Als ich es aber mußte, iſt mir diefes Stüd Deutſch⸗ 
land fo fonderbar und merkwürdig vorgefommen, daß ic) 
meine 2efer jedenfalls zu intereffiren hoffe, wenn ich ihnen 
Ausführlicheres darüber mitzjutheilen unternehme. 

Wenn man von der Station Priftewig an der Peipzigs 
Dresdner Eifenbahn nordwärts über das gewerbthätige Gro: 
Benhain hinaus wandert, fo betritt man damit ein Fand, 
das ſchon durch die rothe Stoppel, melde befanntlih nur 
dem Buchmeizen angehört, an die Sandländer Morbdeutfch: 
lands erinnert, Kaum, daß man das Gebiet des Plänerkalks 
verlaffen, fo bemerkt man auch, daß der fandige Boden im: 
mer mehr von jenem fiesartigen Schutt durdfept wird, den 
man zu den fogenannten Diluvialgefhieben zähle. Seine 
Mächtigkeit nimmt immer mehr zu, je mehr man fid) dem 
HDügellande nähert, das nördlih von Großenhain im großen 
Bogen ein weites Thal umgibt, von denen wir nachher [pres 
chen werden. Mo diefer Boden am unfruchtbariten, da bes 
ginnt in der Regel das Haidekraut feine Steppen zu bilden, 
ſoweit nicht der forgfamfte Fleiß des Yandbebauers feine Macht 
gebrochen oder die Kiefer in weiten Beftänden dem Thal: 
faume ein freundlicheres Anfehen verleiht. Selbſt die mas 
gern Gulturfelder tragen ein charakteriftifhes Merkmal in 
dem Stiefmütterden an fih. Zu Millionen überzicht es 
die Ackerktume und färbt die verdächtig weite Stoppel des 
Getreides, indem es die herrlichiten, befonders blauen und 
violetten Färbungen bei fehr entwidelten größeren Blumen 
annimmt, mit einer Pracht, welche in fruchtbareren Ge: 
genden unerhört if, Nur auf dem Boden des granitifchen 





Urgebirges, z. B. im Erzgebirge um Marienberg, babe ich 
diefe Blumenpradit des Stiefmütterchens, das auf fruchts 
barem Erdreih und fhmerem Boden nur weißlich-gelb auf: 
tritt, noch gefteigerter angetroffen. Welche Bodenunterlage 
badurd) angezeigt wird, bleibe dahingeſtelltz bemerfenswerth 
aber ift, daß unter diefem Diluvialfhutt ein prächtiger Gras 
nit ruht, deffen Dafein ſchon von den vielen hoben und 
ſchmalen Pfolten, die man daſelbſt fogar an den Bauerns 
bäufern bemerkt, verfündige wird. Diefer Granit bat, in 
Verbindung mit dem ihm zjugefellten Spenit, unfehlbar diefe 
Hügel gehoben, dieſe Thalſchwelle hervorgerufen. Sonſt 
begriffe man nicht, wie ein fo loderes Schuttland eine Düs 
gelkette von weit über 100 oder 150 Fuß Höhe, mie es oft 
fo elegant abgerundere, den Bafaltkegein auffallend ähnelnde 
Hügel babe erzeugen können, ba dieſelben dod von oben 
bis unten, wie man aus ihren fünftlihen Durchſchnit— 
ten, d. b. aus ihren Lehm- und Klesgruben erficht, 
aus aufgeſchwemmtem Lande beftehen. Freilich wohl fand 
Bernhard Cotta in dieſen Dügelkerten, wenn aud 
ſelten, feſten Braunkohlenfandftein anftehend; allein auch 
diefer dürfte erit feine Hebung ber granitifchen Unterlage zu 
verdanten haben. Was das Diluvialmeer hierbei für einen 
Einfluß ausgeübt babe, wird fih unten erklären. Abge— 
feben bieevon, find die meiften, befonders die um Groß: 
kmehlen oder die „kmehlenet Berge“, eigenthümlich genug, 
indem fie ein nur von Birkengeſtrüpp unterbrochenes Haide— 
Eleid tragen, forweit fie nicht fünftlih von Föhren bewaldet 
find, Ebenfo eigenthümlich gefettt fih auf dem Waldplateau 
ju dem Haidekraute die Preißelbeere, welche von einem raus 
hen Klima zeugt, während üppige Farrnkräuter, Heidelbeere 
und Kräuter die fruchtbaren Gehänge oder Schluchten zieren. 
Hat man endlich diefen Hügelſaum binter ſich, fo blickt 


man in ein weites Thal, das ſcheinbar von allen Seiten 
auf gleiche Weife von niedrigen, blaufhimmernden Höhens 
zügen eingebämmt ift, und welches, wenn man ſich einen 
Bergleih erlauben darf, durch den meiten Kreisbogen unb 
feine Hügelfdywelle ungemein viel Aehnlichkeit mit dem Eger: 
thale um Franzensbad befigt. Das ift jemes originelle Stüd 
Erde, mo bie preußifche Provinz Sachſen mit ihrem öftliche 
ften,, die Provinz Brandenburg mit einem ihrer füdlichften, 
die Provinz Schlefien mit ihrem weſtlichſten, das Königreid) 
Sachſen mit einem feiner nördlichiten Theile eng an einan— 
der grenzen, die Miederung der ſchwarzen Eifter und ihres 
Mebenfluffes, der jebt in zwei Armen ihr als eigentliche 
und Grenz: Pulsnig zuftrömenden Pulsnig. Mit wenigen 
Ausnahmen nennt der Sprachgebrauch die meiften im diefer 
Miederung gelegenen Thelle den Schraden. Im eigentlichen 
Sinne nehmen nur zehn Ortfchaften an ibm Theil: Groß: 
tmeblen, Fraumalde, Großthiemig, Hirſchfeld, Gröden, 
Seiffartsmühle, Merzdorf, Kraufhüs, Kahla und Pleffa. 
Ortrand, Mückeberg u. a. find nur politifh, nicht geogra- 
phifh von ihm ausgefchloffen gerefen. Darum wurden auch 
jene zehn Ottſchaften die Schrabendörfer genannt, indem 
diefeiben durch gleiche oder ähnliche Gerechtfame auf Grund: 
lage einer uralten „Schradenordnung“, melde noch in Lies 
benmerda vorhanden ift, einen engeren Verband bildeten. 
Er befähigte fie, an den Naturverhältniffen des Schradens 
unmittelbarer als die übrigen Ortſchaften Theil zu nehmen, 
wie fpäter berichtet werden foll. 

Ich habe mir viele Mühe gegeben, eine Erklärung für 
den geograpbifchen Begriff des Schradens unter den Einge: 
borenen felbft zu erlangen, doch ohne Erfolg. Am einfach: 
ften erfcheine e8 darum, ihn mit dem englifdhen to shred, 
d. h. zerfchneiden, in Verbindung zu bringen. Auf diefem 
Grunde würde der Schraben ein zerfchnittenes Land bedeuten 
und feine Wurzel in dem deutfchen „ſchtoten“ haben. Im 
ber That fcheint mir dieſe Erklärung ganz der ehemaligen 
Matur des Schradens zu entſprechen. Wie ich fhon ans 
führte, wird derſelbe von der Puldnig und der ſchwarzen 
Eifer durchſtrömt. Jesztt freilich gefchieht das in möglichſt 
ſchnurgerader Linie von den beiden Armen der Pulsnig und 
ber Elfter; allein früher war es anders, bevor Menfchen: 
hand diefen Gemäffern ihre heutige Richtung gab. Vor bie: 
fer Zeit breiteten ſich beide Flüffe in einer Menge von Ar: 
men über das Thal aus und zerfhnitten dafjelbe nach allen 
Richtungen in Strömen und „Strömchen“ ; um fo mebr, 
als die genannten Mafferadern, zur Zeit der Regenfluthen 
hoch auffchwellend, ihre flachen Ufer überftiegen,, den lodern 
widerftandslofen Sand furchend durchbrachen und oft das 
ganze Thal in einen See verwandelten. Dann batte man 
das, was man in der Mark Brandenburg ein Luh nennt. 
In Wahrheit kennt auch der Schraden diefes Wort, nur 
daß es meiftentheild in „Lauch“ entftelle il. Won ibm 
hat der mweltberühmte Hüttenort Lauchhammer an ber nord: 
öftiihen Grenze des Schradbens feinen Namen empfangen, 
fowie felbft die Laucharten (Allium), da fie im der Regel 
den fumpfigen Niederungen angebören, daher ihre Benen: 
nung erhalten haben mögen, Mir ift das um fo wahr: 
ſcheinlicher, als man noch heute im Elſaß jede Wafferpflange 
mit dem Namen „lock“ belegt und die einzelnen Arten 
durch eine nähere Vezeihnung, z. B. Riemlock für eine 
flutyende Wafferpflange mit riemenartigen Blättern, kennt— 
lih macht. Im Salzburgiſchen geht das Wort in Laud 
über; daher „die Lauck““ für die moraftige Umgegend bei 
Strobel am Wolfganger Sre. Dd die Laufig — der Schra: 
den wird bereits zu ihr gezählt — ihre Wurzel in Lauchſit 
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haben könne, will ich als muchmaßlich dahingeſtellt fein laſ— 
fen. Gewiß iſt, daß, mie wir aus der „Skythika“ von 
Liebuſch erfahren, im Wendifchen das Wort „lauf (ges 
wiß das englifhe low) eine tiefaclegene Gegend bezeichnet 
und ſich felbft in den Wörtern lö, la, lo und li (daber 
Lauban, Kipa oder Reipa, Lohmen, Löbau u. f. mw.) wieder: 
finden fol. Unſer Wort Lache gebört ummittelbar zu Luc) 
und Lauch, und dieſe Mamen finden fih in dem englifchen 
lac, dem fchottifhen looch und dem lateinifhen lacus (für 
See) offenbar ebenfo enthalten. Luch und Schraden müf: 
fen biernab als engvermwandte geographifche Begriffe ange: 
fehen werden. Daffelbe dürfte ebenfo mit dem Worte 
„Bruch ‘ (im Plattdeutfchen: Brook) der Fall fein. Wie 
der Schraden ein zerfchnittenes and andeutet, ebenfo füns 
digt der Bruch ein von Sümpfen, Gräben und Strömchen 
durchbrochenes an, und es ift bemerfenswerth genug, daß 
Luch, Scraden und Bruch felbft innige Landesvermandte 
find, indem ſich das Schradenland unmittelbar in die Mark 
Brandenburg fortfegt, wo der „„Dberbruch‘‘, das Havel: 
und Rhin-Luch zu Jedermanns Kenntniß find, und der 
Spreewald bei Lübben noch beute iſt, was der Schraden 
früher war, mie ſich fpäter zeigen fol. Der Schraden iſt 
mithin daffelbe, was in andern Gegenden Deutſchlands mit 
dem Namen Rieth oder Ried, um Hamburg Reed, in Süd: 
beutfchland mit dem Namen Moos (von Moor), um Mörd: 
lingen in Mittelftanten mit dem Namen Nies (mohl von 
Rierh?), oder im der norddeutſchen Miederung als Vie 
(niedeiges Sumpfland), Moor (Bruchland) und Meer (für 
Luch, See) bezeichnet wird; um fo mehr, als im Schraden 
genau fo, wie in Oftfriestand, Oldenburg und andern Mie: 
derländern, die Communication durch künſtlich gezogene Grä: 
ben unterhalten wird, 

Ih babe fhon vorhin der oft fo mächtigen Diluvial: 
ablagerungen an der Grenze des Schadens gedacht. Diefe 
Bildungen werfen auf Letztern ein höchſt eigenthümliches Ficht. 
Schon Bernhard Gotta fand (im deffen Deutfchlands 
Boden I. ©. 221), „daß diefe Diluvialgebilde ihre Ent: 
ſtehung einer fehr allgemeinen, aber unrubigen MWafferbe: 
dedung verdanken. Die Gefchiebe, der Sand und der fans 
dige Lehm find gerade fo über die Gegend vertheilt, wie 
man die Vertheilung durch ein bewegtes, über eine unebene 
Fläche ausgebreitetes Meer erwarten kann. Wo Strömun: 
gen waren, wurde Alles meggefpült. Dazwiſchen, befonders 
In den natürliben Buchten, häuften ſich die Ablagerungen, 
und freifende Bewegungen thürmten bier und da fteile Ges 
fhiebehügel auf.” Im der That muß Jeder zu ähnlichen 
Schlüſſen gelangen, wer von den Höhen jener Diluvialhügel 
herabiteigend den Boden des Schradens betritt und, je wei: 
ter er fih von ihnen entfernt, auf einem Sandboden wans 
beit, der, je nördlicher, d. b. je näher den Flußbetten der 
Pulsnig und ſchwarzen Eifter, immer mehr feinen Lehmge: 
halt verliert und fomit in den reinften Flugfand übergehen 
müßte, wenn er nicht durd eine Grasdede oder auf den 
Culturfeldetn duch eine VBeimifhung von Torf im fich zus 
fammengebalten würde. Man erkennt letzteres Verhältnif 
erft, wenn Regenfluchen dieſes Aderland teinten. Dunn 
nimmt ber vormals fo trodene und leichte Boden eine 
[hwarze Färbung, das zähe Anfeben des fetteften Marfchs 
bodens an, ohne doch mehr als das Anfehen oder die leichte 
Aufweichbarkeit mit ihm zu theilen. Lehtztere ift fo groß, 
daß der Boden, befonders da, wo der Zorf eine hohe Dede 
über der Sandſchicht bildet, breiartig zerflieft und, ohne 
Präftiges Bindemittel, den Wurzeln der Gulturpflanzen Bei: 
nen Halt zu geben vermag, wenn Regen und Stürme — 





und diefe legtern mwüthen bier nur zu fehr, begünftigt durch 
die vielen Einſchnitte der HDügelketten, melde als Bentile 
wirken — über fie hinbraufen und fie zerzaufend zum La: 
gern bringen. Das einzige Mineral, welches diefen Boden 
durchſetzt, iſt der Mafeneifenftein, befanntlih ein Erzeug: 
niß des moraftigen Sandbodens felbft, eine Zufammenfegung 
von Sand und phosphorfaurem Eifen. In außerordentlicher 
Menge — die neuen Dämme ber ſchwarzen Eifter habe id) 
ftellenmweife ganz; von ihm durchſetzt gefehen — den torfhaltis 
gen Sand begleitend, dient es als Grundlage für die über: 
aus großartigen Eifengießereien zu Lauchhammer, welden 
nah altem Rechte die Ausbeutung der ganzen Elſterniede— 
rung zuſteht. Die fchönen eifernen Defen, die emaillir: 
ten eifernen Kochtöpfe, die herrlichen gefchliffenen Kamine 
und Nippsartikel der verfchiedeniten Art, oft mit ächter 
Bergoldung, oft mit dem dem Lauchhammer eigenthümlidyen 
Schwarz überzogen, häufig aud mit weißem Schliff — fie 
alle, die fo weit in die Welt hinauswandern, find, fo zu 
fagen, auf dieſem überaus traurigen Sandboden gewachſen 
und befchäftigen eine arme Bevölkerung von mehr ald 700 
Derfonen. Außer dem Rafeneifenitein aber erblidt man kei: 
nen Stein, der Zeugniß von einem felteren Boden ablegte. 
Zwar foll ein feiter Sandftein in der Ziefe fih finden; ic 
habe ihn indeß nicht geſehen, und was id ſah, war ein fo 
eiskalter Sand, daß man augenblidlich begreift, wie derfelbe 
ald natürlicher Eiskeller zut Abkühlung der Getränke für 
die Bewohner diefer Gegend dient, wie eigenthümlich er aber 
auch auf die Zufammenfegung der Pflanzendede und bie 
Gultur zurüdwirten muß. Bekanntlich rührt diefe große 
Kälte des Bobens von dem Moore felbit ber, indem daffelbe 
gleich der Kohle nah einem phyſikaliſchen Gefege ein fehr 
ſchlechtet MWärmeleiter ift. Kein Mergel, kein Lehm, über: 
haupt fein bündigerer Boden lagert unter diefer torfig fan: 
digen Erdfrume, daß fid ihrer der Landwitth mit Vortheil 
bedienen Eönnte, um feinem Ader einen fefteren Halt und 
die nöthigen löslichen anorganifhen Beſtandtheile zu geben. 
Zwar lagert unter der oft fußhoch anftehenden Zorfdede ein 
Sand, welcher ſich Eneten und ballen läßt, als ob man es 
mit einem mergels oder lehmhaltigen Boden zu thun habe; 
ja, derfelbe erhärter fogar, an die Luft gebracht, zu einem 
ungemein feiten Sandftein, der vielleicht gebrannt gute Bad: 
fteine liefert; allein er ift und bleibt Sand, der dem ftär: 
teren Drude dody nicht miderfteht, fondern in feine Atome 
jermalmt wird, Mir Säuren übergoffen, brauft er nicht 
auf, verräth alfo keine Spur von Kohlenfäure, die auf einen 
Miederfchlag von Kalk oder dergleihen Erden deuten könnte; 
£urz, fein Bindemittel ſcheint eine organifhe Materie zu 
fein, weldye aus der Zorfdede in ihn binein filtrirt wird, 
Unter folhen Umftänden find aud die Wege des Schradens 
überall gut; felbft bei anhaltendem Regen gleitet der Wagen 
wie auf einer Gement:Chauffee dahin, wenig von dem breis 
artig aufgerührten Sande berührt, Wie an dem Meeres: 
firande wird derfelbe um fo härter, je mehr er Waſſer zwis 
ſchen ſich hält, und fo bin ich ungefährdet ſelbſt durch das 
Sandbett der ſchwarzen Eifter gegangen, ohne audy nur das 
geringfte Nachgeben des Bodens unter meinen Füßen zu be 
merken. Mur mo diefer Sandboden mehr mit Zorf ſich mifcht, 
kann er fothiger werden, wenn lang anhaltende Negengüffe auf 
ihn einftrömten. Sonft verhält er ſich gegen dieſe wie ber 
feinjte Staub; ein 24 Stunden anhaltender Landregen ift kaum 
um wenige Zoll tief in ihm eingebrungen. Wenn auch die 
Oberflähe noch fo fett und ſchwarz ausfehen follte, dicht un: 
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ter iht ſchaufelt man fogleih den grauen Staub bervor, ber 
ganz das Gegentheil des völlig durch Waſſet getränften 
Sandes if. Darum findet man aud häufig in den Drt: 
fhaften, wenn fie nicht eiwa, nabe der Hügelkette, mit 
Steinen pflafterten, durh Knüppeldämme den Boden bes 
feltigt; unfehlbar die marterndfte Wegart, menn man im 
faufenden Galopp über fie im leichten Korbwagen dahin 
fähre. Man bat dann zugleich Urſache, ſich zu freuen, 
wenn biefer Boden vom Regen angefeuchtet iſt; benn dies 
fee vom Boden aufmwirbelnde Staub verfhönert die Kleider 
duch feinen Zorfgehalt keineswegs, fondern frift ſich fo 
tief in fie hinein, daß er gerade wie der Staub in ben 
Braunfohlengegenden wirkt. 

Was kann ein folder Boden verfündigen? Gewiß 
nichts anderes, als daß er früher ein Meeredboden tar, 
Auf diefem Standpunkte gewinnt die Landfhaft plöglich ein 
ganz anderes Intereffe. Was jegt die Niederung der Puls: 
nis und ſchwatzen Eifter ift, war ebemald ohne Zweifel eine 
Bucht des Diluvialmeeres, das feine Fluthen aus der Mark 
Brandenburg bis hierher wälzte. Mas jegt dieſes kreisför— 
mige Thal als Dügelfaum umgibt, war vordem ein Dünen: 
land. Da mo der Brauntohlenfandftein und Granit ans 
fteht, alfo am füblichen Theile der Bucht, wurden beide 
Gefteinsarten von dem wildbervegten Meere zerflüfter, zer: 
waſchen, in Sand, Lehm und Kies aufgelöft. Die ſchwe— 
teren Theile wurden fortwährend an den Saum der Bucht 
zurüdgeworfen,, die leichteren Theile mehr in das Innere 
der Bucht geführt, weshalb auch der dem Hügelfaum zu: 
naht liegende Boden (mie um Großkmehlen, Drtrand 
u. f. m.) ber fruchtbarere if, So wurde diefer Schutt ganz 
nad) demfelben Geſetze, meldyes die Dünen bilder, zu Hü— 
geln aufgehäuft, die fih dann mit Haldektaut bededten. 
Daffelbe drang aber ohne Zweifel von dem Granitplateau, 
welches ſich nad) Großenhain erftredt, hierher, nachdem durch 
Hebung des Branits fhon ein großer Theil des Diluvial- 
ſchuttes jenfeits der Dügelkette zu einer welligen Hochebene 
mit emporgehoben war. Mehr der Laufig zugemwendet, d. h. 
in nördlicher und nordöftlicher Richtung, treten die Hügel 
auch als wirkliche Sanddünen, z.B. um Lauchhammer auf, 
ebenfo von Haide und Kiefern befteidet, wie die ihnen ents 
gegengefegten füdlideren Hügel, Nachdem endlich das Di: 
luvialmeer zurüdgetreten und die gegenwärtige Flufbildung 
die weite Niederung belebte, überflutheten zeitweife die Ge: 
mwäfjer der ſchwarzen Eliter und Pulsnig diefelbe, riefen das 
dur eine Grasdede, felbit einen üppigen Baumwuchs ber: 
vor, bereiteten aber auh in Folge ibrer ſtets mwiederkehren: 
den Ueberſchwemmungen die Zorfbildung vor, welche wir ges 
genmwärtig da, mo die Fluthen das Land erreichten, mebr 
oder minder üppig beobachten. Daſelbſt konnte fpäter von 
dem colonifirenden Menfchen nur eine ärgliche Bodencultur, 
aber eine um fo blühendere Viehzucht getrieben werden. Der 
Saum des Thales allein machte eine Ausnahme vermöge 
feiner befferen Bodenbeſtandtheile. Darum fehen wir heute 
rings um die Niederung die prachtvollften Obftbäume, unter 
denen man felbit die Wallnug und Pfirfihe verwundert ers 
blidt, ja ſelbſt forgfältig gebegte Weingärten auf dem Di: 
luvialſchutt, während oft eine halbe Stunde davon entfernt, 
im Innern der ehemaligen Bucht, wie das z. B. zwiſchen 
Lindenau und dem Rothen-Buſchhaus zutrifft, ftatt biefer 
Obſtpflanzen höchſtens Erlen, Birken, Eichen und Ohrwei— 
ben als Alleebäume auftreten. Wir werden im nädften 
Artikel auf diefe feltfamen Naturverhältniffe tiefer eingeben, 
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Söllderungen ı aus dem Katur- und Volkerleben Oſtafrika's. 


Von Otte 


Ule, 


2. Die Länder und Bölker am rotben Meere, 
Zwelter Artitel. 


Wie Europa und Afien, wie felbit Amerika ihre Völs 
terwanderungen gehabt haben, fo auch Afrika; nur dürfte 
die afrikanifche Wölkermanderung keineswegs Thon als abge 
ſchloſſen anzufehen fein. Noch in diefem Jahrhundert brad) 
der bis dahin faſt unbefannte Volksftamm ber Fellata’s oder 
Fulde plöglih aus feinen Wohnfigen am obern Niger her— 
vor und überſchwemmte, Alles niederftürgend und-neue mädh: 
tige Reiche gründend, ben ganzen inneren Sudan. Jeden: 
falls aber haben folhe Wanderungen fon feit unvordenk— 
lichen Zeiten in Aftika ftattgefunden, und namentlich ſcheint 
die Oſtküſte, befonders die Hüfte des tothen Meered den 
Ausgangspunkt gebildet zu haben, Hier faßen mohl einft 
die Stammpäter der Hottentotten, Die jebt auf ben äußer— 
flen Süden des Gontinents zufammengedrängt, noch heute 
ihre Sitten: und Spradverwandtfhaft mit den altägpptis 
ſchen Völkern nicht verleugnen. Mor Allem maren es bie 
Uraber, die bier feit Jahrtaufenden unabläffig über den atas 
bifchen Meerbufen herüber drangen, Städte und Reiche 





gründend und die Urbewohner verbrängend oder fich mit 
ihnen mifhend, Hier beftand ſchon in der phönicifchen Zeit 
die alte Stadt Zeila oder Abel, wie fie noch jegt an Ort 
und Stelle heißt, deren Derrfchaft und Handelseinfluß ſich 
im 7. Jahrhundert bis in das Herz Abeffiniens erftredte, 
bis endlih Die toben Türken um das Jahr 1500 ihrer 
Macht für immer ein Ende mahten. So entitanden durch 
die flete Vermiſchung der einmandernden Araber mit den 
urfprünglichen ätbiopifchen und Negerftämmen eigenthümliche 
Mifchvölker, die jest den ganzen Flächenraum Oſtaftika's 
von den abeffinifhen Docgebirgen bis herab zu den fanbdi: 
gen Küften einnehmen. Nur im Süden der Somaliküſte, 
namentlich bei Mombas und Zanzibar "gegenüber, haben ſich 
wirkliche Negervölker, die Sawahili, erhalten. 

Das bedeutendſte unter dieſen oſtafrikaniſchen Miſch— 
völkern iſt das der Galla, die das ganze Hochland im Sü— 
ben Abeſſiniens vom 8° nördl. bis 3° füdl, Breite einneh— 
men, unb beren Zahl Krapf auf mehr als 8 Millionen 


anſchlägt. Ihre urſprüngliche Heimat iſt unbekannt. Ihr 
Name bezeichnet fie als Einwandter. Sie ſelbſt nennen ſich 
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nicht Galla, fondern „Orma“, db, h. ſtarke oder tapfere 


Männer, und ihren Stammfagen zufolge find fie von jens 
feit des ‚‚großen Waſſers“ berübergefommen. Als wildes, 
Eriegerifches Volk treten fie zuerft in der Geſchichte auf. 
MWahrfheinlih in Folge einer großen Völkerbewegung, die 
damals im Innern Afrikas fkattfand, drangen fie um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts plöglich im zahlloſen Schaaren 
in die abeffinifhe Provinz Bali ein, nahmen bier die ſchö— 
nen Niederungen in Befig und wurden nun bis auf den 
heutigen Tag zu einer wahren Geißel für Chriften und 
Muhammedaner. 

Die Galla find im Algemeinen große, kräftige Leute 
von männlibem Ausfehen und milden Geſichtszügen, bie 
durch das lange ſchwatze Haar, das in Zöpfen über die 
Schultern herabbängt, nod wilder erfheinen. Sie find von 
dunkler, fchmarzbrauner Hautfarbe, haben aber durchaus 
nichts Megerhaftes und unterfcheiden fih von den benadı= 
barten Negervölkern vortheilbaft durch ihre höhere geiftige 
Fähigkeit. Namentlich zeichnen fi die Gallafrauen durch 
ihre ſchlanken Formen aus, die durch den kurzen, lebernen, 
mit Mufcheln oder Glasforallen verzierten Rod, über den 
nur die Mohlhabenderen nod einen offenen, meiten Kat: 
tunrod ziehen, bdeutlidy bervortreten. Als Sklavinnen find 
fie darum fehr gefuht und werden in Arabien mit 150 
Tbalern und mehr bezahlt. Leider macht der abfcheuliche 
Geruch der Butter, mit der fie den Körper einſchmieren, 
die Mähe diefer Schönen keineswegs angenehm. 

Schwert, Spief und Schild find noch heute die ein: 
jigen Waffen der beidnifchen Gallaftämme; nur die mobams 
medanifchen führen Feuergewehre. Die nördlihen Stämme 
find echte Reitervölfer; ihre Pferde find Elein, aber ſchnell 
und von edlen Formen. Hier ift Feder beritten; denn auch 
die Frauen balten es für eine Schande, zu Fuß zu gehen. 
Gleichwohl treiben diefe Stämme auch Aderbau im Gegen: 
fa zu den trägen Stammetverwandten an ben SKüften. 
Während die Männer das Feld beftellen, beforgen die Frauen 
das Vieh und die häuslichen Gefchäfte, insbefondere die 
Bienenzudht, die eine große Rölle bei ihnen fpielt. Die 
füdlihen Stämme find Nomaden geblieben, mie es ihre 
Väter vor drei Jahrhunderten ohne Zweifel waren. Sie 
baben feine Pferde, find aber reih an ſchönen Rinder-, 
Schaf- und Ziegenbeerden, mit denen fie die fruchtbaren, 
wafferreihen Savannen durchziehen. 

Die Dörfer der Galla beftehen aus runden, fegelför: 
migen, mit Gras gedeckten Hütten und find ſtets von einer 
gemeinfchaftlihen Mauer umgeben zum Schutz gegen feind: 
liche Ueberfäle. Sie liegen entweder im Schatten der ſchö⸗— 
nen Wahholderwaldungen auf den hohen Bergen oder an 
Abhängen ober Flußufern. 

Die religiöfen BVorftellungen der heidnifchen Galla find 
keineswegs ganz roher Art. Gögenbilder oder Fetiſche find 


ihnen unbefannt. Sie glauben aber an ein höchſtes We: 
fen, Wal, und an zwei untergeordnete Gottheiten, eine 
männliche, Oglie, und eine weibliche, Atetie. Unter dem 
Schatten einer heiligen Sykomore werden dem höchſten 
Gotte alljährlich Opfer gebraht. Sie haben auch Priefter 
(Zuba) und Zauberer oder Aerzte (Kalidfha), die nämlich 
bie böfen Geifter aus den Kranken ausjutreiben haben. Die 
Übeffinier werden von ben Galla gehaßt, weil fie fürchten 
von diefen zu Chriften gemacht zu werden, und meil bas 
Ehriftenthum ihnen gleichbedeutend ift mit Faften, mit dem 
Verbot des Tabakrauchens und Kaffeetrinkens, mit dem 
Bablen von Abgaben an Prieſter und Kirchen, — Alles 
für den freien Gala unerträglihen Dingen. 

MWilder und rober als die heidnifhen Galla und an 
Raubſucht und Zreulofigkeit kaum von einem andern Volke 
übertroffen, obwohl äußerlih böflih und freundtih, find 
die muhammedanifhen Stämme, befonder® die fanatifhen 
Wola: Gala, welche ſich zwiſchen die abeffinifhen Länder 
Amhata und Schoa eingebrängt haben. Sie find fehr religiös, 
aber manche ihrer Gebräuche ftreifen noch nahe an's Deidnifche. 
So haben fie zwei Mal wöchentlih , Mittwoch und Freitag 
Morgens, religiöfe Zuſammenkünfte, Wodadſcha, an melden 
nur die Großen und Priefter theilnehmen. Dabei merben 
Gebete gefprodyen, und dazwiſchen wird Kat getrunken und 
Tabak geraucht. Uber zugleich erhalten fie dabei göttliche 
Dffenbarungen, namentlich über ihre Kriegesüge, und von 
welcher Art diefe Dffenbarungen find, das bat unfer Lands— 
mann Krapf erfahren, als auf feiner Reife ducch biefes 
Land ein Priefter des Häuptlings den göttlichen Befehl em: 
pfing, den Miffionär gründlich auszjuplündern — ein Befehl, 
der natürlich vollzogen ward und Krapf in die größte Be: 
bensgefahr brachte. 

Abkömmlinge oder Stammverwandte diefer zahlreichen 
Gallavölker, obwohl fie es leugnen, durch Sptache, Sitte 
und Körperform, find die Bewohner ber Küfte von den Da: 
babländern im Süden Suatims bis zum Kap Gardafui 
und bis zum Aequator, die Danafil und Somali, Die Da: 
nakil (Sing. Dantali) oder Affar, mie fie ſich felbft nen: 
nen, nehmen den ganzen Landſtrich zwiſchen Abeſſinien und 
dem rothen Meere ein. Sie find ſämmtlich Nomaden, und 
ihre Zahl iſt darum nicht feitzuftellen. Die nördlichen 
Stämme find groß, ſtark und gemaltthätig, aber unter Ver: 
hältniffen nit ohne Großmuth und der Dankbarkeit fähig. 
Die füdlihen Stämme find ſchwächer, Eleiner von Geftalt, 
ruhiger, langfamer und gemefien, und es liegt etwas 
Scheues und Zurüdhaltendes in ihrem Weſen. Mit Aus: 
nahme eines einzigen Stammes, der chriſtlichen Teltal, find 
alle Danakil Muhammedaner.  Wielweiberei ift allgemein 
Sitte; aber die Frauen find ebenfo unzüchtig wie die abefs 
finifchen, die Männer darum ebenfo eiferfüchtig. 

Viehzucht ift die einzige Befhäftigung dieſer Nomaden. 
Mit ihren fhönen Rinder: und Ziegenherrden ziehen fie 
während der Regenzeit in dem Hügelland umher, während 


fie in der trodnen Zeit die waffers und meidereihen Thäler 
auffuchen. Außerdem treiben jie den Sklavenhandel in aus: 
gebehnter Weiſe. Sie beziehen ihre Waare namentlich von den 
Wolle : Gallad und fegen fie in Berbera und Mokka mit einem 
Gewinn von 100 — 200 Procent ab. Sonſt find fie fo 
träge wie die meiften Aftikaner. Aderbau zu treiben, fällt 
ibmen nicht ein, und doch könnten fie mande Stellen ihres 
freilich wafferarmen Landes leicht fo bemäffern, daß fie reicher 
Ernten gewiß miären. Nur die Stämme von Hawaſch find 
aud) Jäger, aber nur weil der Tribut, den fie dem Könige 
von Schoa zahlen müffen, in Elephantenzähnen beſteht. 
Andere freiwillige Erzeugniffe ihres Bodens, Gummi, Senna, 
Morchen, Farbehölzer, zum Verkauf zu bringen, falle ihnen 
nicht ein; denn fie ſcheuen felbft die Mühe des Einfammelns, 

Einer der intereffanteften diefer Stimme find die Scho: 
bo'6, weldye den Dftabhang des abeffinifhen Hochlandes 
gegen Maſſaua und die benachbatten Gebirgegegenden bes 
wohnen. Sie find auch nur ein armes Dirtenvold ohne 
Aderbau, aber fie haben die wichtigen Päſſe nah Abeffinien 
in Befig und erheben von jedem Durdhreifenden ihren Zoll. 
Sie aus dieſem Befig zu verdrängen, iſt unmöglidy wegen 
der. völligen Unzugänglichkeit ihres milden Landes. „Wenn 
man das Thal, das von Arkilo am Meere gegen Halay in 
Abeffinien führt, binaufgeht””, fagt Munzinger, „fo 
glaubt man ſich in eine Einöde verfegt, fo fchroff und fleil 
thürmen ſich die Felswände zu beiden Seiten empor, Dod 
webe dem leichtfinniaen Reifenden, der auf diefe Einfamkeit 
bauend ſich Lediglich auf fein Geweht verläßt. Iſt er erft 
tief in die Engpäffe gedrungen, fo bört er bald von der 
Spitze der Felfen ein gebieteriſches Halt; kümmert er fidh 
darum nicht, fo ſtößt die Mache oben einen hellen Schrei 
aus, der durch alle Berge widerhallt, und in einem Nu ift 
die Einöde von Dunderten von Speerträgern erfüllt, und 
der MReifende von allen Seiten bedroht. Da hilft nur eine 
theure Gapitulation, ’* 

Die Schoheo's find, mie gefagt, Hirten und haben 
feine bleibenden Dörfer; ihre Häufer, aus rin paar Stangen 
"teftebend, die mit Däuten oder Palmblattmatten überdacht 
werden, führen fie auf Ochſen mit fih. Ihre Kleidung 
ift die abeflinifhe, ein Stud groben, felbitgewebten Baum: 
mollenzeuged, das dem ganzen Leib bededt. Sie tragen 
Sandalen, aber keine Beinkleider mie die Abeffinier , fondern 
nur ein buntes Zeug um den Unterförper. Der Kopf bleibt 
unbededt; die Daare werden nicht geſchoten, ſondern ftehen 
fraus, wie fie find, oder noch künſtlich gefräufelt und durch 
Bett gefteift, auf dem Kopfempor, in der Mitte gefcheitelt, etwa 
wie es vor 60 Jahren europaifhe Mode war, Die Frauen 


flechten dagegen das Haar und bebeden ben Kgpf mit einem 
blauen Quratetuh, Um die Schultern werfen fie ein Stück 
bunten Baummollenzeuges, während fie um bie Lenden bas 
Futtah oder eine mweißgegerbte gefhmeidige Haut ſchlingen. 

Der Charakter des Schoho ift nah Munzinger's Schil: 
derungen ein feltfames Gemifh von jugendlicher Unverdor— 
benheit und raffinierter Rohheit. Die Wildheit, eine natür- 
tihe Mitgife feiner Heimat, drüde fih in feinem Blid, 
in feiner fchreienden Stimme, feinem lebhaften Geberden: 
fpiil aus.  Gutmüchigkeie darf man nicht bei ihm fuchen ; 
er iſt rachſüchtig, eigennützig, ohne die Spur eines idealen 
Gefühle. Er iſt Übermütbig, wo er fih überlegen meiß, 
falſch, wo er zu gewinnen hofft. Er brauft leicht auf unb 
erträgt fein böfes Wort, Er it fol; auf feine Freiheit 
und verachtet jeden Abhängigen. Muth bat er wohl nur 
in der Heimat. Treuloſigkeit übt er täglich, aber nur an 
Fremden, die er als natürliche Feinde anfieht. Aber auch 
der Meifende, der unter dem Schutze eines eingebornen 
Führers ſteht, wird nie angetaftet. Gaftfreundfchaft gegen 
die Stammesgenoffen iſt ſelbſtverſtändlich, und felbft der 
Fremde, der ein Dorf betritt, wird ſtets mit reichlicher 
Milch bewirthet und erhält eine Haut zum Lager angemie: 
fen. Alle Scheho’s find freilich geborne Diebe oder viel: 
mehr Müuber. Denn Stehlen ift auch bier eine Schande, 
Mauben dagegen eine Ehrenſache. Wer ohne Sicherheits: 
bürgen das Gebiet der Schoho betritt, iſt rechtlos und wird 
aller feiner Habe beraubt. Kriege in den Nachbarländern 
verloden bie armen Hirten nur zu natürlich, ihre Deerden 
von aufen zu vermehren. Aber auch in Friedenszeiten wird 
feine Gelegenheit zum Raube, freilih nur außerhalb der 
Grenzen, verloren. Immer wird die Beute ſchnell vertheilt 
und aufgezehrt, um die Rüdgabe unmöglid zu machen. 
Innerhalb der Grenzen unter ihren Pandeleuten find die 
Schoho's weder diebifh noch treulos. 

Die Lebensvethältniſſe der Schoho's find höchſt einfach; 
fie find vollſtändige Republikaner, und kein Tyrann hätte 
hier überhaupt etwas zu thun. Der Schoho iſt mäßig und 
verabſcheut geiſtige Getränke; die hertliche Milch iſt ſeine 
Nahrung und einzige Labung. Seine Sitten find rein und 
frifh. Die Ehre der Jungfrau wird eiferfühtig bewacht, 
ihre Verlegung oft mit dem Tode beftraft. Die Frauenehre 
ift auch ohne Schleier Allen heilig. Leider beginnt aber auch 
in diefe abgelegenen Thäler bereits der Peſthauch der Givili: 
fation zu dringen. Aber die Fugendfrifche dieſes im Ganzen 
noch fitteneeinen Volkes wird es länger als feine Nachbarn 
vor der Vernichtung duch den Strom europälfcher Einwan⸗ 
derung bewahren. 


Aus dem Weltall. 


Von Dr. 


©, 


Buquer. 


Dritter Artikel. 


Wir haben uns feither einzig auf bem Boben ficherer 
Thatfahen und directer Beobachtungen bewegt. Srethlimer 


find da nicht leicht zu begehen; ſowie man ſich aber meiter 
auf den Weg bed Forſchens und Grübelns begibt, aus dem 


’ 


Wie das Warum zu offenbaren ſucht, ift man bei jebem 

Schritt in Gefahr, zu ſtraucheln. Und wie mander unrid: 

tige Schritt ift da ſchon gethan worden und wird noch ge: 

than werden, wie mande falfche Anfiht mußte ſchon von 

dem kühn eroberten Felde der MWiffenfhaft abtreten, um — 

einem andern Irrthum Plag zu mahen! Haben wir jegt 
Fig. 5. 





— — 
x 


F 


z | 
2 


das Wahre, Richtige erfaßt? Gewiß kaum; aber alle frühe: 
ren Meinungen und Anfihten waren wohl die Staffeln, 
anf welchen wir mehr in die Höhe fleigen konnten, um eine 
klarere Rundfchau halten zu können. Bon dem abfolut 
Mahren find wir jedoh noch fern, obgleih wir uns fhmei: 
ein, demfelben näher gerüdt zu fein, das vielleicht doch 
nie ganz zu erreichen tft. 


Fig. 6. 
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— — fondern mill viel ehender zugeben, daß dieſe Steine, 
meil man fie an unterfchiedlihen Orten fo weit von ein 
ander gehöret, noch viel mehr gemeft, und daß fie aus Ver: 
bangnuß GDttes vom böfen Geift und feinem Anhang auff 
Erden gefamlet, im bie Lüffte geführt und von bannen 
wider herunber zerfireut worden, laſſe doch fonft einem jes 
den feine Meinung.‘ 

Soldye andere Meinungen tauchten denn auch befon- 
ders gegen Ende des vorigen und zu Anfang dieſes Jahr: 
hunderts auf, als die Gemüther ſich burdy ben von Chladni 
zugeworfenen Erisapfel zu erhigen begannen. Eine ber erften 
wiffenfhaftlihen Unterfuhungen eines Meteoriten mar bie 
von der Parifer Akademie veranlaßte von Fougerour, 
Cadet und Lavoifier bei dem Stein von Lucé (1768), 
und das Refultat war: ber Blig habe ein Stück Eiſenkies 
unter dem Rafen getroffen, oberflächlich gefchmolzen und 
hinausgefchleuderte. Als dann bei fpäteren Ereigniffen biefer 
Urt dem Niederfallen nicht mehr widerfprodyen werben 
fonnte, fo follten die Steine Auswürflinge von Erdvulkanen 
fein. Diefe Erklärung fpielte namentlich bei dem Meteoriten: 
fall von Siena (1794) eine wichtige Rolle, ba berfelbe 
nur 18 Stunden nad einem heftigen Ausbruch des Veſuv 
ftattgefunden haben follte, ohme bag man bedadıte, daß Siena 
150 Meilen vom Veſuv entferne iſt, und daß die Steine 
parabolifh mwenigftens 20 Meilen hoch Über die Erdoberfläche 
hätten gefchleubert werden müffen, und zwar mit einer Ge— 
ſchwindigkelt mwenigftens 9 mal fo groß als die einer Kano: 
nentugel, Bei Steinfällen, die zu weit von Vulkanen flatt- 


Fig. 7. 





Wig-6. Meteorflein von Stannern im Mähren, (2, Mai 1808, jaß 5 Roth ; mat, Br.) Big. 7. Meieorfiein von droß-Divina In Umgarn. (24, Juli 1897, 10 Bin.; , nat. @r.) 


As ſich die Wiſſenſchaft zuerft bemühte, den Grund und 
die Weife zu finden, in welcher bie eigenthümlichen Steinmaf: 
fen entftanden find, von denen man behauptete, fie feien 
„aus den Wolken“ niebergefallen, mußte man nach bem 
Standpunft naturmwiffenfchaftlicher Kenntniffe auf falfche 
Spuren gerathen. Driginell menigftens ift e8, wenn der 
fhon erwähnte Berichterftatter aus der Ortenau (1671) 
fagt: „daß diefer nun mie andere Donner: Stein An Lufft 
generirt worden, werde ich mich ſchwerlich überreden laffen, 


fanden, um eine folhe Mitwirkung auch nur entfernt ver— 
nünftiger Weiſe beanfpruchen zu können, nahm man mohl 
auch ganz örtliche Fleine vulkaniſche Ausbrühe zu Hülfe, 
die ja dann eine weiteren Spuren zu binterlaffen brauch— 
ten, oder Stürme, die Steinmaffen emporwirbelten, ohne 
zu bedenken, daß auf ber Erde kein Mineral gefunden wird, 
das mit den Meteoriten in ihren charakteriftifhen Eigen: 
ſchaften übereinftimmt. Befonders beliebt mar aud bie 
Anſicht, die Steine hätten fih in der Atmofphäre aus 


Dünften gebildet, die aus Bulfanen, Hohöfen ıc. ꝛc. auf: 
geftiegen fein. Ja dieſe Anſicht kommt felbft jest noch 
von Zeit zu Zeit zum Vorſchein, fo noch in einer in ans 
derer Beziehung fehr verdienfilichen Arbeit aus dem Jahr 
1861, ohne daß man Rechenſchaft darüber gäbe, mie Kiefel: 
fäure, Eifen, Ihonerde, Magnefia, Kal ıc, ıc. verdampfen 
follen , ober felbft diefes zugegeben, wie fie in der Atmo— 
fphäre fih in Dampfgeftalt lange Zeit erhalten, und aud) 
biefed zugegeben, durch melde räthſelhafte Kraft fie ſich 
plöglihd — denn lange Zeit können fo ſchwere Maffen body 
nicht in der Atmofphäre herumfhwimmen mie Luftballons — 
zu mandherlei gemifchten Felsarten, großen Krpftallen und 
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dern auch Einwürfe von Seiten der Moral traten ihr Bed 
entgegen. Was foll man zu ben folgenden Auslaffungen 
eines ausgezeichneten Franzoſen, des G. A. de Luc, über 
bie Theorie Chladni’s fagen? „Es ift nicht ſchwer, zu 
der Quelle der ausfchweifenden Phantafie zu gelangen. Sie 
entfpringt aus dem Verlangen, in bem Weltall nur eine - 
zufällige Anordnung von blinden Urfahen zu fehen, die 
ebenfo vergeben Bann, wie fie entftehen konnte; und bie 
Maturforfcher, welche ihrer Phantafie in foldyer Weiſe freien 
Lauf laffen bei Gegenftänden von folder Wichtigkeit, be: 
feitigen dadurch die Gefühle der Bewunderung und des from: 
men Staunens, meldies die Betrachtung der Werke des 


centnerfchweren Blöden Fig. 8. Schopfers begeiſtern 
verdichtet werden. Wor⸗ fol; fie bedenken nicht, 
te, wie „Hitze“, R wie viel uebeles fie in 
„„Electricität” und u —ñ— — — rt der moralifdhen Weit 


dergl,, reichen da nicht 
aus, Dann follten fie 
wieder durch ben Um: 
fhwung ber Erbe von 
ben Polen aufgewirbelt 
werben. Uber Beine 
Anfiht war zu wider: — — 
finnig, um nicht An: - 
hänger und Nachbeter 
zu gewinnen. Am meiften gefiel die Monbhppothefe, 
und auch noch jet teltt zeitweife ein Fürfprecher für dies 
felbe auf. 

Bon früher her bis auf die meuefte Zeit ift wiederholt 
behauptet worden, daß vulkaniſche Erfcheinungen auf bem 
Monde beobachtet worden ſelen. Iedenfalls iſt ſicher nad: 
gewiefen, daf die Mondberge die größte Aehnlichkeit mit 
unferen Kratern baben, nur daß dort bie Vulkane in 
meit größerem Mafftabe angelegt find. So lag eigentlich 
die dee nahe, die Meteoriten feien von Mondvulkanen 
ausgefchleudert worden. Dibers regte 1795 dieſen Ge 
danken an, ber von den größten Mathematikern und Php: 
fitern der bamaligen Zeit mit größtem Eifer aufgegriffen 
und mathematifch verfolgt wurde. Dod wurde er allmälig 
felbft von feinen ausgezeichnetſten Borfechtern wieder ver: 
laffen, well fi feiner Durchführung zu große Unmahr: 
fcheinlichkeiten, Widerfprüche, felbft Unmöglichkeiten entgegen 
warfen. Noch viel weniger war der Gedanke durchzuführen, 
daß die Meteoriten von ber Sonne ausgeworfen feien. 

„Die Zeit wird kommen, mo die tiefiten Geheimniffe 
der Matur emtfchleiert fein werden, und wo die Nachwelt 
ftaunen wird, baß fo einfache Erklärungen großartiger Er: 
fcheinungen fo lange verborgen. bleiben konnten.” Diefes 
Wort des alten Seneca bemahrheitet ſich befonder# auch 
bei der geiftreichen Theorie Chlabni’s von dem kos mi⸗ 
ſchen Urſprung der Meteoriten, welche er ſchon 1794 be: 
kannt machte, die aber langer Zeit beburfte, um allgemeine 
Anerkennung zu finden. Nicht nur miffenfchaftliche, fon: 





veranlaffen.”’ 
Schon in feiner 
| erſten Schrift über das 
Dallageifen, nod ges 
nauer und beftimmter 
. aber in feinem größe: 
— ren Werk Über „Feuer⸗ 


Erd e —— 


— weteore“ und in zahl⸗ 
reichen Aufſatzen ent: 
midelte Chlabni in folgender Weiſe feine Anſicht: 

Die Meteoriten find weder irdifchen Urfprungs, noch 
haben fie fih im der Erdbatmofphäre gebildet; fie müffen 
alfo aus dem Weltall zu uns gelangt fein; das Dafein von 
im allgemeinen Weltraum ſich bewegenden Maffen ift durch 
fehr viele Beobachtungen ermiefen. Diefe Maffen können 
Haufen von Urmaterie gewefen fein, die vor ihrer Ankunft 
auf der Erde noch keinem größeren MWeltkörper angehört 
hatten; fie können aber auch Trümmer eines zerftörten Welt⸗ 
körpers fein. 

Auch jetzt noch fliehen wir auf demfelben Standpuntt 
der Umentfchiedenheit. Obgleich wir geneigter find, der erſte—⸗ 
ten Annahme beizuftimmen,, fo haben doch die Meteoriten 
zu fehr die Natur von Bruhftüden, um die zweite Ans 
ſicht ganz zu verwerfen; und doch fehlt es an einer genügens 
ben Erklärung, wo durch ein MWeltkörper zertrümmert wor— 
ben fein foll. 

Meteoriten find aber jedenfalls Himmelskörper, die wie 
die Erbe und die andern Planeten nach beftimmten Gefegen 
im Weltall ihre Bahnen ziehen. Kommen fie in das Be: 
reich der Anziehungskraft und in die Atmofphäre der Erbe, 
fo veranlaffen fie die Entftehung eines leuchtenden Meteors, 
einer Feuerlugel, und aus bdiefer können dann unter Um: 
ftänden die feften Maffen niederfallen, die als Meteoriten 
bezeichnet werben. 

Diefe Anficht fheint fo einfah und Mar, und doch find 
noch gar manche Punkte dabei durchaus ungenügend erklärt, 

Aus zahfreihen Meffungen und Benachrichtigungen geht 


hervor, daß die Feuerkugeln im der Regel eine Höhe von 
10 bis 15 Meilen haben, und nah den forgfältigiten Un: 
terfuhungen find die helleren Meteore in doppelter 
Höhe, als die ſchwächer leuchtenden. Die Höhe der Atmo— 
fphäre wird gemöhnlih zu 10 Meilen angenommen. Wie 
Bann da die Luft die Entftehung des Lichtmeteors bedingem ? 
Doch ſehr wahrſcheinlich ift diefe Annahme von 10 Meilen 
viel zu gering; wenigitens fuchte Liais nachzuweiſen, daß 
diefe Höhe wenigitens 39, wahrfcheinlih aber 45 geographi: 
ſche Meilen beträgt. Dann flieht uns nichts mehr im Mege, 
um bei Erklärung der verfhledenen Erfheinungen auch die 
Wirkung ber Luft mit in Berüdfichtigung zu zieben. 

Man bat angenommen, durch die planetarifh raſche 
Bewegung des aus dem Weltall kommenden Körpers werde 
nad) feinem Cinteitt in die Atmofphäre die Luft vor dem: 
felben zufammengepreßt, und durch die Hitze und Electricität, 
roelche dadurch und durch die Neibung erzeugt werde, müffe 
der feſte Körper bis zum Glühen und oberflächlichen Schmel: 
zen erhigt werden. Doc ſteht die Größe einer Keuerkugel 
in keinem Verhältnig zu der Maffe, die daraus niederfällt, 
Man hat Feuerkugeln von 32 bis 3900 und mehr Meter 
Durchmeffer beobachtet; wie verſchwindend Mein find dages 
gen die Meteoritenmaffen, die daraus niederfallen können ! 
Die Feuerkugel von Agram hatte einen Durchmeſſer von 
gegen 2000 Fuß, und nur 87 Pfund Eifen fiel nieder. 
Es ift demnach Elar, daß durch Erglühen des Himmelskör— 
perchens felbft die Feueikugel nicht gebildet werden kann. 

Haidinger in Wien, der fih um bie Naturfor: 
fhung fo aroße Verdienfte erwarb, bat auch bier einen glüd: 
lihen Schritt vorwärts gethan. Seine Entwidelung ift im 
Allgemeinen folgende: der Meteorit kommt mit einer Ge: 
fhwindigkeit von 4 bie über 23 Meilen in der Secunde aus 
dem Weltall in unfere Atmoſphäre. Die Lufttheilchen wer: 
den daducd vor dem felten Körper zufammengepreft und das 
durch Picht und Warme entwidell, Vom Mittelpunkt der 
jufammengedrüdten Luftmaſſe aus flrebt ſich diefe nah allen 
Richtungen bin zu zeritreuen; ein Theil wird ſenkrecht auf 
die Bahn binausgepreßt, und durch den MWiderftand der das 
vor brfindlichen Lufttheilchen muß er zurüdgedrängt werden 
und fih allmälig hinter dem Meteoriten zu einer Feuerkugel 
abrunden. Diefe wird alfo gebildet von einer Hülle glübens 
der Luft, in deren Innerem unmittelbar hinter bem Me: 
feoriten ein luftleerer oder wenigſtens ungemein luftverbünns 
ter Raum fein muß. Hier aber wirkte die Electricität, die 
jedenfalls bei diefem Vorgang auftreten muß, offenbar gerade 
wie in einer Geißlerifhen Röhre, die fo wunderbare und 
herrliche Yichterfcheinungen zeigt *). Dffenbar merden bier 
wie dort durch · die Electricität die Gastheilchen glühend. 


*) Cine Hlasröhre von belichiger Form, gewöhnlich von Kus 
geln unterbrochen, ift luftleer gemacht und dann mit einer Spur 
eines Gaſes oder Dampfes aefüllt; wird dann der electrifche Strom 
in der Art durchaeleitet, daß er an dem am einen Ende der Röhre 
eingefhmolzenen Platindrabt eins und fo wieder am andern austritt, 
während die Gastheilchen als Yeiter auftreten, jo zeinen ſich die 
pracdtvolliten, wabrbaft überrafchenden Fichte und Farbe nerſcheinungen. 
Diefe Röhren werden von Herrn Mechanieus Geiler in Bonn 
verfertigt. 
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Eine Feuerkugel ift alfo Feine glühende feſte Maffe, 
fondern nur eine glühende und fo leuchtende Lufthülle, deren 
nahezu luftleeres Innere mit electrifhem Lichte erfüllt ift. 


Durch die Glühbige werden aber alle hervorragenden 
Theile des Meteoriten abgefhmolzen; er kommt mit ber 
Temperatur des MWeltraums, nah Pouillet — 140°, in 
die Atmofphäre. Iſt die Maffe gut wärmeleitend, fo kann 
die ganze Maffe heiß, felbit glühend werden; unter Um: 
ftänden Bann aber auch der innere Theil in der kurzen Zeit 
des Abfchmelzens der Aufentheile von ber Dige ganz unbe: 
rührt bleiben und nocd eine bedeutende Kälte befigen, wie 
der Stein von Dhurmfala in Indien (14. Juli 1860 ), 
deſſen Bruchftüde fo Ealt waren, das Männer, welche fie 
aufhoben, gezwungen waren, fie wieder fallen zu laffen, fo 
febr erftareten ihre Finger bei dem ſtarken Froſte. 


Bei der raſchen Bewegung müffen alle gefhmolzenen 
Theile abgeriffen werden, und nur bie dünne, durch Adhä⸗ 
fion feitgehaltene Schicht bildet dann die gefloffene Rinde. 


Bei vielen Meteoriten Eann man an der Geftalt deut: 
lih den Theil erfennen, melcher bei der Bewegung voraus 
mar; diefe Seite ift mehr abgerundet duch ſtarkes Abſchmel⸗ 
zen und netzartig geabert durch die gleichartig gegenwirkende 
Armofphäre; die Nüdfeite zeigt viel mehr noch die urfprüng: 
lichen ſcharfen Kanten und ringsum einen zufammengeblafe: 
nen Rindenwullt. Dies zeigt zugleih aber auch deutlich, 
daß ein folder einzelner Stein nicht erft durch die „Explo— 
ſion“ von einer größeren Maffe fi abtrennen fonnte. Er 
mufte felbftändig feinen Meg durch unfere Atmofphäre neh: 
men, und wenn zugleich andere Steine fielen, wie bei Stan: 
nern, fo wurde die Feuerkugel nicht duch eine, fondern 
eine größere Anzahl von Meteoritenmaffen erzeugt. 


Die Anziehung der Erde ift gar fehr unbedeutend, ver: 
gliben mit dem den Meteoriten inmwohnenden fosmifchen 
Trieb. Sie werden ſich alfo, fo fliegt Daidinger mei: . 
ter, in geradliniger Bahn fortbemegen, bis fie der Wider— 
fand der Luft zum Stillſtand bringt. In demfelben Augen: 
blick wird fih aber auch die Rufe in den Luftleeren Raum 
der Feuerkugel ftürzen und die fogenannte „Exploſſon“ ers 
zeugen. Die mehreren „aufeinander folgenden Erploſionen“ 
beruben vielleicht auf dem nur allmäligen oder vielmehr 
ruckweiſen Abnehmen der kosmiſchen Geſchwindigkeit oder auf 
dem Stillſtehen verſchiedener Maffen, wenn, mie bei 
i'Aigle und Stannern, ganze Schmwärme von Meteo: 
riten gleichzeitig antommen, Das wirkliche Zerreißen einer 
Maffe, alfo eine wahre Erptofion, ift nur dann angezeigt, 
wenn, wie bei dem Stein von Duenggouf in Indien 
(27. Dee. 1857), zwei zufammenpafjende Stüde eines 
Steinet entfernt von einander aufgefunden werden, und auch 
dadurh Bann ein Schau, wenn auch in ſchwaͤcherem Maße, 
erregt worden fein. Duch den Widerſtand der Luft wird 
der Fall wefentlich gehemmt, fo daß es uns nicht wundern 
kann, daß Meteoriten nicht tiefer als einige Fuß in den 
Boden einfhlagen. " 





Ueber Edelfteine, 
von 9. Biram. * 
Reunter Artikel, 


Mäbrend unter den Schmuditeinen, von welchen bies 


den Edelftein eigentlich beſtimmen, d. b. Glanz. Durchfiche 


ber die Rede war, jeder alle vier Eigenſchaften zeigte, welche tigkeit, fhöne Farbe und Härte, fo gibt es derem andere, 


welche einzelne dieſer Eigenfchaften nicht befigen und doch 
nod zu ben Ebelfteinen gerechnet werden. Ich führe bier 
zuerft diejenigen an, welche nicht durchſichtig find und dabei 
auch nur geringen Glanz entwideln. 


1. Zürtis. 


Man Eennt den Türkis in der Matur in derben, dich— 
ten, nice kryſtalliſitten Maffen, die dem Gefüge nach feft 
mie Porzellan find, jedoch nicht ganz fo glafig ausfehen. Er 
ift Hellblau, theils dem Himmelblau ſich näbernd, theils heil: 
grünlich=blau gefärbt, Stets undurchſichtig. Je reiner und 
je tiefer blau die Farbe ift, um fo mehr wird er geſchätzt. 
Seine Härte ift nicht hoch, denn fie fteht ein wenig unter 
der des gewöhnlichen Kieſels, doch nimmt er eine recht 
fhöne Politur an. 

Man ſchleift ihn immer nur rundlic (em cabochon); 
die Perfer laffen ihn gern dabei etwas kegelförmig anfleigen, 
Kleine Steine (fie werden bis zu "sr Linie im Durdmeffer 
verarbeitet) haben geringen Werth, von Erbfengröße an ftei: 
gen fie jedoch fehnell im Preife; datei entfheidet die Rein: 
beit und Tiefe der Farbe, ſowie die Die des Steine. In 
der Edelfteinfammlung des Marquis de Dree befand ſich 
ein nicht ganz "« Quabratzoll meffender Türkis, welcher in 
der Verfteigerung der Sammlung mit 135 Thin. bezahlt 
murde, Der größte Türkis von 3 Zoll Länge und 1 Zoll 
Breite fol fih im Mufeum der kaiſerl. Academie in Moe: 
kau befinden. Im Allgemeinen iſt der Türkis im öftlichen 
Europa, in Ungarn, Rußland und befonders in der Türkei, 
fowie im weltlichen Aſien, vorzüglih in Perfien, Kleinafien 
und Arabien ein gefuchter Edelftein. Er wird im öftlichen 
Perfien, meftlih von Nifhapur, auf ſchmalen Klüften im 
Kiefelfchiefer gefunden. In dem gleichen Gejtein fommt er 
bei Jordansmühle unweit Steina in Schlefin vor, aber 
leider nur gelblich apfelgrün in Farbe, Meuerdings bat ein 
englifcher Reiſender fehr ſchöne Zürkife aus ber arabifchen 
MWüfte gebracht, wo fie bis zu Hafelnußgröfe und ven vor: 
züglicher Farbe in einem weihen Sandfteine ſich finden follen. 

Im Mittelalter war der Türkis ein hochgefchäßter 
Stein, dem außerordentlibe Gaben zugefchrieben wurden. 
- :&o follte er vor jähem Falle [hüsen, zankende Eheleute ver: 
föhnen, die Augen flärken u. dal. m. Noch jekt bat man 
in Rujland den Glauben, daß er, von liebenden Händen 
geſchenkt, Glüd bringe, und daß er allmälig verblaffe, wenn 
die Piebe des Gebers ſich mindert. Die Orientalen fertigen 
oft aus den unreinen, gefärbten Steinen Amulete, indem 
‘fie Sprüche ded Koran in die flache Seite des Steines gras 
ben und dann die Buchſtaben mit Gold ausfüllen. 

Mitunter werden falfhe Zürkife unter dem Namen 
Zahntürkife in den Handel gebracht. Es find das Zähne, 
meift von Pferden, welche in alten Gräbern Jahrhunderte 
lang mit Eupfernem Geräthe zufammengelegen und dadurch 
eine dem Türkis ähnliche Farbe erlangt haben. Selten ift 
dieſe jedoh bimmelblau. In Glaeflüffen kann man diefe 
Furbe auch nicht rein darftellen; fie erſcheint immer weißlich 
erdig, als wäte Kreide beigemengt. 


2. Rafurftein oder Lapis Lazuli. 


Die Alten kannten bereits den Lapis Lazuli, nannten 
ihn aber Sappbirus. Plinius fagt von ihm: „In den 
biauen Sappbiren leuchtet Gold in Punkten‘ und weiter: 
bin: „er gleicht dem heiteren Dimmel, aber wegen der 
Goldpunkte dem mit Sternen gefhmüdten.” Um biefer 
fhönen Farbe willen ift er im Alterthume viel zu Ring: 
feinen verwendet worden, und alle Sammlungen geſchnitte⸗ 
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ner Gemmen enthalten auch dergleichen in Yafuritein; ja er 
ift einer der älteften Edelfteine, denn ſchon bei Aanptifchen 
Mumien findet man Skarabäen (heilige Käfer) aus Pafur« 
ftein gefchnitten, 

Unter feinen Eigenſchaften fällt zuerft die Farbe, in’s 
Auge. Er ift bimmelblau bis ſchwärzlich blau. Micht blos 
die Tiefe der Farbe unterfcheidet ihn vom Türkis, fondern 
auch die Art; denn jener bat ſtets eine hellblaue, d. b. mit 
Weiß gemiſchte Farbe, während der Laſurſtein auch in den 
belleren Abänderungen flets rein blau erſcheint. Durchſich⸗ 
tig ift er zwar nicht, aber doch ein wenig durchfcheinend, und 
obgleih er auf dem Bruch fait matt erfcheint, fo nimmt 
er doch eine gute Politur an. Leider ift er nicht hart, fo 
dab er oft wieder matt wird. Der buchariſche Lafurftein 
enthält ftets ſehr Beine Kroftalle von Schwefelkies, melde 
von den Drientalen für Gold gehalten werden. 

Man verwendet ibn in Eleinen, ſchönen Stüden zu 
Ringe und Napdelfteinen und gibt ibm Tafelform, in wer 
niger reinen Maffen, wo er licytere und weiße Stellen zeigt, 
zu Snöpfen, Dofen, Schalen, Eleinen Vaſen u. dal. m. 
Auch zu Steinmofait, zju Unrgehäufen und Zifchplatten, die 
dann aus vielen Eleinen Stüden zufammengefegt werben, 
wird er verarbeitet, Die berühmte blaue Farbe, melde ſich 
allein auf Delbildern erhält, Ultramarin, wurde bis vor 
wenigen Jahrzehnten aus dem Lafurftein dargeſtellt, und 
hatte daber einen fehr hoben Preis (2 bis 3 Friedricheb’or 
das Loth). Geht hat man gelernt, dieſelbe Farbe künſtlich 
darzuftellen, und fann fie fo billig laffen, dab man bie 
Wande und Zapeten damit tündıt. Jetzt zahlt man für die 
beften, rein blauen Stüde des Yafurfteins im Pfund nur 
40 Thlt. Doc fliehen ſchöne Eremplare von Fauftgröße 
und darüber höher im Werth. Unter den Koftbarkeiten der 
frangöfifhen Krone, von welcher im Jahte 1791 auf Bes 
fehl der Nationalverfammlung durch eine Gommiffion der 
erfahreniten Jumeltere ein Verzeichniß angefertigt wurde, 
ift ein Zrintgefhirr von Lapis Yazuli in Form eines Nas 
hens aufgeführt, das damals auf 50,000 Thlr. geſchätzt 
wurde. Jebt würde der Werth wohl mefentlich geringer 
fein. Die koſtbarſten Lafurfteine follen ſich im Palafte des 
Dalai Lama und befonders an feinem IThronfige in Lhaſſa, 
der Hauptſtadt von Tibet, befinden. Die lamaitifdyen 
Pilger, weldye diefe heilige Stätte ihres Kultus beſuchen, 
bringen ihn vielfach als Opfer ihrem Hohenprieſter dar. 

Man findet ibn befonders ſchön im mittleren Afien, 
in der Bucarel, Tibet und China, weniger fhön im öſt⸗ 
lihen Sibirien, unmweit des Baikal-See's, und in Ebile 
auf der Höhe der Gordilleren von Ovalle. 


3. Malachit. 


Der Malabit iſt ein Stein, der kaum noch zu den 
Edelſteinen gerechnet werden kann; denn er hat weder Härte, 
noch Durchſichtigkeit, noch Glanz. ine ſehr ſchoöne Farbe 
allein und ein ſeidenartiger Schimmer haben ihn fo beliebt 
gemacht, daß er im neuerer Zeit nicht felten als Schmud: 
ftein benugt wird, Zwar müffen ibn ſchon die Alten ge: 
Eannt haben; denn Plinius befchreibt einen Stein unter 
dem Namen Malachites, von dem er fagt, daß er nicht 
durchſcheinend fei und ein tieferes, fetteres Grün habe, als 
der Smaragd. Auch erwähnt er, wie der Name von der 
Aehnlichkeit mit der Farbe der Malve herrühre, und fügt 
binzu, er werde als befonderes Schugmittel der Kinder ge: 
gen Gefahren gebraucht, 

Wir können dem Gefhmad bes Alterthums nur zu: 


flimmen. Der Malachit ift ein anmuthiger Stein. Seine 
tiefgrlne Karbe, vom fchönften Grasgrün bis zu einem fafs 
tigen Dunfelgrün, ift mit einer fein faferigen Struktur 
vereint, die ihm einen feidenartigen Schimmer gibt, Der 
Smaragd ift blauer. Leider ift er ſehr weich, fo daß er 
ſich mit jedem Meffer fchneiden läßt, und obgleidh er eine 
recht fhöne Politur annimmt, fo verliert er fie auch fehr 
leicht wieder. 

Moher man den Malachit im Alterthum bezogen, ift 
unbekannt, jest erhält man ihn vormaltend aus dem Ural. 
Er kommt zwar fonft noch an vielen Drten vor, aber nur 
dore allein in binreichend feften und dichten Maffen, um 
verſchliffen zu mwerden. Da er ein firahliges Gefüge bat, 
fo bilden ſich aus ihm nur kugelige, traubige und nierens 
förmige Maffen, die fehr groß fein müffen, um compacte 
Stüde von einigen Zoll im Durchmeſſer zu liefern, Nur 
Schmuditeine können daher aus einem Stüd geliefert wer: 
den, größere Gegenftäinde anderer Art werden aus vielen 
Heinen Theilen zufammengefegt. Die ruffiihen Schleifer im 
Ural haben eine außerordentliche Gefhidlichkeit darin, dieſe 
einzelnen Broden ganz genau an einander zu paffen, zu 
verkitten und dann abzufchleifen und zu policen. Sie ver: 
fertigen auf diefe Weile Vaſen und andere Gefäße von 
mehreren Fuß Döbe und Durchmeſſer, Die ebenfo durd) 
die Feinheit und Genauigkeit der Arbeit, als die Schönheit 
der Farbe Überrafchen. 

Diefe Kunſtfertigkeit bedingt daher vormaltend ben 
Merch größerer Arbeiten in Malahit; denn im rohen Zu: 
ftande bezahlt man das Pfund deffelben nur mit einigen 
Thalern, Große Blöde, wie man deren in den mineralo: 
gifhen Mufeen ſieht, haben immer Höhlungen und Löcher, 
und ihre Werth ift daher nicht ganz fo groß, als man ihn 
z. B. von einer Maffe im Mufeum des Bergkorps zu Pe: 
tersburg angibt, den man auf 150,000 Thlr. ſchätzen will. 


4, Bernfein. 


Der Bernftein wird zwar nirgends in ber Welt als 
Edelftein betrachtet, als Schmudflein ift er aber fomohl im 
Alterthum als im der neuen Zeit vielfach benutzt und ge: 
fhägt worden. Sein Name rührt von dem altdeutfchen 
Worte „‚börnen”’, „‚brennen‘ her, Schon die Phönizier brachten 
ihn in den Dandel und nad Griechenland, wie Homer in 
der Iliade erzählt, und fhon Herodot mußte, daf er aus 
dem entfernteiten Nordweften von Europa komme. Recht 
eigentlihh Mode wurde er aber erft unter den Römern. Die 
römifhen Damen befonders liebten ihn ald Hals: und 
Armſchmuck, zum Theil wohl darum, weil der Glaube, daß 
er bie Haut fehr frifch erhalte, ehemals verbreitet war. Auch 
war er eim höchſt beliebtes Mäuchermwerk, fo daß Nero einft 
einen römifhen Ritter eigens zu Lande durh Pannonien 
(Defterreih) in das Land der Aeftuer und Veneter (Preußen) 
fandte, um von dort Bernftein zu holen, der dann an 
einem einzigen Tage bei einem großen Gladiatorenfpiele vers 
räudhert wurde. 

Der Grund für die Beliebtheit des Bernfteins liegt 
wohl zum Xheil im feiner angenehm gelben Farbe, zum 
Theil in ber fchönen Politur, die er annimmt, und in dem 
eigenthümlich harzartigen Glanz, den Mare Stücke zeigen. 
Die durhfihtigen Arten wechſeln von blaß mweingelb bis zu 
faſt hyacinthtoth, ähnlich wie bie Farben des Meines. Die: 
fen Bergleih haben die Römer fhon gemacht, denn fie biel: 
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ten ben Bernſtein von der Färbung des berühmten Falerner 
Weins für den koſtbarſten. Jedt fchägt man die trüben 
Bernfteine höher als die Maren, und daher die faft mild: 
weißen, gleihmäßig gefärbten am höchſten. 

Da der Bernftein trog feiner Harznatur doch ziemlich 
feft ift, fo läßt er ſich duch Drehen und Feilen recht gut 
verarbeiten. Die rohen Stüde haben meift eine vermitterte 
Rinde, die man abfchneidet oder abrafpelt., Dann legt man 
die Stüde in’s MWaffer und bringt fie naf an die Dreb: 
bank, Auf diefer werden fie theils mit Stahlmerkjeugen, 
theild mit Glasftüden abgedreht. Dabei nimmt man in 
der Regel mehrere Stüde zugleih in Arbeit, damit man 
die einen verfühlen laffen kann, mährend man andere wei: 
ter fördert. Denn wollte man jedes Stück hintereinander 
fertig drehen, fo mürden ſich die meilten fo ſtark erhigen, 
daß fie Sprünge bekamen. Manchmal ift auch die Ent: 
widelung von Electricität beim Drehen fo ſtark, daß die 
&rbeiter ſchwache electrifhe Schläge in's Handgelenk bekom— 
men. Die abgedtehten Stücke werden mit Bimſtein ge: 
ſchliffen und mit Putzkalk oder Kreide polict. 

Lange Zeit hindurch wurde der Bernftein vorwaltend 
zu Stolpe, Danzig und Königsberg verarbeitet, und die 
Hauptmaffen kommen aud) jegt nod von bort in den Han: 
bei; in neuerer Zeit haben jedoch die Parifer Deedysler be: 
fonder& zierliche Arbeiten geliefert. Als Dandeisartikel bleis 
ben Korallen, d. h. Bernfleinperlen, und Pfeifenfpigen die 
Dauptgegenftände. 

Der Werth des Bernfleins ift je nach Größe und Farbe 
ber Stüde fehr verſchieden. Für das große Stüd von circa 
13 Pfund, welches ſich auf dem Berliner Mineralien : Car 
binet befindet, hat ein Dändler 8000 Thlr. geboten, und 
man fchägt es daher auf 10,000 Thlt. Stüde von einem 
Pfund werden mit 60 bis 80, 5 Stud im Pfund mit 
20 bis 30, 10 Stüd mit 15 bis 20, 50 Stüd mit 4 
bis 5 Then. bejahlt. 

Man findet den Bernftein im ganzen nordofteuropäis 
[hen Zieflande, vom Ural bis zu den Mündungen des 
Rheins, im größter Häufigkeit aber in Preußen und Pom: 
mern. Er liegt in den loderen Schichten des aufgeſchwemm⸗— 
ten Bodens und wird aus biefem theils durch Graben ge: 
wonnen, theils vom Meere ausgewählt, am Strande auf: 
gefiſcht. Die größten Bernfteingräbereien befinden fih an 
der famländifhen Küfte bei Königsberg in Preußen, insbe: 
fondere nördlid von Pilau bis zum Dorfe Groß:Hubniten 
auf einer Erftredung von 3 Meilen. Seit 3 Jahrhunder: 
ten find die Bernfteingrävereien und Fifchereien in Betrieb. 
Die Gräbereien liefern die Eoflbarften, größten, trüben, 
weißlichen Stüde, die Fiſchereien mehr die Haren, Bleinen 
Maffen, die aber in größerer Menge vorfommen. Bon Zeit 
zu Zeit werden aber aud am vielen andern Stellen des 
nordbeutfchen Zieflandes große und ſchöne Bernfteinftüde ge: 
funden. Daß der Bernjtein aus den Braunkohlenlagern 
diefer Gegenden ſtamme und an einigen Stellen noch in 
benjelben vortomme, ift ein Itrthum. Es finden ſich in 
Braunkohlen ähnlich ausfehende Harzmaſſen, die aber doch 
fehr beftimmt vom Bernitein zu unterfheiden find. Nichts 
deftoweniger ift Eein Zweifel darüber, daf er ein verfteiner: 
tes Harz ei, deffen trübe Maffen an den Wurzeln, die 
Haren an dem Stamme eines Nadelholzes ausgefondert wor⸗ 
ben find. Oft finder man in ben legteren Bleine Thiere, 
befonders Infetten von fehr vielen Arten, eingefchloffen. 


Alle Buchbandinngen und Poſtänter nehmen Beftelluugen an. 
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von $. Sirard. 
Zehnter Artikel. 


Eine eigenthümliche Gruppe unter den Edelfteinen von 
geringerem Werth bilden die Kiefelfteine. Wir ſtehen bier 
an der Grenze, wo Werthvolles und Merthlofes ſich berüh— 
ren. Mährend Niemand einem undurcfichtigen, weißen 
Kiefelfteine irgend einen Werth beilegen wird, ift doch faſt 
Jedermann geneigt, einen Klaren Bergeroftall in feinem 
Werth zu Überfhägen, und dennoch habm mir es in beiden 
Fällen mit demfelben Stein, bderfelben Subitan; zu thun. 
Den Stein nennt man im Allgemeinen Quarz, die Sub: 
ſtanz Kiefelfäure. Ein einfacher Stoff, der Kohle verwandt 
und Kiefel benannt, gibt, mit Sauerftoff verbunden, die 
Kiefelfäure, eine Subftang, die in der Steinwelt auferor: 
bentlidy verbreitet vorkommt. Zumeift ift fie mit andern 
Stoffen, mit Thonerde, Kali, Natron, Kalkerde, Talkerde 


und Eifenorpdul verbunden zu Mineralien, welche die ver: 


breiterftien Gebirgsarten zufammenfegen; fobann kommt fie 
rein vor, enttweber mit anderen Mineralien verwachſen, als 
gemeiner Quarz, oder von bdiefen getrennt, verkleinert und 
abgerundet, als Sand. Da fie in folder Weiſe, theils 


tein , theils verbunden, an der ganzen Erdoberfläche verbreis 
tet ift, fo find die Wiffer, welche von oben in die Tiefe 
derfelben eindringen, ſtets mit ihr in Berührung, und fin⸗ 
den Gelegenheit, Beine Mengen von ihr aufzunehmen, obs 
gleich fie ſeht ſchwer löslich if. Diefe aufgelöften Theile 
feßen fih auf ihrem Wege, in die Tiefe oftmals wieder ab 
und bilden dadurch Ueberzüge und Kryſtalle, denen wir an uns 
endlih vielen Stellen begegnen. Geſchah der Abfap aus 
kalter Auflöfung, fo bildete ſich der eigentliche Quarz oder 


Bergkryſtall; war die Flüffigkeit heiß, fo entitand entweder 


Chalcedon oder Dpal, — Mineralien, auf deren Eigen: 
thümlichkeiten wir nun etwas näher eingehen wollen. 


1. Bergkryſtall. 


Bergkryſtall nennen wir die farblofen, durchfichtigen 
Kryſtalle von Quarz, melde auf Klüften und Spalten ber 
Gefteine mitunter in auferordentlicher Menge und von ries 
figer Größe vorfommen. Auf Madagaskar im Befoute- 
Gebirge hat man bis jegt die größten Maffen von Bergkry— 


fall gefunden. Es follen Blöde von 15— 20 Zug im 
Umfange fi finden ; kleinere Kryſtalle liegen in Menge 
umber, und aud der Sand, welcher in diefer Gegend vors 
fommt, befteht aus völlig klarem Bergkryſtall. Nächſtdem 
tommt er befonders fhön und häufig in den weftlihen Als 
pen vor, theils im Dauphine, befonders in ber Gegend 
von Bourg d’Difans, theils in den Schweizer Alpen, vor: 
züglich zwifchen dem Ludmanier und dem Simplon , öſtlich, 
nördlih und weſtlich vom Gotthard:Stod. Das Gaftenen: 
und dad Mabderaner Thal bei Amfteg, das obere Medelfer 
Thal, das von Diffentis zum Ludmanier führt, und bie 
Berge zwifhen dem oberften Hasli- und dem Rhone: Thal, 
in der Nähe der Grimfel find die Dauptfundorte der Schweiz. 
Merkwürdig ift es, daß an allen dieſen Punkten die Kryſtalle 
nur in den höchſten Theilen der Berge, niemald in ber 
Tiefe zu finden find. Daher bringen meilt nur die Gem: 
fenjäger die Kerftalle von ihren Jagden mit nah Haus; 
indeffen finden fib mitunter auch einzelne Menſchen, bei 
denen das Aufſuchen von Krpftallen in der mildeften Eins 
famteit des Gebirges ganz wie die Jagd oder das Schähe: 
graben zur Leidenfchaft geworden ift. Freilich ift ein glüds 
licher Fund auch äußerſt lohnend. Denn bie Bergerpftalle 
tommen mitunter in den fogenannten Kryſtallkellern, fdymas 
len, langgeftredten Spaltenräumen,, in großen Maffen bei 
einander vor. Im Jahre 1735 foll ein folder Keller am 
Zinkenſtock taufend Gentner Krnftale im Werth von 
45,000 Gulden geliefert haben. Aus einem andern oberhalb 
Maters in Ober: Wallis wurden zwiſchen 1770 und 1780 
mehr als 5000 Pfund SKeoftalle gewonnen, unter denen 
einzelne Stüde von 7 bis 14 Gentner gewefen fein follen. 
Die großen Bergkryſtalle am Grabmal des San Carlo Bor: 
romeo in Mailand ftammen alle aus dem oberen Medelfer 
Thal, u. ſ. w. Die meiften Kroftalle haben in diefen Höh— 
len die Länge von einigen Zollen und einem halben bie 
zwei Zoll Dide. Fußlange Kryſtalle find ſchon Seltenheiten. 
Sie haben dabei ein fäulenförmiges Anfehen, bei dem bie 
ſechs Säutenflähen bald mehr, bald weniger regelmäßig aus— 
gedehnt find. Doc werden fie nur felten tafelartig. Am 
Ende erſcheint eine ziemlich fpige fechsfeitige Prramibe. 
Mitunter ift die Säule kurz und dann ift fat nur die 
Prramide fihtbar, oder es treten noch Mebenflichen auf, 
welche das Anſehen in Etwas, aber nicht viel, verändern. 

Nicht immer find die Bergfroftalle völlig farblos. Dft 
haben fie bei aller Klarheit eine bräunlic gelbe Färbung, 
die fih mitunter ſoweit fteigert, daß fie ganz braun, ja 
mitunter fogar ſchwatz und undurchſichtig werden. Die 
beutlih braunen nennt man nah der graubraunen Art 
ihrer Farbe Rauctopafe, die ſchwatzen Merione, Din 
und wieder fommen reine gelbe Bergkrpftalle vor, die man 
Gitrine nennt. Die reinften, farblofen werden, mwenn fie 
verfchliffen find, böhmiſche Steine genannt. 

Der Bergktyſtall war den Alten befannt; fie hielten ihn 
für erhärteres, kryſtalliſirtes Waffer und glaubten daher, man 
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dürfe ihm nicht ſtark erhigen, fonft werde er zerſtört. Die 
Griechen fhägten ihn wegen feiner Alarheit und regelmäßis 
gen Geftalt, die Römer Pannten das Vorkommen in den 
Apen und trieben großen Luxus mit ibm. Mero befaß 
zwei fhöne Becher und eine Schöpfkelle aus Bergkryſtall, 
von denen er bie erfleren einmal in einem Anfall von Zorn 
zerbrach, um fein Jahrhundert dadurch zu ftrafen, daß nun 
fein Menfh mehr aus fo Eoftbaren Gefäßen trinken könne, 


Fest wenden wir den Bergkryſtall nur wenig an; im 
vorigen Jahrhundert war er mehr Mode. Man machte da: 
mals befonders Behänge von Kronenleuchtern daraus, die 
man jet aber mit noch größerem Erfolge des Glanzes und 
bes Farbenfpield aus bleihaltigem Glafe fertigt. Zu Schuh: 
und Knieſchnallen wurden die brillantartig gefcliffenen Blei: 
nen Steine viel verwendet, während man aus großen 
Stüden Dofen, Vaſen und Gefäße aller Art verfertigte. 
Jept wird er vormaltend zu Brillengläfern, die im gemwöhn: 
lihen Staube nicht blind werden, verfhliffen, fonft nur 
zu Petſchaften und Stodtnöpfen verarbeitet, felten zu Ring: 
und Mabdelfteinen, Er wird daher im rohen Zuftande nie 
höher, als das Pfund mit 6 bis 8 Thlrn. bezahle. 


2. Amethyſt. 


Der Amethoft ift ein violetter Quarz. Er darf nicht 
mit dem Bergkryſtall verglichen werden, weil er nur ganz 
qusnahmsweife in fäulenförmigen Krpftallen vorfommt ; meift 
bilder er nur Pyramiden von größerer oder geringerer Stärke. 
Um feiner fhönen Farbe willen ift er als Schmudjtein der 
beliebtejte Quarz, doc hat auch bei ihm die Mode fehr ger 
wechſeltz denn mährend er vor 40 Fahren allgemein beliebt 
war, trug man vor 20 Fahren ihn fait gar nit, und erft 
feit 10 Jahren fängt man wieder an, ſich feiner zu bedienen. 


Seine Farbe ift ein etwas röthliches Violett in ſeht 
verschiedener Tiefe. Er kommt ganz blaf, aber auch fo duns 
kel vor, daß er nur geringe Durkfichtigkeit befigt. Mit: 
unter ift er gefledt, d. h. verfchieden ſtark gefärbt, und 
diefe Eigenthümlichkeit zeigen befonders die Elarften, glän: 
zenden Amethyſte, die von Genion kommen. Erfahrene Da: 
men, welche Schmud lieben, pflegen daher beim Kauf von 
Amethoiten dieſe in eine Porzellanfchale zu legen und mit 
Waffer zu begiefen, damit, wie fie fagen, die Farbe fich 
auf einzelne Punkte zufammenziehe. Daran erkennen und 
unterfheiden fie die orientalifhen von den brafilianifchen 
Amethpften. Es kommt das nur durch die verminderte Lichte 
brehung im Waffer und duch die weiße Unterlage zum 
Vorſchein. 


Im Feuer verliert der Amethyſt die Farbe und geht 
durch Gelb und Grün in's Farbloſe über. Man macht von 
dieſer Eigenſchaft beſonders bei weniger ſchön gefärbten bras 
ſillaniſchen Gebrauch und verkauft die dunkel meingelben, 
etwas bräunlihen Steine unter dem Namen Goldtopafe. 
Woher die Farbe rührt, ift noch nicht ganz ermittelt; wahr: 


ſcheinlich wird fie durch Kohlenwafferftoffverbindungen hers 
vorgebracht, 

Der Amethyſt war fhon im Alterthum ſehr mohl bes 
kannt. Die Aegypter fhnitten häufig Skatabäen aus ibm; 
in Griechenland, fo wie in Rom, bat man ihn vielfach zu 
Gemmen verarbeitet, und fein Name, der „nicht trunken“ 
bedeutet, rührt von dem Glauben ber, daß er, ald Amulet 
getragen, vor Trunkenheit bewahre. 

Früher ftanden fhöne Amethyſte hoch im Preife, man 
fhägte fie faft den Saphiren glei; jetzt aber, feit fehr 
große Maffen von benfelben aus Brafilien in den Handel 
getommen find, haben fie nur geringen Werth. Für mer 
nige Thaler kann man große und anfehnlihe Stüde kaufen, 
Er wird befonders ald Schmudjtein verwendet. Während 
man ihm aber früher meift den Zreppenfchnitt gab, hat 
man in neuerer Zeit einfehen gelernt, daß er runblih, en 
eabochon, geſchliffen, viel fchönere Wirkung bervorbringt, 
befonders wenn er in bunkelgelbes Gold gefaßt ift. 


3, 


Man findet hin und mieder noch andere Quarzarten 
als Schmuditeine oder zu Eleinen Vaſen und Gefäßen ver: 
arbeite, So kommt mitunter eine blaß rofenrothe Art, die 
immer etwas trübe iſt, zum Votſchein, melde den Namen 
Roſenquatz führt. Man fchägt fie am meiflen zu Gefäßen 
verarbeitet, ald Ring» und Nadelftein faſt gar nicht. So: 
dann begegnet man manchmal den fogenannten Katzenaugen. 
Es find das durchſichtige Quarze, welche von vielen parallel 
gelagerten , feinen Fäden von Amianth durchzogen find, fo 
daß durch die Maffe des Quarzes hindurch der Seldenglanz 
des Amianths einen fchillernden Schein bervorbringt, äbn: 
lich wie der Lichtſchein im Auge der Hagen. Sie find theils 
bräunlich=gelb mit bläulich= weißem Schimmer, theild grün 
lidy=gelb mit gelbem Scheine. Man findet fie im Orient, 
die fhönften an der Küfte Malabar, gemeinere auf Geplon. 


Andere Quarzarten, 
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Sie werden ſtets oben hochgewölbt und unten flach gefchlif- 
fen, damit auf der gemölbten Oberfläche der Lichtſchein um 
fo leichter fichtbar werde. Dies Kakenauge wird zumeift 
in Indien als Schmud und Amulet getragen, und ſchöne 
Steine von der Größe einer Lambertönuß werden mit 10 
bis 20 Then. bezahle. Eine fehe fhöne Schale von 5Zoll 
Länge foll fih in der Schagfammer zu Wien befinden. 

Im Alterthum war noch ein graulich=grüner oder 
laudgrüner Quarz beliebt, der nad ber Farbe feinen Na: 
men hatte, der Prafem. Die Farbe ift bei ihm ſehr felten 
rein und tief, der Glan; gering. Auch wird er im Ge 
brauch Leicht matt und befommt Flede in der Farbe. Man 
ſieht ihn daher jetzt nur äußerſt felten angewendet, am mel: 
fien noch zu Laubwerk in dem bekannten florentiner Moſaik. 

Endlich verdient noch eine Quarzart ermähnt zu wer: 
den, melde unter dem Namen Aventurin bekannt iſt. Die: 
fer Name wurde urfprünglih einem Glasfluß beigelegt, wel: 
den man zufällig (par aventure) in den Glasfabriten von 
Mureno bei Venedig entdedte, und der in einer durchſich⸗ 
tigen Glasmaffe kleine Blättchen von gelbsröthlich glänzen: 
dem Kupfer enthielt. Als man nug-einen Stein entdedte, 
welcher diefem Glafe in Etwas hnlich war, bat man ihm 
benfelben Namen beigelegt. Der Aventurin ift ein ſchwach 
röthlich⸗ brauner Quarz, der von vielen Eleinen, glänzenden 
Sprüngen durchzogen if. Mitunter find bräunliche Glim: 
merfhüppchen im Quarz verſtreut und geben dadurch bie 
Aehnlichkeit mit jenem Gtasfluffe. Man verſchleift ihn be: 
fonders zu Dofen und Gefäßen, felten zu Schmudfteinen, 
für die er meiſt zu unanfehnlic if. Sehr fhöne und große 
Vaſen find aus den Scleifereien von Katharinenburg im 
Ural hervorgegangen. Die fhönften Aventurine finden ſich 
als Gerölle in der Umgegend von Madrid. Den künſtlichen 
Aventurin, den man bisher nur in Mureno gemacht bat, 
benugt man neuerdings viel zu Platten, in melde man 
römiſches Moſaik einlegt. 


Schilderungen aus dem Nakur- und Völkerleben Oftafrika's. 


Von Otto Ule. 


2. Die Länder und Bölker am rothen Meere. 
Dritter Artikel. 


Das große, weit vorfpringende Horn, welches fid) im 
Süden des Meerbufens von Aden von ber Bab el Mandeb 
bis zum Aequator erfiredt,; und deffen Angelpuntte etwa 
duch die Stadt Zeila, das Cap Garbafui und die Mündung 
des Djubfluffes bezeichnet werden, gehört noch immer zu 
den am menigften gefannten Regionen Afrika's, trogdem 
es einen Flähenraum von mehr ald 9000 DMeilen um: 
faßt. Ein beträchtlicher Theil ſcheint Wüfte zu fein; aber 
andere große Streden find ungemein fruchtbar und liefern 
werthvolle Artikel in dem Handel, für den bie Bewohner 
eine große Vorliebe bethätigen. Diefe Bewohner find die 
Somali, ein dem geſellſchaftlichen Zuftänden nad allerdings 


barbarifhes, aber doch mehr als die meiften Afrikaner 
bildungsfähiges Boll, Obwohl ſtolz auf ihren arabifchen 
Urfprung, ftammen die Somali doch unzweifelhaft von dem 
von ihnen verachteten Gallavolte ab, Sie gebören damit 
gleichfalls zu jenen merkwürdigen Mifchvölkern, die gleich: 
fam Uebergangsitufen von dem femitifhen Zweige der kau: 
kaſiſchen Race zu der Negerrace bilden, Ihe Körper if 
wohl proportionirt, nur etwas zu ſchlank, da die Breite 
und Dide nicht ganz der Länge entfpriht, die bei Män— 
nern buchfchnittlih 5 Fuß 5 Boll, bei Frauen 5 Fuß 130U 
beträgt. Die Hautfarbe ift ſchwarz⸗ roth, in ben heißen 
Küftenfteihen faft ſchwatz und glänzend, in den höheren 





Bergen Lichter bdis zum hellen Kaffeebraun. Das Haar ift 
blausfhwarz, hart, drahtförmig und wächſt in fleifen, büſchel⸗ 
weis ftehenden Loden. Der Bart befteht aus zwei Büs 
ſcheln und ift faum fo entwidelt wie bei ben Arabern, bie 
fi) doch ſchon durch ſchwachen Bartwuchs auszeichnen. Das 
Lippenhaar iſt noch kürzer und ſpärlicher. Der Kopf iſt 
mehr lang als rund, oft eigenthümlich entſtellt durch die 
vorfpringende Längsnaht, die bisweilen eine förmliche Leiſte 
"bildet. Der obere Theil des Geſichtes bis zum Munde ift 
nicht häßlich; die hohe Stirn ift fogar edel zu nennen; nur 
ift fie feitlih durch eine flarfe Abplattung der Schläfenbeine 
eingezogen. Auch die Backenknochen ftehen zu fehr vor, und 
die dunkeln, tiefliegenden Augen find nicht gerade groß, 
haben aber jene eigenthümliche, langgezogene Form, die an 
ben in Stein gehauenen Schönheiten Altägpptens auffällt. 
Die Nafe ift im Verhältniß zu kurz und hat fters fehr 
meite Nafenlöher. Der große, plumpe Mund mit ben 
bien, faft aufgeworfenen Lippen zeugt aber durchaus von 
Megerblut; die Zähne flehen zwar nicht fo meit vor mie 
beim Neger, find aber au, wenn gleich urfprünglich weiß, 
durch dad Kauen des ſcharfen, meift mit Afche vermifchten 
Suratetabaks verdorben. Auch das zwar meift Beine Kinn 
ſteht nach Negerart vor, zum großen Nacıtheil des Ge: 
fihtswinkels, der zwiſchen 80° und 84° beträgt. Arme und 
Beine find hager, Hände und Füße grob, breit und flady; 
das Schienbein ift etwas nad vorn gebogen, von Waden 
keine Spur vorhanden ; aud die Muskelkraft ift gering. 
Die Kleidung der Somali befteht bei den Männern 
aus zwei Stüden Baummwollenzeug von je 6 bis T Ellen 
änge und 3 Ellen Breite. Das eine bildet eine Art Wei: 
berrod, der über den Hüften dadurch feltgehalten wird, daß 
man den einen Zipfel zu einem Gürtel zufammendrebt. Mit 
dem andern, dem Meuro, verhüllen fie den Oberkörper, bie: 
meilen felbft den Kopf, indem fie es je nach Laune oder 
Bebürfniß bald ald Mantel, bald ald Shawl drapiren. Die 
Fußbekleidung bilden felbfigefertigte Sandalen aus Rinde: 
leder, Um Hals und Arme tragen fie an Riemen einige 
Zalismane, Beine Lederſäckchen mit Papierftreifen, auf melde 
Verſe aus dem Koran gefchrieben find. Ein nothmwendiges 
Zubehör zur äußern Erfcheinung des Somal bilden bie 
Waffen: denn fein Somal geht jemals unbewaffnet, und 
Waffen» und Leibesübungen bilden faft feine einzige Unter: 
haltung. Ein faft 5 Fuß langer, mit einer 20 bis 26 Zoll 
langen Klinge verfehener Speer, ein langes, zweiſchneidiges 
Dolcymeffer mit ſchwarzem Horngriff und eine nad aufen 
ſcharfkantige, etwas über eine Elle lange Kriegskeule find 
die Lieblingsmaffen des Somal; dazu kommt noch ber Kleine 
runde Schild aus Mbinoceroshaur, der am Halſe befeftigt 
mird. Bogen und vergiftete Pfeile haben nur die verachte: 
ten Volksklaſſen. Feuerwaffen werden zwar gefürhtgt, aber 
gelten als Waffen des Feiglings. 
Die Frauen der Somali tragen ald Hauptkleidungs— 
fü eine Art Schursfel, das meift aus Schaf- oder An: 
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tilopenfellen gefertigt wirb und nur bei Unverheiratheten bis⸗ 
meilen ducd ein Stück weißen Baummollenzeuges vertreten 
ift. Unter der rechten Achfel hinweggehend und auf ber 
linken Schulter geknüpft, verhült es die Bruft und fällt 
bis etwas oberhalb der Anie herab. Ein Weiberrod aus 
Baumwolle hält es in der Taille zufammen. Der Meuro, 
oft vom Kopf bis zum Fuß ben Körper verhüllend, vollendet 
die Tracht, Eine Fußbekleidung ſcheint bei den Frauen nicht 
Sitte zu fein. As Schmud tragen Manche Ohrringe, die 
Meiften eine Schnur von Glatperlen, die über die Bruft 
bherabfälle, und an melde nah Art eines Medaillons ein 
Stück Mufchel oder ein Fiſchknochen gefnüpft wird, beffen 
Weiße fi greil von ber dunfeln Haut abhebt. 

Auf das Haar verwenden die Somali wenig Sorgfalt. 
Meift ift es ſchmutzig, unordentlih und unter einem blauen 
Tuche verhült, das wie ein ſchlecht zufammengerollter Zur: 
ban ausfieht. Manche Häuptlinge, Reiche oder Gelehrte 
laffen audy das Haupt ſcheeren und tragen dann den Zur: 
ban. Die Meiften bleichen ihr ſchwarzes Daar durch Kalk: 
waffer oder mit Afchenlauge, daß es gelblich weiß erfcheint, 
und färben es dann roth mit Henna ober beftreicen es 
mit rothem Oder. In der Regel wird es dann perrüdens 
artig frifirt, und die Stämme des inneren Hoclandes tra: 
gen fegar künſtliche Perrüden von rothgefärbtem, ſchwarzem 
oder weißem Scafsfel. Junge Mäbdyen tragen das Haar 
immer unbebedt, in der Mitte gefcheitele und in zahllofe 
barte, dünne Zöpfe geflodhten, bei feftlihen Gelegenheiten 
aud mit Blumen gefhmüdt. Verheirathete Frauen tragen 
ein blaues Neg, das auf den Naden hinabfällt. 

Der Charakter des Somal bat viel von dem des Mes 
gers, namentlich feine Leichtfertigkeit und Unbeſtändigkeit. 
Dabei ijt er gutmüthig und gaſtfrei; mit etwas Tabak oder 
einigen Ellen groben Baummollenzeuges gewinnt man Jebders 
manns Gunft. Er ift fanft und zuthunlich, aber wie alle 
Hirtenvölter ernft, fait trübfinnig und melandolifh; bie 
Beſchwerden des Momabenlebens, die Gefahren der beftändis 
gen Fehden und Kriege laffen die Luit zu Spiel und Tanz 
niche in ihm auflommen. Er ift nicht gerade muthig, mes 
nigftens nicht in offener Schlaht; er flieht, fobald 10 
oder 12 feiner Gefährten gefallen find. Uber wenn ihrer 
zwei oder drei einen unbemaffneten oder fchlafenden Mens 
fchen finden, find fie tapfer genug, ihn zu morden, märe 
es auch nur, um das Ehrenzeichen für einen verübten Mord, 
die Straußenfeder, tragen zu können. Alle Somali find 
ferner argwöhniſch, fie haffen die Türken, verabſcheuen die 
Europäer, verachten die Afiaten, die Hindi, als Feiglinge. 

Saämmtliche Somali bekennen fih zum Islam und 
zwar zur Schule ber Schaföiten, Aber die Ausübung ihrer 
Religion beſchränkt fi faft nur auf äußere Formen, Wa: 
fhungen, Gebete, Enthaltung von gemiffen Fleifharten und 
ftarten Spirituofen, Beſchneidung und Polygamie. Mur 
bie Küftenbewohner find wegen ihres Verkehrs mit arabi: 
fhen Kaufleuten ftrenger und fanatifcher, aber auch loderer 


in ihren Sitten. Unter den Nomadenftämmen im Innern 
des Landes hat ſich fogar noch mancher Reſt des Heiden: 
thums erhalten. Hier gibt es noch heilige Bäume unb 
Hügel, Feuer: und Waſſerproben, Zauberer und Regen: 
macher,, wie bei den meftafritanifchen Negern. 

Die Lebensmweife der Somali ift höchſt einfach; fie find 
mäßig, fchon weil fie es müffen. Arbeitfam ift mwenigftens 
ber männliche Somal keineswegs, am wenigften der Städter. 
Eſſen, Beſuche ma: 
chen, Schwatzen und 
Ruhen iſt ſeine 
ganze Beſchãfti⸗ 
gung. Seine Ein: 
nahmen bringt ihm 
bie Gaftfreundfchaft. 
Jeder Beduinenäm: 
lid, der bes Dans 
dels megen zur 
Stadt kommt, wird 
Gaſt eines Stadters 
und hat dieſem da⸗ 
für Sklaven, Ei: 
fenbein, Häute, 
Gummi, Milch und 
Getreide zu liefern, 
mogegen er eine | 
Kleinigkeit von Ta: } 
bat, Glasperlen, 
etwas Baummollen: 
zeug, aud wohl 
einen Beinen Spie: 
gel und ein Scheer: 
meffer empfängt. 
Der Somalbeduine 
kennt als Befcäfti: 
gung nur den Krieg, 
die Jagd, das Eins 
fammeln des Gum: 
mi's, des Dauptausfuhrartikels des Landes, bie Derftellung 
der Viehhöfe und bie Aufſicht über die Kameele. Die Haupt: 
arbeit ruht auf den Frauen: die Beauffihtigung und Er: 
ziehung der Kinder, die Führung der Wirthſchaft, die Zus 
bereitung der Nahrungsmittel, das Fällen bes Holzes, das 
Herbeifhaffen des Maffers, felbft der Bau der Hütte. 

Diefe Hütten find freilich fehr einfahe Bauwerke. Sie 
feben aus wie Bienenkörbe, find 5 Fuß hoch und 6 Fuß im 
Duchmeffer, nur im kühlen Oberlande beträchtlich größer, 
in den heißen Gegenden meilt noch kleiner. Das Fuhrwerk 
befteht aus gebogenen, zuvor im Feuer gehärteten Stäben, 
die in die Erde geftedt und mit Striden zufammengebunden 
werben ; darüber deckt man Matten, in ber Regenzeit wohl 
noch einige Kuhhäute. Der Hausrath ift ebenfo einfach. 
Drei Steine und ein Loch bilden den Heerd, neben welchem 
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Somali (Mann und Aran) and dem Stamme der Mebjertin, 


Kinder und Lämmer fehlafen. Die Erwachſenen ſchlafen auf 
Ochfenhäuten, die am Zage mit Waffen und anderm Ge: 
räth aufgehängt werben zum Schuß gegen Ratten und Amei: 
fen. Zöpfergefchier gibt es nicht. Die Waffergefäße wetden 
aus Murzelfafern geflochten und mittelft gepulverter Baum: 
rinde und etwas Euphorbienfaft wafferdicht gemacht. Dft 
find fie mit Glasperlen, Kaurimuſcheln und gefärbtem Leder 
recht hübfch verziert. 

Die Ehe wird 
meift zwiſchen dem 
15. und 20. Lebens⸗ 
jahre geſchloſſen; 
Mädchen Können 
fhon vom 13. Jahre 
an heirathen. Ver: 
wandten: Ehen find 
felten. Für gewöhn⸗ 
li dürfen die Bat: 
ten nicht berfelben 
Familie, felbft nicht 
demfelben Stamme 
angehören. Nur bei 
Zobesfällen ift es 
wie bei den Juden 
Sitte, daß der 
Schwager bie Witt: 
we heirathet, müßte 
er felbft, um dem 
mohammedanifchen 
Geſetz, das ihm nur 
4 Frauen geftatter, 
ju genligen, eine 
feiner legitimen 
Frauen verſtoßen. 
Gefragt wird bie 
Braut um ihre 
Einmilligung nit; 
doch gibt es Gelegen⸗ 
heiten zur Berftändigung zwiſchen den jungen Leuten genug. Es 
heirathet fich hier zu Lande übrigens fehr leicht. Die Verwandten 
einigen fih über den Kaufpreis, der bei Vornehmen wohl auf 
50 Stud Schaafe oder 30 Dok. fteigt, gewöhnlich nur in einem 
Stück Baummollenzeug und einem Halsband von Glasperlen 
befteht. Die Einfegnung der Ehe findet dann durch den 
Kadi ſtatt; doc kann auch jeder Andere, der nur den Koran 
zu lefen verfteht, für ihm eintreten. Bisweilen läßt ſich 
fogar die Braut bei der Geremonie durch einen Bruber oder 
Verwandten vertreten. Hochzeltsſchmauſereien kennt man 
wenigftens bei den Beduinen nicht. Der Bräutigam führt 
bie Braut in feine Hütte,- peitfcht fie vorerft tüchtig durch 
zum Zeichen, daß fie ſich fortan jeder MWibderfpenftigkeit zu 
enthalten habe, und verweilt dann eine volle Woche lang 
mit ihr in ber Hütte, wofern nidt ein Krieg oder Raub: 


zug ihn zwingt, fie zu verlaffen. Die Trennung ber Ehe 
ift fo leicht wie das Eingehen derfelben. 

So nüchtern auch font der Somal erfcheint, fo hat 
er doh Sinn für Poeſie. Das Fand wimmelt von Dich: 
teen, und das Mol hat ein feines Ohr für dichterifchen 
Ausdrud und harmoniſche Töne. Jeder kennt wenigſtens 
einige der Tauſende von Mund zu Mund fih im Molke 
fortpflanzenden Lieder, die fih bald auf Dertlichkeiten oder 
Beihäftigungen, auf das Beladen des Kameel's, das MWafs 
ferholen, die Elephantenjagd u. f. w. beziehen, bald auf die 
Liebe oder den Krieg, bald felbjt moralifhen Inhalts find 
ober das Lob der Däuptlinge preifen. Alte diefe Dichtungen, 
die zum Theil gereimt oder alliterirend find, werden gefuns 
gen, und namentlich die fanfte, leife und Elagende Stimme 
der Somaliweiber, die fie jedenfalls von ihren afrikanifhen 
Vorfahren haben, und die fie vortheilhaft von dem fhreiens 
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ben Araberinnen unterfheidet, foll diefen Gefängen einen 
eigenthümlichen Reiz verleihen. 

In zahllofe Stämme und Sippen zerfallen, die unter 
einander in beftändiger Fehde leben, meder durch ein eignes 
Regiment noch durch die nur zum Schein beftehende Abhängig« 
keit vom Paſcha von Mokka zufammengebalten, durch ihr no: 
madiſches Leben jeder erniten Arbeit entfremdet,- zu der ein 
eigner Zrieb fie ohmedies nicht zieht, ſteht das Wolf der 
Somali freilib noch auf einer niederen Stufe der Kultur, 
auf einer meit niedrigern , ald «8 nad) feiner natürlichen 
geiftigen Anlage berechtigt if. Wohl möglich, daß ein leb: 
bafterer Verkehr mit den Europäern die ſchlummernden Heime 
einft zeitigt, aber auch möglich, daß das Gift der Givilifation 
noch £räftiger wirft und aud dies Wolf, mie fo manches 
afritanifhe, dem fittlihen und phyſiſchen Werderben ent: 
gegenführt. ⸗ 


Ueberblick über das Neich der Inſekten. 


von W. Bauer. 
Zweiter Artikel. 


Die Juſekten find durchgängig getrennten Geſchlechtes, 
und nicht felten find die Gefchledhtsunterfhiede in der gans 
zen Erfcheinung der Individuen fo hervortretend, daß man 
in dem Männden und Weibchen bderfelben . Species ganz 
verfchiedene Arten zu erbliden glaubt. Das Männden if 
in der Regel Eleiner und gebrungener, aber lebhafter ges 
färbt, bat häufig gefämmte Fühler, mährend die des Weib: 
chens fadenförmig find, und iſt nicht felten durch fonderbaren, 
an die Hörner und Geweihe mander männlihen Säuge: 
thiere erinnernden Schmud ausgezeichnet, mie z. B. der 
Hirſchkafer. Dabei find die Männchen weit munterer und 
lebhafter in ihren Bewegungen, fliegen oft rafh und un: 
ruhig hin und her, um ihre trägen Lebensgefährtinnen auf: 
zuſuchen, die im ächt weiblicher, abmartender Daltung ruhig 
dafigen, ohne fih vom Plage zu rühren, oft aud nicht 
einmal Flügel haben und fo eine drüdende Laft für den 
Gemahl werben, die diefen aus den luftigen Regionen, in 
denen er fi gern tummeln möchte, zur Erde herabzieht. 
Aehnlich wie die männlihen Singvögel haben auch manche 
Inſekten, namentlih aus der Klaffe der Orthopteren, eigene 
Stimmorgane, durch melde fie befonders zur Paarungszeit 
ihre Weibchen berbeiloden. 

Die Inſekten begatten ſich in der Regel nur einmal; 
gleich darauf flirbe das Männden, das Weibchen aber, fo: 
wie es Gier abgelegt hat. Daher kommt es auch, daß die 
Lebensdauer der volllommen entwidelten Inſekten meift eine 
fehe kurze ift, fih auf wenige Wochen, oft fogar auf Zage 
und Stunden beſchränkt. Mit feltenen Ausnahmen find es 
bios folhe Inſekten, die, im Spätherbfte der Duppenhülle 
entfhlüpft, noch nicht zur Begattung gelangen Eonnten, 
melde zwifchen dürren Blättern, in Mauerfpalten, Felfens 
und Baumrigen einen Winterfchlaf halten, aus dem fie 


in ben erſten warmen Früblingstagen erwacen. Die mei: 
ften Inſekten überwintern jebod in unvolllommenem Zu: 
ftande, als Eier, Larven oder Puppen. 

Von allen diefen Regeln finden fich jedoch einige merk: 
würdige Ausnahmefälle, So ift es nach vielen forgfältis 
gen Beobachtungen kaum mehr zu bezweifeln, daß bei den 
Bienen und bei manden Schmetterlingen, namentlich den 
Sadträgern, eine Fortpflanzung durch Parthenogenefis 
ftattfindet, d. h. daß die Meibchen diefer Inſekten ohne 
vorbergegangene Begattung entwidelungsfähige Eier zu legen 
vermögen, und ebenfo ift es feitgeftellt, daß die Blattläufe 
ſich im fehr vielen, taſch aufeinander folgenden Generationen 
das ganze Jahr hindurch fortpflangen, ohne daß jemals 
Männden fi entwidelten; die Weibchen, oder wohl rich: 
tiger, die Ungeſchlechtlichen Blattläuſe, legen Eier, aus 
denen lauter Weibchen entftehen, die ſich raſch auf gleiche 
Weiſe vermehren bie zur legten Brut des Jahres, wo dann 
auh Männchen auskriehen, melde die Weibchen befruchten, 
beren Eier dann den Minter überdauern. Man unterfchet: 
det gewöhnlich diefe Art der Fortpflanzung, wo nach eins 
maliger Begattung durch eine Reihe von ungeſchlechtlichen 
Zwifhengenerationen oder Ammen die Art in ihrer urfprüng> 
lihen Form erhalten wird, von der Parthenogeneſis und 
bezeichnet fie mit dem Namen des Generationswed: 
ſels oder der Ummenzeugung. 

Die Entwidelung zur Fortpflanzungsfähigkeit ſcheint 
das einzige Ziel zu fein, welches die Natur in ber Lebens— 
gefhichte des Inſektes verfolge; iſt dieſes erreiche, fo iſt 
aud, wie wir ſchon vorhin erwähnten, das Leben des Tbier: 
chens bald beendet, Viele Inſekten nehmen, nachdem fie 
ihre vollkommene Entwidelung erreicht haben, nicht einmal 
mehr Nahrung zu ſich. Auch find die Fortpflanzungsorgan« 


des Inſektes während feiner ganzen Lebensdauer in einer 
ganz regelmäßigen Entwidelung begriffen, während die Na: 
tur in Bezug auf alle feine anderen Organe mit einer merk: 
würdigen Gleihhgüttigkeit verfährt, Die Zapl der Nervenkno⸗ 
ten, der Bau der Muskeln, der Freßwerkſeuge, die Geftalt 
und das Verhältniß der Sinnes:, Bewegungs- und Wer: 
bauungsorgane, das Altes ift in demfelben Individuum 
veränderlih, und ändert ſich mit der größten Leichtigkeit. 
Hierin liegt der Grund der den Inſekten eigenthümlichen 
Vermwandlungen oder Metamorphofen. 

Schon in den älteften Zeiten der Naturforfhung wurden 
diefe wunderbaren Erſcheinungen beobachtet, die fo fehr ge: 
eignet find, das Intereſſe des Menſchen zu weden, der nicht 
blind und theilnahmlos an der Welt der Gefhöpfe vorübers 
geht, die mit ibm diefen Planeten bewohnen. Während 
die höher flehenden Thiere ſämmtlich aus Eiern ſich ents 
wideln, aus melchen theils innerbalb des mütterlihen Or: 
ganismus, theils außer demfelben das neue Thier hervor: 
geht, zwar Meiner noch, als die Thiere, die es erzeugten, 
aber boch in feiner äußeren und innern Bildung ihnen mes 
fentlich gleich, bat das Inſekt, um den Individuen ähnlich 
zu werden, von melden es abftammt, eine Reihe von Zwi⸗ 
fhenzuftänden zu durchlaufen, in melden es jenen völlig 
unähnlih ift, ja ganz anderen Thierklaſſen anzugehören 
ſcheint. Man nennt diefes Zwifchenleben gewöhnlih Lar— 
ven und Puppenzuftände; doc find diefe bei verſchie— 
denen Infeftengruppen wieder ganz verfchieden, 

Man unterfcheidet volfommene und unvollfom: 
mene Verwandlung. Bei Inſekten, die eine volllommene 
Verwandlung haben, entwidelt fih aus dem Ei eine Larve, 
die, in ihrer murmähnlichen Geftalt, mit dem volllommenen 
Infekte nicht die geringfte Aehnlichkeit hat. Man unter: 
fcheidet zwiſchen eigentlihen Larven, Raupen und Maden. 
Die eigenttihen Larven haben einen Kopf mit ref: 
merkjeugen und 6 Bruftfüße; die Raupen haben außerdem 
noch Bauchfüße, und zwar die ächten oder Schmetterlings = 
Raupen im Ganzen 10 bis 16, die unächten Blattwelpen: 
raupen meift 22 Füße. Den Maden fehlen die Füße ganze 
lich, ebenfo der Kopf; fie find bleich gefärbt, da fie meilt 
im Innern von Thier- und Pflanzenkörpern leben. Die 
Larven leben von animalifden und vegetabilifchen Stoffen, 
find fehr gefräfig und wachſen daher oft fehr ſchnell (eine 
Fliegenmabe vergrößert in einem Tage ihr Gewicht um 
das 200fache), und bäuten ſich mehrmals, mobei fie fih in 
Rückſicht auf Farbe und Zeichnung oft fehr verändern. Die: 
fer Zuftand ender damit, daß die Larve zu freffen aufhört 
und fi an einem rubigen Orte auf die Puppenrube vorbes 
reitet. Manche Yarven fpinnen fid dazu, mittel eigner 
am Kopfe befindlicher Organe, cin dichtes, bald weiches, 
bald feites Gewebe oder Gocon, andere leimen ſich eine 
Hülle aus Blättern, Rinden: oder Holzfpänen ober aus 
Erde zufammen, wieder andere hängen fich mit einem oder 
zwei Fäden frei auf; bei den Aliegenlarven wird die eigene 
Dberhaut zur Puppenbülle. 

Hierauf flreift die Larve ihre Oberhaut ab und fiellt 
nun ein neues, von dem vorigen ganz verfhiedenes Weſen, 
die Puppe dar. Dbne eigene Bewegungs- und Sinnes: 
organe zeigt doch die Puppe alle diefe Theile des künftigen 
Infekte, theils auf der Puppenhaut blos vorgezeichnet, 
theild frei hervortretend, Die Puppe nimmt Feine Nahrung 
zu fi; regungslos, oder doch nur ganz ſchwacher Windun: 
gen fähig, liegt fie, bis im ihr allmälig das volllommene 
Infekt fich gebildet hat. Diefes zerbricht dann die Schale der 
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Puppe, zernagt oder erweicht die äußere Hülle (das Gocon) 
und kommt, fogleih völlig ermachlen, an das Zageslicht. 
Nur die Flügel find zufammengerollt und feinen fehr ſchnell 
zu wachſen, indem fie durch den Cintritt von Luft in ihre 
Abern ſich entfalten. 

Die Zeit, in welcher das Infekt diefe Metamorphofen 
durchmacht, ift bei verfchiedenen Arten fehr verfchieden. Am 
bäufigften ift im Allgemeinen die einjährige Genera: 
tion, d. b. das vollfommene Infekt entwidelt fi einmal 
im Sabre in derfelben Zeitz; doch iſt auch eine doppelte und 
dreifache Generation fehr häufig, und ebenfo gibt es viele 
Inſekten, die zwei, drei und mehr Jahre zu ihrer Entwid: 
lung gebrauchen. Vierzehn Tage dürfte wohl die Lürzefte 
Beit fein, in welcher ein Inſekt eine vollftändige Vermands 
lung durchmachen kann. Bon weſentlichem Einfluffe ift das 
bei die Wärme; und gerade wie man Dogeleler künſtlich 
ausbrüten kann, fo läßt fih aud duch Erhöhung der Tem: 
peratur die Infektenmetamorphofe befchleunigen. Alle Pup: 
pen, die im Freien überwintern, entwideln fi, wenn man 
fie im Winter in ein gleihmäßig ermwärmtes Zimmer bringt 
und die Luft ftets etwas feucht erhält, in ganz kurzer Zeit. 

Sp fann man, mährend Eis und Schnee die Erde 
bebedt, fi nicht nur die Blüthenpracht des Frühlings und 
Sommers hinter den Scheiben des Gewächshauſes künſtlich 
hervorzaubern, fondern aud die geflügelten Gäſte der Blü— 
then aus ihrem Minterfchlafe erwecken, lange bevor ber 
Strahl der Sonne ed vermag. Ebenfo läßt fih auch die 
Entwidelung ber Inſekten dadurch, daß man die Eier oder 
Puppen in einen Eiskeller bringt, oft fehr lange verzögern. 

Weſentlich verfchleden von der bisher befchriebenen ift 
die unvollfommene Verwandlung, wie wir fie bei 
den Grad: und Halbflüglern finden. Hier gleicht das 
eben dem Ei entfchlüpfte Infekt, die Larve, völlig dem ganz 
entwidelten, nur daß ihm die Flügel fehlen. Es häutet 
fih mehrere Mal, befommt dann, gewöhnlich nach der drit 
ten Häutung, Flügelftummel, und heift dann Puppe; es 
ruht jedoch nicht in diefem Zuftande, fondern läuft umher 
und frieft ebenfo wie als Larve. Nach der legten Häutung 
erhält das Inſect Flügel und ift nun fortpflanzungsfähig. 
Eine etwas volltommenere Verwandlung haben die Netzflüg— 
ler, deren Larven und Puppen von dem entwidelten Inſekte 
in der Regel fehr verfchieden find, die aber auch im Pup⸗ 
penzuftande fid) bewegen und Nahrung zu ſich nehmen. 

Bei weiten der größte Theil der Inſekten hat volltom: 
mene Verwandlung, und je volllommener die Verwandlung 
ift, d. h. je verfciedener die einzelnen Vermandlungszuftände 
find, deſto höher jteht im Allgemeinen das vollkommen ent: 
mwidelte Infekt. 

Wir haben ſchon früher erwähnt, daß die Inſekten 
über die ganze Erde verbreitet find, felbit bis in die Re: 
gionen des ewigen Eifes und Schnee's. Die wenigiten fins 
det man im Meere. Gewöhnlich find fie auf einzelne, oft 
fehr eng begrenzte Gegenden angewieſen; doch gibt es ein— 
zeine Inſekten, wie der befannte Dieftelfalter (Vanessa cardui), 
der Zodtenfopf (Acherontia alropos) u. a., die faft über 
die ganze Erde verbreitet find. Die meilten Inſekten leben 
von Pflanzen, gewöhnlich auf eine oder einige wenige Ar: 
ten befhränft; am beliebteften ift die Eiche, die einige hun— 
dert verfchiedene Species beherbergt; nur fehr wenige, meilt 
urfprünglidy ausländiſche Pflanzen bleiben ganz verfchent. 
Dann find faulende Stoffe aus dem Thier- und Pflanzen: 
reih für viele Inſekten ihre angerwiefene Nahrung, und 
außerdem gibt es im Inſektenreiche zahlreiche Räuber und 


Parafiten. Die ganze Sorge für die Nachtommen befteht 
in der Megel darin, daß das Weibchen die Eier an einem 
zur Entwickelung paffenden Drte ablegt und vorfichtig gegen 
nachtheilige Einflüffe fügt; mur die wenigen gefellig lebens 
den Inſekten, wie Ameifen, Bienen, Welpen und Zermis 
ten, forgen für ihre Brut bie zu deren vollftändiger Ent: 
mwidelung. 


Mie ungeheuer zahlreich einzelne Arten von Inſekten 
ſind, hat man oft genug Gelegenheit zu beobachten an den 
Zerſtörungen, die dieſe kleinen Geſchoͤpfe anrichten; auch 
dann man leicht darauf ſchließen, wenn man bedenkt, welche 
ungeheure Anzahl von Raupen, Fliegen und Bienen unfre 
Singvögel vertilgen. Aber auch die Anzahl der Arten ift 
außerordentlich groß; über die Hälfte aller bekannten Thiere, 
über 90,000, gehören dem Snfebtenreihe an. Daß bies 
aber nur ein Bleiner Theil der wirklich vorhandenen Arten 
fein ann, gebt daraus hervor, daf der größere Theil der 
felben dem allein gründlich durchforſchten Europa, über ein 
Fünftheil dem Meinen Deutſchland angehört. Bormeltliche 
Infekten kennt man etwa 1500 Arten; davon find viele, 
namentlidy Zweiflügler, im Bernſtein eingefhloffen. Die 
erften verfteinerten Käfer, Dalb:, Netz- und Aderflügler 
finden ſich In der dem Uebergangsgebirge angehörenden Stein: 
fohlenformation. Verſteinerte Schmetterlinge , oder richtiger, 
Abdrücke derfelben, find am feltenften und am ſchlechteſten 
erhalten, dagegen find die von Käfern und Libellen oft von 
ausgezeichneter Schönbeit. 


Um fi im der ungeheuren Mannigfaltigkeit des Ins 
feßtenreiches einigermaßen zurecht zu finden, hat man ver: 
fhiedene Eintpeilungen deſſelben verfuht, Sie haben 
alle, wie überhaupt jede Spftematit, ihre Mängel; denn 
die Natur verfährt num einmal nicht nah einem Schema, 
das ihr der Menſch zu feiner Drientirung gern unterfhieben 
möchte, ſondern fie ſtellt ihre Gefchöpfe bunt durcheinander, 
hier im feheinbar Aehnlichſten wefentliche Unterſchiede feſt⸗ 
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ftellend, dort die verfchiedenartigften Wefen oft in wahrhaft 
launifcher Meife durch irgend eine Aehnlichkeit wieder vers 
bindend. Man muß baber zufrieden fein, einzelne Gruppen 
aus ſolchen XThiggen zufammenzuftellen, die in Bau unb 
Lebensweife im Allgemeinen übereinftimmen ; vielleicht, daß 
es in Zukunft der Wiſſenſchaft aufbehalten hat, ein Geſetz 
der fortfhreitenden Entwidelung zu finden und 
durch diefes die wahre Ordnung in der Natur zu erkennen. 
Jetzt aber find mir davon noch unendlich weit entfernt, und 
Okens genialer, aber durchaus verfeblter Verſuch einer phis 
loſophiſchen Gonftruction der ganzen Natur bat gezeigt, 
daß in der genauen Erforfhung des Einzelnen, nicht aber 
in einer auf fpeculative Hypotheſe gegründeten Gombination 
deffelben,, die wahre Aufgabe der Miffenfchaft beruht. 

Die ältefte Eintheilung der Inſekten kommt von Linn, 
dem großen Begründer der befchreibenden Naturforfhung. 
Diefer rechnete die Spinnen und frebsartigen Thiere zu 
den Inſekten hinzu, theilte diefe nun zunäcft im flügel: 
(ofe und geflügelte, und brachte die Legteren nach dem Bau 
und der Anzahl der Flügel in 6 Klaffen: Käfer, Halbe 
flügler, Schmetterlinge, Netzflügler, Aderflügler, Zweiflüge 
ler. Diefe Eintheilung bat jedoch weſentliche Mängel; 
bauptfächlich ift die Klaffe der Flügellofen unbaltbar; denn 
Spinnen und Krebfe find von den Inſekten wefentlic vers 
fhieden ; flügellofe Infetten aber kommen faft in allen 
Drdnungen vor. Ungeflügelt find alle Parafiten; oft find 
die Meibchen ungeflügelt, die Männchen geflügelt; einige 
Arten, wie die Ameifen, befommen fogar nur auf einige 
Tage Flügel und verlieren fie dann wieder, Won verfcies 
denen Spftemen, melde die Mängel des Linneifchen zu 
verbeffern ſuchten und meift außer den Unterſchieden ber 
Flügelbitdung noch die in den Freßwerkzeugen als Einthei— 
lungsgründe berüdfichtigten (fo befonders Fabricius, Illiger 
u. A.), ift das befte das von Burmeifter, weil diefes, die 
Art der Verwandlung berüctfichtigend, das Infekt in feinen 
ganzen Pebensverhältniffen ins Auge faßt. 


Burmeifter’s Eintheilung der Infelten. 


Bier Flügel 


‚ungleidhartig, bie vordern hornig, bie 


Infetten mit voll: 
tommener Verwand— 
lung. 


Inſekten mit unvoll 
tommener Verwand— 
lung. 


bintern häutig. Nager. 
mit Schuppen bebedt. 
Sauger. ee 
nadt u. mit zweigartigen 
Adern durchzogen. Nager 
Zwei Flügel, nat und durchſichtig; fatt der zwei bin» 
teren geftielte Kölbhen. Sauger an 


/ Bier gleihartige Flügel mit engmafhigem Aber: 

nen Mayer . on 
Die vorderen pergamentartig, 
die hinteren breit und längsge— 
faltet. Nager . —— 
Die vorderen am Grunde bor: 
nig, am Ende häutig, bie bin: 
tern mit verzweigten Adern. Sauger 


gleihartig 


Bier ungleid: 
artige Flügel. 


1. Käfer, Coleoptera. 


2. Schmetterlinge, Lepidoplera. 


3, Wderflügler, 


Hyınenoptera. 


4, Zweiflügler, Diptera. 


5. Netzflügler, Neuroptera. 


6. Grabflügler, Orthoptera. 


7. Dalbflügler, 


Hemiptera. 


An diefe Eintheilung uns anfchließend, wollen wir verfuchen, einen Ueberblid über das Infektenreih zu gewinnen. 


zu — 


Jede Woche erfheint eine Nummer biefer Zeitfchrift. - Bierteljährl 











— — — 











Ye Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 


Bebaner » Scwetichte·ſche Budorwderei in Halle. 





iher Zubferiptiond « Breis 25 Zar. (I fl. 30 £r.) 


— — — — — — — — — 








4 y 


Beitung zur Verbreitung naturwiffenfcaftlicher Kenntniß 
und Watnranfhanung für Sefer aller Stände. 


Serausgegeben von 


Dr. Otto Ule und Dr. Aarl Müller von Hate. 


[Gifter Jahrgang.) Halt, ©. Sqhwetſchke ſchet Verlag. 











M 45. 7. Rovenber 1868, 


Das Thal des Eurotas und die athenifhe Ebene. 


von PD. Kind. 





Mer eine Relfe nah dem SKönigreihe Griechenland 
vor bat, braucht ſich nicht erfi durch die zum Theil wahren, 
aber auch ebenfo einfeitigen und befangenen, als gefuchten 
und migigfeinfollenden Bemerdungen über das, was ber 
Fremde dort nicht fuhren und ermarten folle, und bas, mas 
er nicht finden könne und werde, belebten und verfiimmen 
zu laffen, die hierüber im erften Bande der ,, Wallfahrt 
nah Serufalem, von Mor, Buſch“ (Beipzig, 1861) ent: 
halten find. Es zeigt ſich auch bier, daß eine gewiffe uns 
veritändige, in fubjectiven Anfhauungen und Borausfegun: 
gen wurzelnde Schwärmerei zu Zäufhungen führt, bie uns 
angenehm find, bie man aber, bei einiger Ueberlegung und 
Prüfung, ebenfo ficher fich felbft zu erfparen vermag, als 
es falſch ift, fie dann der Mirktichkeit außer uns entgelten 
zu laffen. 

Nicht nur in Griechenland, fondern auch in andern 
Rändern des ruropäifhen Südens, mie in Stalien und Spa: 
nien, aber doch auch in Griechenland, bat ſich der frühere 
Reihthum an Wäldern bedeutend vermindert, und bie land: 
fhaftlihen Schönheiten , die Griechenland hat und barbietet, 


find eigenchümlicher Art, aber fie haben gleichwohl einem 
Reiz, der andern Ländern fremd iſt. Dan findet dort nicht 
die fchmwellenden, grünen Wiefen und Weiden, mie in 
Deutfchland ; aud find dort die dichten, dunkeln Wälder in 
den tieferen Regionen unfrer Gebirge felten. Nur bier und 
da erinnern mafferreihe Bäche und Flüffe an unfere Thä⸗— 
ler, und die wenigen Landſee'n Griechenlands haben mit 
ihren kahlen, felfigen oder verfumpften Ufern wenig land: 
fhaftlihe Schönheit. Aber die Seen und Flüffe erſetzt 
reichlih das Meer mit feinen Buchten und Inſeln, und 
wenn man auch Wälder in den meiften Theilen bes Landes 
ſchmerzlich vermißt, fo findet man body in dem als baumlos 
verfchrieenen Lande nicht nur felbft Hocdmälder und tiefer 
gelegene Waldungen, fondern auh Bäume von feltener 
Schönheit und im auferordentliher Mannigfaltigkeit, theils 
Fruchtbäume, wie fie dem Süden eigenthümlih find, theils 
Nadel: und Laubholzbäume Solche verfchiedenartige Wald; 
partien und Baumgruppen, untermifht mit den fchönften 
Geſtraäuchen und oft bis an die Wipfel von üppigen Schling: 
pflanzen durchzogen, geben dort manchen Gegenden und 


Plätzen einen befondern Reiz. Dazu kommt, daf bie Berg: 
formen fo fhön find, die Luft fo Mar und durchſichtig iſt, 
die hintereinander fi erhebenden Bergftufen in fo fein und 
fcharf gezogenen Linien eine über der anderen hervortreten, 
und die Farben und Töne auch der kahlſten Felfen fo wuns 
derbar find, dag man das frifche Grün unfrer Berge und 
Thäler gar bald entbehren lernt und nidt mehr vermißt. 
Man gewinnt fogar die warme, bunte Färbung der füblichen 
Berge lieber, während das dem Augen wohlthuende Grün 
unfrer Landfchaften oft eintönig wird und auf die Länge ers 
müdet. &o fchreibt ein neuerer Meifender, ber im April 
von Athen durch die Ebene von Eleufid wanderte: „der Golf 
von Salamis war reines Ultramarin, über das ein fammet: 
artiger Hauch verbreitet war, während die Inſel und ber 
zum Meere ſich hinziehende Berg Kerata in bducchfichtigen 
Zinten von Rofenroth und Violett ſchwammen.“ „An einem 
ſolchen Zage’’, fegt er hinzu, „iſt Griehenland wieder Gries 
chenland.ꝰ 


Als eine der ſchönſten Gegenden in Griechenland ſchil— 
bern neuere Meifende das Thal des Eurotas im Peloponnes. 
Ie mehr man fid) Sparta nähert, defto mehr fleigt der 
Weg nad dem Fluffe hinab, Man fieht dort noch an vie 
len Stellen Spuren der alten Mauern, welche ben Fluß in 
feinem Bette zurücdhielten; aber meiſtens hat er fie im feis 
nem vielfach wechſelnden Laufe weggeſchwemmt und feine 
Wogen über die durch die vorfpringenben Berge eingeengten 
Thalgründe ausgebreitet. An den Ufern des Fluffes ſtehen 
Gruppen von Pappeln, Weiden und Platanen, nebft viels 
fachem Gefträuh, ſowie Maftir, Steineihen und Erbbeers 
bäumen, und fie geben der ganzen Gegend ein ebenfo länds 
liches und liebliches, als wildes Anfehen. Die Berge neh: 
men bie fonberbarften Geftaltungen an und zeigen fi in 
den dem Fluſſe zugewendeten Abſenkungen bald im regel: 
mäßigen Xerraffenbildungen, bald als Kegel, Ppramiden 
und Bafteien. Während man in der Ferne die weißen 
Häufer des heutigen Sparta fieht, erblidt man in der Nähe 
einige Anzeichen der alten Stadt: zuerft die Ueberrefte von 
Wälen und Zerraffen, dann die unverkennbar helleniſchen 
Mauern, und wenn nun plöglich die mit einer üppigen Bes 
getation bedeckte herrliche Ebene des unverfiegbaren Eurotas 
vor den Blicken des Wandrers fich öffnet, die wie ein Gar: 
ten bis zum Fuße der fleilen Hügel ſich binzieht, über deden 
der von ber Sonne erleuchtete Schnee bed Taygetos erglänzt, 
fieht man auf einmal vor dem alten Theater, faft dem eins 
äigen Ueberreft "eines untergegangenen Zeitaltert. Es tft, 
fagt der vielgewanderte Nordamerikaner, Bapard Zaplor 
(f. deffen ‚‚Reifen in Griechenland’, Leipzig, 1862, &.165), 
„ein Anblick, der zu dem ſchönſten in ganz Griechenland 
gehört”, wenn auch nicht fo voll von auffallenden Punkten, 
nicht fo reich am Fdeenverbindungen, wie ber Blick über die 
Ebene von Athen, doc ausgebehnter, großartiger und glän: 
jender in ber Pracht feiner Färbung, 
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Eine Stunde weſtlich vom alten Sparta liegt auf einem 
Gipfel die in der Mitte des 13. Jahrhunderts erbaute Fe: 
ftung von Miftra in ihren malerifhen Ruinen, und darun: 
ter zieht ſich mit zahlreichen, meift verfallenen Kirchen und 
Klöftern, am Abhange des Berges im meiter Ausdehnung 
die Stadt Miſtra herab, die früher viel anſehnlicher, jetzt 
ebenfalls halb in Zrümmern liegt. Miſtra war Jahrhun⸗ 
berte lang ber Hauptort der Eurotasebene geweſen und hatte 
fih zu einer blühenden Stadt erhoben, als es mit dem 
Aufftande des Jahres 1770 zu verfallen begann. Dann, 
nachdem es ſich von deffen Folgen wieder einigermaßen ers 
hole hatte, brachte ihm der Befreiungskrieg des Jahres 1821 
neue Leiden; die Anlage von Neus Sparta aber im Jahre 
1834 gab ihm den legten Stof. Zwar foll damals der 
größere Theil der Bevölkerung von Miſtra felbit diefe Wer: 
legung gewünſcht haben, meil der am Bergabhange gele: 
gene Det ungefund war, aber gleihmohl ift die auf einem 
niedrigen Dügel im füdlichen Theile des alten Sparta er: 
baute neue Stadt nur langfam gewacfen, fo daß fie im 
Jahre 1841 nur aus etwa 100 Häufern beftand und im 
Jahre 1853 nicht viel über 1000 Einwohner hatte, obgleich 
fie der Sig des Bifhofs, Gouverneurs, Gerichtshofs und 
anderer Behörden if, Für ben Meifenden aber, fagt W. 
Vifher in feinen ‚Erinnerungen und Gindrüden aus 
Griechenland‘ (1857), wird Miftra, ungeachtet feines Ber: 
falls, durch feine Lage einer der reizendſten Orte bleiben, 
bie er nicht nur in Griechenland, fondern überhaupt finden 
kann. Die Ausfiht von der Döhe des Gaftells von Miftra, 
einerfeits Über die ganze Ebene, anbdrerfeits auf die Schnee: 
gipfel des Zapgetos und bie unter ihnen fich ausbreitenden 
fruchtbaren Flähen und bewaldeten Abhänge entbehrt nur 
den Blick auf das Meer, um keiner anderen nachzuſtehen. 
Auch der Weg von Neu: Sparta nah Miſtra führt über 
bas reigenb gelegene, zwiſchen bichten Drangengärten unb 
Fruchtbãumen aller Art zerfireute Dorf Magula dur bie 
von Maren, aus ben Schluchten des Taygetos herabkom⸗ 
menden Bäden bewäſſerte, biche mit Del» und Feigenbäu: 
men befegte Ebene. Dort drängen ſich alle Schönheiten des 
Eurotasthales zufammen: wilde Großartigkeit mit der üppis 
gen Lieblicheit einer reichen ſüdlichen Vegetation. „Zu 
allen Zeiten’, erflärt der Eingangs genannte M. Buſch in 
dem erwähnten Buche „wo von landſchaftlichen Ueberrafhungen 
bie Rede ift, wird mir ber Dinabritt in das Thal von 
Sparta, der von taufendblumigen Dleandern umblühte Eu: 
rotas und über ihm die ungeheure Felfenwand des Tayge— 
tos mit feinen fpigen Gipfeln, feinen weißfhimmernden 
Scneevillen und feinen meerblauem Schatten entgegentres 
ten.‘ Und von der athenifchen Ebene fagt der nämliche 
Reifende: Welch ein Gemälde voll Glanz und Farbenberr: 
lichkeit iſt die. athenifche Ebene mit ihrem Bergrahmen, wie 
ich fie am Abend vom Abhange bes Lykabettos betrachtete! 
Don dem orangegelben Himmel heben ſich ringe violette 
Felsrücken mit tiefblauen Schluchten und lichtrothen Kan⸗ 
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ten ab. Im der Mitte ragt über der grauen Stabt und 
dem weißen Scloffe, überzogen von dem edlen Roſt des 
Alterthums, die folge Trümmerſtätte der Akropolis, Seit 
märts neben dem grünen Garten der Königin fireben bie 
Riefenfäulen des hadrianiſchen Zeustempels empor. In ber 
Ferne tauchen aus dem weinfarbenen Meere das vielgipfelige 
Aegina, das breithingelagerte Salamis und bie öſtlichen 
Baden des großen Maulbeerblattes der Morer mit feinen 
Buchhrtenfchligen und feinen Felfenrippen auf. Alles ift Farbe, 


| 


Alles athmet Wärme, Alles ſtrahlt gleichſam das über Mit: 
tag eingefogene Sonnenlicht wieder aus. Der Schlofgarten 
haucht tropifche Düfte aus. Won den Bergen führt der 
Übendwind den beraufhenben Geruch des wilden Thymian 
berbei, und in ben Gruppen von Silberpappein, Feigen— 
bäumen und Eppreffen, die an der Stelle grünen, wo in 
Plato's Zagen die Platanen der Akademie fanden, ſchla⸗ 
gen die Töchter der Nachtigallen, die einft Antigone be 
grüßten. 


Deutſche Bäume. 
Von’ Hermann Jäger. 


12. Der Ballnußbaum. 


* 


„Seh wie ein Hans, 
schön mie ein Strauß.“ 


(Kinderlied.) 


Fern im Morgenlande, wo zwifchen dem Schwarzen 
Meer, dem Kaspifhen See und dem Perfifhen Meerbufen 
mächtige Gebirge ſich erheben, an ben fonnigen Borbergen 
in lichten Wäldern ift die eigentlihe Heimat des Wallnuß: 
baumes, Der Frembling ift feit einem Jahrtaufend auch 
bei uns heimifch geworden und in allen milberen Gegenden 
Deutſchlands fo häufig, daß wir ihm mit Recht als einen 
der unfern betrachten können. Welchen Weg der Einwan: 
derer von Afien zu uns genommen hat, iſt unbekannt. 
Möglicherweife brachten ihn die wandernden Horden, welche 
Jahrhunderte lang dem Weſten zudrängten, aus ihren 
Stammſitzen in Aſien mit; wahrſcheinlicher iſt es aber, daß 
der Wallnußbaum oder Wälſche-Nußbaum den Weg ber 
meiften früheren Gulturpflanzen nahm: von Kleinafien über 
Griechenland nah Italien, von da über Gallien nach Deutſch- 
kand oder unmittelbar über die Alpen. Der Name „wälſche 
Nuß“ Läßt nicht ſicher auf Einführung aus Jtalien fließen ; 
denn man bezeichnete früher alles Fremde als wälſch. Zur 
Zeit Karl's des Großen wird der Nufbaum fhon unter 
den vielverbreiteten Obſtbäumen aufgeführt. Gegenwärtig 
findet man ihn häufig in großen Gärten, nod mehr in 
dee freien Landſchaft auf Anhöhen, felbit noch auf bevor: 
zugten Dügeln der Mordlüften und auf der Infel Rügen, 
nur nicht in Sandboden. Häufig in den obftreihen Ge: 
birgsländern Mitteideutfchlands, befonders in Thüringen, 
Ftanken, an der Eibe und Saale, wird er weſtlich im rheis 
nifchen Bergland von Bonn bis Bafel und im Gebiet der 
Mofel, des Maine, Nedars, in der Pfalz, am weſtlichen 
Abhange des Schwarzwalds und am nörblihen der Schmwä- 
bifhen Alp, endlich in Unteröfterreic, fo allgemein, daß er 
häufig Halne, ja förmliche Beine Waldungen bildet. In 
feiner größten Schönheit fehen wir aber den Wallnußbaum 
in den begünftigten Thälern bed ganzen Alpenlandes vom 
Jura bis an Ungarns Grenze. In den minder begünftigten 
Gegenden Deutſchlands gedeiht der Wallnußbaum nur auf 
Bergen und Dochflähen, wo das Holz im Herbſt gut auss 





reift, der Wuchs weniger üppig ift, und die Frühlingsfröſte 
nicht fo fhädlich werden. Dennoch erfriert er auch body: 
ftehend in kalten Wintern zumellen. 

Obſchon als Obſtbaum angefehen und angepflanzt, un: 
terfcheider fih der Wallnußbaum in ber Landfchaft doch we: 
fentlic von andern Eulturbäumen, Inden er, aufer in Alleen, 
felten in regelmäßigen Pflanzungen auftritt und meiſt an 
fteinigen Bergen und hoben MWeideplägen gruppenmeife ge: 
pflanzt if, Eine Nußbaumpflanzung zwifchen Obftanlagen und 
Weinbergen macht ftets den Eindrud einer Waldpartie. Dier 
erfreut der Baum das Auge ſchon von fern durch fein reiches, 
helles Grün und bie mächtige, ſchön geformte Krone von eichen⸗ 
artigem Bau. Der Wallnußbaum gehört zu den fchönften 
Bäumen unfrer Landſchaft und ift überall eine Zierde der: 
felben und der Parke. Seine Erfheinung erinnert ebenfos 
wohl an die Linde, als an die Eiche. Beide übertrifft er 
durch Schönheit der Belaubung, die unter den einheimifchen 
Bäumen überhaupt nicht ihres Gleichen bat, Es ift eine 
wahre Luft, die rheinifchen, befonders die badiſchen Dörfer 
in einem Walde von Nufbäumen liegen zu feben, daß faum 
die erhöhte Kirche mit ihrem Thurm darüber bervorragt, 
Auch denkt gewiß mander Lefer mit Vergnügen an die 
Nufbäume um Änterlaten im Berner Oberlande, in der Ges 
gend von Chur, Sitten und anderen der Schweiz, mancher 
Thäler in Südtirol, Kärnthen und Steyermark, oder in 
Stalien und Frankreich. 

Der Wallnußbaum wächſt unter günftigen Verhältnif: 
fen befonders in der Jugend außerordentlich ſchnell, und 
Triebe von 8 bis 10 Fuß in einem Jahre find an jun: 
gen, 3+ bis Gjährigen Stämmen nicht felten, ftieren als 
lerdings häufig bis zur Hälfte wieder ab, indem der 
Trieb bis in den Derbft hinein fortwächſt und fein Holz 
bildet, In 60 Jahren erreichen die Biume 60 bis 80 Fuß 
Höhe und über 2 Fuß Stärke, Dies ift aber nicht die 
größte Stärke und Lebensdauer; denn wir finden in ben 
Alpen und dem Sädweſten Deutfhlands Bäume, melde 
auf ein Alter von mehr als 200 Jahren fließen Laffen, 
mit Stämmen von mehr als 4 Fuß Durchmeſſer und Kros 
nen wie eine 300jährige Linde. Der berühmte Lothringer 


Zifh von Nußbaumholz, welcher in Franfreih noch vors 
handen fein foll, ift 25 Fuß breit und foll nur aus 2 Bret: 
terbreiten beſtehen, fo daß alfo der Nußbaum, aus welchem 
das Holz geſchnitten wurde, mindeftens 13 Fuß Durchmeſ⸗ 
fer gehabt haben muß. Im Baidarthale in det Krim bes 
findet fih (nah Karl Müller in beffen „Buch der Pflan: 
zenwelt’‘) ein Nußbaum, deffen Alter man auf ein Jahre 
taufend fchägt, und meldyer jährlich TO — 80,000, mandıs 
mal über 100,000 Nüffe trägt, in melche: fünf tatarifche 
Familien fid) theilen. Bei dem tatarifhen Dorfe Parthenit 
trägt ein Nufbaum von 20 Fuß Stammumfang jährlidy 
für 150 Thlr. Nüffe. 

Der Stamm ift meift kurz und theilt ſich gemöhnlich 
in 6—10 F. Höhe in mehrere mächtige Aeſte; dabei ift er 
maferig und Enorrig, im Alter fait immer hohl, von Farbe 
aſchgrau, bei recht gefunden Bäumen meifgrau und wenig 
der Länge nach geriffen. Die Aeſte find ſtark entwidelt, die 
Zweige did und kurz, nicht fehr zahlreih, von Farbe beils 
grau, in ber Jugend: olivenbraun. &ie bilden eine präch— 
tige, volle, gerundete Krone, in Folge von Aftverluft durch 
Froftfhaden und Windbruch oft tief eingefchnitten, ſtets 
auch innen voll und grün, indem ſich nicht nur die inneren 
Zweige lange grün erhalten, fondern fi auch nad) jeder 
Beſchädigung der Spigen durch Froft aus dem alten Dolze 
maffenhaft neue bilden. Blätterlos erfcheint die Krone 
dünn, aber belaubt fo voll, wie bei feinem andern Baum, 
was durch die prächtigen, großen, gefiederten Blätter bewirkt 
wird, Der Walnufbaum ift ein fo jchöner Schattenbaum, 
mie man ihn nur wünſchen kann, und als folder auch fchon 
von jeher wie die Linde beliebt, Es ift eine Luft, von un: 
ten in feine von ber Sonne mannigfach beleuchteten Blät: 
termaſſen zu blidten, faſt ohne das nackte Holz zu bemer— 
ten, wohl aber aud im Innern überall dide Nußzwillinge 
oder Drillinge. Diefer ftarke, für keinen Sonnenftrahl 
durchdringliche Schatten macht aber den Nufbaum zu einem 
ſeht fchädlichen Feldbaume, weil nichts unter ihm aufkommt. 
Man foltte ihn daher nur an Stellen pflanzen, mo er nicht 
viel verdämmen kann, nie auf das Feld felbft. Die Bläts 
ter ſtehen ungleihpaarig gefiedert, find moblriehend und 
haben 5 bis 9 Blätthen von 4 bis 5 Zoll Ränge und 
2 Boll Breite, fo daß das ganze gefieberte Blatt 8 bis 10 
Zoll breit und 12 bis 15 Zoll lang if. Der Stiel um: 
faßt den Zmeig mehr als zur Hälfte und zeigt beim Ab: 
fallen im October löffelartige Grübchen, mas ihn zu einem 
beliebten Kinderfpielzeug macht. Die Blätter erfcheinen fpät 
mit den Blüthen zugleih, find olivenbraun gefärbt und 
werden, wo fie in warmen, tiefen Lagen frühzeitig ausſchla— 
gen, nur zu oft ein Raub bes Froſtes. Dies trifft noch 
mehr die unfcheinbaren Blüthen, welche noch vor dem erften 
Blätthen aus der Hülle vorbrehen und meilt unrettbar 
verloren find, während neue Blätter nachwachſen. Die Blü⸗—⸗ 
then find halb getrennten Gefchlechte® und beitehen in den 
langen, grünen, loderen Kaschen der männliden und ben 
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faft nicht bemerkbaren, auf der Spige der Zweige figenden 
grünen, meiblihen Blüthen. Die Nüffe fiten meift paar: 
weife, manchmal in Büfcheln zu dreien und vieren beifams 
men, jede in einer grünen, diden Fleifhhüut oder Schale, 
welche ſich im Detober öffnet und die braune Nuß heraus: 
fallen täßt in die Immer bereiten Hände der glüdlichen 
Jugend. 

Diefe Nüffe find es, megen welcher der Baum haupt: 
fählih angebaut wird, Site bilden ein allgemein verbreites 
tes und beliebtes Naſchwerk für Jung und Ale und werden 
bekanntlich in der Weihnachtszeit in den nördlichen Ländern, 
ganz befonders in Deutfchland, in großen Maffen verzehrt. 
Wie art der Verbrauch iſt, mag der Umftand darthun, 
daß auf dem Zwetſchen und Nufmarkte zu Jena, ſowie 
unter der Dand dafelbft in einem Jahre fhon für 10 bis 
12,000 Thlr. Nüffe verkauft worden find, melde alle im 
Saalthale und den Seitenthälern von Jena auf: und ab: 
märts gewachſen find. Alle diefe Müffe werden vernafcht, 
denn die Delbereitung aus Nüſſen ift in Norddeutſchland 
nicht gebräuchlih. Dazu werden noch Maffen von Rhein: 
nüffen felbft nach Thüringen eingeführt. Die Bevorzugung 
der Nüffe als Naſchwerk und Mittel zur Freude iſt wohl 
fo-alt als der Nußbaum. Sie wurden ſchon bei den Hoc: 
zeiten der älteiten Griechen fpmbolifh gebraucht und unter 
die Hochzeitsgäfte und Kinder, auch unter das Volk gewor— 
fen, ein Gebrauh, der auf die Römer überging und fidy 
bei den Neu-Griechen erhalten bat. Dies erinnert an uns 
fern „Pelzmärtel“ oder „Knecht Rupptecht“ und „Nico: 
las’, welcher um die Adventszeit feinen Nußſack unter bie 
artigen Kinder ausfchüttet, dabei leider mit feiner Ruthe 
oft audy recht grobe Diebe austheilt. Wer weiß, ob biefes 
Nufausfchütten nicht ein Ueberreft der alten Sitte ift! Bei 
ben Griechen wurde von den lacedimonifhen Mädchen ein 
befonderes Felt der Nüffe, „Carya“ oder das „Feſt ber 
Diana von den Nüffen‘‘, gefeiert. Die ftrengen Juden ent: 
halten fich der Nüffe an ihrem Neujahr, bereiten dagegen 
zum Ofterfefte davon einen Brei mit Aepfeln und Gemürz 
vermifht, Charahas genannt, zum Andenken an ihres Vol⸗ 
es Gefangenfhaft in Egppten. In füdliden Ländern, wo 
die Nüffe allgemein und in Maffen angebaut werden, bes 
teitet man davon ein vortreffliches Del zu Salat und Speis 
fen, befonders als Maſchinen- und Maleröl gefhägt. Bes 
kanntlich find unreife Nüffe in Zuder eingemaht etwas 
Köftliches für den Nachtiſch, ebenfo die Nüſſe mit der grüs 
nen Schale für das Dbftmus, (Zwetſchenmus, Apfelkraut), 
mweldyes davon dunkel und gewürzhaft wird. Die grünen 
Nußſchalen dienen zur Färberei, und wer fie von den eigent: 
lihen Nüffen ablöft, befommt davon Hände wie ein eingebos 
tener Neuholländer und verliert fie erit bei der nächften Häus 
tung. Die Blätter werden ebenfalls zum Färben benutzt 
und find als Three ein anerkanntes, überall gebrauchtes Mit: 
tel gegen Ecropheln. Den größten Mugen aber gewährt ber 
Wallnußbaum durch feinen Tod, indem fein fhmirzlih braus 


nes, maferreiches Hol; das fchönfte, geſuchteſte und theuerfte 
aller einheimifchen Hölzer ift, dem Mahagonn im Preife 
gleich fteht, und vor Einführung beffelben noch allgemeiner 
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zu Gerwehrfchäften. Im Winter gefällt, wird das Nuftnums 
bol; nie von Würmern angegriffen, mas dagegen bei dem 
im Saft geſchlagenen Holze nicht der Kalt fein fol, 





Der Rubbaum, 


zu Lurusmöbeln gebraucht wurde. Nach Gasparin haben 
in Frankteich, wo man fhonungslos mit den Nufbiumen 
verfahren ift und fie auf Holz ausgenugt bat, 20 große 
Nußbäume, melde auf einem Hektare Land (nit ganz 
4 preuß. Morgen) Pag finden, obne die Bodennupung 
weſentlich zu ſchmaͤlern, gegenwärtig einen Merth von 3000 
Franken. Allgemein ift der Gebrauch des Nufbaumboljes 


Es gibt vom Wallnußtaum (Juglans regia), außer 
den durch Größe und Meifezeit verfchiedenen Sorten, noch 
einige ziemlich auffallende Spielarten. Die unlängft bes 
kannt gewordene Zwergnuß (Juglans fertilis oder praema- 
turiens) trägt fhon als Baumchen von 6 Fuß Höhe, wird 
überhaupt nicht groß und kann daher auch im Hausgarten 
ſtehen, wohin der große Nußbaum nicht paßt, Die Spiel: 


art (J. laciniata oder filicifolia hat tief eingefchnittene, 
gefhliste, faſt wie Farrnktaut ausfehende Blätter und ift 
ein Prahtbaum des Ziergartene, trägt dabei auch Nüſſe. 
Eine andere Art hat bängende Aefte (J. pendula), eine 
dritte ungetheilte Blätter (J. monophylla). Für nördliche 
Gegenden und den Maifröften ausgefegte Lagen empfehle ich 
aus Erfahrung zur Anpflanzung die fpäte Wallnuß (Noyer 
de St. Jean oder Sohannistagenuß), welche erſt im Juni, 
alfo nad dem fpätelten Fröften austreibt, daher nicht ers 
friert, alfo keine Feblernten gibt, Sie ift in den franzöfis 
fhen, belgiſchen und holländifhen Baumſchulen überall, auch 
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in einigen beutfchen zu haben. Die Pferde: oder Miefen: 
nuf genannte Sorte eignet fih zum Zafelfhmud und zu 
Geſchenken; denn die Nüffe merden über 2, mandımal 
3 Bol lang und verhältnifmäfig did. Man muß fie aber 
friſch effen, da fie ſich nicht halten, weil die inneren Scheibe: 
mände nicht hart werden, daher ſchimmeln. 

Deutfhe Sagen Enüpfen fih nicht an diefen fremden 
Baum; mohl aber kommt er ſchon in Volkslledern vor. 
Teufelliebende Rabiner fagen ihren Gläubigen, daß fie ſich 
nicht unter Nußbäume ſchlafen legen, denn jedes Blatt 
habe neun Blätter, und auf jedem wohne ein Teufel. 





Der Shraden. 


Karı Müller. 


Zweiter Artikel, 


Je mehr man fih von dem Dügelfaume des Schra— 
dens entfernt und der Pulsnig oder noch beffer der fchmar: 
zen Eifter zueilt, um fo eigenthümlidher wird das Land. In 
der Mitte deſſelben ftehend, befindet man ſich in einem 
Kreife, deffen Horizont eben von jener Dügelkette gebildet 
wird, über welcher das blaugrüne Nadellaub der Kiefernmäls 
der wie ein blauer Duft maleriſch ſchwebt. Nichts beengt 
den Geſichtskteis auf Meilen hin, wenn es nicht etwa ein 
Wald ift, der, gleidfam verfhwimmend mit dem Malb: 
faume des Horizontes, fih unregelmäßig durch dieſe weite 
Ebene ſchlingt und dem Ganzen einen parfartigen Charakter 
verleiht. Diefer Eindrud verſtärkt fih um fo mehr, als 
die meiften Güter und Drtfchaften, ähnlich wie in der nord: 
beutfchen Ebene, ihre blau rauchenden Schlote, ihre Giebel 
und Dädyer mitten aus grünen Wipfeln bervorftreden unb 
eine Unzahl von Wiefen ihre Smaragddede darum ſchlingen. 
Nicht leicht entbehrt eine Wohnung des Gartens, dem fie 
ihre lange Front zukehrt, während fie mit ihrer Giebel: 
feite nach der Straße gekehrt it, und nicht leicht wird man 
in einem folden Garten der Bäume entbehren, und wenn 
es auch nur unfruchtbar bleibende Obftbäume fein follten, 
So ruht, immer für fih als einzelne Feuerftelle, Haus 
neben Haus in den Dörfern; darum fo lang, meil Woh— 
nung und Stallung meijt unter einem Dache zu fein pfle— 
gen, wie das in allen rauhen Glimaten bis in die Alpen 
hinauf eine durch die Natur gebotene Sitte if. Ich betone 
das Mort „Feuerſtelle“; denn erft bei eintretender Däm: 
merung bemerkt man, fofern man nicht das innere freis 
willig zu unterfuchen Gelegenheit hatte, daß jedes Daus in 
feiner MWohnftube noch das uralte Kamin befist, von wels 
dem der brennende Kien feinen hellen Feuerfhein luſtig 
fladernd auf die Straße wirft. Natürlich nähern fich die 
größeren DOrtfchaften in ihrem Baue, unter dem Einfluffe 
der überall ausgleihenden Gultur, ganz dem anderer Städte 
und Fleden. Aber auch fie entbehren nicht des wohlthäti— 
gen Schmudes, melden der grüne Baumſchlag verleiht. 
Ueberdies pflegen die Landflrafen von Birken, Eidyen, Zit: 
terpappeln und Erlen, befonders aber von dichten Deden 
der Ohrweide (Salix aurila) zu beiden Seiten begrenzt zu 
fein. Das Alles zufammengenommen bringt eben den 
mohlthuenden Eindruck eines Parklandes hervor. 

Eine befondere Rolle in diefem Landfchaftsbilde fpielt 
die Ohrweide, welche bier zu Lande verflümmelt „, Daars 


nr 


u — — —— — — 


weide“ genannt wird, Aehnlich der Sohlweide, die wie 
fie auf gleichem Grund und Boden, d. h. in der Niede— 
rung (Zhalfohle) wählt, woher fie ihren Namen empfing, 
wirkt ihr grauer Schlag fo contraftvoll zu den grünen Mat: 
ten, daß fie gleihfam wie Dimmerung neben dem freund: 
lihen hellen Tage erfcheint, ausdrudslos und einförmig. 
Dennod) aber ruht ein eigner Meiz in diefem Gontrafte, bes 
fonderd wenn ein milder Sonnenfchein über diefen einge: 
hegten Wegen ſchwebt. Da ift es, wo der Trauermantel, 
der Admiral, der Diftelfalter, die Bläulinge, die Aderveil: 
chenfalter (Argynnis Latonia), ber augengetüpfelte Hunde: 
graßfalter (Hipparchia Medea) u. A. ihr ephemeres Leben 
im luſtigen Derumfchwirren von Blume zu Blume, von 
einer feuchten Stelle zur andern verbringen. Da ift ed, wo 
ber Miedehopf, diefer feltfam gekrönte, originellfte Vogel 
Deutſchlands, nah Inſekten jagt und oft, wie man dort 
erzählt, in ſolchen Schaaren erfcheint, daß man den Schra: 
den geradezu das Land der Miedehopfe nennen könnte. Da 
ift es aber auh, wo die Mingelnatter den MWandrer er: 
fhredt, und die Kreuzotter, fih fonnend auf dem warmen 
Sande, zur Vorfiht mahnt. Aber trog ihr find diefe Mege 
fo ftil und heimlih, find dieſe Deden fo bunt von Blu: 
men, daß das botanifch geübte Auge nur mit flillem Wohl: 
behagen in ihnen lief. Wo nämlich ſolche Hecken der Ohr: 
weide erfcheinen, läuft ficher ein Graben an ihnen entlang, 
oder fie felbit füllen ihn aus und geben nun ſchattenwer— 
fend einer Menge von Pflanzen die Bedingungen zu ihrer 
üppigiten Eriften. Dier tauchen unter dem Geftrüpp der 
Ohrweide, der Zitterpappel und des Pulverholzes (Rhamnus 
Frangula), deffen rothe Beeren fih eben zu ſchwärzen be: 
ginnen, die üppigen Federwedel des Farrnkrautes, meift des 
weiblichen Streifenfaren (Athyrium filix femina) auf; bort 
treibt der giftige MWafferfchierling auf feinen pfeifenartig 
hohlen und auffhmwellenden Stengeln feine weithin leuchten: 
den weißen Dolden, worin ihm ber flraffere Deldenich 
(Thysselinum palustre) zur Seite gebt. Eine lange Co— 
lonne von fabelartigen, tiefgrünen und fleifhigen Blättern 
deutet auf die Schwerbtlilien (Iris), die bier früher ihre, 
wie man mir fagte, blauen Blumen trieben, Dazwiſchen 
hindurch ſchlingt ſich, weithin wurzelnd, das herrliche potens 
tiltenartige Blutauge (Comarum palustre), das, ein fiche: 
red Merkmal für torfhaltige Wiefen, feinen Namen mit 
Recht von der fhönen, ber Erdbeere verwandten bluttothen 


Blume empfing. Die hoben bufchigen Stauden des gelb: 
blumigen MWafferdoftes (Bidens tripartitus) ziehen ſich von 
bier aus mit ſchlanken Knöterichatten (Polygonum mite) bie 
in bie Ortfchaften, mo fie, ein characteriftifhes Zeugniß für 
den biefigen feuchten und torfigen Boden ablegend, die Phy— 
fiognomie derfelben mefentlih mitbeflimmen. Es wird hier: 
durch angezeigt, mie menig ammoniakhaltig biefer Boden 
fetbft in der Mähe der menfhlihen Wohnungen if. Wäre 
er es, fo müßten augenblicklich Unkräuter auftreten, die, an 
Ammoniat oder Kali gebunden, jene Eindringlinge der feuc: 
ten Miederungen verdrängen würden. Darum vermißt man 
die vielen Ampferarten (Rumex), die Melden (Atriplex), 
die Gänfefußpflanzen (Chenopodium) und Erbdbeerfpinate 
(Blitum), überhaupt die Unkräuter und Schuttpflangen 
fruchtbarerer Gegenden. Nur die den Menſchen unter allen 
Verhältniffen begleitende Brennneffel weiß fih auch auf bie: 
fem Boden zurechtzufinden. 

Aber was ift das für ein brandiger Moorgeruch, mel: 
cher da eben fo intenfiv durch Buſch und Heden dringt? Er 
ift gewiſſermaßen die directe Antwort auf das eben Gefagte. 
Mie in der Morbfeeniederung , fieht man fi auch bier ges 
nöthigt, die Torfdecke des Sandbodens zu brennen, um bas 
Sand zu düngen. Es ift freitih eine Loftfpielige Sache, 
indem ber preußifhe Morgen 5 Thlir. zu brennen Boftet; 
allein bei den gegenwärtigen Verhältniffen kann fie, die eins 
fachſte Art zu düngen, nicht umgangen werben. Sie gibt 
dem Boden das in ber Torfdecke verborgene Kali, deſſen 
die Pflanzen zur Löfung der Bodenbeftandtheile fo dringend 
bedürfen, und fo erhält man ein Refultat, als ob man den 
Boden mit Kalt, Soda ober Chilifalpeter im freien Zus 
ftande gedüngt hätte. Aus biefem Grunde audy gedeiht auf 
fothem Boben ber viel Kali verbrauchende Raps ganz vor: 
züglih, wenn ihn nur die Witterung einigermaßen begün: 
ſtigt. Selbſt der Blumenkohl, ein Kamilienverwandter des 
Rapfes, nimmt bier, mie ih auf dem Neulande felbft 
beobachtete, ein Wachſsthum an, dem man die Gunft ber 
Bodenbeftandtheile im auffallenden Grade anmerkt. Sell 
der Moorboden gebrannt werden, fo ftiht man eine Schicht 
Zorf von der Unterlage ab, trodnet fie an ber Sonne und 
zündet fie, bie fih ganz wie Zunder verhält, mit einem 
Schwefelholz an, nachdem man fie in größere Haufen gebracht 
hatte. Sind biefelben ausgebrannt, fo ift eine fehr zarte 
weiße, felten die verbächtige, roftfarbige und eifenhaltige Aſche 
übrig geblieben, welche nun ben Vortheil bietet, daß fie die 
gewonnenen Alkalien auf's Feinfte vertheilt über den Ader 
auszubreiten geſtattet. Oft zündet man erft die fchon ges 
pflügten Schollen an und fommt damit zu einem ähnlichen 
Mefultate. Natürlich hat eine foldye Cultur, fo vortheilbaft 
fie auch an ſich ift, ihre großen Bedenken und gibt ernſtlich 
zu der Frage Veranlaffung, ob nicht die Waldeultur hier 
unendlich rentabler und natürlicher angebracht fei? Jene ift 
gewiffermaßen ein Raubbau, der fo lange andauert, als die 
Sandunterlage noch eine Zorfdede hat. Sowie diefelbe ver: 
braucht fein wird, hat man auch den Boden entwerthet; das 
Gold ift geerntet, das taube Geftein zurüdgeblieben. Im 
vollſten Sinne des Wortes hat der Borfahr das Fett abge: 
fhöpft, dem Enkel bleibt die magere Brühe hinterlaffen, die 
er nur duch reichlihe Betriebsmittel, melde die Zufuhr 
freier Alkalien und reihlihen Ammoniakdüngers geftatten, 
wieder nähr» und ertragsfäbig machen kann. In einen 
ſolchen Zuftand find die melften ſchon lang colonifirten 
Grundftüde längſt eingetreten. Höchſtens daß das magere 
Sandland noch Quecken ſpendet, die, wenn fie in Maſſen 


359 





auftreten, Pünftlih dem Boden entriffen und verbrannt 
werben Pönnen, um ihre Afche zur Düngung zu gewinnen. 
Wo auch das fchon fehlt, hat fich bereits die gelbe Lupine 
zu einer Macht emporgefhmungen,, bie für die Sanblänber 
von ähnlicher Bedeutung ift, mie Luzerne auf fruchtbarem 
Lehm:, die Esparfette auf magerem Kalkboden. Mit ihren 
Wurzeln in die Ziefe gehend, dort die Löslichen anorganis 
ſchen Beltandtheile des Bodens auffaugend, führt fie nun 
biefelben größtentheild zur Oberflähe, wo ihre vermobdernden 
Stoppeln dem Boden eine beträchtlihe Menge organifcher 
Subſtanzen verleihen, geftattet eine bebeutendere Stallvleh— 
zucht durch Grünfütterung und trägt fomit weſentlich zur 
Anhäufung größerer Düngermaffen bei, als das vordem 
der Fall war. Daneben nimmt ſich der Aderfperf ober 
Spörgel (Spergula arvensis saliva) fehr fonderbar aus, 
So mager er auch im Allgemeinen die Sandfelder Überkleis 
det, fo baut man ihm doch bis weit in die Mark und bie 
Lauſitz hinein als Grünfutter für die Kühe, wodurch er eine 
wahre Pebensfrage für die betreffenden Länder gemorben ift. 
Man verfteht das aber erft neben fo robuften Futterpflan: 
zen, mie die Lupine ift, menn man weiß, baß der Sperf 
nur ald zweite Frucht nad Korn ähnlich gebaut wird, mie 
man im füblichften Deutfchland, ;. B. in Südtirol, nah 
Getreide noch den Buchweizen baut und erntet, Im Allge: 
meinen ift auf diefem Sandlande die Fruchtfolge fo, daß 
man auf Klee zweimal Kom, dann Kartoffeln und endlich 
Hafer baut; von Weizen kann bier natürlich Peine Rede 
fein, wo fhon bes Roggens Hülfen ſtärker und dunkler ſich 
entwideln. Auf Moorland ift das Verhältnif ein anderes. 
Nachdem bdaffelbe gedüngt, füet man zweimal Korn, im 
Frühjahr Widfutter oder Sommerforn, düngt noch einmal 
und fäet im Herbfte Korn, dann Hafer, worauf wiederum 
gebüngt werden muß. Wäre der torfhaltige Boden nicht fo 
alt, das Klima nicht fo raub, fo würde felbft der Mais, 
obfhon er niemals feine Kolben reifen würde, bier am 
Plage fein. Im beglinftigten Lagen habe ich denfelben, von 
der Art des Pferdezahnmais, im wahrhaft überrafchender 
Größe und Kräftigkeit angetroffen, wahrhaft kümmerlich 
aber aud und Mitleid erregend in freieren Lagen, wo er 
die volle Kraft des heurigen wetterwendiſchen, bald glühenb: 
heißen, bald eifigkalten Sommers auszufteben hatte. Auch 
Rüben gedeihen auf forgfältig beadertem Boden fehr wohl, 
doch ohne die oft fo erflaunlice Größe der unferigen auf 
fhmwererem Boden zu erreihen. Am vortrefflichſten fommt, 
wie in allen Sandländern, die Kartoffel fort. Während 
3 B. in dieſem Sabre ein großer Theil von Deutfchland, 
wenigstens Mitteldeutfchland, die Kartoffellrankheit wiederum 
im bohen Grade zu fürchten und zu überftehen hatte, ift 
die Kartoffel des Schradens fo gefund und mohlfchmedend 
geblieben, wie man fie eben nur auf dem Sandlande Eennt, 
Darum ift fie au, in Verbindung mit Buchweizen, den 
man im Frühjahr feiner Körner willen, im Sommer der 
Grünfütterung wegen bis in den Herbſt hinein anbaut, das 
mwahre ebenebrod, Kartoffeln, Grüge, magere Grügmurft, 
in Peinöl gebratene Plinfen find ftehende Volksgerichte. 
Auf dem fruchtbareren Thalrande tritt daneben die Hitſe, 
mehr als im Innern des Thale, auf, fo daß man von 
bier an ihre Region für Norddeutfhland zu datiren hat, 
So fruchtbar aber auch die Felder immerhin fein mögen, 
auf ein Auge, das an eine dichte Stoppel gewöhnt ift, 
macht biefe magere Stoppel des Sandlandes einen traurigen 
Eindrud. Mur auf Zorfboden entwidelt der Dafer einen 
Halm und eine Aehre, die von üppigfter Vegetatlonskraft 


jeugen und lebhaft am die Marfchländer erinnern. Hätte 
die Natur ſolchen Drten Lager von Thon ober Lehm zuer⸗ 
theilt, um den Boden bündiger zu machen, er würde in 
der That mit dem Marfchlande roetteiferm können, Wenn 
aber ein Befisthum von ctwa 800 Morgen Landes und 
Miefen , das feinem Befiger vielleicht 60,000 Thlr. gekoſtet, 
nur 2000 Zhlr. Pacht, ein anderes, weiter davon entfernt, 
bei einem Umfange von etwa 950 Morgen Wald, Ader 
und Wieſe und bei einem Kaufpreife von 42,000 Thlen. 
nur 1800 Thlr. Ueberfhuß einbringt; wenn man vor den 
meijten Bauernhäufern vieredige Rafenbagen in großen Haus 
fen aufgeltapelt fieht und erfährt, daß diefsiben, wie in den 
Alpen das Zweigwerk der Bäume, aus Mangel an Stroh 
zur Streu für das Vieh verwendet werden, fo ſpricht das 
mwohl lauter für die Bodenktaft des Schradens, als ale 
wiffenfchaftlihen Beweife. Das kommt eben davon, daf 
die Ernten bei ſolchen Berhältniffen von Boden und Alima 
viel zu unfichere find, daß felbft der befte Torfboden bei der 
falten Sandunterlage und der den Boden durchdringenden 
Feuchtigkeit nichts vermag, wenn die Sonne nicht geradefo 
über ihm ſtrahlt, wie fie über dem Meinlande feinen 
muf, wenn der arme Minzer nicht vergebens frohe Hoff: 
nungen gehegt haben fol. 

Wie aber die Wieſen? Nun, „der Apfel fällt auch 
hier nicht weit vom Stamme.“ Go ſmaragden fie auch 
durch Buſch und Heden fhimmern, fo zeigen fie doch ſammt 
und fonders ſchon dem erften Blide, daß fie faure find oder 
allmälig, wo der Boden trodner, in eine huidrartige, von 
der Sandmweide ſchon angezeigte Trift übergehen. Eine ſolche 
Grasnarbe wirkt Ähnlid auf Auge und Gemüth, wie auf 
die Bildung der Butter in den Milchthieren. Diefelbe kann 
wohl fett und wohlfhmedend fein, allein das eigenthümliche 
Arom füher Wieſen wird fie nie erhalten, fo wenig das 
Heu der fauren Wiefen den unvergleihlihen Cumarin : Ges 
ruc des füßen Heu's entwidelt, So fühlt aud das Auge 
fofert den Sumpfgebalt diefer Grasdede heraus. Riedaräfer, 
an feuchteren Stellen Wollgräfer (Eriophorum), Binfen 
und Rafenfchmele (Aira cespilosa), auch wohl das verdäch— 
tige Borftengras und andere grasartige Pflanzen, mie das 
gemeine Straußgras (Agrostis vulgaris), das Zittergras 
und die Wieſenliſche (Phleum pratense), auf ausgemergel: 
tem Boden felbit das verbächtige Doniggras (Holcus lana- 
tus), ſeht auenahmsweiſe das Wieſenruchgras (Anthoxan- 
thum), weben den Aufzug des Grasteppichs. Den Einſchlag 
bilten mandyerlei Kräuter: Miefen: und Eriedhender Klee 
(Irifolium pratense und repens), Dornklee (Lotus cor- 
niculatus und uliginosus), die lanzettblättrige Wegebreite 
und die Kuckuksblume (Lychnis Dos cuculi), der prunellen: 
artige Wirbeldoſt (Clinopodium vulgare), Augentroft (Eu- 
phrasia vulgaris), Miefengeranium, Kreuzblume (Polygala), 

rte, rothblühende Nelken (Dianthus delloides), goldgelbe 
—55 blaue Gentianen (Gentiana Pneumonanthe), 
blaue Glodenblumen (Campanula rotundifolia), befonders 
häufig aber der feabiofenartige, ıblaublumige Zeufelsabbif 
(Suceisa pratensis), dieſer verbächtigfte Zeuge aller haide— 
artigen oder fauren Wiefen, biftelartige rothblühende Flocken⸗ 
blumen (Cenlaurea Jacea) u. f.w. Mitten durch diefen 
Einſchlag bin, gleigfam die verbindende Arabeste des Gan— 
zen, kriecht, überall verbreitet, der Scheiberih (Heloscia- 
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dium repens), ber ſich nur buch feine fcharbodartigen, 
fhitdförmig auf dem Stiel angehefteten Blätter verräth, 
während er feine Beine unfcheinbare Doldenblume tief im 
Grafe verftedt, ein treuer Begleiter des torfigen Sumpf: 
landed, Mehr aber als fie alle, die fich verfchieden arups 
piren, je nachdem die Wieſen trodiner oder feuchter, verräch 
der Bergmohlverleip (Arnica montana), der bier, was ich 
leider nicht felbft gefehen, in erflaunlihen Maffen mit feis 
nen gelben Scheibenblumen auftreten foll, bie Kälte des 
Bodens, der fomit ein Pflanzenkleid trägt, wie es falt nur 
die Bergregion entwidelt, Keine milde Mohrrübe, keine 
wilde Paſtinake, Peine wilde Gichorie, nicht die fchönen 
Süßgeäfer unferer fetten Wieſen ſchmücken diefe fauren, 
denen fie der Landwirth künſtlich zufügen folte. Sumpf-, 
Meiß: und andere Moofe tragen ebeufo das Ihrige wefent: 
lich dazu bei, folben Matten jenen Schein von Gelbgrün 
ju verleihen, der diefen fauren Miefen fo eigen, und der fie 
augenblidiih von dem tief ygefättigten Grün füher Matten 
unterfcheibet, 

Aber audy bier gibt es eine ganze Stufenleiter von 
Miefenformen, Wie fhon angedeutet, miſchen ſich die obi— 
gen Gewächſe fehe verfhieden nah der Bodenfeuchtigkeit, 
Kuckuksblume, Teufeltabbif und Mohlverlei erſcheinen ge: 
wiß nur auf den feuchteren Stellen; Gentianen, Xormen: 
tille, Augentroft, Kreuzblume u. A. ziehen die trodeneren 
Drte vor, und ehe man es fich verfieht, ift aus der Wieſe 
eine Halde geworden. Dann erfcheint fihher aud das Halde— 
kraut, das Borftengras, die blaue Molinie und befonders 
die Schmele (Aira Slexuosa). Mo leptere auftritt, ba hat 
ber Wieſenboden gewiffermaßen das Endglied feiner Entwide: 
lung erreiht. In Verbindung mit dem Borftengrafe macht 
fie den Boden filjig, und hemmt die Entwidelung der 
meiften Kräuter. Sich felbft überlaffen, kann daraus nur 
die unfruchtbarfte Haide werben; bas Geeflland, wie man 
in der Mordfeeniederung fagt, iſt fertig. Wielleicht ift dafs 
felbe nur noch tauglich, eine Bienenzudt im Großen zu bes 
treiben, duch melde man bier zu Lande, gang wie in 
der Lüneburger Haide, durch das Dafein von Haide— 
kraut und Buchweizen einen völlig dunkeln Donig erzielt, 
Unter folhen Umftäinden muß offenbar die Golonifation 
folder Wiefen mit großer Vorficht betrieben werden. Wenn 
es auch am den feuchteften Stellen ratbfam fein mag, durch 
Gräben zu entwäffern, fo barf doch nicht alles Grundwaſſer 
entfernt werden, wenn nicht fhon nad Eurzer Zeit die 
Haide fih entwideln fol, wo man Wiefenbildung befördern 
wollte, Wie es ſich gezeigt hat, ruft eine Düngung mit 
peruanifhem Guano eine ganz andere Grasnarbe hervor, 
Nicht, daß fie neue Pflanzen in's Dafein riefe, beförbert fie 
vielmehr nur die übermäßige Entwidelung einiger, wodurch 
die andern zurücktreten. Wie durd die Entwäfferung die 
Sauergräfer ſchon von felbft verfhwinden, fo treten umge: 
kehrt duch Guanodung die guten Futterfeäuter hervor, vor 
Allem der Wieſenklee, und es ift wirklich intereffant, den 
außerordentlichen Unterfchied fo behandelter Wieſen von ben 
nicht ober nur mit Kalk oder Knochenmehl (das bier gar 
nichts wirken foll) gedüngten zu beobachten. Wie eine foldhe 
Verwandlung der Schradenlandfchaft im Großen durch künſt⸗ 
liche Hilfemittel allmalig im dem legten Jahrzehnt vor ſich 
gegangen, foll der nächſte Artikel zeigen. 
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Aus dem Weltall. 
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Die Anfihten HDatdinger's find fo einfah und und ihre urfprüngliche Bildung zu enthüllen firebte. Auch 
Mar, daß fie Anhänger gewinnen müffen. Nur ein Puntt, bier hat Daidinger feine reihen Erfahrungen und Kennt: 
aber allerdings ein fehr wichtiger, fcheint einer weiteren Uns niffe verwerthet; noch ausgebehnter aber bearbeitete Freiherr 
terffügung zu bedürfen, nämlich die feharfe Scheidung der dv. Reichenbach in Wien diefe Frage, 
fosmifhen Bahn und der Richtung gegen die Erde. Allerdings . 
übermiegt die Eosmifche Gefchmwindigkeit weit die Anziehungs⸗ Diefer bringt die Entftehung der Meteoriten mit den 
kraft der Erde; aber der Miderftand der Luft hebt doch in Kometen in innigften Zuſammenhang. Die Kometen 
fteigendem Maße die kosmiſche Gefchroindigkeit auf, und in aber find mahrfceinlich gebildet aus einem Schwarm lode: 
eben bem Mafe muß die Anziehungskraft der Erde mad: rer, durchfichtiger, beleuchteter, frei beweglicher, kleiner, felter 
fen. Ein eigentlihes Stilleſtehen ift alfo nicht recht denk: Körnchen, welche im leeren Weltraum ſchwebden. Diefe 
bar; dann fiele aber auch die Urfache der heftigen Schaller: Theilchen gruppiren fih nah den Gefegen der Verwandt: 
regung beim Verſchwinden der Feuerkugel weg. — Es foll [haft und Kepftallifation zu abgefonderten kryſtalliniſchen 
damit nur angedeutet werden, daß immer noch gar mandıe Individuen. ber bei ber fortdauerndben Unruhe und Be: 
Punkte weiteren Forſchens bedürfen ; die Wiſſenſchaft ift nie wegung berfelben im Kometenkern reiben fie ſich mehr ober 
abgefchloffen, und der Zrieb nah Wiffen betritt immer neue weniger ab und bleiben zulegt als runde Kügeldhen übrig, 
Bahnen. Die abgeriebenen Theilchen, Sand und. Staub, bilden die 

Es kann daher auch nicht Üüberrafhen, daß man noch | Grundmaffe einer wahren Breccie, in welcher die Kügeldyen 
weiter in die Natur der Meteoriten einzubringen verfuchte eingebettet Liegen. Dieſe im luftleeren Raum gebildeten 


Haufwerke werden dann fpäter durch den Drud unferer At⸗ 
mofphäre zufammengehalten. 

Auf ben erften Blick erfennt man das Unhaltbare dies 
fee Hypotheſe. Wenn audy gegen die angeführte Natur 
der Kometen nichts Beftimmtes eingerendet werden kann, 
mweil wir nichts Beſtimmtes darüber wiſſen, fo werden doch 
die Folgerungen daraus durch felte Naturgefege und beftimmte 
Erfahrung beftritten. Es Eann uns nichts helfen, wenn 
mir „kleine, fefte Körper’, alfo jedenfalls Verbindungen 
als Anfangsglied der Meteoritenbildung annehmen, denn 
was ift „klein“? Mir müffen von ben Eleinften Zheil: 
chen, den Molecülen ausgehen, Wie aber können in dem fo 
überaus alten Weltraum fih Verbindungen dur einfaches 
Mebeneinanderlagern von Molecülen bilden, wenn Schröt= 
ter in Wien nachgewieſen hat, daß ſchon bei — 80° alle 
hemifhen Verwandtfchaftserfcheinungen aufhören. Ein war: 
mer Meltraum eriftirt aber nicht. 

Doch geſetzt, es bildeten ſich Verbindungen, auch Ary: 
ftale, wie Reihenbah annimmt, fo können biefe doch 
nur äuferft Plein fein, da die Theilchen, die ſich zu Keys 
ftallen vereinigen, fehr weit von einander entfernt find, und 
fo um einen Anziehungsmittelpunft fehr bald die Materie 
erfhöpft fein wird. 

Uber auch zugegeben, es bilden fich größere Kryſtalle, 
fo würden fich diefe neben einander legen, wie Eiskrnftalle 
zu Schneefloden, aber ſich nicht abreiben, Aber felbft für 
den Fall, daß wir zugeben möchten, baf im Kern bes Ko: 
meten eine Verdichtung flattfinde, fo werden mir durch 
bie Ergebniffe aftronomifcher Korfhungen daran gehindert; 
denn ein Größer: und Dichterwerben des Korns ift felbft, 
menn der Schweif abnehmen follte, in keiner Weiſe beſtä— 
tigt. Um daher von den Kometen zu Meteoriten zu gelan— 
gen, müßten wir mit Reihenbad eine weite Kluft über: 
fpringen, die nicht willkürlich ausgefüllt oder überbrüdt 
merden darf. 

Wenn fon diefe Theile der Reiche nbach'ſchen Hp: 
pothefe viel Willkürliches zeigen, fo fteigert fich dieſes bei 
feinen weiteren Folgerungen zu ſchwindelnder Höhe. Die 
Meteoriten find alfo fertig und können anfangen, auf die 
Erde und die anderen Planeten und ihre Träbanten herab: 
zufallen.. Reichen bach berechnet mit Zugrundelegung mill: 
kürlicher und felbft unrichtiger Annahmen, daß täglich we: 
nigftens 12, jährlich 4500 Meteoriten auf die Erde fallen, 
mährend andere Schägungen, die aber überhaupt nie ein 
ſicheres, eher ein wahrfheinlihes Reſultat liefern 
fönnen, zwiſchen 10 und 700 jährlihen Meteoritenfällen 
ſchwanken. Reichenbach's Folgerungen daraus find noch 
auffallender: „Wir befigen Meteoriten, die fo groß find 
wie Pferde, wie Häufer, ja wie Meine Hügel, inige der 
erfteren liegen in Merico, in Brafilien, in Buenos Avres; 
mie leßtere find einige am oberen Senegal vorhanden, Ohne 
Zmeifel gibt es auch nod größere, melde etwa den Umfang 
des Bleinften Afteroiden erreichen, und es iſt noch nicht ent: 
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fhiedben, ob nicht ganze Berge auf dem Erdboden liegen, 
die wir für Gegenftände der Geognofie halten, welche aber 
jerfallene mächtige Meteoriten find. So eben erhalten wir 
3 B. Nachricht über Nordamerika, daß die Meger oberhalb 
Liberia Bergwerke in einem Geftein anlegen, das reichlich 
gediegen Eifen enthalten fol. Mufter von diefem Erz mas 
ten nad Bofton gefommen, und mwenn nicht Alles trügt, 
fo kann dies Bergwerk in nichts Anderem, als in einem 
ungeheueren Meteorftein angelegt worden fein, den die bors 
tigen unmiffenden Leute nicht vom felten Erdboden zu uns 
tetſcheiden wiſſen.“ Ja, felbit die Doteritmaffen der Erde, 
der ganze Meifner bei Kaffel follen zu Meteoriten werben. 

Auf diefe Weife fuhrt Neihenbad den Beweis, daß 
die Erde, urſprünglich felbft nur ein Meteorit, durch Auf: 
fallen weiterer Meteoriten wuchs; die einzelnen geologifhen 
Perioden murden veranlaßt durch riefige Meteoritenfälle, die, 
wie etwa das Auffteigen ganzer Gebirge nah der herrfchen: 
ben Lehre der Geologen, die Erbrevolutionen bedingten. 
„Die geologifhen Epochen find einmal da, und die Meteoriten 
find aud da; ſowie einer von bedeutender Größe auftritt, 
fo müffen foldhe Ummälzungen auf der Oberfläche die un: 
ausbleibliche Folge fein.‘ 


Mit folhen Fühnen, man möchte fagen, tollkühnen 
Behauptungen wird aber die Wiſſenſchaft nicht gefördert. 
Thatſache ift, daß die geologifchen Perioden nicht durch plöß: 
lic) eingetretene Ereigniffe abgefhloffen wurden, daß nicht 
plöglih das Maffer Überfluchete und alles Lebende erfäufte, 
fondern daß eine Epoche die andere vorbereitete, und durch 
langfame Aenderung Scheinbar fefter Verhältniffe die Umän: 
derungen bedingt wurden. 

Reihenbad dehnt feine Entwidelungen für die Erde 
auf alle Dimmelstörper aus. „Sterne und Meteoriten 
find einerlei Himmelskinder.“ Diefer Sap läßt fih nicht 
beftreiten, aber richtiger umgekehrt auffaffen: Meteoriten 
find nur Planeten, und vom größten Planeten bis zum 
Heiniten Meteoriten ift nur eine fortlaufende Reihe. 

Es mürde offenbar zu weit führen, mollten wir die 
düfteren Pfade der Reichen bach'ſchen Dppothefen weiter 
verfolgen, z. B. in Beziehung auf das Gefüge der Meteori: 
ten und die Reihenfolge, in welder ſich die Beltandtheile 
derfelben gebildet und abgelagert haben. Sobald das Fun: 
dament ſchwankt, ftürt das ganze Gebäude zufanamen. 

Betrahten wir uns nun noh zum Schluß Haidin— 
ger's Anfiht und unterfuhen wir, ob feine Theorie auf 
fefterem Grund fteht. 

Das niemals zu verfennende und oft in meit höherem 
Grade als bei irdiſchen Maffen auftretende kryſtalliniſche 
Gefüge der Meteoriten erforderte unter allen Umftänden eine 
lange Thätigkeit der Krpftallifationstraft unter Mitwirkung 
einer erhöhten Temperatur und eines bedeutenden Drudes. 
Diefe Punkte dürfen aber bei Betrachtungen über die Bil: 
dung der Meteoriten nicht außer Acht gelaffen werden. 


Die Entwidelungsfolge Daidinger’s ift nun fol 
gende: 

Wir haben keinen Grund für die Annahme, daß einft 
der Weltraum fo heiß war, um alle Maffentheildyen gas: 
förmig zu erhalten, Er iſt jegt ſehr kalt und muß es auch, 
fo lange das Gegentheil nicht bewiefen wird, früher gemefen 
fein. In demfelben fchmebten die duch die allmädıtige 
Schöpfung erzeugten Moleculartbeilhen einzeln für fih. Sp 
gut wie duch den Plateau’fhen Verſuch für eine freis 
ſchwebende, rotirende Flüſſigkeitsmaſſe eine beflimmte Ro: 
tationsform nachgewiefen wird, mußten fih auch bei dem 
im Umfchwung begriffenen kosmiſchen Dunfte gegebene Ge: 
ftalten bilden; die Kugelform ift die einfachſte. Damit ift 
aber auch die Urfache einer centralen Anziehung gegeben. 
„Streben nun die ſchwereren metallifhen Theile gegen die 
Ziefe an den anderen vorüber, während fidy die leichteren 
verdrängen laffen und felbft fogar aufmärts fleigen müffen, 
während die ganze Dberflächenfchicht einen centralen Drud 
ausübt und eben dadurch einen immer Eleineren Raum eins 
nimmt, fo muß duch diefen Drud, durch die unvermeid⸗ 
liche Reibung, wobei an ben Körpern, wie und bie tägliche 
Erfahrung lehtt, fo oft Electricität entwidelt wird, auch 
eine Xemperaturerhöhung eintreten.” Damit ift aber aud) 
die Bedingung vorhanden, unter welcher nun chemiſche Ber: 
bindungen entftehen können, wodurch natürlich ein fortmäh: 
rendes Steigen der Temperatur hervorgerufen wird. Nicht 
ſchwierig wird da auch die Bildung ber mehrfach befproche: 
nen Kügelchen durdy verſchiedene Goncentrationspunkte zu 
erklären fein. Almälig wird fi unter der oberften, gegen 
den Balten Weltraum zu trodnen, ftaubartig bleibenden 
Dede eine Schale gebildet haben, in welcher Verbindungen 
durch chemifche Anziehung und Kroftalle entftehen, fo daß, 
fobald die chemifhen Vorgänge zur Ruhe gekommen find, 
wahre fleinartige Fefligkeit von verfchledener Stärke eintritt, 

Es liegt die Frage nahe, ob wir auf der Erde irgend 
etwas Achnliches finden, was als Bild für bie angeführten 
Borgänge dienen könnte. Daidinger führt dafür die 
Septarienbildung an. Septarien (Fig. 9) find kugel- oder 
tmollenförmige Körper, in einer Richtung wohl etwas zufams 
mengedrüdt, die aus einer äußeren, feflen Schale von did: 
tem, thonigem Sphärofiberit beftehen, deren Inneres zwar 
auch noch denfelben Sphärofiderit enthält, aber von zahlreis 
hen Gangtrümmern von Braunfpath, Kalkfpath und oft auch 
Eifenkies durchzogen. Die Entftehung dieſer eigenthümlichen 
Maffe ift folgende: In einer Thonſchicht ballen ſich bie 
Theile zufammen, welche an Eohlenfaurem Eifenorpbul am 
reichſten find, Aber die Schicht felbft wird zufammengepreßt, 
mit ihr der Sphärofiderieballen. Sobald die Preffung einen 
geroiffen Grad erreicht, bleibt im Inneren ein weicherer, 
mit Waffer mehr durchzogener Antheil zurüd, als die äußere, 
bereits vollſtändiger ausgepreßte, fehle Scale. Dennoch 
liegt es in der Natur des Sphäroſiderits, die Feſtigkeit der 
äußeren Lage durch und durch anzunehmen. Gegen ein weis 
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teres Zufammendrüden wirft aber die äußere Schale wie ein 
Gewölbe nah allen Rihtungen, Die Zufammenziehung 
erfolgt wie in einem freien Raume, und die im Laufe die: 
fer Veränderung gebildeten Spalten werben fpäter mit Kry— 
fRallabfägen ausgefüllt von Körpern, deren Theilchen nadı 
und nach mit der Gebirgsfeuchtigkeit herbeigeführt waren, 

Bei der ähnlichen Bildung der Himmelskörper fällt 
zwar der äußere Drud weg, melden die Thonſchicht auf die 
Septarie ausübt, aber jede einzelne Schicht wirkt als ſchwe— 
rer Körper zufammendrüdend auf das Ganze. 

Diefes iſt die Anfangsbildung aller Himmelskörper, 
alfo aud der Erde und der Meteoriten oder des Weltkör— 
pers, von welchem fie Bruchſtücke find. Verfolgen wir nicht 
weiter die möglihen Veränderungen, die durch den fortge: 
festen Drud der Außenwand auf das Innere hervorgebracht 
werden fönnen und müffen, auch nicht, wie dadurd ein 
Zerfpringen , reine wahre Erplofion eines Weltkörpers veran— 
Laßt werden kann! Vielleicht gibt ſich dafür ein anderes 
Mat Gelegenheit; hier würde e8 uns vom Gegenftande felbft 
zu weit abführen, und wir baben falt fchon zu lange das 
bei verweilt. ebenfalls ift erfichtlih, daß die Theorie 
Daidinger's die Unwahrfcheinlickeiten und Gefeglofigkeiten 
vermeidet, bie uns fofort bei den Reichen bach'ſchen An: 
ſichten abſtoßen. Die Fragen, die bier in Betracht kommen, 
find nur zu fehr geeignet, auf die gefährlichen Pfade will: 
ürlicher Anfhauungen zu verloden, wenn man fid nicht 
zeitig zum felteften Grundfag gemaht bat, dabei niemals 
als richtig erkannte, beflimmte und unabänderlihe Geſetze 
aus dem Auge zu verlieren. 

Faffen wir nochmals kurz bie ald am wahrfheinlichften 
und naturgemäßeften erfannten Punkte aus der Gefchichte 
der Meteoriten zufammen : 

1. Das Balte Weltall war erfüllt mit den Molecülen 
ber einzelnen Elemente, 

2, Diefe gruppirten fih zu einzelnen Kugeln um 
verfchiedene Anziehungsmittelpuntte. 

3. Erft mit Erzeugung von Wärme durch die Bes 
wegung ber fÄhmereren Theilchen nah unten und den Drud 
der unglelhen und gleichen Theilchen gegeneinander konnten 
chemiſche Verbindungen eingeleitet werden. 

"4, Es bildete ſich eine feſte Rinde, ehe die Innen: 
maffe ihre ſchließliche Feftigkeit erlangt hatte, 

5. Weitere Wärmeentwidelung und damit zufammens 
bängende Erſcheinungen tönnen den fo gebildeten Körper 
jerfprengen. 

6. Die Bruchſtücke, die in gefeglihen Bahnen und 
mit planetarifcher Gefhmwindigkeit den Weltraum durchziehen, 
tommen in bie Atmoſphäre der Erbe. 

7. Durch den Mibderftand bderfelben wird bie Ent: 
ftehung ber Feuerkugel bedingt; es entſteht auf dem Me: 
teoriten eine Schmelzeinde, und durd die abgeriffenen, vers 
dampften und verbrannten Theile der Schweif des Me 
teord, 


8. Der feſte Körper wird durch den MWiderftand ber 
Luft zum Stillſtehen gebraht; durch das Einſtürzen der 
Luft in den leeren Raum der Feuerkugel entfteht bie Daupt: 
ſchallerregung, die „, Erplofion ”. 





Big. 0. 
9. Ein fefter Körper oder ein ganzer Schwarm ber: 
felben fällt nun zur Erbe, 
10. Die Meteorfteine find nicht ſcharf zu ſcheiden von 
den meteorifchen Eiſenmaſſen; es zeigt ſich ein ganz all 
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mäliger Uebergang von den ganz elſenfreien "Meteoriten bis 
zu denen, die fait nur aus Eifen beftehen. 

11. Selbſt die Eifenmaffen, deren Fall nicht beobady: 
tet wurde, laffen ſich wenigftens alermeift an ihrem Nidel: 
gehalt und den Wibmannftätten’fhen Figuren als meteoriſch 
erkennen. 

12. Die meteorifhen Eifenmaffen haben eine unbe 
grenzte Dauer, die Meteorfteine aber unterliegen allermeift 
ſehr "bald dem zerfegenden Einflüffen der Atmofphärilien, 

Meitere Forfhungen laffen weitere Ergebniffe erwarten ; 
wohl wird aud gar mandye jegt üblihe und herrfchende 
Anfiht umgeändert und gereinigt werden. Freilich darf man 
babei nicht verfahren, wie Baron v. Reich en bach. „Schreis 
ben, fprehen, handeln‘, ſagt fehon der alte Baco von 
Berulam, „ohne mit Thatfahen verfehen zu fein, welche 
den Gedanken einen Haltpunkt geben, heißt ohne Lootfen 
längs einer mit Gefahren umgebenen Küfte hinfegeln, heiftt 
ohne Compaß und Steuerruder auf ben unendlihen Ocean 
ſich hinauswerfen.“ Dagegen hat fi fhon bei Chladni 
ein anderes Wort jenes trefflihen alten Philofophen be: 
mwahrheitet: „Richtige Ariome haben bei Erforfhung der 
Natur Heereshaufen von wiſſenſchaftlichen Thatſachen im 
Gefolge.’ 


Ueber Edelfteine. 


Von 9. Birard, 
Elſter Artikel. 


Die zweite Gruppe der Kiefelfteine wird von dem Ghal: 
cedon und feinen Varietäten gebildet. Quarz und Chalcedon 
find dadurch ſchatf von einander gefhieben, daß der leßtere 
nie Mac wie bee Quarz, Sondern ſtets milhig trübe it. 
Auch die weißen Chalcedone erlauben felbft in dünnen Plat: 
ten dem Lichte nicht freien Durchgang. Wie milhiges Waf: 
fer, fo erfheinen auch die reinften Abänderungen des Chals 
cedons. Dabei ift er theils rein milchweiß, theils etwas 
bläulih, gelblich oder graulic gefärbt. Nicht felten bilder 
er nierenformige Muffen, die mitunter auch getropft erfcheis 
nen, zapfens und traubenartige Formen bildend. 


Unreine Chalcedone find ſehr verfchieden gefärbt, oft 
an demfelben Stüde verfchieben, und dieſe Varietäten be: 
legt man mit bem Namen Achate. Wechſeln die verfchie: 
denen Farben in beflimmten parallelen Bogen, fo nennt 
man biefen Chalcedon Onvor. Man hat daher folgende Ab» 
arten zu unterfheiden 1, gleihmäßig gefärbte: Chalcedon, 
Karneol, Ehrpfopras, 2. ungleich gefärbte: Deliotrop, Onpr, 
Achat und Jaspis. 


1. Chalcedon. 


Der Name des Steines iſt alt und ſtammt von 
der Stadt Chalcedon, Byozanz gegenüber, in deren Nähe, 
am Fuße des Berges Dlpmpus, er gefunden wurde Er 


u.‘ 


war ſchon Aegpptern und Affprern bekannt, Seine Farben 
find Licht, milchweiß, bläulih, graulich, gelblihweiß, wachsgelb, 
boniggelb, blafbräunlih. Et iſt ſtark durchſcheinend, in dünnen 
Blattchen fait, aber nie ganz durchſichtig. Im Bruch ift 
er fait eben und dabei fein fplittrig, aud darin reinem 
Wachs ähnlich; der Glanz im Bruch ift fehr gering, Doc 
nimmt er fchöne Politur an, läßt fi gut fchneiden und 
bearbeiten, viel beffer als der Bergkrpftal. Man finder 
ihn in jenen blafenartigen Höhlungen, welche manche bafalz 
tifhe und porphprartige Geſteine ducchziehen, und die nadı 
ihrer meiſt weißen Ausfüllung Manbelfteine genannt werden. 
Diefe Ausfüllung zeigt in der Regel zuerft auf dem Geftein 
eine dünne Schicht von Grümerde, darüber eine mehr oder 
weniger ſtarke Page von Chalcedon, der oft eine nierenför: 
mige Oberfläche bar und zu innerft oftmals eine Ausfüllung 
von Quarz oder Amethyſt. (Fig. 1.) Selten find dieſe 
Chalcedon » Maffen rein und faft weiß, meiſt wechfeln reinere 
und unreinere, mebr gefärbte Schichten mit einander, und 
je nachdem diefer Wechſel regelmäßig oder unregelmäßig ift, 
unterfcheidee man Achat und Onyx. 

Die fhönften Chalcedone kommen aus Kleinaſien, 
Siebenbürgen, Irland und Süd: Amerita.. In Babplon 
teug man durchbohtte Gplinder, auf benen allerlei Figuren 
eingefhnitten waren ; in dgpptifhen Gräbern und auch in 


Griechenland finden fi viele durchbohtte Skarabäen, die 
auf der Unterfeite Zeichen und Figuren tragen, aud find 
kleine Ringfteine nicht felten. In neuerer Zeit hat man 
den Chalcedon wenig verwendet, erſt in neueſter Zeit wird 
er bin und wieder zu unächtem Schmude, zu Petfchaften 
und zu Reibſchalen für chemiſche Zwecke verſchliffen. 





Big. 1. Durkgeihnittene halcedenmandel. 
Sein Werth iſt gering, fo gering, daß er einen be 


flimmten Preis nicht befigt. Am meiften wird der klar 
lavenbelblaue gefhägt, der befonders ſchön unter aſſyriſchen 
und griechiſchen Alterthümern fich findet, daher wahrſcheinlich 
aus Kleinafin flammt. Die jegt bekannten Fundorte 
‚ liefern dergleihen nicht, 


2. Karneol. 


Beliebter als ber vorige, und ebenfo im Alterthume 
als heut zu Tage noch verbreitet, ift der Karneol. Der ruf: 
ſiſche Bauer und der Kirgife der Steppe liebt ihn noch ebenfo, 
als ihn die römifhen Imperatoren liebten. Er ift ein roths 
gefärbter Chalcedon. Seine Farbe geht von einem lichten 
Blutroth oder Fleifchrothb ind Braunroth und ins Gelbroth 
über, dabei mehr oder weniger verblaffend. Sie rührt wahr: 
ſcheinlich von einer Meinen Menge Eifenorpd her, doch find 
die Unterfuchungen hierüber noch nicht ganz beweiſend. Durd) 
mäßiges Glühen fol fi) die Farbe bedeutend erhöhen. Oft 


ift die Färbung unregelmäßig vertheilt, und rothe und meiß: 


liche Stellen wechfeln vielfach, wenn auch nicht fcharf gegen: 
einander abgegrenzt. Doch verliert er fie in großer Die 
und wird weiß, matt und zerreiblih. Dabei ift er meift 
mweniger durchſcheinend als ber Chalcedon, doc) läßt er Immer 
fo viel Licht übrig, daß es ſich verlohnt, ſchlecht oder ſchwach 
gefärbte Stüde mit einer Folie oder einem Anftrih von 
Binnober auf der Unterfeite zu verfehen. Im ebenen, fein: 
fplitteigen Bruche, im wachsartigen matten Schimmer, in 
Härte und allen übrigen Eigenfhaften gleicht er gang dem 
Chalcedon. So nimmt er audy biefelbe ſchöne Politur an 
und läßt ſich trefflich ſchneiden. 


Die Mufeen beſitzen viele ausgezeichnete Gemmen, d. h. 
geſchnittene Steine in Karneol. Die meiſten derſelben ſind 
Intaglien (vertieft geſchnitten), und eine verhältnißmäßig 
nur geringe Zahl gehört zu den Kameen (erhaben ausgear: 
beiteten). Jetzt iſt dergleihen Schmud nicht gerade ſehr 
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beliebt. Man verlangt jegt, daß aller Schmud von Weitem 
in die Augen falle, und da können fleine, fein eingefhnit: 
tene Figuren in Ring: und Mabelfteinen diefen Zweck 
nicht mehr erfüllen. Mur ald Kunſtwerke ſchätzt man bie 
gefhnittenen Steine noch, als foldye haben fie aber einen 
anfehnlihen Werth. Die Kameen werben natürlicher Meife, 
da die Arbeit die fchmwierigfte ift, mod höher gefhägt als 
die Intaglien, Aber auch bei diefen ift es bewundernswerth, 
bis zu welcher Feinheit und Schönheit die alten Künſtler 
es verftanden haben, bie kleinſten Formen ausjuarbeiten. 
Man findet auf Intaglien Gruppen von Geftalten, bie 
nicht einen halben Zoll Döbe erreichen, und deren doch Beine 
in Ebenmaß und Schönheit der Geftalt etwas zu wünſchen 
übrig ließe. Größer find in der Megel die Kameen, welche 
meift Köpfe oder Bruftbilder, feltener ganze Geftalten bieten. 

Sept wird der Karneol im Drient nody viel zu Siegel: 
eingen und zu Amuleten verarbeitet, auf welchen fid) Sprüdye 
in perfifcher, türkifcher und armenifcher Sprache eingegraben 
finden; bei uns verwendet man ihn vorwaltend zu Siegel: 
ringen, melde Mamenszüge oder Wappen tragen. Auch 
Fingerringe aus einem Stüd find in neuerer Zeit beliebt 
geworben. 


Der Karpeol wird faſt nur als Geſchiebe im Sand 
der Flüſſe und Steppen gefunden, doch flammt er, wie 
alle eigentlichen Chalcedons Arten, aus den Blafenräumen 
von Manbelfteinen. Die fhönften kommen aus Arabien 
und aus der Provinz Guzurate in Oſtindien, doch findet er 
fih aud in den Flüffen Uruguans, in Nubien, im Birken: 
feldifhen, u. a. DO. Woher ihn die Steppenvöller Inner: 
afiens erhalten, bei denen er fehr beliebte Zierrathen liefert, 
ift nicht befannt. 


3, Chryfopras. 

Der Chrofopras ift ein apfelgrün gefärbter Chalcedon. 
Er ift durchfcheinend, im Bruce matt, nimmt aber ſchöne 
Politur an. Die Farbe wechſelt in allen Abänderungen 
von Apfelgrün, fich theils in Weiß, theild in Gelb verlie— 
rend, In warmer, trodner Luft verblaßt er und wird 
gelber, nimmt aber feine Farbe wieder an, wenn er längere 
Beit im feuchte Erde oder in naffe Baummolle gelegt wird, 
Seine Färbung ſcheint nämlihd vom Nidelorpdhpdrat herzu⸗ 
rühren, das im trodener Luft allmälig fein Waffer verliert 
und afhgrau wird. Man darf ihn daher nicht zu Siegel: 
Eingen verwenden. Man fieht nur felten Steine von bes 
ſonders fchöner Farbe, die meiften find blaß oder ein wenig 
gelblih. Man gibt ihnen daher oftmals eine Folie. Meift 
bat er heil olivenfarbige Flede, und gleihmäßig gefärbte 
Chrofoprafe von mehr als einem Boll im Durdymeffer ge: . 
bören zu den Seltenheiten. 

Im Altertum verftand man unter Chrpfopras einen 
Stein, der in fo großen Mengen in Indien vorkam, daß 
man Gefäße aus ihm fertigte. Wahrfcheintih ift dies eim 
durchfcheinender Serpentin gewefen, wie dergleichen noch jegt 


im Ural gefunden werden. Im Mittelaiter ift er in Deutfchs 
land, mwentgftens in Böhmen befannt geweſen, benn bie 
Mofaitwände der St. Wenzel: Kapelle im Dom zu Prag, 
die aus dem 14. Jahrhundert flammen, enthalten viele 
große und fhöne Stüde von Chrpfopras. In alten Schmuden 
begegnet man ihm aber nicht. Erſt feit dem Jahre 1740 
ift der Fundort des Chrpfoprafes in Schleſien bekannt ge: 
worden, wo berfelbe bei Frankenſtein in größeren Mengen 
in einem jerfegten Serpentin fi finde. Man hat in ber 
erften Zeit fo große Stüde gefunden (die freilich nicht durch— 
weg gut waren), daß Zifhplatten von 3 Fuß Länge, 2 Fuf 
Breite und 2 Zoll Dide davon im Schloſſe zu Potsdam 
zu fehen find. Auch die Schylöffer von Sansfouci find durch 
Friedrih den Großen vielfah mit Chrofopras ausge: 
ſchmückt worden. Da aber fhöne Steine auf diefem Fund» 
ort gar zu felten vorkommen, und ſchlechtere allen Werth 
verloren, fo hat man die Gruben im Anfang diefes Jahr: 
hunderts wieder verfchüttet, 
in ungewöhnlicher Schönheit gangförmig in den Serpentinen 
von New: Fane in Vermont in Nordamerika gefunden. 

Man verfchleift ihn vorzüglih zu Ringfteinen und gibt 
ihm entweder Tafelſchnitt oder eine flahe cabochon: Form 
mit einigen Randfacetten. Doch ift bie Bearbeitung ſchwie⸗ 
tig, weil er beim Schleifen nie heiß werden darf, ba er 
fonft fplittert und die Farbe verändert. Man faßt ihn nur 
felten à jour, oft mit einer Folie von grüner Seide. Er 
nimmt fi) am beften aus, wenn er, mit Brillanten um: 
geben, als Schloß für Perlen verwendet wird. Auch als 
Diadem, in dunklem Daar getragen, macht er cine gute 
Wirkung; nur muß man ihn vor dem Fett ber Haare 
(hügen. In neuefter Zeit bat man bie blaffen Arten zu 
Perlen verfchliffen, die man wie Weinbeeren, zu Trauben 
vereinigt, auf dunkelgelbem Blätterwerf anbringt, wo fie 
ſeht anmuthig erfcheinen. 

Der Stein iſt in den letzten 50 Jahren ſehr aus der 
Mode gekommen. Daher ift auch fein Preis gar fehr ge 
wichen. Jetzt zahle man für ſchöne Ringfteine 5 bis 10 
Thaler; doch hat man früher Steine von ſchöner Farbe und 
T bis 8 Linien Länge und Breite mit 80 bis 100 Thlen,, 
zollgroße bis zu 200 Thlen. bezahlt, Vielleicht findet er 
auch wieder, wie jüngft der Amethoft, vor den Augen un: 


In neuefter Zeit hat man ihn. 
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ferer Damen Gnade und tritt dann mieder in die Reihe 
der gefcrigteren Schmudfleine ein. 

Wenn wir bisher die einfarbigen Chalcedone aufgeführt 
haben, fo müffen wir jegt auch derjenigen Erwähnung thun, 
melde als mehrfarbige bezeichnet werden können. 


4. Deliotrop. 


Der Deliotrop ift ein dunkelgrüner Chalcedon mit ro: 
then Flecken. Die Grundfarbe ift lauchgrün, d. h. ein 
fhmwärzlihes Dunkelgrün, und in diefer liegen kleine zinno— 
berroche bis blutrothe Flede, deren Größe die von’ Dirfe: 
körnern nicht überfteigt. Er ift im Bruche wenig glängend; 
dod nimmt er gute Politur an und ift nur an den Kanten 
duchfcheinend, Mitunter wird er blaffer und durchſcheinen⸗ 
der, auch kommen kleine gelblihe Flecke neben den rothen 
Punkten vor, mas beides feinen Werth vermindert, 

Der Deliotrop war den Alten fhon mwohlbefannt, und 
Plinius deutet feinen Mamen daher, daß man ſich feiner 
in der Diopteit bediente, oder auch, weil man glaubte, er 
mwende ‚die Sonnenftrahlen ab und made unſichtbar. Man 
findet ſeht ſchöne Intaglien von der älteften bis zu ber 
neueften Zeit in Deliotrop, und noch jest fchneiden Perfer 
und Tütken Amulet: Steine mit Sprüden des Koran in 
ihm. Im neueiter Zeit hat man ihn auch bei uns vielfach 
als Stein für Siegelringe verwendet, doch ift die Mode 
fhon wieder im Abnehmen. Mitunter trägt man ihn aud 
in Medaillonform als Broche oder als Halsgefhmeide. Im 
Drient wird er auch zu Dolch- und Säbelgriffen verarbeitet, 

Mertbvou find feine Städe nie, nur die Arbeit Eann 
ihnen Kunfimerth geben. So findet ſich im der Eaiferlichen 
Bibliothek zu Paris eine kleine Statue des gegeißelten Chris 
ſtus, auf welchem die Blutstropfen dur die rothen Punkte 
bezeichnet find. Die Hande find an eine dahinter ftehende 
Säule von Bergktyſtall geheftet. Man hat diefe Arbeit auf 
50,000 Franken gefchägt. 

Die fhönften Heliotrope fommen aus dem Drient, doch 
kennt man ihre Fundorte nicht genau, fowie von Island 
und den Fatsern. Auch auf den fhortifdyen Inſeln Epg, 
Mut und Rum, in Siebenbürgen und auf Neuholland 
fommi er vor. Stets fheint er Meine Mefter im bafaltis 
fhem Geſtein zu bilden. 


Schilderungen aus dem Natur- und WVölkerleben Oſtafrika's. 


ven ©tio 


Ule. 


3. Die Landfhaften der Habab und Bogos. 
Erſtet Artikel. 


Ueberall, wo fih der Meifende vom rothen Meere ber 


der afritanifhen Küfte nähert, empfängt ihn ein flacher, 


öder Müftenftrih, nirgends aber trofllofer als im Norden 
Maffauas, wo die falzgetränkten Wüften von Kedked und 


Schäb faſt in einer Breite von zwei Zagereifen chatten » 
und mafferlos fidy ausbreiten. Jenſeits dieſes glühenden 
MWüftenftriches aber erhebt ſich gleih einer dunkeln Mauer 
das abefjinifche Hochgebirge, das fi) von dem wolkenum⸗ 
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hällten Gipfeln Simen's und Hamaſen's bis gegen Suakim 
hinzieht. Don fern gefehen, faft plöplih aus dem Flach: 
lande aufiteigend, bietet es in einem Abftande von kaum 
drei Tagereiſen Gontrafte, wie fie an wenigen Orten ber 
Erde fi fo nahe berühren, das kühle Bergklima neben 
der tropifchen Hitze der Hüfte, das frifhe, volle Beben der 
Gebirgsmelt neben der todten, flahen Wüſte. Aber dieſe 
Gontrafte werden durch die WVorberge mit ihren zahlreichen 
Schluchten und Thälern und Ferraffen vermittelt, Die kah— 
len Strandmwüften gehen in Halden über, die im Sommer 
allerdings nur dornige Mimofenbäume tragen, im Winter 
aber mit üppiger Vegetation bededt find. Fruchtbare Thäler 
ſchneiden in die Worberge ein. und durch die Schuch 
ten braufen Malditröme herab, in der Megenzeit Baum: 
fämme und Felsblöde in blitzſchnellem Lauf zum Meere tra: 
gend. Trocken und baumlod wiederum erfheinen die zer: 
Müfteten Höhen der Vorberge; aber wenn man durch bie 
Schluchten emporklimmend das Hochgebirge erreicht hat, 
minft das ewige Grün fdhneelofer Albenmatten und ein 
europäifch kaltes, durch die Tropenfonne gemildertes Klima, 

Die reich bemwäfferten Thäler und Ebenen diefer Land: 
[haft find in hohem Grade Eulturfähig; aber der Menfch 
unterflügt bier die Matur nur ſelten. in bohes, hartes 
Gras bedeckt meift die Flächen, das von den Thieren ver: 
fhmäht und nur von den Menfhen zum Bau der Hütten 
benugt wird. Nur in den Thälern und Schluhten gedeiht 
ein feineres, zum Futter geeignetes Gras, und bier meiden 
darum vorzugsweiſe die zahlreihen Deerden der Bewohner. 
Zu ihnen gefellen ſich freilich aud die Thiere der Wildniß, 
Löwen und weit gefährlichere Leoparden, Panther und War: 
zenſchweine. Die Walddidichte der Mittelgebirge find von 
jahllofen Elephanten bevölkert, während auf den Lieblichen 
Ebenen fih Gazellen und Antilopen tummeln in unglaub: 
licher Mannigfaltigkeit der Arten und Spielarten, von faum 
Fufeslänge bis zur Größe des Hirſches. Hier ſchleicht die 
feige Dpäne und der fhlaue Schakal, das Sinnbild der 
Klugheit dem Eingeborenen, wie uns der Fuchs; und in 
den unzugänglihen Klüften der WVorberge hat der Affe feine 
Colonien organifirt. Wachteln fliegen in dichten Schaaren 
zu den Quellen, rothe und ſchwarze Rebhühner, Frankolin— 
und Pharaohühner laden an den Ufern der Malditröme den 
Jäger zur Jagd ein, der Sonne, Durft und Dornen 
nicht ſcheut. 

Wenige Länder der Erde können es an landſchaftlicher 
Schönheit mit diefen Bergen aufnehmen. Die üppig 
grünen Wiefen, umfäumt von bimmelanfteigenden Gebirgen 
der bizarrften Form, die Hügel und Felſen, überſchüttet von 
einer Blumenfülle, wie fie die Natur felten fo freigebig 
ausftreut, die prächtigen Spcomoren, die ftolzen Weihrauch: 
bäume und feltfamen canbelaberartigen Eupborbien, verbunden 
mit den mancherlei balfamifhe Düfte aushaudenden Sträus 
hen und Biumen, das Alles macht die Gegend zu einem 
Paradise, das der Meifende nur mit Wehmuth verläßt. 








Selbft der Miffionär, felbft der Mönch wird hier poetifch 
geftimmt. „Lebt wohl’, ruft der italienifhe Mönh Sa: 
peto aus, der vor 11 Jahren als der erite Europäer diefe 
Länder bereifte, „ledt wohl, ihr Ebenen des Ain: Saba, 
Lieblicher Aufenthalt der Gazellen, Antilopen, Strauße und 
Elephanten! Lebt wohl, ihr Hügel und Berge der Bogos 
mit euren grünen Abhängen und euren prächtig befiederten 
Vögeln! Lebt wohl, ihre Thäler und fchroffen Berge der 
Menza, reih an Frankolin= und Pharaohühnern, an Leo: 
parden und Löwen! Lebt wohl, Pampas von Mora mit 
eurer paradiefifhen Ausſicht! Leb wohl, reizendes Eldorado! 
Zu deinen Füßen berrfcht der Tod, aber nie wagt er beine 
lieblihen Döben zu vergiften. Selbit das Menſchengeſchlecht 
erftarkt durch deine Berührung, die Adern und Muskeln 
der tapfern Bewohner deiner Gebirge durchdringt die Kraft, 
der Muth und die Klaflicität des Löwen und Leoparden, 
während der Menfch gegen das Meer bin Eleiner, ſchmäch— 
tiger, unmännlicdyer, obne Muth, furchtſam wie die Gazellen 
der Ebene wird.“ 

In der That, die Bewohner diefer im Morden des 
abeffinifchen Hochlandes gelegenen Landfchaften, die einen 
Gebirgefattel bilden, der von dem Zieflande des Samhar 
zu den Ebenen von Sennaar binüberführt, find eim ſchöner, 
Eräftiger Menfchenfhlag, der auf der einen Seite den Tp: 
pus feiner Urväter, der mächtigen äthiopifchen Völker, bie 
einjt den Oſten Afrika’s bewohnten, treu bewahrt bat, auf 
ber andern Seite in feinen Phnfiognomien die vielleicht vor 
Jahrtauſenden erfolgte Einwirkung griehifchen Blutes ver: 
räth. Man unterfcheidet weſentlich drei Völkerſchaften, die 
Menza, die das öftliche, ſchtoff aus dem Flachlande bes 
Samhar aufiteigende Plateau bewohnen, die nördliche Fort: 
fesung bes höheren Gebirgslandes Damafen, die Bogos auf 
dem weftlichen, niedriger gelegenen, vom Ain: Saba burd: 
ſchnittenen Plateau, und endlih die Habab, melde die aus: 
gebehnten, überaus gebirgigen Landfchaften im Norden ber 
Bogos und Menza bis zum Meere einnehmen. 

Die Menza, mit den Habab häufig unter dem Na- 
men ber Bebuan zufammengefaßt, zerfallen in zwei einan: 
der feindlich gegenüberftehende Wölkerfhaften, die Belt: 
Schakhan im Süden mit dem Hauptort Ham: hamo in 
einer wellenförmigen Ebene am Fuße des 7000 Fuß hoben 
Berges Werrara, und die Beit: Abrehe im Morden mit 
dem Hauptort Galab am Fuße eines fteilabfallenden Ber: 
ges, der in der Urzeit duch eine mächtige Hebung zertrüm: 
mert feine Steinblöde über die weite fchöne Ebene ausge: 
freut hat. Man fhägt ihre Zahl auf etwa 10,000 Männer. 
Das Land der weit zahlteicheren Habab zerfällt gleichfalls in 
drei Provinzen. Die füböltlihe, Tha-Matiam, wird von 
dem Labka und feinen Biden umfloffen und verläuft ſich 
im Süden in flahe, beife Ebenen, deren Ränder von un: 
geheueren Granitfelfen bededt find. Ihr Dauptort ift Af: 
Abad in einer Preisförmigen Ebene am Fuße eines fteilen 
Berges, deffen Granitkiippen mit ihren Zaufenden grottens 


förmiger Höhlen einen finſtetn Anblid gewähren, Die 
nordmeftlih davon gelegene, vom Ain-Saba durchſttömte 
Provinz Atti-Kles umfaßt die hohe Xerraffe von Rora, 
auf deren fleilen Höhen unangreifbar und unüberwindlich 
ihr Hauptort Dolka liegt. Weiter im Norden bis zu den 
Gebirgen von Abit erſtreckt ſich das eigentliche Dabab, von 
unerfteiglichen Gebirgemauern umgürtet, reih an Waſſer 
und mit Anmuth gefegnet, mit dem Hauptorte Nacfa, ber 
Refidenz des Kantiba ober Könige. 


Aue diefe Völker, die Menza wie die Habab, find 
Afrikaner durch die Farbe, Kaukafier durch die Phyſiogno⸗ 
mie, Semiten durch die Sprache. Schwarz wie die Neger 
werden fie nie, und die Städtebewohner find heller als die 
Hirten. Das Geſicht ift wohlgebilder, die Nafe lang und 
gerade, die Stirn hoch, das Auge groß, der Gefammtaus: 
drud rubig und edel, der Körper eher lang, dod nicht fel: 
ten fett und nicht befonders flart gebaut. Die Frau iſt 
meift zart, klein, von fhönen Formen und regelmäßigen 
Gefihtszügen mit rein griehifhher Naſe; nur die fanfte An: 
muth und die Lebendigkeit der Abeffinierin erreicht fie nicht. 
Die ganze Erfheinung des Beduy hat etwas Edles und 
Mürdevolles; dazu kommt der langfame, faſt affectirte 
Gang, die faft römiſche Tracht, das unbededte Haupt mit 
feinem reihen Haarwuchs. Man muß unmillfürlih an bie 
Griechen denken, deren blühende Handelskolonien einft dieſe 
Küften bedeckten. Uber doch liegt etwas im diefer Äußeren 
Erfheinung, das an den Verfall diefes Volkes erinnert. 
Die fonft wohlklingende Stimme bat etwas Gemeined, und 
das Auge entbehrt des Ausdrucks, und es ift gewiß nicht 
ganz unbegründet, was Munzinger bemerkt, "daß Auge 
und Stimme mit dem Sinten des Einzelnen wie des Vol: 
kes am eheften ihren Ausdrud verändern. ° Die Sprache 
der Beduan ift ganz femitifch, der hriftlichen Menza fomohl, 
wie der muhamedanifchen Habab. Sie ift das reine Geez, 
das ſich in Abeffinien nur noch im den Kirchenbüchern er: 
halten bat, bier bei den Hirten unter dem Namen des 
Tigté unverfälfcht fortlebt. 


Viehzucht ift die Hauptbefhäftigung des Bebuan ; ber 
Aderbau ift ganz in der Kindheit und beſchränkt ſich auf 
den Anbau von etwas Durtah. Milch ift ihre Lieblings: 
nahrung und Butter wird in ungeheuren Quantitäten, bei 
der großen Hitze ganz flüffig, in Bockshäuten auf den Markt 
von Maffaua gebracht. Die Beduan trinken fie mit großem 
Mohigefallen. Käfe wird nicht bereitet. Brod gibt e6 wer 
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nigftens im Innern felten; meift wird die Durrah nur ge: 
mablen und mit Waffer zu einem Brei umgerührt gegeffen. 
Fleiſch wird faft nur bei Feſtlichkeiten genoffen. Reis, Dat: 
teln und Kaffee find Luxusattikel. Das Getränk bildet ein 
aus Durrah oder Hafer bereitetes Bier von fehr faurem 
und bittern Gefhmad; doch kennen die Habab aud ben 
Honigwein oder Tetſch der Abeffinier. 


Bon irgend einer Induſtrie ift bei diefen Hirtenvölkern 
feine Rede, Maurer und Zimmerleute brauchen fie zu ihren 
Bauten nicht. Die leichten Schuhe verfertigt ſich Jeder 
ſelbſt, und die foliden, ganz den alten griechiſchen ähnlichen 
Sandalen werden in Maffaua gearbeitet. Auch bie Klei— 
dung und der Schmud des Körpers ift höchſt einfah. Ein 
Stüd Zeug oder ein weichgegerbtes Fell, das um bie Ren: 
den gerwidelt wird, und ein größeres, den ganzen Leib be: 
deckendes, viereckiges Stüd darüber, deffen zwei Enden kreuz⸗ 
weife über die Schultern gefchlagen werden, bilden bie ganze 
Trtacht. Unverbeirathete Mädchen tragen felten mehr als 
einen mit Franzen verfehenen Gürtel um den Leit. Tar— 
bufh und Tutban werden verachtet; dem langen, ſchwarzen 
Haar bleibt das freie Wachsthum, und die forgfältige, durch 
mohlriehende Dele und Schmalz; unterflügte Friſur hat eine 
gewiffe wilde Schönheit. Ringe von Mefjing, grünem oder 
ſchwatzem Glas um Arme und Knöhel, ein Ning von 
Silber oder Zinn um den Kopf, ein kleiner filberner oder 
goldner Ring in dem einen Nafenflügel bei verheiratheten 
Frauen, eine Blume oder ein Stüdchen Dolz bei jungen 
Mädchen, bildet den ganzen weiblihen Schmuck. Nur in 
wenigen Hababthälern weben fi die Frauen ihre wollenen 
Gemwänber felbft. Für gewöhnlich bezieht man fie aus dem 
Auslande; denn dem Bebuan gilt die Frau für ein Mefen, 
das über der Arbeit ſteht. Der Mann würde entrüfter fein, 
wollte man feiner Frau einen häuslihen Dienft zumuthen. 
Doch die Noth gebietet auch hier Ausnahmen. Da die We: 
nigften reich genug find, ſich eine Sklavin ju halten, fo mus 
die Frau wenigftens die einfache Kühe beforgen. Mühen 
oder Weben würde aber geradezu entehren, Dadurch bil: 
den die Beduanfrauen einen fchroffen Gontraft zu den Abeſ— 
finierinnen, die niemals müſſig gehen, mögen fie auch noch 
fo vornehm fein, und die ihren Stolz; darein fegen, daf alle 
Kleider aus ihren fleißigen Händen hervorgehen, und daf dem 
Manne bei feiner Heimkehr von feinen Gefhäften die Lieb: 
lingsgerichte vorgefegt werden, welche ihm die erfahrene Haus: 
frau felbft aubereitet hat. 


ubferiptiond» Preis 25 Zar. (I fl. 30 Zr.) 





Bebaner · Smetfdslerihe Buhdeuderei in Halle. i 


Beitung zur Verbreit 





naturwiffenfhoftlicer Aenutuif 


und Hoturonfhanung für Sefer aller Stände. 


Herausgegeben von 


Dr. Otto Ule un Dr. Aarl Müller von Halle. 


NM 47. 


—t — — 


(Elfter Jabrgana.] 





Halle, ©. Sqhwetſchkeſchet Verlag. 


21. Rovember 1862. 








Shilderungen aus dem Natur- und Völkerleben Dftafrika's. 


Von Otto Ule, 


3. Die Landfhaften der Habab und Bogos. 
weiter Artikel. 


Der Charakter des Beduy und fein ganzes Leben von 
der Wiege zum Grabe bieten das Bild eines ächten Hirten: 
volkes, mie es vielleicht fhon vor Zahrtaufenden war, nur 
bin und mieder entflellt durch unverkennbare Zeichen des 
Verfalls. Das Ghriftenehum hat fo wenig die Sitten der 
beidnifchen Urzeit vernichten fönnen, wie der Slam in 
neuerer Zeit die chriftlihen Gewohnheiten verwiſcht hat. 
Die Belchneidung bat fi, wie in Abeffinien, auch bier 
ganz allgemein erhalten, wenn fie bei den Ghriften auch 
nicht mehr eine religiöfe Bedeutung bat. Aber auch die 
Inchfion der Frauen, dleſe entfeglihe Erfindung der äthiopis 
fhen Völker von den Hüften des rothen Meeres bis nah 
Darfur hinein, durch welche fie die Jungfräulichkeit bewah⸗ 
ren wollen, ift allgemein gebtäuchlich. 

Knaben und Mädchen wachſen zufammen bei den 
Heerden auf, ziemlich in gleiher Unwiſſenhelt wie dieſe. 
Was follten fie auch lernen? Die eftlimmung des Mäb: 


chens iſt ja nur, einmal zu beirathen und dann nichts zu 
thun, die Bellimmung des Knaben, einft Butter zu mas 
hen, wie fein Vater. Der Verkehr der Gefchlechter ift bie 
zur Heirath ein völlig unbefhränkter. Der Schleier wird 
nie von Mädchen getragen und von Frauen auh nur auf 
Reifen und in Gegenwart Fremder, Die Delicateffe ber 
Unfhuld, fagt Munzinger, darf man freilih in diefem 
Lande nicht ſuchen; fie ift aud bei der einfahen Einric: 
tung ber HDäufer und der Ungenirtheit der Unterhaltung 
nicht möglih. Man ift nur beforgt für die Erhaltung bes 
äußeren Sheins, Uneheliche Kinder werden darum uns 
barmberzig getödtet. 

Mit der Deirath verändert fih das freie Verhältniß 
ber Gefchlechter. Die Verlobung geht ihr voran und wirb 
melft febr früh zwifchen den Eltern oder Vormündern ab: 
gemacht; doch iſt es nicht felten, daß der Füngling in reis 
ferem ter feiner Neigung folgt und felbft die erflen Schritte 


thut, Sie it im MWefentlihen ein Kaufvertrag, der bie 
Summe feftftelle, die der Anabe dem Vater des Mädchens 
zu geben hat, fowie die Gefchenke an Kleidungsflüden und 
Schmuck für die Mutter und die Verlobte. Von der Ders 
lobung an dürfen die Brautleute einander nicht mehr fehen, 
und die Braut, die zufällig dem Bräutigam begegnet, muß 
forgfättig ihr Gefiht verhüllen. Die Heirath felbft erfolgt 
gewöhnlich ein Jahr mad der Verlobung und zwar bei dem 
Jüngling im 17., bei dem Mädchen bisweilen im 12, Fahre, 
doch im der Regel fpäter. Nah alter Sitte findet fie faft 
immer im Winter ftatt und zwar an einem Sonntage, aber 
nie in der chriſtlichen Faſtenzeit, felbjt bei den muham— 
medanifhen Habab nicht. 

Am Tage der Hochzeit verfammeln fid die Anaben bei 
dem Bräutigam, die Mädchen bei der Braut und verbrin: 
gen mit Spiel und Unterhaltung den Tag. Gegen Abend 
wird die Braut tief vermummt von den Freundinnen in 
‚das Haus des Bräutigams geleitet und dieſem übergeben. 
Dann folgen die Feitlichkeiten für die Gäfte, die drei Tage 
währen, aber ziemlich nüchtern bleiben, da der Wein fehlt. 
Pauken werden geſchlagen, Lieder gefungen, Waffentänze 
aufgeführt. Zugleich findet die Ueberlieferung der Hochzeits- 
geſchenke des Bräutigams, wie von Seiten des Schwiegerva⸗ 
ters die Uebergabe der vorher bedungenen Kühe an das Ehe: 
paar ſtatt, wozu noch Geldgeſchenke der eingeladenen Gäſte 
tommen. Die Koften, welche eine ſolche Hochzeit bedingt, 
find alfo nicht gering, namentlih in Maffaua, wo ber 
maffive Schmud der Braut oft allein einen Werth von 
200 Thlen. erreicht. Scheidung ift darum felten; aud Pos 
Ipgamie findet in der Stade felbft unter den muhammedani: 
ſchen Beduan nicht leicht ſtatt. Dagegen fucht der ächte 
Dirte durch die Deirath feinen Viehſtand zu vermehren, und 
felbft der chriſtliche Menza nimmt daher ganz gewöhnlid) 
drei Frauen. 

Die jungen Eheleute bleiben nach der Hochzeit 40 Tage 
im Daufe und empfangen dort nur den Beſuch der nächſten 
Freunde. Bei manden Stämmen darf die Frau volle drei 
Jahre das Haus nicht verlaffen, und da fie nicht arbeiten 
darf, ift fie im diefer Zeit nur mit ihrer Toilette befchäftigt, 
namentlih dem Schmüden des Haars und dem Einfalben 
und Räuchern des Körpers, zu welch legterem Zwecke fie von 
Kopf bis zu Füßen verhüllt ftundenlang über einem mit buf: 
tendem Rauchwerk angefüllten, in der Erbe befindlichen Ges 
füge mit enger Oeffnung ſitzt. 

Das eigene Haus ift darum das Erfte, mad junge 
Eheleute ſich zu ſchaffen haben, und fie bauen es ftets felbit 
mit der Dilfe von Freunden und Verwandten. In ber 
Nähe von Maffaua haben diefe Däufer die Form eines längs 
lichen Vierecks und befichen aus vier HDauptpfählen, die 
durch ſenkrechte Stangen verbunden find. Die Wände wer: 
den gewöhnlich durch aufgebundene Grasbündel verdichtet, das 
Dad; mit einem von den Dahlakinſeln fommenden Meer: 
graſe bededt, welches das Duchdringen des Waſſers ver: 


hindert, Licht gelangt atürlich nit in das Haus, als 
durch die Thüröffnung. Es enthält gewöhnlich zwei Zim: 
mer, von denen das eine für bie Familie beſtimmt ift und 
nah hinten einen befondern niederen Ausgang hat. Solche 
Häufer find aber im Innern bei den Stämmen der Habab 
und Menza nicht Sitte. Hier haben fie die Form einer 
runden Kuppel, die durch gebogene Aefte und Stangen ge: 
bildet wird, Zum Schug gegen den Regen breitet man 
Kuhhäute Über das Dad aus oder häuft trodene Grasbün: 
dei darauf. Dem Eingang gegenüber, durch den man nur 
gebüdt eintreten kann, und der mittelft eines Flechtwerks 
von Stäbchen gefhloffen wird, fleht innen eine Lagerftätte 
aus Baumäften und einer Kuhhaut, auf welcher der Haus— 
herr fchläft, während am Boden ausgebreitetes Gras ber 
übrigen Familie zum Lager dient, Ein kleiner Heerd aus 
zwei Steinen, ein Ziegel, ein Paar Waſſerkrüge, eine 
Lanze, ein Schild und eine Streitart bilden den Haus: 
rath. Solche Häufer können in zwei Tagen bequem aufges 
baut und noch leichter abgebrochen und weitergefhafft wer: 
den. Sie find felten ſehr geräumig, da fie meift nicht über 
8 Fuß im Durchmeſſer und in der Höhe meffen. Häufig 
ift noch im Ddiefes runde Haus ein gleich geformtes Däus: 
den hineingeftelle, welches von der Frau bewohnt wird und 
das Privatzimmer bilder. Nur die Wohnungen der Vor: 
nehmeren find größer, und gewähren außer der Familie noch 
der Aub und dem Efel ein Untertommen. Sonft pflegt 
man den Haushalt in zwei oder drei folder Hütten unters 
zubringen, befonders wenn mehrere Frauen vorhanden find. 

Was den Charakter des Bedup betrifft, fo ift er ruhig, 
bedacht, intelligent, wenn audy nicht von der geifligen Meg: 
ſamkeit des Arabers. Er iſt nicht ſchwunghaft, aber von 
praktiſchem Verſtande. Er liebt das Geld, wird aber nie 
reich, da er es nur buch Kniffe zu erwerben ſucht; er ift 
finntih, aber ohne Leidenſchaft. Er iſt nicht verfchloffen 
und trübfinnig wie der Schoho, fonbern heiter und ge: 
ſchwätzig, artig und fogar zuvortommend, und er weiß feine 
ſchlechten Eigenfhaften ſeht gut unter ſchmeichelnden Worten 
zu verfteden. Aber es fehlt ihm vor Allem jede Energie, nicht 
etwa aus Feigheit, fondern aus Mangel an Selbitgefühl. 
Er ift vielmehr von Natur tapfer und riegerifh. Man 
fiehe ihm nicht leicht ohne Waffen, und in die Schlacht 
zieht er unter Gefang und Tanz. Im Kampfe mit milden . 
Thieren zeigt er fogar oft bemunderungsmwürdige Kaltblütig: 
keit. So hatte man gegen einen Mann, der einen Löwen 
erlegt hatte, feine Verwunderung über die lange Dauer bes 
Kampfes geäußert, Er hätte ihn wohl fehneller tödten füns 
nen, ermwiberte biefer, aber das köſtliche Fell babe ihm ger 
dauert. Einem Andern, erzählt Munzinger, murde in 
ber Nacht fein Kameel von einem Löwen angegriffen. Er 
ſtellt ſich furchtlos zwifchen beide und redet refpectvoll den 
figenden Gegner an, wie er nur über feine Reiche weg feine 
Beute erlangen könne Der Löwe wartet ruhig, bie er 
ausgeredet; als er fi aber auf die Beute ſtürzt, trifft ihm 


das fchneidende Schwert. Trotz zahlreicher folcher Proben 
von Muth, vermögen es doch eine Hand voll bemaffneter 
Türken das ganze Fand untermürfig zu halten und flraflos 
Unthaten jeder Art zu verüben. Es fehlt den fonft fo mus 
thigen Männern das Gefühl der Gemeinfamfeit, das Ger 
fühl für nationale Ehre. Jeder denft nur für fih und 
ſteht daher allein. Dazu kommt ber überhandnehmenbe 
Hang zum Trunk, der namentlih dba, wo ber Islam eins 
gedrungen iſt, durch den Meiz des Verbots zum töbtenden 
Gifte geworden if. Dazu kommt endlich der Mangel an 
fittlihem Bemußtfein; nicht etwa, daß man bier lafterhafter 
märe als anderswo, aber man fühlt nicht den Drud des 
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Lafters. Die Religion fit hier nirgends tief, weder bei 
den Chriften noch bei den Muhammedanern. Um fo kräf— 
tiger wuchert der Aberglaube. Ueberall fieht man böfe Geis 
fier. An jedes Thier, jeden Tag weiß man einen Aber: 
glauben zu knüpfen. Da gibt es Teufelsbanner und Wun: 
derthäter, Deren und Wehrwölfe. Das Chriftenthbum ift 
entartet und bis auf wenige flarre Dogmen gefhmunden ; 
der Jelam greift ſchnell um ſich ſchon wegen feiner praßtis 
{hen Einfachheit und Berftändlichkeit, und weil er dem 
Hange für Formen fhmeichelt. Aber er wird fo wenig die: 
fes Bolt in feinem Untergang aufhalten, mie die frucht: 
lofen Bemühungen europälfch = hriftlicher Miffionäre, 


Deutfde Baume 


Von Hermann Jäger. 


13. Der Käjten« oder zahme Kaftanienbaum. 


Die ächte oder zahme Kaftanie (Castanea vesca oder 
Fagus Castanea) ift wohl nur ein Einwanderer in den 
deurfhen Wald; denn es ift kaum anzunehmen, daß die am 
Südabhange der Alpen vorfommenden Wäldchen Nackom: 
men von urfprünglich wildiwahfenden Biumen feien. Wahr: 
fheinlih ſtammt auch die Kaftanie wie der Wallnußbaum 
aus den Gebirgen von Kleinafien in der Nähe des Schwar— 
zen Meeres, vielleicht Ift fie aber auch in allen Mittelmeer: 
Ländern, befonders auch in der heutigen europälfhen Türkei 
und Griechenland urſprünglich einheimifh. Gegenwärtig ift 
die Kaftanie in allen Uferländern des Mittelländifhen und 
Schwarzen Meeres der gemeinfte und nüglichte Waldbaum, 
über die porenälfche Dalbinfel verbreitet und in Frankreich als 
Eultucholz vor allen anderen bevorzugt und als Fruchtbaum 
gefhägt. Weniger verbreitet ift der Kaftantendaum in Deutſch⸗ 
land, was nur zu bedauern ift, denn er ift einer der nüg: 
tichſten, ſchönſten Bäume in der gemäßigten Zone. Wahr— 
haft einheimifh it die Kaftanie nur am Südabhange der 
Alpen in Zirot, Kärnthen und Illhrien. Nörblih von den 
Alpen ift fie nur in der Rheingegend häufig, namentlid am 
Weftabhange des Schwarzwaldes, in der Pfalz, am ber 
- Bergftrafe, am Taunus u. a. wm. In bdiefen Gegenden 
teitt fie unter denfelben Verhältniffen wie der Wallnußbaum 
auf, nämlih als Frucdhtbaum an Feldrainen, auf Weide— 
plägen, an MWaldrändern und Wegen. In Baden und am 
Donnersberg in der Pfalz kommt fie ſchon mehr waldartig 
vor, und in der Statiftit von Baden find 900 Morgen 
Kaftanienmwälder verzeichnet; indeffen find e8 immerhin nur 
Beine Haine zum Fruchtgewinn. Anders iſt es im füdlichen 
Zirot, wo fhon Meine Watder vortommen, Nördlich und öft: 
lich von der angegebenen Grenze iſt die Kaſtanie ein ziem: 
lich feltener Gartenbaum, zur Zierde angepflanzt, aber als 
folcher bis Fütland verbreitet. In der Mähe von Stutt: 
gart find Kaſtanien an Waldrändern und felbft vereinzelt 
zwiſchen Eichen und Buchen nice felten. In Mordböhmen 
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und am linken Elbufer bei Meißen kommen noch anfehn: 
lihe Pflanzungen vor. Am nörbdlihften in großer Menge 
und zum Fruchtgewinn ift die Kaftanie bei Wernigerode am 
Harz angepflanzt, und es werden dort in guten Jahren 
30 Gentner Früchte geerntet, wozu immerhin mehrere hun: 
dert Bäume gehören. Auch in einem Walde nördlih von 
Gorha bei Groffahnern, im hoher, rauher Lage, finden ſich 
im Walde noch einige alte Kaftanien, als Ueberreft größerer 
Pflanzungen, welche der Pfarrer Sickler im vorigen Jahr: 
bundert anlegte. 

Die Kaftanie ift mehr ein Baum ber Berge, als des 
Zieflandes, ſcheut wenigſtens jede anhaltende Bodenfeuchtig— 
keit. Sie gedeiht vorzüglih an den Sonnenfeiten der Berge, 
wenn fie nicht zu troden find, füdlicher au auf der Min: 
terfeite. Am fchönften finden wir die Kaftanien an ben 
Thalmänden, namentlidy an den Ausgängen in frifchen, von 
Bachen durchfloſſenen Seitenthälern, Cinfentungen und 
Mulden mit tiefem Boden. Auf trodnen Höhen, wo der 
Walinufbaum noch gut gedeiht, kommt die Kaftanie nicht 
mehr fort. In Bezug auf den Boden macht diefer Baum 
ziemliche Anfprüce und wird nur in einem tiefen, lehmigen 
und an Kirfelerde reihen Boden, wie ihn Bafalt, verwitter: 
ter Granit, Gneif, Porphor u. f. w. liefern, zu einem 
wirklich fhönen Baume, gedeiht noch ziemlich in lehmigem 
Sand, auf Thon und Kalk aber nur, wenn die Verwitte— 
rungserde ſtark mit Humus und Sand gemiſcht if. Die 
ſchönſten Kaftanien ſieht man faſt immer auf Erpflallinifhen 
Bergen. 

Der ächte Kaftanienbaum vereinigt die Schönheit der 
Buche und des Nußbaums. Mehr kann man zu feiner 
Empfehlung kaum fagen. Buchenattig in feinem ganzen 
Charakter und der Buche am nächſten flebend, erinnert er 
durch feine großen Blätter und die Fruchtbüfchel, ſowle 
durch die dichte, volle Krone fehr an den Nufbaum, In 
geoßen Gärten (Parkanlagen) ann man keinen ſchönern, 


zugleich nüglicheren Baum pflanzen, und es ift zu bedauern, 
daß es nicht allgemeiner geſchieht, weil in Deutfhland Man: 
gel an jungen Pflanzen if. Man muß die Kaftanienwälder 
füblicher Länder gefehen haben, um die Schönheit diefes 
Baumes zu würdigen. Hierzu bietet ſchon das füdliche Ti: 
eol Gelegenheit, und ich fah auch im ſüdlicheren Gegenden 
nicht ſchönere Kaftanienhaine, als bei Meran um das Schloß 
Zirol, wo die mädhtigen Bäume oft bis in die Kronen 
hinauf mit Epheu umfteide find, deſſen weit abſtehende 
blühbare Zweige fih mit den Laubmaffen der Kaftanien ver: 
fhlingen. Die Kaftanie erreiht im füdlicheren Gegenden 
eine Größe, wie unfere Linden und Eichen. Sie werden 
zwar nur 60 bis 80 Fuß hoch, aber ungemein ſtark, und 
erreichen ein hohes Alter. Berühmt ift der hohle Kaftanien: 
baum am Aetna, deffen Stamm nah Karl Müller (in 
beffen „„ Buch der Pflanzenwelt‘’) 180, nadı andern Anga— 
ben 204 Fuß Umfang hat, aber aus mehreren unten ver: 
wachſenen Stimmen beftehen fol. Gin mächtiger Baum: 
tiefe ift die große Kaftanie dei Neuve:Gelle am Genfer See, 
melde an Stärke unfern größten Linden nichts nachgibt. 
Daß auch die Kaftanie nördlicher mächtige Verhältniffe an: 
nehmen kann, zeigt ein Baum in Tetworth in Glouce— 
fterfhire auf dem Gute des Ford Dusle, indem der Stamm 
6 Fuß über dem Boden gemeffen 56 Fuß, ein einzelner Alt 
28 Fuß im Umfang bat. Alte Bäume find in der Regel 
hohl und als Zufludhtsort der Zandleute und Hirten viel 
benugt und förmlich bekannt. Als noch die Zollgrenge zwi: 
fen ber Lombardei und Piemont am Lago maggiore bin: 
ging, waren die Wachhütten der Grenzfoldaten oft im den 
hohlen Kaftanien des Uferlandes, wie ich einmal zu meinem 
großen Schreden erfuhr, als ich Abends in eine folde 
Baumböhle eintreten wollte. Die Krone ift buchenartig, 
doch bei mehr freiem Standort gedrungener und in Folge 
der großen Blätter viel dichter belaubt. Alte Bäume brei: 
ten fich fehr aus und ſetzen ihren Höhenwuchs in einer ver: 
hältnigmäfig ſchwachen Spige fort, wodurch bie Krone, wenn 
überhaupt ein Miteelftamm vorhanden iſt, das Anfehen eines 
flumpfen, ſtark zugefpigten Kegels erhält. Da aber bei 
Gulturbäumen häufig beim Pflanzen an den Aeſten gefehnit: 
ten wird, fo fehen wir in Deutfchland, mwenigftens von den 
Alpen nördlih, mehr Bäume, melde feinen Mittelftamm, 
fondern in 10 bis 12 Fuß Höhe mehrere gleich ſtatk ent: 
mwidelte Aeſte haben, wodurch die Krone mehr breit mwirb 
und älter in mehrere Spigen ausläufl. Nur wo die Kar 
ftanien ohne Pflege mwaldfrei aufwachſen, behalten fie ihren 
urſprünglich bucenartigen Wuchs. Uebrigens ift das An: 
fehen der Bäume verſchieden, je nad ihrer Fruchtbarkeit. 
Bäume, melde viele männliche, aber wenig weibliche Blü— 
then haben — und es gibt deren, welche faſt nur männ: 
liche tragen — wachſen viel Eräftiger und bilden eine eifor: 
mige Bucenkrone aus; während Bäume mit vielen mweib: 
lien Blüthen, wie es bei den Eultivirten, durch Veredeln 
fortgepflangten Maronen der Fall ift, durch ihre Kructbar: 
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keit den Holzwuchs mäßigen und eine viel kürzere, mehr 
büfhelförmige Verzweigung haben. Sehr alte Fruchtbäume 
find immer fehr lüdenhaft in der Krone, fo daß oft nur 
furze Zweigbüſchel an den Aeſten fiten. Die Bäume er 
fhöpfen fit duch Alter und Fruchtbarkeit, haben aber fo 
viel Lebenskraft, daß fie, während die Spigen kümmerlich 
fortwachfen ober abfterben, am alten Holje maffenhaft junge 
Triebe bilden, welche die Krone wieder ergänzen, natürlich 
ihr aber dann die angebeutete Form geben. Durch Abwer: 
fen der ſchwach treibenden Bäume, d. h. durch Abhauen 
ſammtlicher Aefte, kann man den Baum fdhneller verjüngen 
und bat zugleih Holzgewinn. Unfere Abbildung zeigt einen 
natürlich aufgewachſenen, wilden (unveredelten) Kaftanien: 
baum, bei welhem Fruchtbarkeit nicht die erwähnte Verin: 
derung hervorgebracht hat. 

Die Kaftanie wähft ungemein raſch und vollendet ihren 
Höhenwuchs in 50 bis 60 Jahren, mo der Stamm fchon 
über 2 Fuß ſtark iſt. Frei und unbeſchnitten aufwachſend, 
ift der Stamm hochſchaftig, in waldigen Beftänden bei forft: 
mäßiger Cultur gerade und lang wie bei Buchen ; freiftehend 
zertheilt er ſich, wie aud die Buche in halber Höhe, wie 
der Baum unfrer Abbildung. Der Stamm gleiht in jedem 
Lebensalter mehr dem der Eiche als Bude. Die in ber 
Jugend fdywarzbraune Rinde wird an Stamm und Aeſten 
fpäter grau, brauncoth und weiß gefleft, und bleibt lange 
glatt, befommt aber im Alter ſchwarze Längsriffe und färbt 
ſich immer dunkler. Die jungen Zweige find edig, mie mit 
vorftchenden Nähten gefäumt, ftart, gerade und mit meit: 
läufig mwechfelmeife ftehenden fhwarzbraunen Anofpen befest. 
Da die Kaftanie viel ſchnellet und kräftiger wählt wie Eiche 
und Buche, fo jtreben aud die Aefte bei freier Entwide: 
lung mehr aufwärts, bis fie im Alter der Fruchtbarkeit 
mehr nach den Seiten gezogen werden. Die Blätter find 
5 bis 8 Zoll lang und 2 bis 3 Zoll breit, länglic lan: 
zettförmig, tief gefägt und ftehen rings um die Zweige, dichte 
Büfchel wie bei der Eiche, oft förmliche Nefter bildend. Sie 
haben ein dunkles, glänzendes Grün und fürben fi im 
Oktober goldgelb, wo fie noch lange an den Bäumen blei: 
ben. Die männlihen Blüchen find lodere, lange, gelb= 
grüne Kätzchen, weldye wie Fäden herunterhingen; die weibs 
lihen find zwiſchen den Blättern kaum bemerkbar, denen 
der Buchen und Eichen ähnlich. Die Blüthen erfcheinen 
erft im Juni, find daher dem Erfrieren nicht ausgeſetzt, 
weshalb auch Kaftanien viel regelmäßiger tragen, als die 
verwandten Buchen. Die Früchte gleichen faſt denen der 
gemeinen oder Roßkaltanie, welche ihren Namen von diefer 
Aehnlichkeit erhielt, Genau betrachtet, find fie eine Buchen: 
frucht im Großen, und bei wilden, kleinen Früchten tritt 
diefe Aehnlichkeit felbft bei den edigen, keilförmigen Samen 
(Kaftanien) bervor, während die Samen Lultivirter Bäume 
(Maronen) mehr rund und breit find, Die Früchte figen 
büſchelweiſe beifammen und ſchattiten durd ihr ſchönes Hell: 
grün die dunkle Laubkrone auf rine reizende Weife. Sie 
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reifen im October, im nördlichſten Deutfchland und mörds 
licher in manden Jahren gar nicht. 





Holznutzung. Die Kaftanie ift einer der beften Bäume für 
Schlagholzwirthſchaft (Micder: und Mittelbufchwald), denn 


All» 


Die ädıte Kaftanie. 


Die Kaftanie ift ein ungemein nüslicher Baum. Be: 
kannt ift auch bei uns der Wohlgeſchmack und die Verwen⸗ 
bung guter Früchte, und im oberen Rheinland fehlt zum 

"jungen, füßen Wein felten die geröftete Kaftanie, während 
das übrige Deutfhland fie nur als Kohlverzierung oder Füls 
lung von Geflügel kennt, Aber noch viel wichtiger ift die 


fie ſchlägt ein Jahrhundert fang ſtets kräftig wieder aus 
dem Stode aus, und in 15 bis 20 Jahren find die Triebe 
wieder fo ftark, daß fie Nutz- und Spalthelz geben, fogar 
zu dünnen Latten und Faßdauben gefchnitten werben kön— 
nen, außerdem Meinpfäble und Dopfenftangen liefern. Wo 
die Kaftanie als Waldbaum gedeiht, benugt man fie wie 


Eichenholz, ja zieht ed demfelben wegen feiner grofen Zähig— 
keit, Spaltbarkeit u. f. w., ſowle anderen Nushöljern vor. 
In Tirol find die großen Weinlauben und alle Einfriedi: 
gungen, in Franfreih faſt alle Baum: und Meinpfähle, 
Spaliere, Weinfäffer u. f. mw. von Kaſtanienholz. Es läßt 
fih in fo dünne Streifen fpalten, daß die franzöſiſchen Obft: 
geländer und Lauben meift nicht ftärfer find, als Faßreifen. 
Zum Bau im Zrodnen ift Kaftanienholz beffer ald Eichenholz, 
indem es mehr Tragfähigkeit hat. Auch als Meubel: und 
Drechslerholz ift es beliebt und in füdlihen Ländern allge 
mein angewendet. Es gleicht zum Verwehfeln dem Eichen: 
bolze, hat aber auch von ältern Bäumen noch das Anfehen 
und die Biegfamkeit von Jungeiche. So viele qute Eigens 
[haften folten unfere Forftteute denn doch beftimmen, in 
geeigneten Lagen das Beiſpiel Frankreichs nachzuahmen und 
die Kaftanie als MWaldbaum allgemein zu machen. Man 
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kann freilich nicht überall Kaftanien ziehen, mo Eichen wach 
fen ; denn fie verlangen tiefen Boden umd ein mildes Klima, 
Aber die Kaftanie geht als Waldbaum nördlich noch meit 
über Paris hinaus bis an die Dügel der Normandie, und 
wir haben in Deutfhland genug ähnliche Lagen. 


Für diejenigen, welche Kaftanien anpflanzen mollen, 
bemerkte ich, daß man die Stämmen nicht zu ſtark nehmen 
und die Spigen nicht befchneiden fol, Mill man blos auf 
die Früchte fehen, fo muß man entweder verebelte Maronen 
fommen laffen oder von aus guten Früchten gezogenen 
Bäumchen ſtets eine Anzahl zu einer Gruppe vereinigen, 
damit die Befruchtung beffer flattfinden kann und unfrucht: 
bare, d. h. meift männliche Blüthen tragende Bäume be: 
feitigt werden können. ine einzeln aus Samen gejogene 
Kaftanie als Ftuchtbaum zu pflanzen ift ſtets unficher. 


Der Shraden 


Von Aarl Müller 
Dritter Artikel, 


Was noch heute der Spreewald ift, war der Schraden 
noch vor einem Jahrzehnt, Da war e8, daß fomohl bie 
Pulsnig, welche den ſüdweſtlichen Theil durchſtromt, als 
auch die ſchwarze Eifter, welche die nordöltliche Hälfte durch⸗ 
zieht, alljährlich ihre Fluthen über das Thal mwälzten und, 
mit Ausnahme der höher gelegenen Theile, der fogenannten 
Hörfte, Alles in einen See verwandelten, Wie man fid) 
überzeugte, mußte dieſes Unglüd den vielen Mühlen der 
Eifterniederung zugefchrieben werden ; um fo mehr, als ſchon 
in alten Zeiten die Requlirung befagter Flüffe in einer 
Weiſe ausgeführt war, welche dem begutahtenden und mir 
befreundeten, bei der lesten MRegulirung befchäftigt gewefe: 
nen Regierungsbaumeifter die höchſte Anerkennung abzwang. 
In diefen Zeiten gediehen die Wälder in auferordentlicher 
Pracht. Als aber Mühle auf Mühle an den Ufern ber 
Schwarzen Eifter angelegt wurde, ſowie die Bevölkerung zus 
nahm, da fuchte jede fi bie höchſte Wafferkraft zu ver: 
ſchaffen, indem fie das Gefälie fteigerte. Es geſchah einfach 
dadurch, daß fie die Fachbaäume leichtfinnig erböhten, das 
MWaffer flauten und die Mafferkraft übermäßig anfpannz 
ten. Unter folhen Verhaältniſſen mußte das Waſſer über 
die Ufer laufen und, ba es Eeinen Abfluß hatte, allmälig 
eine Verſumpfung hervoreufen, welche das ſandige Thal 
durchfurchte, die widerſtandeloſen Dimme des Fluſſes durch— 
drach, deſſen Bert gänzlich aus feiner früheren Lage rückte, 
den Strom in eine Unzahl von Strömden auflöſte. So 
gab es ;. B. bei Dolſthaide 23 Arme, in welche die ſchwatze 
Eifter vertheilt war, und die gräflic Einſiedel'ſchen Beſitzun⸗ 
gen hatten darum ebenfo viele Brüden zu unterhalten, für 
die fie einen Zoll nahmen, iner wahren Schnedenträgheit 
war der Fluß verfallen, der heute, aus den Sudeten foms 
mend, keineswegs einen phlegmatifchen Charakter beſiht. 
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Die Auflöfung im unzählige Strömden hinderte feinen 
raſchen Abfluß, der eine verzögerte die Schnelligkeit des an— 
dern, und fo Bam es ſchließlich, daß das Waſſer durch die 
feitfamften combinirten Bewegungen budftäblih fih im 
Kreife berumbdrehte, daß «8 vielleicht wiederholt an demfel: 
ben Drte wieder ankam, wo es fhon früher geweſen und 
daß es endlih nur duch die unaufhaltfam nadhdrängenden 
Fluthen aus diefer Trägheit vorwärts getrieben merden 
konnte. Diefe Trägbeit war geradezu unalaublih. Um eine 
Vorftellung von ihr zu geben, will ih nur erwähnen, daf 
die Strede von Müdenberg bis Elſterwerda etwa 4 Stun: 
den in directer Entfernung beträgt. Indem jedoch bie 
Ströme der Eifter in fih felbit zurüdfloffen,, bedurften fie, 
um jene Streede zurüdzulegen, 14 Tage, und fo Eonnte es 
fih ereignen, daß man zu Mückenderg längft in Fluthen 
begraben fein konnte, ohne daß man in Eifterwerda auch 
nur eine Ahnung davon hatte. 

Die Folgen fo bleibender Ueberſchwemmungen find leicht 
zu ermeflen; um fo mehr, als diefelben bei Hochwaſſer res 
gelmäßig verſtärkt wurden. Seit Menfchengedenten kam 
nur in dem erften trodenften Jahre der legten zwei Decen— 
nien, im Jahte 1842, diefem Mendepunfte in den MWerths 
verhältniffen Deutfchlands und Europa’s überhaupt, der uns 
erbörte Fall vor, daß man bit (zur Eifer hinein trodnen 
Fußes in Pantoffeln geben fonnte. Unter ſolchen Verhält— 
niffen mußte die Moraftbildung im grofiartigften Maßftabe 
eintreten. Wenn die Mälder früher auf trodnem Sands 
boden ihr Dafein empfangen batten, wurzelten jest ihre 
Stimme in tiefem Sumpfboden, ohne jedod) von ihrer Wer 
getationskraft zu verlieren. Im Gegentheil war ihr Wachs— i 
thum derart, daß fie mehr den Urmäldern glihen und mahre 
Nirfen von Bäumen in fi ausbildeten. Zu diefer Zeit, 


die ſelbſt jest, da fie noch nicht fern von der Gegenwart 
liegt, noch im beften Angedenten der Cingefeffenen ſteht, 
holte fi) das weit entfernte Hamburg, auf den Fluthen 
der Eifter und ihres Mündungsfluffes, der Elbe, das herr 
lihfte Baumaterial für feine Marine. Darum trifft man 
heute nicht felten die. coloffalften Wurzelftöde jener vielleicht 
noch immer auf den Meeren als Schiffs: Planken ſchwim— 
menden Bäume im tiefen ſchwarzen Moorboden an. Ich 
betone diefe ſchwarze Färbung. Denn indem die Fluthen 
der Elſter unausgefegt auf dem dunkeln Zorfboden lagerten, 
mie fie noch gegenmärtig einen torfhaltigen Sand dutchwo— 
gen, tränften und tränken fie ſich mit den ausgelaugten 
Huminfäuren oder dem Gerbftoff der Pflanzen, bildeten im 
Verein mit dem überall verbreiteten Eiſen, das bekanntlich 
als Eiſenoxydhydtat foldye Orte durchfegt , im voliften Sinne 
des Wortes Zinte, färbten fi folglich, je nad dem Ges 
balte diefer Subftanzen, mit einer tiefen Schmwärze, und 
gaben fomit Veranlaſſung, diefe Elfter die ſchwatze zu nen— 
nen, um fie von der weißen Eifter zu unterfcheiden, deren 
Wogen fpäter durd die Saale und Elbe ihr ebenfalls zuge: 
führt werden. 

Ein ſolches Fand, das ebenfo die dichteſten Wälder mie 
die tiefften und feichteften Wafferadern, die ausgebreitetiten 
Wiefen mie daneben trodene und mwaldige Sandhügel (die 
Hörfte) befaß, mufte unter allen Umftänden der günitigfte 
Schauplatz für eine fehr reiche Thierwelt werden, Erprobte 
Jäger verfiberten übereinftimmend, daß es zu jener Zeit 
eine Leichtigkeit gerwefen fei, binnen einer Stunde gegen 
70 Enten, fei es von ber März- oder der Kridente, bie 
beide hier haufen, zu erlegen. Im Grödener Revier fol 
ein einziger Schüg binnen Jahresfriit gegen 900 Enten er: 
legt haben. Ebenfo zahlreih waren Störche, Weiher, Kra: 
niche, Robrdommeln, Kibige, Möven, Strandläufer, Birk: 
hühner u. a. Ja, fo unzugänglih waren die Waldungen, 
dag felbft Hochwild zahlreich vorhanden war. Noch zahlreis 
her follen die Bewohner der Gewälfer gewefen fein. Aale, 
Hechte und Schleien fanden ſich in wahrhaft erſtaunenswer— 
ther Fülle; denn jedes Waſſerloch, jede Lache beherbergte fie 
baufenmweife, und nicht felten trat der Fall ein, daß fie, 
wenn das Waffer zurüdgetreten, elend umkamen und durch 
ihre Maffenhaftigkeit die Umgebung wahrhaft verpefteten, 
Nichte minder groß war der Reichthum an Krebfen, deren 
Güte denen der Davelniederung gleich kam und auch gleich 
kommen fonnte, da dus eritaunlich reiche thierifche Leben 
diefer Sumpfniederung ihnen in überſchwenglicher Weife 
Nahrung bot. Man bört fo oft, daß man in foldyen Ge: 
genden die Krebfe bei Fackelſchein fängt. Aber man muß 
ein ſolches „Krebsleuchten“ mit angefehen haben, um ganz 
das Abenteuerliche diefer Jagd zu begreifen. Ziefes Dunkel 
lagert auf dem weiten Thale; bie Einſamkeit, welche ſchon 
das Leben des Tages mitten auf bdiefer haldeartigen Land: 
fchaft fo eigen gefaltet, hat fih um ein Bebeutendes ges 
fteigert; brandig zieht der Moorgeruh des qualmenden Tor: 
fes über die Pulsnig herüber und unterbricht allein gefpen: 
flig die tiefe Stille der Naht; in weiter Kerne aber röthet 
ein ſchwacher Feuerſchein die Luft. Wir flehen auf einer 
Brüde der Pulsnig und fehen, wie er irelichtartig immer 
näher kommt, immer intenfiver wird, wie das Schilf rauſcht, 
wie ſich endlich Stimmen vernehmen laffen, und mit ihnen 
die unruhig bin und her bewegte Gluth body auflodernder 
Baden blendend im unfer Auge fällt. Dieſe Fackeln find 
nichts als brennender Kien von Kiefernholz, das klein ge: 
fpalten, von Zeit zu Zeit in ein eifernes, an enem eifer: 
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nen Stiele befeftigtes Nep, das wie ein tiefer Suppenlöffel 
aeformt iſt, geworfen wird gem die Flamme zu nähren. 
Der diefes Gefhäft verrichtet, führt den Kien in einem 
Korbe auf dem Rüden mit fih, mährend eine bedenklich 
lange Flaſche auf feiner Bruft baumelt. Was fie enthält, 
bezeugt nur zu lebendig ber ſchwankende Gang eines diefer 
Krebfenden, der wie die übrigen fein Netz in dem raufchen: 
den Schilfe, dem plätfchernden Waffer vor fich herfchiebt, 
aber halb und halb fhon felbft dem Krebsgange verfallen 
ift. Die grell-leuchtende Flamme beſcheint fomit ein Bild, 
melcyes feinerfeits ein fehr zmweifelhaftes Fichte auf das volks— 
thümliche Krebeleuchten wirft. Es wird durch diefe nächtliche 
Jagd eine Leldenſchaft genäbrt, die man leider zu den bier 
grafjirenden Volksübeln zu zählen bat. An und für ſich 
freilich gehört diefe nächtliche Jagd zu den originellften Lanz 
desbefhäftigungen; doch mie die im ihrer nächtlichen Ruhe 
aufgefheuchten MWaffervögel dem ungewohnten Feuerfcheine 
ängitlih aus dem Schilfe entweichen, fo mollen auch mir 
uns dem ſchwätzenden Rufe des lodernden Kienes eilig ent: 
ziehen, um im Dunfel der Nacht über den Gontraft nach: 
zudenken, der ein fhhmadhaftes Infekt nach dem Fichte, das 
Gefhöpf der fittlihen Sphäre aber nad dem Dunkel der 
Leidenſchaft zieht. . 
Man folte «8 kaum erwarten, daß in ſolchen Sumpf: 
ländern noch eine Brutftätte für ganze Schaaren von 
Schlangen vorhanden ſei. Dem ift aber, wie ſchon eins 
mal berührt wurde, in ber That fo; um fo mehr, als 
e6 felbit bei den größten Ueberfluthbungen doch troden ges 
legene, höhere Sandgegenden, eben die Hörfte, gab. Dirfe 
Hörfte, um das ſogleich zu erwähnen, find baffelbe, was 
in den Luchgegenden der Mark Brandenburg bie Horfte, an 
der Mordfee die Marfen find, Beine Waldeitande oder die 
allein paffenden Stellen für die Anlage der Ortfchaften. An 
und für ſich bezeichnet das Mort „Horſt“ im Plattdeute 
[hen einen Bufcd oder eine Holzung, weshalb audy viele 
Drte den Mamen in ihrer Endfplbe tragen, wie dies in 
Deimenborft, Zannborft, Bockhorſt u. f. mw. zu erſehen iſt. 
Da aber diefe Waldſtellen zugleih höher gelegene Gegenden 
find, fo rechtfertigt es fih von felbft, daß mir heutzus 
tage im Hochdeutſchen aud den Begriff des Erhabenen, 
mie in Adlerhorſt w. ſ. w., damit verbinden. ngleichen 
erklärt fich der Ausdrud „horſten“ tiefer hieraus, indem 
es, jet gleichbedeutend mit brüten, diefen Begriff dahin er: 
läutere, daß fich die Vögel der Sumpfniederung auf die 
Horfte zurüdzogen, um bier, geſchützt vor etwa eindringen- 
den Fluten, ihre Mefter zu bauen, ihre Jungen zu pflegen. 
Ohne Zweifel waren foldhe Zufludtsorte fhon um ihrer 
baideartigen Beſchaffenheit willen vortrefflid geeignete Stel: 
len für Reptilien aller Art; um fo mehr, als es in ihrer 
Wahl fand, bellebig eine feuchtere oder trodnere Gegend 
aufsufuhen. Wenn ich mid) nicht getäufcht babe, fo bes 
wohnt aud neben Ringelnattern und Kreuzottern die Schling: 
natter (Coronella laevis) diefe Gegend; im Falle des er: 
thbums hätte ich in dem Gebüſch der Ohrweide die ſchwatze 
Abart der Kreugotter gefehen. Ob je neben diefen Reptilien, 
Krebfen und Fiſchen auh Schildkröten vorkamen, babe ich 
nicht in Erfahrung bringen können. Da jedoch diefelben 
in den Havel-Luchs zweifellos früher beobachtet find und 
in den Medienburger See'n noch beute gefunden werden 
follen, fo würde es fonberbar fein, wenn fie im biefer nabes 
gelegenen Gegend des Schradens niemals vorgefommen fein 
folten. Ein gleicher Rückſchluß würde auch in Betreff der 
Luchfe, Bären und Wölfe zu machen fein, vie früher im 


ben Wäldern der Mark Brandenburg, geſchichtlich beglau— 
bigt, hauften. Um das Mai voll zu machen, iſt zu ers 
mähnen, daß die Schradenniederung, wie jedes Sumpfland, 
auch feine Mosquito» Plage bat. Es find die Bremfen mit 
grauen Flügeln, denen man an den feudhteren Stellen auf 
jedem Schritte und Zritte begegnet. Kaum bat man eine 
diefer blutdürftigen Beſtien von feinem Leibe verjaat, fo 
fühlt man ſchon eine zweite, wenn nicht ein halbes Dusend, 
an dem eigenthümlich ſtechenden Schmerze auf der Haut, 
die bald nachher, je nah dem Stiche und der Muth ber 
Bremfe, die rwefentlih von der Zageshige abzuhängen fheint, 
mehr oder minder heftig aufſchwillt. Ich babe aus dem 
Schraden eine gefhmollene Hand davon getragen, bie ſelbſt 
mehrere Zage darnadı noch nicht geheilt war und noch im: 
mer den judenden Schmerz in ſich bar. 


Es liege Mar auf der Hand, daß unter folhen Ver: 
bältniffen wohl ein reiches Thierleben auftauchen, aber für 
den Menſchen bierfelbit Eeine Stätte fein konnte. Derfelbe 
flieg nur im bie tiefere Sumpfgegend binab, um fie durch 
Viehzucht ausjunugen. Denn mie unzugänglidy Ddiefelbe 
war, gebt fchon daraus hervor, dad man in dem lebten 
Freiheitsßriege fein Vieh in den eigentlichen, ſumpfigen 
Schraden trieb, ohne daß ein Feind es gewagt hätte dahin 
zu folgen, wo die Thiere unter der Auffiht weniger Dir: 
ten geborgen waren. Denn mas man in Dilfriesland den 
Darg nennt, diefe moraftige Unterlage des Grünlandmoo: 
res war aud hier fo üppig entwidelt, dab man von Kaupe 
zu Kaupe fpringen mußte, um überhaupt über die fumpfige 
Niederung kommen zu können. Unter einer Kaupe verfteht 
man im Schradenlande jede kleinere oder größere hügelartige 
Erhöhung, mie fie auch den oftfriefifhen Mooren fo zahl: 
reich zufommen. Unfehlbar find fie die Produkte früherer 
Straudvegetation, die, fpäter abgeitorben, eine Art Dafe 
zurückließ. Auf diefer fiedelten fib nun, da fie über den 
Moraft gehoben lag, Gräfer an, die, mie die Rafen-Schmele 
(Aira cespitosa) u. a., das Sumpfland zwar lieben, aber 
aud durch das enge Aneinanderliegen ihrer ftarren Halme 
und Blätterbüfhel einen dicht verfilzten Raſen, die feiteite 
Faſchine unter den Füßen des Menfhen bilden. Auch Bin: 
fen volführen ein Gleihes, und es iſt bezeichnend genug, 
daß biefelben im Plattdeutfhen mundartliih auch Kaupen 
genannt werden. Sonſt banat dieſes Wort ohne Zmeifel 
eng mit unfrer Kuppe und Koppe zjufammen, bat wie diefe 
feine Wurzel in Kopf und geht als Diminutivd in Schle— 
fin, wo man fo gern in Diminutiven fpriht, im Kaupel 
über, womit die Eleineren Deuhaufen der Wiefe bezeichnet 
werden. Untfernter gebraucht man das Wort ſeldſt für Die 
fogenannte Haube vieler Wogel, obfhon es häufig auch hier 
in Kuppe oder felbft in Kobbe, ja fogar in Hobel übergeht. 
Daher fpriht man von Kuppen- oder Kobel-kLerchen, Kobel: 
Enten u. f. w. — Natürlich kann das Vieh dergleichen 
Wege nicht einfhlagen; es ging um die Kaupen berum, 
trat dadurch die Umgebung immer tiefer, erhöhte fomic die 
Hügel und gab nun Beranlaffung, daß ſich allerlei Schilf 
und fonftige Sumpfpflanzen vorzugsiweife auf diefen Kaupen 
niederließen. Stand der Schraden noch unter Waffer, fo 
konnte es ſich ereignen, daß das Vieh felbft an vielen Stel: 
len, die man in ben brandenburgifdhen Luch's die Panken 
nennt, hindurchſchwimmen mußte, um durch Waſſer und 
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tiefen Moraft, wo es häufig fteden blieb, zu den höheren 
bearaften Stellen ju gelangen. 

Man follte meinen, daß ein foldhes Land unmöglich 
der Viehzucht günftig hätte fein können. Dennoch lagen 
die Verhältniffe anders. Wenn im Frühjahr in dem übri: 
gen Schradenlande noch nirgends eine Melde für das 
Vieh war, indem die ſchwarze Moorbede als ſchlechter 
Wärmeleiter das raſche Eindringen der Wärmeltrahlen ver: 
binderte, da hatte das Waſſer des tiefer gelegenen Schra: 
dens bereits das Umgekehrte vollbracht; als befferer Wärme: 
leiter hatte es fehnell die Wärme bis zum Boden geführt 
und damit früher den Graswuchs hervorgerufen. Je höher 
der MWafferfpiegel war, um fo höher wuchs das Gras, nah 
dbemfelben Gefege, nah welchem alle Pflanzen dem Lichte 
zuffreben. Unter ihnen war der fluthende Schwaben oder 
das fhilfige Muttergras der Mannagrüge (Glyceria fluitans) 
von höchſter Bedeutung; noch heute gilt ed als eines ber 
zarteften und füßejten Futtergräſer des Sumpflandes. Wer 
zu den früher genannten zehn Schradendörfern gehörte, hatte 
das Recht, fein Vieh bierher zu treiben oder an jeder belie— 
bigen Stelle, die ihm bequem genug lag, das Gras zu mä: 
ben. Wie in den brandenburgifchen Luch's, waren zu Die: 
fem Behufe Gräben gezogen, auf denen man mit Kähnen 
das Deu aus dem Schraden holte. Auch wurde die ſchwarze 
Eifter dazu benugt; um fo mehr, als fie durch ihre Viel: 
armigkeit faft zu jedem Dorfe führte. 

Eine tiefe Einwirkung auf das Volksleben hat dieſe 
eigenthümliche Lebensweiſe nah ſich gezogen. Nicht allein, 
daß das Sumpfleben in entfeglicher Art die bösartigften 
Fieber und eine Magerkeit erzeugte, welche zugleich von einer 
lederartigen braunen Haut begleiter war, rief es aud eine 
Trunkſucht bervor, von meldyer wir bereits bei dem Krebs: 
leuchten cin Probchen erhielten. Noch einfchneidender aber 
mar eine andere Seite diefes Sumpflebens. Indem näm: 
lih das Mähen des eriten Grafes vorzugsmeife den Frauen 
überlaffen war, mußten biefelben, fo lange fie überhaupt - 
nod jung und rüftig waren, dadurch ungemein gekräftigt 
werden, daß fie, den Korb auf dem Nüden, hochaufge— 
fhürze in den Sumpf mwareten, das Gras mit Sicheln mäh: 
ten, dieſes hinter fih in den Korb warfen und endlich mit 
einer centnerfchmweren Kalt nah Daufe zu gehen hatten. Aus 
dieſet Befhäftigung gingen wohl robufte Geftalten mit üp: 
pigem verführerifhem Körper, aber nicht ebenfo fittlicye 
Gefhöpfe hervor. Wie jede halbe Entblößung verführend 
wirkt, alfo au bier. Denn indem den jungen Mädchen 
die jungen Burfche in den Sumpf folgten, entwidelten fich 
Lebensbilder, über melde felbit die Maturforfhung den 
Schleier fallen lift. Aus dieſer Zeit fchreiben fih Krank: 
heiten bee, welche noch beute in ganzen Drtfchaften vers: 
peſtend mwüthen, und meine eigene Erfahrung muß leider ges 
jenen, daß felbit die Schamhaftigkeit in diefen Orten, mie 
man nur zu oft an „der Bach“ gewahrt, noch nicht wie: 
der auf ihren früheren Zuftand zurückgeführt ift, aber doch 
hochſt wahrſcheinlich und alüdlicherweife bald fhöneren Wer: 
bältniffen Platz gemacht haben wird. Denn es kann wohl 
erwartet werden, daß, wie durch die Regulirung der ſchwar— 
zen Elfter und Pulsnig Gefundheit und Wohlhabenheit zus 
genommen haben, auch allmalig die Freude an fittlideren 
Zuftänden als natürliche Folge veredelteren Lebensgenuffes 
einfehren wird. 
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Ueber die Geftalt und Größe der Erde und die wichtigiten geodätifhen und aftronomifchen 
Inftrumente. 
Von W. Alinkerfues, 
Siebenter Artikel. 


Das Problem, welche Geftalt ein in Rotation befind: 
licher flüffiger Körper bei gegenfeitiger Anziehung feiner 
Theile annehmen muß, ift von den größten Mathematitern 
behandelt worden und hat fogar zur Bereicherung verſchiede⸗ 
ner Gebiete der reinen Mathematik den Impuls gegeben. 
Meift hat man ſich Übrigens mit dem Beweiſe begnügt, 
daß die bei der Rotation einer Ellipfe um ihre Meine Are 
befchriebene Fläche den Bedingungen des Gleichgewichts Ge: 
nüge leiſtet. Der berühmte Mathematiter Jacobi hat 
zuerft gefunden, daß auch ein fogenanntes Ellipſoid mit brei 
Aren (bei welchem die Meridiane nicht mehr gleiche, fondern 
verfchiedene Ellipfen fein würden) benfelben Bedingungen 
Genüge thut, Diefes Mefultat hat indeffen ein vorwiegend 
theoretifches Intereffe. 

Eine populäre und doch durchaus befriedigende Dar: 
ftellung biefer Forfhungen zu geben, möchte zu ben ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben gehören. Viel leichter läßt fih, indem 
man auf volle Strenge verzichtet, eine volle Borflellung von 





ber Wirkung der Gentrifugaltraft und eine Schägung ihres 
Einfluffes auf bie Geftalt der Erde geben. Zu dem Zwecke 
ift es vor allen Dingen nötbig, die Gentrifugalfraft mit 
einer andern Kraft zu vergleichen und das Verhältniß in 
Zahlen ausbrüden zu Binnen; für die legtere Kraft wählt 
man bie Schwere unter dem Xequator. Die Vergleihung 
conftant und in bderfelben Richtung mwirkender Kräfte wird 
einfach durch die Wergleihung der Wege erlangt, welche 
ein ihnen unterworfener Körper in berfelben Zeit zurüdlegt 
oder zurüdzulegen ſtrebt; ändert ſich die Intenfitit und 
Richtung der Kraft mit der Zeit, fo muß man bei jener 
Vergleihung die Zeittheilchen, während deren bie Bewegung 
ftattfindet, fehr fein wählen, in Strenge fogar unenblich Elein, 
wozu die Differentialrehnung bie nöthigen Vorſchriften lie: 
fert. Die Gentrifugaltraft ift blos ein Streben nad Be: 
wegung, die ſich dutch Spannung eines Fadens oder Drud 
gegen eine Fläche zu erkennen gibt, Im Wefentlihen muß 
man diefelbe als eine Reaction des Körpers ober materiellen 


Punktes gegen einen benfelben auferlegten Zwang auffaffen. 
Der Körper möchte fich feiner Natur gemäß geradlinig be: 
megen, aber feine Verbindungen laffen es nicht zu; daher 
denn die Spannung oder der Drud. Diefe Reaction ift 
nun aud) gerade fo ftark, daß, wenn der Mibderftand dage: 
gen plöslidy aufbhörte, der Körper dadurch von der krummen 
Linie, welche er bis dahin zu befchreiben genöthige war, auf 
die gerade (ein Punkt des Aequators, auf die berührende 
und in dem Momente ded Aufbörens der Erummlinigten 
Bewegung unendlich. nahe Gerade) geführt würde. Es fei 
in beiftehender Zeichnung A ein Punkt des Aequators A, T 
bie Zangente an dem Kreis. Im einer Sekunde gelange 
bei der Umdrehung der Erde um ihre Are ein Punkte des 
Aequators von A nah B; mir merden nun ſehr nahe das 
Verhältniß der Gentrifugalfraft zur Schwerkraft, welches 
wir brauchen, erhalten, wenn wir das Stüd B, D fuchen, 
um welches ſich der Körper in einer Sekunde von der Ge: 
raden A, T entfernt, und mit dem Raum vergleichen, den 
ein Körper in einer Sekunde durhfält. Es ergibt ſich fo, 
dag B,D und demnah auch die Gentrifugalkraft "zw der 

Schwerkraft unter dem Ye: 


TI quator ift, wenn man die 
— leichte numerifhe Rechnung 
J ausführt, Mit wachſender 
"r Entfernung vom Aequator 
A 
| 


nimmt fie ab, weil fie in 
/ den Parallelkreiſen wirkt, die 

bei kleinerem Radius doch in 

derſelben Zeit durchlaufen 

werben; fie muß ſich über: 
baupt verhalten, wie die MRadien der Parallelkreife. Die 
Gentrifugalfraft wirkt aber nicht blos auf ber Oberfläche; 
alle bei der Rotation der Erde in Bewegung befind: 
lihen Punkte find ihr unterworfen, und diefe Gefammtheit 
muß berüdfichtigt werden. Man findet leicht, daß die Gen: 
trifugalträfte an verfciedenen Punkten des Innern über: 
haupt ſich verhalten, mie die Abitände dieſer Punkte von 
der Rotations-Axe. Die durch die bios gegenfeitige An: 
ziehung aller Theile einer flüffigen Maffe bervorgebrachte 
Wirkung befteht bekanntlich darin, daß dieſe Maffe die Ku: 
gelgeftalt annimmt. Bei der Kugelgeſtalt ift die Schwere 
an einem Punkte im Innern dem Abftand vom Mittel: 
punkte proportional, wie fhon früber bemerkt wurde. 3er: 
legt man die Schwere nad) der Lehre vom Parallelogramm 
der Kräfte in zwei, deren eine einem Durchmeſſer der Ku: 
gel, welcher fpäter die Rotationsare fein mag, parallel ift, 
während die andere Kraft ſenkrecht darauf fteht, fo ergibt 
ſich gleih, daß dieſe lettere ebenfalls dem Abftande des 
Punktes von der Motationsare proportional if, Es werden 
demnach dieſe zur Rotationsare fenkrechten Kräfte durch die 
Gentrifugaltraft alle in bdemfelben Verhältniß, d. b. um 
Yo atgefhrwächt. Wird hier die Annahme zugelaffen, daf 
eine unendlih dünne Säule in irgend welcher Richtung ges 
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nommen eine Dichtigfeit hat, melde der Summe ber auf 
die einzelnen Theilchen derfelben in derfelben Richtung aus: 
geübten Druckkräfte proportional ift, fo folgt, daß die Ab: 
ftände von der Umbdrehungsare durch die Gentrifugaltraft 
um "am vergrößert werden. Den Lefern ift bekannt, daß 
eine Ellipſe entfleht, wenn man bie auf dem Durchmeffer 
eines Kreifes errichteten bis zur Peripherie gehenden Per: 
penbifel in idemfelben Verhältniffe verlängert oder verkürzt. 
Die Erdmeridiane werden demnach auch Ellipfen, und die 
Erde ein Sphäroid mit der Abplattung "rm. 

Die unter den Namen der Präceffion der Tag: und 
Nachtgleichen bekannte Erfheinung kann ebenfalls zur Er: 
mittelung der Abplattung ber Erbe benutzt werben. Dips 
parch machte um's Jahr 200 v. Chr., indem er feine Fir: 
flernbeobahhtungen mit denen des Timocharis, die etwa 
hundert Jahre früher angeftellt waren, verglich, die Ent: 
defung, daß während diefer Zeit die Längen der Sterne alle 
um diefelbe Größe zugenommen hatten, während ihr Abs 
fand von der Ekliptik derfelbe geblieben war. Am Einfachs 
ften wird die Erfhelnung als eine (was fie denn aud mir: 
ich iſt) Ereisformige Bewegung der Erdaxe um den Pol 
der Ekliptik aufgefaßt, welche ber Richtung der Rotation 
entgegengefegt ftattfindet und in je 25,800 Sahren (dem 
fogenannten Platonifhen Fahre) einen ganzen Umlauf voll: 
endet. Um von den hieraus entftehenden Aenderungen im 
Anblid des Himmels eine deutliche Vorftellung zu gewinnen, 
wird man etwa folgende Betrachtungen anzuftellen haben. 
Für den Anblid wird es offenbar denſelben Effect hervor: 
bringen, ob die Erdare ſich gegen die Geftirme um ben Pol 
der Ekliptik am Himmel (melder Punkt nahe die Mitte 
der Verbindungslinie der Sterne &, d Draconis trifft) be: 
megt, oder die Himmelskugel um den letzteren Punkt in 
entgegengefegter Richtung, während die Erdare feit gedacht 
wird. Während der Pol der Ekliptik flets durch diefelben 
Sterne bezeichnet wird, werden immer andere und andere 
Sterne den Pol des Aequators paffiren, in einer der täg— 
lichen Bewegung entgegenlaufenden Richtung. Ein jegt dem 
Pole naher Stern wird nad etwa 12,900 Jahren um die 
doppelte Schiefe der Ekliptik davon entfernt ftehen und « Lyrae 
oder Wega wird dann die Stelle unſeres jegigen Polarfter: 
nes einnehmen. Ebenſo wechſeln die Sternbilder, welche bei 
uns fihtbar werden. Mit Dilfe eines Globus fann man 
fid) Leicht davon überzeugen, daß im Anfange des 13, Jahr: 
bunderts noch das füdlihe Kreuz unter bem 37, Breiten: 
grade, alfo für die füdlichften Thelle Europa’s ſichtbat wurde. 
Diefe mit der Zeit fo augenfällig werdenden Aenderungen 
find nun die Folge der Eleinen, zuerft nur mit Mühe nad: 
gemwiefenen Abweichung der Erde von ber Kugelgeftatt, Wäre 
die Erbe eine Kugel, fo würden die Anziehungen, welche 
ber Mond (der bier durch feine Mähe befonders mwirkfam 
wird) auf jedes ihrer Theilchen ausübt, ſich zu einer Ge: 
fammtkraft vereinigen, deren Richtung ſtets durch den Mits 
telpunkt der Kugel geht. Bei einer andern als der Kugel‘ 


geftalt hört: dies einfate Verhalten auf, und es wird im 
Altgemiinen dieſe Nefultirende nicht mehr durch den Mits 
telpunft geben und die Are aus ihrer Lage zu bringen fire: 
ben. Melde Bewegung in Folge deſſen die Rotationsare 
machen muß, ann ber Pefer an einem allgemein befannten 
Kinderfplelzeug fehen und bat dazu gewiß ſchon häufig Ge: 
legenheit ‚gehabt, Im Wefentlichen findet nämlich bei dem 
Kreiſel derſelbe Fall ſtatt; der Kreiſel bat, gerade wie bie 
Erde reine Rotationgare , welche eine anziehende Kraft, bier 
die der Erde felbft, aus ihrer Richtung zu bringen ſtrebt. 
Der Kreifel würde augenblicklich umfallen, indem er ber 
Schwere Folge leiftete, verhinderte ihn nicht daran feine 
Rotation, d. h. die dadurch in allen Theilen hervorgerufene 
Geritrifugaltraf. Man kann fie ſich erfegt denken durch 
Fäden, welche auf der Are ſenktecht ſtehen und durdy ela— 
ftifche Federn von einer beflimmten Kraft angefpannt wür— 
den. In Folge diefes MWiderflandes, der von der Schwere 
fortwährend überwunden werden muß, findet das Umſinken 
der Are nur äußerſt langfam ſtatt. Die bierduch zur Ro— 
tation binzutretende Bewegung aller einzelnen Theile fegt 
fi nun mit ihrer Umfchmwungsbemegung fo zufammen, daß 
die Are eine nahe Breisförmige Bewegung, melde der Ros 
tation entgegengefegt ift, macht. In Beziehung auf das 
afteonomifhe Phänomen ift der Hergang ganz berfelbe, nur 
daß die Anziehungen von Mond und Sonne einmal in ber 
nörblihen Halbkugel, zu andern Seiten in der füblichen 
ihren Angeiffspunte haben, nach dem Stande diefer Him— 
melslörper gegen bie Erde. Auch ift die Bewegung der 
Erdare nur eine nahe Ereitförmige und gleichmäßige; die 
Meinen Abmweihungen von diefer nennt man die Nutation 
und fie können ebenfalls zur Beftimmung der Abplattung 
dienen, da man die Nutation mit Schärfe aus Sternbeob- 
achtungen ableiten fann. Es muß nun übrigens bier be: 
merkt werden, daß, wenn auch Präceffion und Nutation 
unter den Hilfsmitteln zur Grkenntnif der Erdaeftalt auf: 
geführt werden, man in der Praris keinen Gebraudh davon 
macht. Man müßte nämlich) die Mondemaffe kennen, die 
allerdings anders. woher erhalten werden fann. Indeſſen 
bietet gerade umgekehrt vorzugsmeife die Nutation das befte 
bekannte Mittel zur Beftimmung des Gewichts unferes Tra— 
banten dar; auf diefem Wege bat Peters, nahdem er die 
Nutation mit größter Schärfe aus Polarfternbeobahtungen 
gefunden hat, die Maffe des Mondes zu "a des Gewichts 
ber Erde berechnet. Dies Refultat gibt Gelegenheit zu be 
merken, daß der Mond anfehnlich weniger dicht ift, als die 
Erde, denn fein Volumen ift nabe * von dem der Erbe, 
Da die Anziehungen der Dimmelskörper gegenfeitige 
find, fo wirkt aub die Erde mit ihrer Abplattung zurüd 
auf die Bewegungen des Mondes. Die Bewegung gefchieht 
mit einer Reihe von meift kleinen Abweihungen, über welche 
die Theorie ſcharfe Rechenſchaft ablegen Eann, auf die Erde 
bezogen, in einer Euipfe. Jene Gorrectionen, die mın an: 
bringen muß um den Det des Mondes ſcharf zu finden, 
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wennt man die Gleichungen des Mondes; fie rühren zum 
allergrößten Theile von den Störungen ber, welche bie 
Sonne bervorbringt ; ihre Anzahl, die man nad) den neueften 
Anforderungen in Rechnung bringen muß, beläuft ſich über 
100. Einige davon haben in der Abplattung ber Erbe 
ihren Grund und biefe läßt fich ableiten, wenn jene aus 
Beobachtungen beftimmt find. Laplace hat aus einer fehr 
beträchtlichen Anzahl von Beobachtungen die in Rede ftehen: 
den Gleihungen beflimmt und bie Abplattung gleich, "as 
gefunden. 

Man erzählt, daß die gleiche Dauer der Pendelfhwin: 
gungen eines in einer Kirche aufgehängten Kronleuchters 
die Aufmerkfamkeit des erft 19 Jahre alten Galilei auf 
fih zog und den Anftof zu feinen Unterfuchungen in ber 
Donamit gab, welche ihm den Namen des Waters der neueren 
Phyſik verdient haben. Die außerordentliche Wichtigkeit des 
Dendels bei den verfciedenften Unterfuhungen ſcheint in 
der That vor Galilei nicht bekannt gewefen zu fein, ſo— 
wie denn auch noh einige Zeit nah Galilei bis auf 
Huyghen's, deffen fhon oben Erwähnung gefhah, Die 
Uhren diefes Mittels, ihren Gang gleihmäßig zu maden, 
entbehrten.. Die Schwingungen eines Pendels erfordern, 
fo lange fie überhaupt nur mäßig groß find, gleichviel Zeit, 
und es drückt ſich auch die Abhängigkeit der Schwingungs: 
bauer von der Länge des Pendels durch folgende fehr ein: 
fache Formel aus — 

l 


t= 3,1415 


mobei t eben die Schwingungsdauer, I die Länge nach irgend 
welchem Maßſtabe gemeffen und g der von einem Körper 
während einer Sekunde durchfallene Raum if. Hiernach 
kann man die Länge des Pendels, welches eine beitimmte 
Schwingungsdauer haben foll, finden, und, was viel wid: 
tiger ift, die Größe g umgekehrt aus der Länge und ber 
Schwingungsdauer. Der durchfallene Raum g ift nämlid 
ein Maß der Schwerkraft und fo befigt man denn im Pen: 
del ein höchſt fhägbares Mittel, die Schwere an den vers 
ſchiedenſten Punkten auf der Erdoberfläche zu unterfuchen. 
So haben Humboldt und Arago die Länge des Sekun: 
benpendels für Paris gleih 993,969 Millimetern gefunden ; 
moraus ſich der an demfelben Orte in der erften Sekunde 
durchfallene Raum gleih I,yoyg Meter finde, Zwei Ur: 
faben find wirkſam, die Schwerkraft und damit die Größe 
g nah dem Aequator abnehmen zu machen: die zunehmende 
Gentrifugalfraft und die vermöge der Abplattung auch zus 
nehmende Entfernung vom Mittelpunfte der Erde. Bon 
der Abplattung hängt alfo die Länge bes Sekundenpendels 
gleihfaus ab und kann als Mittel dienen, fie zu beflims 
men. Newton mar es, welcher zuerft aus diefen Gründen 
bie von Hupghen's behauptete Unveränberlichkeit der Fänge 
des Sekundenpendels für alle Orte der Erde beſtritt. Sn 
der That fand Richer, daß das Pendel einer in Paris 
richtig gehenden Uhr in Capenne, alfo in der Nähe des 


Aequators, um *4 Linien verkürzt merden mußte, damit fie 
nit täglih 2". Minute nahginge. Nah Paris zurüdges 
fehrt, mußte das Pendel bderfelben Uhr wieder um ebenfo: 
viel verlängert werben. Um zu zeigen, daß die Ränge des 
Pendels in den Arquatorialgegenden die Meinfle ift und von 
ba nad den Polen bin wählt, kann am Beſten eine Reihe 
von Sabine's Bellimmungen benugt werden. 


Ort geogr. Breite I (enal. 300) 
St, Thomas + 0°24° 41” 39,021 
Maranham — 23143 39,01 
Ascenfion — 7155 48 39,914 


Drt geogr. Breite l.{engl. Zoll) 
Sierra Beona + 8929.28 39,010 
Trinidad +10 38 56 39,010 
Bahia — 12 59 21 39,024 
Jamaica +1756 7 39,085 
Nm » York +40 42 43 — 
Lonbön +51 31 8 39,120 
Drontheim +63 25 54 39,178 
Hammerfeft 470 40 5 39,185 
Grönland + 74 32 19 30,205 
Spigbergen +79 49 58 30,215 


Ein Bild der Diftel. 


Von Kari Müller. 


Wenn es auf den Herbft losgeht und die ſchöne Jah—⸗ 
reszeit wieder thalein rollt, da rafft ſich die Erde noch eins 
mal auf und zaubert uns einen Blumenfhmud bervor, 
defien Bufammenfetung von ber bes bisher beftandenen 


einsblürhlern geben den Fluren ihren Character, indem fie 
Weg und Steg, die Bahlen Stoppelfelder und wüſten Flecke 
überhaupt im Juli und "Auguft zieren. Bon da ab beglei: 
tet und das Bild der Gompofiten bis zu dem erften Froſte. 





Die Artiſchode. 


Pflanzenteppihs mefentlih abmeiht. Bei uns zu Lande 
find e8 dann die Vereinsblüthler oder die fogenanntın Com: 
pofiten, melde in dem berbfllichen Pflanzenbilde vor allen 
andern hervorleuhten. Der Herbſtanfang oder, wenn mir 
aſtronomiſch recht genau fein wollen, der Spätfommer , ift 
die Zeit der Difteln. Denn biefe vor allen andern Ver— 


n 





Denn die Georgine, melde nur der erften Kälte weicht, 
und bie herrliche After geleitet ung gleihfam in den Winter 
hinein, und Beide gehören zu der großen Familie, deren 
bekannte Artenzahl ſich bereits auf etwa 10,000 beläuft. 
Nicht Jeder hat fich vielleicht die Pracht klar gemacht, 
welche felbft in diefen feltfamen Kindern der Natur rubt. 
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Eine Diftel fcheint fo trivial und fo wenig beachtenswerth, 
daß mir in der Regel bei ihrem Erſcheinen von menig ed: 
ten Gefühlen erfüllt werden. Dennoch gehört auch fie Im 
den großen Kreis, welchem die Riefentlume ber Sonnen: 
roſe angehört und nimmt mithin Theil an deren Pracht, 
Eben, mo ich dieſes fchreibe, kehre ich heim aus der herbſt⸗ 
lichen Flur und habe mic gerade an einer Diftel erfreut, 
welche, gleich der Georgine, während fhon Längft die Bläts 
ter der Bäume gefallen und Alles todt um fie herum iſt, 
doh noch mie in unvergängliher Schönheit ihren Park 


Denn während bei den übrigen Pflanzen jede Blume ein: 
zen für fih aus ihrem Kelche entfpringt, hüllt dieſes Blu: 
menkörbchen eine Unzahl von Blumen gemeinfhaftlih in 
fih ein; eine Eigenthümlichkelt, welche diefen Gewächſen 
auch den Namen der Vereinsblüthler oder der zufammenge: 
festen Blumen (Gompofiten) verfhafft bat, Jede Blume 
entfpringt einem Grübchen auf dem allgemeinen Blumen: 
boden, der fcheibenartig ſich außbreitet (2); er iſt mithin fo 
zu betrachten, als. ob ebenfo viele Blumenzweige, als Blu: 
men in je einem Grübhen flehen, in einander geflofien 





Carolines insignis. 


fhmüdt, wo fie des Gärtner Hand alljährlihb aufs Neue 
pflegt. Es ift die Artiſchocke. Gänzlih von der Tracht 
einer Diftel, zeigt fie aber, zu welcher Pracht fid) die Korm 
einer folhen Blume fteigern fann. Darum auch babe ich 
fie gewählt, um am ihre dem Lefer in Burgen Zügen bie 
Pracht der Diftelform auseinanderzufegen. 

Gegen fünf Fuß hoch ſchießt ihr Bräftiger Stengel em: 
por, beffen Blätter in jeder Beziehung den Difteltopus an 
fih tragen. Sowie er aber dem Ende feines Wachsſthums 
ſich nähert, da treibt er ſowohl an der Hauptachſe, ſowie 
an ben blattmwintelftändigen Aeften einen Blumentopf ber: 
vor, deſſen Größe unter Umftänden an einen Beinen Kin: 
derkopf erinnert. Dieſe Größe geftattet uns, die Pracht 
der Difteln in unverfennbaren Zügen zu ermeffen. Da ift 
zunächſt der mächtige, did aufgefhmwollene Kelh (1). Man 
nennt ihn botanifd das Blüthenkörbchen, und mit Recht. 
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feien, ftatt daß fie ſich getheilt hätten. Daß übrigens diefe 
Grübchen eine ganz befondere regelmäßige Anordnung in ſich 
tragen, iſt fhen aus dem einfahen Anblid von Figur 2 
zu erſehen ; die Blumen ftehen folglich nicht chaotifh neben 
einander. Denkt man ſich jedes Grübchen als das Ende 
eines Zroeiges und verlängert man es in Gedanken abwärts 
in ein Stielhen, jo erhält man eine Form, welche täus 
ſchend an eine Dolde erinnert. Dann find gleihfam all 
Blumenftiele, welhe aus einem gemeinfhaftlihen Mittel: 
punfte entfpringen , verkürzt geblieben und in eine fleifchige 
Scheibe (discus) verwahfen. Auf diefer Scheibe entfpringen 
nun die Blumen (3), um von dem Kelche (1) eingefchloffen 
zu werben und fpäter aus ihm hervorzuwachſen. Diefer Kelch 
ift folglich ein gemeinfhaftliher (anlhodium). Darum ift 
auch er wieder ein zufammengefeßter, welcher gleihfam ſchon 
den zahlreichen Blumenverein von außen andeutet. Wie bei 


einem Zannenzapfen, lagern viele Hültblätter über einamder 
und zeigen damit an, daß viele Zweige in Eins verwuchfen, 
daß, mit andern Morten, gleichfam jedes Blatt des Kelches 
einen befondern Zweig andeutet, 

Ebenfo wunderbar find die Blumen geftalter (3). Dede 
befigt ihren eignen Fruchtknoten, den fpäteren Samen (3a). 
Darauf erhebt fih ein Kreis von zarten, rings um ben 
Fruchtfnotenfhopf fternartig geftellten Faſern (3b). Aus 
diefem trichterartigen reife bervor wählt die eigentliche 
Blume (3c) und deutet damit an, daß jener Kreis ihr ber 
fonderer Kelch fein müſſe. So ift es auch in der That, 
und darum iſt auch diefer Kelch der Federkelch (pappus) ge: 
nannt worden, Cr befäbigt, nebenbei bemerkt, den Sa: 
men, wenn ſich derfelbe von der Scheibe gelöft hat, auf 
den Fittigen des Windes dahin geführt zu werden, indem 
der Kelch wie ein Schirm wirkt, der die Schwere des Sa: 
mens erleichtert. Die Blume felbft (3c) befinde fih auf 
einem langen Blumenftiele als ein feltfames Gebilde. Dies 
fer Blumenftiel nämlid muß als die Blumentrone ange 
fehen werden, die zu einem einzigen Röhrchen verwuchs. 
Diefes Röhrchen theilt fih nur an der Spike in 5 Theile 
(30); aber an jedem diefer Theile ift ein Staubbeutel, das 
männliche Pollen liefernde Organ, angewahfen. Diefe neue 
Eigenthümlichkeit ift fo groß, daß man die Gompofiten um 
ihrer willen auch die Spnanthereen, d. b. folhe Gewächſe 
genannt bat, beren Staubbeutel in eine gemeinfdaftliche 
Röhre verwuchfen. Aus diefem Grunde nannte Linne 
auch die 19. Klaffe, zu welcher die Gompofiten gehören, die 
Syngenesia. Aus der Staubbeutelröhre endlich tritt (3d) 
der Griffel hervor, das Drgan, welches den männlichen 
Dollen aufzunehmen bat, um ihn, nachdem er ſich ſchlauch⸗ 
artig verlängert, durch fein Zellgenoche bindurh zu dem 
Fruchtknoten und deſſen Eie zur Befruchtung zu geleiten. 

Nicht bei allen Gompofiten ift diefer Blumenbau vor: 
handen. In unferm Falle nämlidy haben wir «8 mit einer 
Abtheilung der Vereinsblüthler zu thun, die man die röh- 
renblüthigen (Tubulillorae) genannt bat. Dann werden 
die Blumen entweder gänzlih aus röhrenförmig gebauten, 
mit Staubbeutel und Griffel verfehenen Organen gebildet, 
wie in unferm Falle und allen Diſteln; oder «8 tritt, mie 
bei den Aftern, am Rande ein Kranz von eingefehlechtigen 
Blumen binzu, deren Blumentrone in ein zungenförmiges 
Blättchen ausläuft. In einem zweiten Falle, wie z. B. 
bei dem Löwenzahn, treten dieſe Zungenblüthen überall und 
ausſchließlich auf, während fie Staubbeutel und Griffel zugleich 
in ſich fchließen. Diefe bat man die Zungenblüthigen 
(Ligulillorae) genannt. In einem dritten Falle erfcheint 
ftatt der Zungenform der Blumenfrone eine ee ge: 
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formte- Blumenkrone, aus deren. Zeichter beide Gefchlechter 
ebenfals gleichfalls bervorlugen. Diefe Gompofiten hat man 
die Lippenblüthigen (Labiatilorae) genannt; fie erfheinen 
nur in den Tropenländern. 

So haben mir in flüchtigen Zügen ein Bild zerfekt, 
zu welchem aud die herrliche Georgine gehört, die in dieſem 
Jahte kaum müde wurde zu blühen, Alles. iſt wunderbar 
an den GCompofiten, und wenn man das im Geifte ſtill er: 
wägt und auf die herbfilihe Flur überträgt, fo gewinnt 
beren Blumenbild jegt ein.viel höheres ntereffe. Dann 
bat auch der Herbft eine Zeugungskraft, welche jener ber 
herrlichften Jahreszeit um Nichts zurückſteht. Wie viel aber 
gewinnt diefes Bild, wenn man fid in die Tropenwelt ver: 
fegt und bier findet, daß die Diſteln im vollen Sinne des 
Mortes auf den Bäumen wachſen. Ich habe Gelegenheit 
gehabt, neulich im hiefigen botanifhen Garten diefes Mähr: 
hen Wahrheit vor mir werden zu fehen in ber Caroli- 
nea insignis aus Brafilien (f. Abb.) und lege darum 
meinen Leſern eine mohlgelungene Abbildung davon vor. 
Das Bild wird ihnen aus dem der Artifhode fofort Blar 
fein; aber um fo mehr werden fie auch davon überrafcht 
werden zu feben, wie der Diſtel-Typus, der bier nur Staus 
ben hervorbringt, unter dem Strahle einer fcheitelrechten 
Sonne zu gewaltigen Bäumen emporwähft. In unferem 
Falle ift der Topus in dem Blatte gänzlih verwiſcht; und 
wenn nice die Blume vorhanden wäre, fo würde man das 
Blatt vielleiht für ein Gamelienz, aber nicht für ein Diftel: 
blatt beteahten. In der Blume felbft dagegen verbirgt fich 
die Diftel keinen Augenblid. Allein, fie bat cinen fo ele— 
ganten Ausdruck angenommen, der ganz zu dem ariftofratis 
fen Laube ſtimmt. Denn die geldglänzende, in's Roth: 
liche fhimmernde Färbung der Blumenröhre mit ihren zu: 
rüdgefhlagenen Staubbeuteln und Narben (auf dem Grif: 
fel) zwifchen den außerordentlich eleganten Borften des Fe: 
derkelches, ſammtlich mieder von einem gemeinfhaftlichen 
Hüllkelche umgeben, gibt diefer Entwidelung der Diftelform 
ein hohes Luftre, von welchem unfere Zone feine Worftel: 
lung gewährt, obſchon auch fie vier Compofiten= Arten bes 
figt, melde in Straudhform auftreten. Wenn man folde 
Erſcheinungen neben einer einfachen Diſtel erwägt, dann 
hat man fih die Natur unverfebens in einer Meife veredelt, 
die wohlthätig felbjt auf das Gemüth zurückwirkt. Seitdem 
ih) die Carolinea Insignis blühen ſah, feit dieſer Zeit ift 
mie eine Diftel ein unendlih Höberes geworden, als fie 
noch von der Zeit her, wo man fie als Knabe muthwillig 
fo gern Eöpfte, in der Serle ſtand. Diefes aub meinem 
Lefer zum Bewußtſein zu bringen, war der Zweck meiner 
flüchtigen Skizze. 


Ueber A—— 


Von 


8. Girard. 


Zwölfter Artifel, 


5. Onpr. 

Kein anderer Stein bat an und für fich fo geringen 
Werth und kann tob durch Verarbeitung fo große Koftbar: 
keit gewinnen, als ber Onpr. Er ift nämlich ein Chalce: 
don, welcher verfhieden gefärbte Lagen bat, die ungefähr 
pa:allel übereinander liegen. In den oberen dieſer Lagen 
arbeitet man erhabene Geftalten aus, welche ſich ſeht fcharf 
von dem unterliegenden anders gefärbten Grunde abheben. 

Der Ontx ift nur eine Adartt des Chalcedons, mie 


das fhon bei jenem erwähnt wurde. Gewöhnlich ift das Ge: 
ftein, aus dem die Enalcedone ausgefhirden wurden, wies 
derholt von heißem Waſſer durchtränkt worden, und da 
haben ſich in den vorhandenen leeren Blafenräaumen deſſel— 
ben verfchiedene Schichten von Chalcedon, bald reinere, buld 
verunreinigte über einander fortgelegt. Zulegt als die Tem⸗ 
peratur des Geſteins bis auf einen gewiffen Grad gefunten 
war, fegte ſich nice mehr Ghalcedon, fondern Quarz ab. 
Schneidet man nun aus einer ſolchen Blaſenausfül— 


lung oder Manbel Stüde heraus, in denen die verſchiede— 
nen 2agen ziemlich parallel Laufen, fo fann man in fols 
hen Platten die oben erwähnte Steinfhneiderei ausführen, 
melche die gefchäßtefte Art der Gameen liefert. Da aber 
der Effect weſentlich davon abhängt, ob die Schicht bes 
Steines, melde den Grund liefern foll, dunkler ift und 
bie bedeckende, aus der die Figuren gearbeitet werden , heller, 
fo läßt fidy wohl denken, daß man nur felten bierfür pafs 
fende Steine finde, Nun gibt aber [hen Plinius an, 
daß die alten Steinſchneider es verftanden hätten, die Goal: 
cebone, welche verfhiedene Lagen zeigen, fo zu färben, daß 
einzelne Lagen dunkeler würden, andere hell blieben. Er 
fagt, daß mande Arten diefer Steine wahrfcheinlih mehr 
gemachte, als natürliche fein. Denn in Arabien, fährt er 
fort, finde man Mandeln von Achat, welche von den Stein: 
fhneidern fieben Zage und Nähte in Donig ausgefoht und 
dann fo zubereitet würden, daß fie Adern, Striche und 
Sleden erhielten und fih dann zum Schmude fehr eigneten. 


Noch vor 30 bis 40 Fahren hielt man in der wiffen: 
ſchaftlichen Welt diefe Angaben des Plinius für Fabeln; 
allein feit diefer Zeit haben die Steinfchleifer zu Dberftein 
und Idar in der Pfalz ein ähnliches Verfahren, wie es 
Plinius befchreibt, gefunden, um unfdeinbare Chalcedone 
in fhöngefärbte Onyre zu verwandeln. 


Die bierzu beftimmten Steine werden zuerft fauber ge: 
waſchen und dann wieder getrodnet, aber ohne daß man fie 
erwärmt. Sie werden darauf in einen reinen Topf gelegt 
und mit einer Auflöfung von drei heilen Honig in fünf 
Theilen Waffer übergoffen. Die Flüffigeeit muß die Steine 
völlig bededen und ftets in bdiefer Höhe erhalten werden. 
Nun ſtellt man den Topf auf einen beißen Dfen oder in 
beiße Aſche, vermeidet forgfültig, daß er. nicht in's Kochen 
fommt, und läßt ihn fo 2 bis 3 Moden lang unter regel: 
mäßigen Nachgießen ftehen. Dann nimmt man die Steine 
heraus, woifche fie ab, legt fie in einen andern Topf und 
gießt fo viel gewöhnliche Schwefelfäure darauf, daß fie wie: 
derum ganz davon bebedt find, Einige, die poröfen Arten, 
find fhon nad wenigen Stunden gefärbt, andere brauchen 
einen ganzen Zag, und manche nehmen gar feine Färbung an. 

Der ganze Vorgang beruht offenbar nur auf der ges 
ringen Porofität, welche einige Lagen des Ghalcedons in 
flärkerem, andere in ſchwächerem Grabe, oder gar nicht be: 
figen. Der chemiſche Proceß ift ſeht einfah. Durch das 
Liegen in heißem Honig zieht ſich derfelbe in die poröfen 
Lagen ber Steine ein, und bringt man dieſe darauf mit 
Schwefelfäure in Berührung, fo wird der Honig zerfegt und 
verfohlt, und je mehr die Steinſchichten daber von demfel: 
ben enthalten, um befto dunkler wicb ihre Farbe. Wenig 
durchdringliche Schichten erfcheinen daher grau oder braun, 
flärker poröfe aber ganz fhwarz, Die urfprünalih ſchön 
weißen und manche rothe Streifen fcheinen den Honig gar 
nicht anzunehmen. 

Mandye Steine werden aud gebrannt, um ihre Farbe 
zu ändern. Die weißlichen werden dabei noch weißer, Die 
gelbbraunen roth, die röthlihen tiefer in Farbe, Die 
Steine werden hierbei 2 bis 3 Wochen lang auf einem hei: 
fen Ofen getrodnet, dann in Schwefelfäure getauht, in 
einen Ziegel geftellt, zugededt und nun langfam bis zum 
Rothglühen erhigt. Darauf läßt man das Feuer langfam vers 
löſchen und öffnet den Ziegel erft, nachdem er völlig erkaltet iſt. 


In Italien follen einzeine Steinfhneider es verftehen, 
den Steinen nah Willkür einen grauen, braunen oder 
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blaßrothen Grund zu geben, doch iſt ihr Verfahren babei 
bisher noch ein völliges Geheimniß geblieben. 

Diefe Steine, fo fhön fie indeffen auch gefärbt fein 
mögen, baben doch immer nur einen geringen Wertb, fo 
lange fie nicht zu Gemmen verarbeitet find. Eine Arbeit, die 
ebenfo kunſtvoll als mühfelig iſt. Die Steinfhneidetunft 
ftammt aus dem entfernteften Alterthum. Schon bei den 
alten Negoptern und Bubnloniern finden wir vertiefte Ars 
beit in den härteften Steinen. Von ihnen kam diefe Kunſt 
zu den Juden, body erreichte fie erſt bei den Griechen dies 
jenige Vollkommenheit, melde wirkliche Kunſtwerke hervor: 
drachte. Schon im T. Jahrh. v, Chr. follen Steine in 
Hellas gefhnitten worden fein und im 5. und 4, Jahrh. 
mar ed in Athen ganz allgemeine Sitte, prächtige Ringe mit 
geſchnittenen Steinen an der Hand zu tragen. Vom De: 
mofthenes und Ariftoteles mird uns berichtet, daß 
auch fie fih mit dergleichen gefhmüdt haben. Die höchſte 
Entwidelung erreichte jedoch diefer Kunſtzweig erft zur Zeit 
Alerander's des Großen. Der berühmtelte Stein: 
fhneider, dem Alerander allein geitattete, fein Bild zu 
fhneiden, war Porgoteles, und fein Ruhm gebt fo weit, 
daß ſowohl im fpäteren Altertbum, wie in der neueren Zeit, 
fein Name oft auf Gemmen ift gefegt worden, die gar nicht 
von ihm herrührten. In Stalien war die Steinfhneides 
Bunt zuerſt bei den Etrustern heimiſch, erreichte aber bier 
nicht jene hohe Blüthe wie in Griechenland. Erſt kur; vor 
und in der Kaiferzeit fiedelten griehifhe Künſtler nach Ita— 
lien über und es entwidelte fih die Sitte, nicht blos ein: 
jene Steine, fondern ganze Gemmen: Sammlungen zu be: 
figen und auch öffentlich "auszuftellen. Pompejus legte bie 
ausgezeichnete Sammlung des Mithridates ale Weihgeſchenk 
auf dem Kapitol nieder und Gäfar ließ ſechs folder Samm: 
lungen im Tempel der Venus genetrix in Rom aufitellen. 


Mit dem Untergange des weſt- römiſchen Reiches ver 
ſchwand die Vorliebe für gefhnittene Steine in den Abend: 
ländern und tauchte erft durch die Beute wieder auf, melde 
die Kreuzfahrer im 12, und 13, Jahrhundert aus bem 
Drient mit nach Daufe brachten. Ausgezeichnete Cameen 
befonders find uns auf diefem Wege zugeführt worden und 
haben den Sinn für diefe Art der Kunft wieder belebt, Als 
nun im 15. Jahrh. nah dem Fall von Bozanz flüchtige, 
griechiſche Steinſchneider nah Stalien kamen, blühte aud) 
diefe Kunft unter der Gunit der Päpfte und befonders der 
Medizier in Florenz wieder auf. Auch in Deutſchland ent: 
wickelte fie fidy feit dem 15. Jahrh., vorzüglich in dem be: 
triebfamen und reihen Nürnberg, und bis in die Mitte des 
vorigen Jahrh. hinein, werden noch ausgezeichnete deutfche 
Steinfhneider genannt. Seit diefer Zeit aber ift offenbar 
ber Gefhmad für Gemmen fehr geſunken, ja faft erlofhen, 
und erſt in allerneueiter Zeit fcheint er fich wieberum etwas 
zu heben. Uebrigens ſtehen die Werke neuerer Kunſt kei: 
neswegs denen der Alten nah, und da die Gegenitände 
meift in altem Style bargeftellt find, fo ift es oft ſehr 
ſchwer, manchmal unmöglih, alte und neuere Arbeit von 
einander zu unterfcheiden. 

Die erftien Gemmen find wahrfcheinlid aus freier Hand 
gefchnitten worden. Der Stein wurde dabei zuerft im Gro- 
ben mit Schleif⸗ und Wepfteinen abgeſchliffen und geformt, 
dann polirt und auf feiner polirten Oberfläche darauf mit 
Inftrumenten und mit Schleifpulver angegriffen. Erſt fpäs 
ter, aber doch fchon im hoben Alterthum, benutzte man 
dazu ein Rad, das Beine Scheiben oder Spigen in ſchnelle 
Umdrehung verſetzte. Man [hob und drüdte mit der Dand 


den Stein nun diefem raſch bewegten Inſtrument entgegen. 
Noch heute hält man diefe Methode feft. Ein Tiſch (Fig. 2) 
von nicht ganz 3 Fuß Höhe, 124 Fuß Breite und 3 Fuf 
Länge, trägt zwifchen feinem Fußgeftell ein Rad, das durch 
ben Fuß des Arbeiters ſich in Bewegung ſetzen läßt. Auf 
der Zifchplatte, die mit einem Ausfchnitt verfehen ift, da: 
mit der Körper des Arbeiters ſich der Arbeitsftelle möglichft 
nähern könne, befindet fich ein Kleines eifernes Geftell (a) 
von 5 bis 6 Zoll Höhe, das aus einer feſt gearbeiteten 
Gabel befteht, zwiſchen deren beiden Blättern eine Eleine 
Scheibe läuft, deren Are (b,c) durch die Umdrehung der 
Scheibe mit bemegt 
wird, Die Scheibe bat 
ungefähr einen Zoll, 
das mit ihr Durch eine 
Schnur verbundene 
Mad dagegen 15 bis 
16 Zoll im Durchmeſſer, 
fo daß man den, bei 
e in der Scyeibe zu be: 
feſtigenden Schleifin: 
ffrumenten mit Reihe 
tigkeit 20 bis 30 Um: 
drehungen in der Se: 
kunde geben Bann. Die 
Schleifinftrumente (d), 
deren Dauptarten in 
Figur 3 bis 9 abgebil: 
bet find, heißen Zei: 
ger und merben in 
der MWeife angewendet, daß man ihren verfdieden ges 
formten, aber meift ſehr Eleinen Kopf im ein bidliches 
Gemenge von Diamantpulver und Baumöl (e) eintaucht, 
fie dann in eine Deffnung der Sceibenare bri c ſchiebt, 


Fig. 2. 








duch eine Klemmfchraube fellmaht und darauf in Umbre: 
hung verfeßt. Indem der Arbeiter num feine linke Hand 
auf den mit einem runden Dedel verfehenen Hopf des Ge: 
fleiles legt, kann er ben Stein in bie berabhängenden Fin: 
ger bdiefer feftruhenden Dand nehmen, ibn mit der rechten 
Hand ebenfalld angreifen und durch beide dann vorfichtig 
gegen den Zeiger drüden, fomie bin und her bewegen. 

Natürlich gehört eine außerordentliche Uebung von Dand 
und Auge dazu, um bier im Kleinften den richtigen Erfolg 
bervorzurufen, denn oft muß biefe Arbeit fo in's Feine ge: 
trieben werden, daß das bloße Auge fie nicht mehr zu ver: 
folgen vermag und daher Alles unter einer Lupe vorgenoms 
men werben muß. Um bierbei dann den Stein bequem 
und ſicher handhaben zu können, wird er auf einen befon: 
deren Kittſtock befeftigt. 

Der Anfang der ganzen Schneibearbeit wird damit ge: 
macht, daß man mit einem Stift von Meſſing oder Sit: 
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ber die auszuarbeitende Zeihnung auf der Steinflähe ent⸗ 
wirf. Dann gräbt man bie Umriffe derfelben niit dem 
Schneidezeiger (Fig. 4) fo tief als nöthig ein, und danach 
wird bei Intaglien das Ausfhleifen begonnen, bei Cameen 
erft die Steinmaffe außerhalb des Umriffes bis zur erfor: 
derlichen Tiefe fortgenommen und dann das Abfchleifen des 
Kernes ausgeführt. Man gebt dabei mie bei allen plaflis 
fhen Arbeiten in der Meife vorwärts, daf zuerit die größe: 
ten Theile ober Hauptformen angegegriffen werden, unb 
dann allmälig die feineren und feinften Einzelnheiten an 
die Reihe kommen. j 

Die Alten haben in allen Arten von Steinen vertiefte, 
in einigen auch erhabene Bilder gearbeitet. Sie wählten 
dabei zu den eriteren befonders durchſichtige oder ſtark durch: 
fhbeinende, zu den legteren nur ſchwach durdfcheinende Arten, 
Am bäufigften wurden die verfhiedenen Arten von Ghalce: 
bon, vorzüglich Garneol und Onpr verwendet, Bei legterem 
ſowohl die ſchwarz, braun, grau und weiß gefärbten Arten, 
als au die rothbraun, gelb und weiß gefärbten, die Sard: 
onyt genannt wurden. In lebterem befonders find außer: 
ordentlich große und fhöne Cameen ausgeführt worden. Die 
berühmtefte unter allen iſt die fogenannte Gemma Auguslea, 
weldye den Triumph des Tiberius und feines Adoptivfoh: 
nes Germanicus vor feinem DBater, dem Kaifer Augus 
ſtus darſtelt. Mac der Sage foll diefe Gamer, welche 
9 Zoll hoch und 8 Zoll breit ift, und zwei Reihen Geſtel— 
len trägt, in Paläftina gefunden fein, von mo fie durch 
die Fohanniterritter an Philipp ben Schönen, Kö: 
nig von Frankreihh, gelangte. Diefer vermachte fie den 
Nonnen von Paiffo, denen fie in den bürgerlichen Unruhen 
abhanden kam und nah Deutfchland gebraht wurde, mo 
fie Kaiſer Rudolf Il. um 12,000 Dufaten kaufte. Sie 
befindet ſich noch jet in der Baiferlihen Schagtammer zu 
Mien, 

Mod; größer als die wiener, ift eine parifer Gamer, 
bie unter dem Namen Achates Tiberianus bekannt if. Sie 
hat 12 Zol Höhe und 11 Zoll Breite, ift in einen Sard: 
onyr geſchnitten, der fünf verfhiedene Lager hat, und trägt 
drei Reihen Figuren übereinander. Sie ftellt einen Gpelus 
der Familie des Auguſtus einige Zeit mach deffen Tode 
dar, ſteht jedoh, was Schönheit der Zeihnung anbetrifft, 
hinter der vorigen weit zurüd. Die größte Gamee, indef 
von untergeordnieter Arbeit, die 15 Zoll breit und 11 Zoll 
hoch ift, befand fih bis zum Jahre 1848 in ben Tuile— 
rien in ben Händen der Familie Orleans, eine ber fchöniten 
aber, eine flahe Schaale von ungefähr 6 Zoll Durchmeſſer, 
die früher den Derzögen von Braunſchweig gehörte, iſt feit 
der Flucht des Herzogs Karl im Jahre 1830 verfhmwunden. 

Der Werth der Cameen, meldyer duch den oben ers 
wähnten hohen Preis bezeichnet wird, den Kaiſer Rudolf 
vor falt 300 Fahren für die ausgezeichnetfte derfelben zahlte, 
als das Geld noch viel höher im Werthe war als heut zu 
Zage, ift freilich ein ſchwer zu beflimmender, doch mag es 
einen Anhalt geben, daß man neuerdings eine fchön ge: 
fhnittene 3"s ZoU breite und 3 Zoll hohe Onpr: Camee im 
Grünen Gewölbe zu Dresden auf 44,000 Thlt. geſchätzt 
bat, und daß in der ſchon oft erwähnten Auktion von Edel: 
fleinen des Marquis de Dree ein Sardonyr, die Büfte 
der Fauſtina darftellend, um 1900 XZhir. verkauft wurde. 
Intaglien bleiben immer ſehr wefentlih hinter dem Werth 
ber Gameen zurüd. 
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Mit Nummer 47 wurde das zweite der 


. Ergänzungs= Hefte zur „Natur“, 


ausgegeben. Wir haben uns darin abermals bemüht, durch eine Reihe umfaſſender und forgfältig ausgewählter Auffäge dem 
Leſer ſowohl eine angenehme und unterbaltende, als eine belehrende und den praftiihen Zwecken des Lebens dienende Lectüre 
zu bieten und empfehlen es angelegentlichit au den Abonnenten dieſer Zeitjhrift. Den Inhalt des zmeiten Heftes bilden: 
Naturgefchichte der Milh, von Dr. Dito Dammer. Erſter Abjhnitt: Die morphotiihen Bekandtheile der Milch und die 
Proteinkörper; Das Waſſer im flüffigen und Iuftförmigen Zuftande, von Dr. Wilhelm Medicus; Der Kalk im Haushalt 
der Natur und des Menfchen, von F. W. Grüner; Die Haideflähen Nordbdeutfhlande, von Dr. Karl Müller; Die 
Meffung der Bergeshöhen, von Dr. Otto Ule. 


Halle, den 20. November 1862, Die Herausgeber. 





Der Preis der Ergänzungd-Hefte zur „Natur“, welde zwanglos erfäeinen, if für jedes Heft 10 Ser. 
(35 &r. rhein.) — Niemand verpflichtet fih durch Behalten eines Heftes zur Annahme der Fortſetzung. 

Diejenigen Abonnenten, melde die „Natur“ dur eine Buchhandlung beziehen, werden die Ergängungs +» Hefte 
durch diefelbe Buchhandlung zugefandt erhalten. 

Die Abonnenten, melde die „Natur von der Poſt entnehmen, wollen entweder die Ergänzungs» Hefte bei einer 
ihnen nahegelegenen Buchhandlung oder unter Franco-Einfendung des Betrages bei dem unterzeichneten Berlage direct beflellen, 
worauf ihnen das betreffende Heft franco unter Kreuzband zugefhidt werden wird. 


Halle, den 20. November 1862. G. Schwetfchfe’fchber Berlag. 
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Shilderungen aus dem Natur: und Bölferleben Dftafrika's. 


Von Otto Ule, 


3. Die Laudſchaften der Habab und Bogos. 
Dritter Artikel. 


Meftlih von den Menza in einer herrlichen, faſt rings 
von hohen Bergen umfcloffenen, gleichwohl nod immer 
3 bis 4000 Fuß hoch gelegenen Landſchaft, lebt das merk: 
mwürdige, dem Chriſtenthum faft ganz entfremdete und nur 
mit Mühe vor dem Islam bewahrte Völkchen der Bogos. 
Im Welten von den rauhen Bergen von Barka, im Dften 
von ben fteilen Abhängen des Plateaus von Menza, im 
Süden von den fih zu den Wolken erhebenden Gebirgen 
von Hamaſen begrenzt, ift das Land doch weniger gebirgig 
und bewaldet, als das der Menza und ſenkt fi) nordwärts 
nah den Habab bin zu fruchtbaren und gut bebauten Ebe: 
nen berab, bie in ber weiten, volfreihen Ebene von Wa: 
fentat den Gipfel der Ucppigkeit erreihen. Der zur Zeit 
der tropifchen Regen mächtig anſchwellende Ainfaba durch— 
fließt und bemäffert das Land, deſſen Boden, reih an mes 
tallifhen Schägen, nody reicher dur feine vegetabilifchen 
Nahrungsfchäge ift und dadurch die Bewohner aus Hirten, wie 
fie es gleich ihren Nachbarn urfprünglid waren, nebenbei 
zu Aderbauern gemacht hat. 

Die Bogos felbft behaupten, aus Damafen gefommen 
zu fein, obwohl fie ihrer Sptache nad) weit eher von einer 
weſtlicheren DVölkerfhaft im der Nähe des Ni abſtammen 
möchten. Sie nennen fih Boasgor, d. h. Bons Söhne, 
von einem unbekannten Stammvater; ihre Legenden aber 
tnüpfen an Gebre:Terke als Stammpvater an, denfelben, 
unter beffen Führung fie, ihren Zraditionen zufolge, um 
das Jahr 1530 in das Quellgebiet des Chor: Barka ein: 
wanderten. Ihre Volkszahl veranfhlage Munzinger 
auf nur 8400 Seelen, von denen überdies nur ein Drit: 
tel aus wirklichen Bogos oder Schmagilli's, wie fie fi 
nennen, befteht, während die Uebrigen Tigre oder Unter: 
thanen find. Trotz der beftändigen Bedrängniffe, denen fie 
einerfeits durch die abefjinifhen Gemaltthaten, andrerfeits 
durch die Fürken im Süden ausgefegt waren, haben fie ſich 
bis auf die heutige Zeit eine gemiffe Unabhängigkeit erhal: 
ten, die nur durch einen leichten Tribut an Habeſch be: 
fhränft if, 

Den Menza in Sitten und Gebräuchen fehr nahe ver: 
mwandt, unterfcheiden fi die Bogos von ihnen durch einen 
eigenthümlichen Dialekt, durch ihre Preisrunden, aus Hol: 
cusftengeln erbauten Hütten, am meiften aber durch die 
Vorzüge ihrer Körperformen. Munzinger fhildert ihre 
Gefichtszüge als fhöner und regelmäßiger und frei von jeder 
afritanifchen Bildung. Ihre Hautfarbe ift nüaneirt vom 
bleihen Gelb bis zum Schwarz, das aber noch meit vom 
Megerruß entfernt bleibt. Ihre Naſe ift eber lang und mit 
der Stirn gerade zufammengebend ; die Augen find lebendig, 
meift ſchwarz und braun; der Haarwuchs iſt reich und voll, 
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etwas grob, doch durchaus verfchieden von dem molligen 
Haar des Negers, das in vereingelten Büſchen aus dem 
Kopfe hervorſchießt. Der Mund ift gewöhnlich, die Lippen 
find voll, aber nicht aufgeworfen. 

Die Bogos nennen fih Chriften; aber von dem alten 
Chriftenthum find nur dürftige Erinnerungen geblieben; ja 
es ift fogar zweifelhaft, ob fie getauft find. Die Ueberrefte 
zweier Kirchen in .Keren und Mogareh, erbliche Priefter, 
die an den Dauptfeiten flatt des Glodengeläutes zwei” neben 
den Kirchen bängende Schieferfteine aneinanderſchlagen, der 
Gebrauch der Namen Gott, Jefus, Dreieinigkeit ohne allen 
Unterfchied zur Bezeihnung des Gottesbegriffs, Proceffionen 
bei anhaltender Dürre, die Verehrung der heiligen Jung: 
frau, von ber man freilich nicht einmal weiß, daß fie bie 
Mutter des Deilandes ift, die Bezeihnung des Sonntags 
als ‚‚großen Sabbath ’’ neben ber Feier des Sonnabends 
duch Enthaltung von aller Arbeit, endlich der Brauch, ſich 
des von Muhammedanern geſchlachteten Fläiſches zu enthals 
ten, — darin, fagt Munzinger, befteht das Ghriften: 
thum ber Bogos. 

Sitten und Lebensverhältniffe der Bogos find wenig 
anders als die ihrer Nachbarn. Auch bier ift die Frau ge: 
festlich rechtlos, aber gut gehalten, wenigitens nicht mit Ars 
beit belaftet; denn der Mann ift gebunden, eine Magd zu 
balten, damit die Frau ungeftört fih dem Müffiggange widmen 
kann. Dafür ift freilich ihr eben fehr einförmig. Faft ſtets auf 
den ihr zugemiefenen Theil der engen Hütte beſchränkt, felbft 
von dem Tiſch des Mannes ausgeſchloſſen, beſchäftigt fie 
fih nur mit dem Fledhten von Matten und mit ihrem Pus. 
Die Sorge für die Küche liege den Migden ob, und die 
Kühe zu melten oder Getreide zu ſchneiden, ift den Frauen 
ſtreng verpönt. Schmudfahen find der Gegenftand ihres 
höchſten Ehtgeizes. Silberne Ringe um Dand= und Fuß— 
gelenke, goldene Ringe in dem Nafenflügel und in den Ohr: 
läppchen, filberne Ketthen in den Haaren, ein Halsband 
von Glasperlen darf der wohlhabenden Frau mindeſtens 
nicht fehlen. Friſche Butter, Del oder Fett, mit Spece— 
reien vermiſcht, bilden die Schminke, das beliebtefte Schön: 
heitsmittel aber ift das neulich erwähnte Dampfbad. Viel: 
meiberei ift auch bier geftattet, aber felten in Gebraud); 
denn dem Verlangen, fi durch Heirath mehrerer Weiber 
zu bereichern, teitt die Erfahrung entgegen. „Halte zwei 
Weiber!“ ift auch bier zu Lande ein böfer Wunſch. 

Kühe bilden den Hauptreichthum der Bogos, deren 
Milch das Hauptnahrungsmittel. Pferde und Maulthiere 
befigen nur die angefehenften Häuptlinge. Fat das ganze 
Jahr hindurch zieht ein Drittel der Bevölferung nomadiſch 
mit den Heerden umher, und lebt unter leicht tragbaren 


Zelten von Palmmatten. Kühe zu ſchlachten, entſchließen ſich 
die Bogos nur ſchwer und faft nur bei Hochzeiten, ober bei 
einer 2eichenfeier, oder um einen vornehmen Gaſt zu ehren. 
Dagegen wird das Fleiſch von gefallenem Vieh überall ges 
aeffen und gefhägte. Der Aderbau iſt trog der großen 
Fruchtbarkeit des Bodens noch fehr vernachläffige und bes 
ſchränkt fih fat gang auf Durrah. Weizen und Gerfte 
werben felten gebaut, und von Gemüfe Efennt man nur 
Bohnen und Kobl. Außerdem wird die Frucht des Tama— 
rindenbaumes, in Bröddyen gefnetet, genoffen und fogar 
nah Maffaua verkauft. Das Material zu Matten, Körben 
u. f. m. liefert befonders die Dumpalme. Auch Tabak ges 
deiht vortrefflih im Lande; er iſt ſtark und mohlriechend 
und wird von Männern, Frauen und Kindern geraucht. 
Ein eigenthümliches Intereffe gewinnen die Rechtsver— 
bältniffe der Bogos, weil fie ung das Bild einer audgebils 
deten und in ſich abgefchloffenen Familienariftofratie vor: 
führen. Das Volk bilder nicht eine Einheit, fondern be: 
fteht aus zahlreihen Stammesverbänden. Die Nachkommen 
eines gemeinfamen Stammvaters bis auf J Generationen 
bilden den Stamm und ftehen in Blutsverwandefhaft. Sie 
haben ſich gegenfeitig Leben und Sicherheit garantirt, und 
alle find mit Blutſchuld beladen, wenn Einer von ihnen 
einen Mord begangen; aber aud alle haben die Pflicht und 
das Recht der Blutrahe, wenn Einer von ihnen getödtet 
ift, und von dem Blutpreife fällt nur die Hälfte dem näd: 
ften Anverwandten bed Ermordeten zu, während bie andere 
Hälfte unter fämmtlihe, Stammesgenoffen vertheilt wird, 
-Wer aus einer folhen Stammesverbrüderung ausfcheiden 
will, bat feinen Entfhluß vor Zeugen zu erklären, indem 
er feine Sandalen auf die Spige feiner Lanze heftet. An 
den Mörder eines Ausgefchiedenen hat der Stamm dann 
keinen Anfprud mehr, aber er ift ebenfo wenig verantwort⸗ 
lich für die ferneren Thaten deſſelben. Innerhalb des 
Stammes bildet die Familie unter dem Vater oder Erftge: 
borenen einen ähnlichen engeren Verband, in mweldem alle 
Glieder für einander haften. Iſt ein Familienglied zum 
Zobe verurtheilt, und man kann feiner nit babhaft wer— 
den, fo muß der Vater oder Bruder dafür mit dem Leben 
büßen, Der Vater bat das Recht Über Leben und Tod ſei— 
ner Kinder und kann fie verkaufen; bei den Söhnen erlifcht 
aber feine Gewalt mit ihrer Verheirathung, während bie 
verlobte oder verheirathete Tochter immer zur Hälfte Eigen: 
thum des Waters bleibt. Erfchlägt ein Mann fein Weib, 
fo hat er nur die Hälfte des Blutpreiſes an den Schwie— 
gervater zu entrichten; die andere Hälfte würde ihm ja felbft 
zufallen. Sol eine Verlobte oder Frau verkauft werden, 
fo baben fich beide Familien zu einigen und in den Kauf: 
preis zu theilen. Weberhaupt Eennt das Recht ber Bogos 
feinen Unterſchied in der moralifchen Größe des Verbrechens, 
fondern nur eine Schädigung Gleichberechtigter. Jedes Ver: 
brehen kann darum burd Geld gefühne werden. Der volle 
Blutpteis fteht auf Mord, Todtſchlag, Epebruh, Raub 
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und Verkauf einer im Lande geborenen Perfon oder Zau: 
berei, wenn Jemand dadurch um's Leben gefommen fein 
fol. Aud muß der volle Blutpreis gezahlt werden, wenn 
der Vater feine verlobte oder verwittwete Tochter ober Ber: 
wandte einem Andern zur Ehe gibt. Dem halben Blut: 
preis dagegen zahlt der Eigenthümer einer eifernen Waffe, 
durd deren Herabfallen ohne Schuld des Eigenthümers eine 
Derfon getödter wird, ferner wer einen Andern mit einer 
eifernen Waffe fo verwundet, daß Blut fließt, endlich wer 
mit einer Maffe einem Andern ein. Auge oder einen Zahn 
ausfchlägt oder einen Anochen zerbricht, ſowie der Begleiter 
und Helfershelfer eines Mörders. 


Den beutlichften Ausdrud erhält diefe Familiengliede: 
rung in dem Eherecht der Bogos. Eine Heirath innerhalb 
bes Stammverbandes ift nicht geftattet. Die Heirath felbft 
ift zwar durchaus ein Geſchäft; aber doch wird die Braut 
nicht eigentlich gelauft; denn der Bräutigam empfängt mehr, 
als er zu leiften hat, und die Verheirathung vieler Töchter 
ift daher oft ſeht Eoftfpielig für die Familie. Bei der Mitt: 
wenheirath führt die Braut dem Bräutigam allerdings nur 
das Dausgeräth zu, während biefer dem Schwiegervater den 
Begad oder Nadenpreis, gewöhnlich aus brei- jungen Kühen 
beftehend, zu entrichten hat. Bei der Jungfraubeirath fin: 
det aufer dem Zegad, ber dann jedoch aus zehn Kühen bes 
fteht, noch eine Art Güteraustaufh ftatt, indem ber Vater 
der Braut für eine gewiffe Quantität Galico, bie er bei 
der Verlobung vom Bräutigam empfangen, bdiefem bei ber 
Hochzeit eine Anzahl Kälber in gleihem Merthe zurüder: 
ftattet. Für diefe Ausfteuer kann aber der Vater der Braut 
auch die Beteiligung feiner Stammesgenoffen in Anfprud 
nehmen; nur tritt er ihnen damit auch einen entſprechenden 
Antheil an dem Zegad ab. Ein folcher Vertrag behält feine 
Gültigkeit auch, im Falle die Verlobte vor der Ehe flirbt, 
indem die Schweſtet oder nächſte Verwandte in die Stelle 
der Braut eintritt. Die gegenfeitige Verbindlichkeit kann 
nur auf Wunfh der Familie des Bräutigams durch Wie— 
bererftattung des Zegad und Rüdgabe der getaufchten Ga: 
ben gelöft werben. Ebenſo wird das Heirathsrecht vererbt, 
wenn ber Bräutigam flirbt, für dem der Vater oder Bruder 
eintritt. Auch die Frau iſt in fo weit Eigenthum des 
Gatten, als fie, im Falle dieſer ftirbt, feinem Erben zufällt, 
felbft dem Sohne deffelben aus anderer Ehe, und die Wittwe 
muß ein Jahr lang in dem Haufe des verftorbenen Gatten 
warten, ob einer der Erbberschtigten fein Recht auf fie gels 
tenb machen mil. Dann erft fann fie in das Vaterhaus 
zurüdkehren und ſich anderrärtig verheirathen. 


So einfach bie Nechtöverhältniffe, fo ſchlicht find die 
Sitten diefes Hirtenvolkes. Kine Sittlichkelt in unferem 
Sinne ift natürlich bier unbelannt, Wie Reichthum und 
äußerer Prunk hier Anſehen geben, ſo gilt auch nur der 
äußere Schein der Tugend. Der perſönliche Much bes Man: 
ned wird gleich gefbägt, mag er im ehrlichen Kampf ober 


in der Blutrache oder beim Raube bewährt werben, und bie 
Schlauheit, die den Gegner überliftet, fteht fo hoch mie bie 
Tapferkeit. Munzinger bat ſechs Fahre unter den Bo: 
gos gelebt und ſich mohl bei ihnen befunden. Uber von 
ihrer Empfänglichkeit für die Segnungen ber Givilifation 
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verfpricht er ſich nicht viel. Das ſtärkſte Hinderniß jedes 
Fortſchritts iſt der Dünkel diefes Hirtenvolkes, daß es an 
geiſtiget Begabung jeden andern Völkern voranſtehe, daß 
nur gut fei, mas bei ihmen geſchehe, alles Fremde verach— 
tungswerth. 


Deutſche Bäume. 


Von Hermann Jäger, 
14. Akazie und Kaftanie. 
Griter Artikel. 


Zwei Fremdlinge in Europa und body Bekannte, Liebe, 
freundliche Geftalten, gern gefehen und überall uns entge 
gentretenb, mo Menfchen wohnen und walten in ben deut— 
fen Landen. Wir begegnen ihnen, wohin wir uns men: 
den, in und bei den Städten, vor dem Dorfe auf grünem 
Anger, auf dem Friedhofe und an dem Ländlichen Schloffe, 
in Gärten und Parfpflanzungen, als Scyattenfpender am 
Wege, ja fogar im Walde bei Tannen und Birken. Zwei 
Baumgeftalten , fo verſchieden in ihrem ganzen Wefen, und 
fo wenig zufammenpaffend, und doch fo oft vereinigt; an: 
fpruchslofe Zartheit bei der einen, breites, anmafendes Der: 
vorthun bei der andern. So finden wir die Bäume, welde 
unfer heutiges Baumbild darftele: Akazie und Roßkaſtanie. 

Die Akazie oder falfche Akazie (Robinia Pseudo — 
Acacia), fo genannt zur Unterfheidung von der nicht fehr 
ähnlichen wahren Akazie aus Neuholland, wurde erft im 
Fahre 1640 aus Virginien eingeführt, und bereits ift fie 
fo verbreitet, daß Niemand in ihr die Fremde mehr erblidt. 
Anfangs ein Baum des Gartens, wurde fie bald bei allen 
Anpflanzungen zur Verfhönerung nur zu häufig verwendet, 
wie alle Gärten, Promenaden und Stabtpläße zeigen, und 
verdrängte manden guten, ſchönen, einheimifhen Baum, 
Bald erkannte man aud) die Vortrefflichkeit des Holzes, und 
bei der ungemeinen Leichtigkeit ihrer Fortpflanzung und Ge: 
nügfamfeit mit dem fchlechteften Sandboden würden wir 
wahrfcheinlih längft Akazienwälder haben, wenn nicht ver: 
ſchledene Hinbderniffe ihrer allgemeinen Verbreitung entgegen 
mären, nämlid Befhäbigung duch das Wild in der Ju: 
gend und Zerbrechlicykeit der Bäume im mittleren Alter, wo 
fie leicht den Stürmen zum Opfer fallen. Wir bedauern 
vom Standpunkte des Schönen aus diefe Verhinderung der 
Ausbreitung nit; denn fo fhön die Akazie auch einzeln 
oder in Gruppen und als Bormald ift, fo unſchön würden 
Wälder fein. Sie würden die Einförmigkeit der Birken: 
mälber zeigen, obne deren Schönheit zu befigen. Damit 
flimmen auch die Jäger überein, weil fih im Akazienwalde 
ihre Dunde Dornen eintreten und fie ſich ungern mit dem 
dornigen Holz abgeben. Ebenfomenig mögen wir die Aka: 
jien gern an Wegen, als Allee: und Schattenbaum fehen 
oder ganze Stadtpläge damit bepflanzt; denn ihr Schatten 
ift ſchwach, komme erft im Juni zur Wirkung und die 


Bäume find an folden Orten nur zu häufig durch Wind: 
bruch ober unverftändiges Köpfen verflümmelt, Dagegen 
feben wir die leichten, freundlichen Geftalten ber Akazien 
gern vereinzelt in Gärten an MWaldrändern, in Gruppen 
mit anderen fchmereren Baumformen gemiſcht, wo fie bie 
reigendfte hellgrüne Schattirung hervorbringen und befonder# 
in Gruppen mit nahe beifammenftehenden Stämmen ſchön 
find. Aber aud in diefem Falle darf uns die Akazie, wie 
alle Geftalten von ſchwachem Ausdrud, nicht zu oft begegs 
nen, und es veranlaßt zu einer befchränften Anpflanzung 
noch der Umftand, daß die Akazie mit ihren Blättern ziem: 
lich am legten kommt, fo daß oft noch im Juni die Bäume 
kahl find. 

Die Akazie ift meift ein Baum mittlerer Größe, wird 
aber in günftigen Verbältniffen auch bei uns 60 Fuß hoch 
und 3 Fuß ſtark. Diefe Größe erreicht er meift fhon mit 
40 Fahren, fo daß er hierin den meichholzigen Bäumen 
gleihfommt. Samenpflanzen oder Stod: und Wurzeltriebe 
wahfen oft in einem Sabre 8 bis 10 Fuß hoch. Ueber 
das Alter der Akazie haben wir noch feine fichere Erfah— 
rung; doch gibt es Bäume, welche nachweislich über 100 
Jahre alt find und noch immer in die Dide wachſen. Die 
Krone ift breit, aber flad abgerundet und ſtets mit tiefen 
Einfhnitten verfehen, fo daß ſich jede Aftpartie daran bes 
fonders ausjeihne, Es gibt wenige Bäume, melde fo 
fhöne Ausladungen, fo fchöne Aftgruppirungen haben wie 
die Akazie, welche hierin fhönen alten Eichen gleicht. Dies 
wird befonders durch die büfchelförmige Zweigſtellung und 
den Umftand bemwirkt, daß ſich bie Aefte immer auslichten, 
daher im ihrer ganzen Ausdehnung nadt find und überall 
durchgeſehen werden. Junge Bäume, welche noch ſtark in’s 
Holz wachen, find jedoh ganz anders und haben gefchlofs 
fene Kronen. Der Stamm veräfter fih an freiftehenden 
Bäumen, je nachdem das Meffer daran arbeitete oder der 
Standort in der Jugend war, bei 10—20 Fuß Höhe, bat 
oft Krümmungen, Mafern und Aftbeulen, nimmt bei hoher 
BVeräftung [hen an den Kronen fehr an Stärke ab, und 
zeigt weder Würde noch Schönheit, Die Aefte heilen ſich 
ohne ein ſtammartiges Uebergewicht in viele Glieder von 
gleicher Stärke, find höchſt malerifh ſchlangenattig gekrümmt 
und oft Enieförmig abwärts gebogen wie bei mandıen Eichen, 
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Jung bornig und gerade aufſchießend, ftehen fie nah Ein: | und Zweigbau macht die Akazie auh im Winter zu einem 
tritt der Fruchtbarkeit nach allen Richtungen, hängen jeboh | ſchönen Baum, befonderd wenn die Zweige mit Eisbuft 





Mlazie und KNoplaflanıe. 


piren fid) büfchelförmig, haben keine Knofpen, ſtehen ſehr dunkelbraun, oft grün gefledt und tragt zahlreiche ſtarke, 


nie abwärte, außer bei Afttrümmungen. Die Zweige grup: | (Raudyfroft) behangen find. Die Rinde ift am jungen Holze 
dicht und zeigen eine ſcharfeckige Stellung. Diefer Aft: gefrümmte Staheln (Dornen), melde fih nah einigen 


Fahren verlieren. Am alten Dolze, befonders am Stamm, 
ift die Rinde fehr ſtark, fait Borkartig, graubraun und mit 
tiefen, faft gitterförmigen Zängsriffen verfehen. Die Triebe 
entfpringen ohne Knoſpen aus dem Holze und tragen wech 
ſelweiſe ftehende fchöne gefiederte Blätter von heil blaugrüs 
ner Farbe und einer fo großen Meichheit und Biegfamkeit, 
daß die Akazie auch bei dem ftärkiten Winde, wenn andere 
Bäume rauſchen, raffeln und braufen, nur flüſtert. Im 
Juli, bald nad) Ausbildung der Blätter, erfcheinen zahl: 
reihe weiße, hängende Blüthentrauben von 4 bis 6 Zoll 
Länge, welche einen köſtlichen Duft verbreiten, und von 
Zaufenden von Bienen umſchwätmt werden. Unter allen 
Baumblütben bat die Akazie den ſchönſten Wohlgeruch. 
Bald darauf erkennt man an den Bäumen lange, grüne 
Schoten, melde fih auf der Sonnenfeite ſchön violettroth 
färben und 6 bis 8 erbfenartige, plattgedrüdte Samen ent: 
halten. Es blühen aber nur Bäume, welche ihren Holz— 
wuchs falt beendet haben und nicht mehr beſchnitten werden. 
Das Holz der Akazie ift unter allen raſchwachſenden das 
bärtefte und befte, iſt vollkommen fo gut als das der Eiche 
und ächten Kajtanie, und übertrifft diefe nody durch vielfeis 
tigere Verwendbarkeit, namentlich als Pfahl: und Stangen: 
holz. Es Hält fih im Waffer wie Eichen- und Erlenholz, 
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und hat fo viel Heizkraft wie Buchenholz. Die Anpflan: 
jung der Akazie ift daher in milderen Giegenden mit tiefem, 
gutem Boden, befonders in Sandboden, ſehr zu empfeblen ; 
dagegen in trodnen Lagen, auf rauhen Höhen und fleinigem 
Boden ganz nutzlos, da bier die Akazie Leine der gerühmten 
Vorzüge bat, verfrüppelt, erfriert, Eurz verfümmert. Ha: 
fen und Kaninchen freffen die Rinde und Zweige junger 
Akazien in fehneereihen Wintern regelmäßia ab, fo daß die 
Anpflanzungen nur groß gemacht werden können. : 

Es gibt von der gemeinen Akazie in Gärten viele 
Spielarten. So mit bunten Blättern, mit fhhlangenartig, 
meift abwärts gefrümmten. Zweigen (R. lorluosa und vo- 
lubilis), mit Beinen, zahlreichen Blättchen (BR. amorphae- 
folia und sophoraefolia), mit langen, ſchmalen Blättchen- 
(BR. linearis) mit ppramidenförmigem Wuchs (R. pyrami- 
dalis), mit Bugelförmiger, dichter Krone und ftachellofen 
Zweigen (RB. inermis in mehreren Abarten) u. a. m. Bon 
großer Schönheit ift ferner die Pech- oder Klebakazie (Ro- 
binia viscosa), mit zwei Mat im Sommer erfheinenden 
blagrochen Blüthen, welche nur 30 bis 40 Fuß hoch wird. 
Die fhönften Blüthen hat die rothe, rauchhaarige Akazie 
(R, hispida), ein Eleiner Baum oder Straudy mit großen, 
tofenrothen Blumen. 


Der Shraden 


Von 


Karı Müller, > 


Vierter Artikel, 


Es lag auf der Dand, daß die Bewohner des Schra: 
dens unter den gefcbilderten VBerhältniffen ber vollen Un: 
barmberzigkeit einer fhonungslofen Natur preisgegeben fein 
mußten. Dennoch bat es lange gedauert, ehe der Staat 
fie von den Vortheilen einer Regulirung ihrer Flüſſe über: 
zeugen konnte. So wenig gern wie Andere, trennten 
fih auch die Schradens Bauern von ihren alten Priviles 
gien, die ihnen geftatteten, ganz nad ihrer Willkür ale 
fouveräne Herren in das Grass, ja felbit das Waldland 
einzugreifen, est ift das Alles anders, Nachdem einmal 
die Ablösbarkeit ſämmtlicher Privilegien ausgelprochen war, 
fäumte aud) ber Staat nicht, bier zu Lande fein Recht in 
Anſpruch zu nehmen, wo er bisher von dem fümmtlidyen 
abzubämmenden Grund und Boden keinen Deut bezogen 
hatte. Er löfte die bisherigen Gerechtſame der Bauernfhaft 
ab und gab ihnen Land dafür, indem er den Capitalmerth 
des Morgens im Minimum bis auf drei Thlr. 22" Sur. 
abfhägte. So erhielt z. B. die Beine Gemeinde Gröden 
3500 Morgen als freies Eigenthum. Die Rittergliter ver: 
loren bei diefer Ablöfung zwar % ihres Beſitzes, gewannen 
aber doc, weil fie nun ebenfalls unumſchränkte Derren die: 
fes Grundbefiges waren, auf welchem früher jeder Bewoh— 
ner der zehn Schradendörfer das Recht mit ihnen theilte, 
Auch der Staat gewann anfehnlih. Regierungs:Boniteure, 
welchen die Regulirung des Schradens für das neue Grund: 
fteuergefeg obliegt, ſchätzten die Summe, melde der Staat 
nun aljährlih aus dem früher fo öden Schraden bezieht, 
auf 10 bis 12,000 Zhaler, welche die Grasmugung ein: 
bringt. Ja, diefer Gewinn an Land ift bereits fo beträcht: 
lich, daß man fhon damit umging, nod eine Detſchaft 
und eine große Domäne in dem Schraden zu begründen, 
was als Nothwendigkeit auch allfeitig anerkannt wird. Mie 
bedeutend der Grundbefig genann, mag ein Beifpiel bewits 
fen, das ich aus der Gefchichte des „Schradenvorwerks neuen 
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Theils“ entlehne. Daffelbe befigt gegen 650 Morgen ; den: 
noch boten es die Befiger vergeblich für den Preis von 400 
Thalern aus. Gegenwärtig aber, nachdem der neue Zuftand 
im Schraden eingetreten war, verkaufte der Pächter ſchon 
im eriten Jahre von 450 Morgen für 1000 Thlr. Gras. 

Dieſer neue Zuſtand konnte natürlich erſt eintreten, 
nachdem die Ablöfung der früheren Geredhtfame die Regu— 
lirung der ſchwarzen Eifter und Pulsnis ermöglicht batte 
und dadurch die alte ‚„„Scradenordnung‘ der Geſchichte 
anheim gefallen war, Die bedeutenden Koften, welche dieſe 
Regultrung verlangte, ſchoß Die Negierung vor, die Ge: 


“ meinden der Nachbarſchaft hatten fie, nah einer beftimmten 


Giaffification vertheilt, zu tragen. Diefelbe zerfiel in drei - 
Klaffen. Die am nächſten der Eifter liegenden Grundſtücke 
zablten pro Morgen 22" Sgr., bie entfernteren 13% 
Sar., "die entfernteften 3 bis 4% Sgr. Freilich wurde 
Manchet dadurch hart betroffen, indem nicht felten die Ko: 
ften der Eifterregulirung die bisherigen Erträge des Areals 
um ein Bedeutendes Überftiegen. Manches Dorf hat gegen 
3000 Thit. beizuftenern gehabt oder bat fie allmälig noch 
aufzubringen, da die Mequlirung, melde erft feit 10 bis 
12 Jahren im Gange, noch keineswegs beendet if. Man 
beredinet die Koften, melde anfangs auf 600,000 Thlr. 
veranfhlagt waren, auf 1,200,000 XThlr., melde Staat 
und Grundbefig gemeinfhaftlic für die 25,000 Morgen 
Scyradenwiefen zu tragen haben, Mur die früher gefchilder: 
ten Zuftände taffen einigermaßen ermeffen, welches großar: 
tige Wert durch diefe Eifterregulitung vollbracht iſt und 
wird. Der gegenwärtige Befucher gewahrt nun den Fluß 
als eine ungeheure gerade Linie, die fih am Horizonte mit 
diefem vermiſcht und natürlih fo wenig wie alle geraden 
Linien einen angenehmen Eindrud macht. Derſelbe wird 
auch nicht durch die Dimme erhöht. Denn da diefelben aus 
dem reinften Flugfande beſtehen, bieten fie nur, vom Re 


genwaffer getränkt, einen fefleren Widerſtand; die beiden 


inneren Dämme dagegen find größtentheils ſchon wieder von 
der Elſter verwafhen. Es wird darum kaum etwas Anderes 


übrig bleiben, als bie äußeren Wälle, auf denen eben nur 


zwei Menfchen ſich ausweichen können, mit Weidengeitrüpp . 


zu bepflangen und mit Strandhafer (Elymus) zu befäen. 

Höchſt eigenthümlich find bereits die Folgen biefer Re: 
gulirung gewefen. Gleichwie die Verſumpfung ſchwand, 
nahmen auch die Fieber ab. Mit ihnen verringerte ſich aber 
auch der Reichthum der Fiſche und Krebfe, die Schlangen 
werden fich wahrſcheinlich vermehrt haben. Ebenfo weſentlich 
haben fich die Zahlenverhältniffe der übrigen Zhierwelt um: 
geftaltet. Der früher fo außerordentlihe Stand an Hoch— 
wild ift fast gänzlich eingegangen, da die Hirfche nicht mehr 
fo gefhügt und getränkt durd das Waſſer find; nur das 
Reh ift geblieben und die Fleine Jagd (Hafen) nimmt zu 
mit der Zrodenbeit. Die Rohrdommel wird kaum nod) 
gefehen; felbft Reiher, Störhe und Kraniche meiden jetzt 
. auffallend das Thal; aud die Entenjagd hat bedeutend ab: 
genommen. Nur das Birkhuhn iſt geblieben und bewohnt 
nad wie vor, genährt von den Schmielengräfern der Hörfte, 
die fchon früher troden gelegenen Waldeilande. 

Ebenfo bedeutend bat ſich die MWiefendede, verändert. 
Wo früher vor allen die Mannagrüge wuchs, find gänzlich 
andere Gräfer aufgetaucht. Wenn man diefe neuen Mat: 
ten näher betrachtet, weicht ihre Grasnarbe ganz auffallend 
von jeder andern ab, welche unter andern Verhältniſſen er: 
zeugt wurde. in zartes Schilf (Calamagrostis, wahr: 
ſcheinlich neglecta) ift am die Stelle der Mannagrüge ge: 
treten, deſſen Blätterbüſchel zahlreih aus einem und dem: 
felben Wurzetftode hervorfproffen. Dadurch bilden dieſelben 
einen dichten und über einen Fuß hoben Raſen, meldyer 
mittelft feiner auferordentlih ſchmalen und ftarr aufrecht 
ftehenden Blätter ein überaus zierliches Anfehen erhält. Diefe 
Rafen wirken auf den Boden ebenfo verfilzend ein, wie die 
Rafenfhmele (Aira cespitosa), die ſich darunter mifcht, es 
gleichfalls vollbringt. Beide Gräfer berefhen fo bedenklich 
vor, daß eigentli von einem Kräuter: Einfchlag in dieſem 
Gräferz Aufzug der Wieſen kaum eine Rede ift. An feud: 
teren Stellen tritt das bochitenglihe Rohr (Phragmites) 
auf. Der rings, fo weit dad Auge reicht, ausgebreis 
tete Grasteppich hat entfchieden einen praitienartigen Cha: 
tacter angenommen, indem aud auf den Prairien die 
hohen fchilfartig wachſenden Gräfer die Herrſchaft gewin: 
nen. Selbſt in andrer Beziehung trifft der Vergleich zu. 
Denn fo wenig die Prairie ohne Wald und Buſch ift, fo 
wenig find es auch diefe Matten, Wenn man von einer 
Erhöhung, etwa von dem Eifterdamme herab, feinen Blid 
über das Land fchmeifen läßt, fo möchte man es eher ein 
Bufchland nennen. So maffenhaft breitet ſich die Ohrweide 
über daſſelbe aus Mur mit wenigen Erlenfträuchern vers 
bündet, drückt fie allein dem Ganzen ihren Character auf, 
der nichts weniger als anziehend iſt. Denn diefes ewige 
Grau, welches befonders bei regnerifhem Himmel das Mes 
beihafte dieſer Landfchaft nur.zu ſehr erhöht, gibt ihr etwas 
fo Einförmiges und Zrauriges, dag man an alles Andere 
eher, als an eine deutſche Landfhaft erinnert wird. So 
mag bie Erde ausgefehen haben, als fie ſich zuerft den Flu— 
then des Diluvialmerres entwand, Urmeltartig, unfertig 
in jeder Beziehung, erſcheint diefer Theil des Schradens, und 
die Schlangen, auf welche man bier nur zu häufig ſtoßt, 
erhöhen eher diefen Eindruck, als daß fie ihn milderten. 
Träten nicht bin und wieder die Meinen, aus dutchbrochenem 
Fachwerk erbauten, mit Schilf gedeckten, leichten und vier: 


edigen Heuſchuppen, melde lebhaft an die Deuftadel der 
Alpen erinnern, in den Gefichtöfreis, man würde kaum ſich 
hier der Mähe des Menſchen entfinnen. Für den vereinzel: 
ten Wandter müßte diefe Einfamteit eine drüdende werden 
und dem bier länger Beſchäftigten, ähnlidy wie dem Gems: 
jäger die furchtbate Finfamkeit des Hochlandes, ihren Cha: 
racter in das Gemüth drücken. Blaue Libellen ſchweben 
über dem fchilfigen Grafe, die Möve pfeift, der Kibitz 
fhreit, langſchnäbelige Strandläufer ftolziren mit nidendem 
Kopf durch das feichte Waffer innerhalb der Elſterdämme 
über das felfenharte Sandbett; das Alles paßt nur zu har: 
monifd in diefe traurige Dede, die, im Bunde mit den wi: 
thenden Bremfen, an nichts als an den Schmerz erin— 
nert. Es ift, als ob felbft die Blumen etwas Achnliches 
empfänden. Wenigftens flüchten fie fih, meift hohe Stau: 
den, der Regel nad) in das graue MWeidengeftrüpp, dicht an 
deren Schößlinge gelehnt. Gelbblumige Senecionen, Loſi— 
madien und Wafferdoft (Bidens); Spirkräuter (Spiraea 
Ulmaria) und Bertramgarbe (Achillea Ptarmica) mit weis 
fen Blüchen ; das buſchige Kunigundenktaut (Eupatorium) 
mit feinen röthliden Blumenknaͤueln; der Weiderih (Ly- 
thrum Salicaria) mit feinen prachtvollen Purpuräbren ; das 
Bitterfüß mit feinen blauen Blumen und eben ſich röthen: 
den Beeren; — das ungefähr find die Zierden des Hoch— 
fommers auf diefem öden Prairienlande. Sie wiederholen 
ſich aud auf dem eben urbar gemachten Neulande oder den 
Eifterdämmen, zum Theil mit andern verbünder, mimlich 
mit Minzträutern (Mentha), Ampferarten (Rumex), Knö⸗- 
terich (Polygonum), Wolfstrapp (Lycopus europaeus), ca: 
nadifcher Düremwurz, die hier maffenhaft wuchert, mit Daun: 
ſtauden (Galeopsis Tetrahit), Fingerfräutern (Potentilla 
supina), Difteln, zu denen der Diftelfalter ſchwebt und 
welche auf den Eifterdämmen oft ganze Krautfluren bilden, 
durch die man fi) mühſam hindurchzuwinden hat, und ans 
dern Formen. Prachtvolle Utricularien mit goldgelben Blu: 
menrispen, Hottonien mit weißlichen, Frofchbig (Hydro- 
charis) mit ranunfelartiger weißer Blume und kleinen nym⸗ 
phäenartigen Blättern, Mpriophplien und flachsartige Con: 
ferven, ſchwimmen auf allen Gewäffern der Gräben und 
Lachen, während Rohrfolden und Schwerdtlilien die Rän: 
der diefer Stellen umfäumen. Kurz; es wiederholt ſich hier 
eine ähnliche Vegetation, wie fie allen deutfhen Sumpf: 
niederungen eigen ift. Dazwiſchen hindurch ſtreckt die Waf: 
ferlilie ihre gelben und weißen Zulpenblumen hervor. Spar: 
ganien, Froſchlöffel (Alisma Plantago) und Sagittarien 
durchbtechen wiederum biefen auf dem MWaffer lagernden 
Teppich der herzförmig gefchnittenen Blätter; giftige Ras 
nunteln (k. Lingua) wachſen hochſtaudig wieder Über diefe 
hinweg, indeß der prächtige Wafferliefh (Bulomus) mit fei: 
nen hohen Schaften und den Eräftigen Dolden gleichfam die 
Pallifaden zu diefen Blumentempeln liefert. Seltfam gemahnt 
bierneben der tief im Grafe binkriechende Fieberkiee (Menyan- 
thes) an die fieberbrauende Region, in der wir ung bewegen, 

Eine ſo üppige Zlor allein verföhne den Pflanzenfor: 
fher. mit der öden Landſchaft. Dennoch gewinnt diefelbe 
auch ohne das plöglic ein ganz anderes Anfehen, wo die 
Ohrweide zurüdtritt und dem Auge einen Blick über nadte 
grüne Matten geftattet, an deren Horizonte das Waldland 
auftaucht. Augenblicklich it das Ganze in einen großartigen 
Park verwandelt. Man fteht erftaunt und weidet fid) lange 
an dem lachenden Bilde; um fo mehr, als, je entfernter 
von ber ſchwarzen Eifter, die Wiefen trodner und haidear: 
tiger werden, wohin ſchon das maffenhafte Auftreten der 
freudig grünen Rafen der ‚Polytrichum = Moofe deutet. 


Gewöhnlich tritt der Wald, da man fhon vielfach feine 
äußerften Ränder urbar gemacht oder gelichtet, zunächſt als 
Geftrüpp auf. Die Ohrweide tritt faſt ganz zurüd, dage— 
gen ftellen fi die Birken ein. Wo dies gefchieht, ba ift 
auch der Character der Kräuterdede cin völlig neuer. Denn 
wenn auh nod immer diefelben oder ähnliche Gräfer mie 
vorher erfcheinen, fo tauchen doch plöglich faft nur Dolden: 
gewãchſe (Cicuta virosa, Selinum Carvifolia, Thysselinum 
palustre u, a.) beftimmend auf, und das prächtige ſchmal— 
blätterige Meidenröschen (Epilobium angustifolium) durchfegt 
das Weiß diefer Blumen mit feinem herrlichen Rofenroth. 

Aber was foll man erft fagen, wenn man die Mälder 
ſelbſt betritt, an deren Mändern der prachtvoll gefärbte Wach: 
telmeijen (Melampyrum nemorosum) das botanifde Auge 
höchſt unerwartet Üüberrafht? Man fühlt ſich plöplich wie 
in die Bergregion verfegt. So urmaldartig erſcheint jegt 
Alles, fo ſchwellend ift der Boden von Gras und Moos: 
polftern bekleidet. Staunend hat man die köſtlichſten Fich— 
ten in einer Ueppigkeit vor ſich, welche von der vorzüglichen 
Gunft dieſes Ealten Torfbodens für biefes Nadelholz fpricht. 
Dennoch flehen wir in einem Miſchwalde, wo hochſtämmige 
Birken, Erlen, Eichen, Zitterpappeln, Fichten und Kiefern 
einen feltfamen Verein bilden oder auh in Strauchform 
mit dem Pulverholz (Rhamnus Frangula) das Unterholz 
liefern. Chaotiſch iſt das Alles unter einander gemifht, 
und cbenfo chaotiſch fiebt es in diefer feuchten Atmofphäre 
aus. Der großartigfte Verwefungsproceh fehreitet von jedem 
einzelnen Baume vormwärte, Jeder iſt, fo zu fagen, eine 
Dafe für fih; um jeden bat fich eine Kaupe gebildet, Die 
wiederum von ſchwellenden Gräfern (Aira cespilosa und 
Molinia) und maffertriefenden Moospotftern (Sphagnum, 
Leucobryum, Dieranum flagellare, Polytrichum junipe- 
rinum u. a.), duch melde des Scheiberich's ſchildförmige 
Blätter ſich arabeskenartig hindurchziehen, belebt wird. Aber 
auch fie bilden nur das lebendige Quellenkleid für andere 
ſtrauchartige Gewächſe. Bier ift es, mo ſich das Geftrüpp 
ber Heidel-, Preifel: und Moosbeere mit den Eirfhenartigen 
Früchten am liebfien anfiebelt. Dier auch iſt «8, wo neben der 
polepblätteigen Gränte (Andromeda) der Sumpfporft erfheint. 
Ich nenne ihn mit Abſicht fonderbar. Denn wie er bier 
mit feinen narcotifch = balfamifchen braunfilzigen Blättern, 
dem bekannten Motten: und Wanzenfraute, gleidyfam den 
batfamifhen Gagel (Myrica Gale) der norbdeurfhen Hai: 
den vertritt, ebenfo bildet er in diefen Niederungen, ſchon 
als Familienverwandter, die lebhafte Erinnerung an das 
Geftrüpp der Alpenrofen des Hochlandes, und dürfte gleich 
zeitig ein aus einer fernen Urzeit auf die Gegenwart über: 
fommenes organifhes Denkmal fein. So fremdartig um: 
wuchert er mit feinem dichotomiſch getheilten Zweigwerk den 
Fuß der Bäume. Oft ftehen diefe, namentlih die Erlen, 
auf Stelzen, Schößlinge eines Längft vermoderten Mutterbaus 
mes, deffen Dammerde nun verzehrt oder von dem Waſſer 
meggewafhen if, Andere find vom Sturm umgeworfen 
und ftreden iht Wurzelgeflecht hoch in bie Luft. Aber das 
Altes hindert die genannten Moofe, Gräfer und Sträucher 
nicht, mad wie vor üppig auf den Wurzeln fortzumachfen. 
Den ſchönſten Schmud diefer Wälder gewähren die Zaren: 
kräuter, unter denen auch früher der herrliche Rispenfartn 
(Osmunda regalis) zahlreih vorgefommen fein foll, wenn 
er nicht etwa noch ebenfo lebenseräftig an Orten mudhert, 
bie ich ſelbſt nicht fah. 

Wie aber die Wiefenniederung, fo auch hat der Wald 
feine Zweitheilung. Auf trodnerem Sandboden verwandelt 
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fih das Bild aänzlih. Dafelbft herrſcht unumſchränkt di 
Kiefer, während Brombeerfträuher und Wachholder das Un: 
terholz liefern. Stellenmweife überzieht die Renthierflechte 
mit andern Verwandten weite Streden dieſer Waldungen ; 
Weißmoofe bilden wie kleine Dafen mit ihren dichten Pol: 
ſtern die fchedigen Tüpfel derjenigen Stellen, wo bald bie 
Heidelbeere allein, bald die Preifelbeere, die eben ihre zweite 
Blüthe für die fhöneren Derbfibeeren treibt, bald beide vers 
eint berrfhen und dem fonft fo unfrucdtbaren Kiefernboden 
Leben verleihen. Hier auch ift es, wo man bereits wieder 
Finkenſchlag hört, nachdem man kaum dem ängftlichen Ge: 
fhrei der Kibige und Möven entronnen. Hier endlich ift 
es, wo das Birkhuhn balzt und nun, auf lichteren Stel: 
len, fogleid der treue Begleiter der Kiefernwaldung, bas 
gemeine und body fo prächtige Haidefraut auftaucht. Im— 
mer weiter, und auch der Wald bleibt hinter und. Unend: 
lich freundlich ift diefer Empfang der Natur auf den trod: 
neren Wiefen. Man bat ein Gefühl, als ob man von ber 
Eifterniederung bis zu diefen Dörften aufwärts auf einen 
Berg geftiegen ſei. So täuſchend ift die Verwandlung der 
Scenerie auf der fcheinbar gleichen Ebene. Wieder erfcheint 
der Klee als freundlicher Verfündiger befferer Gultur; gelb: 
blühende Gompofiten von niedrigem Wuchs rufen ung wie 
Sotdfterne ihr Wilkommen zu, Alles athmet ein heiteres Leben. 

Wir felbft find wie von einem drüdenden Alp befreit 
und fehren zu ben alten Bildern zurüd, die wir fchon in 
dem Früheren ſchilderten. Die Pein der Mosquito's hört 
auf, an den Miefengräben erfheint wieder der treue Zeuge 
des mageren torfhaltigen Sandbodens, die dicht auf den 
Boden gedrüdte ſchneefatbige Knorpelblume ( Ilecebrum 
verticillatum) oder der niedliche Zwerglein (Radiola linoides); 
ganz das Gefühl durchſtrömt uns, als ob wir von den Hin: 
terwäldlern in die lichte Givilifationswelt zurüdtreten, ob: 
gleich auch Diefe, mie mir fahen, an fih noch genug des 
Urzuftändlihen enthält. Nun erfcheinen Algäuer Kühe, 
ſchmutzig⸗ wollige Schafe, auf höheren und mageren Grat: 
triften Gänfe, welche felbft des Nahts unter freiem Him: 
mel zubeingen, luftig dahin fpringende Pferde auf berfelben 
Weide, endlich fogar ber pradjtvolle Park des Fürften &p: 
nar zu Lindenau. Sie laffen keinen Zweifel mehr darüber, 
daß der Schraden eines der feltfamften Länder Deutfchlands, 
ein Land der Gontrafte fei, Wenn man namentlich diefen 
Park im Geifte neben das gewonnene Neuland an der El: 
fer ftelt, fo hat man eine ganze Stufenleiter von der Ur: 
natur bi® zur verfeinertiten Cultur dazwifchen aufzumeifen. 
Dort gießt die Ohrweide ihr graues Licht über die fumpfige 
Prairie aus; bier fireden, auf ganz ähnlicher Bodenunter: 
lage, gewaltige Eichen, Linden und Robinien ihre pracht: 
vollen Kronen bo im die Luft. Meben der Kiefer gedeiht 
üppig nod die Weymuthskiefer und die Schwatzkiefer. Ja 
ſelbſt die Sumpfcppreffe Nordamerikas (Taxodium disti- 
chum) bilder noch anfehnlihe Baumchen, die unfere Winter 
aushalten, und fogar die tiefgefhligten Blattformen der Ha: 
ſelnuß, Buche u. f. w., Diefe lieblichen Spiele der Natur, 
gedeihen bier wie in andern Parkanlagen auf frudhtbarerem 
Boden, mährend der Fieberklee und andere Sumpfpflangen 
auf moraftigerem Boden davon zeugen, mie viel bier zu 
thun mar, ehe ber Menfch die ungünftigen Naturverhältniffe 
zu Überwinden vermochte, Wir könnten mit einem lieb: 
liheren Bilde von dem Schradentande fcheiden ; denn außer: 
halb feiner Grenzen zeugen Sperk und gelbe Rupine felbft 
auf dem lang cultivirten Aderlande, daß eine ſolche Anlage 
unter allen Umftänden ein Jumel der Landſchaft ift. 
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Ueber die Geſtalt und Größe der Erde und die wichtigſten geodätiſchen und aſtronomiſchen 
Inſtrumente. 
Von W. Alinkerfues. 
Adter Artitel. 


Mas die Anwendung des Pendeld für die Kenntnif 
der Geftalt ber Erde betrifft, fo verhindert feheindar hier, 
mie bei ben oben betrachteten Methoden, die Unkenntniß, in 
der wir über Verteilung der Maffen im Innern unferes 
Planeten, diefes Mittel als ein ganz ſcharfes zu betrachten. 
Andere Annahmen hierüber führen auf eine andere Zunahme 
der Schwerkraft nad) den Polen und eine andere Abplat: 
tung. Es ift num gewiß fehr merkwürdig, daß während 
die Unkenntniß der Zunahme der Dichtigkelt nah dem Mit: 
telpunfte ber Erde ein Dindernig abgibt, die Abplattung 
und die Zunahme der Schwere vom Aequator ab, jede für 
fi) zu beftimmen, Ddiefes nicht der Fall iſt in Bezlehung 
auf ihre Summe, Die Wiffenfhaft verdankt nämlich dem 
berühmten franzöfifhen Mathematiker Glairant den wide: 
tigen Sag, daß die Summe der Zunahme der Schwere und der 
Abplattung in allen Hppothefen über die Zunahme der Dich: 
tigkeit nah bem Innern Ddiefelbe bleiben muß, und dem 
Zweiundelnhalbfachen des Werhältniffes der Gentrifugalkraft 


zur Schwere unter dem Aequatot gleich wird. Letzteres Ver: 
bältniß haben wir "rm gefunden; Die genannte Summe 
muß demnach werden. Es kommt jegt noch darauf an, 
den einen der beiden Gummanden, die Zunahme der 
Schwere aus den Pendelbeobahtungen zu haben ; denn wenn 
man ihn von "rs abzieht, erhält man bie Abplattung. 
Dem erfteren Gefchäfte ftellen ſich einige praktiſche Schwie: 
rigfeiten entgegen, vornehmlih: man kann nicht am Pole 
ſelbſt beobachten, außerdem wird das Pendel von den Ans 
ziehungen naher Gebirge und die Anhäufung fpecififch ſchwe— 
rer Körper im Boden merklich afficirt. Dadurch mird bie 
fonft zu erwartende Uebereinitimmung ber Refultate unter 
fih und mit andern Methoden geftört, in gleicher Weiſe 
wie dies bei den aus verfhiedenen Grabmeffungen bergeleis 
teten Ubplattungscoefficienten der Fall if. Diefe haben 
höchſt wahrfheinlih nur zum allergeringften Theile in Beob: 
ahtungsfehlern ihren Grund, man kann vielmehr fat mit 
Sicherheit lokale Ablentungen des Bleiloths oder des Ni: 


veau's, (melches ja, wie ſich der Pefer noch erinnert, bei 
ber Aufftelung der Infteumente gebraudht wird) dafür an: 
geben. Um auch eine Anwendung des Glairant’fhen 
Satzes zu machen, foll aus den 13 Sabine'fhen Daten 
die Zunahme der Schtwere ermittelt werden. Wer die Mühe 
der Rechnung fheut, kann ſich eine graphifhe Darftellung 
entwerfen, in welder die Breiten, mit Rüdfiht auf ſüd— 
liche und nörblihe, auf einer Linie als Abfeiffen, die Pen: 
dellängen als Drdinaten ſenkrecht darauf aufgetragen wer: 
den. Man wird die Punkte durch einen fetigen Zug, mel: 
her die Unregelmäßigkeiten ausgleicht, verbinden und bie 
Gurve bis zum Pole fortfegen. In der folgenden Zeichnung 
find die Hundertel des Ueberfchuffes über 39 Linien als Dr: 
binaten aufgetragen, auch ift noch die Pendellänge für 
Paris, nah Humboldt und Arago 39,14 hinzugefügt. 
In der Zeichnung 
iſt die ausgleichende 
Linie punktirt gezogen 
und bis zum Pol fort: 
gefest. Für die Länge bes 
Setundenpendels uns 
ter dem Aequator ergibt 
fie ziemlich ficher 39,918, 
etwas weniger ſicher 
für den Pol 39,225. 
Danach würde die Pendellänge nun "in ihres MWerthes uns 
ter dem Aequator gewachfen fein; die Schwere in gleichem 
Verhältniffe. Nah dem Glairant'fden Sage würde bie 
Abplattung gleih Yırs — Ya = "us fein, welches Reful: 
tat der Wahtheit jedenfalls fehr nahe kommt, obgleich das 
oben befolgte Verfahren nur ganz toh war. Man kann, 
indem man eine theoretifhe Betrachtung zuzieht, dem gra: 
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phiſchen Verfahten eine größere Sicherheit geben. Denkt 
man ſich, von einem 
Punkte des Aequatots 
anfangend, einen Erd: CH 
radbius einen ganzen ö- 
Meridian durchlaufend, Egẽ 2 
fo daß bei diefer Be SEE > E 
megung. alle Mintel Fr A 
.: t 


von 0° bis zu 360° 
mit dem Xequator ges 
bildet werden, fo ift 
klar, daß die Pendel: 
länge von ihrem Mi: 
nimum bis zu ihrem Marimum wählt, während der Win: 
kel von 0° bis zu 90° zunimmt; mwächft der Winkel weiter 
bis 180°, fo nimmt die Pendellänge wieder ihren Bleinften 
Werth an; von da an nimmt die Pendellänge wieder bis 
zum andern Pole zu w. f. fe Wir dürfen danach und aus 
andern Gründen (deren Entwidelung bier überflüffig ſcheint) 
vermuthen, daß die Pendellänge auf einfache Weife von 
einer trigonometrifchen Kunction jenes Winkels, den wir 
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auch bei dieſer Zählungsweiſe © bezeichnen wollen, abhän— 
gen. Die einfachſte zuläſſige Annahme iſt nun aber die, 
daß das Wachſen der Pendellänge dem Quadrate des Si: 
nus jenes Winkels proportional ift, und es würde fich, 
wenn man nicht, wie vorhin © felbit, fondern sin. O⸗ 
als Abfeiffen auftrüge, die Zuwächſe der Penbellänge von 
dem Minimalwerth 39,15 an als Ordinaten, die BVerbins 
bungelinie der aufgetragenen Punkte fehr nahe ale gerade 
Linie herausftellen; ebenfo hätte man als ausgleihende Curve 
eine gerade Linie zu ziehen und die Beflimmung für den 
Pol würde weit ficherer ausfallen. 

In der unterften nad) diefer Gonftruction gemachten Zeich— 
nung werden die Punkte St. Thomas und Maranham fehr 
nabe zufammengerüdt, fo daß fie nicht unterſchieden werben 
können. Macht man die Ausglöihung nur auf dem Mege 

der Rechnung nad 





H :.5 dem den Mathematis 
= H = 4 = 3 _ fen unter den Namen 
ãa5 E 3556 # der Methode der Klein: 

ten Quadrate befann: 
ten Berfahren, fo fin: 
J det man, daß die 14 
J J Beobachtungen durch 
Bf ! i j ' folgende Formel für 
Fer 7 die Pendellänge | fehr 
gut dargeftelt werden können: 
I me 39,0155 +, O,aoıne sin. De 


Die Vergleihung zwiſchen der danach berechneten Ränge 
des Sekundenpendels und der beobachteten fcheint mir in: 
tereffant genug, fie am Schluß des Artikels auch noch bins 
zufegen. 

Es verlohnt ſich jetzt der Mühe, für "us den in 
genaueren Werth — I 
zu fegen, mweldyer, wie 
man fic erinnern wird, 
das Fünfhalbfache des 


* = ER: E 4 BVerhältniffes der Gen: 
Ä : E E 5; trifugalkraft zu Schwe⸗ 
= “u 25* ® re unter dem Yequas 
e — J. tor darſtellt. Es wird 
a I; dann die Abplattung, 


’ 
} 


melde als wahrſchein⸗ 
lichſtes Reſultat aus 
“obigen 14 * folgt: 
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— Im _ 5 0 
— Froosaanse — ransimaar — ei 


115. 30 
Sabine bat aus einer wo größeren Anzahl von Beobach⸗ 
tungen die Abplattung z.— en gefunden, und biefes Refultat 
fommt aller Wahrfcheinlichkeit nad der Wahrheit fehr nahe. 

Die auf foldhe Art ermittelte Euiptieität der Erbmeris 
biane und bie aus dem geodätifchen Operationen gefundene 
feinen fih um fo mehr einander zu nähern, je größer die 


“Anzahl der zugezogenen Brobahtungen unb die Anzahl der 
Gradbmeffungen wird, Was die Verwerthung der letzteren 
betrifft, fo fand nämlich Beffel aus folgenden Vermeſ— 
fungen: 
der peruanifchen zwiſchen Tarqui und Gotesqui 
(Anplitude = 3°7°); 
der erfien oftindifchen zwifchen Zrivandeporum und Pau: 
dree (Anpi. = 1035)3 
der zweiten oftindifhen zwiſchen Pannae und Kallanpar 
Anpl. = 15° 58°); 
frangöfifchen zwiſchen Formentera und Dünkirchen 
(Anpt. 12°22°); 
der engliſchen zwiſchen Dunnofe und Clifton 
(Anpt. = 2950); 
bannover’fhen zwiſchen Göttingen und Altona 
(Anpt. = 2°1’); 


der 


der 


der dänifchen zwiſchen Lauenburg und Lofubbel 
(Anpt. = 1°32°); 
der oftpreußifchen zwifhen Trunz und Memel 


(Anpt. = 1°30°); 
der ruffifchen zwiſchen Belin und Hohland (Anpt.—8°2‘); 

der ſchwediſchen zwifhen Malörn und Pahtawara 

(Anptl. = 1937); 

die Abplattung gleich 3. 

den Aequatordurchmeſſer 3272077,1 Toiſen 
den Polardurhmefer — 3261130,33 
Seit dem Schluſſe feiner Unterſuchungen im J. 1842 
hat fih das Material für neue Berehnungen fehr anfehns 
lich vermehrt. Nicht nur ift eine Vermeffung am Gap von 
4°37° Ausdehnung des Bogens hinzugefommen, «8 ift bie 
zweite oftindifche bis Raliana fortgefegt, wodurd der Bogen 
auf 21° 22° gebracht ift. Die ruffifche erſtreckt ſich jegt fos 
gar von Staronekrasofta bis Fuglenäs, d. h. von den Do: 
naumündungen bis zum Gismeeer in einer Bogenausdeh: 
nung von 25°20%. Colonel James bat in dem Ord- 
nance Irigonomelrical survey of Great Britain and Ire- 


” 
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land von Neuem diejenigen Erbdimenfionen abgeleitet, 
welche ſich dem duch die Meffung erhaltenen Material am 
Beſten anfchließen. Es find die folgenden: 

Grofe Are 20,926,348 engl. Fuß 

Kleine Are 20,855,233 „ „ 

Verhaͤltniß der Aren : 294,26 zu 208,26. 

Diefes Verhältniß nähert fih nun ſchon in auffallen: 
der Weife dem aus den Pendeibeobahtungen abgeleiteten 
und es iſt nicht zu bezweifeln, daf man mit einer leichten 
Veränderung des Spflems ſowohl den Vermeſſungen als 
ben Pendellängen wird genügen können; und zwar mit einer 
Abplattung, welche "ans oder dem Verhältniß der Gentrifu: 
galtraft zur Schwere unter dem Aequator äußerſt nabe 
tommt. Auch find außer den unvermeidlichen Beobach— 
tungsfehlern bie vielleicht im der Folge unſchädlich zu ma: 
enden Localattractionen hinreichend, die eine Differenz 
zwiſchen dem Reſultate der Vermeffung und dem aus Pen: 
belbteobahtungen zu erklären. 

Schließlich fei noch erwähnt, da die Gefchichte der Ver: 
mejjungen bier nur nebenhin berührt werden Eonnte, diefelbe 
finder ſich mit großem Fleiße in der Benugung der Quel: 
len bdargeftellt im einer neulich erſchienenen Inauguraldiſſer— 
tation von Dr. Lorenz Pofoh, betitelt „Geſchichte und 
Softem der Breitengrad: Mefjungen ”. 


Ort Berechnet Weobadtet Reden. — Beob, 

St, Thomas 30,018 —R — O 
Maranham —R 30,018 + 0,004 
Akenfion ‚919 0, 0,005 
Sierra Leona U ‚020 30,010 + 0,00 
Trinidad 30,083 39,018 0,004 
Bahia V,0.0 er O,oog 

malca 30 39,03: O,on 

ewhorf 39,0 39,104 0,000 
Paris 30,10 30, + 0,00: 
London 34m 30, 0,0% 
Dronibeim 39,7 39,16 + 0,00 
Hammerfeft 30,105 30,105 O,o00 
Grönland 30,203 30,0 0,008 
Spipbergen Man Was — 0,004 


Weber Edelfteine, 


von 5. Girard. 
Dreizehnter Artikel, 


6. Achat. 

Der Name Achat wird im gewöhnlichen Leben für alle 
die Steinarten gebraudht, welche man mwifjfenfchaftlih zum 
Chalcedon rechnet, ja, er wird fogar nod weiter ausgedehnt 
und es werden Gemenge von Ghalcedone mit Quarz, Amer 
thpft und Jaspis dazu gezählt, Natürlich kommen daher 
dem Achat im Allgemeinen die Eigenfhaften des Chalcedons 
zu. Er ift in Härte und Schwere dem Quarz ungefähr 
gleich, fplittrig und mate im Bruch, durchfcheinend, aber 
fein polirbar und mannigfaltig in der Farbe, Er ift bunt 
an einem und bemfelben Stud und danach unterſcheidet 
man verfchiedene Arten. Man fpridt von Bandachat, der 
nichts Anderes als ein fein geftreifter Onpr ift; von Be: 


| 


flungsahat, der Zeichnungen in feinen Farben bat, die 
jadig find und für lebhafte Phantafie wohl Aehnlichkeit mit 
Sefiungspläinen haben; von Wolkenachat, in dem rundlich 
geformte, ſchwach gefärbte Stellen dem Wolkenhimmel zu 
vergleihen wären; von Moosahat, bei dem auf ziemlich 
klarem Grunde, Beine grüne ober ſchwatze, Moos ſeht ähns 
liche Zeichnungen ſich ſcharf hervorheben; von Trümmer— 
achat, bei dem zerbrochener Achat durch Quarzmaſſe wieder 
zuſammengekittet iſt u. ſ. w. Bei allen andern Arten zeigt 
ber Name die Eigenthümlichkeit in Zeichnung und Struktur 
binreihend, um eine weitere Befchreibung überflüffig zu 
maden. 

Griechen und Römer kannten den Namen Achat fon. 


Theophraft fagt in feiner Abhandlung von den Steinen, 
daß der Achat von dem Fluffe Achates im Sicilien komme, 
fhöne, bunte Farben babe und theuer bezahlt werde. Im 
Alterthum legte man großen Werth auf die Figuren, melche 
ſich in bunten Achaten zeigen und glaubte Flüffe und Bäume, 
Wagen, Thiere und Menfchen in ihnen erfennen zu kön: 
nen. Berühmt war ein Achat aus der Gemmenfammlung 
des Porchus, auf dem Apoll mit den neun Mufen zu 
feben fein follte. Doch waren dergleihen Naturfpiele oder 
Phyſes, wie fie Plinius nennt, verbältnißmäßig felten, 
und mir finden daber bei weitem nicht fo viele Achate, ale 
andere Ghalcedonarten unter den antiken Steinen. 

Bei und bat die Verwendung der Achate erft in den 
legten Jahrzehnten einen lebhafteren Aufſchwung genommen, 
doch ſuchen wir weder jene Maturfpiele der Zeichnung, noch 
verarbeiten wir fie zu Gemmen, fondern wir laffen uns an 
ben angenehmen Farben und ber glänzenden Politur gemüs 
gen, melde alle Arten des Chalcedons entweder von Natur 
befigen oder durch Kunſt erlangen. Vorzüglich beliebt find 
Carneol und Onyr, aus denen man Rinafteine, Bruft: 
und Gürtel: Schnallen, Fingerringe, Arm: und Hals: 
Bänder, Knöpfe, Käfthen, Schalen, Mefferftiele, Feder: 
halter, Petſchafte, Reibſchalen, Polirzäbne, Glättfteine, 
Spielmaaren und Kunftarbeiten mandyerlei Art herſtellt. 

Der Sig bdiefer Induſtrie ift feit dem Ende des 16, 
Jahrhunderts vorzüglich Oberftein und Idar im Fürftenthum 
Birkenfeld in der Rheinpfalz, balbweges ungefähr zwiſchen 
Worms und Trier, am Fuße des Idar-Waldes. Man bat 
zwar audy an andern Orten in England, Frankreich, ſowie 
Deutſchland und befonders zu Katharinenburg im Ural 
Achate verfchliffen, doch ſteht das Birkenfelder Land ſeit 
lange fhon, ſowohl durch die Menge feiner Produfte, als 
durch die Güte derfelben, obenan. Seit man nun gar die 
Kunft des Färbens wieder aufgefunden hat, nimmt der Be: 
gehr nady diefen Waaren gewaltig zu. 

Die Schleifer zu Oberftein haben fonft ihre Achate theils 
in den Bächen und Zlüffen der Umgegend gefammelt, theils 
in den Bergen gegraben, wo fie in fogenannten Mandeln vor: 
tommen, jegt aber reicht das hier vorhandene Material bei Wei: 
tem nicht mehr zu. Die Achate bilden nämlich in einem ſchwar⸗ 
jen ober bräunlichen Geftein, das Melaphyr genannt wird, 
Ausfüllungen von Blafenräumen, meldye ſich urfprünglich 
im Geftein gebildet haben. Diefe Blafenräume, bie theils 
kugelig, theils birn- und mandelförmig find, waren in 
dem feuerflüffigen Geftein durch Dämpfe unbekannter Art 
entftanden und find beim Erftarren ber ganzen Maffe leer 
zurüd geblieben. Als nun das noch erhigte, aber doch ſchon 
feft gewordene Geftein, vom Waffer des Meeres oder ber 
Atmoſphäre durchtränke wurde, da zerfegte das erhigte Waffer 
die Mineralien des Gefteins und fonderte in jenen Höhlun— 
gen und Blafenriumen die Kiefelmaffen wieder aus, welde 
darin zuerft als Chalcedon, fpäter als Quarz abgefegt wur: 
den. Auf ſolche Weiſe füllten ſich die Höhlungen mehr 
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oder weniger, und in vielen Mandeln laſſen ſich die Stellen 
noch nachweiſen, von denen die ſteinbildenden Auflöſungen 
in das Innere gelangt find, Denn da die köſungen nicht 
ftets ganz gleiche Zufammenfegung hatten, fo waren auch 
die Abfäge verſchiedentlich gefärbt, und man fiebt nun, wie 
jene Zarbenftreifen fib an dem Punkt vereinigen, von dem 
fie ausgegangen find, Daher die Mannigfaltigkeit in ber 
Bärbung der Achate und die Entftehung der Bandachate und 
der Onpre, 

Da dergleihen Mandeln aber doch nur fparfam im 
Geftein vertheilt find, da nur ein Meiner Theil von ihnen 
reichlich gefüllt ift, fo fand man in der neueren Zeit, daf 
bei der Zunahme des Begehts nach Achaten das Birkenfel: 
der and und feine Berge den Bedarf nicht mehr zu beden 
vermochten. Ein Ungefähr entdedte nun ben Fabritanten, 
da fern im füblihen Amerifa, im Staate Uruguan ein 
teiher Fundort von Achaten liege, und einige nach Ober: 
flein gefandte Proben zeigten, daß dieſe Steine ſich noch bef: 
fer ald die heimifhen zum Färben eigneten. Seit diefer 
Entdedung bob ſich die Achat-Induſtrie im Oberfteinifchen 
ganz gewaltig. Zu vielen taufend Pfunden werden jest die 
rohen Steine nad Oberftein gebracht und dort in öffent: 
lichen Auctionen verfteigert, Man zahlt für 100 Pfund 
möglicyft gleichartig ausgefuchter Steine 50 bis 2500 Gul: 
den. Nachdem fie gefärbt, geglüht und vorbereitet find, 
zerſchlägt man fie mit möglichfter Vorſicht, oder zerfchneidet 
die foftbarften und bringt fie dann an den Schleifftein. 

Das Schleifen gefhieht auf fehr eigenthümtiche Weiſe. 
Der Arbeiter liege dabei mit Leib und Bruft auf einem 
etwas ausgehöhlten hölzernen Schemel und ftemmt die Füße 
gegen ein Paar Pflöde im Boden (f. Fig. 10). Bor ihm 
bewegt fih ein riefiger Schleifftein, der duch Waſſerktaft 
getrieben wird, und gegen diefen brüdt er den Stein int: 
weder unmittelbar mit den Fingern ober vermittelt einer 
geftielten Dolzplatte. Der Schleifftein, der durh ein Ge: 
rinn flets naf erhalten wird, ift an der einen Seite in ber 
Regel mit Gannelirtungen verfehen, den gerundeten und 
winfeligen Formen entfprehend, meldye die gefchliffenen 
Steine erhalten follen. Die Lage der Arbeiter iſt noth: 


"wendig, um den Stein feſt gegendrüden und zugleich mit 


den Augen genau verfolgen zu können. Die Arbeit ift 
nicht nachtheilig für den Körper, und die Schleifer find meift 
ftarke und gefunde Menfhen. Da alle Quarzarten beim 
Reiben phosphoresciren , fo werben die Achate während des 
Scleifens leuchtend und das fo ſtark, daß man felbit bei 
Tage ein weißröthlides Licht fie ganz durchleuchten ſieht 
Das Poliren der geſchliffenen Stüde gefchieht auf Blei: 
oder Zinnfcheiben mit einer bolusartigen Erbe. 

Nur die Eoftbarften Achate werden in Gold gefaßt, 
meift legt man fie in Bronzefaffung ein und auch diefe Ars 
beit wird im Birkenfeld’fchen hergeſtellt. Die Ürbeiter, 
melde fih damit befchäftigen, werden Goldſchmiede genannt. 
Sie theilen ſich im verfchiedene Klaſſen, deren jede nur eine 


beftimmte Arbeit, wie das Prägen, Graviren, Wergolden, 
Faffen ıc. übernimmt. Die Leute arbeiten dann familienmeife 
in ihren Häufern auf Beftellung der Dändler. Diefe berei: 
fen mit ihren Produßten alle großen Märkte und Meffen 
und errichten felbft an Punkten, mo man ed nicht erwarten 
follte, ihre Laden. So brachte mir ein Freund gar ſchöne 
Adyattnöpfe als Andenken vom Ehamounp : Thal nah Haus 
mit der Verfiherung, der Stein fei an dem Mont anvers 
gefunden. Ich wußte wohl, daß der Stein aus der Ebene 
von Uruguay ftammte, in Oberflein gefärbt und geſchliffen 
und nur im Chamoungs Thal verkauft war, 


71. Jaspis. 


Der Jaspis ift ein bderbes, dichtes Mineral, das 
mufchlig bricht und ſchwach im Bruce glänzt, wenig durch: 
ſichtig ift und rothe, braune, gelbe, grünlihe und graue 
Farben zeigt. Eine anfehnliche Härte und die fchone Poli: 
tur, die es annimmt, 
baben feinen ſchön 
gefärbten Varietäten ; 
den Vorrang vor den 
ähnlihen Marmorar: 
ten gewonnen, die 
fonft in vieler Meife EM 
ihm nahe fteben. Da ET 
jene aber außerordent: DE 
lich weich find, durch F 
Staub und Tragen 
ihre Politur verlieren, 
fo tönnen fie nicht 
als Schmudfteine ver: | 
wendet werden. Man 
unterfchribet Blutjas⸗ 
pis, Augeljaspis und 
Buandjaspie. 

Der Blutjaspis iſt eine hellbiutroche Art, die felten 
in gleihformigen Maffen von einigen Zoll vortommt, fon: 
dern in der Regel von weißen Quarjgängen bdurchfegt iſt. 
In dieſer MWeife aber bilder er große Blöcke und kann zu 
allerlei Vaſen und größeren Schleifſtücken verarbeitet wer: 
den; doh ift man von vornherein bei foldhen Arbeiten nicht 
des Erfolges ficher, da er oft eine, unregelmäßige Köcher 
und Höhlungen enthält, die erft mährend der Arbeit zum 
Vorfchein kommen. Er findet fih auf vielen Rotheifen : 
Lagerflätten und wird befonders zu Katharinenburg im Ural 
zu Meinen Zifchplatten, Vaſen u. dgl. verfchliffen. Die 
Alten, befonders die Römer, liebten ihn als Ring: und 
Amuletſtein, theils glatt, theils mit vertieften Zeichnungen 
und Inſchriften. Jetzt findet man befonders Dofen und 
Schachtelchen daraus gefertigt. 

Der Kugeljaspis ift theild braun und kommt dann 
aus dem mittleren Aegypten, vorzugsmeife von den Feldern 
bei den erflen Prramiden unmeit Kairo, theils iſt er röth— 
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Achatichletet um der Arbeit. 
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th, graulich, gelblich und finder fich im diefer Art defonders 
fhön in Bohnerzlagern bei Randern und bei Mühlheim im 
Breisgau. Beide Arten bilden rundliche, Feuerftein ähnliche 
Knollen von Fauft: bis Kopfgröße, deren Maffe aber immer 
viel undurchfichtiger erfcheint, ale die des Feuerſteins. Der 
ägpptifche ift im Innern meift gelblidh=grau, geht aber ge: 
gen den Rand in ſchön Baflanienbraune Farben über, bie 
oft wolkig und fireifig vertheilt find, Mitunter wird er 
au von feinen, ſchwarzen, baumartigen Zeichnungen, fo: 
genannten Dendriten, durchzogen. Diefe Färbung und Zeich: 
nung, verbunden mit vortreffliher Politur, geben ihm ein 
fehr hübfches Anfehen, und es ift zu vermundern, daß man 
ihn nur mitunter zu Doſen- und Brodefteinen verwendet 
ſieht. Den anderen, beller gefärbten Jaspisarten begegnet 
man noch feltener, Es liegt wohl in dem Mangel an Durch⸗ 
fheinheit und in dem mehr erdigen Ausfehen, das die Jaspis— 
arten neben dem audy nicht foflbaren Achat zurüdftchen läßt. 

Der Bandjaspis 
befigt Dies erdige We⸗ 
fen im höchſten Grade. 
DObgleih er in feiner 
Färbung, die in duns 
tel blutrochen und 
grünlich grauen Strei: 
fen wechſelt, einen 
Neiz für's Auge bie: 
ten könnte, fo fieht 
man ihn doch nur 
fehr frlten zu irgend 
welcher Echleifacheit 
verwendet, Am mei: 
fien noh zu fleinen 
Tafeln, aus denen 
man in Mofait Her 
Zifhplatten zufam: 
menfegt. Er komme verzüglih aus den Scleifereien von 
Katharinenburg im Ural, findet fih aber auch im Harz, 
Zirol, auf Gorfita und anderen Drten. 

Was im Altertum alles unter dem Namen Yaspis, 
Iafhphe im Hebtälſchen verftanden worden, tft jebt ſchwet 
aus zumachen. Schon Onomafritos, 500 Jahr v. Chr,, 
fpriht von dem frühlingsfarbenen Jaspis, an bdeffen An: 
blick ſich das Ders der Götter erfreur, wenn man 
ibn, opferbringend,, an fi trage. Ihm werden Wolken 
feine trodnen Felder negen und flets bei großer Dige Se: 
gen ſpenden. Plinius gibt an, daf man im Drient ibn 
viel ald Amuler verwende, erzählt aber auch von einem gro: 
Ben Jaspis, 15 Unzen ſchwer, aus dem das gepanzerte 
Bruftbild des Nero gearbeitet mar. 

Der Worth des Jaepis iſt jetzt gar nicht groß. Ming: 
feine zahle man kaum mit einem Thaler, Dofen im 
Dugend nur mit 10 bis 15 Zhalern. Rob kauft man ihn 
im Pfund von "« bis zu 16 Xhalern. Im höcften Ans 


fehen fol der rothe Jaspis in China flehen, wo des Kais 
ferd Siegel aus ihm gefertigt if. 


8. Dpal, 


So fländen wir denn bei bem legten unter ben Edel: 
feinen aus der Kiefelfamilie, bei dem zarteften, bei dem 
weichiten, aber bei dem koſtbarſten von ihnen allen. Kein 
Elarer Beryll, Bein ſchön gefärbter Amerhpit, keine kunſtvoll 
gefhnittene Camee erreicht den Merth eines fehlerfreien, ed: 
len Dpals von gleicher Größe. 

Der Dpat if ein Mineral, wie wir noch keins befpro: 
chen haben. Er findet fi nie in Kryſtallen oder Erpftallis 
nifhen Maffen, nit einmal in ugeligen, nierenförmigen 
oder traubigen Geftalten, die aus ercentrifhen Strahlen be 
fiehen; er bilder nur gallert= oder glasihnliche Ausfüllungen 
wie Baumbarz oder Gummi, die auf Klüften und in Höh— 
lungen des Gefteines fihen ; „dabei ift er theils mehr, theils 
weniger durchſichtig, glasglängend, fait farblos, milchweiß 
oder gelblich⸗ weiß und von einem eigenthümlichen, bunten 
Farbenfpiel. Diefes Farbenſpiel bedingt vorzüglich feine 
Schönheit und nur diejenigen Arten von Opal, die es befigen, 
werden zu den Edelfteinen gerechnet, edle Opale genannt, 
denn Steine, welche alle Eigenſchaften des Opals befigen, 
aber kein Farbenfpiel haben, find vollig werthlos. 

Man hat viel darüber geftritten, woher diefes Sarben: 
fpiel komme, das mit den fhönften und lebhafteiten Regen: 
bogenfarten aus dem Innern des Steines von vielen Stel: 
len zugleich hervorleuchtet. Theils hat man «6 durch Eleine 
Riſſe und Sprünge im Innern zu erklären verſucht, theils 
bat man es von einer ungleihen Dichtigkett verſchiedenet 
Theile im Innern des Steines abgeleitet. Der berühmte 
englifche Phyſiket Brewſter glaubt unter dem Mikroftope 
im Innern des Opals parallete Reihen Eleiner Poren oder 
Lücken im regelmäßiger, ftreifiger Anordnung erfannt zu 
haben, durch deren Lichtbrehung das Farbenfpiel entſtände. 
Ungmweifelhaft ift, daß dieſelben Stellen am Stein, die oft 
beftimmt umgrängt find, je nachdem man fie dreht und 
wendet, verfchiedene Farben hervorbringen und zwar geht 
dabei Blau in Grün, Grün in Gelb, Gelb in Roth über, 
oder umgekehrt. Dieſe Thatſache fpricht dafür, dag Klüfte 
oder HDöblungen im demfelben, die nad verſchiedenen Rich: 
tungen einen verſchiedenen Durchmeſſer haben, die Urfachen 
des Farbenfpiels find. 

Der Opal ift offenbar ein Abfag aus bem Waffer, 
Er beſteht aus ungefähr 90 "o Kiefel,aure und aus 10 "% 
Waſſer. Man finder ihn nur in Geſteinen, melde in bes 


ginnender oder völliger Zerfıgung begriffen find, bei der er, 


fi auf Klüften oder in Poplungen adgefegt hat. Da das 
Farbenfpiet fih nur in den reinften Adanderungen zeigt, fo 
bat in ihnen vieleicht eine lokale Krpitaubildung flattgefun: 
den, die aber wieder von nicht Erpjtallifieter Maſſe bededt 
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wurde, bei welchem Vorgang die oben angeführten Höblun: 
gen entftanden. Doch ift dies eben auch nur eine Hnpotbefe. 

Man hat ihn in größeren Mengen, fo daß er gemon- 
nen werdenkonnte, biöher nur in Ungarn und Guatemala 
gefunden, am letzteren Drte aber nur In den durchſichtigen 
Abänderungen , die nicht fo lebhaftes Farbenſpiel haben, als 
die weißen und daher hier die Gewinnung wieder aufgegeben. 
As Seltenheit fommen auch ſchwarze Dpale von Löfllichem 
Sarbenfpiel vor, doch äußerft felten. Cinzeln, in ganz Bei: 
nen Maffen, bat man ihn auh bei Frankfurt, auf den 
Fardern, in Island und in Auftralien gefunden. Für den 
Handel wird er allein in Ungarn zmwifchen Kaſchau und Epe: 
ties gewonnen. Es liegen dort in einem Thale bei Gier: 
meniga die fogenannten „50 Gräber‘, zahllofe alte, jest 
verlaffene Opalgruben. In ihrer Nähe finden ſich die neues 
ten, weldye den, auf unregelmäßigen Gängen und Adern 
vortommenden Opal verfolgen. Er figt in einem ſtark zer— 
festen, teachntifchen Gefteine und bilder mit dem gemeinen 
Dpal zufammen Ausfüllungen, die felten mehr als einen 
halben Zou im Durchmeſſer befigen. Dod wird im Eaifer: 
lichen Mineraliensfabinet zu Wien ein fait fauftgroßer edler 
Opal von 34 Loth aufbewahrt, der auf 3 bis 400,000 
Thaler Werth gefchäst fein foll. 

Im Alterthum war der Opal der allergefchägtefte Edel: 
ſtein. Plinius fchildert ibn, indem er fagt: Man be: 
merkt an ihm das mildere Feuer des Karfunkels, den euch: 
ienden Purpur des Amethyſts, das Meergrün des Sma— 
tagds und alles diefes gleihmäßig in wunderbarer Miſchung 
ihimmernd. Um einer folhen Gemme willen, fährt er 
fort, die nur von der Größe einer Dafelnuß war, ward der 
Senator Nonius von dem Triumbit Marcus Anto: 
nius in’s Exil gefhidt, dem er entgehen Eonnte, wenn 
er dem Genannten dies koſtbare Kleinod hätte überlaffen 
wollen. Gr zog indeffen dies Eril in Begleitung feines 
Steines dem Leben in Rom ohne denfelben vor. 

Man ſchätzte aber auch diefen Opal auf 800,000 Thlt. 
unfres Geldes. Auch im Mittelalter wurde der Opal hoch ges 
ſchäzt und noch jegt rechnet man ihn zu dem eigentlichen 
Jumelen. Kleinere Ringiteine Eoften 5 bie 10 Thaler. 
Ein fhöner, grün und roth fpielender Opal von 5 Linien 
im Quadrat wurde in Paris mit 640 Thlen. bezahlt umd 
ein fehr ſchöner Stein von der Größe eines Halbkronentha— 
ters in Kaſchau für 20,000 Thit. feilgeboten. 

Laſſen Sie uns mit der Betrachtung diefes Edelſteines 
die Reihe diefer Schilderungen fhliefen, aus denen Sie 
aufs Neue werden gefehen haben, daß, wenn uns die Ma: 
ur auf allen ihren Feldern auch gar mannigfaltig Schönes 
bietet, es und body vorbehalten bleibt, Durch Eluge und ver: 
ftandige Behandlung die Schönheit und die Nugbarkeit aller 
Naturprodukte noch zu fleigern. 


Das Vorkommen und die Entftchung des Milzbrandes. 
Von Aarı Müller 


Unter dieſem Titel erſchien meuerdings (Halle, bei 
Schrödel u. Simon) eine Schrift von Dr. H. Wald in 
Potsdam, welche bie Auszeichnung erhielt, von dem lands 
wirthſchaftlichen Gentralverein der Provinz Sachſen prämiirt 
ju werden, Damit ift derfelben bereits das Urtheil gefpros 
hen und uns bleibt nur die Pflicht übrig, ihren wichtigen 
Inhalt auch unferm Peferkreife votzuführen, um die allge: 
meine Aufmerkfumkeit evenfo auf die Schrift, wie auf die 
bedeutungsvolle Ktankheit felbft tiefer binzulenten; um fo 


m 


mebr, als diefelbe für die Landwirthſchaft und das bürger- 
liche Leben gleich wichtig iſt. 

Nah Allem, mas man bidher beobachtete, gehört der 
Milzbrand zu den Blutkrankheiten, In Folge einer Ver: 
änderung oder auch Zerfegung des Blutes nimmt das nicht 
gerinnungsfäbige Blur eine ſchwatze Farbe an, führt das 
durch eine Stodung, befonders in den venenreihen Otga— 
nen (dev Milz und Leber, den Lungen, dem Gehirn und 
Dinterleib) herbei und tödter auf ſolche Meife oft apoplek⸗ 
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tiſch. Meift vergrößert fich hierbei die Milz, welche übers 
haupt am Bedeutendften verändert zu merden pflegt, fie 
wird brüchig, zerflleßt und ſchwillt nad dem Zobe durch 
Luftentwidelung an. Zugleid enthält das Blut eigenthüms 
liche ftabförmige Körperhen, die, mit gabelförmigen vers 
mifcht, an Zahl oft die Blutkügelchen übertreffen. Das 
Blur felbft pflegt dickflüſſig zu fein; die rothen Blutkörper: 
den werden klebrig und ballen fi zu Klumpen zufammen ; 
die noch vereinzelten erfcheinen zufammengefhrumpft, edig 
und zerfallen raſch im Waſſer; die ungefärbten find größer 
an Umfang und Zahl; maffenbaft treten daneben, befonders 
im Mitzblute, Gemebzellen (Epitelialzellen) auf, mworaus 
man fAhließt, daß der Milzbrand ein Zerfall der innerjten 
Schicht der innern Gefäßhaut fei, der eine Vermiſchung die: 
fer Gemwebötheile mit dem Blute berbeiführe. Auch die fo: 
genannte Blutfeuhe (Blutſtaupe, Blutſchlag) der Schafe 
gehört als ächter Milzbrand (Anthrax) hierher. 

Ganz auferordentlich bedeutend ift der Verbreitungskreis 
der Krankheit, und ebenfo groß ihre Fortpflanzungsfähigkeit. 
Man kennt fie in Eibirien und den nördlichſten Breiten 
Europa’s, von Lappland und Finnland bis zu den entfernteiten 
Winkeln unferes Erdeheils, ebenfo in Weftindien und Süd: 
amerifa, wie in Egppten. Doch bindet fie ſich überall nur 
am ganz beflimmte Dertlichkeiten, während fie andere, oft 
in der nächſten Nähe befindliche entweder gänzlich verſchont 
oder doh nur ausnahmsweiſe heimſucht. 

In diefer Beziehung wird der Milzbrandausbrud in 
Sieversdorf (Kreis Ruppin) vom Jahre 1855 befonders 
lehrreich. „In diefem großen Dorfe befinden fih 70 Büdner, 
deren jeder das Recht hat, 2 Kühe auf die Weide zu treiz 
ben, Hierdurch haben fich zwei Deerden gebildet, von denen 
bie eine die Dreißigs, die andere bie Vierzig- Büdnerheerde 
heißt. Jede befigt ihren eigenen Hirten. Die Weide iſt 
etwa “. Meile vom Orte entfernt und bat einen reichlichen 
gefunden Graswuchs; fie wird durch einen Graben im zwei 
Theile, je einen für jede Heetde getheil. In der Mitte 
der ganzen Weide, von diefem Graben durdyjogen, befindet 
fidy ein tiefer gegrabener Pfuhl, der mit gewöhnlid klarem 
Grundmwaffer gefüllt ift und beide Deerden tränkt. Außer: 
dem hat jede Deerde einen befondern Brunnen, mwelder zur 
Reſerve dient, wenn jene Rache austrodnet. Während des 
Winters 1854— 55 ſtand die ganze Weide in Folge ber 
aufgeflauten Eibflutben 5 Fuß hoch unter Waſſer; die Um: 
kleidung des Brunnens der Vierzig-Büdnetheerde murde 
von den Eisfhollen fortgeriffen, der Brunnen füllte ſich mit 
Schlamm und Fluthwaffer. Nach Abzug des lepteren un: 
terließen es die Vierzig- Bübner, ihren Brunnen zu reinis 


gen, bis derfelbe erft am 8. Juni, und aud da nur uns‘ 


volllommen, feines Schlammes entledigt wurde. Das Wafı 
fer blieb didlih und trübe, ja, hauchte fogar einen unaus⸗ 
ſtehlichen Geruch aus, der die Gegenwart von Schwefel: 
waſſerſtoff verriech. Das gefchöpfte er bedeckte ſich bald 
mit einem blaugrün ſpiegelnden Häutchen. Aus dieſem 
Brunnen hatte der Hirt der Vierzigs Büdnerheerde das Vieh 
am 9. und 10. Juni getränkt. Gleih am erften Tage 
erkrankten 3 Kühe, melde Tags darauf farben. Am fol: 
genden Tage fielen abermals 3 Kühe, nachdem fie 20 bis 
24 Stunden erfranft waren. Bis zum 17. waren im 
Ganzen 19 Kühe erfrankt und 14 geftorben, wie ſich durch 
die Section erwies, am vollftändig entwidelten Milzbrande, 
Dagegen blieb die durch den Graben getrennte Heerde der 
Dreißig: Büdner gefund, und ebenfowenig erkrankte ein Stüd 
von dem Rindvieh der Dorfbauern. Ja, die Krankheit en= 
bete fofort, nachdem der verpeftete Brunnen gefhloffen war.’ 


Einen ähnlichen Fall beobadjtete man felbft an dem 
Wildftande des Templiner und Prenzlauer Kreifes im Jahre 
1846, Dort waren vom Ende Juni bis Ende Juli 449 
Stud Hirfche und Rehe todt in dem meift aus Kiefern be: 
ftebenden Wäldern gefunden worden, und auch bier deutete 
die Section entſchieden auf Milzbrand, Schweine, die von 
dem Fallwilde gefreffen hatten, verbreiteten die Rrankheit 
auf einzelne Gehöfte der Walddörfer, wodurd nicht nur 
mehrere Stück Rindvieh, fondern auch Gänfe von der Krank: 
beit ergriffen wurden. &onderbar genug, war der Verlauf 
derfelben beim Milde außerordentlich rafh. Thiere, melde 
eben erft reichlich in den MRoggenfeldern geäft hatten, fielen 
unmittelbar darauf um und verendeten; die Leichen gingen 
fehe ſchnell in die ftärkfte Fäulniß mit gewaltiger Gasent: 
widelung über. Die Urſache der Krankheit ließ ſich leicht 
auf die heiße Witterung jene® Jahres zurüdführen, mo: 
durch die meiften Tränken im Walde verfiegten, felbft aus: 
gedehnte Teiche und fonftige Wafferfläben in den Forſten 
zu ſtinkenden Forſten umgefchaffen wurden. 

Nah ſolchen Erfahrungen kann man fhon von vorn: 
berein annehmen, daß fumpfige Niederungen vor Allem gün— 
flige Brurftätten des Mitzbrandes fein werden. In Wahr: 
beit trifft das überall nur zu reichlich zu, mo die Wieſen 
zeitweife gänzlich überſchwemmt und anderfeit® auch wieder 
durch Austrodnung von ftehenden Lachen eingenommen wer: 
den. So kennt man z. B. In den Havelländern durch un: 
zäblige traurige Erfahrungen ganz genau diejenigen Weiden 
und Mirfen, melde den Milzbrand erzeugen, und in ben 
meiſten Fällen find dergleichen Dertlichkeiten darum zu Ader: 
land verwandelt worden. Trotzdem befigen wieder andere 
Negionen derfelben Luchgegenden, felbft wenn fie ausgedehnte 
Moorflähen beſitzen, nicht die Eigenfhaft, den Milzbrand 
zu erzeugen, obſchon andere auf moorigem Zorfboden liegende 
Meiden das Umgekehrte hervorrufen. ine fpecielle Auf: 
fuhung der einzelnen Mitjbranddifteicte im Regierungebe: 
zirt Potsdam beitätigt das überall, und ebenfo haben dann 
diefelben durchweg eine ähnliche Bodenbeſchaffenheit. Ent: 
weder iſt ein Bruch:, Luch⸗, Moors oder humofer Sand: 
boden vorhanden, oder die Mieberungen beftehen aus einem 
ſchwarzen, torfig=humofen, moderbhaltigen Lehm: und Thon: 
oder Kleiboden, melcher den Ueberſchwemmungen benadhbars 
ter Flüſſe ausgefege if. Ebenfo hat ſich gezeigt, daß der 
Milzbrand durch die Einfhränkung des Meideganges und 
die Einführung der Stallfütterung in Folge der Separation, 
ſowie endlich durch die Urbarmahung der gefährlichen Di: 
ſtricte entſchieden im Abnehmen begriffen ift. 

Befonders regelmäßig tritt die Krankheit in Sibirien 
auf. Dier, namentlih im Flußthale des Irtyſch, liefern 
die offenen Steppen mit ihren zahlreichen füßen, bradigen 
und falzigen Seen, ihren Sümpfen und Pfügen die Brut: 
ftätten des Milzbrandes. Aehnliches wiederholt ſich in ver: 
ſchiedenen Keffelthälern der Alpen, um fo mehr, als biefels 
ben oft unter völlig gleichen Naturbedingungen verharren, 
indem fie bis tief in das Frühjahr hinein von ungeheuren 
Schneemaſſen heimgefucht werden, die ſchmelzend den Boden 
gründlich durchfeuchten und bei der rafch eintretenden Wärme 
des Frühlings eine außerordentlih ſchnelle Entwidelung der 
Vegetation hervorrufen, Cine ſolche ſchwängert den Boden 
mit einer großen Maffe von organifher Materie und dieſe 
vor allem ſcheint die Krankheit hervorzurufen. Darum kann 
diefelbe auf jedem Boden auftreten und fehlen; aber wo fie 
entſteht, ift fie mit dem Erfheinen der Malaria, der Cho— 
lera, des Mechfel: und Gelbfiebers oder der Ruhr zu ver: 
gleichen, Betrachten wir 4. B. die Choleraentſtehung näher, 


fo wiffen wir, daß biefelbe feit den älteften Zeiten in ben 
Deltaländern gewiffer oſtindiſcher Ströme einheimifh war, 
daf folglich dieſe Dertlichkeiten den Choleraſtoff ganz befon: 
derd zu erzeugen befähigt fein mußten. „Welches die Ur: 
fahen find, die diefe Jahrhunderte lang auf gewiffe Länder 
‚eingefhräntte Krankheit aus ihren engen Grenzen heraus: 
führte und fie fähig machte, ihren furdtbaren Weltgang 
anzutreten, das miffen mir nicht. Man bat aber ges 
funden, daß Orte mit einer feuchten, an organifchen Bes 
ftandtheilen reihen Luft, mit Trinkwaſſer, welches mit 
den Zerfegungsproduften organifher Körper überladen ift, 
mit einem Boden endlich, der reich am organifcher Materie, 
zur feuchenartigen Verbreitung der Cholera nothwendig find.’’ 
Auch bei dem MWechfelfieber bat man einen Stoff anzuneh: 
men, welcher dem Sumpfboden entjtrömt; um fo mehr, als 
er fogar verwehbar if. Das Leptere zeigen befonders die 
Malariafieber; denn diefe treten nur unter dem Einfluſſe 
beftimmter, über Sümpfe und ähnliche Dertlihkeiten bins 
wegftreihender Winde auf. Wir dürfen felbft daran erins 
nern, daß die Bewohner mandyer Niederungen nad) alter 
Erfahrung ſchon duch den Genuß brakiſchen Trinkwaſſers 
dem Mechfelfieber anheimfallen, wie das z. B. in den bei: 
fen ungarifhen Ebenen geſchieht. 

Der Mitzbrandftoff muß alfo, fagt nun der Df., eine 
fpecififhe Materie fein, melde an gewiffen uns befannten 
Drten der Erdoberfläche zeitweife entſteht. Da aber ihre 
Entſtehung an diefe Orte geknüpft ift, fo muß fie auch von 
der Beſchaffenheit derfelben abhängig fein. Leider kennen 
wie fie nicht meiter im ihrer chemifchen Zufammenfegung. 
Doch it fie ohne Zweifel nicht in den bekannten Fäulnig: 
gafen zu ſuchen; um fo weniger, als dieſe auch an vielen 
andern als den Milzbrandorten auftreten, ohne den Milz: 
brand zu erzeugen. Wahrſcheinlich ift der krankmachende 
Stoff eine Luftart, die ebenfo von ben Lungen, mie von 
der Haut aufgenommen werben kann, die ebenfo im Waſ—⸗ 
fer löslich oder mit deffen Dünften nieberfchlagbar if. Man 
bat folglih den Milzbrand als eine acute Infectionsktank⸗ 
beit anzufehen; ganz fo, wie man unter den Menſchenktank⸗ 
beiten das Gelbfieber, die Cholera, die endemifche Ruhr zu 
betrachten gewohnt if. Wir werden am Schluſſe finden, 
ob wir bierin dem Df. gänzlidy beizuflimmen vermögen. 

Hiernach kann man auch beurtheilen, in wie meit bie 
Urfahen der Milzbrandentitehung befeitigt oder gemildert 
werden können, Selbftverftändlih haben wir über die Elis 
matifhen Bedingungen keine Macht, und leider gehören 
diefelben zu den wichtigſten Urfadhen der Miljbranderzeugung. 
„In unferem Klima findet die ungeheure Anzahl der Milz: 
brand: Nusbrühe im Sommer, in den #älteren Rändern 
(Rappland, Finnland, Sibirien) ausfchließlih in ber heißen 
Fabreszeit ſtatt, und die Einflimmigkeit aller Beobachter, 
daß vorzüglich nach lang anhaltender Sonnengluth die Kranks 
beit auszubrechen pflege, läßt keinen Zweifel an der That: 
face felbft zu, Uebereinftimmend hiermit bewies Deufin: 
ger, der eigentliche Naturfotſcher des Milzbrandes, daß bie 
Milzbrandjahre immer folche waren, die ſich durch auferors 
dentliche Hitze aus zeichneten.““ Diefer ſchließt ſich als zweite 
Urfahe die Gewitterluft an. Der Bf. bat dies uners 
Elärt gelaffen; doch feine uns eine Erklärung fehr nabe 
zu liegen. Bel Gewittern nämlich erleidet der Zuſtand 
des Sauerſtoffs eine Veränderung; feine Eigenfhaft, die 
Körper anzufäuren und dadurch ihrer Berfegung entgegenzus 
führen, erhöht fich der Art, daß bekanntlich unter dem Eins 





fluffe der Gemwitterluft alle gährungsfähigen Subftangen leicht 
in Zerfegung übergehen: die Milch badt fi, der Broiban 
ſchlägt um, unfertige Weine beginnen wiederum zu „ats 
beiten‘, unterwegs befindliche Lachſe oder andere Fiſche ge: 
ben raſch in Fäulniß über. Man nennt dieſen Zuftand bes 
Sauerftoffs den gereijten oder ozonifirten Sauerſtoff und 
weiß zugleih, daß er auch in den Sümpfen eine rafche Ber: 
fegung der organifhen Materie bewirkt. Iſt dieſes der 
Fall, dann ift auch wiederum bie Anficht des Vf.'s von 
einer andern Seite her beftätigt, daß nämlich der Milzbrand 
an ganz beflimmte Dertlichkeiten gebunden fe. Wie mir 
das mit der Entftehung ber Krankheit ſelbſt in Verbindung 
zu bringen haben, wird fid) nachher ergeben. 

Umgekehrt haben wir die größte Macht über die teiluri: 
(hen Bedingungen, infomweit die Behandlung ber Tiere, 
das ihnen bdargereichte Futter und Getränk oder der verbefs 
ferte Boden die Krankheit einſchränkt oder auch gänzlich ver: 
bindert. In Bezug auf das Futter iſt zu erwähnen, daß 
der Milzbrand erfabrungsmäßig ausbrah: nach übermäßigen 
Genus ſtark blähender und faftreicher Futterftoffe, nadı dem 
Genuß verdorrter, halb abgeftorbener Kräuter der Milzbrand: 
diftricte, bei reichlicher Werfütterung der überaus nahrhaften 
Lupinen, nach dem Genuffe kranker, pilzbefallener Gewächſe, 
aber ebenfo trodnen, füßen Deues und gefunden Grünfut: 
ters, ja felbjt der üppigen und durchaus gefunden Alpen— 
Präuter, beim Uebergang vom MWeideygang zum trodnen Win: 
terfutter und umgekehrt vom kargen Strohfutter zum reich: 
lichen Weidefutter. Es folgt hieraus nur, daß dadurd bie 
Ernährung der Thiere geſchwächt war, daß biefelben mithin 
4 ſo geſtörter Verdauung den eigentlichen Urſachen der 
Milzbranderzeugung keinen feſten Widerſtand zu leiſten ver— 
mochten. Mit andern Worten: ein abgeſchwächter Ver— 
dauungsapparat wird, wenn er mit einer in Gäihrung be: 
griffenen Zlüffigkeit, die ihm als Trinkwaſſer dienen fol, 
in Verbindung kommt, leichter in eine ähnliche Gährung, 
d. h. Zerſetzung geriffen werden, als ein noch in Eräftiger 
Entwickelung begriffener. Darin fheint uns überhaupt der 
Giftſtoff, welhen Dr. Wald als noch unerkannt dahinge: 
ftelle fein ließ, zu beruhen. Wie z. B. Defe ober hefen: 
baltige Flüſſigkeiten augenblidlih den Körper in eine gleiche 
Gährung mie gährungsfähige Subftanzgen überhaupt! fort: 
reißen und dies fofort in oft entfeglichen Durchfällen amzei: 
gen, ebenfo wirkt das von gährenden organifhen Subſtan— 
zen erfüllte Trinkwaſſer bes Milzbranddiſtrietes auf den thie: 
tifhen Körper ein, und es läßt ſich recht wohl denken, daf 
eine Lache mehr als die andere auf der Miederung berglei: 
dien in Zerfegung begriffener vegetabilifcher und thierifcher 
Subſtanzen enthält. Der Milsbrandftoff wire auf diefem 
Standpunkte ein Ferment, das, in das Blut Übergeführt, 
daffelbe augenblicklich im feine Zerfegung bineinreifen muf. 
Darum ſchwindet aud der Milzbrand mit der Entfumpfung 
und ber Regulirung unfrer periodifch übertretenden Gemwäl: 
fer, in deren Folge zugleich das thierifche Leben, überhaupt 
das organifhe Leben in den früher von Laden und Pfügen 
erfüllten Kindern abnimmt. Umgekehrt liegen die meiften 
Milzbranddiftriete da, wo die meiften kochſalzhaltigen Sümpfe 
auftreten. Gerade diefe pflegen das reichte Pflanzens und 
Zpierleben der niederften Regionen unferes Spftemes zu bes 
figen. Auf keinen Fall aber können wir ung dem Df. an: 
fließen, wenn er die Entdedung neuer, noch unbetannter 








Ale Buchhandlungen und Bonämter nebmen Beftelungen an, 
Bebauer » Schweriäte'fdre Buchdruderei in Salle, 
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Die geehrten Abonnenten, melde das Blatt Ann Die Pot — werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
das Abonnement für dad nächſte Vierteljahr (Januar bis März 1863) ausdrücklich bei den Poſtanſtalten er- 
nenert werden muß, da fonft die Zufendung der Zeitung durch Die Poft unterbleibt. 

Für Diejenigen, welche unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerfen wir, daß 
Exemplare von den Jabrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860, 1861 u, 1862, in gefälligen 


Umfälag gepeftet, noch zu haben ſind. 





Halle, den 19. December 1862. 








Apotheke und Wreihandel, 


Von Aari Müller. 
(rfter Artifel. 


Durh die bekannte Petition des Apothekers Pannes 
in Köln, welcher bei dem preußifchen Abgeordnetenhaufe um 
die Freigebung des Apothekerweſens einkam, ift in jüngſter 
Zeit eine Frage zur Behandlung gelommen, die, eine ber 
wichtigſten der gefammten Gefundheitspflege, um fo mehr 
auch voe das Forum biefer Blätter gehört, ald jeder unfrer 
Lefer dabei auf's Aeußerſte intereffirt ift. 
Abgeordnetenhaus, nachdem der Abgeordnete für Stargard, 
Herr v. Binde, und der MRegierungscommiffar, Unters 
ſtaatsſecretär Herr Lehnert, gegen den freihändlerifhen 
Commiffionsbericht geſprochen, die Petition abgelehnt, ins 


Zwar bat das, 


dem es zur Tagesordnung überging; allein e8 hat ganz den 
Anfhein, als ob die Frage damit noch keineswegs zu Grabe 
getragen fri. „Die fehr wichtige, die volkswirthſchaftlichen 
Intereffen tief berührende Frage über Reform des Apotheker: 
weſens, über Ablöfung der Apotheker: Privilegien, Auf: 
hebung des Gonceffionszwanges, Dispenfirfreiheit der Aerzte, 
Reduction ber Apotheken zu Dispenfirs Anftalten, North: 
und Dausapotheten u. f. w. wird, während in biefer Sefs 
fion de6 Landtages mur einzelne diefer Punkte bei Gelegens 
heit von Petitionen flüchtig berührt worden find, jedenfalls 
in demnächſtigen Seffionen in diefer oder jener Geſtalt 


dringender an den Landtag herantreten. Es ift daher wün⸗ 
ſchenswerth — fo lefen mir In der „‚Pharmaceutifchen Zei: 
tung“ vom 24, September 1862 — baf in nächſter Zeit 
in der Preffe eine eingehende Debatte über alle dieſe und 
verwandte Punkte ftatthabe, damit das Für und Wider nad 
allen Richtungen zur Kundgebung komme.’ Auch ohne diefe 
Aufforderung würden mir «8 für eine Pflicht gehalten haben, 
unfern Referkreis Über die angeregte Frage aufzuklären; nicht 
allein, meil es der Gefundheitspflege des gefammten Water: 
landes, fondern auch einem Inſtitute gilt, das wir ge: 
radezu als eine Wiege der Naturmiffenfchaften zu betrachten 
haben. Welches Urtheil wir auch fällen werden, ed muß 
von befonderem Gewichte fein, als wir, durch jahrelange 
Vertrautheit mit unferm Gegenftande vollfommen orientirt, 
dennoch Eein anderes, als ein ideales Intereſſe an der Frage 
befigen , hierbei eben nur das ntereffe unferes Kreifes und 
der Wiffenfhaft wahrnehmen. 

Mie es uns fcheint, hat man im Allgemeinen Feine 
richtige Vorftellung von dem Mefen eines beutfchen Apo⸗ 
thekers. Man betrachtet ihn als einen 99er, und glaubt 
gewöhnlich, ihn damit, dem Kaufmanne gegenüber, gründ: 
lich characterifirt zu haben. Wir indeß geftehen, daß mir 
faum eine andere Menfhenklaffe kennen, an melde fo vers 
fhiebenartige und großartige Anforderungen geftellt werben. 
Wenn fih ein junger Mann der Pharmacie widmen will, 
fo geht das heutzutage, bei der riefigen Entwidelung ber 
MWiffenfhaft, nicht anders, als daß er im Beſitze einer 
tüchtigen Schulbildung fei, die ihm befähigt, ſich in alle 
Zmeige der Maturwiffenfchaft, befonders der Chemie, Phyſik 
und Botanik, leicht hineinzuarbeiten , die lateiniſch gefchries 
bene Pharmacopöe, bdiefen Arbeits: Gober des Apothekers, 
fowie bie leſerlich und unleſerlich gefchriebenen lateinifchen 
Mecepte ber Aerzte zu verftehen oder zu entziffern. In der 
That auch ftellt fogar der Staat officiell foldhe Anſprüche. 
Um aber denfelben zu genügen, hat ed die Angehörigen 
des jungen Mannes bereits ein namhaftes Stück Geld ges 
koſtet. Es kommt nicht felten vor, daß junge Leute, welche 
ſich der Pharmacie widmen, eben aus der Secunda, oft 
fogar aus der Prima des Gymnaſiums als Abiturienten 
kommen. Während ihre Commilitonen zur Univerfität ges 
ben, treten fie in eim neues abbängiges Verhältniß ein, 
mofür fie bei normalen Bedingungen ein Lehrgeld von 200 
bis 300 Thalern oder felbft darüber zahlen. Drei Jahre 
lang dauert diefe Lehrzeit, eine Zeit der Angeftrengteften 
Ihätigkeit, der unbedingteften Abhängigkeit, der fteten Ent: 
fagung. Im Meineren Gefchäften kommt es nicht felten 
vor, dag ein junger Mann, wenn fein Chef etwa krank 
danieder liegt, Monate lang das Haus nicht verlaffen kann, 
folglich jeden Schneiders und Scufterjungen zu beneiden 
bat, die Abends ihrem Vergnügen nachgeben, mährend ber 
junge Apothefer bie um 10 Uhr des Geſchäftes zu pflegen, 
ja felbft nicht felten halbe Nichte hindurch feinen Schlaf zu 
opfern bat, wenn eine Zeit der Epidemien eingetreten fein 
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follte. Und melden Lohn empfängt er dafür? Mun, ba 
er nach beendigter Lehrzeit erft zu bemeifen bat, ob er, troß 
der unausgefegten Ueberbürdung von gefchäftlicher Thätigkeit, 
auch noch den fümmerlihen Neft von Mufe dazu verwen: 
bet habe, ſich in den nöthigen Wiffenfhaften zu unterriche 
ten, Er muß durch ein Eramen vor dem Phofitus — denn 
noch ift ja der Apotheler kaum durch Seinesgleichen vertre—⸗ 
ten — bemeifen, daß und mie meit er auch wiſſenſchaftlich 
thätig gewefen fei, und bezahlt dieſen Beweis, mag er 
durchkommen oder nicht, mit feinem baaren Gelbe. 

Dafür ift er aber auch ein gemachter Mann, wird 
man jeht fagen; er kann ja nun in alle Welt gehen, fich 
biefelbe betrachten, kann Menfhen und Dinge ftudiren, fo: 
diel er nur Luft hat, und fih damit auf die bequemfte 
Weiſe einen Schatz von Erfahrungen fammeln, den in die: 
fom Grade faum ein Andrer von feiner Bildung, wenn 
nicht für vieles Geld, erwirbt. Ganz recht; ber Lehrling 
ift zum Gehilfen avangirt und muß fogar, auf Befehl des 
Staates, hinaus in's „feindliche Beben’, um draußen mie: 
berum brei volle Jahre lang zu conditioniren, bevor ihm die 
Erlaubniß zu Theil wird, die Univerfität beſuchen zu bürs 
fen. Ehe er indeß hierzu gelangt, hat er vielleicht ſchon 
ein halbes Dugend Eramina durchzumachen gehabt, weil faft 
jedes deutſche Ländchen feine befondere Souveränetät auch 
ihm gegenüber geltend macht, che man ihm die Berechtis 
gung der Condition ertheilt. Dafür gewährt ihm nun der 
neue Staat bie Ehre, die volle Verantwortung für Alles, 
was In der Officin unter feiner Aufficht geſchleht, zu tra: 
gen. Er erhält dafür im Durchſchnitt ein Honorar von 
1009 Zhalern pro Fahr, — denn nur felten find die Stel: 
ten, welche dieſe Summe bis auf 250 Thlr. ſteigern — 
freie Station, einen abmwechfelnd freien Sonntag und einen 
Nahmittag in der Woche. Alle Übrige Zeit gehört dem 
Gefchäfte; nur Augenblide erlauben ihm, ſich den Studien 
zu widmen, fofern er überhaupt noch Luft und Kraft dazu 
übrig haben follte. Das ſchon beweift , daß die Gehilfenzeit 
keineswegs eine befonder® rofige ſekz abgefehen von den Dif: 
ferenzen,, welche gefhäftliche Beziehungen oder die Verſchie— 
denartigkeit der Gharactere bei dem engen Zufammenteben 
etwa bringen fönnten. Dennod betrachtet ber Gehilfe diefe 
Zeit ber Conbitionen als eine heitere, weil er fie, je wiſſen⸗ 
fhaftlicher feine Neigungen find, in der That als eine neue 
bedeutfame Lehrzeit betrachtet, die ihm geftattet, auf die be: 
quemfte Weiſe frembe Länder und Völker kennen zu lernen, 
fih einen Schatz von Kenntniffen anzueignen, ber zunächſt 
vielleicht, gar nicht einmal unbedingt zum Geſchäfte gehört, 
&o gehen’ 5. B. viele unfrer Pharmaceuten nur darum in's 
Ausland, nad der franzöfifchen oder italtenifhen Schweiz, 
‚nad Frankreich und England, um ſich die betreffenden Spra: 
hen leicht ex usu anjueignen, was bann in größeren 
Städten und Bädern für die dahin firömenden Fremden oft 
von ber größten Bedeutung ift. Ich Eenne dergleichen Män— 
ner, welche ebenfo des Englifhen, wie des Franzöſiſchen 


und Stalienifhen zugleih mächtig wurden, darum wieder 
befonders bildend auf ihre Umgebung zurüdwirten; um fo 
mehr, als fie zugleih eine tüchtige Gpmnafialbilbung in 
fi) vereinigen. Um jedoch zu dergleihen Bildung zu ges 
langen, reicht ein fo fümmerliches Salair nit aus, Denn 
mer jedes Jahre, um zu lernen, feinen Ort wechſelt, hat, 
bei einem dreijährigen Gehilfen-Curſus, ſchon 4 größere 
Reifen zu beftreiten, wenn er aus feiner Heimat nad dem 
erften, von biefem zu bem letzten Beflimmungsorte und 
wieder zurüd nah feinem Ausgangspunkte zu reifen hatte. 
Er bat für eine anftändige Kleidung, für Bücher, oft felbft 
für Eoftfpielige Apparate (Mikroftope, Reagenskäſten u. dal.) 
u. f. mw, zu forgen und vermag das nur duch Zuſchüſſe 
aus feinem Vermögen, wenn er überhaupt eine tiefere wifs 
fenfhaftliche Bildung bezweckt. Hätte er all das Gelb zu: 
fammengenommen, welches er bis dahin aus feinem eignen 
Vermögen verausgabt, fo würde er, falld er das gewollt 
hätte, dafür ein ausgebildeter Theolog ober Philolog ges 
worden fein. Das ift aber noch nicht Alles, Denn der 
Staat fordert nun, daß der Gehilfe mindeftens ein Jahr 
lang irgend eine Landesuniverfität befuche, Es ift zwar nur 
Ein Jahr; allein bdaffelbe koſtet den Pharmaceuten fait 
mehr, als allen Übrigen Studirenden, die Mebiciner aus: 
genommen, die ganze Studienzeit. Wo der Pharmaceut 
erfcheint, gibt es für ihn kein Stipendium, keinen Docens 
ten, welcher ibm ein Golleg flundete oder gar ſchenkte. 
Man ift gewohnt, den Pharmaceuten als eine folvente Per: 
fon zu betrachten, welche für viele andere zu entfchädigen 
hat. Wir wollen nur damit fagen, daß ber junge Apothes 
fer feine Ausbildung mindeftens fo theuer zu bezahlen habe, 
als jeder andere Studirende und daß er, wenn er das bier: 
für aufgewendete Geld für eine gelehrte Garriere hätte ver: 
menden wollen, er nun auf einem Standpunkte angelangt 
fein würde, wo ihn der Staat hätte verforgen müffen; um 
fo mehr, als der Pharmaceut nah beendigter Studien: 
zeit ein Staatseramen zu beftehen bat, das an Koftbarkeit 
und Schwierigkeit dem faft berüchtigten mebicinifhen kaum 
nachſteht. 

Wenn der Mediciner an einem ſolchen Punkte ange— 
langt iſt, läßt er ſich irgendwo häuslich nieder, wie ihm 
beliebt, oder er wartet unter einer andern deutfchen Gefeg: 
gebung, bis ihm der Staat eine Stellung gibt, um bier 
feine künftige Praris zu erwarten. Wie aber der deutfche 
Apotheket? Wil er eine gleiche Selbftändigkeit erringen, 
fo bedarf er nun erft des bebeutendften Kapitales, denn 
Apotheken find theuer und werden mit dem Sechs- ober 
Siebenfahhen ihres Umfages bezahlt. Beiſpielshalber würde 
er folglich für einen Umfag von 3000 Thlrn. eine Summe 
ton 21,000 Zhlen. aufzumenden haben. Wenn aber von 
diefen 3000 Thalern die Zinfen für das Kapital, die Ho: 
fien für die Droguen, das Perfonal, das Hausweſen und 
die Familie beftritten werden müffen, fo hat man eine Vor: 
ftellung davon, ob bie deutſche Apotheke eine Goldgrube ges 
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nannt zu werden verdient. Was würde ein Kaufmann dazu 
ſagen, wenn man ihm zumuthete, bei einem aufgewendeten 
Kapitale von 21,000 Thlen. nur einen Umſatz von 3000 
Thlren. zu machen; abgefehen davon, daß feine Procente 
allerdings in der Regel geringere find! Es gehört eben das 
befihaulihe Temperament, die Genügfamkeit eines Deut: 
[hen dazu, mit einem foldyen Refultate, das man eben nur 
einen guten Zins für das angelegte Kapital nennen kann, 
zufrieden zu fein. 

Aber damit find die Anfprüche, welche an den Apotheker 
geftellt werben, noch nicht zu Ende. Mag er zehnmal im 
DPreußifhen fein Staatseramen gemacht und mit 1 beitanden 
haben; es gebt ihm mie ehemals dem Gehilfen: er bat, 
wenn er als geborener Preuße außerhalb feines engeren Ba: 
terlandes oder umgekehrt eine Apotheke kauft, nochmals 
ein Eramen zu beftehen, das ihn Zeit und Geld Loftet. 
Ieber Duodezftaat glaubt diefe Anfprühe zum Vortheile 
feiner Souveränerät ftellen zu müſſen. Mag aud diefer 
Grund ein fehr verbächtiger fein, fo kommt doch das Re: 
fultat den Staatsangehörigen zu gute. Sollte aber dennoch 
irgend ein mauvais sujel bdurchgefchlüpft fein, dann fteht 
noch die Gontrole ald ewig drohendes Damoklesſchwert im 
Hintergrunde. Bon drei zu drei Jahren erſcheint, ohne vor: 
herige Anmeldung, plöglid der Bifitator der Regierung mit 
einem beeidigten Apothefer in der Officin, quartirt fich ohne 
Weiteres in derfelben ein und controlirt nun, mie es ihm 
beliebt, Glas und Büchfe, Topf und Kaften, Küch' und 
Keller bis zum Boden hinauf. Es ift ihm fogar erlaubt, 
feibit das Perfonal nochmals zu prüfen, ſoweit daffelbe nicht 
fhon vor den Schranken der inländifchen Univerfitätsbe: 
hörden ſtand. Fa, felbft wenn das Alles nicht wäre, fo 
hätte doch ein gemiffenlofer Apotheker flets feinen ihm bes 
ftändig zur Seite mweilenden Gehilfen al& einen natürlichen 
Gontroleur zu fürdten; um fo mehr, als berfelbe dem 
Staate gegenüber die gleiche Verantwortung trägt. 

Hält man nun Alles zufammen, was Jihier nur im 
bürftigften Ummiffe gegeben wurde, fo muß man geitehen, 
daß die heutige Organifation unfrer deutfchen Apotheten ein 
wahrer Segen für bie öffentlihe Gefundheitspflege ift und 
daß man fih nur zu wundern bat, wie bei foldhen maß: 
tofen Anſprüchen ſich Überhaupt noh Männer für die deut: 
fhe Apotheke finden, mo das übrige induftrielle Leben ganz 
andere Ausfichten eröffnet. Das Geheimniß ruht aber eins 
fady darin, daß in Deutſchland der größte Ueberfluf von bes 
ſchaulichen, aber wiſſenſchaftlich frebenden Gemüthern vors 
handen ift, die, zu unabhängig für den Büreaufratismus 
ber Staatslaufbahn, gleichwohl das Müchterne einer rein 
induftriellen Beihäftigung , wenn fie nicht auf Wiffenfchaft 
binausläuft, ſcheuen, die rechte Mitte in der Pharmacie zu 
finden wähnen. Diefer ducchfämittlic vorhandene Sinn der 
deutfhen Apotheker wird dem Gemeinmohle eine neue Quelle 
bes Nutzens. Indem nämlich bie Wiffenfhaft eine große 
Gewiſſenhaftigkeit ihrer Jünger bedingt, prägt ſich lehztere 


in ganz eminentem Sinne bei dem deutfchen Apothefer aus. 
Daher würde er aud ohne ausdrückliche Verpflichtung Tag 
und Nadıt auf den Füßen fein, wenn man feiner Hilfe 
bedürfte, meil gerade der wiſſenſchaftliche Sinn mehr ale 
ein ambdrer die Bedeutung des rechten Augenblids Eennt. 
In der That auch vertraut felbft der Staat dieſem Sinne im 
hohen Grade. Denn fo wenig auch im Ganzen der Arzt 
den Apotheker zu beurtheilen, d. h. zu controliren fähig iſt, 
fo bat doch der Staat den Apotheker als Comtrolenr des 
Arztes hingeftellt und ihm verpflichter, die einzelnen Stoffe 
nur bis zu einer geriffen Dofis zu verabreicen, wenn nicht 
der Arzt fein Zeichen dahinter gefegt, daß er mir Abſicht 
und nicht aus Verſehen jene Dofis verfchrieben. 

So bietet die gegenwärtige Apotheferorbnung dem Publis 
tum eine Garantie, welche nicht größer gedacht, nicht wei— 
ter ausgedehnt werden könnte. Nicht genug, daß fie den 
Apotheker zur gewiffenhafteften , ferupulöfeften Ausübung 
feiner Thätigkeit verpflichtet, forgt fie auch dafür, daß felbft 
in den Eleinften Anftalten, für den Aermften wie für den 
Reichſten, die Stoffe in gleicher Güte und, was fehr zu 
beachten! zu gleichen Preifen vorhanden find. Bu dieſem 
Behufe fehreibt der Staat felbit, mac ftattgehabter Verein⸗ 
barung mit pharmaceutifh Gebildeten, dem Apotheker feine 
Arzneitare vor, reviditt fie in beftimmten Zeiträumen, uns 
befümmert darum, ob der Apotheker mährend diefer Zeit 
feine MWaaren fo und fo viel theurer bezahlen mußte, und 
verpflichtet ihn fogar, feine Taration fpecifichtt auf jedem 
ärztlichen Mecepte zu Jedermann's Controle zu vermerken. 
Darum auch If es ein großer Itrthum des Publitums, von 
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miehr ober weniger vollftändigen (fogenannten vierteld:, hal: 
bens, breiviertelgs oder ganzen), von mohlfeileren ober 
theureren Apothefen u. f. mw. zu reden. Bei dem gegenmär: 
tigen Zuftande unfrer deutfchen Pharmacie könnte man wohl 
die Apothefen halb und balb als Staatsanftalten, die Apo- 
theker ſeldſt als Staatsdiener mit felbftändiger Stellung, 
als Staatsdiener auf eigene Gefahr, die dem Staat nichts 
koſtet, ihm aber doc Alles leiſtet, was man von einem 
Staatediener fordern ann, betrahten, Aus diefem Grunde 
ift es, nebenbei bemerkt, geradezu widerfinnig, den Apothe: 
fer als Kaufmann anzufehen, ihn zu zwingen, feine Firma 
in das HDandelsregifter einzutragen. Er kann ed ſchon bes: 
balb nicht fein, weil ihm die geringfte Eigenfchaft des Kauf: 
manns, feine Preife nad feinem Einkaufe zu ftellen, ge: 
radezu fehlt, alle Goncurrenz völlig ausgefchloffen if, Darum 
finden wir es ganz in der Drdnung, daß die Regierung 
mitten aus dem Apothekeritande heraus ihre MedicinalsAffef: 
foren, Medicinalrathe u, f.mw, ernennt. Auf folhem Stand: 
puntte ift auch die Apothekerkunſt kein Gewerbe; um fo 
weniger, als es dem Regierungsbenollmädhtigten fogar ein: 
falten kann, eine von ihm für unbrauhbar gehaltene Waare 
zu vernichten. Wie Lönnte fi der Staat eine foldhe Ge: 
malt über fremdes Eigenthum anmafen, wenn er nicht den 
Apotheker als feinen Beamteten betrachtete? In biefer Be: 
ziebung fteht der Apotheker in der That der Regierung viel 
näher, als felbft dee Arzt, Erſt dann, wenn man ben 
Freibandel in das Apothekerweſen einführte, würde baffelbe 
zu einem Gewerbe herabfinken und Folgen nad ſich ziehen, 
die wir in dem nädften Artikel betrachten mollen. 


Weihnachten in der Fremde. 


Von Otto Ule. 


Das Weihnachtsfeit, das nun wieder mitten aus um: 
ferer trüben, kalten Winternaht wie ein freumblider Stern 
allen Kinderfeelen aufgeht, ruft mir einen Wunſch aus 
meiner Kinderzeit zurüd —- und mer bätte ihm nicht auch 
gehabt! — „Wenn Weihnachten doch in ben Sommer 
fiele!“ Das war gewiß ein recht natürlicher Wunſch des 
Kindes, dem es nicht gefallen wollte, daß an dem höchſten 
Freudenfefte des Menſchen nicht auch die Natur mit all ihrer 
Heiterkeit und Pracht theilmehmen follte, das am liebſten 
der Jubel ſeines Herzens hinausgerufen hätte in eine ebenſo 
jauchzende, ebenſo gefhmüdte Natur. Aber es war zugleich 
einer der unverftändigften, kindiſcheſten Wünſche. Kein Feſt 
ift fo ſeht Naturfeft, mie gerade das Weihnachtsfeſt, keines 
fo für alle Zeiten gezeichnet durch feinen Urfprung, keines 
fo gebunden an den Boden, aus dem es emporgemachien. 
Ich meine nicht das kirchliche Feſt der Geburt Chriſti, ich 
meine bier das Kinderfeit, das um den ſtrahlenden Weib 
nachtsbaum die von Glück nicht minder ſtrahlende Familie 
vereinigt. Aus nordiſchem Boden iſt es geboren, das Hell 


des neuen Lichts, der wiederkehrenden Sonne, das Feſt des 
aus Tod und Zerfiörung geretteten Hoffnungsgrüns, bes 
mitten in finftrer Nacht aus der Menfchenbruft weithin firah: 
lenden Pebenslichtes. Zu ſolch einem Fefte gehört die Nacht, 
denn der Stern flrahle nur in der Nacht; zu fol einem 
Hefte gehört das weiße Gewand des Winters, denn nur 
vom Grabe bebt fih das Grün in voller Lebensfrifhe ab. 
Ja, nicht die Natur allein, auc der Menfc des Nordens 
bat dieſem Feſte fein Gepräge gegeben. Das Weihnachtsfeſt 
ift ein Felt der germanifhen Völker. Nur fie befigen jene 
Innigkelt und Kindlichkeit des Herzens, welches fie die 
Wandlungen der Natur mit durchleben läßt, nur ſie be— 
figen jene Sinnigkeit des Gefühls, welche fie die Gedanken 
der Natur zu Spmbolen ihres Lebens machen heißt. Das 
Chriſtenthum bat fid über alle Continente und über alle 
Menfhenraffen verbreitet, von den eifigen Cinöden ber Dole 
bis zu den glühbenden Wüften und den üppigen Paradiefen 
ber Tropen, von den germanifchen,, romanifhen und flavi: 
[chen Völkern Europa’s zu den rothen, braunen und ſchwar— 
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zen Völkern Amerika's, Afiens und Afrikas. Aber das 
Weihnachtsfeſt in der Bedeutung und Form ber finnigen 
Bamitienfeier ift ihm nur dahin gefolgt, wo das germanl: 
ſche Element ſich eine Heimat gegründer bat. Der Lichter: 


I 


fie hier gemorden? ine Beier fehnfuchtsvoller Erinnerung 
an bie verlaffene ferne, liebe Heimat. Nichts hat mid 
mehr ergriffen unter den Mittheilungen der an Erlebniffen 
fo reichen Fahrten der Sranklinfucher, als die einfache Schil⸗ 





Eine Meihnadtsieier in Aufralien, 


ftrahlende, unter der Laft goldner Aepfel und Nüſſe fich 
beugende Chriſtbaum wirb fhon bei dem Franzoſen oder Ita: 
liener zur Garricatur, und als Unmöglichkeit erfcheint er 
uns in ber Bafthütte des Negers und unter dem Palmen: 
dach des Hindu. Nur die Innigkeit des deutfchen Gemüthe 
bewahrt ihm feinen Zauber. 


Wäre Weihnahten do im Sommer! Diefer Kin: 
deswunſch trat mir wieder recht lebhaft vor die Serle, als 
ich Fürzlih von einer deutfhen Weihnachtsfeier in Auftras 
lien lad. Sa, bis zu unfern Gegenfüßlern ift die ſchöne 
deutfche Sitte mit dem Deutſchen gewandert; aber mas ift 


derung einer Weihnachtsfeier am Bord der eingehauſten 
Schiffe in der Barromftrafe. Welch tiefer Zug der Liebe 
zur Heimat ſpricht ſich in diefem Beginnen dieſer ernften 
von Gefahren geftählten Männer aus, die mitten unter den 
Schreden der arktifhen Wüfte fern von allen Lieben das 
Spmbol der Kindedfreude aufrihten, um ſich für Augen: 
blide hineinzuträumen in die file Gemüthlichkeit der. ver: 
laffenen Familie! Aber in diefer Feier liegt doch auch noch 
etwas wirklich Anheimelndes. Draußen der tobende Sturm, 
der tödtende Froft, drinnen die funkelnden Kerzen, die 
dampfende Punfhbowie! Wie ganz anders war ber Eindrud, 
den die Schliderung einer deutfhen Weihnachtsfeier auf Java 


auf mich machte! Deutfhe Männer, feit Jahren ihren Lie: 
ben entriffen, find ebenfo jubelnd, ebenfo fehnfuchtsvoll, der 
Heimat gebentend, um den mit Gefchenten beladenen Weib: 
nachtstiſch verfammelt; 
Palme und durch die offene Halle ſtrömt ber balfamifche 
Duft einer tropifdhen Blüthenpracht herein; ja, um vollends 
den Eindrud zu vernichten, drängt fih durch die Säulen 
die plumpe Riefengeftalt eines Mhinoceros herein, und das 
gemüthliche Feft verwandelt fih in eine wilde, aufregende 
Jagd. Was will diefe naive Feier bier im dieſer grandiofen, 
ih möchte fagen, pathetifhen Natur, was will das dürftige 
Spmbol mitten in biefer Fülle wirklichen Lebens! 

Aber als folte mein Kindheitswunfh in feiner ganzen 
widerfpruchövollen Thorheit entgegengehalten werden, ftieß 
ich im einer auftralifchen Zeitung auf das Bild einer MWeih: 
nachtsfeler unſter gegenfüßlerifhen Landsleute. Auch fie 
fennen einen Gegenfag von Sommer und Winter, wenn 
der Minter auch bei weitem nicht fo rauh als der beutfche 
ift, und der Sommer mehr dem Kairo's oder des füdlichen 
Italien gleicht. Aber die Mitte des Sommers, der. Gipfel 
der Vegetationsfülle, der Sonnengluth und des Sonnen: 
Lichts fällt auf den December. Da haben wir alfo ein 
Meihnahesfeft im Sommer, in den längften der Tage. 
Welche Nüchternheit! Mo bleibt da die Porfie des Kindes, 
das ſich in den langen Winterabenden fehnt nah dem fell: 
lichen Augenblid, wo die Lichter ihm fo freubeverheißend 
entgegenftrablen und noch freubiger aus den Augen die 
Strahlen der Liebe und Dankbarkeit bligen! Wo bleibt da 


aber den Chriſtbaum bildet eine 


406 


das Sombol bed Lebens, das neu aus der Macht ber Zrüb: 
fal geboren wird! Mag auch ber Gafuarinenbaum erinnern 
an den Zannen und Fichtenbaum der Heimat, zum Chrift: 
baum wird er nicht. Mag der Baum flrogen von bunten 
Früchten, die Zafel feufjen unter der Laft der Geſchenke, 
die Natur draußen bietet fhönere Früchte, reichere Genüffe, 
Den füßen Zauber def Heimlichkeit, der ftillen häuslichen 
Gemürhlichkeit weiß dieſes Feſt nicht um fich zu verbreiten. 
Widerſtandslos lodt es hinaus in bie freie, prangende, Lufti: 
ger jubelnde, heller leuchtende Natur. Da ziehen die Schaan: 
ren gepußter Männer und Frauen und Kinder hinaus in 
den Schatten dis grünen Waldes und auf dem von fremd: 
artigen Blumen durchwebten Rafen unter Gummibäumen 
und Akazien, unter Lauben malerifh ſich windender Schling: 
gewächfe, wird zum geräuſchvollen Volksfeſt, was in ber 
Minternaht der Heimat ein ftilled Kamilienfeft war, Biel: 
leicht daheim erft in der Stille der Nacht gedenken die Als 
ten im entfagendem Schmerz; dieſer poefievolften Stunden 
der Kindheit, deren tiefer Sinn für immer verborgen blei: 
ben fol für die Deren ihrer eignen Kinder, 

Was geworden ift aus dem Schooße der Völker, iſt 
gut und ift heilig. Niemand verfuche zu flören, was Die 
Sitte gerettet hat aus dem urfprünglichen Zufammenklang 
bes menfchlidyen Herzens mit der Natur, Die Fremde raubt 
nicht allein die Formen der Heimat, fondern aud den Sinn, 
und nicht äußerlih allein durch Länder und Meere, auch 
innerlihb durch Gemüth und Empfindung zieht die Fremde 
Schranken zwifhen der alten und neuen Deimat. 


Deutide Bäume. 


Von 


Hermann 


Jäger, 


14. Akazie und Kaftanie. 
Zweiter Artikel. 


Mie gang anders fteut fih uns die Roß-Kaſtanie dar! 
Man Lönnte fagen, die Kaftanie ift in Allem das Gegen: 
theit von der Akazie. Und doc ift die Kaftanie fhön, ja 
fie ift der fhönfte Blüthenbaum unter allen in Nordeuropa 
und im Frühlingsſchmuck überhaupt der fehönfte nordifche 
Baum, Über leider währer ihre Pracht nur kurze Zeit, und 
dann tft Manches an dem Kaſtanienbaum auszufegen. Wir 
wollen aber jegt feine Fehler hintenanfegen und uns nur 
der Schönheit freuen. Da ſteht er, mit feiner 60 bis 80 
Fuß hohen Spigkuppel von faſt zu regelmäßiger Geftalt, 
mit weit herunter gebogenen, oft handförmigen Blättern, 
wie ein riefiger Kronleuchter, zahlloſe Blüthenkerzen tragend, 
fhon in üppiger Geftalt prangend, wenn die andern Bäume 
noch zögern und die Akazie nody wie todt/ daneben fteht, 
Sein Schatten ift dicht und fühl, aber einförmig, denn die 
überall deckenden Blätter laffen nicht Streiflichter genug 
duch, Er iſt daher als Alleebaum allgemein beliebt und 


faft häufiger als die Linde, der die Kaſtanie doch billig nach⸗ 
fteben ſollte. So ſchön fehen wir die Kaftanie aber nur 
in Gärten und gefhonten Pflanzungen, in Wegen und 
Plägen, dagegen häufiger in fteifer, unfhöner Geftalt mit 
bochaufgerüftetem Stamm oder die Krone vom Vieh unters 
halb abgefreffen, zuweilen gar an der Krone befchnitten. 
Weniger durch ihre Schönheit am Baume, als abgefallen, 
erfreuen die ſchönen Früchte, welche dem fchönften Braun 
ihren Namen geliehen haben. Obſchon nicht genießbar, tra« 
gen fie doc ebenfoviel wie Obſt zum Derbftvergnügen der 
Jugend bei, und wo Kaftanien ftehen, da flehen im Herbft 
auch Kinder, weldye nicht immer warten, bis die Kaftanien 
von felbit fallen. Es ift daher um diefe Zeit höchſt bedenkt: 
lich, dicht vor einem Drte unter Kaſtanien zu geben, denn 
die Steine flirgen umher wie die Kugeln in der Schlacht 
und verirren fi oft genug in die Fenfter der Nahbarhäus 
fe. Man follte aus diefem Grunde nie Kaftanien in 


Straßen und auf Plätze innerhalb der Drte, ober nur bie 
feine Früchte tragende gefüllte Spielart, allenfalls die me: 
niger fruchtbare rothe Kaftanie pflanzen. 

Die Roßkaftanie wird 60 — 80 Fuß hoch und bis vier 
Fuß ſtark, und erreicht diefe Größe in 80 bis 100 Jahren. 
Die Samenpflanzen werden ſchon im erften Fahre oft meh: 
rere Fuß boh, und wachſen in fünf Jahren zu einem 
Baume von 10 Fuß Höhe Der Stamm ift ziemlidy mals 
jenrund, zuwellen durch vorſtehende Nähte etwas edig, 
nimmt ſchon unter der Krone bemerkbar an Stärke ab, ſetzt 
ſich aber bei unverftümmelten Bäumen faft immer ſichtbar 
bis in die Spige fort, Die Rinde des Stammes und ber 
Aeſte ift im der Jugend hellgrau, braun geflammt und 
punttirt, am alten Holze braun=grau, oft ſchwärzlich, we: 
nig eingeriffen, bäufiger fchuppig und blättert ſich zuwellen 
in edigen Stüden ab, ohne darum dem Stamm neue 
Stätte zu verleihen. Der Kaftanienflamm hat feine ber 
Eigenfchaften, melde einen Stamm fhön machen. Daſſelbe 
gilt auch für die Aeſte und das entlaubte Baumgerippe. 
Die Krone bildet bei kräftig gewachfenen, unverflümmelten 
Bäumen eine breite Ppramide, und es haben Bäume mit 
tiefgehenden Aeſten faft die Form eines Zuderhutes. Solche 
Geftalten find zur Abmehfelung recht ſchön, aber häufig in 
der Landſchaft und im Park recht einförmig; es iſt das 
ber zu bedauern, daß man SKaftanien fo häufig um bie 
Städte anpflanzt. Die Aeſte find an normalen Bäumen 
von ziemlich gleihmäßiger Stärfe am ganzen Stamme vers 
theilt, nicht fehr reich verzweigt und hängen bei älteren 
Biumen fehr abmärts, während die jungen Xriebe ftets, 
fait ſenkrtecht aufgewachfen, fo daß die Zweige im Gegenfaß 
zu ben Aeſten im Bogen aufwärts fliehen. Die Zweige 
find fehr did, Der ganze Aftbau ift dünn, fleif und ent: 
faubt und von innen heraus gefehen nicht ſchön; ein Grund 
mehr, die Kaftanie als Alleebaum nicht zu häufig zu pflanz 
jen. Die Anofpen flehen dünn, find groß, glänzend braun 
und Hebrig. Sie öffnen fi im April, füdlicher fhon im 
März, und über 10 bis 12 Schuppen, aus einer dichten 
Umbüllung von weißer Wolle entfalten ſich die anfangs 
olivenbraun gefärbten Blätter, ausgewahfen ein fdönes 
Hellgrün annehmend, im Sommer dunkelgrün, im Abſter⸗ 
ben gelb und braun. Sie find groß, handförmig und bes 
ſtehen aus 5 bis 7 an einem Stiel vereinigten Theilbläts 
tern von länglich eirunder Form, Leider zeigt ſich der 
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Staub und Ruf der Städte nirgends auffallender, als auf 
den großen Kajtanienblättern, und Baum ift der September 
mit fonnigen Zagen und fühlen Nächten gekommen, fo be: 
ginnen fie zu vergelben und fallen einzeln ab, von biefer 
Zeit an bis Ende October fortwährend die Wege und Pläge 
verunreinigend; — abermals ein Grund gegen häufige An: 
pflanzung.. Wer nur im Sommer und SHerbft auf dem 
Lande wohnt, follte nie oder filten Kaftanien im Garten 
haben. Die herrlichen Blüthenfträuße ſtehen aufrecht auf 
der Spige der Zweige und tragen zahlreiche große weiße, 
roth und gelb gezeichnete Blumen, welde, am Baum ge: 
feben , weiß erſcheinen. Cine Abart hat hellrothe, eine ans 
dere gefüllte Blumen. Die allbefannten ftachlihen grünen 
Früchte mit dem ſchönen Kerne fiten, mie die Blumen an 
den aufrechten gemeinfhaftlihen Stielen, jedoch meift nur 
unten, da die oberen nicht zur Ausbildung kommen. Die 
Kaftanien find ein qutes Futter für Schafe und Wild, bes 
ſonders zubereitet aber auch für andere Thiere verwendbar. 

Das Kaſtanienholz ift nicht zum Bauen tauglih, und 
gibt beim Brennen einen unangenehmen Geruch, ift dage: 
gen ein gutes Werkholz für viele Zwecke, befonders zu 
Schnigarbeit, nimmt Farbe und Politur gut an, und wird 
nicht von Würmern gefreffen. Es ift fhön weiß, braun 
und ſchwarz geflammt, 

Die Roßkaftanie (Aesculus Hippocastanum) hat ihren 
Namen von der Aehnlichkeit der Früchte mit der ächten Kas 
flanie und es wurden vielleicht zue Zeit der erften Einfüh: 
rung die Früchte den Pferden gefüttert. Einheimiſch im 
Mordafien, wurde fie erft 1550 durch den Botaniker Elu: 
fius (De V’Eclufe) aus Gonftantinopel in Wien ein: 
geführt und von dort fehr ſchnell über Morbeuropa ver: 
breitet. Man bat bavon Spielarten mit bunten Blättern, 
melche jedoch nice ſchön find. ine fehr ähnliche, aber 
doch wohl verfhiedene Art ift die rorhblühende Kaftanie 
(Aesculus rubicunda) mit fhönen rothen Blüthen, dunkle: 
ren Blättern und faft glatten Früchten, audy niedriger von 
Wuchs, Sie ift in den Gärten fehr beliebt und verdient 
diefe Bevorzugung. Dagegen ift bie gelbe Kaſtanie (A, Pa- 
via oder Pavia Nava) weniger ſchön als die gemeine Kaſta— 
nie, Reizend ift noch eine nur 3 bis 4 Fuß hohe Zwerg: 
art aus Nordamerita, Aesculas macrostachya oder parvi 
Dora, welche im Sommer blüht und in jebem parfartigen 
Garten einen Platz verdient. 


Kleinere Mittheilungen. 


Der Planet Mars, 

Der Planet Mars hat feit einigen Boden dur die feuerrotbe 
Gluth feines Lichtes und durd feinen mächtigen Glanz im feiner font 
flernenarmen Gegend — dem Sternbilde der Fiſche — Aller Blide 
auf ih gezogen. Selne Erfheinung war Vielen um fo auffallender, 
meil ftetd mehr als zwei Jahre vergehen, ebe Mars mit diefem ges 
maltigen Feuer, aber immer nur für kurze Zeit in foldem Ganze 
wieder aufleuchtet, So gering die Dauer biefer Periode feines Glanz 


zes if, jo fang iſt amdererfeits die feiner Sichtbarkeit überhaupt; 
fein andrer Planet kann fih in diefer Sinficht mit ihm meffen. In 
den meiften Faͤllen ift er ein Jahr hindurd ununterbrochen fihtbar : 
im Anfange freilich, we er von uns aus geſehen jenfeits der Sonne 
fteht, als ein ſehr Meiner ganz unſcheinbarer Stern, welcher aber 
nah 7—8 Monaten zu einem hellen Sterne, und zuweilen, wie 
4. ®. gegenwärtig, zu einem auferordentlichen Glanze heranwächſt 
um dann ebenfo wieder zu einem ganz unbedeutenden Sterne abzus 
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nehmen. Zu der Zeit feines größten langes ſteht der Mars in ter feine Berechnungen fügte. Diefe Beobachtungen Tycho’s bes 
Dppofition zur Sonne, d. b. die Erde befindet ih zwiſchen ibm trafen vorzygewelfe den Mars und fomit ift biefer Planet für die 
und der Sonne, fo dag am Himmel Mars der Sonne gerade geyens Geſchichte der Aftronomie von ungebeurer Bedeutung geworden. Ohne 
über fieht und um Mitternacht den Meridian erreicht (fulminirt). die genauen Beobachtungen des Mars bitte Keppler feine Geſetze 
Befonders glühend erſcheint nun der Mars, wenn er Ende Auguft der Blanetenbewegungen nicht entwideln und durch bie genaue llebers 
feine Oprofition erreicht: er ſteht alsdann im Waſſermann, gerade einftimmung der Beobachtung mit der Rechnung auch nicht bewäh« 
über dem heilen Sterne Fomalhaut im füblihen Fiſchez er übertrifft ren können. 

alsdann noch den höchſten Glanz, melden Jupiter erreichen kann. 


Steht er dagegen zur Zeit feiner Oppofition im Sternbilde des Lö— Gine zweite große Bedeutung für Die Gefchichte der Aftronomie 
wen, was nur Ende Februar flattjinden kann, jo fiebt man zwar, bat Mars dadurch erreiht, daß am 8. Dctober 1571, alfo ges 
daß er bedeutend beller geworden ift, als im Anfange feiner Sichtbars ade vor 111 Jahren, Die gleichzeitige Beobachtung des Mars von 
feit, aber er ſteht am Glanz weit binter der Erſchelnung zurüd, de la Battle an Gap der guten Hoffnung und von Wars 


welche Mars darbietet, wenn er in den Herbſtmonaten jeine Oppos aentin in Stodbolm zur Zeit feiner größten Annäherung zur (Erde, 
fition erreiht. In diefem Jahre war Dies am 6. October ber Fall. die erjte genauere Beſtimmung der Entjernung der Erbe von ber 


Wer den Mars in den lehten Wochen in der Zwiſchenzeit von Sonne, diefed Grundmafes des Himmeld, möglih gemacht hat. 
einigen Tagen hintereinander betrachtet hat, wird bemerkt haben, Freilih hat Mars der Venus im dieſer Beziehung den Preis übers 
daß diefer Planet während diefer Zeit, nicht wie die Sonne oder der laffen müſſen, aber immer noch werden die Marsbeobachtungen zur 


Mond, am Himmel von Rechts nach Links, alſo von Weften nad) Zeit feiner Oppofition ein treffliches Mittel gemäbren, um die Ende« 
Dften fortgerückt ift, fondern umgefehrt von Links nah Rechts, d. b. ide Beſtimmung des Sonnenabjtandes von der Erde, welche in 
von Dften nad Weften, der Folge der Zeichen des Ihierfreifes ent— neuerer Zeit in gewiſſem Grade angefochten worden ift, entweder zu 
gegengefegt; man fagt aledann, der Planet jei rüdläufig. Diele beftitigen oder zu corrigiren. Dies ift die große Bedeutung für die 


rüdläufige Bewegung ift zur Zeit der Oppofition am größten umd Sternfunde, die ich bier nur in flüchtigen Umriſſen babe andeuten 
nimmt von da an immer mebr ab, bie Mars feinen Stillftand ers fünnen ; bierzu kommt noch der Umſtand, das Mars zur Zeit feiner 
reicht und von da an rechtläufig wird, d. b. fih von Weiten mad Grönäbe mannigfache Gelegenbelt bietet, feine phyſiſche Befhaffenbeit 
Dften am Himmel fortbewegt. Diefer ftets regelmäßig wiederkehrende genauer, wie die ber andern Planeten (mit Ausnahme der Venus) 
Wechſel von reits und rüdläufiger Bewegung findet bei allen Plas zu betrachten und daran Vermutbungen au Pnüpfen über die den tine 
neten ftatt und iſt jeit Gopernitus durch die Bewegung biejer ſerigen analogen atmoſphäriſchen und Mimatologifcen Zuftände und 


aber der grofie Neformator der Sternfunde noch ſeſt an dem Gedan— vielfache Bedeutung des Mars für die Himmeldfunde möge den aufs 
ten, daß die Bahnen der Planeten Kreiſe feien; erft dem großen merffamen Befchauer diefer jept arößten Zierde unfered Abendhims 
wahrhaft pbilofonbifchen Geifte unferes Johann Keppler war es mels nicht nur zu einem blos finntichen Anſchauen, fondern zu einem 
vergönnt, Die wahre Form der Planetenbabnen in der Ellipſe zu böheren Schauen der ſchelnbar regellofen und doch wahrhaft fo ges 
erfennen und ald unumftößlich binzuftellen. Dies konnte er aber nur fepmißigen Bewegungen der Himmelsförper, ibrer gegenfeitigen Ents 
erreichen durch die für feine Zeit (das 17. Jahrhundert) unübertrofs fernung und ihrer Beziehungen zu unſter beimatlidhen Erde ans 


Planeten und der Erde um die Sonne erklärt, Bekanntlich hielt über ein etwaiges organifcdhes Leben auf dem Mard. Diefe 
| 
ten baftehenden Beobachtungen Tycho de Brabe’s, aufdiefepps ° regen. v. Doguslamsefi. 


— — — — — ——— — — — — — — 
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’ 
Georg Forſter's Porträt. 
Einem letzten Wunſche des Fräulein Therefe Forfter entſprechend, haben wir ein ſehr gutes SKreidebild ihres Vaters 
Georg Forfter durch Herm Emden in Frankfurt a. M. photographiſch vervielfältigen Laffen. Um dies Bild auch weiteren 
Kreijen zugänglih zu machen, beabfihtigen wir eine größere Anzahl Copieen anfertigen zu faffen, und um die Größe der 


Auflage beflimmen zu können, laden wir die Verehrer des großen Naturforfchers ein, bei einem der Unterzeichneten zu 
fubſeribiren. 


Das Bild wird den Subjeribenten gegen Nachnahme von * Thaler zugeſchickt. 
Ferdinand v. Herder, Dr. Kuaby, Dr. €. 5. Schulg-Bipontinus 


Konferwator am Kaiferl, botau. Barten in St, Beterdbuyg, Rreinöheim in der Walz. im Deidesheim. 
Auch die Redaction diefer Zeitſchrift ift zur Vermittelung von Aufträgen gern bereit. 





Hierzu Wr. 3. des Naturwiſſenſchaftlichen Literaturblattes. 
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Sede Boche erſchelnt eine Mummer dieſer Zeitfchrift. — Bierteljährliher Zubferiptionss Preis 25 Zar. (1 fl. 30 Ar.) u 
Ale Buchhandlungen und Poftämter nehmen Beftellungen an. 
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Gebauer + Schhmetihle'ihhe Gucht ructerei ın Halle, 


Naturwillenichaftliches Literaturblatt. 





Das Bud der Watur, bie Lehren ber Phyſik, Aſtronomie, 
Chemie, Mineralogie, Geologie, Botanik, Phyſiologie und 
Zoologie umfaſſend. Allen Freunden ber Raturwiſſenſchaft, 
indbefondere ben Gymnaſien, Real» unb böberen Bürger» 
fchulen gewidmet von Dr. Friedrid Schoebler. Elfte 
—* vermehrte und verbeſſerte Auflage. Ju 2 Thei— 
len. Mit 976 in den Text eingebrudten Holzſchnitten, 
Sterntarte, Mondkarte und einer geognoſtiſchen Tafel in 
Farbendruck. Braunſchweig, Drud und Verlag von Friedrid 
Biemeg u. Sohn, 1862. 


Die pefammten Maturwillenfhaften. Für das Verſtändniß 
weiterer Kreife und auf wiſſtuſchaftlicher Grundlage bearbei- 
tet von Dippel, Gottlieb, Koppe, Rottner, Mäb- 
ler, Mafind, Mol, Naud, Nöggeratd, Duen- 
ſtedt, Momberg und v. Rußdorf. ingeleitet von 
Hermann Mafind. Zweite, verbefferte und bereicherte 
Auflage. In 3 Bänden, Mit zahlreichen in den Text ein 
gebrudten Holzfchnitten und 3 Sterntarten. Eſſen, Drud 
und Verlag von G. D. Bäbefer. 1860. — Erſter Band. 


Es ift viel und oft über den Werth oder Unwerth ency⸗ 
elopäbifcher, d. h. Gefammtdarftellungen wiſſenſchaftlicher Ges 
biete für Laien geftritten worden. Daß fie heute noch ein 
Bedürfnig find, beweifen die 11 Auflagen des erfigenannten 
Werkes. Mag auch diefer ftarfe Abfap fih zum Theil aus 
feiner Braucbarkeit für Schulen erflären, denen es eine 
ganze Reihe von Lehrbüchern erfegt, fo glauben wir doch 
nicht zu irren, wenn wir dem Laienbedbürfnig einen noch 
weſentlichern Antheil zufhreiben. So lange man freilich 
die Kenntni der Natur, wie fie aus ſolchen Encyclopädien 
geihöpft werben fonnte, für das Maß deſſen hielt, was für 
einen Gebildeten zu wiffen ſich gezieme, war es fraglich, ob 
fothe Werke nicht vielleicht mehr Schaden ald Nupen ſtifte⸗ 
ten. Denn fle leifteten der DOberflählichfeit und Halbheit 
Borfhub und begünftigten eine Scheinbildung, die fih nur 
zu leicht breit machte gegenüber einer gründlicheren, aber 
minder umfaffenden Bildung firebfamer und denfender Köpfe. 
Es mag wohl auch jept noch Leute geben, die, ehe fie in 
eine Gefellihaft achen, einen Blick in ein Converſations— 
kexicon oder font eine Enchelopädie werfen, um mit dem 
fo erhaſchten Wiffen andern minder Borforglihen zu impo» 
niren, ber im großen Ganzen ift ed doch anders gewor⸗ 
den, Die Tiefen der Wiffenfhaft find zugänglicher geworden. 
Die Forſcher ſelbſt Haben fib bemüht, den Laien einzuwei- 
hen in die geheimnißvollen Wege ihrer Forfhung, und bie 
gewaltigen Erfolge, welche die heutige Naturwiſſenſchaft ins⸗ 
befondere auf alle Gebiete des praftifchen Zebens, in der 
Tchnit ſowohl, wie in den forialen Beziehungen errungen 
bat, erweden unmwiderftehlih das Verlangen des auf Bildung 
Unſpruch Machenden nah Berfländnig und Einfiht in die 
treibenden Kräfte der Gegenwart. Man kann feinen Schritt 
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thun, ohne auf einen Zeugen des naturwiſſenſchaftlichen 
Fortſchritts zu foßen, feine Zeitung, kaum einen Roman 
in die Hand nehmen, ohne das Bedürfnif naturwiſſenſchaft ⸗ 
licher Kenntniß zu empfinden. Wer vollends nach geiſtigen 
Genüffen verlangt, dem bieten die tiefften Denfer und Fors 
fer unfrer Zeit ihre vollendetfien Schöpfungen nicht mehr 
in der unverfiändlihen, ſchwerfälligen Sprade der Wiſſen ⸗ 
haft, fondern in den reinften und edeiften Formen der 
Mutterfprache zum Genuffe dar. Alle diefe populären Meis 
ſterwerke unfrer Forſcher, dieſe naturwiſſenſchaftlichen Beit- 
ſchriften, Aufſäte, Zeitungsartifel, dieſe Erfindungen, Ber 
beſſerungen, Anwendungen in der Technik ſelbſt fepten zu 
ihrem Verſtändniß Borkenntniffe voraus, und diefe können, 
wenn fie nicht in der Schule empfangen wurden, nicht leich⸗ 
ter und umfafjender erlangt werden, als aus ſolchen mit 
Geſchick und Einfiht gearbeiteten encyelopädifhen Werken. 
So bilden dieſe Encyclopädien nicht mehr das Map des zu 
Erfirebenden, den Abſchluß der Bildung, fondern den Ans 
fang, die Grundlage und Borbedingung zur Erlangung der 
für den Gebildeten nothwendigen Kenntniß von der Natur 
und ihren Gefegen und Erfheinungen. In diefem Sinne 
müffen wir auch die beiden vorliegenden Werke betrachten 
und empfehlen. Jedenfalls gehören fie nah Inhalt und 
Form zu den gelungenften Werken diefer Urt. 

Das „Buch der Natur” if hervorgegangen aus den 
Erfahrungen eines Lehrers, dem die jchwierige Yufgabe ger 
worden war, an einem mit einer Realfchule verbundenen 
Gymnafium den gefammten naturwiffenfhaftlihen Unterricht 
in höchſtens 3 bis 4 wöchentlichen Stunden zu erteilen. Die 
Rüdfihten, die er dabei auf die gegebene Zeit und die vors 
bandenen Geiftesfräfte zu nehmen hatte, und der Wunſch, 
die gefammten naturwiffenfhaftlihen Zweige in gegenfeitig 
angemeffenem Berhältnig und zmedmäßiger Abſtufung und 
Reigenfolge zu lehren, ließen ihm den Mangel für diefen 
Zweck geeigneter Lehrbücher erkennen. So vortreffliche Lehr⸗ 
bücher aud für jeden einzelnen Zweig vorhanden fein mör 
gen, fo Hat doc jedes einen andern Berfaffer, und jeder 
Berfaffer hat nah einer andern Auffaffung und in’ einer 
andern Richtung gearbeitet, und wenn man aus foldhen Lehr⸗ 
büchern eine naturwiſſenſchaftliche Gefammtbibliothet für den 
Schüler zufammenftellen wollte, jo würde man darin eine 
wejentlihe Eigenſchaft eines guten Lehrbuchs vermiſſen, die 
angemeffene, gegenfeitige Befhränfung und Berüdjichtigung 
und insbefondre jene förderliche verbindende Planmäßigkeit 
und Einheit, welche überall den Zuſammenhang berftellen, 
alle Erfheinungen und Kräfte der Natur zu einem Gefammts 
bilde geftalten und abrunden müſſen. Solche Erwägungen 
erwedten in dem Verfaſſer das Verlangen nach einem Lehre 
buche der Geſammtnaturwiſſenſchaften, in welchem alle Zweige 
richtig bemeffen und dargeſtellt fein follten, weldes aber 
auh nicht ein bloßer Abriß, ein Inder von Thatſachen, 


Ramen und Zahlen fein durfte, fondern durch anſprechende 
Form, unterfügt von guten Illuſtrationen, den Schüler 
vorzüglih zur Selbſtthaͤtigkeit veranlaſſen, kurz ein Schul ⸗ 
buch werden follte, das gern zur Hand genommen wird, 
auch dann, wenn nicht eine erteilte Aufgabe dazu zwingt. 
Ein zufälliges Bufammentreffen mit Ed. Biemweg veranlaßte 
denn die Ausführung des an der Hand der Erfahrung ger 
reiften Planes in dem unter dem obigen Zitel in erfler 
Auflage im 3. 1846 erjhienenen Werke. Schon damals 
begrüßte ih das Buch mit großer Freude und empfahl es 
angelegentlih meinen Schülern und firebenden Freunden. 
Ich wußte, daß bei dem immer unverfennbarer erwachenden 
Sinne des Volks für die Natur und ihre Wiffenfchaft dies 
Buch fi auch außerhalb des Scülerkreifes, für den es 
urfprünglich beffimmt war, zahlreiche Freunde aller Orten 
und in allen Schichten der gebildeten wie der Bildung bes 
dürftigen Gefelljhaft erwerben müffe. Meine Erwartung 
hat fi erfüllt, und der Bf. ſelbſt Hat fich genöthigt gejehen, 
bei der eingreifenden Umarbeitung und Vermehrung des 
Buches in den neueren Auflagen Rüdfiht auf diefe Leer 
zu nehmen. 

„Die Berbreitung allgemein wiſſenſchaftlicher Kennt« 
niſſe“, jo äußert er ſich ſelbſt darüber in feiner Borrede, 
„bat in den legten zwanzig Jahren ungemein zugenommen. 
Nicht nur wirkten in diefer Richtung die Werfe unjrer größ« 
ten Forſcher anregend und fördernd, fondern es trugen hierzu 
aud eine Menge von Zeitſchriften, Lehr⸗ und Lejebücern, 
fowie Vorträge bei, melde den naturmwiffenfchaftlihen Stoff 
verarbeiteten und dem Publicum boten. Selbſt äußere Ber: 
hältniffe wirkten in diefem Sinne merklih mit ein. So 
erinnere ich mich, daß im Jahre 1844, als ich in Worms 
an der erften Auflage des „Buches der Natur” arbeitete, 
in jener Stadt weder eine Dampfmafchine, noch ein Tele 
graph, noch eine Gasfabrif ih befand, was Alles mittler- 
meile dort wie an taufend andern Orten eingerichtet wor« 
den tft. Richt minder hat überall die Anzahl von Babrifen 
zugenommen, bie theil® die mechaniſche, theils die chemiſche 
Seite der Raturwiffenfchaft ausbeuten. Hiermit fällt zufam- 
men die Errichtung vieler Realfhulen und techniſcher Lehr» 
anftalten, und aus den an all diefes fi fnüpfenden Un- 
fhauungen und Anregungen if offenbar ein größeres Ger 
fammtwiffen in naturwiffenihaftlihen Dingen ins Publieum 
gedrungen. Mit der zunehmenden Verbreitung des Willens 
ging aber eine Steigerung des Bedürfniffes und eine Erhö- 
bung der Unſprüche an die Literatur Hand in Hand.” 

Die Mare, faplihe, oft felbft anziehende Darftellung 
des von den zahlreichen in dem Titel aufgeführten natur« 
wiſſenſchaftlichen Zweigen gebotenen Stoffes, die zwedmäßige 
Auswahl und Anordnung deffelben, die Gründlichkeit der 
Behandlung und die aufmerffame Berüdfihtigung der neues 
ren Fortfhriite der Forſchung, mie fie namentlih in der 
Chemie bervortritt, dazu die vollfommenfte techniſche und 
fünfierifhe Ausfattung und endlih die außerordentliche 
Biligkeit des Buches — 1% Thir. für 65 Bogen und 
900 Holzſchnitte ꝛc. — alles das macht unzweifelhaft das 
Schödler’jhe Buch zu einem der fehönften und zmedmäs 
Fighen Lehrbücher für Schulen, wie zu einem der empfeh⸗ 
lenswertheften enchelopädifhen Handbücher für den Laien, 
der fih den Eingang in das Studium der Natur und fchwier 
rigerer naturwiffenfhaftliher Werke verſchaffen will. 

Denn diefes Werk, das aus der Feder eines einzigen 
Berfoffers hervorgegangen, den befonders für Unterrichts« 
zwede ins Gewicht fallenden Bortheil der innern Einheit 
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und Gleihmäßigfeit hat, fo wird dem andern bei Badeker 
erfhienenen „die gefommten Raturwiffenfhaften” durd die 
Bielpeit feiner Autoren der Borzug zu Thell, daß jedes 
einzelne Gebiet von einem bewährten Fachmanne bearbeitet 
und als ein abgeſchloſſenes Ganze hingeftellt werben konnte. 
Das empfiehlt dıejes Werk insbefondre für Lalenzwede, als 
Vorſtudie zu größeren und ſchwierigeren Werten, oder ſelbſt 
als völlig ausreihende Belehrung über wichtige und inter 
effante Gegenfände der heutigen Technik. Dies gilt gang 
befonders von dem vorliegenden Iften Bande, welder die 
Gebiete der Phyſik und Chemie umfaßt. Die Phyſik und 
Meteorologie, von dem befannten Bf. phyfſikaliſcher Lehr 
bücher Prof. Karl Koppe in Soeſt bearbeitet, dürfte völ 
fig genügen, um dem Lefer über alle irgend wichtigen Fra⸗ 
gen dieſer Wiffenihaft bis zu dem intereffanten Entdecungen 
der legten Jahre Aufihluß zu gewähren, und die fi unter 
dem Zitel „zur phyſikaliſchen Technologie‘ daran anſchlie⸗ 
Benden Ürbeiten des Ingenieur Moll geben von der Dampf- 
mafhine, deren Geſchichte, Bau und mannigfachen Anwen ⸗ 
dung ein fo umfaffendes Bild, daß Jeder, der nicht etwa 
felbt Techniker werden will, davon befriedigt fein muß. 
Ebenfo gründlich und umfaffend ift die Darftellung der electri- 
hen Zelegraphie, Galvanoplaftit, Daguerreotypie und Photo⸗ 
graphie, die den früheren Director der Provinzial» Gewerbe: 
ſchule in Erefeld Dr. Naud zum Bf, Hat. Diefer gründlichen 
Behandlung der Poyfif und phyſikaliſchen Technologie gegen: 
über ift die Chemie und chemiſche Technologie etwas fick: 
mütterlih behandelt worden, obwohl fie von dem auf diejem 
Gebiete ruͤhmlichſt befannten Prof. Gottlieb in Grag bear: 
beitet it. Namentlih wird mander 2efer für den technolo⸗ 
giſchen Theil etwas mehr Ausführlichkeit wünſchen, zumal, 
was Berftändlichkeit, Schönheit der Darftellung und Anord« 
nung des Stoffes betrifft, faum etwas zu wünſchen übrig 
bleibt. Jedenfalls gemügt auch diefer Theil des Bädeder- 
ſchen Werkes der Aufgabe, die es ſich geflellt, „den Laien 
auf anziehendem Wege einzuführen in das Gefammtgebiet 
der Naturwiffenfhaft”, und if das geworden, ald was e# 
Humboldt vor 6 Jahren begrüßte, „ein Gegengift für 
die vielen inhaltleeren populären Schriften, mit denen Deutfch- 
fand mehr als die Nachbarftaaten überſchwemmt iſt.“ 


Johann Ärppler und die Harmonie der Sphären. Vorttag, 
gehalten im wiffenfhaftlihen Verein zu Berlin am 8. Febr. 
1562 von W. Förfter. Berlin, Ferd. Dümmler's Verlagt- 
handlung. 1862. 


Denn der wiſſenſchaftlichen Welt durd die von Prof. 
Friſch in Stuttgart unternommene Herausgabe von Kepp⸗ 
ler’s Werken und Briefen cin erfhöpfender Aufſchluß über 
die ganze wiſſenſchaftliche und menfchliche Tiefe diefes Genius 
bevorftcht, fo bietet die vorliegende Meine Schrift des juns 
gen Berliner Aſtronomen den Laien ein anziehendes Bild 
gerade einer Seite des großen Mannes, die fonft am wenig- 
ſten beachtet und verſtanden zu werden pflegte. Gerade über 
Keppier’s wiſſenſchaftliche Bedeutung macht fi der Laie 
felten die richtige Borfellung. „Bei Ptolemäus und 
Eopernicus“, fagt der Bf. ganz recht, „denkt man fo 
gleid an die erhabenen Lehren von der Anordnung des 
Beltbaues, am dad unermeßliche geiftige Gewicht der Ant⸗ 
wort auf die große Frage, ob die Erde in der Mitte der 
Welt rube oder ob fie ein Weltkörper unter vielen einher 


wandere. Bu Newton's Name gefelit fih der Gedanke an 
das gebeimnigvolle und doch fo derb wirkliche Band der all» 
gemeinen Schwere, als des bewegenden Principe vom fal- 
Ienden Stein bis in die fernen des Himmelsraums. Kepp- 
ler's Rame weit die Erinnerung an die drei Keppler'⸗ 
fhen Geſehe von der Bewegung der Planeten in Ellipſen. 
Indeſſen, fo unfhäpbaren Werth fie in der Wiſſenſchaft 
haben, fo verbindet fih doch für das allgemeine Berftändnig 
fein einziger Gedanke von fo großer, geifliger Tragweite, 
von fo erhabener Kühnheit mit ihnen, wie mit den Geiſtes— 
thaten der andern Heroen. Und doch ragt gerade Keppler 
unter ifnen hervor durd die fat überſchwengliche Erhaben ⸗ 
heit feiner Weltauffaffung, durch die feelenvolle Innigkeit, 
welche das Kleinfte mit dem Gröften verbindet, kurz durch 
die menfchliche Bedeutung feines Forſchens.“ „Keppler“, 
fagt der Bf. weiter, „war eine dur und durch deutfche 
Natur, in welcher fein unvermitteltes Nebeneinander beſtehen 
Tan. Aus der Tiefe feines Idealismus heraus geſtaltete 
fih feine aſtronomiſche Forfhung, aus ihe fog die unfägliche 
Mühe feines ganzen leiderfüllten Lebens ihre Kraft und 
Belohnung, aus ihr entwidelten fih endlich die Flaren ſtren⸗ 
gen Formen feiner drei Geſetze. Der tiefle Inhalt aber 
dieſes Jdealismus und fein höchſtes Endziel hieß Harmonie 
der Sphären oder BWeltharmonie,” Don der eigentlichen 
Bedeutung diefes Ausdruds bat man fich felten eine deut⸗ 
liche Vorſtellung gemacht. Der Bf, leitet fie ber aus ber 
uralten griechiſchen Idee der Weltharmonie und den Umftän« 
den, unter welchen fie in die jugendlihe Seele Heppler’s 
eintrat, 

„Die Quelle der Harmonik“, fagt der Bf., „if eine 
der früheſten wiſſenſchaftlichen Entdetungen der Menſchheit 
über den Zufammenhang des Geiftes mit firengen und eins 
fachen Naturgefegen, nämlih die Entdeckung der einfachen 
Bapi:nverhältniffe in den Schwingungen derjenigen Zöne, 
welche unferer Seele im Zufammenklange die begludende Ems 
pfindung der Gonfonanz bereiten. Wir empfinden darin ein 
Naturgefep unfres Organismus, deffen Dajein fhon in ur 
alten Zellen als eine Quelle geheimnißvollen Glückes mit 
Dank gegen die Götter empfunden, defien Erflärung und 
Deutung aber erft fpäter gefunden wurde.‘ Dieſe fhöne 
wiffenfhaftlihe Entdeckung, die befanntlihb dem Pytha— 
goras zugefhrieben wird, wurde nun der Yusgangspunft 
neuer Speeulation, der Yusgangspunft einer großartigen 
arithmetifhen Symbolik, welche mit dem Geſetze der aluſti⸗ 
fhen Harmonie auf einmal die ganze Welt umfaſſen und 
eonftruiren wollte, Insbejondre ging daraus ein raftlojes 
Beſtreben der italifhen Schule hervor, für die Berfchieden« 
beiten der Sörper, ihre Bewegungen und Beränderungen, 
für die Bewegungen am Himmel und die Veränderungen der 
Himmelserfheinungen, für Alles ſolche einfahe Zahlengeſehe 
aufzuftellen, für welche bereits eine Erklärung und reale 
Berechtigung in den mufifaliihen Harmonien durch die mus 
fifatifhe Empfindung des Glüdes und der Schönheit nad 
gewiefen war. Auch für die Entjernungen der Sphären der 
7 befannten Himmelslörper fuchte man ſolche Bahlenreiben, 
die fib harmoniſch darftellen ließen, und dieſe find es, die 
man Harmonien der Sphären nannte. Als durd die Ber 
mühungen Ariftarh’s, Hipparch'e und Ptolemäus’ 
die Wiffenfhaft in den Stand gefept war, über die Umlaufs- 
zeiten, die verſchledenen zufammengefegten Bewegungen und 
die Stellungen der Himmelstärper zu einander deutliche Zah⸗ 
lenangaben aus der Wirklichkeit zu gewähren, fonnte die 
Harmonif einen neuen Schritt thun. Gelang es, jene wirk⸗ 


li ermittelten Bablenverhältniffe unter ein harmonifches Ges 
feg zu bringen, fo erlangte die Idee der Harmonik, bis das 
hin nur eine Legeifternde Analogie, wirktih eine Epgiftenz 
als Erklärungsprincip der Natur. „In diejem Zuſtande 
überfam Keppler die Harmonik der Alten, und fein glü- 
bendes Bedürfniß nah einem umfaffenden Princip der Welt- 
Erklärung ließ ihn die alte Idee mit Begeifterung ergreifen.” 
Zugleih war wirderum ein wiſſenſchaftlicher Fortichritt ger 
ſchehen, der eine neue Prüfung der Harmonik an der Wirk: 
lichkeit erlaubte. „Durch Gopernicus war zu der ptole 
mäifchen Kenntniß der Umlaufszeiten jetzt die wahre Kenntniß 
der Entfernungen hinzugefügt und die Reihenfolge der Pia- 
neten genau feſtgeſtellt worden.“ Sollte fib nun wirklich 
in diefer von der Natur jelbft dietirten Zahlenreihe ein eins 
fahes harmoniſches Geſetz finden laſſen? Nach vergeblichen 
Berfuchen in der alten Richtung fiel Keppler endlih auf 
eine ganz neue Idee. „Das, was in der Bahleniehre die 
Harmonie, war ja in der Naumlehre die Symmetrie. Bar 
es nun nicht natürlicher, in den räumlichen Abſtänden nad 
Symmetrie zu forfhen und die Harmonie nur in den Beit- 
maßen der Umläufe und Geſchwindigkeiten zu fuchen, die 
ja mit den akuſtiſchen Phänomenen näher verwandt waren?” 
Schon in Platon’s Timius war den regulären Köcpern 
eine wichtige fosmifhe Bedeutung zugetheilt worden. Kepp⸗ 
ler verfuhr nun mit diefer in folgender Weiſe: „Um den 
Kug:lraum, welher die Merkurbahn faßt, conftruirte er ein 
denfelben mit den Flähen berührendes Detaöder; dann wurde, 
mie er berechnete, dieſes Detaöder in den Ecken von der 
Benus» Sphäre umjpannt; um diefe leptere beichrieb er ein 
berührendes Jkofadser, jo wurde dieſes mach feiner Rech- 
nung äußerlih von der Sphäre der Erdbahn umfvannt, und 
Dodelaöder, ZTetraöder und Würfel beftimmtn in ähnlicher 
Weiſe die Zwifch.nräume zwifhen Erde und Mars, Mars 
und Jupiter, Jupiter und Saturn. So erhielt jeder der 
5 Bwijhenräume feinen regulären Körper, und da für jeden 
diejer Körper der Abftand der Hugelflähe, die ihn von in⸗ 
nen berührt, und die ihn von aufn umjpannt, geometrijch 
egact beſtimmt if, fo gab die Aufeinanderfolge diefer Körper, 
die gemiffermaßen das architeftonifhe Gerüft der Bahnräume 
wurden, ein genau beftimmtes Gefeg der Abſtände. — Und 
in der That, bei der obigen Reihenfolge der Körper erhielt 
Keppler durch Rechnung eine Reihe der Planetenabftände 
von der Sonne, die mit den wirklich beobachteten fo über: 
einzuftimmen ſchienen, dag Keppler glaubte, das Geheim: 
nig des Weltbaus gefunden zu haben.” Di:fe völlig neue 
Idee, die er in dem Birke: „Mysterium cosmographicum 
oder das Gcheimnig des Weltbaus“ publicirte, mit ihrem 
überrafhenden ſcheinbaren Unſchluß an die Wirklichkeit ers 
regte ein immenfes Aufſehen und umgab den jungen Matbes 
matifus mit hohem Ruhm. Er erſchien wie ein Baumeifter 
der Welt. Die Hunde davon drang aub zu Tycho und 
ward die Deranlaffung zu dem fpäteren Zuſammenwirken die: 
fer beiden größten Geiſter des Jahrhunderts. 

Diefe Idee der Hırmonik, die fib von jener der alten 
weſentlich dadurch unterjchied, daß nur wirkliche, phyſiſch⸗ 
ergründete Daten zu Grunde gelegt wurden, begleitete 
Keppler durd alle feine erniten und ſchwierigen Arbeiten, 
und fie war ed, bie über fein ganzes mit Trübjal erfülltes 
Leben das Licht edler Heiterkeit ausgoß. Aus ihr allein 
läge Äh auch fein Brbältnig zur Aſtrologie begreifen. War 
er auch geneigt, gewiſſe erregende, gleichſam optiih » harmo« 
niſche Birfungen der Geſtirne auf das Seelenleben anzu⸗ 
nehmen, fo tadelt er doch wicder Haijer und Fürften gegen 


über fühn und offen den aftrofogifchen Aberglauben und for 
dert fie auf, nicht auf jeme leife, faſt unmerkliche Wirkung 
der Geſtirne, fondern vielmehr auf die mächtigen Antriebe 
Maren Denkens und fittlihen Wollens zu achten. Nicht leicht 
fann man treffender und naiver den alltäglichen Schlußfehler, 
der allem folchem Glauben zu Grunde liegt, ausfpredhen, als 
ed Keppler in den Worten thut: „Wann das Rathen 
fo au das Ja und Nein gerichtet it, fo trifft man allwe⸗ 
gen ungefährlih den halben Theil und fehlet auf den halben 
Theil. Das Treffen behält man nach der Weiber Art, das 
Fchlen aber vergißt man, weil es nichts Befunderes ift, und 
damit bleibt der Aftrologus in Ehren.” 


„Im der jonnigen Heiterfeit der italienifhen Gefilde 
und des alten Hellas‘, fo fließt der Bf. feinen vortreff: 
lien Bortrag, „war eine entzüdende Jdee in den Geiftern 
der jugendlichen Menfchheit geboren worden, und nah Jahr: 
hunderten der Berborgenheit war fie unter dunfleren Bolten 
wieder eingefehrt in die Seele eines Mannes, den fie allein 
mit der Gluth ihrer Begeifterung emporheben konnte über 
eine wilde, gährende Zeit, auf daß er, unbeirrt von Wuth 
und Schranken, als eine Brüde zu befferen Zeiten allein 
der reinen Schönheit der Erkenntniß diene.” D. 


1. Zandbuch der Aedicinal- und Staatspolizei. Für Uerzte 
und Berwaltungsbeamte. Nebft einem Auhang: Die Bete- 
einär » Sanitäts » Polizei. Bearbeitet von Dr. Adolph 
Lion sen. Sferlohn, bei I. Bäbeler. 1862. 8. 5608. 


2. Abrif der Beterinär- A -Polizei. Bon Demfelden 
und ebendafelbft. 1862. 


Benn man im Hinblick auf die Tagesgeſchichte oft mit 
Ekel und Widerwillen gegen unfere Zeit erfüllt wird; wenn 
man ficht, wie das flets entzweite Menſchengeſchlecht ſich 
allerorten, oft in tagelangen Schlachten zerfleifht; wenn 
man den großartigen Scharffinn oft nur für die raffinirtefte 
Ausbildung fhulgerehter Mordinftrumente verwendet flieht; 
wenn man in dem Allem faum eine Spur von Fortſchritt 
bemerft: da thut es wohl zu ſehen, wie der ädhte Geiſt der 
Humanität auf einer anderen Seite menſchlicher Bejtrebungen 
dennoch fill feine Bahnen verfolgt und wie mit weiblichem 
Gemüthe die Maffenden Wunden zu heilen ſucht, welche im 
Gefolge der fortfchreitenden Eultur dem Menſchengeſchlechte 
geihlagen werden. Diefer Beift der Humanität offenbart fi 
aber nirgends in fo fihöner und ſelbſtſuchtloſer Weife, als 
in den Betrebungen unfrer Beit, durch Kenntniß der Ras 
turbedingungen und ihre Einführung in’s praktiſche Leben 
das Geſchid des Menſchen zu verbefiern, die Erde aus einem 
„Zammerthale‘ zu einem Sitze der freude und des Frie⸗ 
dens zu erheben. Mer, vom Beffimismus tief in feinem 
Gemüthe bedrüdt, feinen Blick hierherlenft, findet taufend- 
fahe Belege, daß trog aller Auswüchſe der Brutalität und 
Beftialität dennoch ein unaufhaltfamer, wenn aud langfamer 
Fortſchritt nicht zu verfennen if. Roc zur Beit des Kaiſers 
Friedrich Il. bedurfte es eines befonderen Befehles, daß alle 
fünf Jahre eine Leiche geöffnet werden jolle, um durd (rs 
fenntnig der Urfachen die entieplihe Ausbrütung der Peit 
und des gelben Fiebers zu bejhräntn. Heute fehen wir 
bereits, nachdem Taufende von Kräften porangegangen, den 
Verſuch gemacht, Einheit und Prineip in unfer Sanitäts = 
und Mebdicinalweien zu bringen, aus dem Chaos von Res 


feripten, Berordnungen und Regulativen ein geordnete &y* 
ſtem zu geftalten, dem Schreiberwefen (Bureaucratie) auch 
bier ein Ende zu machen und dafür wiffenfhaftlid gewonnene 
ewige Wahrheiten an feine Stelle zu fepen. 


In diefem Geifte bewegt ſich die vorliegende Schrift, 
und obgleich diejelbe nur für Aerzte und Bermaltungsbeamte 
geihrieben wurde, fo führen wir fie unferm Leſerkreiſe den« 
noh vor, meil wir der Ueberzeugung find, daß ſchon bie 
Kenntnig ſolcher Beftrebungen etwas Erfreulihes und Ber 
rubigendes für Alle an ſich tragen müſſe. Zudem ift auch 
bier, auf dem Gebiete der Humanität felbft ein Fortſchritt 
erfihtlih, welcher die gleichmäßige Entwidelung des Mens 
ſchengeſchlechts in jeder Hinfiht bezeugt. Die heutige Humas 
nität ift eben micht über Nacht groß geworden; aud fie 
hatte, vom Zeitgeifte befangen, ihre großen Kämpfe mit dems 
felben zu befteben. So ftammen z. B. die älteften medicinafs 
polizeilihen Schriften befonders aus dem 18. Jahrhundert; 
aber aus welchem Seife, darüber können wir ung belehren, 
wenn wir erfahren,"daß zu jenen Beiten die Facultäten ſich 
alles Ernftes mit der Frage befhäftigten: ob ein Chriſt 
einem jüdifchen Arzte Leben und Gejundheit ohne Gemwiffens- 
ferupel anvertrauen fönne, oder ob der Enkel eines Hen« 
ters von der Erlernung der Wundarzneifunft auszuſchließen 
fei? daß fle jene verneinten, dieſe bejahten! Hiernach kann 
man ermeffen, welche Wrbeiten gethan fein mußten, bevor 
Bücher wie das vorliegende gefchrieben werden konnten, d. h. 
bevor das Eindringen liberaler Ideen in die Wohlfahrts- 
und Gefundheitspflege möglih war. Man kann aber die Bes 
deutung ſolcher Schriften nicht cher würdigen, als bis man 
fih erinnert, daß felbft jept noch eine Menge von Einrich⸗ 
tungen beftehen, welche ihre Exiſtenz entweder noch immer 
dem Borurtheile oder der Elique verdanken, wogegen nur 
die ausdauerndfte Dppofition und vor Allem der Aerzte, Et⸗ 
was zu erreichen vermag. Ich will nur z. B. erwähnen, 
daß unfere Kranfenbäufer oft mehr als Propaganda » Mittel 
für einfeitige confeffionelle Beftrebungen, als zur Heilung 
von wirklichen Sörper» und Seelenleiden zu beftehen ſcheinen. 
„Ih kenne“, fagt der Vf., „ein Krankenhaus, in welchem 
der Oberarzt 800 Thlr. Gehalt empfängt, während der erfte 
Prediger 1800 Thlr., der zweite Prediger 1000 Thlr., der 
Küfter, Borbeter u. f. w. auch noch bedeutende Summen er« 
halten, obgleich das Krankenhaus nur durch die Beiträge der 
Kranken und mwohlthätige Sammlungen befteht.” Ein Gleis 
des kann auch von vielen Gefangenen» und andern Unftals 
ten gejagt werden, wo oft mehr der confeſſtonelle Eifer, als 
eine ſelbſtloſe Humanität thätig if. 


Es gibt außerdem noch eine große Menge von Berhält 
niffen, unter denen Die öffentliche Wohlfahrt oft noch em⸗ 
pfindlih leidet, und melde nur durd das einmüthige Ein« 
ichreiten unjrer Aerzte ihre allmälige Berbefferung hoffen laſ⸗ 
fen. Dahin gehört befonders ein aufmerffames Ueberwachen 
unfrer fädtijchen Einrichtungen, um von der Unlage des 
Strafenpflafers an bis zur Einrihtung unfrer Cloalen 
berab, in unjern Stuben und Schulen, Gafernen, Leichen ⸗ 
ädern u. f. mw, eim einheitliches Prineip zur allgemeinen 
Wohlfahrt durchzuführen. Ueber alle diefe Verhältniſſe gibt 
das vorliegende Werk durch oft tiefer eingehende Behandlung 
oder Rachweiſe der betreffenden Literatur ausführliche Kennt» 
niß. Es behandelt in feinem erften Abfchnitte die Rechte 
und Pflichten, ſowie die focialen Verhältniffe des gefammtern 
ärztliben Perſonales, einjchlieglih der Apotheler, Wund« 
ärzte, Zahnärzte, Heilgehilfen, Krankenwärter, Hebammen, 


Thierärgte u. f. w., indem es die wichtigen der hierher ge» 
börigen und zugleich die treffendften bisher gewonnenen faat- 
lihen Berordnungen und Einrichtungen von allen Seiten 
beibringt. Der zmeite Abſchnitt widmet fi der befonveren 
Fürforge für Kranke; fei es von Seiten der Aerzte, der 
Herrfchaften, der Communen oder von Seiten des Staates. 
Auch hier lernen wir ausführli fennen, was bie einzelnen 
Beiten, Bölfer und Staaten bisher auf diefem Gebiete für 
Einrihtungen getroffen, jo daß es ein Leichtes if, fih bin« 
nen kurzer Zeit einen Gefammtüberbiid über die Kranken 
pflege bei allen eivilifirten Bölfern Europa’s zu verſchaffen. 
Der dritte Abſchnitt behandelt das Berhalten der Sanitäts- 
polizet bei anitedenden Krankheiten, der vierte die Sorge 
für gute Beihaffenheit der Luft, der fünfte das Verhalten 
beit Unglüdsfallen und fonfigen Galamitäten, der ſechſte die 
Fürforge für eine gefunde Benölferung, indem er ſpeciell 
auf Ehe, Eoncubinat, Findelhäufer, Bordelle, Ammen u. ſ. w. 
bis auf die Erinolinen eingeht. Der fiebente Abſchnitt if 
der Schule gewidmet. Der achte geht ausführlicher auf die 
Krankheiten der verfchiedenen Berufe, der neunte auf das 
Ueberwachen der wichtigften Lebensbedürfniffe ein. Ein An⸗ 
bang behandelt die Thierkrankheiten, welche ein fanitätspolis 
zeiliches und gerichtliches Intereffe haben, z. B. der Milz 
brand, der No, die Wuthkrankheit, die Rinderpeſt, die 
Thierpoden u. ſ. w. Diefer Anhang it auch als ſelbſtän⸗ 
dige Schrift, wie oben unter Nr. 2 mitgetheilt wurde, für 
diejenigen erfchienen, welche eim ſpecielles Intereſſe gerade 
an diefem Theile der Sanitätspolizei haben follten. 

In welchem Lichte oft die wichtigſten focialen Fragen 
dur ſolche Unterfuhungen erfheinen können, wollen wir 
nur an einer großen Tagesfrage des preußifhen Staates, 
nämlih an dem durd die Reorganifation numerifh erhöhten 
preußifhen Heere darthun. Nach ſtatiſtiſchen Unterfuchungen 
if es zweifellos, daß unſere ſtehenden Heere trotz aller Ju— 
gendkraft der Soldaten eine größere Sterblichkeit aufweiſen, 
als das bürgerliche Leben. Am günftigften aber ift das Ber 
haltniß da, wo die fürzefte Dienftzeit ftattfindet, nämlich im 
preußifchen Heer. Dennoch übertrifft aber auch Hier die 
Sterblichkeit jene derfelben Altersklaſſe des gewöhnlichen Les 
bens; abgefehen davon, daß jede außerordentliche Kraftan- 
firengung das Berhältnig um ein Ramhaftes feige. So 
foll die öfterreichifche Armee jhon dadurch, daß fie im Krim« 
friege einen Gordon gegen Rußland zu bilden hatte, 70,000 
Mann verloren haben. ber ſelbſt im Frieden ift es uns 
möglich, den Soldaten jo zu ernähren, wie er es unbedingt 
nöthig Hat, um in feiner Gefundheit Schritt mit der bürs 
gerlihen Alteröflaffe halten zu Fönnen, Bermöge der färg« 
lichen Löhnung hauptjählih auf Roggenbrod und Kartoffeln 
angewiefen, erlangt jein Blut allmälig eine fehlerhafte Mi— 
fhung, und dieſe bildet den Heerd von Krankheiten aller 
Art, für Scorbut, Ruhr, Typhus u. f. mw. „Um 1. Gas 
nuar 1861 Hatte die preußiſche Armee einen Krankenbeſtand 
von 7225 Mann; 237,750 Mann famen in Zugang, Summa 
244,975 Mann. 237,713 Mann famen in Abgang, blies 
ben 7262 Mann in Behandlung; da die Heeresflärfe etwa 
162,000 Mann beträgt, alfo 145 % ber Truppenſtärke. 
1123 farben, 2540 wurden als Invaliden aus den Lazas 
rethen entlafien. Das Berhältniß der Todten zu der Zrups 
penftärfe flellte fih auf 0,5 %, und es waren die Mann 
fhaften im Durchſchnitt in Behandlung: beim A, Armee 
corps O,gg, beim Bardecorps 1,99, beim T. Armeecorps 
1,95, beim 5. Urmeecorps 1,97, beim 2, Urmeecorps 1,44, 
beim 3. Armeecorps 1,,,, beim 8. Urmeecorps 1,42, beim 
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6, Armeecorps 1,gg, beim 1. Armeecorps 2,54. Die Ber 
luſtſtärke liegt aber nicht allein in der Zahl der Todten, fon» 
dern befonders in der Zahl der Imvaliden. Nach ärztlichen 
Rapporten zeigt die Berluftlifte des 1. AUrmeecorpd vom Jahre 
1850 bis 1859 309,686 Kranke, mithin jährlih 30,968 
Erkrankte; geftorben 2691 Mann, aljo jährlih 269 ohne 
die Invaliden, darunter 784 Mann am Typhus, wobei wohl 
zu beachten ift, daß die Todesfälle noch bedeutender jein 
würden, wenn nicht die an Bruftorganen Erkrankten in gros 
per Zahl ald Invaliden entlaffen wären. Wie bedeutend aber 
diefe Zahl if, ergibt fih daraus, daß allein vom- 1. April 
1859 bis zum legten Yuni 1860 von 910 (248 als In— 
validen, und 622 als dienſtuntauglich) Entlaffenen ih 177 
(66 als Invaliden und 111 als dienſtuntauglich) befanden, 
welche wegen ausgebildeter Lungen und Halaeſchwindſucht 
zur Entlaffung famen, und 181 (13 Invalide und 168 
Dienftuntaugliche) wegen Anämie und Schwäde nad Bechfelr 
fiebern, — Ms Ergebniß ftellt ſich fchlieglih heraus, daß 
von 1000 im Präftigften Lebensalter ftehenden Männern 17,5 
oder 1 von 56,, farben; Hierzu die Invaliden und Dienft- 
untauglihen circa 780 Mann oder 5,106 5; mithin bat 
das 1. Urmeecorps einen jährlichen Beruf von 1094 Mann 
oder 6,905 "o feiner Stärke!“ „Dieſe Ungaben fellen die 
ganze Wilitairfrage plöglih unter einen gang andern, in 
der That conereteren Gefihtepuntt. Es wird ein ganz be» 
Rimmtes Uebel nachgewieſen, ein innerer Schaden, als bie 
Borfrage zur Beantwortung des Militatretats. Zudem liegt 
es auf der Hand, daß eine Bewältigung diefer Krankheits⸗ 
verhältniffe durch beſſere Verpflegung u. ſ. w. zunächſt nicht 
nur an die befiere Einfiht, fondern auch abermals an den 
Geldbeutel ſich rihte. So zeigt fih denn ſchließlich, daß 
die gefunden volfswirtbihaftlihen Grundfäge es find, welche 
nah und nah nicht nur die P:eredeinrihtungen, jondern 
den ganzen Staatsorganismus durchdringen müffen, wenn et 
was Befferes als ein bloßes Herumftreiten um augenblidliche 
Forderungen bewirkt werden fol.‘ 


An diefer Urt wirft im Stillen eine Humanität, welche 
uns mehr als Alles den Mortfchritt ſicher verbürgt. Ger 
räufchlos Thatſachen aus allen Winkeln fammelnd, häuft fie 
diefelben endlich zu einem Ganzen zufammen, bringt fie ebenfo 
geräufhlos in die Deffentlichkeit und erwartet nun, daß fi 
Jeder, der es vermag und deffen Pflicht es fein follte, um 
diefe Thatfahen befümmere, damit endlih, wenn Jeder feine 
Schuldigkeit thut, die öffentliche Meinung von ihnen durch: 
drungen und gegenüber dem reactionären Princip unmwiders 
fteplich werde, um auf friedlihem Wege der Entwidelung 
unfere großen Staatsprobleme zu löfen. Darum begrüßen 
wir Bücher wie das vorliegende, mit Genugthuung, wenn 
fie, wie diefes, ihre Thatfachen von einem großen liberalen 
Gefihtepunfte aus behandeln, und Halten es für Pflicht, in 
unferm Rreije die Aufmerkſamkeit ganz befonders auf fie hin 
zulenken. Möge das hiermit gefheben fein! 8. M. 


Yolftändigfer immerwährender Tafcyenhalender für den Bln- 
mengarten. Ein belehrenber und zuverläfiger Führer für 
Gärtner und Gartenfreunde, bei ber Zierpflanzenkultur im 
Freilande und in den Gewächöhäufern, fowie aud bei ber 
Pflanzenvermehrung und der Wlumentreiberei. Rach ben ge» 
prüfteften Erfahrungen umfaffend und überfichtlih zufammen- 
geftelt von Carl Friebrih Förfter. Leipzig, im Selbft- 
verlage bed Vf.s. Preis 10 Nor. 


Was wir im vorjäfrigen Literaturblatte über des Bf.’s 
Band +» Bartenfalender fagten, gilt auch von diefem Blumen» 
gartenfalender, der ſich im feiner Ausftattung aber nicht wie 
jener auf eine einzige große Tafel befhränft, fondern feinen 
Inhalt auf 64 Seiten in fl. 8. abhandelt. Bei der Reich« 
haltigfeit des Stoffe war es dem Bi. leider micht möglich, 
abermals die überfichtlihe Zabellenform in Anwendung zu 
bringen, und das Hat vielleicht auch feine Bortheile, indem 
man nun das Meine zierlihe Büchlein bequem in der Taſche 
bei fih führen und befländig um Rath fragen kann. Was 
es will, hat ſchon fein Titel ausgefprohen. Wie ed das 
vollbringt, Hat unfern vollen Beifall. Die erfte Abtheilung 
behandelt die Freilandscultur nah allen 12 Monaten; die 
zweite geht zu den Zreibhäufern, und zwar erftend zu den 
Kalt» und Gaphäufern, zweitens zu den Warm» und Zaus 
warmbäufern über; die dritte Abtheilung behandelt Vermeh ⸗ 
rung der Zopfgewädhle in gleicher Weife nah Monaten, die 
vierte die Blumentreiberei. Gin außerordentlich reiches Mas 
terial, überfihtlich zufammengeftellt, bürgt für diefelbe Brauch 
barkeit, welde wir fhon an dem Wandfalender zu rübmen 
hatten. Möge auch diefer Kalender dazu beitragen, die Liebe 
und die Umfiht in der Biumenpflege und durch dieje die 
Liebe zur Natur zu vermehren. 8. M. 


Die Wunder- der Pflanyen- und Chierwelt. Beobachtungen 
über Liebe, Ehe, Eiferfuht und Uatrene ber Blumen 
und Früchte und deren Verwandtiſchaft mit der Thierwelt. 
Mit Beiträgen von Dr. U. B. Reichenbach u. A. Her: 
andgegeben von 2. von Wivendlchen. Reipzig, bei 
Heinrich re Ohne Jabrebzahl, aber 1862 erfcienen. 
8.8 14165. Preis 12 Ser. 


Ich mache eine literarifhe Entdecung, indem ich eben 
das vorliegende Buch durchblaͤttere. Wie feine Borrede of 
fenherzig eingefteht, if es nichts weiter als eine Ueberſetzung 
und — wie wir hinzufeßen wollen — nur zu einem unend⸗ 
lich Heinen Bruchtheile vermehrte deutfche Bearbeitung einer 
Heinen Schrift von Ro&l (la vie des Nleurs et des fruits). 
Die Exiſtenz diefer franzöfiihen Urfhrift war uns bisher 
verborgen geblieben. Was aber der neue Herausgeber ſei— 
nerfeits nicht gewußt zu haben ſcheint, ift, daß daffelbe 
Bud fhon im Anfange diefes Jahres im Deutfhen erfhien. 
Kurz gefagt, ift es dafjelbe Machwerk, welches unter dem 
Titel: „Das Leben der Blume und der Frucht, Scenen 
aus dem Pflangenreihe, Bon Dr. Karl Löffler. Berlin, 
bei Hugo Käftner. Preis 1 Thlr. 15 Sur.” er ſchien und 
von uns im vorigen Piteraturblatte gebührend recenſirt 
wurde. Wir erfehen erft aus diefer zweiten Ausgabe, daß 
Alles, was wir an Herren Löffler zu tadeln fanden, auf 
Herrn Noöl’s Rechnung zu fepn ift, aber auch zu gleicher 
Zeit, daß derfelbe wit einer wahrhaft faunenswertgen Uns 
verfhämtheit das Eigentgum eines fremden Autor's für fein 
eigenes ausgibt, es fogar der regierenden Frau Herzogin von 
Coburg · Gotha als ſolches zufendet und dafür einen filbernen 
Vokal als Ehrenlohn in Empfang nimmt. Wie derjelbe 
etwa gearbeitet, davon liefert Rr. 2 des Herrn Löffler 
einen fchlogenden Beweis. Diefe Nr, ift bei Noél Nr. 3 
und betitelt fih: „Die Schule der Blumen. Der heilige 
Bernhard und Bernhard Paliſſy.“ Bei Herrn Löff- 
fer wird aus dem legten Namen gradweg Albrecht Dur 
rer gemacht und dieſem in den Mund gelsgt, was dort der 
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B. Paliſſy zu ſagen Hatte. Eine wiſſentliche Fälfhung, 
welche ein ſchauderhaftes Licht auf den Charakter des pp. 
Löffler, der fih einen Ritter uw. f. mw. nennt, wirft und 
fein ganzes Buch fennzeihnet. Ih würde feinen Namen für 
einen erfundenen gehalten haben, wenn berjelbe nicht auss 
drücklich unter dieſem Namen feine vermeintlihe neue Riefen- 
biume, über welche ih ſchon in dem vorigen Literaturblatte 
berichtete, in der „Botaniſchen Zeitung‘ vom 3. Mai 1861 
ausgeboten und feinen Aufenthaltsort nicht zu Berlin, Ehars 
lottenftraße Nr. 95 angegeben hätte. Jeglicher Weg fcheint 
ihm recht zu fein, und um den Lefer Hiervon zu überzeugen, 
wollen wir nur feine Rr. 40 in Berbindung zu Rr. 23 
von Roäl bringen. 


40. Gelert's Chiere und wir. 23. Die Ehiere Safontaine's 
und wir, 

Der würde irren, wer dal Glaubt man etwa, der gute 
glauben wollte, der würdige@afontaine, der fo kindlich 
und findliche, auf die Stimmelwar und fo aufmerffjam der 
des Nıiturtriebes fo aufmerk) Stimme des Inftinctes lauſchte, 
fame Gellert, habe die Anaz|habe die Analogien übertries 
logien, welche zwiſchen deniben, die zwiſchen den Plans 
Pflanzen, Thieren und Menzijen, den Zhieren und den 
fhen fattfinden, übertrieben. Menſchen beſtehen? Man ent» 
Diefe Täufhung gebe man auf! täuſche ſich. Chateaubriand 
Ich weiß nicht gleih (aha!!)Inennt ihn den größten Natur: 
wer ihn einen großen NRaturslforih:r, und er hatte Recht: 
fundigen genannt Hat, aberfafontaine Hat die Natur 
gleichviel, wer es gethan Hat,ljehr gut gefannt und die Aehn⸗ 
er hatte Recht: Gellert hatlichfeit zwifhen den Thieren 
die Natur wohl gekannt undjund uns nicht übertrieben. 
die Aehnlichkeit zwifchen den 
Thieren und uns nicht über 
trieben. 


Man kann nicht anders, als annehmen, daß eine folde 
Fälfhung nur gefhehen, um dem Ganzen fo recht den Char 
rafter einer deutfihen Driginalarbeit zu geben; um fo mehr, 
als in der That fehr viel zu thun war, um den franzöfl- 
ſchen Geift zu vermifhen. Ich ſelbſt bin erftaunt gemefen, 
dag auch im Deutfchland ein ſolcher Geiſt, und zwar in 
Berlin zu finden ſei. Denn hätte es nicht ausdrüdlih auf 
dem Titel geftanden, dag das Bud von pp. Löffler im 
Berlin verfaßt fei, fo Hätte ich Diefe ganze fentimentale 
Salbaderei gleih von Haus aus für franzöſiſche Waare ge 
halten. Meine unerwartete Entdedung dieſer unglaublichen 
Fälfhung iſt mir daher auf der andern Seite doch wieder 
recht erfreulich: fie hat mir gezeigt, das es bei uns Deuts 
ſchen doch noch nicht, wie ich vor meiner Entdedung anneh⸗ 
men mußte, zu jener grenzenlofen verfhmommenen und leichte 
fertigen wiffenfhaftlihen Geſchwätzigkeit gefommen fei, wie 
bei den Franzoſen. Damit erlaube mir der Leer, ſchnell 
von dem Ganzen abzubrehen. Wen es gelüften follte, die 
Falſchung weiter zu verfolgen, wird fehr fonderbare Dinge 
zu feiner Ergögung, aber, im moralifhen Lichte betrachtet, 
auch zu feiner patrtotifhen Befhämung finden. Es ift ein 
Berrath an dem tiefen, herrlichen Geifte unferes 
Volles, und als folhen überlaffen wir die That des PPp- 
Löffler dem weiteren Urtheil unfrer deutfchen Landsleute. 

Km. 


Die Schlangen Deutfhlands, für landwirthſchaftliche Fortdil- 
duags- und Moendichulen, Kealauſtalten, lateinifde und 


Voltöfhpulen, bearbeitet von Friedrich Koch, Lehrer in 
Sondernad im K. Würtemberg. Mit 6 Tafeln Abbild. in 
Farbendrud. Stuttgart, bei I. B. Mehler. 1862, 
reis 1 Thle. 15 Egr. 

Der Bf. des vorliegenden Buches hat Recht: unter al: 
len in unſerm Baterlande lebenden Thieren find die Schlan- 
gen am wenigften gefannt, Darum aud Fein Wunder, daf 
fie, deren friehende Form ſchon von Haus aus den Men- 
fhen widerfirebt, obgleih auch darin hohe Schoͤnheit liegt, 
überall den unberechtigtften Berfolgungen ausgefcht find. 
Selbſt die Gebildeiften unferes Volkes kann man leider fo 
wenig davon ausnehmen, wie die niederften Schichten; mit 
wahrhaft barbarifher Rohheit glaubt Jeder, der einer 
Schlange zufällig begegnet, das Recht zu haben, ihr ohne 
Weiteres den Garaus zu machen, ohne auch nur zu fragen, 
mit welchem Rechte und ob die Tödtung auch eine wünſchens⸗ 
werthe ſei. Im den meiften Fällen ift fie es ſicher nit, da 
die meiften unfrer einheimijchen Arten nicht giftig find. Im 
den entgegengefegten ällen iſt es mindefiens Pflicht des 
Tödtenden, genau zu wiffen, dag er auch wirflid ein ſchaͤd⸗ 
liches Geſchöpf vor fih habe. Auf diefen humanen Stand» 
punkt fi ftellend, hat es der Bf, unternommen, die Natur 
geſchichte unfrer einheimifhen Schlangen fo ausführlih wie 
möglich zu ſchildern und diefelben dur naturgetreue Abbil« 
dungen zu erläutern. Im jeder Hinfiht if ihm das geluns 
gen und feine Illuſtrationen in Buntdrud gehören geradezu 
zu dem Yusgezeichnetften, was wir auf diefem Gebiete ges 
fehen Haben. 

Behandelt werden: die Blindſchleiche (Anzuis fragilis), 

die Ningelnatter (Tropidonotus Natrix), die Yesculaps 
fhlange (Coluber flavescens), die glatte oder Schlingnat« 
ter (Coronella laevis) und die Sreuzotter (Pelias Berus). 
Der Bf. hat alfo von Lepterer nicht die Alpenviper (Pelias 
chersea Bonaparte) getrennt und ebenfo überjehen, daß in Süd» 
deutichland, } B. um Bogen, auch noch die Sandotter (Vi- 
pera amımnodytes) und die Vipera aspis Bonap. gefunden 
werden, die fo gut wie die Slreugotter zu den giftigen 
äblen. 
* Eine der merkwürdigſten Schlangen if die gelbliche Aes⸗ 
culapſchlange. Sie kommt eigentlih in den öflihen Vor- 
bergen der füdlichen Yipen von Krain bie zum Gardafee und 
auch fonft in Südeuropa vor, erſcheint aber auch dieſſeits 
der Alpen, nicht, wie der Vf. glaubt, nur im Herzogthum 
Naſſau, wo fie einer bekannten Mineralquelle den Namen 
„Shlangenbad” gab, fondern aud am Harze und im Thü— 
tinger Walde. Sie ift diejenige Schlange, welche man im 
Alterthume als Sinnbild der Gefundpeit und Ewigkeit hoch ⸗ 
verehrte und darum fombolifh um den Stab des Aesculap 
fih winden lief. Da fie, wenn auch meit feltener als die 
übrigen Arten, doch Hier und da in Deutjhland zu Haufe 
it, fo fann man dem Bf. nicht begreifen, der ihr Dafein 
in Raffau auf eine abſichtliche Einführung dur den Men- 
ſchen ſchiebt und es eine gelungene Heclimatifation nennt. Wahr 
nur if, daß fie als Wahrzeichen von „Schlangenbad“ gilt 
und als foldes gefhont wird. Befonders inftructiv erſcheint 
ung die Aufzählung verfdiedener Fälle, wo Sreugottern 
Menfhen verwundeten oder töbteten. Jedenfalls wäre es 
gut gethan, wenn alle Schulen fih die Schrift zu eigen 
machen wollten, um ihren Zöglingen ſchon frühzeitig die Kennt« 
niß von giftigen und nichtgiftigen Schlangen tief einzuprär 
gen; denn leider find der Fälle nur zu viele, wo Unfennt- 
niß die bedenklichſten Situationen im Menſchenleben herbei 
führte, EM. 
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Herbarium nordden de 7} ⸗ 
maccuten und de backe der —— —— 
Se en berauögegeben von W. Laſch und C. Bäniz. 
N ru der Heye ſchen Buchhandlung (E. Aemer) 


Man könnte wohl nachgerade fragen, ob nicht bereits 
ein Meberfluß an Sammlungen wie die vorliegende bei uns 
vorhanden fei, wenn wir bedenken, wie oft ſich dergleichen 
in legter Beit wiederholten und oft aud durch diefe Blätter 
Eingang bei dem betheiligten Publikum zu gewinnen fuchten. 
Wir find andrer Meinung; denn wir halten dafür, daß für 
den naturwiffenfhaftlihen Anſchauungs · Unterricht nicht Hilfe: 
mittel genug berbeigefchafft werden Ffünnen. Jede dieſer 
Sammlungen ift bei den Taufenden und aber Taufenden von 
Schulen, Unterridtsbedürftigen und Liebhabern der Natur 
doch nur ein Tropfen in’s Meer, und überdies padt jede 
ihre Aufgabe von einer andern Seite an. Die vorliegende 
bat fich bereits ihr Publifum erworben, indem fie, welche 
auf 12 Lieferungen berechnet war, ſchon bis zur zehnten 
vorgefchritten if. Uns find nur Lieferung 8 bis 10 zu 
Gefihte gefommen; allein, was wir davon gefehen, iſt durch⸗ 
aus empfehlenswerth, die Pflanzen find mit Sorgfalt ger 
fammelt, getrodnet, beftimmt und auf weiße Boliobogen aufs 
gezogen. 

Rah dem Profpectus gibt die erfle Lieferung 49 Ges 
fäßfryptogamen (Preis 2 Thlr., direct von Hrn. Bänig 
in Görlig bezogen 1 Thlr. 20 Sgr.); die zweite bringt 
51 Laubmoofe (22", oder direct 15 Sgr.), die dritte 15 
Lebermoofe und Aigen (derſelbe Preis), die vierte 30 Bleche 
ten (15 oder direct 10 Sar.), die fünfte 30 Pilze (1 Thlr. 
oder direct 20 Sar.), die fechfte 60 Halbaräfer (1 Thlr. 
22", Sgr. oder direct 1 Thlr. 10 Sur.), die fiebente 60 
Gräfer (gleicher Preis), die achte 36 Bäume und Sträucher 
(1 Thlr. 24 gr. oder direct 1 Thlr. 12 Sgr.), die neunte 
feßt die achte fort bis Nr. TI (gleicher Preis), die zehnte 
oder zuletzt erjchienene bringt 93 Gift» und Arzneigemäche 
(4 Thlr. 15 Sgr. oder Direct bezogen 3 Thlr. 10 Sar.); 
die elfte und zwölfte Lieferung follen Supplemente für 
Kryptogamen und Phanerogamen (Preis 2 Thlr.) bringen. 
Die Auswahl der Bilanzen ift eine höchſt glüdliche, indem 
fie zugleich das Praftifhe jo hervorhebt, daß auch das bürs 
gerliche Leben feinen reellen Gewinn daraus zieht. Wir em: 
pieblen die Sammlung dringend allen Schulen, Pharmaceu- 
ten, Yandwirtben, ſowie allen Freunden der Natur. 


* 


Synopsis plantarum diaphoricarum. Syſtematiſche Ueberficht 
"ie Seit „Autz- und Giftpflanzen — 2 Bon 
Dr. David Anguſt Mofenthal Zweite Hälfte Er 
langen, bei F. Ente. 1562, 8. S. 481— 1359. 


Wir freuen uns wahrhaft, die glüdliche Beendigung 
des vorliegenden Sammelwerfes, deffen wir ſchon in einem 
früheren Referate gedachten, hiermit anzeigen zu fönnen. Es 
if erftaunlic, welche Maffen von Pflanzen der Menſch bisher 
zu feinem Nupen verwendete, und um fo angenehmer, fie 
mwohlgeordnet nebeneinander wie hier zu jehen, mo in ber 
Megel durch Fürzere oder längere Bemerkungen diefe Rups 
kraft in bündiger Weife vorgeführt wird. Ueber 12,000 
ſolcher Ruppflangen hat der Bf. mühfam aus den oft unzu⸗ 
gaͤnglichſten Schriften zu einem Ganzen vereint. Bon 279 
Familien des Endlicher'ſchen Syſtems haben 261 Familien 
ihr Gontingent zu dem großen Heere der Nutzpflanzen ger 


tiefert. Davon kommen alleim über 8000 Arten auf die 
Arzneivflangen, 740 auf die Holzpflangen, 650 auf die 
Farbepflangen, 360 auf die zu Geweben und Flechtwerk be» 
nupten Pflanzen, 140 auf die Gerbſtoff liefernden, 2700 
auf die öfonomifhen (darumter 50 G:treidearten, 1100 eß⸗ 
bare Früchte, Beeren und Samen, 720 Blatt» und Burs 
zelgemüfe, ſowie Futtergewächſe, 314 Gewürzpflanzen, 120 
Thee- und 50 Kaffee» Surrogate, über 200 erquidende und 
beraufchende Getränke liefernde Pflanzen, endlih 330 Fette 
und ätherifche Dele gewäßrende); 600 Arten kommen auf 
die Giftpflangen. Am bedeutendften vertreten an Arten find: 
die Hülfengewähfe (705), die Vereinsblüthler (618), Die 
Nubiaceen (334), die Gräfer (329), die Lippenblüthler 
(320), die Palmen (263), die Doldenpflanzen (257), die 
BWolfsmilhgewähfe (255), die Myrtenpflanzen (241), die 
Kartoffelgewähfe (236); alle übrigen Familien erreichen nicht 
die Höhe von 200 Arten. 

Wenn fhon diefe große Zahl von Nugpflangen in Ers 
ſtaunen fept, jo dürfte fie doch im Wirklichkeit noch unend- 
ih höher ausfallen, fobald erſt alle Länder der Erde Hin- 
reihend befannt find und verfhiedene Kräfte fih der Rache 
fpürung unterzogen haben werden. In diefer Beziehung 
haben wir felbft aus ſonſt hinreichend bekannten 2ändern, 
wie von den Sundainfeln, aus Afrifa und Südamerifa noch 
einen bedeutenden Zuwachs zu erwarten. Borläufig aber 
wollen wir uns gratuliren, daß wir das befipen, was uns 
der Df. fo mühfam lieferte und demjelben aufrichtig dafür dans 
fen. Möge nur fein Streben auch durch reihen Abfag ſei— 
ned Werkes belohnt werden. Em, 


———— — — 


In unferm Verlage find new erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Geſchichte der Philofophie 
für gebildete Lefer 
zugleich als Einleitung in das Gtubium der Philoſophie 
von Dr. W. Bauer. 
gr. 8. geh. Preis 1%, Thlr. 


Schulgrammatik 
der engliſchen Sprade. 


Ein Lehrbuh in zwei Lehrgängen für Realfchulen, 
Handels » Lehranftalten und höhere Töchterſchulen, 


von Dr. W. Zimmermann, 
Lehrer am ber Öffentliben Handeld+ Lehrangalt im Leipzig. 


Erfter Lehrgang. Siebente nah den Grundfügen 
von Dr. E. Plötz ganz neu bearbeitete Auflage. 
ar 8. geb. Preis 20 Sur. 


Halle. 6. Schwetſchke'ſcher Perlag. 
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In der €, F. Winter'schen Verlagshandlung in Leipzig 
und Heidelberg ist soeben erschienen: 


Mühry, Dr. A., klimatographische Uebersicht der 
Erde, in einer Sammlung authentischer Berichte mit 
hinzugefügten Anmerkungen, zu wissenschaftlichem und 
zu praktischem Gebrauch. Mit einer Appendix und 
drei Karten-Skizzen in Holzschnitt. gr. 8. geh. 
48 Druckbogen. Ladenpreis 4 Thlr. 


Vorstehendes Buch, in welchem Belehrung über die klima- 
tischen Eigenschuften so ziemlich alter Länder uufgesucht 
werden kann, wird gewiss willkommen sein, nicht nur den theo- 
relischen Wissenschaften, wie der Meteorologie, Klimatologie, 
Geugraphie, Geoloyie, Zoologie, Botanik, Geschichte u,®.w., 
sondern auch den praktischen Wissenschaften, wie der Heil- 
kunde, Hugieine, Krirgsicissenschaft, Nautik, und bei vor- 
kommenden einzelnen Untersuchungen. welche mit grösseren oder 
geringeren Uebersiedelungen verbunden sind, wie Culonisatio- 
nen, Auswanderungen, Missionen, Handelsunternehmungen, 
und auch Acclimatisationen von Thieren und Pflanzen. 


Von demselben Verfasser sind früher in gleichem 

Verlage erschienen; 

Klimatologische Untersuchungen oder Grundzüge der Kli- 
matologie. 1858. gr. 8. geh. 4 Thlr. 

Die geographischen Verhältnisse der Krankheiten oder 
Grundzüge der Noso-Geographie. 1856. gr. 8. geh. 
2 Thir. 12 Ngr. 

Allgemeine geographische Meteorologie oder Versuch einer 
übersichtlichen Darlegung des Systems der KErd-Me- 
teoration. 1860. gr. 8. geh. 1 Thir. 6 Ngr. 





In der Joh. Ehr. Hermanu'ſchen werlags 
buchbandlung (A. E. Suhsland) in Frankfurt a. M. iſt fo 
eben erjchienen und dur alle Buchhandlungen zu haben: 


Ch. Darwin’s 


Lehre von der Entitehung der Arten im Pflanzen: und Thier: 

reich, in ihrer Anwendung auf die Shöpfungsaefhichte, bars 

geftellt und erläutert von Dr. Frdr. Nolfe. em Holzſchnitten. 
gr. 8. Ürfte Lieferung. geh. Preis 10 Sgr. 


Bon der Schrift des berühmten engliſchen Naturforfhers 
und Weltumfeqglers Charles Darwin bat wohl Jeder ſpre— 
hen hören, und bie und da hat wohl auch Einer ein lirtheil dar⸗ 
über gelefen. Diefes merkwürdige Buch kann aber und muß von 
der großten Bedeutung werden nicht nur für alle Wiffenihaft, ſon⸗ 
dern au für das, was man Weltanjhauung nennt, fomit für etz 
was, das die ganze Geſellſchaft intereffirt, da es das Gewand 
it, in das über kurz oder lang ihr Geift gekleidet fein 
wird. — Darwin leugnet bie Unveränderlichkeit der Arten 
und läßt die ganze heutige Lebewelt von einigen wenigen 
oder auch einer einzigen urfprünglichen Grundform abftam- 
men. — Die Naturiorihung ſcheint im Begriffe zu fteben, wieder 
einen ber Ausfihtspunfte zu erreihen, von denen aus das Berbälts 
niß des Menſchen zur Welt fih auf einmal in unerbittlicher 
Wirklichkelt fo ganz anders darftellt, ald er fi bis da in natürs 
lichet Selbſtllebe eingebildet bat. 

Das erſte Heft liegt vor und gibt Zeugniß von der lichtvollen 
Darſtellung des ſehr geſchäßten und rühmlichſt befannten 
Naturforſchers Dr. Friedrich Rolle. Demſelben iſt auch ein 
Proſpectus über bie raſch erſcheinenden vier Hefte beigedruckt, von 
denen das vierte De Holzſchnitte enthalten wird. 


Bedauern » Schmeiihte'ide Buchdruderti in Galle. 
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Beitung zur Verbreitung naturwiffenfcaftlicher Kenntniß 
und Matnranfhanung für Feſer aller Stände. 


OHerausgegeben von 


Dr. Otto Ale und Dr. Karl Müller von Hal. 





MR. 


(Eifter Jahrgang.) 


Halle, ©. Schwetſchke ſchet Verlag. 


26. December 1862, 








Die geehrten Abonnenten, welche das Blatt durch die Poſt beziehen, werden darauf aufmerffam gemacht, daß 
das Abonnement für das nächte Vierteljahr (Januar bis März 1863) ausdrücklich bei den Poftanftalten er- 
nenert werden muß, da fonft die Zufendung der Zeitung durch die Poft unterbleibt. 

Für Diejenigen, melde unfrer Zeitung als Abonnenten nachtraͤglich beizutreten wünſchen, bemerken wir, daß 
Exemplare von den Jahrgängen 1852, 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860, 1861 u, 1862, in gefälligen 


Umfchlag gebeftet, nod zu haben find, 


Halle, den 19. December 1862. 





"Das Ende der Munzinger'fhen Erpedition. 


Noch im Auguft d. 5. konnten wir in diefen Blättern 
berichten, daß die Ausfihten für das Gelingen der buch 
Vogel's Scidfal veranlaßten deutfhen Erpeditionen im 
Innerafrifa günftiger denn je jländen. Leider fehen mir 
uns jege in der Lage, das gänzliche Scheitern einer biefer 
Erpebitionen, welche unfere heißeften Wünſche und freudig: 
ſten Hoffnungen begleitet hatten, berichten zu müffen. Als 
Here dv. Heuglin im offenen MWiderfpruch mit feinen In: 
ſtruktlonen, die ihm den geraden Weg nah Chartum, dem 
eigentlihen Ausgangspunkt feiner Unternehmungen vorfchries 
ben, bie meit abfeirsführende Route durch Sübabeffinien 
eingefhlagen hatte, ſah ſich das Gothaer Gomite genöthigt, 
ihm fein Vertrauen zu entziehen und die Deren Werner 


ule. 


Munzinger und Theodor Kinzelbach mit ber Aus: 
führung des urfprünglihen Planes zu beauftragen. In 
Folge deffen trennten fih die genannten beiden Reifenden 
am 11. Nov. vorigen Jahres in dem abeffinifchen Dorfe 
Mai: Scheha von der Heuglin'ſchen Gefellihaft und eil: 
ten, fo ſchnell es bei der Beſchaffenheit des Landes und ihres 
Gefundheitszuftandes möglih war, nah Chartum. Hier 
trafen fie am 9. März d. J. ein, und nad) Beendigung 
der nothmendigen Vorbereitungen für die große Reife, bra: 
hen fie ſchon in ten erften Tagen des April auf, um 
fih nah Kordofan zu begeben und von dort aus bie 
Durdireife durch Darfur in das verhängnißvolle Wadai 
zu verfhaffen. Bon el Obeid, der Hauptſtadt Kordofans, 
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fandten fie einen Boten an den Sultan von Darfur in 
Begleitung eines Schreibens, in welchem fie die Erlaubniß 
zum Eintritt in fein Sand und den Schutz des Herrfchers 
für die Durchreife nachſuchten, und diefem Schreiben waren 
noch zwei andere beigegeben, ein fehr gründliches, ſich auf 
das mohammedanifhe Geſetz ftügendes des öfterreihifchen 
Gonfuls in Chattum Dr. Natterer und ein bringendes 
Empfehlungsichreiben des Gouverneurs von Kordofan. Faſt 
3 Monate lang hatten fie vergeblih auf eine Antwort ges 
wartet, und fhon mar jede Hoffnung aufgegeben, als am 
10. Juli zwei Briefe des Sultans, der eine an den Gous 
verneur, der andere an Dr. Natterer gerichtet, eintrafen. 
Wir theilen hier den letztern dieſer Briefe, deſſen Inhalt 
leider nur zu fehr geeignet war, alle Hoffnungen unfrer 
Reifenden auf ein Vorbringen durch Darfur niederzufchlagen, 
bier im wörtlicher Ueberfegung mit. 


„Mit der Gnade des Wortes: „Im Namen. Gottes, 
bes Barmberzigen, des Gütigen.“ Lob fei Gott, dem Mach: 
ſichtigen, dem Geber, deſſen Güte uralt iſt, dem Befiger 
der Gnade und des Wohlwollens, dem Heiligen, von Un: 
fauberkeit und Flecken Reinen, und Gebet und Gruf über 
unfern Heren Mohammed, das Siegel der Propheten und 
den Vorſteher der Gefandten, den Mittler der Sünbigen, 
den Herren aller Menfchenkinder im Gefammten, der feine 
Genoffenfhaft weit über alle Genoffenfhaften geftellt hat. 
Gebet und Gruß fei auch über die Propheten Gottes, bie 
Seligen, und über den Stamm (Mohammebd’s) und feine 
Genoffen alle zufammen. Won Seiten des Knechtes Got: 
tes, des Fürften der Gläubigen, des Sultans Mohammed 
el Hüffein, des Mahdi zubenannten, des mit Gottes Hilfe 
fiegeeihen Amin, des Sohnes des feligen Sultans Moham: 
meb el Fadhl, des Sohnes des Sultans Abdurrahman des 
Gerehten, des Sohnes des Sultans Ahmed Bekr, der 
Lichter Gottes, deren Gräber rein find, Amin — an 
S. Wohlgeboren den Konful Joſeph, den Stellvertreter 
des Sultans von Delterreich! ” 


„Nach dem Gruß über Euch (fei Euch fund), daf 
mir Euren Brief erhalten und daraus vernommen haben, daf 
zwei Männer von der Zahl Eurer Mönde, Namens Fo: 
bannes Joſeph (Munzinger) und Tedros (Kinzelbach), 
Reifende, den Wunſch haben, uns zu befuhen, um ſich 
nad ihrer früheren Gewohnheit im unfern Landen umzus 
fehen. Ihe wißt, daß das Zufammenfommen der Muham: 
medansr mit ben Chriften feit alten Zeiten weder verboten 
noch mißliebig ift, und wem es von Gott gegeben ift und 
er tritt in den Glauben des Islam ein, fo iſt es ein hohes 
Glück und unfer höchſter Wunfh; wer aber nicht eintritt, 
ben können wir, im Fall er zu den Schriftgläubigen gehört, 
keineswegs beunruhigen. Handel und Mandel beftehen zwi: 
ſchen Chriften und Muslimin ohne allen Anftand, Aber 
Ihr wißt, daß unfer Land, das im Weiten liegt, ein Land 
fäylechter Luft und fhädlichen Waffers iſt; fo ift vor einiger 


Beit der Arzt Cuny, der Franzofe, zu uns gelommen; er 
befehrte fih zum Glauben des Islam, er verblieb fünf 
Zage bei unspund ging zu Gott hinüber. Er hinterließ 
einen jungen Sohn, der ſich auch befehrte, und fein Glaube 
war flart, Dann haben mir ein Gerede gehört, das die 
Schuld feines Todes auf unfere Beamten warf. Doch 
ſchickte der_ägpptifhe Statthalter Mohammeb Said zu uns 
und verlangte den Anaben feiner Mutter wegen zurüd, und 
als diefer bei den Seinen ankam, find auch wir (durch fein 
Beugnif) des Verdachtes emthoben worden. Uebrigens find 
wie zu folhen Thaten unfähig, und fo lange wir des Bun: 
des Gottes mit feinem Propheten theilhaftig find, werden 
wir, fo lange Ihr das Kopfgeld zahlt, in unfern Beziehun: 
gen zu Euch, o Scriftgläubige, und mas das freie Ver: 
bleiben im Eurer Meligion angeht, nie Vertath begehen, 
und wir handeln im diefer Dinficht nur fo, wie unfere Vor: 
fahren im Islam immer gehandelt haben; der Verkehr zwi: 
fen uns und Euch gebt. ungehindert von Statten, und 
wir haben nichts dagegen. Was mir aber nicht leiden kön— 
nen, das iſt der Verdacht und die Beſchuldigung, als ob 
der Sultan von Darfur die Fremden, die zu ihm kommen, 
tödten ließe; Dies mögen wir nicht und wir hätten nur 
Schaden davon, wenn wir ed thun mürben. Ihr wißt aber 
mit vollem Wiffen, dag Gott — Lob fei ihm! — der Er: 
babene, die erfchaffenen Seelen jede in ihren Körper bins 
eingefegt hat. Mit feiner ewigen Vorſehung hat er ihnen 
die Zeit ihres Bleibens vorausbeftimmt, und Niemand kann 
daran Etwas ändern. Wie viel Muhammedaner find in 
ihrem Handel in den chriſtlichen Reichen geftorben und wie 
viel Chriften in den Ländern des Jslam! Jeder von ihnen 
in feiner Religion, ohne Zwang und ohne üble Nach— 
rede.“ 

„Wenn Euch nun nicht Gedanken und Zweifel befal— 
len, fo fhreibt uns ſchnell eine Antwort, auf dag wir Euch 
bie Erlaubnig zum Hineintommen geben, und wenn uns 
Gott bis dahin noch leben läßt, mögen (die Reifenden) kom: 
men und fehen, was von gewünſchter Unterhaltung zu fehen 
ift, den Forauifhen Divan, die Ordnung und das Regi— 
ment; ſie mögen fih unterhalten, und nadhdem wir fie 
gnädig aufgenommen haben, werden wir fie ſchnell zurüd: 
fhiden. Was aber das Reifen in den verfd;iedenen uns 
gehörigen Landen angeht, fo ift das eine unthunliche Sadıe, 
die wir nicht zugeben können; denn unfer Gebiet ift weit⸗ 
läufig und wir haben nicht Vertrauen genug auf unfere Uns 
terthanen, da die Subdanefen, wenn fie einen weifen Men: 
ſchen ſehen, fi auf eine abfonderliche MWeife darüber ent: 
ſetzen. Wir haben aber nichts gegen eine Reife von Kor: 
dofan bis zu und. Erlaubt ihnen Gott zu kommen, fo 
fhiden wir ihnen einen unfter Zeute, der fie aufdem Wege 
bewacht, fie führt und zu uns geleitet, im Fal Ihr nämlich 
mit diefem Brief einverftanden feid; aber benadhrichtigt une 
davon mit Eurem Brief fhnell, auf dab wir ihnen Leute 
auf den Weg legen, bie ihnen begegnen und fie zu uns 


bringen: - Das. haben wir Euch kund gethan, und das 
Selam. 


T im Monat Dfu » Hidie im FJahe 1278, 


Der Sinn diefes intereffanten Schreibens ift verftänds 
lich genug und bedarf kaum nody einer Erläuterung, Es ift 
keineswegs, wie Munzinger nahmeift, das Merk einer 
flüchtigen Laune, fondern langer und reiflider Ueberlegung. 
Wähtend der langfamfte Bote, in 14 Tagen von Zenbelti, 
der Mefidenz des Sultans von Darfur, nah el Obeib ge: 
langt, hatte der Brief, feinem Datum zufolge, vole 34 
Zuge gebraucht. Offenbar ift das Datum alfo gefälſcht, 
und dies ift um fo wahrfcheinlicher, als ber Forauifhe Di: 
wan fonft überhaupt nicht zu datiren gewohnt if, Die 
Abſicht dabei iſt, möglichit Zeit zu gewinnen, Darum 
fhreibt der Sultan auch nur an den Gonful und an ben 
Gouverneur, nicht an die Meifenden felbft, obwohl er font 
gar nicht zu flolz ift, auch an die unbedeutenditen Kauf: 
leute zu ſchreiben. Durch die Verhandlung mit dem Gon: 
ful in Chartum werden 14 Zage für den Weg von Kordo— 
fan bis dahin und ebenfoviel für den Rückweg gewonnen ; 
rechnet man bann für ben Boten nad Tendelti noch 14 
Tage und für die Rüdantwort von da wieder 34 Tage, fo 
mußten bis zum Aufbruch der Reifenden minbeftens 3 Mo: 
nate vergehen, — bis dahin aber ift Gott groß und findet 
fi eine neue Ausfluht, Durch diefe Verzögerung wären 
aber unfere Reifenden gezwungen gemefen, die ganze Regen: 
zeit in cl Dbeid zugubringen — fehr zum Nachtheil ihrer 
Gefundheit und ihrer Geldmittel, die ohnehin durch bie be: 
deutenden Geſchenke für Groß und Gering am Forauifhen 
Hofe ſeht in Anfpruh genommen worden wären. Was 
aber märe mit all diefer Geduld und all diefen Opfern er: 
reicht gewefen? 


Der Sultan von Darfur bat zwar als guter Muslim 
das Begehren des Gonfuld und des Gouverneurs nicht fo 
ohne Weiteres zutückweiſen mögen; aber er will offenbar 
keine Fremden, weder Zürken noch Europäer in feinem 
Lande fehen, und darum befchränft er feine Erlaubniß in 
einer Weiſe, daß die Luft, davon Gebraudy zu machen, Je: 
dem vergehen muß. Zunächſt geflattet er nur die Reife von 
Kordofan nach Zendelti und zurüd — letzteres wohlweislich 
für den Fall, daf die Reifenden noch am Leben find. Won 
Meitergeben, ja aud nur von Ausflügen außerhalb des 
Safer (Refidenz) iſt keine Rede. Für die MWiffenfchaft 
wäre alfo duck eine folhe Reiſe durchaus nichts gemonnen 
gewefen, zumal von aftronomifchen Juftrumenten nad) ben 
Ausfagen aller landestundigen Leute in biefem Lande fein 
Gebrauch gemacht werden dürfte. Für den Empfang und 
Aufenthalt der Neifenden am Hofe eröffnete ihnen ihr Galt, 
“ bere in el Dbeid, dee Scheih Sogbeirun, aus eigner 
Erfahrung eben audı nicht fehr verlodende Ausfihten. Sie 
würden, fo meint er, zunächft von dem im Oſten regieren: 
ben Scheich fo lange aufgehalten werden, bis Befehle vom 
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Sultan einträfen, dann ftreng überwacht nach Xendelti ges 
führt und dort im Palaft bei einem der vornehmen Eunu— 
hen einquartict terden, ber mit feinem 2eben dafür ver— 
antmwortlich fei, daß fie ohne höheren Befehl dad Haus nicht 
verlaffen und daß Niemand zu ihmen gelaffen werde. An 
Beſuchen des Marktes oder an Ausflüge in bie Umgegend 
fei nicht zu denken. Der Gefandte des Vicekönigs von 
Argppten Abd ei Wahhab Effenbi befindet fid in der 
That feit 2 Jahren buchftäblih im folder Gefangenſchaft, 
und Niemand in Kordofan hofft noch auf feine Rüdkehr, 
obwohl ihn Said Pafcha ernſtlich zurüdverlangt bat. 

Wenn aber die Reifenden unter folhen Umjländen auf 
jede Ausſicht eines Erfolges für den Hauptzweck des Unter 
nehmens, die Erreihung Wadal's, und felbft für die wif: 
fenfhaftliche Erforfhung Darfur’s verzichten mußten, fo 
war ihnen buch jenes Schreiben nicht einmal eine unge: 
fährdere Rückkehr gemäbrleiftet. Denn dazu. wird die Mög: 
lichkeit und Wahrfcheinlichkeit ihres Todes etwas gar zu 
flart in den Vordergrund geftellt, jede Anklage für den Fall 
ihres Todes verboten, ja fogar in dem Schreiben an ben 
Gouverneur von Kordofan eine förmliche Bürgfhaft gegen 
ſolche Anklage. verlangt. Die bisherige Geſchichte der Reifen 
nach Darfur ift auch gerade nicht geeignet, großes Vertrauen 
einzuflößen. Noch ift es einem einzigen Europäer gelungen, 
aus Darfur lebendig heimzukehren, dem Engländer Bromne 
im 3. 1793, und diefer wurde 3 Jahre dort gefangen ge: 
halten; der Zod Cuny's aber wird noch immer in ganz 
Urgppten dem Sultan zur Laſt gelegt. 

Wir wollen es den Reifenden nicht verdenfen, wenn 
fie auf Grund diefes Schreibens nach kurzer Ueberlegung 
fi zuc Umkehr entſchloſſen. „In den Augen der Einge: 
borenen ‘, fhreibt W. Munzinger, „haben wir fchon 
Recht bekommen, da man uns auch im Fall einer günfti: 
gen Antwort für verloren hielt.” „Von jedem vernünftig 
und kalt denkenden Ehrenmanne, der unfer 2eben und un: 
fere Geſundheit auch in die Wagſchale legt und nicht un: 
nüges Märtprerthum verlangt, hoffen wir auch nicht miß: 
billigt zu werden,“ 

Es war freilih nur einer der durch die Inſttuktionen 
den Reiſenden in Vorfhlag gebrachten Wege nah Wadal, 
der ſich ihnen bier verfchloffen zeigte, und nicht einmal ein 
in erfter Linie flehender oder befonders betonter, „Wenn“, 
fo heißt es im $. 9 der Inſtruktionen, „wie es mahr: 
ſcheinlich iſt, in Chartum der Expedition ein Dampfboot 
zur Verfügung geftellt wird, fo wird dieſelbe den weißen 
Nit hinauf füdlih bis über den 10° nm. Br. gehen, um zu 
verfuchen, auf deſſen weſtlichem Zufluß, dem Babrzei-Gafat, 
fo weit als möglih nad Meften oder Nordweſten vorjus 
rüden und fid auf diefem Wege dem Sande Wadai zu na: 
bern. Im Fall ein Dampfboor nicht benußt werden kann, 
wird die Eppedition verfuhen, zu Lande durch Kordofan 
und Darfur oder nördlih oder füblih um Darfur herum 
nah Wadai vorzudringen.‘ Man wird daher erwarten, daß 


die Reifenden, nachdem fie den einen Weg verfperrt gefunden 
batten, einen ber andern Wege verfucdhten, umb zwar um 
fo mehr, ald Munzinger ſchreibt: „Wir hatten Zeit 
genug in Kordofan, um uns zu Überzeugen, daß ein nörbs 
liches Umgehen von Darfur rein unmöglich iſt; dagegen 
ſcheint es nach allen eingezogenen Nachrichten nicht ſchwer, 
über den Bahr: el:Gafal durd die Njemnjem in’s Innere 
einzubringen.” Gleichwohl betraten die Reifenden biefen 
offenftehenden Weg nicht, fondern wandten fid über Char: 
tum nah Europa zurüd, wo Herr Kinzelbad bereits 
vor Wochen angekommen ift und Herr Munzinger ers 
wartet wird. Die Erklärung für bdiefes auffallende Bench: 
men findet fi im dem folgenden Nachfag zu den obigen 
Worten des Munzinger’fhen Briefes: „Dazu wären 
viel größere Mittel und viel mehr Vertrauen nothwendig 
geweſen, als die uns geſchenkten.“ 

Das ift eine Anklage gegen die auftraggebende deutſche 
Nation und leider eine nicht unbegründet. Wir haben oft 
genug darauf hingewieſen, wie der Meifende in ber Ferne 
allein getragen und gehalten werben könne durch das Ber: 
trauen und bie Thellnahme der Nation, wie er aus biefer 
Ueberzeugung allein die Kraft zur Ueberwindung ber Gefah: 
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en, ben Muth der Selbftentfcheidung gegenüber Schwierige 
keiten und Zweifeln ſchöpfen könne. Die Mitglieder unfrer 
Erpeditionen haben von vornherein flatt deſſen Verdächti— 
gungen, Schmähungen, Mißtrauen gefunden; jeder ihrer 
Schritte ift nicht allein in dem Kreife der Sachverftändigen, 
fondern in der gefammten Preffe und vor urtheilsiofen Raten 
zum Gegenftande zerfegender Kritik gemacht worden. Wie 
hätten biefe Männer nah ſolchen Erfahrungen noch ben 
Much — und es gehört freudiger Muth dazu — finden 
follen, einen neuen ungemwiffen Weg einzufhlagen, neue 
Geldmittel auf's Spiel zu fegen, um vielleicht abermals 
nichts zu erreichen und nad allen Opfern nicht einmal bes 
Dankes der Nation gewiß zu fein! Der Deutfche hat wie: 
ber gezeigt, wie weit er noch von jener Selbftahtung ents 
ferne ift, welche ein Volt am beften in ſolchen gemeinfamen 
Unternehmungen bewährt, Er ift es nicht gewohnt, fein in— 
dividuelles Urtheil fchmeigen zu laffen vor der Hoheit einer 
gemeinfamen That, und an dem Deiligften find es immer 
zuerft die Sleden, bie er bemerkt. Wir werden nod viel 
lernen müffen, bevor mir eine Nation werden im vollen 
Sinne des Wortes, bevor wir reif werden zu glüdlichen 
nationalen Werken. 


Ein Feines Wafferwunder, 


Von 9. PBettzieh-Beta. 


Die Heinen, von gewöhnlichen Augen felten beobachte: 
ten Wunder bes Lebens in flillen Waffern, worüber Eng: 
länder wiederholt bie, illuftrirte Bücher gefchrieben haben, 
find durch ein neuentdecktes Eremplar bereichert morben. 
Die Gelehrten nennen es Cephalosiphon Limnias, ‚‚Kopfs 
fprige‘‘, zur Klaſſe Limnias gehörig. Es ift ein ungemein 
Bleines und lebhafte Tierchen, das oft in unzähligen Erems 
plaren an Ötengeln und Blättern von Waffergemähfen an: 
getroffen wird, befonders an Anacharis alsinastrum, in 
vielen Zeichen die vorherrfchende oder einzige unterwaſſerige 
Vegetation. Mer ſich blos oberflächlich mit diefer Art von 
Gefhöpfhen bekannt gemacht, rechnet bie „Kopfſptite“ 
oder den ‚, Sprigkopf” zu den Familien Oecistes Limnias 
oder Melicerta; doch haben, glaube ih, fhon Ehrenberg 
und Andere gefunden, daß Cephalosiphon eine eigene Stel: 
lung zwiſchen den Arten Limnias und Lacinularia ein: 
nehme. In englifhen Büchern über Infuforien und „Wuns 
ber des Teichlebens““ tritt der Sprigkopf als ganz neu auf. 

Das Heine, ätherifhe Würmchen wohnt in einem zars 
ten, langen, trompetenförmigen Röhrchen, das in der Mes 
gel aufreht auf Blättern und Stengeln ber Süßwafferge: 
mächfe fteht. Es ift unregelmäßig und flodig in den Um: 
riffen und je nad dem Lichte, das darauf fällt, bernfteins 
gelblich oder cederbraun. Das darin lebende ober vielmehr 
daraus hervor gefticulirende und beelamirende Thierchen zeich⸗ 
net fi vor Verwandten durch eine blattartige, zweilappige 


Scheibe aus (Fig. 4), die in voller Entfaltung Aehnlichkeit 
mit einem fliegenden Schmetterlinge hat, ſoweit die ſtets 
metamorphofirenden Bewegungen einen ſolchen Vergleich 
zulaffen. Auch hat es, nicht mie andere Geſchöpfe feiner 
Art, nur ein einziges, ungemein langes Fühlhorn. Die 
blattartige Scheibe öffnet ſich durch Biegung des Kopfes 
unten, wie in Fig. 6 amgedeuter if. Dinter der Scheibe 
befinden ſich zwei minutiöfe, hornartige Spitzchen, aus dem 
Kopfe hervor und gegen einander ſich krümmend. Sie find 
bald in Front, bald auf den Seiten ſichtbat und mit offes 
ner und gefchloffener Scheibe (Fig. A- u. B.), doch bleiben 
fie auch oft dem bemaffnetften . Forfherblid unentbedbar 
($ig.C.). Dahinter befindet fih das nie verborgene Organ 
des langen Fühlborns aus dem Hinterfopfe bervorftehend. 
Es ift röhrenförmig für einen Kolben, der fi darin aufs 
und abbewegt und mwahrfcheinlid; das Athmen vermittelt. 

Die zufammengezogene Scheibe bildet blos ein Meines 
Knöpfen auf dem Kopfe. In diefem Zuftande hat ber 
fonflige Körper in ber Regel eine runde Geftalt mit einem 
Beinen „Aergerniß“ hinten und fieht aus wie in Big. A. 
Doch kann ſich der Fuß, mit melden das Geſchöpfchen in 
feinem Gehäufe murzelt, zu ungewöhnlicher Länge ausdeh: 
nen, um dem ganzen oberen Theile ben mweiteften Spielraum 
zum Umbergreifen nah Nahrung zu geben, Es ift fo farb: 
los und durchſichtig, daß ſich ſchwer Einzelnheiten in der 
inneren Conſtruktion machen laſſen. 


Das Nervenfpftem zeigt ungemein viel Gehirn, das ſich 
als eine graue wolkige Maffe unmittelbar unter dem Fuße 
des Fühlhorns befindet, wahrſcheinlich um letzteres mit aller 
möglichen Intelligenz und Lift zum Einfangen der Nahrung 
zu verfehen (Fig.C.)., Man mil am Fühlhorne helle Püntt: 
en entdeckt haben, die man für Augen hält. 


Cephalosiphen Limmias. 


Der Sprigkopf iſt ſeht lebhaft und thätig in feinen 
Bewegungen und fhießt bei jeder Gelegenheit bligfchnell aus 
feiner kleinen Feftung hervor, ohne ſich fo Leicht mieber ein: 
ſchũchtern und zurüdtreiben zu laffen, wie die Floscularia 
ober der Stephanoceros und andere Geſchöpfe feiner Gons 
firuetion und feines Gewebes. Es iſt intereffant, ihn ber: 
vorſchießen und umbergefticuliren zu fehen. Dod muß man 
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dazu gute und bewaffnete Augen haben, da der ganze Kerl 
in ber Regel nicht länger if, als Zoll und nicht dider 
als ein Yo. Wegen biefer übertriebenen Imerghaftigkeit in 
der Matur hat man das Wunder im vergrößerten Mafftabe 
abgebilder, fo daß ſich ohne Mühe und Anftrengung alle 
Thelle beffelben ſtudiren und bemunbern laffen. Mit guten 
Augen und Gtäfern laſſen ſich Übrigens faft jeden Tag neue 
große Wunder im Kleinen entdeden und geniefen, menn 
man e6 erft bis zu einem ordentlich bevölkerten Aquarium 
gebracht hat; abgefehen davon, daß auch das unbemaffnete, 
wenn nur geübte Auge felten hinein bliden mwirb, ohne 
unterhaltende Weide zu finden. 


Apotheke und Wreihandel. 


Von Aarl Müller. 
Zweiter Artikel. 


Wenn ic in ber vorigen Schilderung ausführlicher zeigte, 


) welche enormen Anforderungen der Staat an den Apotheker 


flelt, um mit einer Zürforge ohne Gleichen die Apotheken 
auf bie höchfte Stufe der Garantie für das allgemeine Wohl 
su heben, fo folgt von felbft daraus, daß der Apotheker 
überall nur im Auftrage des Staates handel. Nicht er 
bat fih feine abhängige Stellung zwiſchen Regierung und 
Publitum gefchaffen, fondern der Staat hat fie ihm all⸗ 
mälig octropirt. Will man nun das Apothelermefen auf 
die Stufe eines Gewerbes herabziehen, fo hat man es folgs 
lih nur mit dem Staate allein, nicht mit den Apothekern 
zu thun. Nicht fie haben für fi zu kämpfen, fondern der 
Staat hat für alle Folgen einzuftehen, welche aus bdiefer 
Ummandlung für die Apothefenbefißer hervorgehen müffen. 
Diefelben haben ſich ihren Befig im guten Glauben an ihre 
vom Staate erhaltene Stellung erworben; fie müſſen folg: 
lich auch erwarten können, daß der Staat fie entſchädige, 
wenn er auf eine Freigebung des Apothekerweſens einginge. 
Nimmt man an, daß die 1556 Apotheken, welche Preußen 
3. B. gegenwärtig befigt, durchſchnittlich einen Merth von 
20,000 Thalern repräfentiren, einen Werth, der uns bei 
der Maffe weit theurer Apotheken nicht übertrieben ſcheint, 
fo rechnen wir ein Gapital von 30 Millionen heraus, mel: 
ches in jenen 1556 Apothefen angelegt if. Rechnet man 
hierzu, daß in dem übrigen Deutfchland, ohme die öfterreis 
chiſchen Bundesländer, nad) meiner Zählung faft genau 
2000 anderweitige Apothefen (ausſchließlich der 150 Filials 
apothefen) vorhanden find, fo darf man für fämmtlidye der⸗ 
artige Anftalten in Deutfchland dreift einen Werth von 70 
Millionen Thalern annehmen. Auf alle Fälle aber würde 
biefe Summe, bei einer Freigabe des Apothekerweſens mins 
deftens auf die Hälfte des Werthes herabſinken; mit andern 
Worten: die deutſchen außeröfterreihifhen Bundesländer 
hätten eine Summe von etwa 35 Millionen Thalern zu 
erfeßen. Welche deutſche Staatsmänner hierzu Luft und 


Muth haben follten, ift nicht abzufehen, und ben Verluſt 
den deutfchen Apothekern auflegen, bieße: biefelben mich 
allein um ihren Wohlſtand bringen, fondern auch den Ruin 
ber deutſchen Pharmacie herbeiführen. 

In der That kommt der Wohlſtand des Apothekers 
nicht ihm allein, fondern allen Staatsangehörigen zu gute, 
Denn ich möchte wohl den kennen, welcher einem gemiffenlofen 
aber fhlauen Apotheker in allen Fällen eine Fälfhung der 
Arznei, welcher ihm nachweiſen wollte, daß bderfelbe flatt 
eines guten Präftigen Arzneimittel® ein meniger £oftbares 
verabreicht babe. Hierzu iſt weder der Arzt befähigt, noch 
die Chemie im Stande, ben fichern juriftifben Thatbeſtand 
aufzudeden. Am allerwenigften könnte hiervon in Zeiten 
der Epidemieen die Rede fein, in Zeiten, wo fomohl der 
Arzt wie das Publitum in höchſter Aufregung überbeſchäf⸗ 
tigt an ganz andere Dinge zu denken haben. Male ich mir 
4 B. eine Zeit des Krieges aus, den verderbenfhmwangere 
Fieber im der Regel zu begleiten pflegen und bie Menſchen 
zu Zaufenden binmwegraffen, fo möchte id; wohl willen, mer 
dann im Stande fein follte, den gewiffenlofen Apotheter zu 
controliren, wenn er ſtatt der theuren Ghinarinde irgend 
ein anderes Erfagmittel, ſtatt des koſtbaren, in ſolchen Zeis 
ten doppelt und zehnfac bezahlten Chinins das minder koſt⸗ 
bare aber ähnliche Salicin verwendete. Der deutſche Staat 
weiß das auc Alles fehr gut und bat darum, indem er dem 
Apotheker enorme Pflihten auferlegte, auch dafür geforgt, 
ihn durch eine Anzahl von Rechten zu fhügen, d. b, feine 
Redlichkeit nicht in Verfuhung zu führen. 

Man muß die Apotheke gründlich kennen gelernt haben, 
um zu miffen, mit welcher Sorgfalt der deutſche Apotheker 
über das Publitum wacht. Es werden eben in feiner Of: 
ficin noch ganz andere Dinge verhandelt, als daß ihm das 
Yublitum nichts als feine Ärztlihen Recepte zum Anferti— 
gen überbrächte? Die Zrage „Wozu? ift in dem deutſchen 
Apotheker gleichſam Zleifh und Blut geworden, und nicht 
leicht wird er im Dandverfauf irgend ein draftifcher wirken. 
des Mittel abgeben, ohne vorher ein genaues Eramen mit 
dem Käufer angeftellt zu haben, Beror er nicht völlig Mar 
über die Anwendung des verlangten Mittels ift, wird er 
überhaupt, und menn es felbft ein unfchuldiges fein ſollte, 
die Verabreihung beanftanden. Es bildet fich hierbei, fos 
wie durd das Zufammenleben mit den Aerzten und dem 
bilfefuchenden Publitum almälig eine folde Kenntniß ber 
menfhlihen Natur und der Krankheitsformen in ibm aus, 
daf er oft ſchon aus einem einzigen Worte, einer einzigen 
Schilderung die Situation erkennt und, wenn Gefahr vor: 
handen, den Käufer ſicher fofort zum Arzt weil, Der 
menfhlihen Natur gemäß, läßt es der gewöhnlide Mann 
in der Regel bis aufs Aeußerſte antommen, che er ärzts 
lichen Rath ſucht. In jedem Falle wird er zuvor mit Haus— 
mitteln beginnen, welche die Frau Bafe, die Frau Mache 
barin, der Barbier, der Dirt, der Schinder oder irgend 
eine foldye Größe angerathen. Erkennt aber der Apotheker 


414 


bie Gefahr, fo weiß er auch, daß wenn er den Hilfefuchen: 
ben zum Arzte verweift, er bennod; ein Mecept zu machen 
haben wird, Sein Intereffe fällt vollftändig mit. dem bes 
Dilfefucdyenden zufammen. Mindeftens wird er nicht leicht: 
finnig verfahren und ohne Meiteres, nur um einige Dreier 
mehr einzunehmen, jedes beliebige Hausmittel abgeben, und 
fo verhütet er als kluger und vorfichtiger Mathgeber eine 
Menge Schäden und Familienunglüd. Ich möchte aber 
nicht wiffen, mie viel Verbrechen zugleich hierneben von dem 
beutfhen Apotheker verhütet werden, Indem man ihm oft 
die feltfamften Zumuthungen, befonders in erotifhen Din: 
gen, ftellt, wie jeder Apotheker fattfam erfahren haben wird. 
Man degradire alfo das Apothekermefen zu einem rein kauf: 
männifhen Gefchäfte, und man bat ihm biefen fittlidhen 
Charakter vollftändig entriffen, man hat nichts Anderes zu 
erwarten, als daß der Apotheker nun auch Kaufmann im 
voliften Sinne des Mortes fein, das eigene Interefje über 
jedes andere ftellen werde, da ihm ja das Damoklesſchwert 
der freien Goncurrenz fortwährend auf dem Naden figt, ber 
Goncurrent vielleicht tbun wird, was er vielleicht nicht thun 
möchte, 

Im Vollgenuffe feines fittliben Charakters, ift ber deut: 
ſche Apotheker der Freund und Wächter Aller, Er contros 
lirt fi und feine Mannſchaft, den Arzt und das Publikum, 
weil er dem Staate, der ihn fhüst, verantwortlich ift mit 
dem Höchſten, was er befigt, mit Freiheit und Leben. Zum 
Kaufmann geworden, bat kein Staat das Recht mehr, ihn, 
mindeftens nicht in der bieherigen unglaublih pennibeln 
Weife, zu controliren. Seine Waare, ſchlecht oder gut, 
bleibe Waare; ftatt des wiſſenſchaftlich-ſtrengen Sinnes bat 
er allmälig eine Krämerfeele angenommen, und biefer wird 
fhlieflih Alles recht fein, was fih mit ihren Intereſſen 
irgendwie verträgt, Darum fehen wir auch in England, 
wo bie Pharmacle ein freies Gewerbe ift, VBergiftungen 
über Vergiftungen auftauchen, ſehen wir alljährlih an zwei: 
hundert Perfonen allein in Folge von Opiumgebrauch bins 
fterben und in Paris, um das Zutrauen des Publitums 
zu gewinnen, über die Officin die Firma „deutſche Apos 
thefe” hängen. Man muß nur diejenigen Aerzte hören, 
welche in Nordamerika practicirten, um bie Ueberzeugung 
ju gewinnen, daß die deutfche Apotheke allein das Canaan 
der öffentlihen Gefundbeitspflege fei. In der That ſichert nur 
ihre Organifation vor Zufällen, die bei einer andern Eins 
richtung jeden Tag unzählige Mal vorfommen könnten. So 
lange nämlih der Staat nody der Gontroleur des Apothe— 
kers, iſt dieſer verpflichtet, alle draftifheren Mittel und 
Gifte ſtreng von den unfhäblihen zu trennen, ja ihre Ge: 
fäße fogar mit dem Todtenkopfe warnend zu bezeichnen, 
Mer könnte denn einen Kaufmann zu einer folhen ferupus 
löfen Einrichtung zwingen, wenn er eben nur Krämer, feine 
Zahl Legion wäre, die ſich felbit jeder Gontrofe mit Leiche 
tigkeit zu entziehen vermöchte! Statt einer gefunden wif: 
fenfdpftlihen Pharmacie würde Charlatanerie mit allem Etels 
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haften, das ihr anflebt, einherftolzirt fommen; mas bis 
jege faft gänzlich fi nur außerhalb ber Apotheken bewegt, 
der entfegliche Wucher mit Geheimmitteln, er würde ſich von 
nun an in die Apothelen flüchten, wo biefer Schachergeift 
bald genug wie ein üppiges Unkraut um fo mehr empor: 
fproffen würde, als der Handel mit Geheimmitteln befannts 
lich der einträglichfte auf der ganzen Welt if. Das find 
feine leeren Bermuthungen , das find Thatſachen, welche in 
der Geſchichte der franzöfifhen und englifhen Apotheke ihre 
Beftätigung finden. Man würde damit glücklich wieber da 
angelommen fein, mo das Apothekerweſen aud bei ung zu 
Lande einftens fland, in den Zeiten, wo bie DOfficin nichts 
als eine Duadfalber: Bude war, ausftaffirt mit ausgezoges 
nen und aufgereihten Zähnen, mit fhöngefärbten Waffern, 
ausgeftopften und an ber Dede aufgehängten Sägefifchen 
u. dal. 

Wahrlih diejenigen, melde für eine pharmaceutifche 
Gemerbefreiheit [hmärmen und reden, täufchen fich gewaltig, 
wenn fie glauben, daß ber ſittlich wiſſenſchaftliche Sinn uns 
feres gegenwärtigen Apothefers mit in die neue Apotheker: 
ordnung hinüber gehen werde, Man tabelt, oft mit Recht, 
fhon heut eine gerwiffe Neigung unfrer Pharmaceuten, dem 
Arzte privatim in's Handwerk zu pfufhen. Die Neigung 
ift nur zu erflärlih für den, der da weiß, wie groß das 
Vertrauen des gemeinen Mannes zu den mebicinifchen Kennt: 
niffen des Apothekers, wie groß mithin die Verſuchung if, 
auf deſſen oft flehentlihe Bitten einzugehen. Es gibt eben 
vielleicht feinen andern Stand in Deutfhland, welhem das 
Publitum fo unbedingt vertraute, daß es den Apotheker 
nicht felten unaufgefordert zum Mitwiffer der delicateften 
Bamiliengeheimniffe macht. Wie furchtbar würde das bei 
einer Freigebung bes Apothekerweſens ausgebeutet werden! 
Es ift kein Volk fo firlih, daß es auf die Dauer allen 
Derfuhungen miderftehen könnte, und auch der beutfche 
Apotheker würde ſich unter fo veränderten Buftänden das 
Haar nicht grau werden laffen, fondern tapfer darauf los 
practiciren. So mürde mit der Auflöfung der Pharmacie 
zugleih auch die unfrer gefammten ärztlihen Ordnung be: 
wirkt werden, Statt den Aberglauben und andere Thorhei: 
ten bes Menſchen zu befimpfen, würde man jest fie nadı: 
drücklich pflegen und aus dem Spruche, daß die Welt ber 
trogen fein wolle, wahrhaftig eine unverfiegbare Goldgrube 
maden. Ich möchte wohl den Staat Eennen, welchet im 
Stande fein follte, hier Maß und Zucht zu halten, wo der 
Liſtige dem Buchſtaben des Gefeges, wenn er will und klug 
ift, immer und nur zu leicht entgehen würde. Das Facit 
märe: daß das Publitum dem größten Schaden felbft zu 
tragen hätte, wie es Ihn ſchon jegt trägt, wenn es ſich um 
homöopathifhe Arzneimittel handelt, die befanntlih in 
den meiften Fällen von Privathändlern verkauft werden. 
Es iſt notorifh, dag fie aus folhen Händen viers bis 
fünfmal fo viel koften, als aus einer Apotheke. Ebenſo 
ausgemacht aber ift auch, daß felbft der zäh am Gelde hän— 
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gende Bauer ein auf Ummegen erlangtes Arzneimittel ohne 
Murten mit dem boppelten Preife bezahlt, das er, durch 
einen Arzt oder Thierarzt verſchrieben, vielleicht kaum mit 
der Hälfte des Geldes bezahle haben würde, So bezahlt 
man 5. DB. auch in Goslar bei Deren Rampe ohne Wider: 
rede täglich feinen Thaler für Arzneien und Behandlung, 
während ein Arzt bier zu Rande, ber feinen Patienten foldhe 
Koften verurfachte, bald am Hungerknochen nagen würde, 
und wenn er ber lelbhaftige Aesculap felber wäre. Das 
aber kommt eben daher, daß das Publikum Eeinerlei Urtheil 
über den mahren Werth der Arzneien hat und je habem 
ann, daß es folglid bei der gegenwärtigen Drganifation 
der deutfchen Apotheke allein geſchützt ift und bleiben wird. 

Freilich wiffen wir recht wohl, daß die Freihändler uns 
darauf antworten werden, die freie Goncurrenz werde das 
Alles ausgleihen. Ja, ja, bie freie Goncurrenz! Eben 
weil das Publicum niemals den Werth der Arzneien tariren 
lernen wird, kann aud von keiner kommenden Einficht des 
Publikums die Rede fein, und diefe allein würde mit Noth: 
wenbigkeit vorausgehen müffen, wenn die Concurtenz eine 
heilfame werden ſollte. Mas dezweckt denn aber der Frei: 
handel? Nichts Anderes, als daß es duch ihn Allen wohl: 
ergehen fol. Wenn nun aber durch das Vorige bewiefen 
if, dab Manches auch auf dem umgekehrten Wege, und 
nur hierdurch allein erreicht werden kann, fo muß ber frei: 
händler geflehen, daß fein Princip nicht überall zutrifft. 
Auch wir find Freihändler im ausgedehnteften Sinne des 
Wortes; allein man kann eben nicht Alles mit Einem Maße 
meffen oder über Einen Leiten ſchlagen, und einen ſolchen 
Fall haben wir in eclatantefter Weife vor ung, 

Aud hat man für die Freigebung des Apothekerweſens 
als Motiv geltend gemacht, daf dann überall, mo das Bes 
dürfniß auftauche, eine Apotheke entftchen Imerde. In der 
That follte man das vorausfegen können. Dennod; wider: 
lege das die Geſchichte, wie Herr Unterfiaatsfecretät Reh: 
nert ganz vortrefflid bewies, Als man nämlid im Jahre 
1825 in Preußen die Wundärzte 1. Klaffe in’s Leben rief, 
bezweckte man, indem man ihnen engere Grenzen als den 
Aerzten fledte, eine Verbreitung ärztlicher Kräfte auf dem 
platten Lande. Weitgefehlt indeß, daß diefe Wundärzte ſich 
der Goncurrenz der privilegirten Aerzte entzogen hätten, lie: 
en ſich diefelben haufenweis in den größeren Städten nie: 
der, während das Land nah mie vor Mangel daran litt, 
Diefelbe Erfheinung bieten auch umfere Aerzte dar. Statt 
da6 Land oder die Gebirge aufzuſuchen, ziehen fie die be: 
quemere Stadtpraris dor und überſchwemmen darum mandıe 
Drte in wahrhaft ftaunenswerther Weife. Und doch wün— 
fhen wir bier dringend die Gewerbefreiheit Preußens für 
bie Aerzte beibehalten. Denn es läßt fi wohl eine Apo: 
thefe durch den Einfluß des Staates zur höchſten Vollkom— 
menheit, nicht aber ein Arzt mit Genie oder Talent ber: 
fielen. Diefe entfceiden hier unbedingt, während dort nur 
die Gewifjenhaftigkeit verlange wird, welche ſich gleihmäßig 
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erreichen läßt. Es wird folglich auch fernerhin den Behör: ſchaftliche Mittheilung umfonft, unb fo wirkt ber wiſſen⸗ 
ben allein überlaffen bleiben müffen, ob und wann fie bie ſchaftliche Geift der deutfchen Apotheke in einer Ausdehnung, 
Gonceffion zu einer neuen Apotheke ertheilen wolle. Daß von welcher das Publitum fhmwerlih eine Ahnung hat, 
das aber auch mit wahrer Humanität ohne Parteilichkeit Das Alles aber würde fofort wegfallen, wenn der Apotheker, 
immer zur rechten Zeit geſchehe, ift eben ein Wunſch, der zum Krämer begrabirt, jede Minute feines Lebens zu bes 


fo lange jung bleiben wird, als Menfchen eriftiren werden. nugen bätte, um für feine Eriftenz; zu forgen, wenn er, 
Der Bortheil der gegenwärtigen Apothelerorbnung liegt ſtatt ſich mit den Wiffenfhaften zu befhäftigen, darauf an: 
fomit Mar erwiefen vor une. Go lange Deutfhland ſich gerviefen wire, tagaus tagein darüber nachzudenken, auf 


feine wiſſenſchaftlichen Apotheker erhalten haben wird, fo welche leichte oder ſchwierige Weiſe er fein Gefhid verbeffern 
lange auch mird es ſich zugleih mwahrhafte Gentralpunfte könne. Bor einem folchen Zuftande behüte uns ber liebe 
feiner naturwiffenfchaftlicen Fortbildung confervirt haben, Himmel! Denn ih bin zu überzeugt, daß bei der Freige— 
Der deutſche Apotheker ift nicht allein ein vom Staate auf | bung bes Apothefermefens nicht mehr ber wiſſenſchaftlich 
eigene Gefahr angeftellter Arzneihänbler, fondern au einer |; Gefinnte, fondern der reine Krämer biefe Laufbahn noch 
der intelligenteften Bürger bes Staates überhaupt. Darum einſchlagen würde. Das zeigen uns nur zu fchlagend die 
flüchtet zu ihm nicht allein der Arzmeibedürftige, fondern Frtanzoſen und Engländer. Die Naturforfcher, welche aus 
Zaufende aus dem gewerblichen Leben eilen gerade zu ihm, ihrem Pharmaceutenftande hervorgingen, find eine verfhmwins 
der nicht felten im Fleineren oder größeren Orten, oft mit dend Bleine Zahl gegen bie Maffe oft der bebeuitendften Grö: 
Recht, als eine Autorität für technifche Fragen gilt, und | Gen, melde bie deutſche Pharmacie dem Vaterlande ftellte. 
nicht leicht geht der Fragende, fofern Wiffenfhaft allein Darum hiefe aud) der Verfall der deutſchen Apotheke nichts 
Hilfe ſchaffen ann, unbefriedigt von bannen. In England Anderes, als den Verfall einer Menge andrer BVerhältniffe 
bat er einen folhen Rath mit Gold aufzumiegen; in Deutſch⸗ nach ſich ziehen. Die deutfche Apotheke erhalten, heißt aber 
land erhält er ihm im der Apotheke feines Drtes als freunde | zugleich ein Stud Deutfhthum erhalten. 


Kleinere Mittheilungen. 


Ein Mikrofkop für Jedermann. von 10 Ihr. anfertigt, welche bei einer 300malinen Linearver⸗ 

größerung mehr leiften, als vor 23 Jahren ein Inftrument für 40 

Wenn ich etwa 23 Jahre zurüddenfe, wo id) zuerft mit einem Ihlr. leiftete. Bil man ſich dazu, um bie Größe der zu unters 
Mikroftope für 120 Thfr. arbeitete, während id) ein Jahr darauf ein fuchenden Objecte zu meſſen, noch einen Wifrometer kaufen, jo koſtet 
anderes von gleicher Qualität, wenn au von Meinerem Bau, für ein folder nur 1 Thlr., während ein ftärkeres Okular noch 2 Ihlr. 
60 Thlt. erftand und überall, wohin ih kam, als Befiper eines fols koſtet. Gin foldes Inftrument für 10 Thlr. bat nämlich ſonſt 
chen Inftrumentes angeftaunt und zu mikroſkopiſchen Vorftellungen nur 1 Dfufar. Allein daffelbe reiht für die meiften Unterſuchungen 
wie zu einem Schaufpiele oft genug aufgefordert wurde, jo ift es vollftändig aus, da es bei der ſchwaͤchſten Linſe (3 befipt ein Wafs 
mir heute, als ob ich bereits feit jener Zeit wenigftens ein halbes ferlein 'ſches Inftrument) 70, bei der zweitfolgenden 200, bei als 
Jahrhundert zurüdgelegt hätte. Was damals nur in ben Händen fen 3 Linſen zufammen und bei ausgezogenem Robr 300 Mal linear 
Ginzelner fih befand, ift heute bereits Gemelngut Dieler geworden, vergrößert. Der geſchichtlichen Bolftändiakeit wegen bemerfe id, daß 
und ſelbſt, wer fein Mitroftop jein eigen nennt, weiß doch, was biefe vortrefflichen Mikroftope auf Anregung des biefigen Profeffors 


daſſelbe ift und zu bedeuten bat. Dennoch find wir, troß ber ries Dogel angefertigt find, um feinen mediciniſchen Schülern ed möge 
fioften Ausbreitung mitroffopiicher Jnftrumente, noch weit davon lich zu machen, fih, Wann für Mann, In den Befip eines ſolches 
entfernt, biefelben ein Gemeingut aller Gebildeten nennen zu können. Inftrumentes fepen zu fünnen. Ich felbft bin durch feine Güte zur 
Ja, wir dürfen nicht einmal fagen, daß diejenigen, welde durchaus Kenntnis und Prüfung diefer Mitroftops Art gelangt und kann eis 
im Befipe eines Mikroſkopes fein follten, eim ſolches auch ſammtlich nem anerfennenden Urteile nur völlig beiftimmen. Auf alle Falle 
befüßen. Dazu waren unfere neueften adromatijhen Inftrumente bat fich derjelbe durch diefe feine Anregung ein mwahrbaftes Verdienſt 
immerbin noch zu tbeuer, indem nicht Jedem ein Capital von 25 um die Ausbreitung mikroſtopiſcher Studien erworben und wünſchen 
bis ad Thltn. fofort zur Berfügung fland, Daher feben wir einen wir nur, daß auch Herr Waſſerlein damit denjenigen Lohn finden 
namhaften Theil unferer Aerzte und Apotheker, unferer Lehrer ber möge, der ihm durch fein bereitwilliges Eingehen auf Herm Bos 
Raturwiſſenſchaften und unferer Gewerbtreibenden noch ohne ein Mi⸗ gel’s Vorſchlag und die vortreffliche Ausführung des Gedanfens reiche 
kroſtop, obgleich ibr Beruf fie darauf anweiſt. Es gereidt mir lich gebührt, zumal wenn derfeibe nicht abläßt, feine Inftrumente 
darum zu einer außerordentlichen Genugtbuung, unfern Leſern biers in gleicher Güte zu fertigen, wie von demjenigen gefagt werben muß, 
mit anzeigen zu fönnen, daß der Mechaniker und Optiker R.Bafs welches er dem biefigen patbologifhsanatomifhen Inftiture lieferte. 
ferlein in Berlin (Lindenftraße, Nr. 40) Mitroffope im Preife Dr. Karl Müller. 
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Yopnläre Vorträge über Afttonomie von Dr. Karl Theo. lefung aus älterer Zeit. In die Darftellung der Ergebniffe 
dor Unger, chemald Profeffor der Matbematif am Gymna- der Forfhung über die verfihiedenen Himmelsförper find in 
Kam zw Danzig. Nah dem Tode des Bf. herausgegeben febr gemwandter Weife die aftronomifchen Theorien und die 
von Dr. Guftan Zaddach, Prof. der Naturgefhicte an Methoden der Forſchung eingeflochten; jo bei den Firfternen 
der Univerfität " Königöberg. Danzig, Berlag von U. W. die Theorie des Fernrohrs und die Photometrie, bei der 
Kafemann. 1862, Erde die Gradmeffungen, Fallverſuche und Pendelbeobachtun⸗ 


. » gen, beim Monde die Theorie der Störungen, der Finſter⸗ 
De en e — nr ge red niffe und bie geographiſche Laͤngenbeſtiumung, beim Jupiter 
Reller brfannt geworden ik, bier aber den Beweis liefert, die Lehre von der Geſchwindigkeit des Lichts und die Aber: 
daß er in hafem Grade die Runf verfand, auch fehwierige ration der Fixſterne, beim Neptun das Vorrücken der Racht⸗ 
Gegenſtaͤnde der Wiſſenſchaft ſelbſt Nichteingeweihten zugäng⸗ ee —— ” eg u 
lich zu machen. Der Bf. war längere Zeit als prattiſcher R ngömethoden hat ber Bj. mit Recht dadur 
Afronom an der Danziger © arte thätig, daneben aber eine große larheit und Anſchaulichkeit zu erzielen geſucht, 
audy mit großem Grfolge al Lehrer zunädft am der Ravis dag er die ſchwierigen Verhaͤltniſſe auf einfache und alltäg- 
gationsfäule, dann an der Gewerbefhule, zulept am Gymnar liche zurüdgeführt bat. Richt immer freilih if diefe Ber- 
um in Danzig. Die Art, wie er feinen Lehrerberuf aufe anfhaufihung ganz durchgeführt worden, und es ift dadurd 
faßte, zeigt am beflen die Grundfäße, mad melden er aud mandes Schiefe in die Darftellungen gekommen. Als ein 
folhe populäre Vorträge, wie die vorliegenden, behandelte. folder Fall iſt mir die Darſtelung der Metpode vorgelom- 
Bie 6 in der Mathematit feinen Weg für Könige gibt”, men, nad welcher die Aftronomen die Entfernung der Sonne 
fa gt er in einer feiner Schriften, „fo gibt es aud feinen von der Erde mit Hilfe der Benusdurdgänge gemeffen Haben. 
für Handwerker, Künftler, Ingenieure u. ſ. w.; der Praf- Der Bf. veranfgauficht Re durch zwei Beobachter, die Rh 
fer muß fi, * ie der Gelehrte, durch Nachdenken verfchie- eine Standlinie gleihlaufend mit den Schienen einer Eiſen ⸗ 
dene Theile der Wiffenfgaft zu eigen maen, dann er wird bahn gewählt haben und den Abſtand eines in weiter Ent ⸗ 
eine verkändige Anwendung des Erworbenen denkbar jein, fernung befindlichen Thurmes ermitteln wollen. „Indem der 
während Halbheit des Wiffens und Ungründlichkeit, wie ale Zug von ber linken Seite heranbrauft, fommt er alfmälig 
ientpalben, fo aud hier midt mur feinen Rupen, fondern an eine Stelle, an welcher er für den Beobachter links den 
ee nicht zu beredinenden Schaden fliften ug Die Thurm verdect, während der andere Beobachter zur Rechten 
dem Buche vorangefellte Biographie des Bf.’ aus der Fer ihn noch in einer gewiffen Entfernung links fieht; bald dar⸗ 


- auf verdedt er auch diefem den Ehurm Wenn nun die 
a hr Si — re —— — Länge der Standlinie und die Geſchwindigkeit des Zuges be— 
giehenden 7 fannt find, wenn jeder Beobachter die Zeit notirt hat, warn 


er die Dedung wahrnahm, fo Täßt ſich leicht, obne einen 

Die hier mitgetfeilten aftronomifhen Borträge find im Winkel zu meffen, das Verhältniß der Entfernung des Thur- 
Binter 1856— 57 in Danzig gehalten, vor der Heraus— mes von der Standlinie zur Entfernung der Eifenbahn von 
gabe aber von dem berühmten Freunde des Berftorbenen, diefer Linie beſtimmen.“ Im einem Bahlenbeifpiel, das der 
Prof. Peters in Altona, nochmals durchgeſehen und, wo es Bf. gibt, wird das Berhältnig = 3 : 1,» $. der Uhr 
die Forfhungen der Iepten Jahre nöthig machten, abgeändert Hand des Thurmes von der Eiſenbahn Imal fo groß als 
worden. Sie zeichnen fih dadurch vor ähnlichen Arbeiten derjenige der Eiſenbahn gefunden. Das Alles if ganz ricd« 
aus, daß darin ein vorzügliches Gewicht auf die flare Dar- tig; gleihwoht hinkt der Vergleich. Sept man nämlich an 
Rellung der Methode gelegt wird, durd deren Anwendung die Stelle des Thurmes die Sonne, an die Stelle des Dampf: 
bie Wiffenfhaft fih den Weg zu der Höhe gebahnt Hat, auf zuges die Venus, fo würde der Aftronom finden, um wie 
der fie gegenwärtig ſteht, während zugleih aber auch ein viel die Sonne weiter von der Erde entfernt if, als die 
lebhaftes Bild von dem inneren Zuſammenhange der einzels Benus. Dazu aber brauchte es diefes feltenen Ereigniffes 
nen Entdefungen und von der geſchichtlichen Entwidelung der Benusdurdgänge nicht; der Aſtronom mill die wirkliche 
der Wiffenfhaft dem Lefer vorgeführt wird. Die 12 Bors Entfernung der Sonne in Meilen ausgedrüdt, nicht ein 


träge behandeln nah einander den Fixſternhimmel (1 — 3), bloßes Entfernungsverhäftnig finden. Darum gibt nun auch 
die Sonne (4), die Planeten und Monde (5—11) und die die weitere Ausführung des Vf.'s ein ganz unrictiges Bild 
Kometen (12). In befonderen Zufägen merden auch einzelne von jenen wichtigen Operationen der Uftronomen im 3.1769. 
Gegenflände aus andern Vorträgen des Vf.'s ausführlicher Die Beobachter hatten fih damals keineswegs ihre Stand» 
befproden, und einer der intereffanteften Diefer Zufäge über linie parallel der Benusbahn, fondern vielmehr ſenkrecht ges 


das Leben Tycho de Brabe’s ift eine vollftändige Vor⸗ gen dieſelbe ausgewäßlt, alſo von Nord nah Süd und 


niht von DA nah Wehr, wie das Gleihnig von der @ifen- 
bahn und dem Thurme vorausfegt. Auch nicht in der Beobr 
achtung des Zeitmoments, um welchen ſich der Gintritt der 
Venus für den einen Beobachter verſpätete, jondern in der 
Beobachtung der verfchiedenen Zeitdauer, welche die Benus 
für jeden Beobadter zum Durdlaufen der Sonnenfceibe ger 
brauchte, in der Beftimmung der Lage der verfchiedenen von 
der Benus durchlaufenen Sehnen der Sonnenfheibe und in 
der Befimmung des Moftandes diefer Sehnen von einander, 
lag die Aufgabe der Beobachter. Endlih war auch die Bers 
wandlung der Winkelmefung in eine Beitmeffung nicht der 
einzige Vortheil, welchen die geniale von Halley in Bors 
ihlag gebrachte Methode gewährte, fondern ein wichtiger 
Bortheil lag noch darin, daß der Winkel, deſſen Meſſung 
durch die Zeitmeffung erjegt wurde, nicht die einfache Son⸗ 
nenparallage, fondern die faft fach vergrößerte ift, und daß 
dieje Vergrößerung oder vielmehr Multiplication des Winkels 
ihre Urfache findet in der Stellung der Benus zwiſchen Erde 
und Sonne und dem Berbältnig ihrer Abftände von beiden. 
Gerade das hätte gezeigt werden müffen, um den Laien von 
der Bedeutung jenes Ereigniffes zu überzeugen und es ibm 
begreiflih zu machen, warum man eben auf jenes faum 2mal 
im Jahrhundert wiederkehrende Ereigniß warten und die jo 
ähnlichen und jo ungleich Häufigeren Merkursdurchgange, die 
dieſen Bortheil nicht bieten, unberüdfichtigt laffen mußte. — 
Sole ſchiefe Darfellungen find übrigens in aſtronomiſchen 
und yhyflfalifhen Schriften jehr häufig und follen auch dem 
Bf. dieſes Werkes nicht zum befondern Vorwurf gemacht werz 
den. Ich wollte an diefer Stelle nur darauf aufmerffam 
machen, dag wer es unternimmt, über wiſſenſchaftliche Ges 
genflände für Laien zu fhreiben, es micht zu leicht nehmen 
und bei Beranjhaufihungen es nie unterlaffen follte, fic in 
ihrer ganzen Tragweite auszudenken. 

Rod über einen Punkt möchte ich mit dem Bf. rechten 
— über feine etwas ſcharfe Beurtheilung der Mädler’icen 
Hypotheſe von der Gentralfonne. Die Theorie des Figfterns 
ſyſtems, auf deren Begründung der berühmte Aftronom jeit 


Jahren eine unfäglihe Mühe verwandt hat, und die allein’ 


ihon durd die gründliche Erforfhung der Eigenbewezungen, 
zu der fie Beranlaffung geworden, eine bobe Bedeutung ver« 
dient, bat in neuerer Zeit unter den bedeutendften Aſtrono— 
men ihre Anhänger gefunden. Man mag noch jo ftreng jein 
in der Anforderungen an die Nüchternheit der aftronomijchen 
Forſchung: aber man wird doch Theorien ihre Berechti— 
gung nicht verfagen dürfen, die fi auf wirkliche Beob— 
achtungen fhügen, zumal wenn unverfennbar das Streben 
damit verbunden iſt, die Zahl diefer Beobachtungen, fofern 
fie unzureichend jeim follten, zu vermehren. Mädier ſelbſt 
bezeichnet feine Aufgabe als eine unendliche und die bisheri⸗ 
gen Ergebniffe nur als einen ſchwachen Anfang. Er hat 
den fommenden Uftronomen einen Weg bezeichnet, auf dem 
fie an der Hand neuer Thatfahen fiherer und glüdlicer, 
wie er, fortjchreiten mögen, und das if ein nicht genug 
anquerkennendes Verdienſt. Die Rehnungen aber, melde er 
auf jeine Theorie fügt, hat er flets nur für Verſuche aus⸗ 
gegeben. Darum ift es zu viel gejagt, wenn der Bf. des 
vorliegenden Buches behauptet, „die Zahlenangaben, welde 
Mädler aus feinen Rechnungen ableite, könnten nicht eins 
mal ald Folgen einer übrigens unerwiefenen Theorie betrach⸗ 
tet werden.” Es if auch zu viel gejagt, wenn er fortfährt: 
„Wohl nur um Erflaunen beim Lefer zu erregen, haben die 
Berfaffer populärer Schriften diefe Zahlen als Hefultate einer 
wiſſenſchaftlichen Entdedung den arglofen Leſern vorgeführt.” 
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Wenigſtens wäre diefer Vorwurf ungerecht denjenigen Schrift ⸗ 
ftellern gegenüber, welche mit der Darftellung der Mädlerr 
fen Theorie auch den Entwidelungsgang der Unterjuchun- 
gen, melde zu ihr führten, dem Lejer zur. Einficht geboten 
haben. Daß die Mädler'ſche Theorie fo viele und oft fo 
heftige Unfeindung erfahren bat, liegt leider nicht blos in 
einer mangelnden Beweisführung, fondern meit öfter nod 
in perjönlichen Urſachen. 

Einen ganz befonderen Reiz gewähren dem Buche die 
biographifhen Einfhaltungen, Die Eharacterzjeihnungen der 
großen Männer, welche durd ihre Entdedungen und Erfin« 
dungen bald neue Welten am Himmel erobert, bald den Weg 
zu neuen Eroberungen gebahnt haben, find überaus treffend 
und wahr und von einzelnen feinen Zügen durchwebt. Das Wort 
König Georg Ill, als Lalande ihm im Namen der Wiffen« 
haft den Danf für die Herftellung des großen Herſchel⸗— 
ſchen Teleſtops ausorüdte: „Iſt es nicht beffer, fein Geld 
auf ſolche Dinge zu verwenden, als auf Menſchen todtjchlar 
gen laffen?‘ verdient gerade heute mandem Fürften in Er« 
innerung gebracht zu werden, ber Laboratorien und Stern: 
warten verfallen läßt, um dafür SHadettenhäufer zu bauen. 
Auch was der Bf. von jenen hohen Staatsbeamten fagt, die 
ihren Einfluß anwenden, um Genie's aus der Berborgenheit 
bervorzuzichen und ihmen Wege zu bahnen: „Ahnen ficht 
ein jhöner Weg zur Unfterblichkeit offen; wenn im Zaufe 
der Zeit die Namen auch der Berdienftvolleren der Bergeffen- 
beit anheimfallen follten, in den Gedächtnißtafeln der ſtul⸗ 
turgefhichte bleiben fie für immer mit unvergänglichen Let 
tern verzeichnet” — aud das ift heute mehr als je am 
Plage, wo die Hochgeftellten ihren Einflug nur zu oft in 
umgelehrter Weife benupen, Genie's aus der Nähe der Für. 
fen und jelbft aus dem Yande zu verdrängen. Mur mit 
einem Borwurf, den der Bf. Galilei und in andrer Weije 
auh Tycho macht, fie jeien nicht vorfihtig genug geweien, 
Galilei hätte jeden Gonfliet mit der Kirdye vorſichtig mei» 
den jollen, hätte die Gegner nur auf dem Gebiete befämpfen 
jollen, das ihnen in ihrer dumpfen Unwiſſenheit unbefannt 
war, fatt es zu wagen, die Ausſprüche der Bibel vernünis 
tig zu deuten, — damit kann ich mich nicht einverftanden 
erklären. So vorfidhtige, jeden Anſtoß vermeidende Diplor 
maten werden niemals große Männer der Wiſſenſchaft; wer 
Bahn brechen will, wie Galilei und Tycho es getban, 
muß den ganzen Stolz der freien Forſchung in fih empfin- 
den, darf den Kampf nicht ſcheuen gegen Mächte, melde der 
Ausbreitung der erkannten Wahrheit entgegenftreben. Auch 
ein zweiter Vorwurf, welchen der Bf. gegen Tycho erhebt, 
„er ſei zu empfänglih für äußere Anerfennungen gemejen 
und habe ſich gejchmeichelt gefühlt, wenn die Großen der 
Erde ihn wie ihres Gleichen behandelt hätten‘, dürfte auf 
das richtige Maaß zurüdzuführen fein, wie es der Bi. jelbft 
einem äbhnlihen Vorwurf gegenüber gethan hat, der gegen 
den berühmten Danziger Aſtronomen Hevelius erhoben 
worden if. „Es ift mir immer unbillig erſchienen“, fagt 
er, „bei der Beurtbeilung bedeutender Perfönlichkeiten der 
uns Deutſchen fo eigenthümlichen Sucht nah Glafificationen 
freien Lauf zu laffen und den Gelehrten oder Künfler vom 
Menſchen zu trennen; auf diefe Weife wird, bei allem Stre- 
ben nah fiherer Erfenntnig, immer nur Halbwahres zu 
Zage fommen; die Schulweisheit entfremdet und der Wirfs 
lichkeit und gibt flatt lebengfräftiger Geftalten nur boble 
und marklofe, die niemals zu egifiren vermodten. Wenn 
man dagegen die geheimnißvollen Bande, welche den geifigen 
Organismus in feiner nah den verſchiedenſten Richtungen 


möglichen Thatigkelt im Ganzen zuſamme nhalten, nicht zu 
trennen wagt, jo wird eine fcharfe Beobachtung zeigen, wie 
Großes und Schönes mit minder Bolllommenem in naturge- 
mäßer Berbindung ſteht, ja dieſes gerade durch jenes ber 
dinge wird. Man hat Hevelius den Bormurf gemacht, 
fih um die Aufmerkfamkeit der Großen der Erde bemüht zu 
haben. Dies verriethe allerdings, wenn es wahr wäre, eine 
Schwähr der ECharacteriftit; allein die Gunft, weldhe ihm zu 
zu Theil wurde, war Peine erbetene. Der berühmte Minis 
ter Ludwig's XIV, hatte den König veranlagt, dem Dann, 
deffien Name über Europa verbreitet war, eine Penfion ans 
zubieten, die er mit mehreren Gelchrten jener Beit theilte; 
der Beſuch der Könige Johann Eafimir und JohannlIl. 
galt, wie Hevelius fih wohl ſelbſt ſagen konnte, weniger 
dem Gelehrten, als feiner jehenswürdigen Sternwarte; wenn 
es getadelt werden darf, daß ihm dieſe Aufmerkjamfeit ers 
freute, fo find feine Gegner allerdings im Recht, doch muß 
bemerkt werden, daß fie fich ſelbſt miemals in ähnlichen Lagen 
befanden.” 


Man maht nur Ausftellungen an wahrhaft Butem und 
Beachtenswerthem, und von dieſem Geſichtspunkt möchte ich 
diefe Befprehung der Anger’fchen Vorträge angefehen mifs 
fen. Habe ih Einzelnes getadelt, fo ift das Ganze über 
alles Lob erhaben. Das Buch ſelbſt möchte ich ald eine der 
vorzüglichften, anziehendften und belehrendſten, populären 
Darftellungen der Aftronomie empfohlen haben. Möge es 
der hehren Wiffenfchaft, welcher der Bf. mit ganzer Hinge⸗ 
bung diente, neue Areunde und Berebrer wuführen. 


Afronsmic und Optik in den “r Becennien. pn 
Stigge der Eentralbewegung bed Sonnenfpftems uud ber 
* Principien eimer —— — der Geftirne, nebſt An- 
merkungen von Dr. Adalbert Eblem von Balten- 

u en. Jundbrud. Wagner'ſche Univerktätäbuhhandlung. 


* 


Die vorliegende Meine Schrift, eine von dem befannten 
Phyſiker und zeitigem Mector der Innsbruder Univerfität am 
Reftaurationsfefte derjelben gehaltenen Jmauguralrede, behan« 
deit zwei intereffante Themata der heutigen Wiſſenſchaft, zwei 
der wichtigſten neueren Forticrite der Aftronomie und Phyſik 
in überaus Marer und faßlicher Weife. Den Ausgangspunkt 
bildet der innige Zufammenhang der beiden genannten Wis 
ſenſchaften nah Inhalt, Form und Entwidelungsgefhicte. 
Es genüge bier nur der legteren Beziehung, der innigen 
BDerkettung beider Wiſſenſchaften durch ihre Geſchichte, und 
war beifpielöweife nur im 17. Jahrh. zu erwähnen. „Ber 

& eine Vorſtellung davon macht‘, fagt der Vf., „was bie 
Erfindung des Fernrohrs für die Sternfunde war, wer von 
den rubmreichen Entdedungen weiß, feit man die Wunder 
des Himmels mit der raumdurhdringenden Kraft des bewaff- 
neten Auges erforfht, der wird die Bedeutung jenes Ges 
ſchenkes der Optik ermeſſen können, welches in der Geſchichte 
der Aſtronomie die Epoche des teleſtopiſchen Sehens bezeich⸗ 
net; und wenn wir dann erwägen, daß die Unterſuchungen, 
welche die geheimnigvolle Natur des Lichts entjchleierten, mit 
der ÜEntdedung der Gefchwindigfeit des Lichts begonnen 
haben, und wenn ich daran erinnere, daß die Geſchwindig ⸗ 
kit der Lichtfortpflangung zuerſt in den Räumen des geſtirn⸗ 
ten Dimmeld gemeffen worden ift, fo wird man nicht verken— 
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wen, daß die afronomifhen Entdelungen eines Römer 
und Bradley von- gleichem Werthe für die Optik waren.‘ 

Nach einer kurzen, aber überfichtlichen Darftellung der 
Mäpdler’jhen Theorie von der Gentralbewegung des Son» 
nenſyſtems, wendet fih der Bf. zu der fhönen Entdedung 
der Heidelberger Profeſſoren, durd welche eine Chemie der 
Gefirme angebahnt wird. Die Darfiellung diefer unter dem 
Namen der Speetralanalyfe befannt gewordenen Methode if 
unübertrefflib Mar und für den Laien verfländlich bei aller 
Kürze und Gedrängtpeit. Auch die Bedeutung diefer Erfins 
dung für die verſchiedenen Wiffenfhaftsgebiete, für Aftrono« 
mie, Phyfil, praktiſche Chemie, insbefondere für die Auffin- 
dung neuer Grundſtoffe, ift umfajjend und überzeugend bes 
handelt. Mit Recht glaubt der Bf. behaupten zu können, 
daß die Anwendung des Prisma’s in der Chemie eine Epoche 
bezeichnen, wie jene des Fernrohrs in der Sterntunde, und 
daß, mie die Anfihten vom Bau des Univerfums dur 
jene, auf die Lehre von den Grundftoffen durch dieje eine 
gänzlihe Umgeftaltung erfahren werde. 


„Nicht in dem durchgreifenden Einfluß techniſcher An- 
wendungen auf das bürgerliche Leben — wie man gewöhn- 
lich meint —“, fo fließt der Bf. feine ſchöne Schrift, 
„liegt der hauptſächlice Werth der egaften Wiffenfhaften. 
Niemand wird die foctale Macht verfennen, welche die wii 
fenfhaftlihe Technik im Mafhinenmweien, in den Eifenbahnen 
und Telegraphen ausübt; aber es wäre ein kurzſichtiger Irre» 
thum, wenn man die praftifhen Anwendungen für das ein« 
zige oder au nur für das wichtige Moment halten würde, 
welches bei der Wertbihägung der Naturwiſſenſchaften in An— 
ſchlag fommt. Das mächtigfte Moment liegt in den Ideen 
und Beftrebungen, melde durd eine verbefferte Raturam« 
fdauung mwacgerufen werden. Der Geift der Raturforfhung 
verträgt fich weder mit den verfchrobenen Doctrinen finfirer 
Jahrhunderte noh mit den Schmwindeleien einer zügellofen 
Freiheit. Das Berfländnig der Außenwelt und die Blide 
in die Wunder des Gefchaffenen, erheben den Menſchen zur 
Erkenntnig feiner Stellung und Beftimmung. Die Biffen- 
{haft erweitert den Gedankenreichthum und den Gefichtefreis 
feines Geiftes, und indem fie ihn befähigt, immer höhere 
Ideale zu erfaffen, welche in der Beredlung aller menſchlichen 
Beftrebungen ihren Ausdruc finden, leitet fie den großen 
Entwidelungsgang der intelleftuellen und moralifchen Kultur. 
Es if die Macht der Wiſſenſchaft, die den Zeitgeiſt lenkt, 
denn — mas man jo den Geift der Beiten nennt, das iſt 
— wie Goethe jagt — des Menſchen eigner Geift, in dem 
die Beiten fich beſpiegeln.“ 2. U. 


tubium ber Philoſophie. Bon Dr. W. 
Bauer. Halle, G. Schwetihtefher Verlag. 1963. 


Man wird fih vielleicht verwundern, hier in einem na- 
turwiſſenſchaftlichen Literaturblatt aud eine Geſchichte der 
Philoſophie vorgeführt zu fehen, zumal in einer Zeit, wo 
man nicht gewohnt ift, von Seiten der Naturwiffenfchaft eine 
Beachtung philoſophiſcher Befrebungen zu erwarten. Wir 
haben indeß bereits wiederholt gezeigt, Daß wir die fouves 
räne Beratung, mit der man ſonſt vom Standpunkt der 
heutigen Naturforfhung auf die Ppilofophie herabblickt, nicht 
teilen, daß und vielmehr eine gegenfeitige Berftändigung 
beider in beiderfeitigem Intereffe ſehr wünſchenswerth er 


Geſchichte der Philofophie für gebildete Refer, zugleih als 
—— Par. Be 


ſcheint. Wenn wir aber auch wieder nicht Haben leugnen 
tönnen, daß die Philofophen der Gegenwart fett Kant fi 
nicht gerade immer auf glüdlichen Wegen befunden haben, 
und daß fih für die Erkenntniß der Natur nicht gerade viel 
Segen von ihren Forfhungen verfprehen lieh, jo zeigen 
mir fhon dur die Berückſichtigung diefes Buches, dag wir 
es nicht für eim ganz gemöhnlicyes Halten. Der Bf. ſelbſt 
ift unfern 2efern bereits als naturmwiffenfchaftlicher Mitarbeis 
ter befannt geworden, und die Gründlichleit und Klarheit 
feiner Arbeiten find eine Bürgſchaft, daß er fich durch phi⸗ 
tofophifhe Speeulation den Blid für die Natur nicht hat 
trüben laffen. Wie der Bf. über den vor einigen Jahren 
fo leidenfchaftlich mogenden Kampf zwiſchen Philoſophie und 
Naturwiſſenſchaften denkt, foriht er mit klaren Worten in 
feiner Vorrede aus. „Gerade die Naturwiſſenſchaften“, jagt 
er, „welche nie auf balbem Wege ftehen bieiben, fondern 
überall hinter der fihtbaren Erfheinung den unfihtbaren 
Grund, das ewige Geſetz auffuhen lehren, find befonders 
geeignet, die Frage anzuregen nach den legten Gründen der 
Dinge; fie, die ſich völlig frei gemadt haben von der Feffel 
der Yutorität, find die jhönften Wegweifer in das Gebiet 
des freien Gedankens; und ed müßte wunderbar fein, wenn 
zwei Gebiete des menjchlichen Wiffens, melde früher ungers 
trennlich verbunden waren, und welde einig find in ihrem 
Ziele, die legten Gründe aller Dinge zu erforfhen, — 
wenn fie dur eine dauernde Feindſchaft getrennt bleiben 
folten. Wir glauben das nicht; im Gegentheil ſcheint uns 
gerade der lebhafte Streit der egacten und fpeeulativen Wil 
fenichaften ein Beweis, daß in naturwiſſenſchaftlichen Kreifen 
wieder Theilnahme für die Philofophie zu erwachen beginnt, 
und fiherlich wird diefe Theilnahme noch eine weit größere 
werden, wenn der Zutritt zu den gefürchteten dunklen Zies 
fen der philoſophiſchen Betrachtung möglihft erleichtert wird. 
Dazu etwas beizutragen, ift der Zweck der vorliegenden 
Blätter.’ 

Nicht aber blos für diejenigen ift diefes Bud beftimmt, 
weldhe dem Studium der Naturwiffenfhaften fih zuwenden, 
und die vielleicht, wie jo Viele, noch die falihe Anſicht 
begen, die Philofopbie wolle die Trugbilder einer inhaltlofen 
Speculation an die Stelle der Refultate egacter Forſchungen 
jegen, während es doch nur ihr Befreben ift, Alles zu ver 
binden, was Wahrheit heißt, jondern allen denen überhaupt 
ſei e8 empfohlen, die den Muth Haben, eine eigene Ueber: 
zeugung zu befipen und in ernftem Sampfe fih erringen zu 
wollen. Gerade die Geſchichte der Philofophie, d. h. die 
Geſchichte des menfhlihen Denkens des geifligen Ringens 
um die legten Grundlagen der Sittlichkeit und der Erkennt⸗ 
niß, vermag am ficherftien die Zweifel zu löfen und die Wir 
derſprüche zu verföhnen, welche oft fo ſchmerzhaft die Bruft 
des Menſchen zerreigen. Denn Jeder, fagt der Bf., bei dem 
der Himmelsfunte des Geiftes nicht erloſchen ift im den dun⸗ 
fein Gängen, in denen der Menſch fi) verirren fann, wenn 
er vergift, das Haupt zu den Sternen zu erheben, — Ser 
der geräth einmal in diefen Kampf um bie Weberzeugung; 
und für die meiften Menſchen ift der Weg zum Bweifel der 
felte. Ich kann mich nicht enthalten, Hier die vortreffliche 
Schilderung diefes Weges, die der Bf. in ber Einleitung 
gibt, zu wiederholen. „Schon das Kind wird auf diefen Weg 
geleitet; auf eine Menge Fragen, in deren Beantwortung das 
Glück und die Ruhe des menfhlichen Lebens liegt, wird 
ihm Antwort ertheilt, ehe es daran dachte, die Fragen zu 
flellen. Tritt dann der Züngling in das Leben ein mit der 
Summe feiner Kenntniſſe, die ihm die Wahrheit iſt, da 
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kommt er bald in Widerſpruch mit- feiner Umgebung und ers 
fährt, wie Gonfequenzen und Borausfegungen einzelner für 
wahr überfommener Säbe ſich gegenfeitig aufheben und ein ⸗ 
zelne Begriffe fih nicht denken laffen, ohne die unabweis« 
baren Gefepe des Denkens zu verlegen. „So wankt eine 
Stüße nad der andern‘, fährt der Bf. fort, „mit Wider 
fireben wird ein Glaubensjag aufgegeben, und unaufhaltſam 
wird nun der Geift fortgetrieben auf der Bahn des Zwei ⸗ 
fels, Es liegt in der Natur der Sache, daß diefer Bweifel 
fih zunächſt auf religtöfe Dogmen erfiredt, fie find oft am 
menigften mit den Denfgefeßen zu vereinigen, und dod find 
an jie die hoͤchſten fittlichen Intereffen, die liebſten Wünſche 
des Menihen gefnüpft. Und wenn nun der Geift ſich ges 
nöthigt ficht, die Grundpfeiler feiner religiöfen Uebergeugung 
aufzugeben, dann wankt das ganze Gebäude jeines Denkens; 
ein maß und fleuerlofes Schiff, treibt er einfam auf den 
Bogen des Lebens und — einmal wenigſtens — fällt auf 
ihn die ganze erfchütternde Schwere der Frage: Was foll 
denn eigentlich der Menſch auf der Welt? — der Zweifels« 
frage, deren Qualen Heine fo treffend in dem Gedicht 
ſchildert, das mit den Worten fließt: „Und ein Narr 
wartet auf Antwort.” „freilich, fügt der Bf, Hinzu, 
„wer die Wogen und Sterne fragt um ein Näthfel, deffen 
Löfung in der Brut des Menſchen liegt, wartet vergebens 
auf Antwort; nur ein ernſtes, geifliges Ringen, ein unab« 
läffiger Kampf vermag es zu löfen, umd die Loͤſung ift die 
freie Ueberzeugung, das höhfte Gut des Menjchen, denn es 
tft errungen mit Yufbietung der hödften Kraft. Nicht viele 
Menjhen gelangen dazu; das Wogen und Zreiben des ger 
fhäftlihen Lebens und die Anforderungen, die es an den 
Menſchen ftellt, laſſen die geiftigen Kämpfe in den Hinter 
grund treten, oder die Kraft des Geiftes erlahmt an dem 
Zweifel, und Gleichgültigkeit tritt an die Stelle des geiſti⸗ 
gen Interefjes; oder der Menic ergibt fih, um der Qual 
der Ungewißpeit zu entgehen, einer religiöfen Richtung, 
welche ihn feine Zweifel als Verbrechen erkennen lehrt und 
als Tugend den blinden Autoritätsglauben. Dem aber, wel 
her Muth und Kraft fühlt, den Kampf um das Mecht der 
Ueberzeugung durchzukampfen, bietet fi die Philofophie als 
Führerin; fie will nicht einzelne Wahrheiten, nicht eine ber 
ſtimute Lebensanfhauung lehren, fie will den Menſchen blos 
anleiten, ihm den Weg zeigen, auf dem er aus dem Laby ⸗ 
rinthe des Zweifels herauskommen kann, fie will die erften 
Grundlagen alles Denkens und Glaubens, mithin aud die 
Grundfäge aller einzelnen Wiſſenſchaften feftftellen, damit dann 
das ganze Gebäude des menjchlichen Wiſſens auf einer ein 
zigen fiheren Grundlage rube und alle Theile deſſelben ſich 
zu einem fhönen Ganzen vereinigen.’ 

Ber feine Aufgabe mit folder Mlarheit erfaßt und wer 
jo tiefinnerlih von ihr durchdrungen iſt, der mußte fie auch 
in mwürdiger Weife löfen. Leicht war die Aufgabe nicht. 
Philoſophiſche Syſteme nicht bios in Marer und falicher 
und babei möglichit überfichtlicher Form, fondern fogar ane 
ziehend und feffelnd für den Laien darzuftellen, erfordert 
eine feltene Beherrihung des Stoffes umd eine große Ge: 
wandtheit des Denkens. Nicht minder ſchwierig war es, eine 
gewiffe Gleihförmigkeit in der Behandlung und Auswahl des 
Stoffes neben der Rüdfiht auf das Intereſſe und Bedürfe 
niß des Laien zu erzielen, und vollends ſchwer, fih den 
verfchiedenen Syſtemen gegenüber frei von jener ſtritik zu 
erhalten, die nur zu oft den 2efer dadurch zurüdflößt, daß 
fie die Gedanfenerzeugniffe früherer Zeiten aus ihrem Boden 
und ihrer Faffung herausgebt. Alle diefe Schwierigkeiten hat 


der Bf. mit Glück überwunden, und wir glauben nicht leicht 
ein Buch zur Kenntniß der Philofophien alter und neuer 
Beit mit fo vollem Rechte empfehlen zu können, ald das wor 
liegende. Der Bf. felbft neigt fih am meiften der Herbart⸗ 
fen Schule zu, aber mit jener Beſcheidenheit und Gerech⸗ 
tigkeit, die auch andern Schulen die Anerkennung läßt, nah 
der Wahrheit zu fireben. „seines der philofophifhen Sy⸗ 
ſteme“, fagt er am Schluß, „vermag dem Sehnen des Mens 
{hen nad der reinen Wahrheit völlig zu genügen; jedes Hat 
einen Punkt, wo es mit Barmentides fprechen fönnte: 


Siermit endet Dir nun die gewiſſe Lehr’ und der Wahrheit 

Kenntniß, und Du vernimmft fortan des Sterblicden Meinung. 

Höre fie und erfenne den trũglichen Schmud meiner Rebe. 
O. U. 


Handbuch der Mineralogie, von Dr. Heinrih Girard, 
ord. Prof. an der Univerfität Halle. Mit gegen 700 Holy 
ſchnitien. 2 Theile. Leipzig, T. D. Beigel, 1862. 


Das vorliegende Handbuch bildet das erfte in einer 
Reihe von Werken, melde insbejondere für Berg» und Büt- 
tenleute beftimmt find. Die Forderung an ein foldes if 
daher, daß es in einer allgemeinen verftändlichen Sprache ges 
ſchrieben ſei, ohne daß doch der Wiffenjchaftlichkeit und 
Gründlichfeit etwas vergeben werde. Diejer Forderung if 
in dem vorliegenden Buche auf das Bollftändigfte gemügt. 
Kürzer und klarer ließ fi wohl kaum das Methodifche zu: 
fammenftellen, als es bier in Betreff der meift für jo ſchwer 
begreiflich gehaltenen Arpftallographie gejchehen iſt. Die Ber 
ſchreibung der einzelnen Mineralien, welde natürlich den 
Hauptinhalt des Werkes bildet, zeichnet fi durd die Ges 
drängtheit und Schärfe der Charakteriſtik aus, ſowie durch 
die Bollftändigkeit der phyfifalifgen und chemiſchen Kennzei⸗ 
hen. Insbeſondere aber — und ber Bf. bat Recht, darauf 
einen Nahdrud zu legen — empfiehlt fih eine Neuerung, 
welcher wir bei diefen Bejcreibungen der Mineralien begeg- 
nen, dag nämlib am Schluſſe ftets noch einmal die eigen- 
thümlichften, befonders das Erkennen erleichternden Eigen- 
ſchaften eines Minerals hervorgeboben werden und auf bie 
es von den nächſtverwandten Mineralien unterfcheidenden 
Kennzeichen Hingemiefen wird. Dadurch wird au der An— 
fänger in den Stand gefegt, Mineralien nach der bloßen 
Beihreibung und ohne die Hilfe einer umfaffenden Samme 
lung zu erfennen. Wir glauben damit aber auch die befon« 
dere Verpflihtung zu haben, diefes Handbuch unfern Leſern 
zu empfehlen, die gerade am häufigften in die Verlegenheit 
tommen, Mineralien beftimmen zu wollen, ohne daß ihnen 
Sammlungen zugänglich wären, die fie zur 3 ber 
nupen Fönnten. 


Die Geſchichte der Pädagogik in weltgeſchichtlicher Entwide- 
Inng und im organifhen Zufammendange mit dem Eultur- 
leben ber Wölter dargeſtellt von Br. 5 Schmibt. 
Vierter Baud: Die Geſchichte ber * ag! von Peſta⸗ 
* big m Gegenwart. Eöthen, be hettler, 1862. 
gi Yen Preis 2 Thlr. 2 En (Das Ganze 

Thlr. 20 Egr.) 


Wieder ift einmal mit Beendigung vorliegenden Bandes 
ein Werk vollendet worden, das man um der Ausdauer willen 
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(der Bf. arbeitete vier volle Jahre daran, nachdem er zehn- 
jährige Borftudien dazu gemacht hatte), um der vielfeitigen 
Gelehrfamkeit, jowie um der Tiefe und liberalen Auffaſſung 
feines Inhaltes, endlih um der Gemüthswärme feiner Yus- 
arbeitung willen ein acht deutjches Werk nennen darf. Wir 
find — der Lefer wird fi deffen wohl noch redht gut er 
innern — der Yusarbeitung mit großer Theilnahme gefolgt 
und gratuliren nun auch an ihrem Schluffe dem Bi. mit ders 
felben Wärme, mit welcher wir ſchon feinen erften Band 
begrüßten. 


In der Tat ift mit diefem Buche ein ungewöhnliches 
Unternehmen abgefhloffen worden, indem es feine Aufgabe 
von den entfernteften Beiten der Menfchenerziepung bis zu 
unfern Tagen mit gleich eingehender Liebe, alle Zeiten und 
alle Völker umfpannend, mit univerjalem Geiſte faßte. „In 
der Geſchichte — fagt der Bf. mit Recht an einem andern 
Drte — badet fih der Menſch gefund. Er verjüngt fid 
durdy fie fein Leben, indem er jeinen alt« und todt + machen⸗ 
den Egoismus in der allgemeinen Bernunft der Menſchheit 
verbrennt. Speciell der Pädagoge in der Geſchichte der Pä- 
dagogit. Wer freilich überhaupt von dem Rupen einer wii» 
ſenſchaftlichen Pädagogik nichts weiß, fondern durch die ba« 
naufifhe Praxis routinirt zu fein für feinen Stolz hält; 
der kann au den Werth von dem Studium der Geſchichte 
der Pädagogik nicht einjehen. Wer aber erfannt hat, daß 
nur die Wiffenfhaft ein klares Bewußtſein über das Leben 
und feine Erfheinungen gibt und die Wiſſenſchaft der Pär 
dagogif die Bafis für die Künftler in der Pädagogik if; 
wer ferner weiß, daß die Gegenwart nur das Refultat der 
Bergangenheit if, daß aljo nur der die Gegenwart wahrhaft 
fennt, der ihre Borausjegung erforſcht bat: der wird auch 
verfiehen, daß nur der einen wirflihen Ginblid in die Auf⸗ 
gabe der Erziehung der Gegenwart hat und daß nur der 
allein den Schlüffel zur Löfung diefer Aufgaben befigt, der 
den bisherigen Gang der Gejhichte der Erziehung durch⸗ 
forfcht, ihre warnende, belchrende und unterrichtende Stimme 
gehört hat.’ Das waren die Grundgedanken, welche den 
Df., nachdem er ſchon früher die Geſchichte der Cultur, bes 
fonders der Philoſophie und Theologie durdgearbeitet hatte, 
zum Studium der Erziehungsgejchichte trieben. Er nahm 
fi) vor, dieſe aus ihren Quellen ſelbſt zu jchöpfen, fie aus 
den Biographien berühmter Erzieher und der Geſchichte ein- 
zeiner Erziehungsanftalten, aus den Monograpgien der bir 
ſtoriſch · pädagogifhen Literatur u. ſ. w. darzuſtellen. Die 
wichtigſten Stadien der Erziehungsgeſchichte follten hierdurch 
plaſtiſch vor dem Auge aller Erzieher und Lehrer, aller Geiſt⸗ 
lichen und Schulvorſteher, ſowie überhaupt aller Gebildeten 
vorüberziehen. Das iſt auch dem Bf. im hohen Grade ge⸗— 
lungen; denn es gibt auf dem Gebiete der Erziehung feine 
irgendwie hervorragende Erfcheinung, über welche jein Bud 
nicht ebenfo die eingehendften Analyſen, wie hinreichende 
Mittgeilungen über die Perfönlichfeiten und Lebensſchickſale 
der Jdeenträger beibrächte. 


Am erfreulihften kommt diefer Gang in dem vorlies 
genden vierten und legten Bande zur Erfheinung; um fo 
mehr, als er die uns zunächſt noch ganz und voll berüß« 
rende Erzichungsgeicichte von Peſtalozzi an vorführt. Wie 
der Bf. das ausgeführt, gebt aus einer kurzen Weberficht 
des Inhaltes Mar hervor. Zunächſt aracterifirt der Bf. 
die neue Zeit durch eine Schilderung der großartigen Bewer 
gungen auf den Gebieten der Staatsverfaffungen (nordameris 
kaniſche und frangöfifhe Revolution), fowie durd eine Schil⸗ 


derung des modernen Zeitgeiftes, der, wie feine früßere Zeit 
unermüdlich für die Ausbreitung der Schulen und ihrer 
Hilfsmittel wirft. Eine ganze Statiftif der Schulen if dieſer 
Schilderung eingeflodten, che der Df. feine drei größeren 
Abſchnitte in Ungriff nimmt. Der erſte behandelt Deutſch⸗ 
fand und feine Schulen, der zweite die außerdeutjchen Länder 
und ifre Schulen, der dritte die Bildungsideale. 


Betrachten wir zunächſt den erften Abſchnitt mit jeinen 
20 Kapiteln, fo finden wir mit einer wahren Genugthuung, 
wie Deutfcland in der Neuzeit, um mit dem Df. zu reden, 
den Chor des Geifterreichs führt. Welche großartige Erſchei⸗ 
nungen treten und da mit einem Male entgegen! In der 
Philoſophie ein Kant, Fichte, Schelling, Hegel und 
Herbart, in der Theologie ein Jacobi, Hamann, La» 
vater, die Romantiter und Schleiermader, in der 
Kunkgeihihte ein Winkelmann, Leffing, Herder, 
J. P. F. Richter, Schiller und Gothe, denen ſich die 
beiden Humboldt, Gall u. A. anliegen, deren bier 
nach Mafgabe ihrer pädagogifhen Bedeutung gedacht wird. 
Sie alle aber find nur die Einleitung zu der praftijhen Er: 
ziehung ſelbſt; denn ber wahre Edftein derjelben iſt und 
bleibt doch für alle Zeit der deutſche Peſtalozzi. Darum 
hat ihm aud der Bf. erfhöpfender auf allen feinen Lebens⸗ 
pfaden aufgefuht und behandelt. An diefen Peſtalozzianis⸗ 
mus jchliegem fih nun, wozu jener die Beranlafjung gab, 
allerlei humane Erziehungsanftalten an: Anſtalten für Blinde, 
Taubflumme, Blödfinnige und verwahrlofte Kinder, Findel: 
Häufer, Baifenhäufer, Krippen und Kinderbewaßranftalten. 
Ebenfo werden nachher diejenigen Schulen behandelt, welde 
einem einfeitigen Bwede zu genügen haben: Sonntagsjchus 
len, faufmännifche, landwirthſchaftliche und gewerbliche Fort⸗ 
kildungsfhulen, Handels⸗ und Gewerbefhulen, landwirth⸗ 
ſchaftliche Lehranſtalten und Militairbildungsanſtalten. Darauf 
beginnt die Geſchichte der Boltsfhule, deren Entwidiung 
durch die Betrachtung ihrer einzelnen Föͤrderer gefhildert 
wird. Schwarz und Niemeyer, Stephani und Din 
ter, Denzel und Zerrenner, Haruniſch und Die 
ſterweg, Grafer und Gräfe, endlih Friedrih Frobel 
mit feinem tief in das Leben einfchneidenden, auf die erfien 
Kindesalter berechneten Kindergarten, fie Alle werden aus— 
führlich nad Leben und Birken betrachtet. Ihren gegen⸗ 
über aber kommt auch die Volkeſchule in iprer Wirklichkeit 
zu ihrem Rechte, indem nun die gegenwärtigen Berhältniffe 
derfelben bis zu den preußiſchen Regulativen, den jchmeiger 
rifhen Schulen und Schulgefegen, den Privatihulen, Pen⸗ 
fionaten, der Hofemeiſter⸗ und Prinzenerziehung tiefer ber 
trahtet werden. Gin Gleiches geſchieht nun auch mit der 
Gelehrtenfchule, fo daß die Realſchulen und Gymnaſien jammt 
ihren Förderern und Widerfahern in einem lebendigen Ge⸗ 
fammtbilde vor uns vorüberziehen und die Hochſchulen ſowie 
die polytechniſchen Anſtalten den Beſchluß machen. 


In dem zweiten Abſchnitte geht nun der Vf. zu der 
engliſchen, beigiſchen, franzöſiſchen und nordamerikaniſchen 
Erziehung über, wobei neben der jedesmaligen Methode auch 
manche alte berühmte Erziehungsanftalten (J. 8. Eton und 
Drford in England), oder berühmter Erzieher (4. B. Dwen, 
Brougbam und Hamilton für England, Jacotot für 
Srantreih u. ſ. w.) mehr oder minder ausführlich geſchil⸗ 
dert find. 

Der dritte Abſchnitt fhildert endlih die Erziehungs. 
grundfäge und Ideale, nach denen viele unferer ausgezeich- 
netften Männer unfer Bolt, unfre Kindheit erzogen willen 
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wollten. Speciell ausgeführt wird das bei I. V. F. Rich⸗ 
ter, Derder, Göthe, Kant, Fichte, Schelling, 
Hegel, Schieiermader, Durfh und Balmer, Ber» 
bart, Benete und Gall, jowie deren Schülern. Das 
37. Gapitel refumirt gleichfam, indem es die anthropologiſche 
Erziehung beſpricht, Alles, was durch das bisherige Forſchen 
auf dem Gebiete der Menſchenentwicklung als Grund» und 
Naturgefep gefunden wurde, Es zeigt, wie der Menſch von 
feinem erften Lebensalter an erjogen werden müſſe, wie 
Menfhennatur und Erziefungsmittel innigſt Hand in Hand 
zu gehen haben, damit eben nichts, als die ureigene indivis 
duelle Natur jedes Einzelnen zur fräftigen und productiven 
Selbftentwidelung gelangen fönne. Auf diefem Standpunfte 
ift auch die Pädagogif Naturwiffenfhaft geworden, und das 
if es, weshalb wir mit fo viel Theilnahme vorliegende Ger 
ſchichte der Pädagogif auch unſerm Leferfreife zugänglib zu 
machen juchten. 


Bis dahin find wir mit dem Bf. vollftandig einver- 
fanden, und bewundern fein Werk als einen Ausflug ebenjo 
gediegener Gelehrfamkeit, wie idealer Gefinnung und reali« 
fifhen Strebens. Dennoh hat er in uns eine Lüde ge 
laffen, die wir gerade von ihm nicht erwartet hatten. Bir 
meinen eine Schilderung der großartigen Bopularifirung der 
Naturwiffenfhaften in der Neuzeit und deren Einflup auf 
die Erziehung der Menſchheit überhaupt; ein Streben, durd 
welches erft die anthropologiſche Erziehungsweiſe möglich ge: 
macht und ausgebreitet werden konnte. Schon Friedrid 
Fröbel und Diefterweg, Anderer nicht zu gedenken, 
überfahen feinen Augenblid die eminente Wichtigkeit der Na: 
turwiffenfhaften für die Erziehung und waren darum auch 
ftets und forgjam bereit, die Partie der Naturwiffenihaften 
zu nehmen und fie gegen ihre Widerjaher zu vertreten. 
Dieſe Popularifirung und ihre Träger, ſowie ihre Erfolge 
und die naturwiffenfhaftlihen Pädagogen in der Bolksfhule 
ſelbſt, al’ das Hätte jo richt als Schlufpunft bes ganzen 
Werkes, gleihjam als eine Hinüberleitung zu einer neuen 
padagogiſchen Zukunft dienen können und müſſen, während 
fid der Bf. im letzten Gapitel nur mit einem Hinweis auf 
die Bedeutung der Naturwiſſenſchaften für die einzelnen Le: 
bensalter und Gefchlechter begmügte. Der Bf. muß wohl als 
ein fo denfender Kopf feine Gründe gehabt haben, eine ſolche 
Schilderung unterwegs zu laſſen. Allein nichtodeſtoweniger 
vermiffen wir fie recht fhmerzlih; um fo mehr, als gerade 
Hr. Schmidt vor vielen Andern berufen gewefen wäre, 
eine ſolche Aufgabe, deren Schwierigkeit wir nicht unter: 
fhägen, würdig, mit Gerechtigkeit und tiefer Einfiht aus 
zuführen, 

Das ift aber auch eine der wenigen Ausftellungen, die 
wir an dem legten Bande zu machen hätten. Er gerade if 
uns die liebte Gabe des Ganzen, weil er uns nicht allein 
in die frifhe grüne Gegenwart hineinführt, fondern aud 
nah Unlage und techniſcher Ausführung ohnfehlbar der ge 
fungenfte if. Mus diefem Grunde muß es auch dankbar 
anerfannt werden, daf der vierte Band für ſich felbftändig 
dafteht und als folder amgefauft werden kann. Wie fehr 
aber das Ganze wertb war, unfern Lefern angezeigt zu 
werden, erhellt am beften, wenn wir zum Schluſſe einige 
Stellen aus diefem legten Bande anführen, in denen ſich der 
Bf. uns fo nahe verwandt zeigt. „Den Menſchen erkennt 
nur, wer die Natur im Menſchen und den Menſchen in ber 
Natur erkennt.‘ „Die Geſehe der Natur find die Geſetze 
des Menſchen, und die Geſetze des Menſchen die Geſetze der 


Natur. Es if Ein Gefeg, nach dem die Milchſtraße wandelt 
und das Infufionsihierhen, — Gin Gefeg, in dem ſich das 
Sonnenſyſtem bewegt und der Menfh. „Der Menſch if 
ein Stüß der Ratur — ein Syſtem, das Gehirm, das 
Punctum der Erde; wenn du ihn aus dem allgemeinen Erd» 
leben berausreifeft, haft du ihm nicht mehr.” Ebenſo ift es 
mit ihm felbit, der für Undere Leib, für fich ſelbſt Geift if. 
„Körper und Geiſt müffen darım in Harmonie und in une 
unterbrodener Wechſelwirkung ſtehen.“ „Wer den Menjchen 
erziehen will, muß Leib und Geift erziehen.” Auf ſolche 
Art wird „die Berwirklihung der Bernunft in Staat und 
Geſellſchaft, in Wiffenfhaft und Kunft, die Realifirung der 
Liebe in gefellfchaftlicher, religiöfer und faatliher Beziehung 
das praftifhe Ziel fein, welchem das chriſtlich humane Zeit ⸗ 
alter zuſteuert“ und zuzuſteuern bat. Bei bdiefen Worten 
wollen wir aber aud den Bf. fefthalten, der jetzt durch Die 
Berufung als Schulrat5 nah Gotha zeigen kann, daß es 
ihm Ernf fei, feine eigenen Prineivien nicht Ideale bleiben, 
fondern Reale werden zu laffen. Im Uebrigen danfen wir 
ihm mit Wärme für feine gediegene Arbeit, die uns fo rkiche 
Belehrung brachte. Möchte fie mur das im dem weiteflen 
Kreifen bewirken, was als Ideal in und über ihr ſchwebt, 
dann hat der Bi. gewiß reiche Baufteine zur Erziehung der 
Gegenwart beigetragen. KM. 


Waturbilder aus dem Infchtenleben. Ein auf naturhifteri- 
ſchem Grunde ruhendes, belebendes Unterhaltungsbuh für 
bie end, von 3. Chr. 2. Reukirch. Leipzig, bei 

Berndarb Schlide. 1863. 8. 215 S. Preis 1 Ile. 5 Ser. 


„In den 42 Nummern des vorliegenden Werkchens 
iind Darftellungen von mehr denn 50 der merkwürdigeren 
Inſekten enthalten. Was ausgezeichnete Naturforjcher der 
Inſektenwelt erfannten und feftftellten, das fuchte der Bf. in 
einfacher, dem findlichen Sinne entfprechender Weife zufam- 
menzuftellen, durch anmutbige Darftellung anziehend zu mas 
hen und fomit das Intereſſe der Jugend für die Natur zu 
weden oder rege zu balten.” Im ähnlider Weife führt fich 
das Bud felbft ein; und es ift wahr, der erfte Eindrud in 
feiner Ausſtattung wirft beflehend. Der farbige Umichlag 
mit feinen Infektenbildern, der ſchöne Drud, die faſt durch⸗ 
gängig gelungenen Holzjchnitte, die zwangslofe Eintheilung 
in 42 unabhängig von einander daftehende Artikel, die in 
der Form einer Erzählung gegebene Belehrung und die ge 
wählten Infeltenarten felbft dürften zufammengenommen wohl 
geeignet fein, jugendliden Gemüthern zu gefallen. 


Im Ganzen find abgehandelt: der Hirſch-, Mair, Pil- 
len» und Gägefäfer, die Todtenuhr, der Zodtengräber, der 
Marienkäfer, die fpanifhe Fliege, das Johanniswürmchen, 
der Schmied, der große Wafferfäfer, der Bombardier + Lauf- 
fäfer, der Ohrwurm, die Fangbeufhreden, die Wanderheu« 
ihrede, Gocenille und Ladjdildlaus, der Baummeißling, 
der Seiden« und Prozeffionsjpinner, die Korn» und Kleis 
dermotte, die Wafferjungfer, die Frühlingsfliege, der Amei⸗ 
fenlöwe, die Eichenblatt- und Rofengallmefpe, der eigens 
bohrer, gemeine Weſpe, die Schlupf und Maurerweipe, die 
Honige, Rofen« und Maurerbiene, die gemeine Ameiſe, die 
Bugameife, die Termiten, die Renthierbremie, die Müde, 
die Spinnen (T Arten), der Krebs (2 Arten), der Sfors 
rion. 


31 


Rah dieſer Auswahl erſieht man ſchon, ſelbſt wenn 
man den Text noch nicht eingeſehen, daß das Buch mehr 
für die erſte, als die reifere Jugend beſtimmt ift und Hier 
auch wohl feinen Zwed erreicht. Rur ift zu bedauern, daß 
ber Preis als ein unverhältnigmäßig hoher das Büchlein nur 
in die Hände mwohlhabender Kinder gerathen läßt. Wenn 
wir mamentlih bedenfen, daß das werthvolle Inſektenbuch 
von Taſchenberg (Was da frieht und fliegt, Berlin, bei 
Boffelmann) bei 632 Seiten umd vielen Holzſchnitten nur 
1 Thlr. 20 Sgr. koſtet, jo müßte das vorliegende *s weni⸗ 
ger ober jenes *s mehr ofen. Auch tadein wir, dag von 
den Inſekten meit nur ein Gefchleht, und der Skorpion, 
ohne dag es angegeben wäre, in bedeutender Vergrößerung 
dargeſtellt ift, was eine ganz falfche Borftellung von diefem 
Meinen Thierchen erwedt. Ueberhaupt ift die Darftellung 
des Storpions in Nr. 42 wenig gelungen und die Jugend 
an der ſüdlichen Grenze Deutjchlandse, wo das Thierchen 
häufig unter Steinen auftritt, würde herzlich über des Bi.’s 
Belehrung laden. Ebenſo Hätte für den Flußfrebs wohl 
ein befferes Gonterfei gegeben werden tönnen, ſowie eine 
Abbildung eines Termitenbaues wohl gut angebracht ge 
weſen wäre. Abgeſehen indeß von diefen wenigen Ausſtel⸗ 
lungen, if das Bub, wenn fonft der Preis nicht zurüd« 
ſchreckt, ein empfehlenswerthes. ſt. M 


Alimalogtaphiſche Weberfiht der Erde, in einer Sammlung 
authentifdrr Berichte mit binzugefügten Mnmerkungen, zu 
wiffenf&haftlihem und praktifhem Gebrauch. Mit einer 
Een tr, Me 

und Heibelberg, 
lung. 1862. m S. — 


Der auf dem Gebiete der Geographie wohlbekannte Bf. 
übergibt mit diefem Bude mehr als 800 Driginalberichte bes 
rühmter Reifender dem allgemeinen Gebraude. Dieſe Bes 
richte haben zwar nicht den Werth einer wiffenjchaftlichen 
Durdarbeitung, allein indem fie aus den verjchiedenften, oft 
nur ſchwer zugänglichen Werken aller Nationen zuſammenge ⸗ 
tragen und geographifh ameinander gereiht find, bilden fie 
immerhin einen wichtigen Beitrag zur Slimatologie unfres 
Planeten, der in mancherlei Beziehung von praktiſchem Nutzen 
werden kann. „So wird vielleiht ein Buch“ ſchreibt der 
Bi. ſelbſt in feiner Vorrede, „in welchem Belehrung über die 
tlimatiſchen Eigenſchaften fo ziemlich aller Länder, wenn auch 
nicht aller Drte, aufgefucht werden kann, willfommen fein, 
nicht nur den theoretiſchen Wiffenichaften, wie der Meteoro- 
logie, Klimatologie, Geographie, Geologie, Anthropologie, 
Zoologie, Botanif, Geſchichte u. f. w., fondern auch den praf« 
tifhen Wiſſenſchaften, wie der Heillunde, Hygieine, Land⸗ 
wirtbfhaft, Kriegswiſſenſchaft, Handelswiſſenſchaft, Rautif, 
und bei vorfommenden einzelnen Unternehmungen, welche mit 
größeren oder geringeren Weberfiedlungen verbunden find, 
wie Kriegsegpeditionen, Golonifationen, YAuswanderungen, 
Miffonen, Reifen, Handelsunternehfmungen, und aud bei 
Yeclimatifationen von Thieren und Pflanzen u.f.w. Ein 
befonderer Zwed würde erreicht werden, wenn Gelehrte darin 
Gefihtspuntte enthalten erfennten, um danach das ſtlima 
ihres Wohnortes in Hinfiht auf defien Stellung im ganzen 
geographiſchen Syſteme, und damit auch diejes felbft, zu 
prüfen; ferner, wenn Forfhungs-Reifende darin Andeutungen 
fänden, theils um damit in fremden Gegenden meteorologiſch 


fih zu orientiren, indem fie die localen regelmäßigen Ber 
hältniffe aus dem Ganzen der Erb» Meteoration folgern, 
theils um noch beftehende Probleme in beſondere Betrachtung 
zu ziehen.‘ 

Damit hat der Bf. indeg nur den Bwed feiner Samm⸗ 
lung angegeben, nicht aber die Urt der Ausführung ange 
deutet. Nach dem Vorigen könnte es ſcheinen, ald ob in 
dem Buche nichts, als nur Meteorologijhes vorhanden wäre. 
Dem ift aber nicht fo. Wielmehr verbreiten fich die Berichte 
nicht felten über alle Theile der Naturkunde, fo dag man oft 
in Heinem Rahmen ein überfihtliches Bild der behandelten Ge⸗ 
gend erhält. Aus diefem Grunde ift trog des fammelnden 
Gharacters des Buches doch ein eigener Reiz über dafjelbe 
ausgebreitet. Wenn uns auch nicht Alles feſſelt, jo gibt es 
doch kaum eine Seite, mo man nicht auf eine intereffante 
Thatjache, oder auf eine feſſelnde Epifode trafe. ben weil 
Alles fo abfihtslos, fo fpftemlos neben einander ſteht und 
feinen Zufammenhang nur im der geographiſchen Glaffificas 
tion nad den einzelnen Ländern findet, kehrt man immer 
wieder gern zur Lectüre des Buches zurüd. Es erſcheint 
mie eine große Bildermappe, die man aufjchlägt, wie es ges 
rade kommt, um fih am Diefem oder Jenem zu erfreuen. 
Keineswegs find es immer die neueften Berichte. Im Ger 
gentheile haben die berühmteften Seefahrer und Reiſenden 
der verfihledenften Zeitalter das Material hierzu beifteuern 
müffen, und auch das hat feinen eigenthümlihen Reiz. Denn 
indem der Bf. bei größeren Schilderungen den Spredhenden 
meift felbft vortragen läßt, jo gewinnt das Buch gleichſam 
den Gharacter eines wiffenfhaftliben Albums, in welchem 
der eigenthümliche individuelle Geift jedes Einzelnen um jo 
ſchärfer bervortritt und dem Ganzen ein menſchliches Ge: 
präge verleiht. 

Aus der Unmaſſe des Gegebenen heben mir diesmal 
nur einen Bericht über die Sterblichfeitsverhältniffe in Deutſch⸗ 
fand heraus, wie ihn der Bf. auf &. 290 u. 91 feiner 
Sammlung gibt. Er ift der mediciniſchen Geographie und 
Statifiif von. Boudin (1857) entnommen und dürfte uns 
fere Lefer in hohem Grade interejiren. „Von den vornehms 
fen Städten in Preußen läßt fih folgende Tafel der Sterbs 
tichkeitsverhältniffe aufftellen. Um aber die großen Unter 
fchiede hervortreten zu laffen zwifchen dem Weiten und Diten, 
fo unterfheiden wir beide und die Mitte, 











Weiten Mitte Often 
Düffeldorf . 1:40,,| Magdeburg . 1:34, |®iegnip . . 1:38, 
Aachen . - 1:39,,) Merjeburg „. 1:34,, Oppeln . 1:28,, 
Göln. . 1:33,, | Erfurt 1:37,, | Breslau . 1:26,; 
Goblenz . . 1:30,40 Berlin . . 1:35,,! Poien 1:25,, 
Trier 1:42,,| Stettin . 1:33,, Drombera . 1:10, 
Arneberg 1:41,,/Göelin . . 1:43, ) Marienwerder 1:24,, 
Münfter 1:43,,| Straffund . 1:35,. | Danzig . 1:20, 
Minden. . 1:38,,| Aranffurta/O.1:39,, Gumbinnen 1:37, 

Mittel 1:30, Mittel 1:30,, | Mdmigtberg „ 1:34 
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Das günfigere Sterblichkeits » Berhältnig im weſtlichen 
Theile von Norddeutſchland if aud dur die Berichte der 
Heeresabtheilungen befannt, und muß deshalb zum großen 
Theile in klimatiſchen Bedingungen begründet fein; aber erſt 
die fünftige Ermittelung derjenigen Mafien von ſtrankheits⸗ 
formen, welche ftellenweife überwiegen, kann darüber entſchei⸗ 
den. Eine ſolche allgemeine überfihtlihe Bergleihung 
der Städte in gang Deutjchland fehlt noch, if zunächſt zu 
erfireben, ift zu erreichen mittelt Bereinigung, wenigſtens 
durch Dergleihung der jährlichen Sterblichkeitsbemegung in 
den Sranfenhäujern, und würde bald zur beſſern Einfiht in 
das Urfähliche führen, wie aud zu einer großen Forderung 
unfrer Zeit und der Givilifation, zur Gefundheitsbefferung 
der Wohnorte und zur Berbefferung der Krankheits- und 
Sterblichfeitöverhältniffe, überhaupt zur Bolts + Gefundheitss 
pflege. Jedoch if vor Allem eine Hauptbedingung zu ers 
füllen, d. i. Annahme einer geeigneten einfachen Glaffifica- 
tion, Mac einer andern Zufammenftellung, aber nur von 
einem Sabre, 1846 (es ift auch Hier in der Lebensſtatiſtil 
anzuerkennen, wie in der Meteorologie, daß mindeftens fünf 
Zahre erforderlih find), von 2, Neumann (Zur medit. 
Statiftil des preuf. Staates, nah den Akten bes ftatiftifchen 
Bureau’s für das Jahr 1846) finden ſich folgende Angaben 
des Sterblichkeitöverhältniffes, wenn wir fie ebenfo geogra= 
phiſch ordnen. 








Weften Mitte Oſten 
Düffeldorf . 1:34,,| Magdeburg. 1:36,,|2ieanik . 1:34,4 
Aaden - 1:34,,| Merfeburg . 1:37, Oppeln . 1:32,, 
Göln. 1:32,, | Erfurt 1:38,, | Bredfau . . 1:31, 
Goblen; . . 1:35,, | Berlin 1:41,, | Polen 1:33,, 
Itier. - . 1:38,,| Stettin . 1:30,, | Bromberg . 1:32, 
Umsberg . 1:37,, | Göstin 1:36,, | Marienwerder 1:30, 
Münfter . 1:30,,1 Stralfund . 1:38,, | Danzig » 1:26,, 
Minden . 1:34, | Frankfurt a/D.1:38,, | Gumbinnen 1:29, 

1:35, Fotädam 1:34,, |Rönigsberg 1:30, 
I 1:30, 1:31,0 


Dana erjheint das mittlere Gebiet das günftigere, in: 
dem es gleichgeblieben ift, dagegen das weſtliche, in dieſem 
Jahre wenigftens, geſunken, das öfliche geftiegen it. Im 
ganzen preußifhen Staate war das Sterblichkeitsverhältnif 
1:34, = 29 pro Mile. Das Geburtsverhältnig war 
1 :26,,, alfo im Verhältnig günftig, wie jenes weniger 
günſtig if. Die Kinder» Sterblichkeit if fehr günftig, wie 
1:43. Diefe ift dagegen in Süddeutfhland, wenigftens 
rg Bun auffallend ungünfig, zwijchen 1: 3 und 


Wir wünſchen, dag wir ſchon mit diefer äußerſt anre» 
genden Epijode die allgemeinere Aufmerkſamkeit auf vorſtehen⸗ 
des Buch hingelenkt haben mögen. 

Em. 
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Vorwort an den Lefer. 


Iede Zeitjhrift, die ih nicht auf einen beftimmten Kreis von Mitarbeitern befcränft, fondern durch unabläffiges 
Heranziehen neuer, nachwachſender Kräfte fi ſelbſt zu verjüngen beftrebt if, kommt zulegt in den Fall, daß der Raum 
ihrer Spalten für die Beiträge ihrer Mitarbeiter nicht mehr ausreicht. Gewiß ift das eim ſchönes Zeichen der Anerkennung, 
nicht nur von Seiten der 2eferwelt, fondern auch von Seiten der Männer der Wiffenfchaft, die ihren Beruf darin erbliden, 
die Ergebnifje der Forſchung zum gemeinfamen Eigenthum des Volks zu machen. Aber es if damit auch zugleich die Plicht 
gegeben, für die angehäuften geiftinen Schäge Wege zu fuhen, auf welchen fie, ehe die Zeit fie entwerthet, in die Deffent- 
lichfeit gelangen fönnen, ohne doch den neu zuftrömenden den Raum zu beengen. Gin folder Fall ift bereits nach 10jäprigem 
Beftehen für unfre Zeitichrift „die Natur’ eingetreten, und wir glauben daher im Allgemeinen Intereffe zu handeln, wenn 
wir in befonderen Ergänzungsheften namentlich umfaffendere oder ſeit längerer Zeit vorliegende Aufjäge zur Veröffentlichung 
bringen. Wir find überzeugt, daß dieſes Unternehmen, deffen Anfang mit dem vorliegenden Heft gemacht wird, als ein neuer 
Berfuh, naturwiffenfhaftlihe Kenntniß und freiere geiftige Naturanfhauung zu verbreiten, freudig begrüßt werden wird. 
Indem wir die Abnahme diefer Ergänzungshefte von dem Abonnement auf die „Natur‘ ſelbſt unabhängig machen, hoffen wir, 


daß der reichhaltige Inhalt derfelben ihnen eine weite Berbreitung fichern werde. 


Halle, den 10. Nov, 1861. 


Die Herausgeber. 


Die fäkularen Bewegungen des feften Erdbodens. 


Von Dr. Ernfi Hallier. 







er Uranos der kindlich gläubigen Hellenen, 
das Emppräum ber jungen Ghriftenheit, 
fie ſchwanden vor der überzeugenden Wahr: 
beit des Lopernitanifhen Weltfnftems. 
Aber nicht nur in den endlofen Räumen bes Weltalls, 
fondern auch auf dem Pleinen Bezirk unferer Erde hat 
die Offenbarung ihren Halt verloren. Der mofaifchen 
Schöpfungsgefhichte mwiderfprehen geradezu die Forfhuns 
gen unferer Geologen, abgefehben davon, daß ein Anfang 
oder eine Schöpfung der Welt überhaupt nah unferen 
philofophifhen Begriffen ein Unding iſt; denn bie Mate: 
tie bat im der Zeit weder Anfang noch Ende. Nach 
der früheren, neptuniftifhen Anfiht dachte man ſich bie 
Erde als ein Gemenge flüffiger und fefter Beftandtheite, 
woraus fi nad und mac das Fefle ablagerte. Diefe 
Anfiht fand um fo mehr Anhänger, als fie fih einiger: 
mafen mit dem Mythus von der Sünbfluth und ähn: 
lihen verbinden ließ, befonders, wenn man die Mythen 
mehr bildlich, als wörtlid auffaßte. Bar bald aber mußte 
man zu ber Weberzeugung kommen, daß mande Erfchei: 
nungen biefer Theorie nach nicht zu erklären find, fo 5. B. 


die Erdbeben, bie fi oft Hunderte von Meilen weit er: 
fireden, die Ausbrüche von Vulkanen, bie derbe Befchaf: 
fenbeit der innerſten Gebirgslagen, das Zunehmen ber 
Wärme im Innern des Erblörperd u. v. a. 

Man denke ſich die Erbe bei einer ungeheuren em: 
peratur don mindeftens 2000? R. als eine gefchmolzene 
Maffe, was man in der Regel mit dem Ausbrud „feu— 
rigsflüffig‘ bezeichnet, ohne dabei zu ahnen, daß man 
eine leere Zautologie ausfpricht; denn jeder Körper bedarf, 
um im flüffigen Zuftand zu bleiben, einer gemwiffen Höhe 
ber Zemperatur, die für verfchiedene Körper verſchieden ift. 

Alle Gasarten, welche bei fo hoher Temperatur im 
luftförmigen Zuftand verharren, umgaben natürlid die flüfs 
fige Maffe als eine ungeheure Rugelfhaale, im Verhältniß 
zu welcher der Kern verſchwindend klein geweſen fein muß. 

In Berührung mit der fehr kalten Außenwelt verdich⸗ 
teten fih manche Gafe zu Flüffigkeiten, diefe wurben nie 
dergefchlagen, bis fie in heißeren Regionen der Atmos 
fphäre mieber verflüchtigt wurden. So warb durch beftän: 
diges Verdichten und Berbampfen die ganze Atmofphäre 
im Lauf der Jahrtaufende dermaßen abgekühlt, daß bie 
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tropfbaren Flüffigkeiten 'zulegt auf die Oberfläche ber ge: 
f[hmolzenen Kernmaffe gelangten. Hier mußten fie fi 
abermals verflühtigen, bis fie endlich in noch weit größeren 
Zeiträumen der Oberflähe genug Wärme entzogen hatten, 
um tropfbar flüffig zu bleiben. Es bildete ſich natürlich 
bald, da die Außenfläche zuerst ſtatk abkühlte, eine fefte 
Krufte um den flüffigen Kern. Anfangs war fie volltoms 
men eben, aber das dauerte nicht lange. Bei fo flarker 
Abkühlung hatte ſich die äußere Schicht bedeutend verdichtet 
und fuchte fih alfo auf einen Eleineren Raum zufammen: 
zuziehen. Dadurch wurde die innere, noch flüffige Maffe, 
gezwungen, nad Außen einen gewaltigen Drud auszuüben. 
Sie durchbrach an manden Stellen die Rinde und quoll 
aus langen Spalten hervor. 

Mittlerweile ſammelten fih in den dadurch entftehen: 
den tieferen Theilen des Bodens bie Flüffigkeiten, befon- 
ders das Maffer, und fagerten bie in ihnen aufgelöften 
Subftanzen ab, wodurch fie die gefchichteten Gefteine bil: 
beten. Das Durchbrechen der Oberfläche wiederholte ſich 
von Zeit zu Zeit. Die geſchichteten Gefteine wurden ba: 
durch gehoben und im geneigte Lagen gebracht; bei jedem 
neuen Durchbruch entftand vielleidyt ein neues Urgebirge, 
indem die gefhmolzene Maffe aus dem Riß in der gebo: 
benen Dede hervorquoll und bie letztere fogar häufig ſeitlich 
überfluthete. Je fefter die Rinde wurde, befto größer 
wurde der Kontraft zwiſchen Innen und Außen; denn grabe 
duch die Rinde mufte ja der Kern vor weiterer Abküh— 
lung gefhügt werden. Daher verfteht es fih ganz von 
felbft, daß jeder neue Duchbruch alle vorhergebenden an 
Gewaltfamkeit und Ausdehnung, übertraf, Mit Recht hatt 
man alfo die größten Gebirge gerade für die neueſten; 
das legte großartige Phänomen der Art war wahrſcheinlich 
das Dervorbrehen des Dimalapa » Gebirges. 

Wenn nad) monatelangem Umberfhmwanten auf offner 
See der Schiffer wieder feften Boden unter den Füßen 
fühlt, dann übermannt ihn ein Gefühl, wovon wir uns 
keine Vorſtellung machen können. 

Diefe Sicherheit auf dem feften Boden, fie ift ein 
leerer Wahn. Noch bilder das Feſte nur eine Krufte, 
nod werden wir duch häufige Erſchütterungen des Bodens 
gemahnt, dab unter und bewegliche Elemente walten. Wol: 
len wir uns diefes Bild ganz ausmalen, fo überfält uns 
ein Grauen, hervorgerufen duch unfere gänzliche Macht: 
loſigkeit den Riefenkräften der Natur gegenüber. 

Jedenfalls muß die Frage von hohem ntereffe für 
uns fein,. ob denn der Durhbrud des Himalaya der legte 
in feiner Art gemwefen ift, oder ob wir nun auf einen 
neuen, noch fucdtbareren warten müffen, ber vielleicht 
einen Theil der Bevölkerung der Erde vernichtet, 

Die Lehre, vom beweglihen Gleichgewicht der Wärme, 
welche auseinandergufegen bier zu weit führen würde, gibt 
uns eine beruhigende Antwort, Sie lautet: Im Lauf ber 
legten Jahrtaufende hat die Temperatur der Erde fih, fo 


— — —— — — — 





weit unſere Beobachtungen reichen, nicht merklich geändert; 
folglich kann der Gegenſatz zwiſchen Innen und Außen ſich 
nicht bedeutend vergrößert haben; wir haben keine neuen 
Eruptionen zu fürhten. Was folgt daraus? 

Es ift allbefannt, daß das Maffer, bei weiten die 
wichtigfte und verbreitetfte Flüffigkeit der Erde, alljährlich 
bei feinem Kreislauf Feleblöde und Kies von ben Bebir: 
gen herabſchwemmt. Mod, größere Wirkungen übt es in 
fefter Form aus. Das flüffige Waffer gefriert jeden Win: 


‘ter in den kleinen Rigen und Spalten an ber Außenfläche 


hoher Gebirgewändez dabei wird das Geſtein gewaltfam 
ausdeinandergedehnt und bradelt im Frühjahr, fobald das 
Eis aufthaut, herab. Diefer ausdehnenden Kraft wider: 
ftehen ſelbſt die fefteflen Granitwände nicht; alljährlich ver: 
tieren fie eine bünne Schicht durch dieſelbe. Alles auf 
diefe und jene Weiſe abgebrödelte Geftein wird durch Bäche 
und Flüffe dem Meere zugeführt und gelangt bier, immer 
toeiter zerrieben, in Form eines feinen Sande an. Na: 
türlih müßte nad und nach die ganze Erde eine Ebene 
werden, da die Gebirge beftändig abnehmen, ibnen aber 
fein neues Material zugeführt wird, Wirklich find auch 
einige Geologen bei dieſem fonderbaren Schluß ſtehen ae 
blieben. 

Der Schluß ift falfh, denn eine der Prämiffen ift 
falſch. Man fegt dabei voraus, daß es Beine andere Ur: 
fahe für Nivenuveränderungen geben könne, als die oben: 
erwähnten Durchbrüche. 

Daß es aber nody andere Urſachen geben müffe, darauf 
werden die nachfolgenden Betrahtungen von felbft Leiten. 


Theild auf eigne Beobachtungen, theild auf Sagen 
im Bolt ſich flügend, ſprach ſchon zu Anfang des vorigen 
Sahrhunderts der ſchwediſche Naturforſcher Gelfius bie 
Anſicht aus, daß an den Küften Schwedens und Norwe— 
gens befländig eine Nivenuveränderung in Bezug auf Land 
und Meer vor fi gebe Freilich war die Erklärung, bie 
er davon gab, höchſt ungenügend; er.meinte nämlich, die 
Oſtſee ziehe fih allmählig vom Lande zjurüd, Danach 
hätte man ein-Abfließen ber Oftfee in die Mordfee voraus: 
fegen müffen, alfo eine Niveauverfchiedenheit zweier mit 
einander verbundenen Meere, 

Im Jahr 1802 fprah Plapfair die Anſicht aus, 
die Miveauveränderung fei wohl eher einer Debung des 
Landes, als einer Senkung des Meeresfpiegels zuzuſchrei— 
ben; „denn, bemerkte er, „um das abfolute Niveau 
bed Meeres an irgend einem Drt um eine gegebene Größe 
zu fenken ober zu heben, muß man daffelbe um die näm— 
lihe Größe auf der ganzen..Erboberflähe ‚fenken ‚oder bes 
ben, wogegen in Bezug auf. die Hebung oder ‚Senkung 
eines Landes keine fo unmahrfcheinliche Vorausfegung nö: 
thig iſt.“ 

Die Sache fheint unbeachtet geblieben zu fein, bis 
im Jahr 1807 Leopold von Buch nah der Rückkehr 


von feiner Reife in Skandinavien bie Ueberzeugung grabezu 
ausfprah, das ganze Land von Freberitshall in Schweden 
bis nah Abo am finnifchen Meerbufen, ja, vielleicht bis 
Petersburg, ſei in langfamem und unmerklihem Empor: 
fleigen begriffen. 

Soweit war bie Bahn für bie richtige Anfhauung 
von der Sache gebrohen Man war fortan überzeugt, 
nicht das Meer, ſondern das Land fei der Gegenftand ber 
Veränderungen. Bald führten geiftreihe Reiſende, tie 
Lyell, Darwin u. a, durch unzählige Beobachtungen 
geleitet, den Gedanken weiter aus und zeigten, baf man 
daffelbe Phänomen an ben verfhiedenften Küften mahrs 
nehmen Eönne. 


Ohne auf die Erklärungen und aufgeftellten Theorien, 


einzugehen, foll es zunächft unfere Aufgabe fein, im Fol: 
genden die Erfheinungen nad einer beftimmten Reiben: 
folge zu gruppiten, um uns eine Elare Weberfiht zu ver: 
fhaffen und damit die erfte Bedingung zur richtigen Wür— 
digung eines fo weit verbreiteten Phänomens. 

Daß dieſe Erfcheinungen jedenfalls von keiner geringen 
Bedeutung find, gebt fhon daraus hervor, daß einige 
allzutühne Gelehrte manden Gegenden unferes Baterlandes 
einen nahen Untergang durch Senkungen verfündet haben, 
Freilich wird da mande Rüde bleiben in der Skizze; denn 
noch gelang es nicht Überall, genaue Meffungen und Beob: 
ahtungen anzuflellen; wir müffen uns vielmehr darauf 
beſchraͤnken, die von Meifenden überlieferten Angaben zu 
fammeln und zu orbnen, und befanntermafen haben mir 
über ungeheure Streden, mie 3. B. Über Afrika’s Küften, 
bis jegt nur fehr bürftige Nachrichten. 

Beginnen mir mit ber alten Melt und zwar zuerft 
an bem Punkt, mo die erften und forgfältigften Beobadh: 
tungen angeftellt wurden, ich meine, in Sfandinavien. Wir 
fhöpfen bier befonders aus Lyell's Bericht über feine 
Reifen bafelbft im Sommer 1834. Diefer große Geolog 
batte fhon auf früheren Meifen Beobachtungen über den 
Gegenftand gemaht. Hier fand er feine Anfichten darliber 
vollfommen beftätigt. Er reifte von Süden aus zuerft an 
der ſchwediſchen Dftküfte entlang. Anfangs mar weder eine 
Hebung noh Senkung derfelben nachzuweiſen. 

Der erfte Punkt, an dem fi eine Hebung zeigte, 
mar Kalmar, eine HDafenftadt der Inſel Diland gegenüber, 
56° 41’ M.B Im Süden diefer Stadt liegt ein altes 
Schloſi, bekannt durch die Union von 1397. Zmei runde 
Thürme fchließen die Außenwerke biefes Kaſtells nach der 
Serfeite zu ab, Etwa vier Fuß über dem jebigen Meeres: 
fpleget ift ber eine der beiden Thürme mit einer ausſprin⸗ 
genden, einen Fuß dicken Steinlage verſehen, die ihn wie 
ein Reif umgibt. Dieſer Wulſt iſt von weichem Stein, 
und über demſelben find die Steine groß und auf der Ober: 
fläche geebnet. Unter dem Wulſt aber finden ſich mehrere 
Lagen bünner Platten eines anderen Steine. Lwell 
fegte voraus, ber hervorfpringende Wulſt fei die Grenze 


zwiſchen dem roben Unterbau und der forgfältig ausge: 
ſchmlerten Mauer, alfo das’ Waſſer habe einſt bis am bdiefe 
Leifte gereicht. Dana mußte ſich der Boden in vierhuns 
bert Jahren um vier Fuß, alfo um einen Fuß im Jahr: 
hundert gehoben haben. 

Loell reifte mehr nach Morden und fand in ber 
Gegend von Stockholm die ſchlagendſten Beweife vom einer 
gleich ſchnellen Hebung, dom denen ich aber nur. einige an: 
führen merde Die ganze Ebene um Stockholm iſt von 
einer Beſchaffenheilt, wie fie nur durch eim ehemaliges 
Meer bervorgebradht fein kann. Die Geſtelne, Granit und 
Gneiß, find an der Oberfläche vom alatter und 'abgerundeter 
Befchaffenbeit, tie wenn fie fange ben Boden eines Mees 
red gebildet hätten. Hie und ba bedeckt die Felſen eine 
dünne Schicht von Sand und Grand. An manchen Stel: 
len bildet der Ießtere lange Höhenzüge, die mit dem ſchwe— 
difhen Ausdruck Sand: Xefar bezeichnet werden. In einer 
Kiesgrube bei Solna, eine Meile nordweftlid von Stock— 
bolm, fand Enell eine Menge foffilee Mufcheln von noch 
jegt in ber Oſtſee lebenden Arten. Die Schicht diefer 
Mufheln im Sand: Xefar bei Solna liegt 30 Fuß über 
dem jegigen Meeresfpiegel, ein Bewels, daß das Land bier 
bis zu diefer Höhe gehoben wurde, feitdem die Dftfee von 
den gegenwärtigen Zeftaceen bewohnt wird. Eine ähnliche 
Beobadıtung machte Lyell auf dem Gut Orby bei Brän: 
Eprka, drei Meilen füblih von Stockholm. Der Miälar: 
See iſt befanntlih mit der Egelfta:Bap, einem Fiord 
der Oftfee, durch einen Kanal, den Söbertelje: Kanal, ver: 
bunden. Beim Graben dieſes Kanald im Jahr 1819 
durchſtach man den querüberliegenden Damm, aus Sand, 
Kies und Thon beftehend, Man fand bei diefer Gelegenheit 
an mehreren Orten in hundert Fuß Höbe über dem Meer 
ganze Lager von Seemuſcheln noch lebender Spezies. Bor 
dem Pleinen Ser Maren fand man beim Durchſtechen ver: 
fhüttete Schiffe, deren Planken nicht mit eifernen Nägeln, 
fondern mit hölzernen Pflöden verbunden waren. 

Im unteren Theil bes Kanals ſtieß man plöglih auf 
einen hölzernen Gegenftand. Man fand ein Heine Hank 
von adır Fuß Breite mit einem Feuerheerd. Ringsum 
lag feiner Sand, und über dem Häuschen hatte man eine 
64 Fuß hohe Schicht von Sand und Thon hinwegräu: 
men müffen. 

Das Haus war alfo, nadıdem es minbdeftens im Mi: 
veau mit dem Meeresfpiegel erbaut worden war, 64 Fuß 
unter benfelben gefunfen; denn nur das Meer konnte biefe 
hohe Schicht von Kies abgefegt haben. “Darauf war es mie: 
ber 64 Fuß gehoben; denn jeßt liegt es gerade im Miveau 
der Meeresoberflähe. Nimmt man num die ganz im der 
Mähe beobachtete Schnelligkeit der Steigung von 1. Fuß 
im Jahrhundert als Maaß, fo wurde die Hütte erbaut 
vor (64 + 64) mal 100, alfo vor 12,800 Fahren. 

Selbſt achtzig Meilen von der Küfte entfernt, fand 
kyell noch Mufchelbänte mit Dftfeemufheln der Jept: 
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zeit, Weiter nördlich reifend, bot ihm die Gegend von 
Upfala in ihren zahlreichen Mufchelbänten eine reiche Aus: 
heute für feine Beobachtungen, melde alle dazu dienten, 
das bisher Gefundene zu beftätigen. Südlich von Upfala 
fand er aufßerbem Glaux maritima und Triglochin ma- 
ritimus, zwei Pflanzen , die befanntlid” nur auf Salzboden 
vorkommen, und da es in ber Gegend an Galzquellen 
mangelt, fo muß man wohl das Meerfalz als biefe Pflan⸗ 
zen hervortufend anſehen. Bei dem Hafen Dregrund, 
40 Meilen von Upfala, berechnete Lyell aus Marken, 
die im Jahr 1820 auf Befehl der Regierung eingehauen 
waren, die Höhe der Erhebung der Felfen aus dem Meer 
auf 3,25 Fuß im Jahrhundert. An einem anderen 
Hafenplag , der Stadt Gefle, 40 Meilen weiter nah Mord: 
weſten, berechnete er aus ähnlichen Zeichen in ben Felfen 
die Hebung auf 2 Fuß im Jahrhundert. 


Ebenſo forgfältig unterfuchte Lyell nun die Weit: 
füfte. Er fand bier Überall die ausgebehnteften Mufcel: 
bänke, bis zu 200 Fuß über der Meeresflähe, und mas 
unbedingt die Hebung in meueren Perioden beweiſt, die 
Muſcheln gehören alle jegt lebenden Arten der Nordſee an. 
An der Infel Marftrand ließ fi wieder duch eine Marke 
nachweiſen, daß diefelbe im legten Jahrhundert um 3,25 
Fuß geftiegen fei. Der Hafen von Böteborg hat zweimal 
verlegt werden müſſen; im 16ten Jahrh. hieß er Lödeſe, 
mußte aber fpäter 20 Meilen weiter abwärts angelegt 
werden unter bem Namen Neu-Lödeſe. Jetzt liegt Neu— 
Lödefe eine Meile vom Meer entfernt und beißt Gonnale 
Staden, d. h. die alte Stadt. Ein Zeihen bei Löfgrundet 
deutet ebenfalls auf eine Erhebung von 3 Fuß im Jahr: 
hundert. Schonen, fowie die Infeln Seeland und Moen 
find nah Lyell in einer Periode des Stillſtands, wäh: 
rend Zütland nad Forhhammer's Unterfuhungen in 
neuefter Zeit gehoben iſt, ebenſo bie Inſel Bornholm. 


Geben wir nun auf die gegenüberliegende Küfte über, 
fo finden wir bi6 Abö in Finnland das Fand am ganzen 
bothniſchen Meerbuſen im Steigen begriffen. Gt. Peters: 
burg ſcheint unverändert zu bleiben. Wie weit die Küfte 
nad Süden bin umverändert bleibt, iſt noch nicht ermit 
tel. Mac Norden dehnt fih die Hebungsregion noch weit 
aus; denn auch Spigbergen fteigt beträdhtlih, wie aus 
Lamont’s Reifebericht hervorgeht. Ueber Preußens Oft: 
feefüfte haben wir bis jegt nur ungenügenbe Angaben, 
aber fhon die Sage von verfuntenen Städten bei der In— 
ſel Wollin weift auf ein Sinken ber Küfte bin. 


Gewiß iſt, daß bie Infel Rügen bis 1303 mit Ruben 
zufammenbing, und ebenfo die Sandbank vor dem Hafen 
von Stoinemünde mit Ufedom und auf der andern Seite 
mit dem Feflland. An dem füblihen Ende von Jütland, 
in Schleswig und Holftein, ſieht man an manchen Stellen 
der Küfte Strecken bebauten Landes unter dem Waſſer, ein 
ſicheres Beiden, daß biefe Gegenden finken. 
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Im Weſten von Schleswig iſt ein ganzer Landſtrich, 
das ehemalige Oſtfriesland, in's Meer geſunken. Nur 
wenige Bleine Infeln, Nordſtrand, Pelmorm u, f. m, find 
uns übrig geblieben; bald wird vielleicht ber Stamm der 
riefen aus der Geſchichte verſchwinden. 

Die Infel Helgoland, von Friefen bewohnt, tft eben: 
fals nad den Angaben der Badegäfte fo gefunfen, daß 
der Strand an manden Stellen nicht mehr zu paffiren iſt, 
an denen man noch vor faum 20 Jahren trodnen Fußes 
vorübergeben konnte. 

Weit ſchlimmer noch ergeht es den niedrigen Inſeln 
an der hannöverfhen und oldenburgifhen Nordſeeküſte. 
Wangeroge ift bekanntlich von feinen Bewohnern verlaffen, 
und Nordernen erwartet vielleicht bald daſſelbe Schidfal 

Nun kommen wir an ein Gebiet, wo fein Zmeifel 
möglih ift, daß das Land raſch ſinkt, wenn auch bier, 
wie an ber norddeutfhen Ziefebene uns alle Zahlen feb: 
ien, vermuthlih aus dem Grunde, meil Senkungen des 
Landes ſich weit ſchwieriger meffen laffen, als Hebungen, 
und es an biefen Küften obendrein gänzlih an Felſen 
mangelt, um Marken einzubauen. 

Die Niederländer ſchweben, mie audy der legte Win: 
ter in bedrohlicher Weife fund gab, in unaufhörlicher 
Gefahr, durch Deihbrühe Ueberfhwemmungen ausgefeht 
zu werden; die Deiche werben beftändig erhöht, ganze 
Landftriche liegen unter dem Niveau des Meeres. Im 
13ten Jahrhundert bildete das Meer vermitteljt gemalt: 
famen Durchbruchs zwei große Bufen, den Dollart (1277) 
und den Zupderfee. Im Jahr 1421 entftand auf ähnliche 
Weiſe der Biesboſch. 1532 verfhmwanden im öſtlichen 
Theil von Südbeveland große Landftrihe mit den Städten 
Borfelen und Remersvalen. 1658 erlitt die Inſel Drifant 
im Nordoften von Nordbeveland ein gleihes Schidfal. 

Edenfo entſchieden läßt ſich die Senkung der Küſten 
der Normandie und Bretagne nachweiſen. An beiden 
Küftenftrihen findet man bei niedberem Wafferftand bie und 
da Baumſtümpfe an Stellen, wo zur Zeit ber Fluch bie 
See 60 Fuß hoch geht, und J. Smith weift aus Manu: 
ftripten des Yten Jahrhunderts, die ſich im der Bibliothek 
des Avrandyes befinden, nad, daß damals an diefen Kü: 
ften die Wälder almählig von ber See überfluthet wur: 
den. Bei Morlair, einem der weſtlichſten Orte in Frant: 
reich, ferner bei Beauport, Gancal und anderen Küftens 
orten fieht man nicht nur verfunfene Wälder, fondern ſelbſt 
Reſte von Gebäuden zwiſchen den Bäumen *). 

Am auffallendften ift in diefer Gegend die Mündung 
des Fluſſes bei Pontrieug, bei welcher man das ehemalige 
Bett des Fluffes 1", Meile weit in den Meerbufen bins 
ein verfolgen: kann, ein Zeichen, daß beim Sinken ber 


*) 6. F. Naumann Lehrbuch der Geonnofie. 
1, Bd. ©. 278. 


Leipzig 1850. 


Küfte natürlichermweife das ganze Flußbett unter den Merreds 
fpiegel ſank und bisher in diefem Zuftand erhalten blieb. 

Wenden wir uns von ber Morblüfte Frankreichs hin⸗ 
auf nah Großbritannien, fo gelangen wir allmählig wies 
der in eine Region der Hebung. 

Der Süden von England ift noch im Sinken begrife 
fen, die ehemalige Inſel Godwin ift unter den Meereds 
fpiegel gefunfen. Aber ſchon an der Küfte von Cärnar: 
vonfhire beträgt die Hebung nad den Angaben des Sir 
Horner 1000 Fuß. Am Ginde, im Weften des füd: 
fhottifhen Hochlandes, entdedte I. Smith Muſchelbänke 
40 und am od Lomond 70 Fuß über dem Meer, aus 
jegt lebenden Arten gebildet. Selbſt Theile der Südküſte 
Englands fcheinen zu ſtelgen; wenigftens geht das aus 
einer Angabe von F. 5. M. Richter hervor, welcher bes 
hauptet, ber Dafen von Hithe in Kenth werde jetzt, troß 
aller angervendeten Mühe, ibn offen zu balten, mit Vieh 
beweidet. Eben bderfelbe erzählt uns auch, die Bank zwi: 
ſchen Norfolk und Seeland werde immer höher und breiter. 

Für das Heben der Oſtküſte von Schottland bürgen 
die Beobahjtungen von W. J. Hamilton, ber an ber 
Südküſte von Fifefhire, zwei Meilen öftlih von Elie, 
einer Kleinen Stadt 18 Meilen im Nordoſten von Edin— 
burgh, 12— 14 Fuß hoch über dem gegenwärtigen Stand 
des Meeres Bänke von Mufcheln entdeckte, die fämmtlich 
lebenden Spezies angehören. Für Irland bat Scouler 
nachgeriefen, daß es in verhältnifmäfig neuer Periode, 
doh ungleihmäßig von einigen wenigen bis zu mehr als 
200 Fuß gehoben wurde. Die mufchelführenden Strand: 
bildungen erftreden fit) in den Thälern weit landeinwärts, 
fo z. B. im Thal von Glenismaule 7 engl, Meilen weit. 

Kehren wir nady Frankreich zurüd, fo gelangen wir, 
an ber Weſtküſte unfere Reife fortfegend, wieder in eine 
neue Region der Hebung. 

Port Bahaud war einft ein Seehafen, die Holländer 
verluden dafelbft ihr Salz; jest liegt es 9000 Fuß vom 
Meere entfernt, 

Die ehemalige Inſel Dionne ift jegt nur noch durch 
Wiefen und Moräfte.vom Feſtland getrennt; die Gegend bat 
wohl deshalb ihren Namen „Sables d’Dionne” erhalten. 
Aehnliches findet man bei Marenned. In Bourgneuf bei 
La Rocelle liegt das Wrack eines im Jahr 1752 auf 
einer Auſternbank gefheiterten englifhen Schiffes mitten 
in einem bebauten Felde, 15 Fuß hoch über dem Meeres: 
fplegel. Die Inſel Dleron fieht ihrer balbigen Bereinigung 
mit der Küſte entgegen. 

Ueber die iberiſche Halbinſel fehle es uns leider bis 
jest ganz an Angaben, bis auf eine flüchtige Notiz von 
Richter, daß Gibraltar deutliche Spuren der Hebung zeige. 

Die Sübdküfte Frankreihs ift in raſcher Debung be: 
griffen. Aigues morles war einft ein berühmter Seehafen. 
Ludwig der Heilige fchiffte fih im Jahr 1248 dafelbit zum 


Antritt feines Kreuzzuges ein; jetzt liegt die Stadt eine 
Stunde vom Meere entfernt. 

Diefe Hebungslinie können wir an ber italifchen Weſt⸗ 
tüfte bis umter den Alften Breitengrad hinab verfolgen. 

Die Gegend zwiſchen Pifa und Livorno beſteht aus 
ehemaligem Meeresgrunde. Pius ber Fünfte ließ an der 
Zibermündung einen Thurm erbauen. Schon 145 Jahre 
nad) der Gründung war berfelbe 1000 Schritt von der 
Mündung entfernt. 

Nun kommen wir zu dem vielbefprohenen Serapie: 
tempel bei Puzzuoli am Golf von Baji. Ich würde, da 
die Sache fo befannt ift, Eurz darüber hinweggehen, wenn 
nidt gerade bier ſich die Erfcheinung miederholte, die wir 
fhon in Schweden am Södertelje: Kanal zu beobachten 
Gelegenbeit hatten, daß nämlich ein und derfelbe Landſtrich 
in geſchichtlicher Zeit einer Senkung, darauf einer Hebung 
und endlich einer neuen Senfung ausgefeht gemefen ift. 

Es muß uns auffallen, daß mitten in einer Region 
ber Erhebung plötzlich ein kleines Stüd Landes im Sin: 
fen begriffen if. Man fand den Serapistempel im Jahr 
1749 mieder auf. Drei Säulen waren fichtbar, aber 12 
Fuß tief im Lapilli und vulkanifhen Schutt vergraben; 
an ben vielen Seemuſcheln, die diefen durchſetzten, ſah man 
deutlih, daß der Schutt unter dem Meeresfpiegel abgeſetzt 
worben. Die hervorragenden Enden der Säulen waren 
9 Fuß hoch von einer Bohrmufcel, der Modiola litho- 
phaga, durchbohrt. Als man den Schutt hinweggeräumt 
batte, fand man die Geſammthöhe der Zempelruine bis 
zur Waſſermarke 23 Fuß, ein Beweis, daß der Tempel 
mindeftens 23 Fuß unter bas Meer gefunten, dann mies 
der ebenfo body geftiegen fei, da man doch nicht annehmen 
kann, daß die Römer ihn unter Wafler gebaut haben. 
Gegenwärtig finft der Zempel wiederum; der Fußboden 
beffelben fteht gewöhnlich unter Waſſer. Im der Mäbe 
befindet fi ein Klofter, deffen Hausflur häufig vom Waſſer 
überfhwemmt wird, mährend früher ein Weingarten das 
Gebäude vom Meer trennte. Noch jegt lebt ein Mönd, 
der dort Trauben abſchnitt, wo jegt Fifcherboote fegeln. 

Smith, ber Ritter Niccolini und Prof. Forbes 
haben die Sache einer genauen Unterfuhung unterworfen 
und berechnen die Senkung auf einen Fuß im Jahre. 

Man bat einen Unterfchhieb zwifchen vulkaniſchen *) und 
langfamen Debungen gemacht, indem man zu ben vulkas 
niſchen die plöglichen Debungen in der Nähe von Vulka— 
nen rechnete. Ich alaube aber nicht, daß diefe fi) von den 
langfamen Hebungs = und Sentungserfheinungen ihrer 
Qualität nad trennen laffen; es fcheint im Gegentheil 
eine allmählige Stufenfolge vorhanden zu fein zwiſchen 
den erſtaunlich langfamen Niveauveränderungen von zehn 


*) Ein fernerer Beweis von der Unregelmäßigkeit der Erſcheinun⸗ 
gen in Der Nähe von Dulfanen ift die plößliche Hebung des 
Monte nuovo am 28. Sept. 1538. 


Zoll im Jahrhundert und den plöglichen Debungen, von 
den Erfcheinungen in Schweben bis zum Emporfteigen bes 
1550 Fuß hoben Berges Jorullo in Mexiko, an einer Stelle, 
mo kurz vorher eine fruchtbare Ebene ſich erſtreckt batte. 

Es ift immer möglich, daß, wie einige Geglogen glaus 
ben, die Debung bes Serapistempels zum Theil eine plötz⸗ 
liche war; aber nothwendig ift die Annahme durchaus nicht. 
Die vorhergehende Senkung bat jedenfalls fehr lange ge: 
dauert; fonft hätte das Meer nicht Zeit gehabt, die aufs 
gefhütteten vulkaniſchen Gefteine ſchichtweis mit Muſcheln 
zu durchſetzen. 

Merkwürdig ift es immerhin, daß bier ein Kleiner 
Strich Landes im Sinken begriffen it, während fich nörbs 
lich und füdlih davon die ganze Küfte bebt. Es läßt fi 
nit leugnen, dañ wir in der Nähe von Vulkanen jene 
großartige Regelmäßigkeit des Phänomens vermiffen, die 
uns in Rändern, die fern von Vulkanen liegen, imponirt. 
Wie bier, fo ſcheinen audy in dem vulkaniſchen Chile De: 
bungen und Senkungen fomobl plötzlich, als allmählig in 
ganz kurzen Zeiträumen zu wechſeln. 

Die Infeln Sizilien und Sardinien geboren nad der 
Unterfuhung von Fr. Doffmann und Sartorius ber 
Hebungsregion an. In der Gegend von Palermo fieht 
man am Fuß der Berge eine Meeresablagerung,, beftehend 
aus Mufheln, Sand und Rollſteinen. Diefelbe läßt fich 
bis an den genenmwärtigen Meeresgrund verfolgen und er: 
hebt fich bis zu 250 Fuß Über den Meeresfpiegel, Aebn: 
liche Beifpiele finden fih am der ganzen Küſte Sizillens, 
fo 5 B. an den Kalkſteinwänden der Grotta di Marbolce 
am Fuß des Monte Grifone, an denen man 188 Fuß über 
dem Meer einen Streifen feft anfigender Schalgehäufe von 
Seethieren erblidt, unter demfelben zahlreiche Bohrlöcher, 
während über ihm ber Feld wellenförmig ausgewafchen ers 
fheint. In der Höble liegt eine dide Schicht von Mer: 
tesfand, mit jegt lebenden Konchplien bededt. Daffelbe 
findet man an der ganzen Straße nad Termini in einer 
Höhe von 100— 200 Fuß, ferner am Aetna bei Giardini, 
180 Fuß bo; am Vorgebirge S. Andrea unterhalb Zaor: 
mina figen bis zu einer Höhe von 140 Fuß Bohrmufcheln 
im $elfen. Im Süden vom Aetna, in ber Ebene von 
Gatania fieht man dunkle, Kondplien enthaltende Thon: 
ſchichten in 30 bis 60, ja bei Eifali zu 300, bei Miggeti 
zu 600 und an der Gatira gar bie zu 1000 Fuß ſich er: 
hebend. 

Ueber Sardinien haben wir beſonders eine Beobach— 
tung von Albert be la Marmora, ber in ber Gegend 
von Gagliart in 150 Fuß Höhe eine Ablagerung von Kon: 
chylien jegt noch lebender Arten entdedte und zwiſchen ben: 
felben Scherben rohen Zöpfergefhirrs fand. 

An den Küften des adriatifhen Meeres gelangen wir 
in eine Region, mo e6 der äuferften Vorſicht bedarf; denn 
es begegnen ſich bier zwei gerade einander entgegenwirkende 
Phänomene. Man läßt fi nämlich leicht verleiten, bie 


Deltabildbung der gtoßen Flüffe Po und Etſch mit einer 
Hebung bes Bodens zu verwechſeln. Der den Römern 
fo wichtige Hafen von Ravenna. tft längft verſchwunden, 
der Pflug durchwühlt den Erdboden an berfelben Stelle, 
wo einft ber fcharfe Kiel den Mafferfpiegel durchſchnitt. 
Dennod bat man bier, fo wie bei Ciparum und Concha, 
deutliche Spuren vom Sinken des ganıen Landſtrichs. Bei 
Venedig verlieren die Lagunen durch Anſchwemmungen 
etwas von ihrer Ausdehnung. Gupier hat daraus den 
Schluß gezogen, Venedig werde einft auf dem Feſtland 
liegen; es iſt aber umgekehrt, die Stade ift fo gewaltig 
im Sinken begriffen, daß das Pflafter beſtändig erböbt 
werden muß, und das Waſſer im Kirchen und Magazine 
eindringt. Im Jahre 1722 ließ man bas Pflafter des 
St. Marcus: Plage auf 1% Fuß Über den Meeresfpiegel 
erhöhen; man fand unter dem damaligen ein älteres im 
5 Fuß Ziefe oder 3 bis 3% Fuß unter dem jegigen Mer: 
resſpiegel. 

Wie Venedig, ſo ſieht auch Trieſt dem langſamen 
Verſinken in's Meer entgegen. Bei Pola, ebenfalls in 
Iſtrien und am Zepizker-See hat man das Sinken des 
Landes beobachtet. Im Golf von Quarnero ſinken die 
Inſeln Portere und Finna, an der dalmatiſchen Küſte 
Caſtel Suſſaraz und Zara; bei der letzteren Stadt liegen 
Mofaikpflafter im Merre. Bon der Stadt Tragurium , jegt 
Zrau, fagt Constantinus Porphyrogenitus, fie fei durch 
eine fchmale Randzunge mit der Küfte verbunden; jest kann 
man nur noch über eine Brüde dahin gelangen. 

Die Gegenden von Spalatro, Macarft und Pimoria 
find im Sinten begriffen. An einer Stelle des Meere: 
ſtrandes ſieht man von der Infel Bragniga aus eine ganze 
Reihe von Steinfartophagen auf dem Grunde des Meeres 
ftehen. Aehnliches zeigen die Inſeln Juri, Bua und Liſſa. 

Ueber Griechenland fehlen uns wiederum die Angaben; 
dagegen fcheint die ganze Umgebung des Pontus Euxinus 
ſich gehoben zu haben. Doc) ift es hier allerdings noch zwei⸗ 
felhaft, ob nicht das Waſſer des ſchwarzen Meeres in frü: 
berer Zeit abgelaufen fei, da es nah Hommaire’s Unter: 
fuhungen anfangs einen abgefhloffenen Ser bildete und 
erft fpäter, indem es ſich den Bosporus felbft durchbrach, 
mit dem Meer in Verbindung trat. 

Gewiß iſt hingegen, daß die Küften von Kleinaſien, 
Sprien und Egopten ſchon feit der Mömerzeit in's Meer 
finten. Bei Torus, Zelmefjus, Malvi, Kabera, Jappa, 
Gäfaren, Caipha fieht man zahlreiche Ruinen auf dem Bo- 
den bed Meeres, ähnlich bei Abukir und Alerandria, die 
ich bier mit ermähnen muß, da fie derfelben Hebungsregion 
angehören *). 


*) Ueber die vulfanifchen Erſchelnungen in den griechifhen Mee— 
ren f. Burmeifter, Geh. d. Schöpfung. Lelpzig 1851, 
GE. F. Naumann, Lehrb. d. Geognoſie. Leipzig 1850, Ne, 
dad Weltall, Halle 1850. 


Wir müffen nod einmal auf den äußerſten Norden 
jurüdtommen, um das Gemälde von Europa zu vollen- 
den. Ich beziehe mich bier auf die: „Mafferwelt” von 
Richter, wo e8 unter Anderm beißt: „Auf den Felfen: 
„infeln am Nordkap „die drei Brüder” 300 Fuß über dem 
„Meer fand man ein Walfifchgerippe, ebenfo in Neu: 
„Schottland.” Bon ben Weftenaala » und Foffoddeninfeln 
an ber Nordweſtküſte Norwegens fagt bderfelbe, man babe 
dort Mufchelbänke über der Höhe ber Fluthwelle gefunden. 
Natürlich. hängen diefe beiden Angaben genau mit ber Des 
bung der norwegiſchen Küſte zuſammen. Geben mie noch 
meiter nad Norden, fo finden wir Feland und Spitzber⸗ 
gen gleichfalls gehoben. Auf Spigbergen und Nowaja 
Semlja fieht man die Treibholzſtämme weit über ber höch— 
ſten Fluth- und Wellenmarke liegen. Am Nordkap beträgt 
nad Lyell die Hebung über fünf Fuß im Jahrhundert. 
Ebendaffelbe ann man an der ganzen ruffifhen Nordküſte 
verfolgen, ja ſelbſt die ſibitiſche Küfte hebt ſich in einer 
Linie bis zum fernen Kamtfchatka. 

Das Bild von Europa liegt nun vor uns, unb mir 
wollen, um einen Ueberblid :zu erbalten, die Thatſachen 
tur; zufammenfaffen. 

MWirft man einen Blick auf die Karte, fo iſt ſogleich 
einleuchtend, daß fih im Grunde nur zwei große Debungs: 
regionen veranfhauliden, die wir paffend die. nördliche und 
die füblihe nennen können. Die nördlihe Region umfaßt 
das nördliche Rußland, Morwegen, ganz Schweden bis auf 
die Sübfpige, den nördlichſten Theil von Jütland, faft 
ganz England, Schottland und Irland. Won der füblichen 
Region iſt diefe getrennt durch eine ungeheure Senkungs-⸗ 
flähe. Zur füblichen Debungsregion gehören: das meft: 
liche und fübliche Frankreih, Spanien, die Weſtküſte von 
Falten, Sardinien und Sizilien, 

Da das Steigen der Länder, die das ſchwarze Meer 
umgeben, fo fehr problematifh tft, fo wäre es zu gewagt, 
wollten wir bier eine dritte Hebungsfläche annehmen. Sen: 
tungsregionen gibt es entweder zwei, oder nur eine, was 
erft durch neue Beobachtungen erwiefen werden muß. Ueber 
Griechenland fehlen leider genligende Angaben; follte ſich 
aber bier eine Senkung nachweiſen laffen, fo könnte man 
eine gerade Linie ziehen von der Mündung des Rheins 
bis nah Alexandria, und diefelbe würde wahrſcheinlich 
lauter fintende Länder berühren. Es finkt nämlih, um 
es Eurz zu fallen, die ganze fübliche Dftfeefüfte, Holftein, 
Schleswig, ein Theil Jütlande, Hannover, die Nieder: 
lande und das nördliche Frankreich bis zum Meer von 
Biscaya. Im Süden finkt die Nordweſt- und die ganze 
Dftküfte des adriatifchen Meeres. Hier verlieren wir den 
Faden und können ihn erſt in Kleinafien und Sprien mei: 
ter verfolgen bis nach Alerandria. 

Ale bisherigen Angaben, ausgenommen die von Lyell 
über Schweden gegebenen, find bis jegt durchaus nicht 
wiſſenſchaftlicher, fondern rein empirifcher Art. Mur über 


einige Punkte in Schweden befigen wir Angaben in be— 
fimmten Zahlen, die uns einen Begriff von der Schnel⸗ 
ligkeit geben, mit der die Erfcheinungen fortfchreiten. 

As Schiußbemerfung fei ed mir erlaubt, nur noch 
hinzuzufügen, daß wir durchaus nicht berechtigt find, irgend 
einem Landfirich den Untergang zu prophezeihen; denn, 
wenn er auch noch fo raſch im Sinken begriffen ift, fo 
kann er fich wieder heben, wie wir das an zwei Beifpielen 
gefeben haben. Die Hütte am Södertelje: Kanal und ber 
Serapistempel bei Puzzuoli baben drei Mal in gefdyichte 
licher Zeit bedeutende Nivenuveränderungen erlitten. Ob 
ſich dabei die Gegenden ablöfen, ob eine Regelmäßigkeit in 
der Reihenfolge ftattfindet, das ift eine Frage, die noch 
unbeantwortet bleiben muß. 


Sn der bisherigen gefhichtlihen Darftellung der That— 
fachen bat ſich gezeigt, daß wir unfere Beobachtungen nur 
in Küftengegenden anftellen können. Da mir annehmen 
müffen, daß die Menge des Waffers auf der Erbe immer 
biefelbe bleibt, und ba bei der im Mittel immer gleichen 
Temperatur unferer Atmoſphäre die Maſſe des in Dunft: 
form vorhandenen Waffers fih im Ganzen nicht weſentlich 
ändern kann, fo haben wir im Niveau der Meere gewifs 
fermaßen einen Maafftab, welcher konſtanter ift, als die 
fefte Rinde, fo daß wir die Miveauveränderungen dieſer 
feften Erdkruſte an einem fo beweglichen Maaßſtab abs 
meffen Eönnen. 

Alerdings ift nicht zu leugnen, daß auch bdiefer noch 
mannigfahen Veränderungen und Zufälligkeiten unterwor: 
fen it. Man denke nur an die periodifchen Unterfchiede, 
welche durch Ebbe und Fluth, fowie durch die regelmäßi: 
gen Winde, die Paffate und Monfuns, hervorgebracht 
werden, wollte man auch von den Unregelmäßigkeiten, 
weiche die verfchiedene Richtung und Stärke der veränder: 
lichen Winde hervorbringen, ganz abfeben. 

Diefe Fehler hat man zwar daburd einigermaßen zu 
eliminiren gefucht, daß man bei den Beobadıtungen auf 
Wind und Metter, auf die Höhe der Fluthmarke u. f. w. 
genau Acht gab; daß ſich die Mefultate aber trogdem nicht 
febr genau zieben laſſen, ift leicht einzufehen. 

Dennoch müffen wir uns vor der Hand mit Küften: 
beobachtungen begnügen, da uns im Innern bes Landes 
bis jest jeder fefte Anhalt fehlt, fobald wir vom Boden 
als etwas Feſtem abftrahiren. Nur in einem einzigen Fall 
liegt uns eine Beobachtung aus dem Innern eines Kon: 
tinent® vor, von melder fpäter die Rede fein wird; aber 
aud) biefe eine Beobachtung ift nur fehr unficher. 

Mas den ferneren Verlauf unferer Betrachtung diefer 
Erfheinungen anlangt, fo werde ih mid von nun an 
nicht mehr an beflimmte Welttheile binden, fondern eine 
Reihenfolge einfchlagen, unabhängig von den einzelnen Kon: 
tinenten, wie fie mir für eine Ucherfiht über das Ganze 
am gerignetiten fcheint. 


Knüpfen wir bort wieder an, wo wir fteben geblies 
ben waren, nämlih im Morden der alten Welt. Ich 
babe fhon zum Voraus angedeutet, daf Sibirien entſchie— 
den mit der nordeuropäifchen HDebungsregion zufammen: 
hängt. Die Stämme vom Meere angefpülten Treibholzes, 
welche an den Küften oft in nicht unbebeutender Höhe über 
der höchſten Fluthmarke liegen, weifen zur Genüge eine 
Hebung in allerneuefter Zeit nad. Richter führt aufer: 
dem an, man habe an der Mündung der Lena, fünf Werfte 
vom Ufer entfernt, ein Fahrzeug gefunden. Wir können 
diefe Erbebungsflähe nicht nur bis zur Tſchuktſchen-Halb— 
infel, der Oftfpige Nordafiens, verfolgen, fondern uns burd) 
die Infelreibe der Aleuten fogar mit dem Morben Ameris 
ka's im Verbindung ſehen. Freilich find die Aleuten vuls 
Eanifcher Natur, und wir dürfen bier fo wenig, wie in 
Neapel, die großartige Gefegmäßigkeit des Phänomens er: 
warten; doc erleidet die Region hier infofern feine Un: 
terbrehung, als die Eruptionen nur Debungen veranlaft 
haben. 

Im Jahr 1796 flieg neben der Jnfel Umnak, einer 
der Fuchs: Infeln, ein neues Eiland aus ben Fluthen 
berauf, vergrößerte fih zehn Jahre bindurd auf eine auf: 
fallende Weife und ift jegt mehrere taufend Fuß hoch *). 

An den nördlichen Küften des großen Dzeans ſetzt ſich 
im Welten wie im DOften dieſe veränderliche oder vulkani: 
fhe Region fort, in Afien zunächft durch die durchaus 
vultanifche Infelgruppe der Kurilen. Diefelbe enthält von 
Itury bis Kamtſchatka 17 thätige Vulkane, während nur 
in Kamtſchatka ſelbſt 13 bekannt find, von denen 9 uns 
mittelbar am Ufer liegen, Genaue Angaben fehlen bier, 
befonders darüber, wie meit nah Süden die plöglichen 
Hebungen vorfommen. An der Weſtküſte des nördlichſten 
Amerika Bönnen wir die Region ebenfalls nur bis zur In— 
fet Sitka verfolgen. Hier ſchließt die Bullanreibe ab mit 
dem thätigen Edgecombe; erft in Merito treffen wir wie— 
der auf thätige Vulkane. 

Die Äuferfte Weftfpige, befonders die Halbinſel Aliaska, 
ift überhaupt der einzige Punkt in Norbamerita, mo wir 
die Erfcheinungen zu den Debungen zählen dürfen. Bon 
bier gelangt man fogleih auf eine ungeheure Sentungs: 
flähhe, die fih vom äuferften Norden, von Grönland bie 
in die ſüdlichſten Staaten der Union, ja bis an die meri: 
kaniſche Grenze binzieht. Ueber die Meftküfte von Grön: 
land wurde ein Brief des Dr. Pingel aus Kopenhagen 
der geologiſchen Gefeufhaft zu London in der Sigung vom 
18. November 1835 vorgelegt, worin derfelbe ein allmäh— 
liges Sinken diefer Hüfte nachweiſt. Der Mann hatte 
diefe Gegenden felbft bereift und ſchöpfte feine Angaben theils 
aus Berichten anderer Meifenden, theils aus eigner Erfah: 
rung. Ich will Folgendes daraus hervorheben. Schon 


) ©. H. Burmeifter, Geld. d. Schöpfung. Leipzig 1951. 
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Arctander hatte im Jahr 1777 im Fiord Igalliko (60° 
a3 MB.) ein kleines, flaches, felfiges Eiland bemerkt, 
faum einen Kanonenfhuß von der Küfte entfernt, und es 
war ihm aufgefallen, daß daffelbe während der Fluch faft 
ganz vom Waffer bedeckt war, und er beffen ungeachtet die 
Mauern eines nicht umbedeutenden Haufes darauf erbiidte, 
Funfsig Fahre fpäter fand Dr. Pingel die Ruinen kaum 
noch aus dem Waſſer hervorragend. An demfelben Fiord 
gründeten die Dänen 1776 die Kolonien Yulianenbaab, 
Die Grundmauern ihres Waarenhauſes lagen an einem 
Felſen, damals das Kaftell genannt, welcher jegt nur beim 
niedrigften Wafferftand troden liegt. Die Kolonie Frede— 
ritshaab mußte fchon vor langer Zeit wegen ber immer 
böber fteigenden Fluthen von ihren Bewohnern verlaffen 
werben. Jetzt ragen nur noch die Spigen der Trümmer— 
haufen ehemaliger Wohnhäufer und Magazine aus der 
Fluth bervor. 

Unter 63° 4° M. B. befindet fich eine Inſelgruppe, 
Sulluartalit genannt; man fiehbt auf ihr nod die Ruinen 
ehemaliger Kolonieftäbte, die häufig von Waſſer bededit find. 
Eine halbe Meile weftlih von der Kolonie Fiskarnaß grüns 
beten die Derenhuther im Jahr 1758 bie Miederlaffung 
Lichtenfed. Innerhalb eines Zeitraumes von 30 — 40 
Jahren waren fie einmal, ja vielleicht zweimal genötbigt, 
die Pfähle, worauf fie ihre großen Boote, die fogenannten 
Frauenboote, fegen, zu verlegen. Die alten Pfähle blieben 
als flumme Zeugen der Miveauveränderung unter dem 
Waſſer ſtehen. Noch meit nördlicher, im Mordoften der 
Kolonie Godshaab (64° 10° M. B.) befinder ſich ein Kap, 
von St. Egede, dem eifrigen Apoftel der Grönlänber, 
VBildmannsnäß genannt. Zu feiner Zeit, 1721 — 1736, 
mar baffelbe bewohnt, e8 mußte fpäter verlaffen werden, 
da der Fiord zur Fluthzeit in die Häufer trat. Dr. Pin: 
gel fügt hinzu, ein geborner Grönländer baue fein Haus 
jegt fo nahe dem Ufer. Auch bei Napparfot, 65° 20, 
M.B., erblidt man bei der Ebbe die Mauern einer Über: 
ſchwemmten grönländifhen Mintermohnung. 

Ueber die Oſtküſte Grönlands kann ich mich nicht ent: 
fheiden, ob fie zu bdiefer Senkungsregion oder ſchon zur 
nordeuropäifchen Debungsregion gehört. Dagegen befigen 
wir ausfübrlihe Nachrichten über die füdlicheren Länder, 
über Kanada und die Staaten der Union; befonbers in 
Bezug auf die letzten hat der ausgezeichnete Geognoſt 
Charles Xvell, melder zweimal Mordamerita bereifte, 
faft für jeden einzelnen Staat eine Senkung nachgewieſen. 
Ich muß bier etwas näher auf feine Beobachtungen eins 
geben, bie nod in mander andern Hinfiht von ntereffe 
find. Aus Lvell's Beobachtungen am Niagara, am St. 
Lorenz: Strom, an ber Mündung bed Alabama : Fluffes 
in Georgien und am Port Hubdfon am Miffifippi gebe 
hervor, daß das ganze Land feit der Eisperiode allmählig 
an manden Stellen bis zu 200 Zuß über den Meeres: 
fpiegel gehoben wurde, nachdem «6 in früheren Perioden 


mindeftens ſchon einer Senkung und darauf folgenden Des 
bung und endlich eimer abermaligen Senkung ausgefegt 
gewefen war. Das Alter diefer neueſten Hebung fegt uns 
in Erftaunen, wenn wir e6 mit unferer Zeitrechnung ver: 
gleichen. Lyell beftimmte es ungefähr auf folgende Weife, 
Sch will ihn ſelbſt reden laffen, wie er den Mafferfall be: 
fhreibt: „Der Niagara ift da, wo er aus dem Erie: See 
„beraustritt, von niedrigen Ufern begränzt, abwechſelnd 
„1 bi6 3 engl. Meilen breit, Er erfcheint bier als eine 
„Berlängerung des ruhigen Sees, zertheilt durch niebrige, 
„mit Wald bewachſene Inſeln. Diefes feeähnliche Aus: 
„ſehn behält er auf eine Strede von ungefähr 15 Meilen, 
„indem ber Fall des Fluffes kaum fo viele Fuß beträgt; 
„über nachdem er die Stromfchnelle erreicht bat, fällt er 
„auf kaum eine Meile um etwa 50°, um bann bei 
„ben Wafferfälen ungefähr 165° fentreche ſich herabzu⸗ 
„ſtürzen. Der größte Wofferfall, welcher Horfefhoe: Fall 
„(Pferdebufeifen » al) genannt wird, ift 1800° breit, die 
„in der Mitte liegende Inſel hat eine etwas geringere 
‚Ausdehnung, und die Breite des Amerikan : Fall beträgt 
„ungefähr 600 Fuß. Der tiefe enge Schlund unterhalb 
„des großen Katarakts ift 200 bis 400 Ellen breit und 
„300° tief, und von bier an fällt der Fluß auf einer 
„Strede von 7 Meilen 300 Fuß, und ergleßt fih aus ber 
„Schlucht in die offne und flache Landſchaft, melde fich 
„Über die Fläche des Ontario: Sees fo wenig erhebt, daß 
„auf die T Meilen, welche Queenstown noch von dem See 
„entfernt ift, die Neigung nur ungefähr 4° beträgt.” 

„Man bat bereits feit langer Zeit allgemein ange 
„nommen, fhon in Folge einer oberflählichen Betrachtung 
„dieſes Diſtrikts, daß der Niagara einft in einem niedri: 
„sen Thale durch die ganze Ebene flrömte, von den jetzi⸗ 
„gen Wafferfällen an bis zu den Höhen von Qurenstomn, 
„wo man glaubt, daß die Fälle ihren Urfprung gehabt 
„haben, und daß der Fluß ſich rückwärts 7 engl. Meilen weit 
„almälig durch die Felfen bindurh feine Bahn gekro: 
„Gen babe.” 

Weiter weiſt Lyell nun nah, daB die MWafferfälle 
noch gegenwärtig ihre retrograde Bahn fortfegen. Durch 
herabftürzende Baumftärnme, die der Wind gegen die Fel: 
fen fchleudert, wird das Geſtein mürbe gebämmert, und 
häufig ffürzen große Felsmaffen in den Fluß binab. 

Solche Einftürze befchreibt derfelbe, wie folgt: „Das 
„Waſſer, nachdem es ungefähr 50’ mächtige Kalkfteinlager 
„durchbrochen bat, ſtürzt ſich bei den Fällen ſenkrecht über 
„eine andere 90° mächtige Kalkfteinmaffe herab, unter wel: 
„Her weiche Schiefer von gleicher Mächtigkeit lagern, bie 
„fortwährend duch die Thätigkeit der von Windſtößen 
‚‚beftig gegen die Bafis des Abhanges angerorfenen Baum: 
„ſtämme untergraben werben. In Folge diefer Zerftörung 
„verlieren einzelne Theile der auflagernden Felfen zulegt ihre 
„Stüge und ftürzen von Zeit zu Zeit zufammen, fo daß 
„ber Wafferfal immer weiter füblih zurüdweichen muß. 





„Der plögliche Einfturz mächtiger Felsftüde von untermis 
„‚nietem Kalkftein am Horfefhoe: Kal im Jahr 1828 und 
„en anderer am Amerikan: Fall im Jahre 1818 foll die 
„ganze umliegende Gegend gleihmwie ein Erdbeben erfchlit: 
„tert haben.’ 

Und weiter unten fährt Lyell fort: „Herr Bates 
„well berechnete, daß der Niagara in den 40 dem Fahre 
„1830 vorhergehenden Jahren jährlich ungefähr eine Elle 
„zurüdgegangen fei; aber ich halte die Annahme von 1’ 
„ährlih für wahrſcheinlicher, und in diefem Falle würden 
„35,000 Jahre erforderlich gemefen fein, um bie MWaffer: 
„fälle von dem Abhange bei Queendtown bis zu ihrer ge: 
„genmwärtigen Lage zurüdzufhieben, wenn man annehmen 
„tönnte, daß die retrograde Bewegung durchaus gleichför— 
„mig gemefen ſei.“ 

Soweit Lyell. Wir aber müffen erftaunen vor den 
Zeiträumen, mit denen wir es bier zu haben, befonders, 
wenn wir bedenken, daß die neuefte Hebung gleih nach 
ber Eisperiode ſtattfand, welche noch ungleih älter iſt, als 
die Bildung des Flußbetts dur die Fälle des Niagara. 
Und doch befinden mir uns bier in der allerneueiten Pe: 
riode der Erdbildung, wo fchon die großen Vierfüßler die 
Ebenen bevölterten. 

Nach diefer letzten Debung, deren erftaunlihe Lang: 
ſamkeit ebenfalls unfere Bewunderung in Anfpruch nimmt, 
find die Ländereien im Norden mieder im Sinken begrif: 
fen; nur bie allerfüdlichften Staaten ſcheinen fih noch heu⸗ 
tigen Zages zu heben. in verfuntener Wald beim Fort 
Gumberland und die Mufchelablagerungen an der Fundy— 
Bay beweifen das Sinken des füblihen Canada. Denfel: 
ben Schluß zog Lyell aus einer 25° mächtigen Schicht 
eothen Sandfteins, durchgehende mit Fuffpuren von Bi: 
gelm durchſetzt. Diefelbe entdedite er am Connecticut: Fluffe 
bei Smith’s Ferry im Staat Maffahufets. Die Spu: 
ten mußten nothwendigerweife über dem Waſſer eingedrückt 
fein, und doch erftredten die Schichten ſich bis meit unter 
das Meer. Bel Portémouth beftätigten die Mufchelabla: 
gerungen bie allgemeine Hebung bes Landes nad der Eis— 
periode, wogegen fubmarine Wälder das Sinken in ber 
neueften Zeit erkennen ließen. 

Am Borgebirge May am Ausfluß des Delaware liegt 
ein Haus, welches von 1804 bis 1820 bem Meer um 
154° näher gerüdt if. In Nord: und Süd: Carolina 
beweifen zablreihe fubmarine Wälder eine Senkung in 
ſehr neuer Zeit. Beſonders am Cooper: Fluß und am 
Santea: Kanal, 30 Miles nördlih von Charleſton, fand 
Lpell mächtige Lager von Thon und Sand mit Stäm: 
men von Gppreffen, norbamerifanifhen Wallnufbäumen 
und Gedern, oft noch in aufrechter Stellung befindlid. 
Natürlich waren diefe in ſüßem Waffer aufgewachſen, flan: 
den aber jegt 6 bis 16° unter der Meeresoberflähe. Die 
Senkung bat in fo neuer Zeit fattgefunden, daß einige 
alte Gedern, die noh am Lande fliehen, durch das Ueber: 
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fpüten des Salzwaſſers ausgegangen find. Ganz biefelben 
Beobachtungen ftellte er im Georgien an. In der Nähe 
der Mündung des Miffiffippi weiſt Lyell eine frühere 
Senkung und in neuefter Zeit eine Hebung nah. Es be 
finden fi 5. B. am Port: Hudfon und an mehreren Stel: 
len am Dbio Wälder, die gegenwärtig von den Flußabla: 
gerungen bedeckt find; bei Port Hudfon liegen diefelben 
unter dem Meeresfpiegel, find alfo mwahrfcheinlich in dem: 
felben Verhältniß gefunten, wie der mächtige Strom feine 
Shihten von Schlamm und Sand ablagerte, Bei New: 
Drleans fcheinen hingegen die Mufchelbänte am Strand 
auf eine ganz neue Hebung binzumeifen, obgleih ein ameris 
tanifcher Gelehrter es für möglich hält, diefe Bänke feien 
durch hohe Sturmfluthen abgelagert. 

Entſchiedene Hebungen wurden in Texas nachgewie— 
fen, In Mexiko haben mir das ſchon erwähnte, merk: 
mürbdigfte Beifpiel einer plöglihen Hebung. Wir befinden 
uns hier wieder auf vullanifhem Boden; die Kette von 
Bulkanen zieht fih von Welten nah Diten bin. Cine bis 
dahin fruchtbare Ebene hob fih in A Quadratmeilen Aus: 
dehnung im Jahr 1759 Euppelartig empor, in der Mitte 
zu 480 Fuß. Es erhoben ſich aus ihr zahlreiche Eleine 
Kegel, Dornitos genannt, zwifhen denen am 28. Septbr. 
der 1550 Fuß bobe Berg aus einer Spalte bervorftieg, 
welhe von WNW nah OSO, alfo faft in der Ridytung 
der Vulkanteihe verlief. 

Wenn mir gefehben haben, daß bei Weitem der größte 
Theil Norbamerika’s einer Senkung ausgefegt ift, fo trefs 
fen wir dagegen in Südamerika aufs Neue eine unge: 
beure Debungsregion. War dort Lyell unfer Führer, 
fo vertrauen wir uns bier einem wohl noch ausgezeichne: 
teren Reifenden an, Charles Darwin, welder im Jahr 
1832 Südamerifa und Polnnefien bereifte. 

Ueber die Anden von Quito ſtellt Bouſſingault 
die Vermutbung auf, daß biefelben ſich im letzter Zeit ges 
ſenkt baden. Er verglih nämlich feine barometrifchen 
Höhenmeffungen mit den von Humboldt 50 Jahre frü- 
ber angeftellten und fand eine nicht unbedeutende Differenz. 
Die Gordilleren von Peru, Bolivia und Chile führen uns 
abermals auf entfchieden vulfanifhen Boden. Am 28. 
Dftober 1746 ward Lima von einem furdhtbaren Erdbeben 
heimgefuht. Binnen 24 Stunden fonnte man gegen 200 
Erfchütterungen zählen. Das Meer foll 80’ über fein 
gewöhnliches Niveau angefhmwollen fein. Es vernichtete die 
Hafenftadt Callao; feine 5000 Bewohner fanden den Tod 
in der Fluch. Mur wenige wurden durch den Eigenſinn 
des Schickſals gerettet. Einige Schiffe wurden nämlich 
aus dem Hafen eine Meile weit Iandeinwärts geſchwemmt 
und blieben dort auf dem Zrodnen figen; ihre Mann: 
ſchaften waren die einzigen Ueberlebenden. Die Vernich— 
tung war fo vollftändig, daß nur noch die Grundmauern 
der Feſtungswerke fihtbar waren. Seitdem hat man zu 
Arika, namentlih am Vorgebirge Morro de Arica und in 
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der Bucht von Gallao, bedeutende Debungen mwahrgenom: 
men. Es finden fi dort, wie in vielen Küftengegenden 
Ehile's, Mufhelbänte in 12—50* Höhe über dem Meer. 


In Chile nahm Darwin entfdiebene Hebungen wahr, 
von denen wir bie zuerft betrachten wollen, welche ftetigen 
Fortgang haben. Er beobachtete biefelben befonders bei 
Guasko und Coquimbo. Bei Guasko kann man von ei: 
nem Xhale aus J verfchiedene Terraſſen wahrnehmen, 
welche mie Rolfteinen bedeckt find und zahlreiche Verfteine: 
rungen enthalten. Darwin erkannte baraus eine Debung 
zu T verſchiedenen Perioden, d. h. mit T Unterbredungen. 
Die höchſt geiftreiche Entmwidelung feiner Anfiht darüber 
werde ich bei Gelegenheit Patagoniens mittheilen, mo die 
Zerraffenbildung in weit bedeutenderem Maße auftritt. 
Darwin meift an mehreren Stellen eine Hebung von 
1000 — 1300’ nad und ſchätzt die Debung der ganzen 
hilefifhen Küfte im Durchſchnitt auf 100— 500% Außer 
diefer bedeutenden, allmäligen Hebung Chile's treffen wir 
in diefem Lande auf den Boden der gewaltigften und aus: 
gebehnteften plöglichen Niveauveränderungen. Am 19. Nov. 
1822 traf die ganze Küſte ein fehr heftiged Erdbeben. 
Darwin befuchte die Stadt Concepcion und fagt über die 
gänzliche Zerftörung diefer Stadt Folgendes: „Ich babe 
„teinen Verſuch gemacht, eine genaue Befchreibung von 
„dem Anblid von Goncepcion zu geben; denn ich fühle 
‚die Unmöglichkeit, jener Mifhung von Gefühlen Aus: 
„druck zu geben, die ein folhes Schaufpiel in uns ber: 
„vorruft. Einige von den Offizieren befuchten die Stätte 
„dor mir, aber ihre ſtärkſte Sprache gab feine Hare Vor: 
„ſtellung von der Verwüftung. Es ift bitter und herab: 
„fimmend, wenn man Werke, die den Menſchen fo viele 
„Zelt und Arbeit gekoftet haben, in einer Minute zufam: 
„menjtürzen fieht, und doch wird das Mitleid für bie 
„Einwohner augenblidlih durd das Inteteſſe verwiſcht, 
„das in uns rege wird, wenn wir Dinge in einem Au: 
„genblick hervorgebracht fehen, die mir einer Reihe von 
„Zeitaltern zuzufchreiben gewohnt find.’ 


Darwin entging nicht die dauernde Debung , welche 
ducch das Erdbeben hervorgebracht war, melde übrigens 
fhon vor ihm mehrere Reifende beobachtet hatten, Zuerſt 
hatte eine Frau, M'ss. Grabam, darauf aufmerkfam 
gemacht, daß nicht nur bei diefem, fondern ſchon bei frü: 
beren Erdbeben die Küſte ruckweiſe gehoben fein müßte, 
was fie durch alte Strandlinien bei Balparaifo in verfcie: 
denen Höhen über einander nachwies. 


Brei dem Erdbeben von 1822 gerietben durch die 
plöglihe Hebung von 3— 1’, ja an einigen Stellen bis 
11 Fuß, eine Menge von Auftern und Fifchen auf's Trodne, 
ja ganze Reihen von Aufterbänten waren frei gelegt. Cine 
Maffermühle hatte auf 300° 14 Zoll an Gefälle gewon: 
nen, woraus man natürlich eine noch ſtärkere Hebung im 
Innern bes Landes folgerte. 


Noch geoßartiger. in feinen Wirkungen war das Erb: 
beben vom 20. Bebrmar 1835, melhes Darwin in ber 
Näbe von Baldivia erlebte. Er hatte fih im Freien zur 
Ruhe gelegt, aus der ihn bald zwei Minuten anhaltende 
Exdftöße auffhredten. Ich will ihn felbit den Eindrud 
ſchildern laſſen, den dies unruhige Erwachen auf ihn 
machte: „Ein Erdbeben‘, fagt:er, „jerſtört mit einem 
„Mate Altes, woran fi die älteſten Erinnerungen ber 
„Menſchen Enüpfen: die Erbe, das Emblem von Allem, 
„was dauerhaft ift, hat fih unter unfern Füßen beroegt, 
„wie eine: Rinde über einer Flüffigkeitz eine Sekunde hat 
„unfern Geiſt mit der frembartigen dee der Unficherheit 
„erfüllt, die ftundenlanges Nachdenken nicht hervorgerufen 
„baben würde. In dem Walde fühlte ich bloß die Erde 
„erzittern, ba ber Wind die Bäume bemegte, ſah aber 
„keine Folgen davon. Kapitän Figro» und die Offiziere 
„waren während der Zeit in der Stadt, und dort war bie 
„Scene Schreden erregend; denn obgleich die von Holz 
„gebauten Däufer nicht umfielen, wurden fie dech fo 
„beftig erfchüttert, daß die Bretter Erachten und raſſeltem 
„Das Bolk rannte in größter Aufregung aus den Thoren.“ 

Die eigentliche Zerflörung nahm Darwin erſt wahr 
bei Zalcahuano und Goncepcion. In beiden Städten ftand 
fein einziges Daus mehr, an hundert Menfchen waren ge 
tödter, 70 Dörfer zerftört. 

Die Jnſel Santı Maria im Süden der Bai von 
Concepcion war nad dem Erdbeben um 10’ gehoben; rine 
gleiche Hebung Eonnte man an dem Meeredgrund rings um 
die Inſel nachweiſen. 

Zu Valparaiſo ſind ſeit dieſem Erdbeben nach der 
Angabe des Lieutenant Bowers Gebäude auf ehemaligem 
Meeresgrumd errichtet. Bei berfelben Stadt ragen Felſen 
aus dem Waffer empor, die früher nicht fichtbar waren, 
Ebendafelbft findet man als Beweis früherer Debungen 
Lager jebiger Muſcheln 1400° über dem Meer. Bei Go: 
nuco verwendet man baffelbe Lager zum Kalkbrennen. 

Darwin und Gapitän Figrov wiefen eine Debung 
durch das Erdbeben von 4— 5 Fuß nad; das Land ſank 
jedod noch im demfelben Jahr foweit zurüd, daß die De: 
bung im Ganzen nur. 2— 3° beträgt. 

Das letzte Erdbeben, welches bier wine bedeutende 
Nivenuveränderung bervorbrachte, war das zu Valdivia. 

Die Debungen bei biefen Erdbeben erſtrecken ſich Eei: 
neswegs auf eine kleine Strede Landes, wie etwa bei ber 
Hebung des Monte Nuovo bei Puzzuoli oder bes Vorullo 
in Merico, fondern faft auf.bie ganze Küſtengegend Chile's 
vom Fuß der Anden bis weit in das Meer hinein, viel 
leicht einen Flähenraum von mehr als 100,000 engliſchen 
Quabratmeilen umfafend. Man glaubt fogar, daß bie 
bedeutendfie Debung von 6 bis 7 Fuß eine Stunde von 
der Küfte entferne fiattgefunden habe, 

Diefe Angaben, welche fih auf die Drbung von 1822 
beziehen, werben uns nicht Wunder nehmen, wenn wir 
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bie ungeheure Verbreitung ber Erdbeben bebenken. Das 
von 1835, welches Goncepeion zerftörte, erſchütterte zus 
gleich die Infel Juan Fermandez in einer. Entfernung von 
365 geographifhen Meilen von der Küfte und bewirkte 
bei Bacalao = Head das Emporſteigen einer neuen vullani- 
ſchen Inſel aus dem 96 Faden tiefen Meere, 

Auch in Brafilien bat Darwin Hebungen nachge⸗ 
wiefen, befonders an einem Felfentiff, welches dem Hafen 
von Pernambuco trefflihen Schug gewährt, indem #8 als 
ſchmale Landzunge ſich, mit der Küfte parallel, quer vor 
die Stadt zieht. Für die Küſte der argentinifchen Repu: 
blik, befonders in der Nähe der Mündung des Mio de la 
Plata, haben Darwin und Andere bedeutende Hebungen 
nachgemwiefen. 

Alcide d'Orbigny bemeift aus einer Mufchelfchiche im 
Hintergrund der Bai von S. Blas, wwiſchen dem Mio 
Colorabo und Rio Negro, eine Hebung von 30 Fuß. Bei 
Montevideo fand derfelbe am Ya Plata: Fluf in 16 Mei: 
len Entfernung von der Küfte Seemufcheln, wie fie dort 
im Meere leben. Bei San Pedro finden ſich 92° über 
bem Spiegel des Derana Sanbhügel von 6— 9’ Höhe, 
die durch ihren großen Reichthum an Mufcheln *) den 
Namen Conchillas erhalten haben. 

An Patagonien gibt und Darwin ein audgezeich: 
netes Beifpiel von dem Scharfblid eines Ealtblütigen und 
umfichtigen Forſchers. Ich will fo einfach mie möglich 
den Gang feiner Unterfuchungen wiederzugeben verfuchen. 

Darwin fand, daß bie ganze Ebene von Patago— 
nien, 700 Meilen lang und in einer Breite vom atlantt: 
fhen Meer bi8 an bie Gorbilleren,, einen erftaunlich eintö— 
nigen Charakter habe, ja, daß derſelbe ſich, fitenge genom: 
men, bis über die Pampa’s in eine Entfernung von 1300 
Meilen hinaus erftrede, indem bier nur die Zufammen- 
ſetzung der Ablagerungen eine andere, die Formation jedoch 
dieſelbe fei. 

Die ganze Xertiärfchicht von Patagonien gibt im 
Durchſchnitt drei Theile. Der ımterfte ift weicher Sand: 
flein mit vielen organifchen Ueberrefien; darauf lagert eine 
Maffe zerreiblicher Erbe von zerfeßtem Feldfpath, die nie 
mals organifche Mefte enthält; darauf lagert noch eine 
Schicht von Rollfteinen, aus Porphyr beftehend, welchet 
offenbar von den fernen Cordilleren herrührt. Diefer Kies 
bedeckt eine Strede von 300 Meilen, und Darwin be 
merkt, es gebe fhmwerlih an einem andern Punkte der 
Erde eine fo große, mit Trümmergeftein bededte Ebene. 
Diefe Flaͤche erhebt ſich von der Küfte bis zum. Fuß der 
Gorbilleren in 8 auf einander folgenden Terraſſen, von 
benen Darwin an mehreren Stellen, drei, ja vier auf 
einmal überblicken konnte. In der Längenausdehnung 
differirte die Höhe Über dem Meeresſoiegel in einer, Ent: 


*) Azara labiata, zu finden in den bradifdsen Waſſern bei Bue⸗ 
no? Ayres und-an der Mündung des Ya Platas Stroms. 
2 * 


fernung von 600 Meilen kaum um menige Fuß. In der 
Breitenrichtung fhien auf ben einzelnen Terraſſen bdiefelbe 
Ebenheit flattzufinden; die Meflungen ergaben aber eine 
fanfte Abdahung zwifchen dem Rande einer Klippenreibe 
und ber Bafis der folgenden, etwa wie bie Abdachung 
des hier allmälig ſeichter werdenden Meeresbodens. An 
der Küfte fiel eine fchroffe Wand in's Meer, natürlich 
von verfchiedener Höhe, indem die Buchten in entferntere 
oder nähere Zerraffen vorgebrungen waren. 


Die oberfte Terraffe am Fuß der Corbilleren hat eine 
Höhe von 1200’; die drei unterflen Zerraffen, zufammen 
350° body, erreichen diefe Höhe in Stufen von 100, 250 
und 350 Fuß. 

Anfangs glaubte nun Darwin einer ungeheuren 
Ummälzung bie Zerftreuung von Trümmergeſtein über fo 
ausgedehnte Landſtrecken zufchreiben zu müſſen; jeboc bie 
Ürbeiten von Lyell über Ähnliche Gegenftände und ber 
Umftand, daß Über bie ganze Fläche Muſcheln und Mefte 
von Seethieren zerftreut lagen, führte ihn auf bie höchſt 
geiftreiche Erlärung,, die durch ihre Einfachheit überraſcht. 
Er nahm an, daf die ganze Ebene vom Fuß des Gebir: 
ges an im Lauf der Jahrtaufende allmählig aus den Flu— 
then emporgehoben fe. Das Zrümmergeftein war durch 
Ströme und Meereöbrandung an dem unter Waſſer lies 
genden Fuß der Gorbilleren angefammelt. Wurde eine ſolche 
Maffe gehoben, und blieb fie dann während einer Periode 
unterirdifher Ruhe den Einwirkungen von Strömen und 
Brandung ausgefegt, fo wurde eine beflimmte Maffe ber: 
abgefpült und breitete ſich über den Grund des Meeres aus. 

Diefe zweite Schicht warb dann wieder mit dem Ganz: 
zen gehoben und bildete eim Kieslager von minderer Dide, 
als das erſte. Durch bdenfelben Prozeß entftanden alle acht 
Schichten in großen Iwifchenräumen hinter einander. Mas 
türlid wurde in den Zeiten ber Ruhe, die man fich fehr 
groß zu denken hat, der unterliegende Feld vom Meer zer: 
bröckelt. So entflanden die fhroffen Feldwände an ber 
Grenze jeder Zerraffe, von denen jede zu beflimmter Zeit 
die Küfte bildete. Auf die Einzelheiten kann id midy bier 
nicht meiter einlaffen; genug, wir gelangen zu dem Re 
fultat, daß bie ganze Ebene in einzelnen Abfügen um 
1200 Fuß gehoben worden ift. 

Diefelben DHebungserfcheinungen fand Darwin auf 
Feuerland. 

Unſer großer Führer leitet uns jetzt in ein Gebiet, 
welches vieleicht für diefe Erfcheinungen das interefjantefte 
auf der ganzen Erde if. Wir müſſen dabei das ſoge— 
nannte Feftland verlaffen und uns dem ſchwankenden Ele 
ment bed Meered anvertrauen, um auf bem ftillen und 
indifhen Meer von Infel zu Infel zu ſchiffen. Belon: 
ders zieht eine Gattung unfere Aufmerffamteit in hohem 
Grade auf fih, melde wir fait überall und in der Megel 
in großer Gefelligkeit bei einander verbreitet finden. 


m 


12 


Wir finden Gruppen ganz niedriger Infeln, beren 
Ufer furchtbar fchroff in das Meer abfallen müffen, was 
wir an der großen Meerestiefe ringsum diefelben erkennen. 
Die ganze Infel befteht aus einem großen Ring, von bem 
ein See füßen Waffers eingefhloffen wird, welder nur 
von wenigen Reihen von Kokospalmen umgeben ift. Ueber: 
haupt bieten alle diefe Infeln eine große Einförmigkeit in 
der Vegetation dar, und wir finden biefelben Pflanzenfpe: 
zies überall wieder. Unterſuchen wir die ringförmigen In: 
fen, bie man wegen des Süßwaſſerſees Lagunen : Infeln 
genannt hat, in Bezug auf das Material, aus bem fie 
beftehen, fo finden mir, daß es Korallenriffe find, melde 
dicht unter ber Oberfläche nod lebende Bewohner beher: 
bergen. Nur an der Innenſeite des Ringes unterfheibet 
man einen ſchmalen Streif einer kalkähnlichen Erde, auf 
ber die Kokospalmen ftehen; aber ſowohl dieſer Strich, 
mie das Miff erheben fih kaum aus dem Wafler, fo daß 
man bdiefer Art von Infeln aud ben Mamen niebrige 
Inſeln beigelegt bat, meldyer beſonders einer ber vielen 
Gruppen angehört. 

Ueber den Eindrud, den bie Einförmigkeit diefer In: 
fen auf ihn hervorbradgte, ſchreibt Darmin Folgendes: 

„Ih weiß kaum die Urfache, aber in dem Anblid 
„ber Äußeren Küften biefer Lagunen: Infeln fcheint mir 
„eine bedeutende Großartigkeit zu liegen. Es ift eine 
„Einfachheit in diefem einem Wal gleichen Ufer, in dem 
„Rand von grünen Gebüfdhen und hohen Kokospalmen, 
„in den feften Flächen von Koralienfels, bie hier und dort 
„mit großen Bruchſtücken überſtreut find, und in dem 
„Streifen mwüthender Brandung, bie zu beiden Seiten an 
„das Ufer ſchlägt. Wenn der Dean feine Waffer auf 
„das breite Riff wirft, fheint er ein unbefiegbarer, allge: 
„waltiger Feind, und doch fehen wir, daß ihm wiberflan: 
„den und er felbft durch Mittel beſiegt wirb, bie auf ben 
„erſten Anblick ſchwach und wirkungslos erfchienen. - Der 
„Dean font keineswegs die Korallenfelfenz; bie großen, 
„Über das Riff zerfireuten und auf dem Ufer angehäuften 
„Trümmer, zwiſchen denen die großen Kolosbäume ent: 
„fpringen, beweifen deutlich die unaufhörliche Gewalt fei: 
„mer Wogen. Auch gibt e6 keine Periode der Ruhe. Die 
„lange Schwellung , die von ber leifen, aber fetigen Wir: 
„tung des beftändig in einer Richtung Über eine unge 
„beure Fläche wehenden Pafjatwindes hervorgerufen wir, 
„verutſacht brandende Wogen, die am Heftigkeit felbft die 
„unferer gemäßigten Bone übertreffen, und die niemals zu 
„rollen aufhören. Es ift unmöglih, biefe Wellen zu 
„ſehen, ohne die UWeberzeugung zu befommen, daß jede 
„Inſel, mag fie num aus dem härteſten Felſen, aus Por: 
„pbor, Granit oder Quarz beftehen, am Ende nachgeben 
„und von foldyen unmiderfteblidhen Kräften zerftört werben 
„muß. Und doch ftehen diefe niedrigen, unbebeutenden 
„Koralleninfeln und geben fiegreih aus dem Kampf bers 
„dor; denn hier nimmt eine andere Kraft, als Gegenſatz 


„zu der erfien, Antheil an dem Streit. Die organifdhen 
„Kräfte fcheiden die Atome des kohlenſauren Kalkes nad 
„einander von den ſchäumenden Brechwogen und vereinis 
„gen fie zu einem fommetrifhen Bau. Mag der Sturm 
„bie Maffe in taufend große Trümmer jerbrehen, was 
„will das heißen gegen bie vereinigte Arbeit von Myrla⸗ 
„den von Architekten, die Zag und Naht, Fahr aus Fahr 
„ein arbeiten.’ 

„Ein weicher und gelatinöfer Körper eines Polypen 
‚„befiegt durch die Wirkung der Lebensgefehe die große, me: 
‚„‚Hanifhe Kraft der Wogen eines Ozeans, welcher weder 
„bie Kunft der Menfhen noch die leblofen Werke ber 
„Matur mit Erfolg widerftehen könnten.“ 

Nachdem mir fo eine Vorftellung vom Bau der Kos 
rallen erhalten haben, vertrauen mir und wieder dem Schiff 
an, um eine andere Form von Inſeln zu unterfuchen, 
welche anfangs von den Meifenden unbeadhtet geblieben 
mar, aber für die Erklärung des Phänomens von großer 
Bedeutung if. Wir finden an vielen Stellen des Ozeans 
Inſeln, welde infofern den Lagunen = Infeln gleichen, ale 
ebenfalls ein Ring von Korallen bie Grenze nah außen 
bildet. In der Mitte der Lagune aber erhebt ſich ein Fels, 
ber bier eine eigentliche Inſel bildet, welche durd einen 
mehr oder minder breiten Kanal füßen Waffers vom eins 
fließenden Riff getrennt erſcheint. j 

Als auffallendes Beifpiel diefer Art führt Darwin bie 
Infel Banifora an, mo das Riff in einer Entfernung von 
2—3 Meilen vom felfigen Ufer verläuft, burd einen 
Kanal getrennt, der zwiſchen 30 und 40 Faden, am einer 
Stelle 50 Faden oder 300° tief if. Der Dean befigt 
unmittelbar vor dem Riff eine unergründliche Tiefe. 

Eine dritte Art von Korallenriffen find die Barrenciffe, 
welche fi) von ben ringförmigen nur dadurch unterſchieden, 
baß fie fih am längeren Küften der Uferlinie parallel hinzie⸗ 
ben. Ein ſolches zieht ſich in Auftralien in einer Länge von 
fat 1000 Meiten und einer Entfernung von 20 — 30, 
ja an einigen Stellen von 50— 70 Meilen am Ufer hin. 
Der dadurch eingefchhloffene Kanal hat eine Ziefe von 10 
bis 60 Faden. 

Soweit kennen wir die brei Hauptformationen der 
Koralleninfeln, und id will nun verfuchen, die Erklärung, 
welche Darwin von ihrer Entflehung gab, mitzutheilen. 
&o lange man nur bie einfachen Lagunen : Infeln beachtet 
hatte, galt bie Anfiht, die Korallen hätten auf dem Rand 
fubmarinifher Krater gebaut, und fo fei die ringförmige 
Geſtalt der Riffe entflanden. Diefe Erklärung müßte fi) 
freilich ganz auf die Lagunen = Infeln befhränken. 

Aber abgefehen davon, daß biefelbe auf bie einfchließen: 
ben, fowie auf bie VBarrenriffe nicht anwendbar ift, finden 
wir fehr viele Lagunen⸗-Inſeln, bei denen das Miff keinen 
Kreis bildet, fondern eine fehr in die Länge gejogene Fir 
gur. Wir müßten benmad uns die Krater in Form von 
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langen Spalten vorftellen, vote fie fonft auf der Erbe nicht 
vorkommen. Der Hauptgrund jedoch, ber bie Richtigkeit 
obiger Theorie geradezu als unmöglich erfcheinen läßt, liegt 
im Organismus ber Koralientbierchen felbft. 

Die Berbreitung biefer Thierchen in bie Tiefe bes 
ſchränkt fih auf wenige Faden unter ben Stand ber nie: 
drigften Ebbe; fo wenig, wie im der Luft, vermögen bie 
Korallen in großer Meerestiefe zu leben. Run aber fteht 
ber Bau ber Miffe auf dem Grunde des Meeres, welches 
zum Thell eine unergründliche Tiefe befigt; fo 3. B. fand 
Kapitän Fitzroy bei ben Keelingsinfeln noch bei 7200 
feinen Grund. 

Matürlierweife Eonnten die Thierchen in folcher Tiefe 
ihre Wohnungen nicht erbaut haben; als fie iht Werk be 
gannen, mußte ber Boden bed Meeres an diefen Stellen 
dicht unter der Oberfläche gelegen haben. So fam Dar: 
win auf bie einfahe und geniale Erflärung der Sache 
durch allmälige Senkung. 

Man denke ſich eine bergartige Inſel, deren Geftabe 
nah allen Seiten hin fih allmälig in's Meer abdachen. 
Die Korallen finden bier einen trefflihen Boden, ihre Woh— 
nungen aufjufhlagen, fie fiedeln fi rings um bie ns 
fel an, und bilden in ganz geringer Entfernung vom Ufer 
bie fogenannten franzenartigen Riffe, die man ſehr häufig 
findet, aber als etwas ganz Gewöhnliches unbeachtet läßt. 
Sinkt nun die Infel allmälig in's Meer, fo wird ber 
untere Theil der Korallen abfterben, aber auf der Grunds 
lage des Riffs bauen neue Generationen ihre Wohnungen. 
Dadurch, daß das Meer beftändig einen Theil bes Riffs 
ijerftört, und die Brandung ben fo entflandenen Kalkſtaub 
über das Riff fchleudert, bilder fih nah dem Lande zu 
ein ſchmaler Strih von Kalkfand, auf welchem einige Pal⸗ 
men ihre Wurzeln ſchlagen können. Diefer Rand verhins 
dert zugleich, daß das Meerwaffer fih mit dem hinter dem 
Riff angefammelten Regenmwaffer vermifhe. ie tiefer bie 
Inſel ſinkt, defto niedriger wird fie im Verhältniß zum 
umgebenden Riff, deſto eifriger werden die Korallen ihren 
Bau betreiben, befto tiefer wird der Kanal ſüßen Waffers 
zwifhen Riff und Inſel. Go liegt das Bild der zweiten 
Art von Riffen vor uns, welche bie eigentlihe Inſel rings 
förmig umgeben. Bel fortgefegtem Sinken muß natürlich 
zulegt die Dauptinfel ganz untertauhen. Dan hat jetzt 
eine Lagunen-Inſel vor fi, einen Ser füßen Waffers, 
vom ringförmigen Riff umgeben. 

Das Barrenriff ift, wie ih ſchon oben fagte, nur 
eine Mobifitation des ringförmigen. 

So erklärt Darwin durch eine einzige Bewegung 
die ganze Mannigfaltigkeit dieſer Erſcheinungen. Da wir 
uns mit der Erklärung und den allgemeinen Verhältniſſen 
dieſer Inſeln bekannt gemacht haben, ſo will ich nun zu 
dem Theil von Darwin's Betrachtungen übergehen, wel— 
her die geographifche Vertheilung und die daraus folgen: 
ben Nivenuveränderungen darſtellt. 


Im Weiten von Südamerika haben wir ſchon joben 
eine befländige und außerdem ruckweiſe Debungen nachge⸗ 
wiefen. Weiter in den Ozean eindringend, verlieren wir 
jede Spur von MNiveauperänderungen, weil es bier gamj 
an Infeln fehle. Beim Weitergeben nah Welten treffen 
wir plöglic auf eine zahlloſe Menge von Lagunen : Infeln, 
die fi in 4000 Meilen Länge und 600 Meilen Breite 
erſtrecken. Diefe ganze ungeheure Strede, zu der befon: 
ders die Miedrigen Infeln, die Gefeljchafts : Infeln und 
Goob3: nfein gehören, ift nad den oben amgegebenen 
Gründen eine Senkungsflähe, deren Dauptrihtung NW. 
zu Weſt if. Wieder eine große Strecke nach Welten ſchif— 
fend, zeigt fih uns eine verhältnifmäßig ſchmale Hebungs- 
region, welche fi in einem großen Bogen um bie Oft: 
und Nordküſte Neu: Dollands herumzieht. Es geboren 
dazu befonderd die Meuen Hebriden, die Satomond : Infeln, 
Neu : Jrland, Neu: Britannia, Neu-Guinea, Waigiu, 
Geram, Timor, Java und Sumatra. Hier dürfen mir 
nach unferer Erklärung keine ringförmigen Riffe erwarten, 
und wirklich finden wir bie vorhandenen Riffe entweder 
ganz nah am der Küfte oder fogar über den Meeresſpiegel 
gehoben, wodurch natürlich die Bewohner derſelben getöbtet 
wurden. Gegen Weiten von diefer Linie ift das Meer fo 
mit Riffen Überfäet, daß Flinders ibm den Namen Ko: 
rallenmeer gab. Wir finden alle drei oben beſchriebenen 
Formen, befinden uns alfo ganz; obne dmge auf einer 
Senkungsfläche. Bon Neu: Caledenien an gehört das ganze 
Korallenmeer dazu und ber größte Theil von Neu : Holland. 

Die Region der Hebung können wir aud im Welten 
und Mordmweiten von Aujftralien verfolgen. Es gebört be 
fonders die Inſel Genion dazu, wahrſcheinlich aud Die 
ganze Küfte am Meerbufen von Bengalen. Ebe ich diefe 
Gegenden verlaffe, möchte ich darauf aufmerkſam maden, 
daß mir uns wieder auf vulkaniſchem Boden befinden. Die 
Infel Java ift bekannt dafür, und Indien wird häufig von 
Erdbeben heimgeſucht. So können wir und gar nicht 
wundern, auch bier wieder von plögliden Hebungen au 
bören. Im Oſten der Inſel Banda flieg 3. B. nad einer 
Eruption im I. 1820 ein Bafaltfeld aus dem 60 Faden 
tiefen Meer bervor. 

In der Mitte des indiſchen Ozeans treffen mir aufs 
Neue eine Fläche der Senkung, welche durch die Lagunen 
der Lakediven⸗, Malediven: und Ghagoss Infeln in eimer 
Pinie von Norden nah Süden beseichnet wird ). Darauf 
fotgen die plöglidyen Nivenuveränderungen am mdusbelta, 
welche fib bauptfählih im Jahr 1819 bei dem großen 
Erdbeben von Cutch zeigten, wo die Gegend nördlich 
von Sindree 10° hoch bleibend gehoben wurde im eimer 


*) Diefe Senkung erſtredt fi auch auf das Feſtland. An ber 
Küfte Koromandel hat man nad) einer Angabe von Gofmeis 
fer bei Sadras, polſchen Pondichers und Matras, eine Pa: 
gode unter Waſſer geſetzt gefunden. 
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känge von 11, einer Breite von 3 geogr. Meilen, den 
fogenannten Ullah⸗ Bund oder Gottesdamm bildend. Süd: 
lid und öftli von diefer Stelle traten, wohl nur als 
negative Erfheinung, Senkungen von 4 bis 18 Zuf ein, 
die fich Über eine bedeutende Strede ausbehnten. 2000 
engl Quadratmeiten wurden dadurch in eine große Lagune 
verwandelt, waren jedoch nach 10 Jahren ſchon wieder 
etwas gehoben , fo daß einiges anfangs überfhwemmte Ge: 
mäuer wieder fidhtbar wurde. 

Für Afien babe, ih nur noch hinzuzufügen, daß das 
Land am perfifhen Meerbuſen fintt, während dasjenige 
am rothen Meer im Steigen begriffen ift, wie man aus 
der Trodenlegung eines Hafens gefhloffen bat. Das Ber: 
finfen Kleinafiens feit der Nömerzeit babe ich ſchon bei 
Gelegenheit des Mittelmerrs erwähnt. 

Ueber Afrika befigen wir, wie in andern Punkten, fo 
auh in diefem, die bdürftigfien Angaben. Die Oftküfte 
läßt durch die Art ihrer Riffe auf Hebung fohliefen; pa: 
rallet mit derfelben verläuft eine Debungsflädye über, bie 
Seychellen und Madagaskar, während zwiſchen "beiden De: 
bungslinien einzelne Lagunen-Inſeln auf Senfung beuten. 

Ich habe nur noch hinzuzufügen, daß an Afrika's 
Weſtküſte in der vulkaniſchen Region wieder Beifpiele plöß: 
liher Hebungen vordommen. In der Mitte des 18ten 
Jahrhunderts Stiegen nach dem Ausbruch des Vulkans Te— 
manfava neben Lanzarote, einer der Ganaren , zwei Bafalt: 
felfen aus dem Meer empor und murden burd Hebung 
des zwifchenliegenden Landes mit der Inſel verbunden. Ein 
ähnliches Beifpiel erzähle Kapitän Zillard Im Jahr 
1811 fab derfelbe am 13. Juni in der Mähe der Azoren 
eine Infel von 300° Höhe aus dem Meer auffteigen, die 
aber fhon im folgenden Jahre wieder verfhmand. 

Somit bätte ih alles zufammengeftellt, was mir 
über die ganze Erde zu Gebote fand. Wenn ſich bie 
Sache im Ganzen nicht fo einfach darftellt, wie es im 
Einzelnen für Europa ber Fall mar, fo mag das wohl 
darin feinen Grund haben, daß wegen mangelnden Mate: 
riald nody zu große Lüden in der Darftellung bleiben 
mußten. Ich mill baber beim Ueberblid gar nicht auf die 
Einzelheiten eingeben, fondern ganz kurz zufammenfaffen, 
was ſich vereinigen läßt. : Hebungen haben wir im Morden 
in’ ungeheurer Ausdehnung, vom Weiten in Yeland be: 
ginnend, den ganjen Norden Europas, Afiens und eines 
Thells von Amerika umfaſſend. Da der Oſten Afiens auf 
den Inſeln an Bulkanen reich ift, fo fdheint es mir aus 
fpäter zu entwidelnden Gründen wahrſcheinlich, daß biefe 
Hebunasfläche ſich bis in den Süden, fowohl im indifchen, 
wie im auftralifhen Meer erfiredt, Cine zweite Hebungs: 
vegion wird, durch ganz: Sid: und Mittels Amerika gebil: 
det, eine dritte durch Dit: Afrifa. und endlich eine verhält 
nifmäßie Eleine duch ‚Madagaskar und die Sepcellen. 
Die größte Senkungsregion liegt in: Nordamerika, welches 
fie wohl faſt gang umfaßt; dann folge die vom Mittels 


Europa, melde vielleiht von der Rheinmündung bie an 
den perfifchen Golf reicht, und deren Ausdehnung nad Often 
in Afien hinein nody nicht zu ermeffen if. Auch die La— 
kediven und Malediven feinen bierzu gerechnet werden zu 
müffen. Neu: Holland bildet offenbar mit den nädhften 
Inſeln eine dritte Sentungsregion, und eine vierte haben 
wir in der Mitte des Stillen Meeres Eennen gelernt. 

Es muß einmal dahin fommen, daß wir don ben 
Tiefen des Ozeans in allen Gegenden genaue Meffungen 
baben, wie fie die nordamerikaniſche Regierung in den letz⸗ 
ten Fahren auf großartige Weiſe veranftaltet hat, fo daß 
fie von den Mivenudifferenzen des atlantifhen Dzeans eine 
ebenfo aenaue Karte entwerfen laffen Eonnte, wie von bens 
jenigen auf dem Kontinent. Die Oberfläche des Waſſers 
gibe uns eine vortrefflihe Mivellicflähe, von welcher mir 
nah oben und nad) unten unfere Abfeiffen abmeffen Fön: 
nen. Etſt nachdem wir Jahrhunderte binburch auf folce 
Weiſe jede Veränderung zwiſchen Land und Meer kontrolirt 
haben werben, Pönnen wir im Stande fein, den Berlauf 
der Begebenheiten vollftändig zu überbliden. 

Es bleibt mir nun noch übrig, Einiges von den Ur: 
fahen und den Folgen des Phänomens zu fagen, fomweit 
fi) nad dem iebigen Stand der Geologie etwas darüber 
fagen läßt. 

Wir wollen zunächft unterfuchen, mie weit wir obne 
Hppotbefe ausreihen. Im Lauf der Betrachtung verſchie— 
dener Länder iſt mir zweierlei aufgefallen, was mir für 
eine Erklärung der Sache von Bedeutung zu fein ſcheint. 
Wir find häufig in vulfanifche Gebiete aefommen, und 
überall lagen die Vulkane immerbalb großer Hebungsflächen. 
Es laͤßt ih das leichte im Einzelnen nachweiſen. Durch 
den atlantifchen Ozean zieht fi cine große Vulkanenreihe in 
einem fanften Bogen gegen Welten von Norden nach Sü— 
den. Sie beginnt auf Aland und wird fortgefegt durch 
die Azoren, die capverdifchen und canarifchen Inſeln, die 
Snfeln Afcenfion, St. Helena und Zriftan d’Acunba. Ye: 
land, bie Ganaren und Azoren gehören jebenfalld der 
Hebungsflähe an, mährend «8 bei den übrigen Infeln 
unausgemadt iſt. Der Aetna liegt in der ſüdeuropäiſchen 
Hebungsflähe, ebenfo der Veſuv, und wenn auch bei Puzzuoli 
eine lokale Senkung vorkommt, fo ift das im Dinblid auf 
das Ganze nicht in Betracht zu ziehen. Die Eorbilleren 
von Südamerika liegen natürlich in einer Hebungsregion, 
welche ganz Südamerika umfaßt und außerdem den füdlich: 
flen Theil von Nordamerika, wo wir die meritanifhe Vul— 
tanenreibe antreffen. Die wenigen Vulkane Nordamerika's 
gehören der Hebung an, ebenfo die der Aleuten, Kurilen 
und bie von Kamtſchatka. Im ftillen und indifhen Meer 
beftätigt Darwin diefe Anficht vollſtändig. Ebenfo leicht 
laͤßt ſich nachweiſen, daf die großen Sentungsflächen kei: 
nen einzigen thätigen Vulkan enthalten, 

Es berechtigt uns nun biefe Erfahrung zunächft zu 
der Anfiht, daf die Deburgserfcheinungen und die vulka— 
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nifhen eine nabe Beziehung zu einander haben. Aber es 
gibt noch ein anderes Verhältnif, wodurch uns das Mar 
wird. Sch war oben bei Erwähnung der Hebungen häufig 
genötbigt, Über Erdbeben zu fprechen, und wir haben an 
mehreren Punften geſehen, daß biefe Phänomene, bie mit 
den vulkaniſchen in genauerem Zuſammenhang ftehen, gar 
häufig die Begleiter, wenn nicht geradezu die Urfahhen von 
Hebungen find. Mir wiffen, daß die Erdbeben oft eine 
ungeheure Autdehnung haben, und ich brauche nur wenige 
Belfpiele anzuführen, um das deutlih zu mahen. Bei 
dem großen Erdbeben von Liffabon erflredten ſich bie 
Schwankungen des Meeres von der Weſtküſte des atlanti- 
ſchen Ozeans bis zu feiner Oſtkliſte und wurden gleichzei: 
tig in bee Mordfee beobachtet. Die Erfehütterungen er: 
firedten fih von den meftindifdien Inſeln bis nah Mor- 
wegen hinauf. Im Herzen Deutfchlands verfiegten meh: 
tere Quellen u f. m. 

Darwin ftellt einen intereffanten Bergleih an, in 
dem er die Wirkungen des Erbbebens von 1835 auf euros 
pälfhe Gegenden überträat. Er beginnt folgendermaßen: 
„Man wird vielleicht eine richtigere Idee von dem Maaß— 
fabe der Erfcheinungen befommen, die das Erdbeben von 
Goncepcion begleiteten, wenn man fich vorftellt, daß Eu⸗ 
ropa bon der Mordfee bid zum mittelländifchen Meer er: 
fhüttere, eim aroßer Theil der Oſtküſte von England 
auf bie Dauer erhoben, eine Meibe von Bulkanen an 
der Morbküfte von Holland in Thätigkeit verfegt worden, 
daß ferner ein Ausbruch im Grunde des Meeres nahe an 
bem nördlichen Ende von Ireland Statt gefunden, und 
daß die alten Krater der Anvergne, Gantal und Mont 
vDOr, mebit anderen, die fo lange erlofhen, von neuem 
eine dundle Rauchfäule nah dem Himmel geſchickt hätten.” 

Da wir alfo gefunden haben, daß Erdbeben und Des 
bungen verwandte Erfheinungen find, und daß fie fich über 
weite Streden ausdehnen, fo find mir vollftänbig beredy: 
tigt zu dem Schluß, die Urſache könne nicht eine lokale, 
fie müffe vielmehr eine allgemeine, weltverbreitete fein, 
was bei Aufitellung einer Drpothefe zu berüdfichtigen iſt. 
Man bat vielfach die fogenannten vultanifhen Hebungen 
von den langfamen trennen mollen, aber ich habe fchon 
oben die Anſicht ausgefprocen, daß wir dazu nicht berech⸗ 
tigt find. Ein Unterfchied muß ſich bier allerdings zeigen, 
aber er iſt Bein qualitativer, fondern ein quantitativer. 
Freilich muß es uns auffallen, daß wir fait niemals von 
plöglihen Senfungen bören, aber ich glaube, daß gerade 
das für unfere Anficht ſpricht. 

Senkungen balte ich Überhaupt nur für negative Er— 
fheinungen. Die Erdfrufte befige, troß ihrer Starrheit, 
im Ganzen doch eine große Elaſtizität. Wird fie nun an 
einer Stelle durch irgend eine Kraft nach Außen gedehnt, 
fo muß fie nothwendig an einer andern Stelle um eben 
fo viel nah Innen gezogen werden. Die vulkanifchen 
Hebungen gehören alle der Hebungsregion an, und «6 


ift natürlich, daß auf ihr keine Senkung flattfinden 
wird, fo lange bie elaftifche Kraft, die eine plögliche De: 
bung hervorgerufen hat, noch fortwirtt. Die Ausgleihung 
muß aber erfolgen, und ich denke, fie wird ſich in ber 
nähften Senkungsfläche geltend machen; da fie aber bier 
über einen großen Raum vertheilt wird, fo entgeht fie 
unferer Beobadhtung. 

Sobald aber den elaftifhen Kräften ein Ausweg ges 
boten wird, indem z. B. die gehobene Maffe zerreißt, fo 
wirb ber entfiandene Berg wie eine Blaſe zerplagen und 
feine Wände werden zufammenfinfen, mie wir das an 
mehreren Beifpielen gehobener Inſeln gefehen haben. 

Die Hppothefe, welhe man über ben Grund ber 
Niveauveränderungen aufftellt, wird ganz davon abhängen 
müffen, wie man ſich den Kern der Erde vorftellt. 

Leopold von Bud, ber Einzige, der bis jegt ge 
wagt bat, eine beftimmte Anſicht über die Urfache diefer 
Erfcheinungen auszufprehen, geht von der Hppothefe aus, 
daß ber Raum innerhalb der Erdkrufte zum Theil von 
einer feurig: flüffigen Maffe erfüllt fei. Diefe bewege ſich, 
nah feiner Meinung, mie ein feuriger See unter ber 
Erdfrufte fort, die Gegenden über ſich bebend, während 
die eben verlaffenen langfam wieder zurüdfinten. 

Alterdings laffen ſich dadurch nicht nur alle Debungss 
erſchtinungen, fondern aud bie bed Erdbbebens und ber 
Vulkane vollftändig erklären, aber der Grund diefer lang: 
famen Bewegung ber flüffigen Maffe möchte ſchwer auf: 
zufinden fein. Einige Forſcher vergleihen die Erſcheinung 
mit der der Ebbe und Fluth des Waſſers und nehmen 
kosmifche Gravitation ald den Grund dafür an. 

Schwerlih wird man für diefe Ebbe und Fluth eine 
Urfadye ausfindig machen, noch ſchwerer in ihr irgend 
welche Gefegmäßigkeit nachweiſen. Für die Senkungen iſt 
vielleicht ein Moment nicht ganz außer Acht zu laffen, 
auf meldes mein verehrter Freund, Dr. Kablbaum, 
mich gefprächsweife aufmerkſam machte, nämlich die Sand: 
und Geröllmaffen, welche große Flüffe dem Meere zufüh— 
ren, wodurch fie die Gemwichtsverhältniffe auf der Erdktuſte 
verändern. Merkwürdig ift ed gewiß, daß faft alle großen 
Flüffe, bei denen dieſe Erfheinung in großartiger Weiſe 
auftritt, den Senkungsregionen angehören; id erinnere 
nur an den Miffifippi, Ni, Indus, Po u. ſ. w. Aber 
ohne Frage kann bdiefes Moment unter vielen nur eines 
und gewiß nicht das bebeutendfte fein. 

Einen Burgen Blick möhte ih nun noch auf bie 
FHolgerungen werfen, die fih aus allem Bisherigen erges 
ben, und die unabbängig von der Art der zu Grunde 
liegenden Urſachen find, 

Wir find gewohnt, Alles in der Natur in befländiger 
Veränderung zu finden, und es liegt ein großer Segen in 
dieſem Wechſel, der gar oft überfeben wird. Einſt glaub: 
ten wir an ein unveränberliches Feſtland, und wir fehen 
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jetzt, daß Kontinente verfinten, während andere ſich lang: 
fam emporbeben. Sollte nicht auf diefe Weife im Laufe 
vieler taufend Jahre ein Wechfel der Kontinente ftattfin: 
ben, ein allmäliges Fortrüden bes Feftlandes, fo daf 
ſtets fubmarine Streden aufs Neue ter Bevölkerung 
als Afpl dargeboten werden, während andere, gleichfam 
abgenugt, allmälig untertauchen, um vielleicht nah un: 
denklichen Zeiträumen neuverjüngt dem Tageslicht wieder 
zu naben? Es ift diefe Anſicht fhon von Mehreren aus: 
gefprochen worden. Das BVerhältnif von Land und Meer 
muß dabei nothwendig dafjelbe bleiben; es fcheint für alle 
Zeiten feftgeftellt, denn es wird leicht deutlich, daß mir in 
den Miveauveränberungen einen Gegenfag gegen bie unab: 
läffige Arbeit des Waſſers erbiiden, welches die hervorta⸗ 
genden Unebenheiten zu vernichten ſucht. Man ift zu der 
Anfiht gefommen, daß auch bier die feindlichen Kräfte 
fit) das Gleichgewicht halten, daß immer neue Niveauver: 
änderungen das befländige Glätten bes Waffers unfchäb: 
lih machen. Wir denken dabei unwillkürlich an das 
kleine Aende’fhe Gedicht vom fchöpfenden Kinde, wo «6 
beißt: 
„Emſig Ichöpft es, die Waffer liefen 
Alle wieder jurüd zur Tiefen.“ 

Nichtig und leer erfheint uns dies Spiel einander 
aufhebender Kräfte; aber es hat eine tiefe Bedeutung, 
denn es bereitet den Boden beitändig aufs Neue für ein 
Geſchlecht, welches befübige ift, fich wenigſtens im Bilde 
über den Kampf biefer feindfeligen und flarren Kräfte zum 
Reich des an fih Wahren und Guten zu erheben. 

Ueberall in ber Natur erbliden wir die ewige Wech—⸗ 
felwirtung zwiſchen Kraft und Kraft. Wir bilden uns 
ein, ein raftlofes Ringen nah Erfüllung der Gefege zu 
fehen, und finden nirgends Befriedigung in unferm Durſt 
nad abfolutem Wiffen, fo lange wir uns in den Naturs 
gefegen befangen halten. Aber in eben diefer Natur ba: 
ben wir nad) der bee des Schönen ein Sinnbild von 
dem, was über Raum und Zeit, folglich über ben Ge: 
fegen ſteht. 

Darin erfennen wir unfern großen Vorzug vor allen 
übrigen Gefhöpfen, daß wir wiſſen, was wir nicht wiffen, 
und das wenigſtens ahnen können, was unfere Anfchaus 
ung überfteigt. 

In ber Natur erfcheint uns Alles als unfrei- und 
unvollendbar. Wir willen, daß unfere Erfenntnif fo be: 
fhränfe ift, aber wir erheben uns zu den transcendentas 
len Ideen der Freiheit und der Vollendung. 

In der Natur finden wir das Abfolute, d. h. die 
Gottheit, nicht; aber beim erhabenen Rollen des Donners 
oder beim Anblid der Pracht einer Gebirgslandfhaft am 
Sommerabend beugen wir uns andächtig vor dem Unbe— 
geeiflihen, binter dem ſich das Weſen der Erſcheinungen 
birgt. 
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Der cilicifhe Taurus. 
Von Karl Müller. 


Es wird von Jahr zu Jahr eine immer mehr befe— 
fligte Lehre, dag man Gefchichte nicht ohne Kenntniß bes 
Schauplages und feiner natürlihen Werhältniffe verftehen 
kann. Gefchichtsbücher, tie das von Mar Dunder 
über die Völker des Alterthums oder von Ernft Eur: 
tius über die Dellenen, andrer nicht zu gedenken, baben 
fi) von vornherein auf diefen Boden geftellt und damit 
erreicht, daß der Menfch Überall wie ein Reflex ber Natur 
erfcheint, melde die Keime bes Schönen und Erhabenen 
nicht durch Kärglichkeit, fondern durch entfprechende Ele: 
mente weckt und pflegt. Sonderbar genug, fcheint man 
dagegen noch durchaus keine Anftalt dazu zu treffen, auch 
die Geſchichte des Chriſtenthums in biefer Weiſe aufjufaffen 
oder zu behandeln. Als ob daffelbe über Naht vom Him: 
mel gefallen, über Naht vom Drient zum Deeident ge 
bracht worden fe! As ob nur ein Zufall die Apoftel 
hervorgerufen habe! Man ift einig darüber, daß griechis 
fhe Kunft und bellenifches Leben eben nur an den hoch— 
begnadeten Geftaden Griechenlands und Kleinafiens, Pallas 
Athene, dichteriſch zu fprehen, nur aus den Fluthen bes 
Saronifhen Meerbufens auftauchen konnte; und doch find 
faft ähnliche Landfchaften der Erde fpäter der Schauplas 
für eine Bewegung geworden, bie noch heute ihre mädhtis 
gen Mellenfchläge auf alle Völker diefes Planeten ausübt, 
ohne daß man je verfucht hätte, ihren Anfangspunft auf 
Ähnliche kosmiſche Elemente zurückzuführen. Mie noch 
heutzutage biblifhe Gefhichte behandelt wird, müſſen Na: 
men, die, wie Gilicien, Pamphplien, Lydien, SKarien, 
Lycien, Phrygien, Galatien, Karamanien, Papblagonien 
u. f. w. fo häufig in der Apoftelaefchichte erwähnt werden, 
leere Mamen bleiben. Warum fchloffen ſich denn diefe 
Provinzen mit fo großer Energie einer Bewegung an, die 
ihren Urfprung dem benachbarten forifhen Küftenlande ver: 
dankte? Iſt es etwa ein Zufall, daß der philofophifche 
Begründer des Chriftenthume, Paulus, in Gilicien zu 
Zarfus und nicht im der Müfte Spriens geboren war? 
In ber That, je Bärgliher eine Natur, um fo geringer 
müffen audy die Eindrüde fein, welche fie auf den menſch⸗ 
lihen Geift überträgt, und je kärglicher diefe, um fo bes 
ſchränkter oder einfeitiger muß ber Ideenkreis fein, welchen 
der Menfch in ſich ausbilde. Uber auch umgekehrt; und 
dies ift das einfache Geheimniß, warum gerade in den ges 
nannten Pändern die chriftliche Bewegung einen fo frucht: 
baren Boden fand. Ich mähle ausdrüdlid diefes Bild; 
denn lebenwedende ideen können ebenfo wenig auf einem 
mageren Boden gedeiben, fo wenig die lebenerhaltende Saat 
auf einem folden üppig auffproßt. Aus diefen Gründen 
habe ich es verſucht, eine Skizze derjenigen Landſchaft zu 
entwerfen, welche einen Paulus hervorbrachte, weil uns 
gerade dieſer intereſſante Erdſtrich neuerdings duch Theo: 
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dor Kotſchy (Reiſe in ben ciliciſchen Taurus über Tar— 
ſus) zugänglicher gemacht worden iſt, als das vor ihm der 
Fall war. 

Schon bei dem erftien Schritte auf unfer Elaffifches 
Gebiet empfinden wir die Wahrheit des Gefagten. Somie 
der Reifende Tarſus betritt, ftarren ihm überall aus dem 
Schutte eine Menge von Erinnerungszeihen entgegen, welche 
einen ebenſo feltfamen Gontraft zu der im Frühjahr üppig 
ergrünenben, lieblihen Ebene bilden, als fie das Herz meh: 
mütbig ergreifen. Beſonders deuten die mehr ale 2000: 
jährigen Ganalbauten noch heute darauf bin, melden Fleiß, 
welchen Reihthum und Unternehmungsgeift einft die Bes 
völkerung dieſes wichtigen Emporiums Kleinaſiens befaß. 
Freilich ift fie heute, wie faft alle ehemals bedeutenden 
Städte diefer und der forifhen Küfte, fhon um eine bes 
deutende Strede vom Meere entfernt. Seitdem nicht mehr 
der unternehmende Fleiß der alten Bewohner die vom Ge: 
birge herabftürgenden Fluthen regelt, feitbem namentlich die 
Entmwaldung der Gebirge einen fo furchtbaren Umſchwung 
in der Natur biefer Länder hervorrief, feit diefer Zeit ba: 
ben die Fluthen entfeglihe Maffen von Schlamm der Küfte 
jugetragen und fo allmälig ein Delta gefhaffen, bas um 
Zarfus, wie an der ganzen forifhen Küfte und der Küſte 
Kleinafiens, ein Sumpfland bildet, das, von Binfen und 
Schilf trügerifh verdedt, nun eine Wildnif für eine Une 
zabl von Geflügel und milden Schweinen, bie fürchterliche 
Geburtsjtätte der orientalifhen Malaria if. Das Alter 
thum kannte diefe Fieberjone nicht, fo lange nod der 
mwohlthätige Geift induftrielen Schaffens, der Sinn für 
Handel und Wandel alle Gewäffer des Eydnus durch Kä- 
näle regelte und der an ſich ſchon fo fruchtbaren Ebene 
überall das Lebenfpendende MWaffer zuführte. So ift es 
allmalig dabin gekommen, daß nun Zarfus in der Mitte 
eines fünf Stunden breiten Flachlandes ruht und brakiſche 
Gewäffer von der See her bis eine Stunde vor feinem 
duch Gärten bezeichneten Weichbilde an die Stadt herans 
treten. Denft man fih aber in das Alterthum zurüd, 
mo biefe herrliche Natur im Norden von dem Meere, im 
Süden von der Tauruskette ihren beftimmenden Character 
empfing, fo kann man nicht mehr zweifelhaft fein, daß 
biefe Natur, verbunden mit lebhafter Schifffahrt und dem 
Handel nach dem inneren, eine Menge von Intelligenz 
zeugen mußte, melde der chriftlichen Bewegung einen frucht— 
baren Boden vorbereitete. Wergegenwärtigt man fich fer: 
ner, baf gerade diefe Ebene wiederholt der Schauplag gro: 
fer Ummälzungen mar, daß bier die uriermeßlichen Deeres: 
fdaaren eines XRerres und Cprus, eines Alerander 
von Macebonien und der Römer, bald von Süden, 
bald von Norden ber einbrahen und fomit den Bewohnern 
ſchon feit den früheften Zeiten trog aller feindlichen Inva— 
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fionen eine Menge von neuen Anfhauungen zuführten: 
fo kann man daran leicht ermeffen, daß ſich bier eine Be: 
völkerung von größter geiftiger Beweglichkeit bilden mußte. 

Ich brauche diefe Elemente nur anzubeuten, um es 
den fofort zw übergeugen, mie überaus empfänglich für 
neue Ideen ein Volk fein mußte, das unter folden Ber 
hältniffen iebte und webte. Wendet man fi von biefen 
Elementen einzig den landſchaftlichen zu, fo tritt uns auch 
bier eine Naturfülle entgegen, die nicht größer zu fein 
brauchte, um in einem Volke taufend Keime für bas 
Schöne und Edle zu entwideln. Unter den von Kotfdhy 
binnen wenigen Monaten gefammelten Pflanzen, deren 
Zahl ſich auf faft 800 beläuft, gehören 354 dem Gebiete 
ausfhlieflih an; bie übrigen dehnen ihren Verbreitungss 
bezirk bis weit im die europäifchen Gefilde aus. Die Blü— 
thenpflanzen allein gliedern ſich in 90 natürlihe Familien, 
mas mit ben blüthenlofen Gewächſen zufammen die Hälfte 
aller Familien der ganzen Erde ausmaht, während das 
gefammte Deutfchland mit Oberitalien nur 132 zäble. Am 
&haracteriftifcheften und bereihendften find in auffteigender 
Zahlenteihe: Eichen, Nadelhölzer, Anacardiaceen (Piflas 
zien, Sumadfträuder), Pomaceen oder Obftbäume, Lilien: 
gewächfe, Hahnenfußgemächfe, Scrophularineen oder Braun: 
wurzgewächſe, Dolbenpflanzen, Kreuzblüthler, Nelkenge⸗ 
wächfe, Lippenblüthler (Labiaten), Hülſengewächſe, Gräſer 
und Vereinsblüthler (Compoſiten). Sie alle gruppiren ſich 
in ſechs natürlihe Regionen: 1) das Küftenland oder bie 
Gulturebene, bis zu 1000 Fuß; 2) das Hügelland mit 
dornigen Sträuchern, bis 2000 Fuß; 3) die untere Wald: 
region, bis 3800 Fuß, welche in die der Laub» und Ma: 
deihölzer (Kiefern) zerfällt; 4) die obere Maldregion, bis 
6000 Fuß, die fih in Schwarsföhren und Gedernmälder 
gliedert; 5) das Weideland,, bis 3000 Fuß; 6) das Hoc 
alpenland, bis 11,000 Zuf. 

Schon daraus gebt hervor, daß das Gebiet eine reiche 
Gliederung des Bodens und der Pflanzendede durchläuft, 
indem «6 ſich aus einer reichen Gulturebene bis zum Pole 
des organifhen Lebens erhebt und fomit eine Menge von 
landſchaftlichen Elementen als ebenfo viele Motoren für 
die Entwidelung des Menſchen bietet. Das Gebiet theilt 
diefelben, nur in veränderten Regionenverhältniffen, mit 
dem benachbarten Ipcifhen Taurus, nörblid von der Inſel 
Rhodus und dem Libanon. Im der Ebene hatte ber 
Menfh einen weiten Spielraum für Aderbau in feften 
Anfiedlungen, melde eine reiche Induftrie, mit ihr Kunft 
und Wiffenfhaft, Wohlftand und Intelligenz bervorriefen. 
Denn bier ift «8, wo Färberröthe (Alifari), Baumwolle, 
Seſam, Gerealien, Reis, Feigen, Gitronen, Pomeranzen, 
Pfirfihe, Apritofen, Birnen, Mispein, Pflaumen, Quits 
ten, Aepfel, Granatın, Reben, Dliven, Dattelpalmen, 
Piftggien, Maulberren, Mandeln, Melonen, Gurten, Kürs 
biffe, Zujuben (Bruftbeeren, von dem freugbornartigen Zi- 
zyphus vulgaris) u. f. mw. üppig gebeihben. Wie aber ber 
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äußere Reihthum, fo ber innere: auch die Mufen gedeihen 
nur, wo Flora und Pomona ihre Füllbörner reichlich aus: 
geſchüttet und die Gontrafte nicht fehlen. Diefe bilden das 
Meer und die Alpenz beides Elemente, melde große Ans 
fhauungen, wenn nicht hervorrufen, doch ebenfo befördern, 
wie fie den Horizont ſchon für das leibliche Auge aus: 
dehnen. 

Dazu fleigen die Alpen, wie das Hochgebirge nicht 
immer pflegt, erft hinter einem Hügellande aufwärts, zwis 
ſchen deſſen edlen Wellenlinien fih noch immer die Nähe 
bed Aderbauers fund thut. Hochſtämmige Eichen geleiten 
den Wanderer von der öftlichen Seite der Ebene in biefes 
Hügelland. Im Süden von Strauch-Eichen anmutbig 
bedeckt, wird es von flahen Thälern und Schluchten viels 
fach durchfurcht und bietet fomit in beitern Perfpectiven 
eine Menge von Kocalitäten, heimlichen Pläthen und ibnls 
lifhen BVerfteden, welche den Menfchen von jeber zu ftilfer 
Einkehr in das eigene Innere aufgefordert, dadurch das 
Gemüth in ungewöhnlicher Art gebildet haben. Nur bie 
Höhen find von dornigem Strauchwerk belebt. Wo aber 
ber Boben fteiler auffteigt, wo er von felfigen, fchroffen, 
bier und da tief eingefchnittenen Thalwänden durchſetzt 
wird, da dehnt fih, von Seeföhren graugrün befchatter, 
wie ein lichtes Band das untere Waldgebiet aus, während 
ed von zahlreichen Dörfern und vereinzelten Feldern Leben 
empfängt. 

Ganz verfhieden von ihm ift das obere Waldgebiet. 
Dunkelgrüne Schwarzföhren, cilicifhe Tannen (Abies ci- 
lieica), Gedern (Cedrus Libani) und Baumwachholder 
(luniperus excelsa) überziehen in düſtern Beftänden vie 
Abhänge bis zu 6000 Fuß. Mie dülter fie, fo wild das 
Gebirge. Dft ift es von 1000 Fuß tiefen Schluchten: 
tbälern durchfurcht. 

Ueber der Baumgrenze leuchten dem MWandrer, auf 
flacherem Zerrain, fmaragbgrüne Alpentriften entgegen. Sie 
reichen bis zu 8000 Auf und werben von zahlreichen Mo: 
maden abgemeldet, bis ihnen Steilheit und brödliges Ter— 
rain die Bildung einer zufammenbängenden Grasdecke verfagt. 

Somit begünftigte das Yand drei große Zweige menfd: 
licher Thätigkeit — Schifffahrt, Aderbau und Viehzucht — 
in überaus großartiger Weiſe. Selbſt der Jäger findet 
noch im Steinbod, im fprifdyen Bären, im fhmarzöhrigen 
Luchs, im Wildſchwein, ja felbit in Leoparden, Hpänen, 
Schakalen, dem berelihen Edelhahne (Tetraogallus Cau- 
casicus) und andern Thieren, welche entweder die niederen 
ober die höheren Regionen bewohnen, erwünſchte Gegen: 
ftände für Much und Ausdauer. 

Ebenfo vielfache Elemente bietet das Klima. In ber 
Ebene ein heißes, auf mittleren Erhebungen ein gemäßig: 
tes, auf bedeutenden Höhen ein ſtürmiſches und kaltes, 
verbindet es die fläblende Kraft des Nordens mit ber leis 
benfchaftlichen Erregung des Südens. Rechnen wir dazu 
die verſchiedenen Elemente der Bodenerhebung, melde von 


dem freien Meere und ber freien Küftenebene bis zu den 
milden Schluchten des Hochgebirges ebenfo für das Anmu: 
thige wie für das Schaurige, für das Innige wie für das 
Schroffe geforgt haben; rechnen wir dazu die Pflanzendede 
ſelbſt — und wir müffen geſtehen, daß bier ähnliche Nas 
turbedingungen wiederfehren, wie fie früher das Menſchen⸗ 
geſchlecht fhon einmal an den Ufern des Indus und Gans 
ged zu feiner Erweckung und Ausbildung fand, und wie 
fie fpäter nicht minder bedeutungsvoll in Aegypten, zulegt 
in Griechenland wirkten. Eine ganze Skala ber werthvoll⸗ 
fien Naturelemente lag und liegt noch heute bier gegeben, 
eine Stufenleiter, deren außerordentliche ethiſche Bedeutung 
nur buch immerwährenbde feindliche Invaſionen, wie zulegt 
durch die indolente Trägheit des Türkenthums bis auf den 
heutigen Zag vernichtet oder verwiſcht werden fonnte Die 
Natur thut eben nicht Alles, wenn nicht eine beftimmte 
Qualität der Menfchenraffe hinzu fommt, weiche ſich ebenfo 
ber Naturverhältniffe bemädtigt, wie diefe den Menfchen: 
finn gefangen nehmen. 

In geriffer Beziehung haben wir es mit einer modis 
fieirten griehifhen Natur zu thun, infoweit die Pflanzens 
bede und mit ihr folglih auch die Gliederung ber Bo: 
denverhältniffe einen pontifcen Character an ſich trägt. 
Auf der einen Seite nämlich, welche dem Norden und fos 
mit dem Meere zugemendet ift, bat bie cilicifhe Flor halb 
einen forifchen und Mittelmeer: Tppus und halb einen pon: 
tifhen, auf den Südabhängen gebt berfelbe in einen pers 
fifhen über. Dagegen entfpricht die Alpenvegetation ber 
europäifhen Alpenflor, bat aber durch das fmaragbene 
Grün, bie eigenthümlidy intenfive Beleuchtung und bie 
noch größere Durchſichtigkeit der Luft einen großen Reiz 
vor diefer voraus, Nicht minder anziehend find die Wal: 
dungen, und zwar durch die Zufammenfegung ber mannig: 
faltigften Baumarten, deren Grün in den verſchledenſten 
Nuancen maleriſche Gegenfäse erzeugt. Selbſt mandıe 
Baumart kennt fie, und die Geder z. B. tritt ebenfo in 
einer grünen, mie in einer weißen Form auf. Dennod 
würde bdiefer Wechſel nicht fo groß fein, wenn nidt ein 
allgemeines Naturgefeg dem Süden weit mehr Holzgewächſe 
ald dem Norden augefchrieben hätte. Schon in Südeuropa 
ift daffelbe deutlich ausgefprochen. Hier aber wird feine 
Berwirklihung fo groß, fo intenfiv, daß es Kotfhn ge 
lang, eine Menge neuer Nadelhölger, Eichen und andere 
Laubhölzer zu unterfcheiden, von deren Dafein die Wiffen: 
(haft früher keine Ahnung hatte. 

Nadelhölzer und Eichen führen überhaupt im Taurus 
die Derefihaft. Die erſtern bedecken den gröften Theil des 
Waldgebietes. In der unteren Walbregion berefcht bie 
Seekiefer Europa’s (Pinus maritima), mit feinen, zarten, 
fregrün angelaufenen Nadeln, welche an die Wenmouthe: 
kiefer Norbameritas (Pinus Strobus) erinnert. In ihrer 
Region erfcheinen: Piſtazien (Pistacia Palaestina), Plas 
tanen, Fontaneſien (Fontanesia phyllirioides), Phollirien 
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(Phyllirea media), Lorbeer, Pflaumen (Prunus Eryk), 
Delbäume, Kreuzdorn (Rhamnus oleoides), Erlen (Alnus 
orientalis) u. A. Im der oberen Waldregion hertſcht die 
Schwarzföhte (Pinus Laricio), Ihr gefellen fi als bie 
bäufigeren zu: Derligen (Cornus mas), Bitterpappeln, 
Kreuzdorn (Rhamnus petiolaris), Aepfelbäume (Pyrus 
elaeagnifolia), Ahorne (Acer platanoides), Eſchen (Fra- 
xinus oxyphylia und Fr. petiolaris), Hopfenbuchen (Ostrya 
carpinifolia), Weißdorne (Crataegus orientalis), Pfaffen: 
hütchen (Evonymus europaeus) u. A. Außer den Kiefern 
und Tannen fpielen bie MWahholderarten eine Rolle im 
Landfchaftsbilde. Die merkwürdigſte ift der Andys, wie fie 
bie Bewohner bes Taurus nennen (Arceuthos drupacea). 
Sie wird zum flattlihen Baum und trägt filbergraue 
Früchte von ber Größe einer kleinen Wallnuf, melde ein 
ſchmackhaftes, trodnes Fleiſch liefern. Außerdem gibt es 
noch den Baummachholder (Juniperus excelsa), den Roth: 
wachholder (J. rufescens) und den Stinkwachholder (J. foe- 
tidissima), Die Geder ift bereits erwähnt, Sie bildet die 
oberſten Waldpartien umd wiederholt im Taurus lebendig 
jenes Landfchaftsbilb bed Libanon, von welchem die Bibel 
zu allen Zeiten voll des Lobes und der Bewunderung iſt. 
Wie groß die Pracht bdiefer libanotifhen Lebensbäume war, 
fann man am beften bier erfahren, wo fie noch in Millio: 
nen Stämmen ihre öſtlichſte und weſtlichſte Grenze erreis 
hen, während auf dem Libanon kaum 8 bis 10 Stüd 
ald traurige Zeichen ehemaliger Größe und Herrlichkeit ins 
mitten einer geringen, ſchwaͤchlichen Nachkommenſchaft übrig 
geblieben find. Im jüngeren Zuftande theilt die Geder eine 
große Aehnlichkeit mit der Lärche und zeigt ſelbſt bei den 
jüngften Eremplaren jene oben abgeftugte Krone, durch welche 
bie Geber ihre fehirmartige Form erhält. Wie bei ber Lär: 
de, hängen auch ihre Zweige ſchlaff herab und bedecken ſich 
in gewiffen Abſtänden mit büſchlig geftellten Nadeln. Spä: 
ter nebmen bie Aeſte eine fchirmförmige Tracht an unb 
bilden mit jedem neuen Jahrestriebe flahe, ſymmetriſch 
über einander liegende Etagen. Durch dieſe Regelmäßig: 
keit der quirlförmig abitebenden Aeſte erhält der Baum 
ein zierliches Anfehen. Bald trägt er lichtgrüne, bald 
um bie Hälfte kürzere filbermeiße Nadeln mit um ein 
Drittel Fürzeren Zapfen, wodurch bie Bäume diefer Abart 
ein fparriges, gebrängtes Anfehn erhalten. Daffelbe ift am 
contraftvollften, wenn beide Spielarten jufammen vorkom⸗ 
men und, oft 15 Fuß im Umfange bes Stammes hals 
tend, ſenkrecht zur Höhe unfrer Tannen emporwachfen. 
Noch malerifcher wird es durch unregelmäßige, kugelförmige 
und knorrige Holzauswüchſe, welche, feſt in der Rinde 
figend und nur loſe mit dem Mutterſtamme verbunden, 
die Größe von 4 bis 6 Zoll im Durdymeffer erreichen und 
bie Rinde wie mit Beulen bedecken. Aehnliche, kugelartig 
jufammengeballte Auswüchſe von Aftbildungen trägt die 
Geber in der Krone und erhält dadurch das Ausfehn, als 
ob fie vom Mifleln bemohnt werde. Erſtaunlich iſt die 
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Dauerhaftigkeit des Holzes. Mie wird es von Würmern 
jernagt, mochten biefelben auch das weiche Holz unter ber 
Rinde fhon zerfreffen haben. Ebenfo vortrefflih iſt es 
als Brennmateria. Es brennt faft ohne Rauch, lang: 
famer als die Schwarzföhre, und binterläft nur menig 
Aſche. Bei ben Türken heißt der Baum Kateran, woher 
auh Kotſchy das italienifhe Wort Katteranne ableitet, 
ba fhon zu Zeiten der Kreuzzüge Schiffspeh aus. Gedern 
gewonnen wurde. Dft verbinden fich mit der Geder Stein: 
bock⸗ und Geber-Eichen, beren Früchte dem Steinbod ein 
vortrefflihes Futter gewähren. Unter den übrigen Eichen 
ſtechen bie immergrünen hervor; ihre Erhebung reicht von 
1000 bis zu 3800 Fuß Meereshöhe. 

Manche von diefen Bäumen der Waldregion haben 
noch heute ein befonderes Hanbelsintereffe. So bildet 
4. B. die Einfammlung von Kreuzdornbeeren — Dſchechri 
der Türken — einen befondern Ermwerbsjweig für die Ge: 
birgebewohner, welche biefelben in großer Menge nad) Zar: 
fus führen, nachdem fie bdiefelben fowohl am Süd: wie 
am Mordabbange bed Taurus, befonder oben auf ben 
Hügeln der Hochebene von Garamanien gegen Cäfaren bin 
gefammelt. Es find die Beeren von Rhamnus in- 
fectoria, die, grün eingefammelt und getrodinet, in 
mehreren Sciffsladungen altjährlih nah Sübdfrankreid 
geführt werben, wo man fie bekanntlich zum Gelbfärben 
unter dem Mamen der Gelbbeeren oder der Körner von 
Avignon kennt. — Nicht minder michtig ift der Handel 
mit Knoppern (Vallonea), melde in Stalien und Frank— 
reich unter dem Namen Velanide bezogen werden. Es 
find die Scüffelhen von mehreren, bis auf Kotfhn 
unbetannten Eichenarten, die, im Drient von befonberer 
Größe, fehr dide Schuppen befigen und barum bie beften 
galläpfelartigen Auswüchſe erzeugen, nachdem fie von einer 
Gallwefpenart (Cynips) angeftohen wurden. Man bringt 
fie meift von den nordweitlichen Berghöhen Caramaniens 
herab, und ihre Gewinnung befhäftigt derart die Berg: 
bemwohner, daß biefelben in der Regel im Dienfte reicher 
Kaufberren zu Zarfus ſtehen, die ihnen Geldvorſchüſſe auf 
die zu hoffende, nicht immer gleich gute Ernte machen. 

Rothe, gelbe und blaue Farben dharacterifiren ben 
Kräuterteppih. Den füblihen Pflanzentypen entfprechend, 
ift das Klima mild. Schon Mitte Februar treibt der 
Frühling feine Erftlinge hervor, bis ibm der Mai bie 
Herifhaft volftändig übergeben bat. Von jest ab nimmt 
die Hitze fchnell zu; raſch verblühen die Kräuter, nur härs 
tere Gewächſe bemabren an feuchten Drten ihre Blumen 
bis in den Juni. Die Zemperatur fteigt jegt auf 25 R. 
und fällt des Nachts nicht unter 20° R. Unerträglich ift 
dann die Gluth der Ebene, peflaushauchende Minsmen 
entfleigen den Sümpfen. Nur das nahe Gebirge verleiht 
den Menfchen eine beffere Heimat. Bei 3000 bis 4000 $. 
Höhe beginnen die Herbftregen, welche in der Ebene Mitte 
October erfcheinen, gegen Ende beffelben und Anfang No: 
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vernber. Später fällt Schnee, oft fo viel, daß er eine 
Woche lang oder darüber liegen bleibt. Erſt Mitte März 
beginnen bie Frühllngsregen, und fhon in ben erften Ta— 
gen des April bat ein bunter Blumenteppih Berg unb 
Thal überkleidet. Doch fält die üpplgſte Entwidelung in 
eine fpätere Zeit und mährt bis Anfang Juli, worauf 
die Gluth der Ebene aud hier mit tnphöfen Fiebern und 
Dofenterien einkehrt. Erft im September kühlen fidy die 
Nächte ab, unter häufig erfcheinenden Strichregen beginnt 
bes Herbſtes unbeftändige Witterung mit rauhen Winben. 
Das Alpenland liegt von Mitte October bis Mai in tie: 
fem Schnee vergraben. Alsdann aber fprieft dicht um 
die ſchmelzenden Schneemaffen raſch ber bunte Blumentep: 
pich hervor, der auch bier, wie in den Alpen, feine Auf: 
erfiehung mit zablreihen Safranarten und andern lilien⸗ 
artigen Gewähfen, beſonders mit Dyacinthen feiert. Trotz 
ber immerbellen und warmen Sommertage, geftiert doch 
nicht felten das Waſſer des Nachts zu Eis, welches aber 
raſch der Tageswärme weicht, bie fhon um 8 Uhr bie 
empfindliche Höhe von 12°’ MR, erreicht. So zwifchen 6000 
bis 8000 Fuß. Alle Übrigen Höhen Eennen nur eine 
rauhe Witterung mit häufigen Nachtfröſten. Schon vom 
September an ift das reizende Alpenbildb wieder dem Min: 
ter verfallen, der mit Scneegeftöber dem Herbſtregen vor: 
ausellt. 

Ein fo großer Wechfel regelt das Reben des Landwirths 
in ähnlicher Welfe, wie an den Sübabhängen ber Grau: 
bündner Alpen. Im Winter, der auch in der Ebene em: 
pfindlich werden kann, weiden die Heerden unter kurdiſchen 
Hirten auf trodnen Triften. Dann wandern fie — vom 
April bis zum halben Juni — in bie Dörfer ihrer Be 
figer. Hier werfen fie, viel Mitch gebend, ihre Jungen, 
da die Weide der Ebene fhon im März, in den Vorbergen 
fhon im April ihre faftigen Kräuter bietet. Mitte Juni 
bricht der ganze Dausftand nach dem Gebirge auf, die 
Aecker find beftelt, die MWeingärten gefäubert. Für bie 
legte Hälfte des Juni werben bie Zelte an der Baumgrenze 
aufgefhlagen, bis es die Entmwidelung der alpinen Kräus 
terbede im Juli erlaubt, die Heerden zu den höchſten 
Satteln der Gebirge hinaufzutreiben. Am höchſten geben 
die Schöpfe, vorjährige Lämmer, die nicht zum Melken 
nah den Zelten zurückzukehren brauchen. Ende Auguft 
nöthige rauhe Witterung, Furcht vor Schneefall und Man: 
gel an Hutmweide zur Rückkeht. Dann verflummen des 
Hirten wehmüthige, ſchmelzende Lieder; die Zeit iſt wieder 
da, two die Zhiere von dem erworbenen Fette zehren müſ— 
fen, während fie auf der winterlihen Ebene fih nur kärg— 
lih von bürrem Grafe und gelb werdendem Laube ber 
Sträuder ernähren. 

So ift in arofen Zügen das Land gezeihnet, mo 
einkt die Heere des Kerres, Cyrus, Aleranbers bes 
Großen, ber Römer, fpäter ber Tempelritter und andere 
Völker fih tummelten, durch gefürchtete Engpäſſe ihren Weg 


von Kleinafien nah Sprien bier fuchten und fanden. Aber 
trotz ber flüchtigen Skizze wird man geftehen müffen, daß 
wir es mit einem Lande zu thun haben, bdeffen auferor: 
dentlihe Mannigfaltigteit in den Zerrain: und Bobdenver: 
bältniffen, in ber Pflanzen: und Zhierwelt, in Klima 
und Lichtnuancen die vortrefflihiten Debammendienfte der 
Geiftesgeburten ausüben mußte. Sol ih, wie man nicht 
genug ann, ein ſchlagendes Belfpiel von dem Menfchens 
beftimmenden einer ſchönen Natur aus der Geſchichte des 
Künſtlerthums beibringen, fo bürfte es der unſterbliche 
Raphael, dieſer Mozart unter den Malen, fein. 
‚Die Eleine Stadt Urbino”, bemerkt fein Biograph G. Fr. 
Waagen über die Geburtsjtätte des Künſtlers, „krönt 
den Gipfel eines hoben Berges und ift ebenfo durch Die 
gefunde, leichte Luft, die freie, edle Geſichtebildung feiner 
Bewohner, als durdy die großartig romantifche Umgebung 
ausgezeichnet. Eine befondere Eigenthümlichkeit der legtern 
ift aber, daß man zwifhen den zum Theil rauhen unb 
gewaltigen Bergen ringsumber auf der Diftfeite den Spies 
gel des mehrere Meilen entfernten Adriatifhen Meeres er: 
blidt. Der Eindrud diefes Zufammenmirkend ber beiden 
großartigften Gegenftände der Natur, Hochgebirge und Meer, 
it auf das in fo feltenem Grade empfänglihe Gemüth 
Raphael's als Kind fo tief und bleibend gewefen, daß 
er denfelben in verfchiedenen feiner landfchaftlihen Hinter: 
gründe, in melden zu beiden Seiten Bergreihen in ber 
Ferne von dem den Horizont abfchliefenden Meeresfpiegel 
getrennt werben, tmiebergegeben bat,” ch führe gerade 
das plaftifhe Künſtlerthum an, meil es galt, zugleidh das 
Verſtändniß für jene Stätte zu geben, wo, mie in Klein: 
afien, das ionifche Griehenthum fih am freieften entfaltete 
und den Nahfommen eine Regſamkeit des Volkélebens 
vererbte, die wir im feiner mächtigen Theilnahme für die 
riftliche Bewegung noch melt fpäter in fo auffallendem 
Maße wahrnehmen. Geweckt durch eine fhöne Natur, 
entroicelt und gebildet durdy die vorausgegangenen Geiſtes— 
thaten des Menfhen, muß das empfängliche Gemüth ebenfo 
bei ganzen Wölkern, tie bei einzelnen Individuen ſchon 
von vornherein jene harmonifciere Stimmung empfangen 
haben, obne welche durchaus kein Künſtlerthum, fein Sinn 
- für das Schöne und Erhabene zu denken iſt. Wie viel 
hierbei die Gruppirungen ber Gewächſe, ihre Formen und 
ihr Leben beitragen müffen, liegt fo fehr auf der Dand, 
daß uns jest bie edlen Formen der oben berührten Raub: 
und Mabelhölser fofort in einem höheren, menſchlicheren 
Lichte erfheinen. Schon ber flühtigfte Blick auf die über: 
aus edlen Linien ber Eleinafiatifchen Eichenblätter, wie fie 
ung Kotſchy in feinem Prachtwerke Über die orientalis 
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fhen Eichen neuerdings künſtleriſch vollendet vorlegte, ges 
nügt, um das heltte frifhe und weiche Leben in allen 
Kunftwerten ber Vorzeit zu verftehen, bie wir natürlich 
nicht allein aus dem mweicheren Pflanzenleben ‚- fondern aus 
Allem zu begreifen haben, was zu einer fhönen Natur 
und Welt gebört. 


Vergleiht man nun ſchließlich die Gegenwart bes cilis 
ciſchen Volkes mit feiner Vergangenheit, fo ift leider bies 
felbe nicht einmal der Schatten ber legten. Mit der Un: 
terbrüdung der chriftlichen Bevölkerung durch die Türken 
ift aud bier jene Indolenz eingekehrt, welche wie ein Alp 
auf dem Driente laſtet. Wo einft mit der freien Kunft 
auch die äußere Freiheit die Bewegung des Menſchen be— 
günftigte und ſicherte, ift jetzt eine Art europäifhen Mit: 
telalter8 eingetreten, wo nur perfönliche Bravour und Vor: 
fidhe Leben und Eigenthbum fügen. Nicht leicht wird ber 
Aderbauer, befonders in den Worbergen der Alpenkette, 
ohne fein Feuergewehr in's Feld ziehen. Der Bewohner 
der Ebene, welcher der Sommerfrifche wegen bie gemäßigs 
tere Luft diefer Berge in ber heißen Jahreszeit auffucht, 
umgibt ſich mit wachſamen Dienern, bereit, ſich in jedem 
Augenblide mit türkifhen Banditen zu meffen. Das aus: 
faugende Steuerfoftem türkifher Pafcha’s, welche nicht fel: 
ten, um ihre Steuern einzutreiben, felbft zu Eriegerifchen 
Erpeditionen fhreiten, bat das Volk in einer Weiſe cor: 
rumpirt, daß man es für einen hoben Beweis urfprüng: 
licher Tüchtigkeit anfeben muß, wenn in einem ſolchen 
Lande irgendwo noch friedliche Gefinnungen angetroffen 
werden. Das iſt im großen Ganzen mit den Gebirgs: 
bewohnern des mächtigen Gebirgsftodes des Bulghar Dagh 
der Fall; eine Erfcheinung, die um fo höher veranſchlagt 
werden muß, da die vielen benachbarten Stämme ber Kur: 
den als räuberifhhen Sinnes bekannt find. Selbſt der 
Landmann iſt, troß des ungemein ergibigen cilicifchen 
Bodens, träg und entichließt ſich nur durch augenfchein- 
lihen Gewinn zum Anbau größerer Streden. Die berr: 
lichte Natur bat keine Macht mehr, wo nidyt der Menſch 
durch hohe firtliche Ideale getragen wird, Was aber Biide 
vereint leiſten, iſt fo lebhaft in die Schriften des Neuen 
Zeltamentes eingetragen, daß wir dies als binlänglich bes 
tannt vorausfegen dürfen. Wir betonen es nur noch rins 
mal, daß es auch den hohen Idealen des Chriſtenthums 
wie den Idealen der Kunit ging: Beide erflarkten nur 
in einer fhönen Natur, und weil dies ber Fall ift, fo 
legt in dem geſchilderten Gebiete auch ein Zeil unfrer 
eignen Gefchichte, durch welche uns Gilichen näber angeht, 
als es der erfte Blick vielleiht ahnen ließ. 
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Die mineralifden Rährſtoffe. 


Von Dr. Otte Dammer, 


— in sale salus — 
Salz und Brod 
Macht die Wangen rotb. — 


Griechen und Römer verbrannten ihre Todten und 
fammelten forgfältig, was von den Körpern ihrer Lieben 
dem Feuer mwiderftanden, in Urnen, um es zum Gedächtniß 
in den Gräbern aufjuftellen. Ebenſo fprehen wir von 
der Afche unferer Dabingefhiedenen und meinen damit 
jenen Reft, der auch nad hundert Jahren, wenn ber Körs 
per längft verweſt ift, nicht verweft, fondern, der Ewigkeit 
trotzend, unzerſtötbar zurüdbleibt. 

Zündet man einen Strohhalm an und läßt ihn ruhig 
verbrennen, ſo bleibt, gleichſam das Gerippe, eine weiße, loſe 
zufammenbängende Maſſe in der Geſtalt des Halmes zus 
rück. Aſche ſammelt ſich im unferen Defen, gleichviel ob 
wir Holz, Torf oder Kohle darin verbrannt haben, Aſche 
bleibt unverwesbar zurück, mo auch bie braune Maſſe, in 
welche jede Pflanzenfubftang unter dem Einfluß von Wafs 
fer unb Luft zunächſt übergeht, endlich durch biefelben 
Agentien aufgelöft, zerſtört ift. 

Mit diefer Afche der Pflanzen und der Thiere befon: 
derd wollen wir uns im Folgenden beſchäftigen. 

Zunähft bliden wir einen Augenblid den verwesba— 
ren, verbrennbaren Beftandtheilen von Thier und Pflanze 
nah, mo mir fie in Luft und Waffer wiederfinden. Un: 
tergegangen find auch fie nicht, denn ber Stoff ift ewig. 

Die Träger ber größten Lebensthätigkeit im Thier- 
und Pflanzenkörper find zugleih aud die am leichteften 
zerfegbaren Stoffe, meil fie die am höchſten gemifchten 
find. Sie, bie im lebendigen Körper nur im ewigen Mech: 
fel beftehen, zerfallen, fobald diefer Wechſel ruht; fie er 
liegen dann der Macht des auf fie einwirkenden Sauer 
ſtoffs, der Atom für Atom lostrennt, bis immer einfachere 
Verbindungen entſtehen; ſchließlich bleiben Koblenfäure und 
Waſſer, Ammoniat und Schmwefelwafferftoff übrig, die 
theils flüchtig der Luft ſich beimengen, theild wie das 
Ammoniat und der Schwefelwafferftoff im Boden mei: 
ter verändert, durch den Einfluß des Sauerftoffs in Sal 
peterfäure und Scmwefelfiure umgewandelt, und von ber 
Bodenfeuchtigkeit, vielleicht fhon in neuen Verbindungen, 
fortgeführt werden. Wie viele Zwiſchenſtufen aber auch 
zwiſchen der Gedanken zeugenden Mervenfafer, der ſich zu: 
fammenziehenden Mustelfafer, dem Blut, dem Holsftoff, 
dem Kleber und andrerfeits den genannten einfahen Ver: 
bindungen Liegen, ber Weg ift ſicher vorgezeichnet, und aus 
dem Chaos der Stoffe im zerfallenden Leichnam gebt bel: 
les, reines Waſſer, gebt die flüchtige Kohlenſäure und bas 
beigende Ammoniak ſchließlich bervor, 

Diefe Stoffe find es nun, welche die Pflanzen wieder 
bedürfen zum Aufbau ihres Leibes, die fie aus der Atmo: 
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ſphäre, vielleicht vermittelt durch den Boden, aufnehmen; 
die Salze aber, die Aſche der Pflanzen und Thiere bleibt 
im Boden, daraus fie genommen war, und gelangt, in 
ber überall verbreiteten Feuchtigkeit gelöft, wieder in bie 
Pflanze. 


Wenn man reinen Bergktyſtall pulvert, in diefem mit 
beftillirtem Waſſer angefeuchteten Pulver irgend melden 
Saamen keimen läßt und mit beftillirttem Maffer begieft, 
fo wächſt das junge Pflänzchen wohl eine Weile ruhig 
fort, doch fehr bald wird es gelb und nicht lange, fo fällt 
es um und flirbt ab. Wenn man aber in bemfelben Pul: 
ver ein anderes Saamenkorn ſich entwideln läßt und et: 
was von ber Afche derjenigen Pflanze, welche das Saa— 
menkorn geliefert, dem Waffer, womit man den Boden 
befeuchtet, beimiſcht, fo wächſt die Pflanze üppig fort und 
gelangt unter befonders günftigen Umftänden zum Blühen 
und febt Feimfäbige Samen an. 


Bouffignault hat in ausgeglühter Thonerde und 
Sand Erbfen keimen laffen und erntete ſchließlich das 
Vierfache vom Gewicht der Ausfaat an Beimfähigen Samen. 
Er würde die Erbfen nicht über die erſten Anfänge ber 
Entwidelung hinaus gebradht haben, wenn er flatt bes 
Thones und Sandes, worin die Salge reichlich vertreten 
waren, eine Subftanz genommen hätte, bie, wie der Berg: 
kryſtall, durchaus frei ift von jeder Spur Sul. Eine 
Pflanze vermag alfo in einem Boden, der nichts enthält, 
als was fie, wenn man fie verbrennt, zurüdläße, unter 
fonft günftigen Bedingungen fih zu entwideln, gut zu 
gedeihen und das vielfahe Gewicht ihrer Sımen an Holz: 
ftoff, Zuder, Stärke, Kleber u. f. mw. zu bilden, während 
fie in einem Boden, dem die Beftandebeile der Aſche die 
fer Pflanze fehlen, ſich nicht zu entwideln vermag. Stärke 
und Zuder und Holsfafer, die feibft falzfrei find, in denen 
Eeines der Elemente der Aſche enthalten ift, können ſich 
nicht bilden ohne die WVermittelung der Salze. Ihre Ele: 
mente fbammen aus der Atmofphäre, aber fie treten in 
ber Pflangenzelle nicht zu den genannten Stoffen zufammen 
ohne Hülfe der Salze. 


Was fih fo aus dem Verſuche ergibt, das bemweifen 
die Analpfen auf andere Weife. Woher man nämlid Ale 
ber, Pflanzeneimweiß, Legumin (Erbfenftoff) nehmen mag, 
immer findet man eine gleichbleibende Menge deffelben 
Salzes innig mit ibnen verbunden. Wenn man aber 
buch Scheidefunft diefes Salz von den genannten Stoffen 
trennen will, fo zerfallen fie, zerfegen fih, fo dag man 
gezwungen ift, anzunehmen, die Bildung und die Eriftenz 
derfelben ſei nicht möglich ohne diefes Salz. Hiermit fteht 
in naher Verbindung, daß der Gehalt an Stidftoff, z. B. 
bei den Getreidefamen, flets in regelmäfigem Verhältniß 


ſteht zu dem Phosphorfäuregebalt derfelben, fo daß man 
von einem auf den andern fließen ann. 

Was aber fo die Wiffenfchaft erft mit Hülfe eracter 
Methoden aufgefunden, das tritt dem aufmerkfamen Beob: 
achter der Natur auf feinen Wanderungen buch Feld und 
Wald entgegen. 

Non omnis fert omnia tellus; 

sic segetes illic uva felicins crescunt. 
(Nicht Jedes trägt jeder Boden; ſo gedeiben dort 
Die Saaten üppiger als die Traube.) 
Hat auch der Dichter diefe Worte nicht in dem Sinne 
ausgefprochen, in welchem fie bier angeführt werden, fo 
find fie doch für unfere Frage vollkommen berechtigt; oder 
hätte man jemals die Pflanzen ber Meeresküfte im Bin: 
nenlande fern von Salinen gefunden, oder ſolche Pflanzen, 
die auf kalkteichem Boden glücklich gedeihen, auf kalkar—⸗ 
mem Sandboden? Wenn wir über gipsreiche Bergesab: 
hänge wandern, fo umgibt ung eine andre Flor als in 
der Niederung, wo der Gips fehle. Auf afchenreichen 
Boden, auf Schutthaufen u. f. w., wo lösliche Kalifalze 
reihlih vorhanden find, da finden ſich auch fehr bald eis 
genthümlihe Pflanzen ein, die überall dort fehlen, wo 
der Boden dieſer Salze entbehrt. So gelangen wir ohne 
meitere Hülfsmittel als unfere Augen zu dem Schluß, daf 
nidyt nur dee wechſelnde Maffergebalt eines Bodens, feine 
Lage nah Nord, Oft, Süd oder Weft, die Temperatur: 
verhältniffe, kurz phyſikaliſche Verhältniſſe die Verbreitung 
der Pflanzen bedingen, fondern daf einen großen Einfluf 
hierauf auch die chemiſche Belchaffenheit eines Bodens 
ausübt. — 

Zur Zeit des Schießens der Gräfer findet man nad) 
Entfernung der Blattfcheiden die Halme, befonders dicht 
über den Knoten, ganz weich, reihlih mit Saft gefüllt 
und von weißliher Farbe. Die Blattfheiden dagegen find 
flarr und von großer Feſtigkeitz entfernt man fie, fo fällt 
der Halm um. Dieſe Beſchaffenheit verdanken die Blatt: 
fheiden einem Gehalt von drei, fünf bis zehn Procent 
Kiefelfäure, von weicher man im Halm nur geringe Men: 
gen findet. 

Wir flehen mit diefer Beobahtung am Rande eines 
Abgrundes, in welchen jo viele ſchon geſtürzt find, die, auf 
der fonnigen Höhe der unabhängigen Forſchung geblenber, 
die Ruhe und den Much des Korfhens verloren und Alles 
in einen einzigen Begriff zu zwängen verfuchten. ‚Was 
ift einfacher, als daß die Kiefelfäure der Blattfcheiden dazu 
dient, den Dalm aufrecht zu erhalten? Ohne bie flarre 
Stüge würde der weiche Halm zufammenbrehen; deshalb 
muß bie Pflanze die Kiefelfäure aus dem Boden aufs 
nehmen.” — 

Es mar nady diefer Anſicht ein beſtimmter Zweck, zu 
welchem die Kiefelfäure in den Blattfcheiden abgelagert 
wurde. Und mie bier, fo überall; Alles, mas ift, dient 
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ganz beflimmten Zwecken. Hören mir einen der hervor: 
ragendften Zorfcher der Meuzeit: „Der ungeheuren Maf: 
fenhaftigkeit und allgemeinen Verbreitung bes freien Sauer: 
ftoffs halber würde offenbar das Beftehen fo vieler oxvdir⸗ 
barer Materien in der atmofphärifhen Luft eine Unmögs 
lichkeit fein, wäre jener elementare Körper in dem norma⸗ 
len Zujtande feines Vorkommens der chemifchen Berbin: 
bung leicht fähig: es müßten die meiften Stoffe einfacher 
und zufammengefegter Art in diefem Sauerftoffmeer ſich 
orodiren, und könnte von dem Beftande einer organifchen 
Welt, wie die vorhandene ift, der Orndirbarkeit ihres Mas 
teriald wegen durchaus feine Rede fein.” 

„Sollte die jegige Ordnung der irdifhen Dinge ers 
möglicht werden, fo durfte der in reichlichiter Fülle überall 
gegenwärtige Grundftoff der Erde nicht in einem chemiſch 
thätigen Zuftande vorkommen, mußte berfelbe unter ben 
gewöhnlichen Umftänden gegen bie übrigen Elemente und 
deren Verbindungen gleichgültig fein.” 

„Da aber der heutige Haushalt der Natur es durch— 
aus auch wieder erfordert, daß ber atmofphärifche Sauer: 
Hoff in die mannigfaltigfte Wechfelwirtung mit einer gro: 
fen Zahl von Materien trete, fo mußte die hemifche Thä⸗— 
tigkeit diefes Urftoffes an beftimmte Bedingungen gefnüpft 
werden und auf das feinfte berechnet fein, wo die allvers 
breitete Subftang zu oxydiren, wo fie wirkungslos zu bleis 
ben babe.’ 

Wir hören, daß der Sauerftoff feine ihm innewoh⸗ 
nenden Eigenſchaften erhalten babe, „damit die jepige 
Ordnung der Dinge ermöglidht merden konnte.“ Es ift 
feine Rede davon, daß die organifhe Welt fih fo ent: 
wickelt babe, wie fie nun einmal ift, weil die und bie 
Eigenfhaften dem Sauerftoff eigentbümlih find; es ift 
feine Rede davon, daß eine andre organifhe Welt, viel 
leicht grundverſchieden von der jegigen, zur Entwidelung 
gefommen wäre, wenn ber Sauerftoff andre Eigenfhaften 
hätte, wie er fie jegt bat. Der Gedanke wird verworfen, 
daß Pflanzen und Thiere, oder fagen wir nur gleih, daß 
der Menſch nur deshalb eriftire, meil die Bedingungen 
zu feiner Exiſtenz gegeben find, daß anders organifirte 
Weſen deshalb nicht vorhanden find, meil fie die Bedins 
gungen zu ibrem Leben nicht vorfinden, und daß von kei: 
nem Menfhen die Rede fein würbe und könnte, wenn bie 
Stoffe andre Eigenfhaften hätten, kurz, daß der Menſch, 
wie er ift, ein Product der ihn umgebenden Stoffe fei, 
die ibn bedingen, und nicht, die er bedingt. Diefer Ges 
danke wird verworfen und dafür der Sag aufgeftellt: der 
Sauerftoff mußte beftimmte Eigenfhaften erhalten, damit 
die jegige Ordnung der Dinge ermöglicht werden Eonnte, 

Man bat diefe Lehre Teleologie genannt, und bedeu: 
tungsvoll erinnert das Wort an die Theologie, mit mel: 
cher fie auf gemeinfamer Bafis ruht, 

Die Zeleologie ift ein Irethum, der aus einer klein⸗ 
lihen Anfhauungsweife der Natur hetvorgewachſen iſt. 


Diejenigen, die der Teleologie hulbigen, glauben, daß bie 
Individuen auf ber Erde der Idee nach als einzig eriftirt 
haben, ehe fie bie Erbe betraten. Um eine folde Idee zu 
verkörpern, verkörpern zu können, wurden die Gefege ge: 
fhaffen, die dem Stoff und feinen Gigenfhaften ſolche 
Bahnen vorfchrieben, daß die Exiſtenz der verförperten 
Feen möglih wurde. Diefe Anfchauungsmeife ift zum 
Theil Folge menfhlihen Stolzes; der Menfh glaubt fich 
ein Ebenbild Gottes, glaubt ſich die ganze Natur unter: 
georbnet, folglich die Natur feinetwegen da, und bies ver: 
leitet nun zu dem Schluß, daß, um den gegenmwärtigen 
Zuftand erreihen zu Bönnen, Alles von Ewigkeit ber be: 
dacht ſei. Wie leicht Lönnte ſich der Menſch überzeugen, 
daß feinetwegen wahrlich nichts da ift, daß er eine 
flüchtige Welle im großen Weltenmeer der Geſtalten, die 
auftauht und zu Michts wieder verfhmindet! Und bie 
Melle ift nichts dem Stoff, aus dem fie gebildet, Heteroge⸗ 
nee. Das Waffer hebt fih und ſenkt fih, das ift die 
Wille. Und der Menfh? Nichts ift beftändig in ihm, 
„ein Spiel von jedem Drud der Luft‘, dieſer mit fefte: 
ren, jener mit weicheren Elementartheilen, die, an gemiffen 
Stellen bes Hirns vielleiht vorhanden, den feften Willen 
oder den leicht wandelbaren in’s Leben rufen. 

Eine verallgemeinerte Anfhauungsmeife erblidt leicht 
die „unbelebten Stoffe” mit ihren ihnen von Emigkeit zu 
Ewigkeit innewohnenden Kräften „anfangs“ im beftigen 
Kampf. Gegenfäge gleichen fib aus, und Verwandtfhaften 
machen fih geltend. Ewig flieht vor dem Gleichen das 
Gleihe, und ewig ſucht fih das Verſchiedene. Es ent: 
fteht bie Zelle, und es baut „ſich“ die Pflanze, und es 
baut „ſich“ der Leib der Thiere, wie der Menfd „mit 
feinem Geifte.” Das Spiel der Eigenfhaften des Stoffes 
bedingt die Art und MWeife, mie das Leben ſich geltend 
maht, und unter ben gegebenen Verhältniffen entwidelt 
„ſich“, was unter biefen Berhältniffen eriftiren ann. 
Anderes kann fich nicht entwideln, weil die Bedingungen 
zur Eriftenz fehlen. Aber audy die zarteften Modalitäten 
wirken beflimmend, die feinften Berhältniffe üben ihre 
Macht, und alles dies gibt den Maaßſtab, nady dem die 
organifirte Welt fi entwidelt, — um nur von biefer zu 
eben. Der Menſch prüft und unterfucht erit die Indi⸗ 
viduen, dann die Verhältniffe, unter denen fie ſtehen, und 
er findet überall die größten Darmonien. Aber unter diefen 
fieht er keinen Zufammenbang, e8 fehlt ihm der Schlüffel „wie 
Altes fih zum Ganzen webet!“ Hier Einklang — dort 
Einklang, aber wie beide vereinen? — Da fehlt die Be: 
ſcheidenheit, die rechte, die wahre, und ſchnell wird gefclof: 
fen, Alles fei höchſt weife und zwedmäßig berechnet für 
das Beſtehen der Welt, die gnädige und weife Vorſehung 
mache überall fih kund! 

Mas ich vorber von jenem erften Zuftande geſprochen, 
der „anfangs“ geberefhe, ift nur Hülfsmittel für unſte 
befhränkte Vernunft; ein folder Zuftand hat nie eriftict, 
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einen Anfang des Ganzen gibt es nicht; die Eigenſchaften 
wohnen dem Stoffe von Emigkeit ber inne. Wie wäre es 
möglich, baß es fich je anders verhalten, mie jegt! — 

Ih würde diefe Abfhmweifung nicht gemagt baben, 
wenn nicht gerade die mineralifhen Beftandtbeile der Pflan: 
jen und Thiere mifbrauht wären, biefer unglücklichen Lehre 
neue Stügen zu geben. Und mie bei den Pflanzen, fo 
bei den Thieren. Nichts ſcheint näher zu liegen, als daf 
das Knochengerüſt dem Menſchen zur Stüge feines Körpers 
bient, und wenn man meiter geht und bedenkt, daß koh— 
lenfaurer Kalt fo leiht von Säuren gelöft wird, und baf 
beshalb Kaumerkjeuge von diefem Körper fehr bald abge: 
nust werden müßten, fo bewundert man „die Weisheit”, 
welche die Zähne mit dem in Säuren unlöslihen Fluorcal- 
clum überzog! 

IH kann midy bier nicht darauf einlaffen, bie teleo: 
logifhen Ideen bis auf ihren Urfprung zu verfolgen und 
von biefem aus ihre Michtigkeit zu beweifen. Es muf 
bier genügen, hinzuweiſen auf die Beſprechung ber Dar: 
win’fhen Theorie im zehnten Jahrgang diefer Zeitfchrift. 

Wir haben bei den Pflanzen bie Abhängigkeit der 
Bildung ihrer Beflandtheile von ber Gegenwart. minerali: 
fher Stoffe, der Aſchenbeſtandtheile oder Salze, kennen 
gelernt; wir wollen jegt eingehend dieſelbe Frage in Bezug 
auf die Tiere zu erörtern fuchen, 

Aus dem angeführten Verſuch Bouffignault’s er: 
gibt ſich zunächſt mit der größten Beſtimmtheit, daß zum 
Gebdeihen einer Pflanze von unferer Seite nichts zu thun 
nöthig Äft, als dafür zu forgen, daß der Boden die für 
diefe Pflanze nöthigen Salze enthalte. Mit Hülfe derfel: 
ben baut dann die Pflanze aus der Koblenfäure, dem 
Waſſer und Ammoniak der Luft Zellen und Zelleninbalt, 
alle die verfhiedenen Pflanzenitoffe, als Gellulofe, Zuder, 
Stärke, Kleber u. f. w. (Das Düngen mit Koblenfäure 
und Ammoniat enthaltenden oder liefernden Subſtanzen 
[Guano, Stalldünger] ift eine von der Möglichkeit des 
Gedeihens einer Pflanze volftändig unabhängige Angeles 
genheit der Gultur, welcher es darauf ankommt, in kürze: 
fer Zeit die reichlichſten Erträge zu gewinnen) Es drängt 
fi die Frage auf, ob die mineralifhen Stoffe von ähn: 
licher Bedeutung auh für die Thiere find. Daß kein 
Menfdy oder Thier von Koblenfäure, Waffer und Ammo: 
niak wie die Pflanze leben kann, wiffen wir; Menſch und 
Thiere brauchen vielmehr wenigftens die aus den genann:= 
ten einfahen Stoffen von den Pflanzen gebildeten Sub: 
tanzen. Wir nähren uns vom Kleber und der Stärke des 
Brodes, vom Zuder der Rübe, von dem Stärkemehl der 
Kartoffel u. f. f.; ja, die Raubthiere bedürfen fogar der in 
thierifchhe Subſtanz umgewandelten Pflanzenftoffe,, fie freffen 
nur das Fleiſch pflangenfreffender Thiere. Im diefen Pflans 
jenproducten aber find die mineralifhen Stoffe bereits 
reichlich vertreten; es bliebe alfo die Frage zu erledigen, 
ob eine Zufuhr von Salzen für dem thierifchen Körper 


dolllommneres Gebeihen herbeiführen, ob durch bicfelben 
eine glüdlichere Ernährung bewirkt werden könne. Diefe 
Frage ift, wenigftens in Bezug auf den Menfhen, bisher 
ſtets verneinend beantwortet worden. Salze, direct zuge: 
führt, werden, wie man allgemein annahm, nicht verbaut, 
d. h. fie betheitigen ſich nicht am Aufbau der Gewebe. So 
lehrte Liebig in Bezug auf das Kochſalz, welches mir 
doch füglich unferer Nahrung hinzufügen, welches uns zum 
Lebensbedürfniß geworben iſt, und deffen Nothwendigkeit für 
den Körper mit folder Beftimmtheit überall anerkannt ift, 
daß es fprüchmörtlih im Munde bes Volkes Lebt. 

Wir feben ferner bei den Thieren diefelbe Begierde, 
eine geroiffe Menge Kochſalz fi zu verfchaffen, und ber 
Jäger kennt dies Bedürfniß fo gut, daß er im Walde 
„Salzlecken“ anlegt, weldye das Wild fleifig und regels 
mäßig befucht. Aber auch abgefehben von dem Kochſalz fin: 
den wir den Genuß mineralifcher Stoffe bei Thieren Aus 
Gerft häufig. Die Rinder auf der Weide fuchen eifrig nad) 
Knochen und bemühen ſich, wo fie ſolche finden, fie zu 
jerkleinern und fie zu verzehren. Die Hunde freffen Kno— 
hen, die menigftens zur Hälfte aus phosphorfaurer Kalk: 
erde beftehen; bie Ziegen Pönnen wir an Mauern finden, 
wo fie eifrig alles etwa ausmitternde Salz ableden; bie 
Hühner verfhluden Mörtel und Sand; und Choffat fah 
Zauben in T Monaten flerben, melden er mit Sorgfalt 
Sand und Kalt vorenthielt. Hühner legen Eier mit un: 
volllommner oder ohne Kalkſchale, wenn man ihnen nur 
ſolche Nahrung reiht, wo jebe Verunreinigung mit Sand 
oder Kalk ausgefhloffen ift, es fei denn, daß die gereichte 
Nahrung auch im volllommen reinen Zuftande fehr viel 
Kalk enthielt. 

Mögen diefe wenigen Zhatfahen vor der Hand genü: 
gen, um darzuthun, daß auch bei Thieren die mineralis 
fen Näbrftoffe als folhe eine Rolle fpielen. Aber noch 
mehr! Mir haben von Humboldt gehört, daß die Dto: 
malen am Drinofo einen fetten, milden Letten, wahren 
Zöpferthbon von gelb grauer Farbe, in Zeiten der Noth 
verzehren. Diefe Völker leben von Fiſchen und Schild: 
kröten ; fchmellen aber bie Ströme periodifh an, fo hört 
ber Fifhfang auf, und während bdiefer Zeit verzehren fie 
täglic) bis *. Pfd. Letten, neben welchem fie eine Eidechfe, 
einen kleinen Fifh ober eine Farrnkrautwurzel genießen. 
Aehnliche Beifpiele des „Erdeeſſens“ Laffen fi in Menge 
anführen, und Humboldt fagt, daß in allen Zropenläns 
dern die Begier, fetten, ſtarkriechenden Letten zu eſſen, bes 
ftehe. So verfhluden die Weiber im Dörfhen Banco am 
Magdalenen: Fluß große Mengen des Thons, aus welchem 
fie Zöpfe drehen. Die Neger in Guinea effen eine gelb: 
liche Erde, Caouac genannt, und wenn fie nad Weftindien 
gebracht werben, fo fuchen fie ſich eine andre Erde zu vers 
fhaffen und verfichern, daß das Erbeeffen in ihrer Deimat 
ganz unſchädlich ſei. Dagegen macht der Gaouac ber ame: 
rikaniſchen Infeln die Sclaven krank. Auf Java zwiſchen 
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Surabava und Samarang ift man kleine, vieredige, röthliche 
Kuchen, tana ampo, von röthlichem Retten. 

Aber auch in der gemäßigten Bone, wie im boben 
Norden hat man Aehnliches beobachtet. Im äuferften Schwes 
den verzehrt das Landvolk eine Infuſorlen⸗ Erbe zu Hun: 
derten von Wagenladungen aus Liebhaberei ald Brobmehl; 
in Finnland mifcht man eine foldhe dem Brode bei; und 
in den Steinbrühen am Koffhäufer kommt eine fehr feine 
Thonerde vor, die von vielen Steinbrechern auf Brod ges 
fhmiert mit vielem Appetit verzehrt wird, Auch aus 
Kriegs zeiten und Zeiten ber Moth Eennt man Fälle, in denen 
Erbe gegeffen wurde, fo im 30fährigen Kriege bei Ram: 
min, bei Muskau in der Laufig, bei Klieken im Deffaui: 
fen, fpäter 1719 und 1733 in Wittenberge. Bei Ridys 
mond kommt eine Erde vor, bie von vielen Perſonen, bes 
fonders Kindern als Nahrungsmittel benugt wird. Mefte 
von thierifhen Subſtanzen kommen darin nicht vor, wohl 
aber in Zerſetzung begeiffene Pflanzentheile. Der Gefhmad 
ift füßlih, und dies ſcheint die Unglücklichen, welche ſich 
ihrer bedienen, zu loden. Gotting, der biefe Gegend 
befuchte, erzählt, daß die Erbeeffer große Ausgrabungen 
gemacht hatten. Aber alle, melde diefem fonderbaren Ge: 
fhmad buldigten, batten ein krankhaftes, bleiches und leis 
henartiges Ausfeben und ftarben oft plöglih ohne eine 
andre ſcheinbare Urfache, ald die Befriedigung ihres wider: 
natürlichen Triebes. Der Meifende fand ein Kind von 14 
Sahren, das fogar feinen Lieblingsaufenthalt bei den Gru⸗ 
ben hatte. Es verficerte, täglich fo viel Erde zu ſich zu 
nehmen, als es In der Hand halten Bönne, und feine Mut: 
ter thäte baffelbe, wenn fie gefund wäre; fie fei aber häus 
fig krank. 

In allen diefen Fällen, wo wir die Menfhen eine 
Erdart ald Nahrungsmittel genießen fehen, bemerken wir, 
daß dies entweder aus Moth oder aus krankhafter Neigung 
gefhieht. Auf keinen Fall alfo ift das Erdeeſſen normal, 
und ebenfo wenig kann die Rede davon fein, daß unter 
ſolchen BVerhältniffen eine glüdlihe Ernährung flatt finder. 
Auch leben die Erdeeffer niemals ausfchlieflih von Ketten 
oder Thon; vielmehr dient biefe gleihfam als Vehikel, als 
Maffe, den Magen zu füllen, während nebenbei animale 
ober vegetabilifhe Koft genoffen wird, die wenigſtes küm⸗ 
merlih den Körper ernährt. Im biefer Beziehung aber 
fteht das Erbeeffen nicht viel unter dem ausſchließlichen 
Kortoffelgenuß unferer Armen. Auch bie Kartoffeln find 
ald alleiniges Nahrungsmittel durchaus unzureichend, 
und der Unterfchied ift fo fehr groß nicht, ob man einen 
fehr feinen Letten oder unverdaulihe organifhe Subftanz 
genießt. In beiden Fällen tritt wohl unmittelbar nad) 
dem Genuß ein Gefühl des Vollſeins, wenn aud nicht 
ber Sättigung ein; aber Magen und Därme find über: 
laden mit unverdauliher Subſtanz, aus welcher mit gro— 
sem Kraftaufwand die geringe Menge wirklich nährender 
Stoffe ausgezogen werden muß. So wird alle Kraft des 
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Organismus auf die Ernährung verwendet, und ba kein 
Ueberfhuß von Kraft für geiflige Thätigkeit bleibe, fo ves 
getiren foldhe arme Menfhen in-Stumpfheit und Gedanz 
enlofigkeit, unfähig, ihrem Elend ſich zu entreißen. 

Wenn wir fo zu einer Erklärung des Erdeeſſens ges 
langen, fo fommen wir zugleich zu ber Einfiht, daß, wenn 
man von „mineralifhen Nährſtoffen fpriht, das Erdeeſſen 
nicht gemeint fein kann.“ Bon diefem Bilde des Elendes 
wenden wir uns ab und gebenken des Sprichworts 

Salz und Brob 
Macht Wangen rotb. 

Es gibt Nahrungsftoffe, melde Loth für Loth dem 
Körper das erfehen, was ber ſtets thätige Stoffwechſel in 
Ausfcheidungsfloffe ummwandelt, und wir nennen ein Nah: 
rungsmittel um fo Bräftiger und beffer, je vollftänbiger 
und leichter es in Körperbeitandtheile umgewandelt werden 
kann. Müffen ſolche Subſtanzen aud die Dauptmaffe 
unferer Nahrung ausmachen, fo genießen wir doch neben 
ihnen eine Reihe anderer Stoffe, deren Wahl entweder 
die Zunge beſtimmt oder eine von biefen Stoffen hervor: 
gebrachte Wirkung auf das Nervenſyſtem. Solche Stoffe 
nennen wir im engeren Cinne Gewürze und rechnen da= 
bin jene Erzeugniffe des Südens, die allbefannt im alle 
Küchen gedrungen find und unfere heimiſchen Gewürze zum 
großen Theil verdrängt haben. Zimmer, Gemwürznelten, 
Dfeffer herrſchen überall, Anis, Feldfümmel und ähnliche 
Erzeugniffe unferer Felder find zurüdgedrängt, und wenn 
Kümmel, Thymian, Majoran, Bafilitum noch ziemlich 
häufig angewandt werben, fo befhränft fih doch ihr Ges 
brauch auf gewiffe Däufer, und die Kinder ber Tropen 
feben auf fie wie auf Proletarier herab, Meben dieſen 
eigentlichen Gewürzen, zu denen man wohl auch Thee und 
Kaffee rechnen kann, bedienen wir uns einer Anzahl Stoffe 
meift ald Zuſatz zu andern Speifen, deren Wirkung fid) 
von der mehr oder weniger gebeimnißvollen der eigentlichen 
Gewürze wefentlich unterfcheidet. Zuder ift ein Nahrungs: 
mittel, Effig, Del u, f. w. merden verbaut, und wir un: 
terfcheiben fie paffend als MWürzen von den nur ancegenden 
Gewürzen. Man denkt dabei ſogleich an das Kochſalz, den 
Beherrfcher jeder Zafel, den Stoff, der allein auf bes 
Reichften Tafel genau fo ausfieht wie auf dem Tiſch des 
Aermften. Iſt das Salz eine Würze, ein Gewürz, oder 
iſt es gar ein Nahrungsmittel? Zimmt, Nelken, Nelken: 
pfeffer, Kappern u. f.w. rechnet Jeder zum Luxus, auch dem 
Zuder bat man einen Mohlftandsmeffer genannt; mern 
möchte es aber einfallen, den Salzgenuß eine Lederei zu 
nennen und nad der Menge, die Jemand in einer beftimm: 
ten Zeit verbraucht, deffen Wohlftand zu berehnen? Auch 
würde man, um dies bier glei ausjufpredhen, genau auf 
das Gegentheil der Wahrheit kommen; denn wir fönnten 
doch nur immer die Menge Salz beflimmen, die Jemand 
ale ſolches kauft; was er in feinen Nahrungsmitteln 
genleßt — und alle Thier- und Pflanzenfloffe enthalten 
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Kochſalz — das entgeht der Berechnung. Mun find aber 
die Kartoffeln die falzärmften Stoffe, die man in großer 
Menge genieht, und ber Aermſte, der fich faft ausſchließlich 
von Kartoffeln naͤhrt, kauft deshalb, um feine Kartoffeln 
zu falgen, mehr Salz birect als der Reihe, der in feinem 
Fleiſch bereits große Mengen Kochſalz feinem- Körper zu: 
führt, Denken wir nur an die Rinder, Dirfche u. f. w., 
die meilenweit Feld und Wald burdjitreifen, um eine 
Saljquelle zu finden, und wir ahnen es, auch ohne Fahr 
lenbelege und ſcharfſinnige Unterfuhungen, ſchon durch den 
fo ganz allgemeinen Gebrauch des Kochſalzes, daß diefer 
Stoff dem Körper unentbehrlih, daß fogar eine ganz bes 
fimmte Menge zur Erhaltung der Gefundbeit und zu 
einem glüdlihen Gedeihen nothwendig iſt, daß alfo der 
Arme, der durch unfere traurigen geſellſchaftlichen Verhält⸗ 
niffe auf Kartoffeln angemiefen ift, Salz kaufen muß, 
mebe Salz kaufen muß als der Reihe, und doch, Dank 
der verruchteften aller Steuern, dem Salgmonopol, dies 
Salz ebenfo theuer bezahlen muß als ber Reiche. Es Liegt 
bier ein fo fchreiender Widerfprucd in den beſtehenden Ber: 
hältniffen, daß man erflaunen muß, wie die Unwiſſenheit 
im Bolte fo groß fein kann, um bdergleihen fort und fort 
ju dulden, 

Wenn wir aber für die Nothwendigkeit des Salzes 
für den Körper noch andere Beweiſe haben mollen, fo 
brauden wir nur an Afrika zu erinnern, wo in manchen 
Gegenden Menſchen gegen Salz verkauft werden; bei dem 
Gallas und an der Sierra-feone:-Küjte verhandelt der Brus 
der die Schweiter, der Mann das Weib, die Eltern die 
Kinder gegen Salz; im der Gegend von Aktra (Golbküfte) 
befommt man für eine Dand voll Salz, der vornehmften 
Waare nad) dem Gelde, einen, wohl aud zwei Sclaven. 
Schon Mungo Park erwähnt, daß bei den Mandingo und 
andern Negerflämmen im Innern des Landes der Aus: 
brud: er würzt feine Speife mit Salz, gleichbedeutend 
mit dem Urtheil ſei: er ift ein reicher Mann. Mungo 
Dark empfand felbft dur die Nothwendigkeit, fi bes 
Genuſſes des Sales, befonders bei dem langen Gebrauch 
vegetabilifher Nahrung, zu enthalten, eine Sehnſucht nach 
dem Saljgenuß, die er mit Worten zu fchilbern nicht 
vermochte. 

Es ließen fih aus den Erzählungen der Reifenden 
eine große Zahl folcher Fälle anführen; wir wollen aber 
heimkehren zum eigenen Deerd und nad den vorliegenden 
Unterfuchungen ber Forfcher die Bebeutung des Salzes für 
den Körper zu erkennen ſuchen. In biefer Beziehung find 
die Verſuche, welche Bouffingault über die Wirkungen 
der Beigaben von Kochſalz zum Futter auf Thiere gemadht 
bat, fehr beachtenswerth. Er hatte hierzu 6 junge Stiere 
aufgeftellt, welche alle gleiches Futter befamen, nur mit 
dem Unterfchiede, daß bie eine Hälfte während 13 Mona= 
ten. eine Belgabe von Salz täglich erhielt, die andre aber 
nicht. Die Thiere beider Abtheilungen hatten gleichviel le: 


bendes Gewicht in dieſer Zeit probuchrt; aber, fagt Boufs 
fingault, bas Salz fehlen auf das Anſeben und bie 
Belchaffenheit der Thlere eine günſtige Wirkung zu haben. 
Nach den erfien 17 Tagen bemerkte man zwiſchen den beis 
ben Abtheilungen feinen merklihen Unterfchieb, aber im 
Laufe des barauf folgenden Monats mar der Unterfchied 
im Anſehen, felbft für ein wenig geübtes Auge, offenbarz 
bei den Thleren beider Abtheilungen zeigte das Befühlen 
eine feine, markige Haut, aber die Haare ber Thiere, welche 
Salz befommen batten, warm glatt, aufllegend und gläns 
send, die andern matt und in bie Höhe ftebend. Mit ber 
Verlängerung des Verfuchs wurden diefe Kennzeichen noch 
bervorftechhender. Bri den Thieren der zweiten Abtheilung, 
welche während eines Jahres kein Salz befommen batten, 
war das Haar durcheinander, und die Haut war bier und 
da nade und ohne Daare. Die der erften Abtheilung bin: 
gegen behielten das Anfeben von Stallthieren,, ihre Lebe 
baftigkeit und häufige Anzeihen des Bebürfniffes, zu bes 
fpringen, ſtechen auffallend ab gegen den trägen Gang 
und das alte Zemperament, welche man an ben Thieren 
der zweiten Abtheilung wahrnahm. Es iſt fein Zweifel, 
daß man für die Stiere, welche man unter bem Einfluffe 
des Salzes erzogen hatte, auf dem Markte einen vortheils 
bafteren Preis erhalten haben würde. 


Diefe Verfuhe find nah Liebig im hoben Grabe 
lehrreih; bei den Stieren, melde nur fo viel Salz ems 
Pfangen hatten, als im Futter enthalten war, war biefe 
Salzmenae unzureichend für den Gecretionsprocch; einer 
Menge von Stoffen, die außerhalb bes Körpers Ekel ers 
meden, fehlte das Zransportmittel, ihr ganzer Körper, das 
Fleifh und ale Säfte waren damit angefüllt; denn bie 
dußere Haut ift der Spiegel für die Beſchaffenheit des 
Innern. Die andern Stiere, welche täglih Salz befom: 
men hatten, blieben felbft in der ihrer Natur fehr wenig 
entfprechenden Lebensorbnung, der fie ausgefegt waren’, bei 
einem Uebermaaß von Nabrung und Mangel an Bewe 
gung gefund, ihr Blut blieb rein und geeignet für alle 
Bwede der Ernährung; fie empfingen mit dem Salz ein 
mädhtiges, in ben gegebenen Berbältniffen unentbehtliches 
Mittel des MWiderfiandes gegen Äußere Störungen ihrer 
Gefundheit. Der Körper der andern war in Dinfiht auf 
Krankheiten einem Deerde gleih, angefüllt mit dem leicht 
entzündlihen DBrennmaterial, dem nur ein Funken fehlte, 
um in Flammen ausjubredhen und verzehrt zu werben. — 
Das Salz wirkt nicht Fleifh erzeugend, fondern es hebt 
die Schädlichkeit der Bedingungen auf, welche fib in dem 
natürlichen Zuftand der Mäftung vereinigen müffen, um 
Fleiſch zu erzeugen, und es ann ber Nutzen feiner Anwen: 
dung nicht hoch genug angefchlagen. werben. 


Diefen Berfuhen Bouffingaults ſtehen andre von 
Garthmann gegenüber, welcher bei Schaafen eine bedeu: 
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tendb größere Production an lebendem Gewicht wahrnahm, 
wenn er ihnen Kochfalz reichte. . Die Thiere erhielten pro 
Stück und pro Zag 1 Pfund Heu, 3 Pfund Stroh und 
Siede, 3 Pfund Kartoffeln, fpäter noch 14 Pfund Pferdes 
bohnen. Die erfte Abtheilung, wie alle übrigen aus 10 
Thieren beftehend, erhielt pro Stüd -1 Loth Steinfalz, die 
zweite Abtheilung 's Loth Steinfals, und die dritte Abthel⸗ 
lung erhielt kein Steinſalz. Dem entſprach eine durch— 
fhnitelihe Gewichtszunahme für jedes Schaaf bei der erften 
Abtheilung von 17,7 Pfd., bei der zweiten von 16,9 pp. 
und bei ber dritten von 13,1 Pfd. Won ber ohne Salz 
gefütterten Abtheilung hatten einzelne Thiere fogar einen 
Gewichtsverluft von 1 bis 2 Pfund erlitten. 


Diefen Verſuchen entfprehen die Refultate anderer 
Forſcher, melde bei Zugabe von Kochſalz zu dem gewöhn⸗ 
lichen Futter eine Mehrproduction von Wolle beobachteten 
gegenüber ſolchen Xhieren, melden unter fonft gleichen 
Bedingungen kein Kochſalz neben dem Futter gereicht 
wurde, Andre wieder haben die Milchabſonderung im ver: 
gleihenden Verſuchen burdh Kochſalzzufuhr fteigen fehen. 


Der Genuß falzreihen Futters fcheint auch auf bie 
Qualität des Fleiſches der Maftehiere von günftigem Eins 
fluß zn fein. Bekanntlich enthalten alle Pflanzen der an 
ben. Meeresküften befindlichen Weiden an und für ſich ſchon 
einen höheren Kocfalzgehalt als die des Binnenlandes, 
welcher dadurch noch gefleigert wird, daß fich das ſalzreiche 
Seewaffer durch heftige Stürme in der Form des feinften 
Staubregens auf meite Streden in das Land hinein über 
die dortige Pflanzenwelt vertheilt und auf dieſe Weife 
jedes Blätthen noch befonders ſalzt. Die auf folde 
Weife aufgezogenen und gemäfteten Thiere, wie wir fie 
3. B. in den nordweſtlichen deutſchen Küftenländern finden, 
werden jegt zu Zaufenden nad England ausgeführt, mo 
ihr Fleiſch hinſichtlich der Feinkörnigkeit und de6 Aroms 
gleih hoch dem der beften englifhen Maftochfen bezahle 
mwirb, 


Dr. Julius Lehmann, bem ich hier folge, bat nun 
in der neueften Zeit umfaffende Unterfuhungen angeftelit, 
um die Frage zu löfen: melde Quantitäten Kochfalz ſich 
für unfere landwirthſchaftlichen Hausfäugerhiere nöthig mas 
hen, um beffen vortheilbafte Wirkung im höchſten Grade 
bei denfelben zu erzielen, und auf welche Art und Weiſe 
den Thleren dann das Salz gereicht werden muf. Um 
diefe Frage zu löfen, geftattete der genannte verbienftvolle 
Chemiker den ihm zu Gebote geftellten Pferden freie Diss 
pofition über den Salsgenuß, indem er einem jeden ein 
genau gewogenes, 8 bis 10 Pfund ſchweres Stüd Steins 
falz von Staßfurt (98 Procent Chlornatriums Gehalt) in 
bie Raufe zum Leden vorlegte. Die Pferde hatten vorher 
feit Jahren Bein Salz erhalten. Lehmann reichte ihnen 


pro Stüd täglich 
4 * 


9,30 Zollpfund Haferförner,, enthaltend 1,441 Grm. Ghlornatrium. 


12,00 Zollpfund Wiefenheu, enthaltend 10,200 „ Pr 
1,30 Zollpfund geſchnitt. Roggenftrob, 
enthaltend 2,040 „u „ 
90,00 Zollpfund Brunnenwaffer, entt. 4,500 „ Pr 
Demnach erbielt ein Pferd täglich Im 
Futter 18,781 Grm. Ehlornatrium. 


As am erſten Verfuchhstage die Pferde, welhe am Vor: 
mittag angeftrengt gearbeitet hatten, in ihre Stände geführt 
murden, wo das Futter bereits aufgefhüttet war, war es 
höchſt auffällig, au fehen, daß fie von legterem in ben er: 
ſten Minuten gar feine Motiz nahmen, fondern nur mit 
größter Begierde das Salz ledten. „Am erften Tage 
war der Angriff auf das Steinfalz am heftigften, und es 
fhien, als wenn die Pferde vorerft die Gelegenheit wahr: 
genommen hätten, ihrem an Salz armen Körper das nor: 
male Quantum davon einzuverleiben. Zu diefer Zeit konnte 
Lehmann aber auch die Beobachtung machen, daß bie 
älteren Pferde dem Salze bedeutend mehr zuſprachen, als 
die jüngeren, und die am britten Tage ber erften Ber: 
fudy&periode vorgenommene Wägung der Salzfteine, wie 
in der Folge auch die Mefultate aller weiteren Verſuchs— 
perioden beftätigten vollkommen die Beobachtung, daß fi 
für den Lebensprocch eines älteren Pferdes — jedenfalls 
aud eines jeben anderen älteren Thieres — größere Quan- 
titäten von Salz im Futter nöthig mahen, al® bei einem 
jüngeren. Es ift dies eine phyſiologiſche Erfcheinung, für 
melde allerdings die Urfahen durch gründliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterfuhungen noch zu erforfhen find; doch kann 
man wohl bereit der Vermuthung Raum geben, daß das 
Erfchlaffen aller Lebensvorgänge des im vorgerüdten Alter 
befindlichen thierifhen Organismus ein Relzmittel nöthig 
machen, welches den fhäblihen Wirkungen eines folchen 
Buftandes entgegenzuarbeiten im Stande ift.“ 


Im weiteren Verlauf der Unterfuhung nahmen die 
Thiere unter fonft ganz gleichen Verhältniffen bedeutend 
geringere Quantitäten von Salz zu fih. „Es liegt dies 
wohl darin, daß die Pferde in den erfien 3 Tagen ihren 
Körper mit den binreihenden Mengen von Kodyfalz ver: 
forgt hatten und fpäter nur noch foviel zu fi nahmen, 
als fie Überhaupt unter den gegebenen Verbältniffen zu 
dem Zutter bedurften.” Daß aber die Beſchaffenheit des 
Zutters einen Einfluß auf die erforderliche Kochſalzmenge 
ausübt, ergab ſich klar, als die Pferde, die Anfangs grünen 
Klee erhalten batten, nur Wiefenheu zum Futter bekamen. 
Während die jüngeren Pferde bei der Kleefütterung täglich 
an Mittel pro Stüd 26,0 Grm. und die älteren 68,6 
Grm. Salz geledt hatten, betrug die Quantität bei ber 
Heufütterung unter gleichen Arbeits- und Temperatur- 
Berhältniffen bei den jüngeren 8,8 Grm., bei dem älteren 
17,7 Grm. 

Ergibt fih hieraus mit Beftimmtheit die Abhängig: 
feit der erforderlihen Salgmenge für ben täglichen Genuß 


von der Art bes gereichten Futters, fo glaubt Lehmann 
andrerfeits fi zu dem Ausſpruch verleitet, daß es mög: 
lid) fei, annähernd das Alter der Pferde nah den Quans 
titäten Salz, melde fie — alle andern Verhältniffe gleich 
gefegt — zu ſich nehmen, meffen zu können. Wird hier: 
aus die Schägung der für ein Pferd täglich nöthigen Salz: 
menge fhon ſchwierig, infofern diefelbe abhängig ift vom 
Butter und vom Alter der Pferde, fo tritt noch ein ans 
bered Moment, nämlich die Arbeitsteiftung hinzu, welche 
das Saljbebürfnig mächtig zu modificiten feheint; denn 
während die jungen Pferde bei geringfier Kraftäußerung 
täglih 13 Grm. und bie alten Pferde unter denfelben 
Berhältniffen 19,9 Grm. Salz geledt hatten, begnügten 
ſich erflere bei größter Kraftäußerung mit 8,7 Grm. und 
legtere mit 12,8 Grm. SKodfalz. Es ift alfo Mar, 
daß es zur Unmöglichkeit wird, das Salzbedürfniß der 
Thiere irgendwie genau zu fhägen, und wir fegen uns 
der Gefahr aus, wenn wir die Thiere zwingen, eine uns 
paffend fheinende Salzmenge zu freffen, diefelben entwe— 
ber, mit Salz zu Üüberfüttern oder fie am diefem wichtigen 
Stoff Mangel leiden zu laffen. Wenn aber in einem 
Stau auch wirklid nicht alle Thiere im der Art beeinträch— 
tigt werden, fo kann es doch nicht fehlen, daß eines ober 
das andre berfelben nad irgend einer Seite bin Moth 
leiden wird. Lehmann kommt deshalb am Schluß fit: 
ner fhönen Arbeit zu dem Refultat, daß wir allein dann 
tationell verfahren und folglid den größten Vortheil erzier 
len werben, wenn wir ben Thieren volltommen freie Diss 
pofition über den Salzgenuß geftatten, alfo etwa in der 
Art, wie es Lehmann gethan, ihnen Gelegenheit geben, 
nad Belieben Salz zu genießen. 

Nahdem wir fo an Fällen aus dem praktifchen eben 
die Bedeutſamkeit eines mineralifhen Nährftoffes, und freis 
lich des bisher faſt allein gefannten und benußten, kennen 
gelernt, darf ih mohl die Gründe zu entwideln fuchen, 
aus welchen fi) dieſe Bedeutſamkeit eines doch immer nur 
in geringer, Menge genoffenen Stoffes berleiten läßt. Sehen 
wir uns babei zunächſt nad) den Pflanzen um. Im Meere 
kommt ein Stoff vor, welcher erft 1812 entdeckt und 
lange als chemiſche Seltenheit betrachtet, jegt für uns von 
größter Bedeutung gemorden iſt, das Jod, Um dies in 
einigermaßen erheblicher und genügender Menge zu gemwins 
nen, würden wir ganze Meere abdampfen müffen, wenn 
uns nicht Sammler juvorfämen, die aus der überaus 
großen Verdünnung, in melder das Jod im Meermaffer 
enthalten ift, es am fi ziehen und zurüdhalten. Diefe 
Sammler find die Zange, niedrig entwidelte Pflanzen, 
welche, ob fie gleich ihre Beflandtheile aus dem Meerwafe 
fer entnehmen, biefelben doch nicht in dem Verhältniß ent- 
halten, wie fie im Meerwaffer gelöft vorhanden find. Es 
gibt ferner Seepflanzen, die, obgleich das Natron im Meer: 
waſſer das Kali bei weiten überwiegt, body mehr Kali ent⸗ 
halten ald Natron, und aus demfelben Meermwaffer nehmen 


10,000 Gemwichtstheile des Fucus digitatus 78,84 Theile 
Jodnatrium auf, während ebenfo viele des Fucus vesiculo- 
sus nur 6,064 Theile aufnehmen; b. h. diefelbe Menge Job: 
natrium, welche zur Entwidlung von 10,000 Theilen Fu- 
cus digitatus erforderlich ift, reicht hin zur Entwidlung 
von 120,000 Theilen Fucus vesiculosus, Ganz ähnliches 
finden wir bei Thieren; nicht die Gelegenheit der Nahrung 
beſtimmt das Verhältniß der im Körper affimilirten Stoffe, 
fondern dies ift ein für die Art feftftehendes, die zu Grunde 
geht, wenn fie ihr Bedürfniß nicht befriedigen kann. Dar: 
um ift es eine merkwürdige teleologifche Verkehrtheit, ans 
zunehmen, das Salz fei überall verbreitet, weil die Mens 
fhen und XThiere es fo nothwendig brauchen, während 
eine ruhige Betrachtung lehrt, daß wir das Kochſalz des: 
halb fo nothwendig brauden, weil es überall verbreitet, 
weil die Art unter dem Einfluß des Kochſalzes das gewor— 
den ift, was fie if. Es würde keineswegs eine ungebeure 
politifhe Macht dem Staat erwachfen fein, welder von 
Anbeginn allein Kochſalz befeffen hätte, vielmehr würde 
dann von einem allgemeinen Bedürfnif keine Rede fein, 
indem die Art, der Menſch ſich anders hätte entmwideln 
müffen, eben nicht der geworben märe, der er heute iſt. 
Mir geniefen in unſerer Speife die mineralifden 
Beſtandtheile derfelben gemifht, mie fie in Pflanze und 
Thier vorfommen. In folder Mifhung gelangen bie 
Salze in den Magen, und — mwunderbar — im Blut ift 
eine Trennung eingetreten. Die Entwidlung der Form: 
beftandtheile, der Blutkörperchen, ift gegründet auf die Tren⸗ 
nung ber Kali- und ber Natronfalze, bie beide aus der 
Nahrung der Blutbahn zufließen. Die Blutkörperchen 
enthalten die Kalifalge, während die Natronverbindungen 
in der Blutflüffigkeit gelöft find. Die in ihren ſonſtigen 
Eigenfhaften fo ähnlichen Salze, Chlorkfalium und Chlor: 
natrium, fpielen gerade entgegengefegte Rollen im thierifchen 
Körper und können einander nicht erfehen. Die Blutkör— 
perchen fammeln ferner die Phosphorfäure, während in 
der Blutflüſſigkeit Kall, Magnefia, Kohlenfäure und Schwe: 
felfäure vorherrfhen. Die Bildung der Blutkörperchen ift 
ferner durchaus gebunden an die Gegenwart von Eifen, 
welches im bdirecte Verbindung tritt mit den andern bie 
Maffe der Blutkörperchen bildenden Elementen. Aus bem 
Blut bilden fi) die Gewebe des Körpers, und kann es 
deshalb wohl gleichgültig fein, welche Stoffe wir durch die 
Nahrung dem Blute zuführen? Dod hören wir weiter. 
Während im Blut die Menge des Kochſalzes die des Chlor: 
kaliums bedeutend überwiegt, indem das Kocfalz nächſt 
dem Waffer im Blut der im größter Menge vorhandene 
anorganifhe Stoff ift, ift in_ ben Muskeln grade umge: 
ehrt das Chlorkalium reichlicher vertreten als das Chlornas 
trium. Aehnlich aber wie im Blut entfprechen ben an Chlor: 
kalium reihen Blutfügelhen die Muskeln, der chlorna⸗ 
triumreichen Blurflüffigkeit die Anorpeln, im melden ber 
Chtorfallumgehalt faft ganz verſchwindet. Wenn ferner der 
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regelmäßige und überwiegende Gehalt an phosphorfaurer 
Kalkerde die Knochen Eennzeichnet, fo ift dagegen phos: 
phorfaure Magnefia den Muskeln eigentbümlih und in 
ihnen relchlich vertreten, Aehnlich wie wir alfo Chlor: 
kalium das Muskelſalz, Chlornatrium das Knorpelſalz 
nennen können, können wir den phosphorfauren Kalk als 
Knochenerde, die phosphorfaure Magneſia als Muskelerde 
bezeihnen. In demfelben Sinne ift Fluorcalcium das 
Knochenſalz, und das Eifen ift nicht nur Blutmetall, es 
iſt auch ald Haarmetall zu würdigen und zeichnet außer- 
dem das Hirm und die Krpfialllinfe des Auges aus, 

Alle diefe Salze aber können nicht anders ald aus 
bem Blut in die Gewebe gelangen. „Da das Blut in eis 
nem und demfelben Einzelmefen im Großen und Ganzen 
eine gleihmäßige Mifhung darftellt, welche vom Derzen 
duch die Schlagadern ben verſchiedenſten Körpertheilen zus 
geführt wird, um durd die Wand ber feinften Gefäße, in 
welche fih die Schlagadern auflöfen, in bie Gewebe bins 
überzufchwigen, fo ift es Elar, daß eine verfchiedene Zu: 
fammenfegung ber einzelnen Gewebe nur daburd herbei: 
geführt werden kann, daß die einzelnen Beftandtheile des 
Blutes die eigentlihe Blutbahn an verfchiedenen Stellen 
mit verfhiedener Geſchwindigkeit verlaffen. — Und fo ges 
fhieht es wirklich. Die Naturlehre der Menfchen und ber 
Thiere ift ſchon feit Längerer Zeit im Beſitz eines bebeut- 
famen Wintes für dieſes Verhältnig, infofern fie weiß, 
daß die Haargefäße — fo heißen jene feinften Kanäle, in 
welche ſich bie Schlagabern auflöfen, und welche die Schlag- 
adern mit den Adern verbinden — in verfchiedenen Theis 
len des Körpers einen fehr verſchiedenen Ducchmeffer be: 
figen und Nege bilden, deren Formen für die einzelnen 
Gewebe und Werkzeuge eigenthümlich find. Das Hirn ift 
duch fehr feine, das Knochengerüft durch außerordentlich 
weite Daargefäße ausgezeichnet. In den Merven ift das 
Ne der Daargefäße aus langgeftredten und unregelmäßt- 
gen Maſchen zufammengefegt, in der Zunge find die Ma: 
[hen eng und mehr oder weniger rautenförmig, in den 
Muskelhäuten des Darm außerordentlich regelmäßig recht: 
edig. Hier, wie in den Muskeln überhaupt, ift das 
Haargefäßnes ziemlich dicht.“ 

Diefer eigenthümlichen VBefhaffenbeit der Daargefüße 
entfpricht aber die Schnelligkeit, mit welcher die verfchies 
denen Blutbeftandtheile ihre Wand durchſetzen. Aus den 
Haargefäßen in der Haut, melde bie Lunge überzicht, 
ſchwitzt das Eiweiß raſcher durch, als aus den Haarge— 
fäßen, die in dem Bindegewebe unter der allgemeinen 
Körperhaut verlaufen. Ebenſo iſt es mit den Salzen, 
welche in verſchiedener Schnelligkeit aus den verſchiedenen 
Geffäßen austreten. Wenn nun aber die Bildung der ein— 
jelnen Gewebe durchaus abhängig iſt von den fie characte: 
tifirenden Saljen, fo ift, „ob an einer gegebenen Stelle 
des Körpers Muskel: oder Anorpelgemebe aus dem Nah: 
eungsfaft, d. h. aus ber duch die Daargefäßwand hin: 


durchgeſchwitzten Flüffigkeit hervorgeht, in erfter Linie bes 
dinge durch das Vorherrfchen von Natron oder Kali an 
den betreffenden Orten.” Noch bedeutfamer wird die Rolle 
der mineralifhen Nährftoffe, wenn wir einen Schritt 
weiter geben und die Zufammenfegung des Gehirns in 
Betracht ziehen. Die Phosphorfäure ift in den Knochen 
an Kalt, in den Muskeln an Kali und Bittererde, in ber 
Leber an Alkalien, Erden und Eifen, am allerreichlichſten 
aber im Hirn an Kali und Natron, an Eifen, Kalt und 
Bittererde gebunden. Es kommt ferner ein Fett im Kör: 
pet vor, in welchem ber Phosphor, wie es fcheint, ale 
Phosphorfäure, mit den Übrigen Elementen zu einer or: 
ganifhen Verbindung vereinigt ift, und dieſes phosphor: 
baltige Fett findet ſich namentlih im Blut und Hirn, in 
Eiern und Samen, kurz in ben Theilen, welde auf der 
höchſten Staffel bes Lebens ftehen. Wenn wir nun durch 
Bibra’s Unterfuhungen babin belehrt werden, baß bie 
Menge des phosphorbaltigen Fettes verfchieden groß ſei im 
den Hirnen verfchiedener Thiere, und daß bie Gehirne 
höher flehender Thiere durchfchnittlih mehr Fett als jene 
niederer, mithin auch mehr Phosphor enthalten, und wenn 
wir die Ausbildung und Entwidlung des Gehirns vom 
Phosphor ebenfo abhängig wiſſen, wie die Entwidlung ber 
Muskeln vom Kali, der Knochen vom Kalk, fo ift es 
eine tief bedeutfame Thatſache, daß das Blut von Men: 
ſchen und Thieren, die vorzugsweiſe Fletfh und Brod ge: 
niefen, Überwiegend reih an Phosphorfäure iſt, welche der 
Koblenfäure weicht, wenn die Nahrung vorzugsmeife in 
Kräutern beftand. — 

Wir haben aus ben Unterfuhungen Lehmann’ 
gefeben, daß der Bedarf an Kochſalz wechſelt mit der Bes 
fhaffenheit des Futters; und daß diefer Wechfel zum größe 
ten Theile mwenigftens vom Kochſalzgehalt des Futters ab: 
hängt, iſt einleuchtend. Sehr Lochfalzarmer Nahrung 
werden wir mehr Kochſalz binzufügen, als einer ſolchen, 
welche von Natur fhon reich ift an Chlornatrium. Nun 
ift e8 wunderbar, daß man fo lange ſich dagegen gefträube 
bat, die Verdaulichkeit, wollen fagen, die Nützlichkeit ans 
derer mineralifdyer Stoffe alt das Chlornatrium anjuers 
Eennen. Und doh bat man ſtets direct Eifenlöfungen als 
Arzenei gegeben, wo, mie in der Bleichfucht, das Eifen im 
Blute fehlt. — „Diefer Eifenmangel ift eines der traurige 
ften Zeichen der Zeit. Er iſt nicht beſchränkt auf eine Ent: 
widlungstranfbeit der Mädchen, er findet ſich bei Frauen 
und Männern, deren Zahl feit einigen Fahren fo bebeus 
tend iſt, daß es kaum zu bart fcheint, von einem bleich— 
füchtigen Gefchlecht zu reden, das zum Glüd noch in ber 
Minderzaht iſt gegen die geflählten Herzen, die eines Eräf: 
tigen Auffhmwungs fühig find. Leider wurzelt die Krank: 
beit, deren Zeichen fo mechfelfällig find, wie kaum von 
irgend einer andern, häufig meit tiefer als im Blut, über 
das Blut hinaus, in die Gewebe hinein.“ 

Die Leber befigt eine außerordentliche Anziehungskraft 
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für Metalle, und iſt ſie auch nicht die ausſchließliche, ſo 
iſt ſie doch eine vorzügliche Bildungsſtätte der farbigen, 
eiſenhaltigen Blutkörperchen, die aber ohne Eiſen nicht 
gebildet werben können. „Die Aerzte wiſſen es, wie bäus 
fig man der Thätigkeit der Verdauungewerkzeuge, und zwar 
in erfter Linie der Leber, eine andre Richtung geben muß, 
bevor man dem Blut das fehlende Eifen mit Erfolg bars 
jubieten im Stande iſt.“ 

„Die vegetabilifhe Nabrung, namentlich die — 
ſaamen und durch dieſe das Brod, enthalten ebenſoviel 
Eiſen wie das Rindfleiſch, Überbaupt wie das rothe Fleiſch; 
das Kalbfleiſch enthält % weniger ald das Rindfleiſch; der 
Käfe, die Eier und namentlih die Fiſche enthalten im 
Verhältniß zu den Alkalien noch weit weniger als das 
Kalbfleiſch. Die Milch (0,47 Prozent Eifen), der Käfe, 
die Eier und Fifhe gehören zu den fogenannten Faften: 
fpeifen, und es ift höchſt wahrſcheinlich, daß bie Zmede, 
welche religiöfe Vorfchriften duch den Ausſchluß bes Fleis 
ſches und namentlich des rothen Fleiſches erzielen, in bem 
Mangel des Eifens ihre Erklärung finden.” (8iebig.) 

Wie mit dem Eifen, fo ift es mit ben andern mine: 
ralifhen Nährſtoffen. „Die verftändige und erfahrene 
Mutter oder Wärterin mählt die Speifen für das Kind; 
fie geftattet ihm vorzugsmeife Mil und Mebifpeifen und 
begleitet letztere ſtets mit Obſtz das Fleifh von ausgewach— 
fenen Tieren, meldyes reich ift an Knochenerde, zieht fie 
dem Fleifh von jungen Thieren vor und begleitet es fters 
mit grünen Gemüfen; fie gibt dem Kinde vorzugemeife bie 
Knohen zum Abnagen und fchliefe Kalbfleifh, Fiſche und 
Kartoffeln von feiner Nahrung aus.” Kann fo burd 
geeignete Wahl der Nahrungsmittel die nöthige Menge 
mineralifcher Nährftoffe bem Körper zugeführt werben, fo 
bat ber Inſtinkt in Fällen, wo bdiefe Wahl ausgefchloffen 
ift, die Menfhen auf wichtige Austunftsmittel geführt. 
„In der Provinz Oberheſſen, in ber Umgegend von Gie: 
Ben, bedienen ſich die Bauern als eines mwirkfamen Haus: 
mitteld beim Zahnen der Kinder bes reinen Kalkwaſſers, 
welches die Beinen Weſen Eafferlöffelweife mit Begierde 
genießen.” (Liebig) Der Kalt des Kaltwaffers wird 
vom Organismus verbaut und verbraucht zur Bildung der 
Ealkreichften Organe des Körpers, der Zähne Wenn aber 
ber Kalk unb vor allem der phosphorfaure Kalt dem Kinde 
fo nöthig iſt und erforderlich zu glücklichem Gedeihen, fo 
ift es eine ſchwere Schuld, die wir uns aufladen, wenn 
wir bei der Aufpäppelung der Kinder mit Kuhmilch uns 
gar nicht darum fümmern, ob biefe auch wirkſam die 
Mich der Mutter erfogen kann. Wenn man fehr rahms 
reihe Milch mit etwas weniger als gleihen Theilen Waf: 
fer verdünnt und biefe Flüffigkeit mie Milchzuder verfüßt, 
fo bat man eine Milch, die Butter, Zuder und Käfe in 
denfelben Berhältniffen enthält wie Muttermiih. Aber bie 
Salze! Wohl ift die auf angegebene Art verbünnte Kuh— 
milch falzreiher als Muttermilch, aber diefer Salzreich⸗ 


thum fommt auf Rechnung von Kali und Natron, wäh: 
rend Kalt und Phosphorfäure in hohem Grade dürftig 
vertreten find. Kalt und Phosphorfäure find aber nöthig 
für die Bildung der Knochen, der Zähne, des Gehirns, 
ber Muskeln, ja aller Theile des Körpers. Käſeſtoff, 
Buster und Salze können nicht zu voller Ausnukung 
gelangen, wenn Kalt und Phosphorfäure fehlen. Darum 
ift es ein nicht genug zu rühmendes Verdienſt des Dr, 
Scharlau, daß er nachdrücklich aufmetkſam gemacht hat 
auf diefen Mangel der Kubmilh, und daß er zugleich bie 
Mittel angegeben bat, wie dem abzubelfen fi. Scharlau 
bat Pulver jufammengefegt, die jegt in Stettin beim Apo: 
thefer Marquardt zu Laufen find, melde bei paffendem 
Zuſatz zu guter Kuhmilch diefe der Muttermild durch: 
aus ähnlich machen in dyemifhen und phofitalifhen Eigen: 
fhaften, und bie befte Probe darauf ift jedenfalls der bie 
jegt überall eingetretene außerordentlich günitige Erfolg beim 
Gebraudy diefer Pulver, die in mehr als einer Hinſicht 
ber Derbeigiehung einer Amme vorzuziehen find. 

Wohl haben fih Stimmen gegen diefe Pulver echo: 
ben; die zugefegten Salze feien unverdaulih, baben Aerzte 
geſagt, die ſich nicht klar ſind über die Rolle, welche die 
Salze im Körper ſpielen. Wenn es aber nad den vor— 
getragenen Thatſachen noch eines befonderen Beweifes für 
die Berdaulichkeit der Salze bedürfte, fo hat ihn Dr. Ju: 
fius Lehmann geliefert, welcher junge Kälber mit den 
mineralifhen Beftandtheilen der Knochen fütterte. Wie 
das junge Kind in der Kuhmilch, fo erhält das Kalb in 
den Surrogaten, welche wir für Milch reihen, zu wenig 
mineralifhe Nährftoffe, «8 leidet Mangel an den wichtig: 
ften Stoffen ; denn in den Zuttermifhungen , die die Land: 
wirthe zu reichen pflegen, Ind die mineralifhen Nährftoffe 
im Berhältnif zur Milch zu fpärlich vertreten. Uber aud 
wenn fie, wie im Deu, in reichlicher Menge vorhanden 
find, fo fehlt doch dem jungen Kalbe, welches die Säug— 
lingsperiode noch nice überfchritten bat, das Vermögen, 
die Salze der vegetabilifhen Nahrung vollftändig auszu: 
nußen, es verdaut im Gegentheil nur die Hälfte derfelben 
und kann fih folgerichtig nicht vollftändig gut entwideln. 
Lehmann bat nun, mit voller Berüdfihtigung aller Ver: 
hättniffe, den jungen Kälbern pro Tag und Stüd 12,847 
Grm. Knochenerde neben einer Futtermifhung von 1 Pf. 
gequetfchter Gerfte, ebenfoviel Rapstuchenmehl, 4 Pfund 
Hein gefhnittenem XThimotheeheu und 20 Pfund Motten 
gegeben und durch eracte Unterfuchung gefunden, daß biefe 
mineralifhen Nährftoffe in der That zur Verdauung ge: 
langın und alfo ‚die Ausbildung des Körpers begünitigen. 
Es ift Bar, mir werden bei Beurtheilung ber Vollmer: 
thigkelt eins Mahrungsmittels in Zukunft auch die mine: 
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raliſchen Stoffe zu berlicfichtigen und namentlich den Kalk: 
und Phosphorfäures Gehalt zu beflimmen haben, weil mit 
höchſtet MWahrfcheinlichkeit anzunehmen ift, daß die eimeiß: 
artigen Körper, die Fette und Fettbildner ohne die genü— 
gende Menge Salze nicht zur vollfländigen Verwerthung 
gelangen. 


In diefer Beziehung erwähne ich noch eines wichtigen 
Vorfhlags Liebig's, welcher fih auf das Brod bezieht. 
Es kann nah Liebig als eine duch Erfahrung und 
Verſuche ausgemittelte phofiologifhe Wahrheit angefehen 
werden, daß dem Mehl ber Getreibearten bie volle Ernäh: 
rungsfähigkeit abgeht, und es fcheint nach allem, was wir 
darüber wiffen, der Grund in dem Mangel des zur Anos 
henbildung umentbebrlihen Kalkes zu liegen. Phosphors 
fäure enthalten die Saamen der Getreidearten in binreis 
hender Menge, aber fie enthalten weit weniger Kalt als 
die Hülfenfrüchte. Diefer Umftand erktärt vielleihyet manche 
Krankheitserfcheinungen, die man bei Kindern auf dem 
Lande oder in Gefängniffen wahrnimmt, wenn bie Nah: 
rung vorzüglich im Brod deſteht. Liebig empfiehlt nun, 
zu 100 Pfund Mehl 26 bis 27 Pfund Bares Kalkwaffer 
zuzufegen und die Xeigbildung mit gewöhnlichem Waffer 
zu vollenden; dann aber muß das vollftindig entfäuerte 
Brod des Gefhmades halber ſtärket als gewöhnlich geſal— 
jen werden, was feine Verdaulichkeit nur befördern kann. 
So bereitetes Brod enthält nahe foviel Kalk als die Häl: 
ſenfrlichte, und zur Berubigung folder Leute, bie bas 
Geld höher ſchäthen als das Wohl ihrer ſelbſt ober der 
ihrer Pflege Empfohlenen, fei bemerkt, daß der Kalkwaſſer⸗ 
zufag die Ausbeute am Brod ziemlidy bedeutend vermehrt. 


Ih babe in Vorftehendem verfudht, an der Hand 
der vorliegenden Unterfuhungen und bekannten Thatfachen 
die Bedeutung der mineralifhen Nährftoffe, namentlich für 
den thietiſchen Körper und alfo für den Menſchen, aus: 
einanderzufegen, und ich babe es überall ausfprechen müf: 
fen, daß die Salze, welche im Innern der Erde in reiche 
lichſter Menge vorhanden find, die Dauptbedingungen der 
Entwidlung find. Die Pflanzen fegen aus den einfachſten 
Verbindungen die Blutbildner der Thiere zuſammen, und 
jedes Thier ift eine Quelle von Pflangennabrung; wir 
braudyen alfo nur die Salze zu fördern, um in genügends 
ſter Weife das Bedürfnig Aller zu befriedigen. Es fehle 
nicht an Stoff, um Pflanzen, Thiere und Menfhen zu 
erhalten, und es ift „eine ganz nothwendige Folgerung, 
daß die Wilfenfhaft einmal dahin kommen muf, cine 
Vertheilung des Stoffes zu lehren, bei mwelder Armuth 
in dem Sinne eines unbefriedigten Bedürfniffes unmögs 


lich wird,” 
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Berrufene Thiere. 
Bon Dr. B. Gabriel, 


Die Spinnen. 


Wohl Niemandem bürfte es unbefannt fein, daß es 
gewiffe Thiere, ja ganze Thierklaſſen gibt, welche bei ber 
Mehrzahl der Menfhen einen mit Furcht und Ekel ge: 
paarten Abfcheu erregen und denen man gerne aus dem 
Wege geht, fei es nun, daß widerliche Formen, fei es, 
bag mit Recht oder Unrecht gefürchtete Giftorgane oder 
unbelannte, in bie Kategorie der Antipathien gehörende 
Gebeimniffe biefem Abſcheu zu Grunde liegen. Db ber: 
gleichen feit Menfhengedenten in Berruf gelommene Thiere 
indeffen diefes Mißtrauen, den bei fo Vielen unüberwind: 
lihen Widerwillen verdienen, ift eine Frage, welche im 
Allgemeinen verneinend beantwortet werden muß. Beſſere 
Kenntniß von ber Lebensmeife und dem Character folder 
Thiere würde wenigfiens mande der zu ihrem Nachtheil 
vorgebrahten Bemweisgründe als unbegründet erfheinen laffen, 
wenn audy in vielen Fällen die von Geflecht zu Gefchlecht 
vererbte Antipathie als Ausdruck inftinktiver Nochwehr an: 
gefehbn werden muf. — 

Wie fehr diefer im Katechismus des Volksglaubens 
berefchhende Artikel berichtigender Zuſätze und reinigender 
Erläuterungen bedarf, mag beifpieiswelfe daraus erhellen, 
daß die Spinnen, die doch in der That fehr arg verrufen 
find, in weit geringerem Maaße dem Menſchen ſchädlich 
werden, als die ihnen verwandten Milben, welche in ihren 
zahlreichen Arten ebenfo viele und oft fehr bartnädige und 
ſchwer zu befeitigende Quälgeifter repräfentiren, deſſen un: 
geachtet aber keineswegs mit fo foftematifhem Haſſe ver: 
folgt, mit fo unüberwindlihem Grauen betrachtet werden, 
als eben tie Spinnen. — Möge der geneigte Feier aus 
den folgenden Zeilen ſich felbft ein Urtheil darüber bilden. 

Nach der ideenreihen griehifhen Motbologie wurde 
die Weberin Arachne, deren kunflvolle und wunderbar feine 
Gewebe die Göttin Minerva nur deshalb zerftörte, weil 
fie in zarten Bildern die Liebesgefhichten der Dimmlifchen 
eingewoben zeigten, von berfelten Göttin in eine Spinne 
verwandelt. Liegt auch in dieſer Metamorphofe genug Un: 
heimliche und Schredenvolles,, fo enthält fie doch zugleich 
eine uralte Anerkennung der Kunftfertigkeit, mit welcher 
die Spinnen ihre Gewebe zu verfertigen verftiehen. Den: 
noch baben fie fih nur ſehr geringer Sompathie zu ers 
freuen, trog ihres Überall und im der verfchiedenften Welfe 
zu Tage tretenden Kunflfinnes, ihres Fleißes, trotz der in 
ihrem Character ſich entſchieden genug ausſprechenden Ener: 
gie, Eigenfhaften, melde nice ſchwer genug zu wiegen 
fheinen, um die Wagfhaale zu ihren Gunften finten 
zu madhen. Das Graufame, Raubthierartige, das bie 
Spinnen offenbaren (und welches ihnen bei ihrem geringen 
Körperumfange um fo meniger verziehen wird), ihr un: 
förmtih bdider Leib, den meift fehr lange, dünne, ‚ftark 


behaarte Beine tragen, das Leben im Dunkeln, Berbor: 
genen, meldes die Mehrzahl von ihnen führt, die vor: 
bandenen und gefürdteten Giftorgane, — Alles bas übers 
wog weit die Achtung vor ihrem Muthe, die Zierlichkeit 
und Feinbeit ihrer Gewebe und das Zutrauen, das man 
ihnen lediglich als trefflihen Wetterpropheten ſchenkte; fie 
waren und blieben verrufene Thiere. Die Fabel fpielt, 
wie überall, aud bier ihre Rolle; — ift der Taranteltanz 
nicht fprihmwörtlid geworden? Die Zarantel trägt ihren 
Namın von der Stadt Zarent in Süpditalien, in deren 
Umgebungen fie früher fehr häufig gefunden wurde. Sit ihe 
Bis in Anbetracht des wärmern Klima's und der dadurch 
bedingten ſtärkern Einwirkung des Giftes auf den menſch— 
lihen Körper auch von bedenkliheren Folgen begleitet, 
als der der Kreusfpinne bei uns, fo gefährbet er das fe: 
ben dennoch niemals unmittelbar, und nur in den feltens 
ften Fällen, wo die Wunde gar zu fehr vernadhläffigt wird, 
treten Froft, Zittern und Krämpfe ein. Zu dem Ammen: 
märden des Zaranteltanzes mag der Umftand Beranlaffung 
gegeben haben, baf, weil die Tarantel in Erdlöchern lebt, 
gewöhnlich die Füße der über das Feld Schreitenden buch 
ihren Biß verlegt werden, und baß dem durch den plößlich 
erfolgenden Schmerz; veranlaßten Zuden ber Ertremität 
der Character einer Zanzbewegung beigelegt wurde. Man 
blieb aber dabei nicht fliehen, man ging weiter und glaubte 
durch Auffpielen einer Tanzmuſik dem Aranfen die Schmer: 
zen erleichtern und eine fchnellere Heilung bemerfftelligen 
zu fönnen; es entitanden allmälig eigene Rhythmen, welche 
noh heute unter dem Namen der Zarantellen befannt 
find. — Das Gift der Spinnen bringt nur Inſekten den 
Tod, und es erhellt dem freundlichen Leſer hieraus, daß 
ihnen minbeftens in Bezug auf die Gefährlichkeit ibres 
Giftes ſchreiendes Unrecht gefcheben Hit. 

Mit der Raubgier der Spinne ift eine gehäffige Uns 
verträglichkeit verbunden, melde nicht allein ein Beifam: 
menleben verhindert, fondern die auch eine der andern, 
wenn fie in Kampf gerathen, zum Opfer fallen läft; — 
daher ſtammt der Ausdrud „fpinnefeind.” Mur in der 
frübeften Jugend, wenn fie fertig gebildet noh in dem 
Eierfähchen der Mutter haufen, leben fie beifammen; bat 
die fhügende Hülle ihren vereinten Anftrengungen nad)s 
gegeben, und ift fie zerriffen,, fo läßt fie ein Heer vollftändig 
entwidelter, gelb gefärbter Thierchen heraus, welche meift 
kaum die Größe eines Stedinadelkopfes haben. Flint ver: 
tbeilen fie fih nah allen Richtungen, um einander in 
ihrem ziemlich langen Leben nicht wieder zu fehen. Hört 
bamit die Gefchmwifterliebe auf, fo macht fih, für eine 
kurze Zeit wenigftend, die geſchlechtliche Liebe bei ihnen 
geltend, aber nur in miberwärtiger Weiſe; denn, jo ſchnell 


bie Ehe gefhloffen, fo ſchnell ift fie gelöft, und hart genug 
muß das Männchen die Genüffe ber Flitterzeit büßen — 
mit feinem Leben; nah gelöfter Ehe tödtet das größere 
und kräftigere Meibchen das ſchwächere Männden. Nur 
zwei Arten verfhmähen dieſe Danaidenarbeit. 

Inſekten allein bilden die Nahrung der Spinnen, 
bie, was man bei ihnen gar nicht vorausfegen follte, 
mwählerifh genug nur bie flüffigen Stoffe ihrer Beute aus: 
faugen. Je nad ihrer Lebensmweife fangen die Einen ihr 
Dpfer im Sprunge, wie der Tiger die Gazelle, lauernd 
und hinterrücks, Andere benugen bie Länge ihrer Beine 
und die Ihnen dadurch ermöglichte Schnelligkeit, um ihre 
Beute jagend zu erhafhen, noch Andere wieder fpinnen 
ein Net, worin fi ihre arglofen Opfer fangen. Gemöhns: 
lich fist die Spinne im Gentrum ihres Netzes und mirb 
weniger buch bie auf dem Kopfe befindlihen, neben ein: 
ander geftellten acht Augen auf bie gefangene Beute auf: 
merffam, als durch das überaus feine Gefühl, das fie 
befige. Die leife, zitternde Bewegung, durch dad Berfans 
gen eines Inſekts hervorgebracht, pflanzt ſich unmittelbar 
bis zum Mittelpunfte fort, wo bie lauernde Spinne biefe 
Art telegraphiſcher Depeſche empfängt und felbige mit einem 
ſeht ſchnellen Hineilen nad der Beute beantwortet. Ein 
Biß oder Stih mit der Kieferflaue töbtet das Infekt in 
wenigen Augenbliden, und es wird nun fofort ausgefogen, 
oder, wenn die Spinne fatt, mit einem Gefpinnft umge 
ben und als Borrath aufbewahrt. Jeder wird Gelegenheit 
gehabt haben, die biffige Wuth zu beobachten, mit weldyer 
die Spinne ihr meift mehrlofed Opfer anfällt und töbtet, 
wie fie, wenn es ein großes Inſekt ift, das fih zu meh: 
ren unterfängt, bie magern Spinnenbeine um feinen Leib 
ſchlingt und dadurch feine flörenden Bewegungen lähmt, wie 
fie fih förmlich an der Angft und feinen Zodeszudungen 
zu ergößen ſcheint. 

Wolle der freundliche Leſer geſtatten, daß wir ihn mit 
den wunderbaren Spinnorganen dieſer Thlere etwas näher 
bekannt machen. Dieſelben beſtehen aus den Spinndrüfen 
und Spinnwarzen, von denen die erſteren in verfchiedener 
Anzahl und mannigfaltigfter Form und Anordnung zwi⸗— 
ſchen den Übrigen Eingeweiden ber Dinterleibshöhle verborgen 
liegen, und veräftelten Schläuchen berfelben, In denen der 
klebrige, meift farblofe und glashelle Spinnftoff abgefen: 
dert wird. Mach den Spinnwarzen hingeleitet und aus 
ihnen nad dem Willen des Thieres im größerer oder ges 
ringerer Menge hervorquellend, erhärtet ber Spinnftoff an 
ber Luft fogleih zu Fäden. Die an der untern Spige 
des Hinterleibes befindlihen, im zwei oder drei Paaren 
vorhandenen Spinnmwarzen zeigen die Geftalt flumpfer, an 
ihrem Ende abgerundeter Kegel, welche, von überaus fei— 
nen Borften umgeben, in eine unzählige Menge (über 
1000) äußerſt zarter Röhrchen, bie eigentlihen Spinnröhrs 
hen, münden. Aus biefen tritt beim Spinnen ber ers 
mwähnte glashelle Stoff hervor, ber zuerft zu eben fo vielen 
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feinen Fäden erhärtet, dann aber mittelft der den Zähnen 
eines Kammes ähnlich fehenden Fußklauen zu einem einzi— 
gen Faden verarbeitet wird. Der Durchmeſſer der Fäden 
varlirt oft, weniger ihre Farbe; fie find alfermeift weiß, 
nur bei einer meritanifhen Spinne zeigen fie verſchiedene 
Farben. Ermwähnenswerth ift noch der fogenannte „fliegende 
oder Aitweiber: Sommer’‘, ein weißes, flodiges, zähes und 
klebriges Gefpinnft, das Probuft einer Beinen Feldfpinne, 
das der Wind im Frühling und Derbft in unregelmäßiger 
Form und größeren ober Eleineren Mengen durd die Lüfte 
führe. Nicht alle Spinnen bebienen fich diefes für fie fo 
koſtbaren Materials zu demfelben Zwecke, fei es, daß einige 
Arten ihre Seide nur zum Austapezieren ihrer Wohnun: 
gen oder zum Einhüllen ber Eier in befondere Cocons ge 
brauchen, ober fei es, daß die bei weitem überwiegende 
Mehrzahl den Spinnftoff auch außerdem zur Anfertigung 
der unter dem Namen ber Spinnennege befannten Gewebe 
verwendet. Einer geübten Seiltänzerin gleidy fpaziert bie 
Kreuzſpinne auf einem fhmalen Faden, der mit einem 
Ende frei in ber Luft fhmebend zum Netze führt, in befs 
fen Gentrum fie fid) gewöhnlich aufhält. Die Hausfpinne, 
allen Dienftmäbhen ein Gräuel, mebt in Stuben und 
Kammermwinkeln ein fehr Lünftliches, dichtes und undurch— 
fihtiges Netz, das aus vielen Schichten kreuzweiſe Über: 
einander liegender Fäden befteht; fie iſt noch hinterliftiger 
als jene, denn fie lauert in einem Winkel und nidhe in 
der Mitte ihres Gewebes, verzehrt auch ben Raub in je 
nem verſteckten Plägdyen, für das fie gewöhnlich die dun— 
kelſten Stellen auswählt. Die an Größe alle Übrigen 
Arten überragende Bogelfpinne mohnt in Erdlöchern oder 
Baumfpalten, in deren Nähe fie ein trichterförmiges , dich: 
tes Gewebe ausfpannt, jagt im Sprunge und fol ſich fos 
gar kleiner Vögel (Colibti's) bemädtigen können. Die 
in Südeuropa einheimifhe Minirfpinne gräbt kunſtvolle, 
durch eine bewegliche Thür verfchließbare Gänge in die 
Erde und verficht es, mit großer Kraft das Thürchen zu: 
zuhalten, wenn eine unbefugte Hand es öffnen will. — 
Für ihre Eier forgen alle Spinnen mit großer Liebe und 
Anhänglihkeit, und felbft die große Wolfsſpinne ift nur 
muthig, fo lange fie im Befige ihres Eierfädchens ift, das 
fie überall mit fi berumträgt. Allgemein bekannt ift bie 
Hausfpinne als MWetterprophetin, indem fie die feinften 
Abwechfelungen ber Witterung nicht nur empfindet, fon: 
bern auch voraus empfindet und, je nad ihren Berwegun: 
gen, bald fchönes, bald fchlechtes Wetter, Regen und 
Sonnenfhein verfünden foll; — jedenfalls wird fie ein fo 
guter Prophet fein ald der Grasfroſch. Der Franzofe 
QDuatremöre wird gewöhnlih als derjenige genannt, 
welcher zuerft dieſe Metterprophegeihungen in ein Spftem 
zu bringen verfuchte, 

In den nur durd eine einzige Gattung repräfentirten 
MWafferfpinnen ſcheinen die ber ganzen Klaffe eigene Ges 
ſchicklichkeit, KRunftfertigkeit und Klugheit, im der That 
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nicht zu verachtende Eigenfhaften, die höchſte Entwide: 
lungeftufe <rreiht zu haben. Die wahrhaft wunderbare 
Beſchaffenheit ihrer unter den MWaffer angelegten Wohnun: 
gen, bie erſtaunliche Gewandtheit, mit welder fie an und 
über die Oberflähe bed Waſſers zu gelangen wiffen, um 
hier die nöthige Luftmenge in fi aufzunehmen und dann 
wie, die gefchicteften Zaucher wieder hinabzuſinken, ber 
ihnen durch ihre Lebensweife aufgeprägte Character, Altes 
das macht fie zu höchſt intereffanten und näherer Betrady: 
tung werthen Thieren. Mit vollem Rechte verdienen fie 
ihren Gattungsnamen, Argyronecta, die Silberumfloffene, 
eine, wie Mancher vielleicht denken möchte ,. für eine Spinne 
denn doch zu poetifche Bezeichnung, die indefjen wohl kaum 
durch eine paffenbere zu erfegen wäre. Während des Som⸗ 
mers entfaltet fie ihre Dauptthätigkeit im Waſſer alkin, 
in ihm fpinnt fie ihr glodenförmiges Netz, in ibm auch 
nur befigt fie ihr Silber; beim Eintreten der kalten Jah: 
teszeit verläßt fie ihr zweites Element, um den Winter 
in Erblöhern, unter Steinen oder in leeren Schnecken— 
gehäufen und in ber Nähe bes Ufers zuzubringen. 

Bei ihrem Anblid, bei der Betrahtung ihres Netzes 
und ber verfchiedenen Bewegungen, melde ihre amphibiens 
artige Natur notbwendig macht, würde aud ber einge: 
fleifchtefte Spinnenfeind feine Antipathie ſchwinden ſehen 
und Ifih dem für ihn fonft wiberwärtigen Thiere mit weit 
freundlicheren Gefühlen zumenden. — Sobald die Spinne 
in's Waſſer taucht, umgibt fie fih mit einem feltfamen 
Schmude, beffen Entjtehung dem Uneingemweihten unbe: 
geeiflih, durchaus zauberhaft erfcheinen muß. Hinterleib 
und Brujt bededen ſich mämlid mit einem fülbernen, an: 
fheinend maffiven Panzer, der gar prächtig bligt und der 
ganzen Gattung ben Namen gegeben bat. Diefes Silber in— 
beffen wird, gegen das Licht gefehen, durchſichtig erfcheinen, 
und man überzeugt fi fogleih, daß der ganze Zauber von 
nichts Anderm herrübren ann, ald von einer dem behaar— 
ten Körper der Spinne anhängenden Luftfhicht. Allein, 
wird man einwenden, wie gebt es zu, daß diefe Luft nicht 
in Meinen, zarten, für ſich allein beftehenden Bläschen ans 
haftet, wie man es beim Eintauchen behaarter Körper in 
Waffer oft genug zu bemerken Gelegenheit hat, fondern 
in fo zufammenbängender Maffe? Was vermag mit uns 
fihtbarer Gewalt die Luft an den Körper der Spinne zu 
bannen? Da «6 heutzutage ſchwer fallen bürfte, den 
freundlichen Lefer an ein Wunder glauben zu maden und 
diefen filbernen Gürtel mit dem des Amadis von Gallien 
in eine Kategorie zu bringen, fo müffen wir wohl bie 
feltfame Erfheinung auf natütliche Urfachen zurüdzuführen 
verſuchen. Läft man eine todte Argpronecta in's Waſſer 
finten, fo wird man ben filbernen Ueberzug nicht wieder: 
kehren fihen, was klar beweiſt, dab jenem Phänomen nicht 
allein eine mehanifhe Ufahe, fonden aud eine Pebens: 
thätigkeit zu Grunde liegt, bie mit dem Aufhören dis 
Lebens erlifcht. Die lebende Spinne muß demnach im 
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tereſſe einflößen wird, 


Stande fein, unter Waſſer Luft aus ihtem Körper treten 
zu laffen und diefelbe dann daran zu feſſeln. Letzteres Ge: 
heimniß beſteht nun darin, daß unfere Spinne einen ge: 
wiffen fettigen Stoff abfondert, welcher ſich, über ihren 
Leib ſich ergießend, in einen Blaren, farblofen Firniß verwan⸗ 
beit, der die zwiſchen ihm und ber Oberfläche des Körpers 
befindliche Luft nicht entfchlüpfen läßt, fondern mie ein 
Ballon von ihr aufgeblähe wird. Weiß man nun ferner, 
daß unfere Wafferfpinne Luft vermittelft lungenartiger Säde 
athmet und an der Oberfläche des Waſſers folhe in ihre 
Athemmerkjeuge aufnimmt, im Untertauchen aber wieder 
einen Theil berfelben berausläßt, der num das zarte Fett: 
häutchen aufbläht, ſich darin verfängt und nicht mehr ent: 
weidhen Bann, fo hat der ganze Vorgang nichts Mpfteriös 
fes mehr. — Haben wir nun gefeben, wie die MWaffer: 
fpinne ihre Beine Atmofphäre mit ſich im die Tiefe trägt 
und, fo lange der Vorrath ausreiht, ihr Luftmagazin 
überall mit ſich herumführt, fo wird unfer Bemundern 
noch gefteigere werden burd bie Thatſache, daß fie wirt: 
liche Lufefhlöffer zu bauen im Stande ift, dern Problem 
fomit erledige wäre. Da fie vorzüglih aufs Waſſer an— 
gewiefen ift, fo führt fie auch ihre Wohnung, in bie fie 
ſich auf Beute lauernd zurüdzieht, unter Waffer auf, kunft: 
reih und ohne irgend welche Materialien, als bie ihr eiges 
ner Körper liefert. Zuerſt befeftige fie einige Fäden an 
dem Stängel einer Wafferpflange; fie will fi) damit einen 
feiten Halt gewinnen, von dem aus fie nun ihr Gewebe 
in ber MWeife fpinnt, daß es allmälig eine kegel- obdır 
glodenförmige Geftalt annimmt, während zu gleicher Zeit 
duch die fletd von ihre abgegebene Luft ein Theil des Im 
dem Kegel noch befindlichen Waffers verdrängt wird, bis 
zulegt ihre Wohnung von Waſſer ziemlich frei und fo ge: 
räumig wird, daß fie vollftändig darin Plag findet. Zur 
Zeit der Paarung baut fih das Männchen eine Glode in 
der Nähe des Weibchens, verbinder beide Wohnungen durch 
einen Gang und macht jenem regelmäßig wiederkehrende 
Befuhe, um dann wieder fein luftiges Haus abzubredhen 
und in die Einfamkeit zurückzukehren. — 

Zwifhen Spinnen und Milben in der Mitte, einen 
freilich nicht allzudeutlich ausgefprochenen Uebergang von 
ben «einen zu ben andern Lilbend, fleht eine nur wenige 
Arten enthaltende Familie, die der VBärthierhen, die, fo 
wenig anziebend ber Name aud immer Elingen mag, -bei 
näherer Bekanntſchaft dem geniigten Leſer ein tiefes In— 
So wenig egtravagant wir find, 
müffen wir doch zu jenem Iwede eine Ercurfion auf die 
Dadrinne madhen, um von dem bier wuchernden, oft 
ſchon alterdgrauem Moofe oder dem vom legten Regen 
nicht binweggefpülten Sande eine geringe Menge für eine 
mitroffopifche Unterfuhung mitzunehmen. Legen wir von 
dem erbeuteten Moofe oder Sande ein ganz klein Wenig 
unter das Vergrößerungsglas, tröpfeln wir etwas Maffer 
barauf und laffen es einige Zeit auf jene trodene Stoffe 


einwirden! Wir fehen anfangs Nichts als fehr ſtark ver: 
größerte Sandkörner von der verfchiedenartigften Form oder 
Kleine Moosheden; Alles liegt ſtarr und unbeweglich, nichts 
Lebendes zeigt fih. Bald aber feffelt eine wunderbare Er: 
ſcheinung, die vielleiht als der Ausdrud einer optiſchen 
Zäufhung gelten könnte, unfere Aufmerkſamkeit. Doch 
nein, wir täufchen uns nicht, es regt fich unter einer 
der Moosheden oder einem Haufen Sandkörner, die durch 
eine ſchnell wachſende Bewegung zur Seite gefchoben wer— 
den, und an ber gelichteten Stelle bemerken wir einen 
Eleinen, ſich redenden und behnenden Körper, noch von 
unbeflimmten Umriffen, die aber nach und nad deutlicher 
und beftändig werben und uns ein länglidy=ovales Thier— 
hen erkennen laffen, das mit Hülfe von acht wohlbewaff⸗ 
neten Fußpaaren rüfiig dahin rudert. Sein ziemtidh plum⸗ 
per Leib, bie etwas vorgeftredte, ſtumpfe Schnauze, die 
kurzen aber dien Beine mögen ben Entdeder biefer mi: 
kroſtopiſchen MWefen, Prof. Schulz; in Greifswald, zu 
feinem Zaufnamen bewogen haben. Sagen wir es nur 
ganz kurz, wir haben durch ein paar Tropfen Waffer das 
vielleicht feit langen Jahren in einem vollftändig vertrod: 
neten Zuftande eriftirende Thierchen zju neuem eben ers 
wet. Diefe Eigenthümlichkeit, fih für lange Zeit aller 
äußerlich fihhtbaren Lebenserfcheinungen entäufßern zu Löns 
nen, haben die Bärthierdhen nur noch mit den fogenannten 
Räderthiecchen gemein, und ihre Fähigkeit, durch einwir—⸗ 
kendes Waſſer wieder in einen vollfommen lebendigen Zu: 
fand verfegt zu werben, würde fie geſchickt machen, das 
Problem der Unfterblichkeit löfen zu können, wenn nicht 
auch bier für bie überaus zähe Lebenskraft eine Grenze 
eriftirte, über die hinaus fie erliſcht. Würden wir unfer 
Bärthierchen wieder eintrodnen Laffen und in fein nicht 
beneidenswerthes Dachrinnenbett zurhdbringen, fo koͤnnte 
es allen Einflüffen der Witterung zum Xroße viele, viele 
Sabre in feinem vertrodneten Zuftande eriftiren. Es find 
übrigens harmlofe, unfhädliche Thierchen, melde für dem 
Boologen noch das Intereſſante darbieten, daß fie fih häu— 
ten und in die abgeworfene Hülle ihre Eier legen. — 


35 


Die Milben, zahlreich wie fie find, liefern ein großes * 


Gontingent fhmarogender und grabezu fehädlicher Thiere, 
bie weit eher als die ihnen verwandten Spinnen in Ber: 
ruf zu kommen verdienen. Auf dem Erdboden, im Wuf: 
fer, auf den Körpern vieler Thiere finden ſich diefe Plage: 
geifter, nedend, ſtechend und durch ihre Anmefenbeit oft 
unangenehme Hautkrankheiten erzeugend. Man bebenke 
nur, von der Haarbalgmilbe, auch Miteffer genannt, welche 
den zarten Teint eines fhönen Geſichts verunziert, aufs 
wärts fteigend bis zu dem Erb: und Waſſermilben, ber 
Laufmilben gar nicht zu gedenken, welche im Sande leben 
umd fi in verfhiedene Thlere einbohren, bis zu den Äus 
Ferft giftigen Skorpionen — welch' eine Reihe widerlicher 
Formen, gepaart mit dem Character einer mehr oder 
minder großen Schädlichleit! Dabei befigen fie durchaus 


keine Eigenfhaften, durch melde, wie dem Fleiß und 
Kunftfinn bei den Spinnen, ihr ganzes Weſen in ein 
befferes Licht geftellt werden Lönnte, — Eigenfchaften, 
welche bauptfählih intellectuelleer Natur und nicht ganz 
unmerth find, von dem Deren der Schöpfung anerfannt 
ju werden! 


2%. Ameifen und Zermiten, 


Der freundlidhe Lefer wird durch die den Character 
und die Lebensweife der Spinnen betreffenden Mittheis 
lungen wohl von feiner Antipathie gegen diefe verrufenen 
Thiere etwas wenigſtens aufjugeben ſich geswungen feben. 
Die Bilder, welde wir ihm nun meiter aus dem Leben 
anderer, nicht minder unter dem Banne bes Verrufes 
leidender Thiere vorführen, werden, wie wir hoffen, noch 
mehr bazu beitragen, ihn von der Ungerechtigkeit zu über: 
zeugen, mit ber man zu Gunften alter, vererbter Bor: 
urtheile jene behandelt und verurtheilt hat. — Wir tref: 
fen bei den Ameifen und XZermiten nichts weniger als 
widrige Formen, mie bei den Spinnen, an, und flatt ber 
gleihfam trogigen Einfamkeit, in der die legten ihre Tage 
zubringen, tritt uns hier ein reges, gefelliges, gemeins 
ſchaftlichen Zwecken zugewendetes Leben entgegen. Stoßen 
wir auch auf Raub, Plünderung und Brandſchatzung, ſo 
mögen wir nicht vergeſſen, daß das Suchen und Erlangen 
von Nahrung auf Koſten Anderer bei ſeht vielen lebenden 
Weſen eine von der Natur geſetzte Nothwendigkeit iſt. 

Die an Gattungen und Arten nicht ſehr reihe Fa: 
milie der Ameifen ift eine fihr weit verbreitete; Elimatis 
fhen Einflüffen widerſtehend, hauſt dies eifrige Völkchen 
überall, wo nur immer ſich ein paffendes und günftiges 
Zerrain vorfindet, fei ed auf der Landſtraße oder in Wäl: 
dern, unter Steinen oder in hohlen Bäumen. Der gros 
fen Ordnung der Dautflügler angehörend, finden fi auch 
bei ihnen neben Individuen männlichen und meiblichen 
Geſchlechtes und zwar in überwiegender Zahl Geſchlechts— 
lofe, richtiger unentwidelte Weibchen zu nennen, vor, des 
nen, wie wir fehen werden, ber größere und auch der 
ſchwierigere Theil der gemeinfhaftlihe Zwecke erftrebenden 
Arbeiten zufält, und die, gefhügt vor jeder Anfechtung, 
barmlos ihr Gölibat tragen. Wie bei allen Thleren, die 
in großen Gefellfhaften, Kolonien u. f. w. beifammen 
leben, ein beſtimmter Character diefer Gemeinfhaft aufs 
geprägt ift, fo treffen mir aud bei den Ameifen eine ſicher— 
lich uralte Verfaffung an, die ſchwerlich jemald Aenderun: 
gen, Zufäge u. f. m. erfahren hat. Im Gegenfage zu dem 
monachifchen Peincipe, das in der Verfaffung ber zumeis 
len von Staatsftreihen heimgeſuchten Bienenkolonieen vor- 
beerfht, machen fich bier demokratiſche inſofern geltend, 
als ein mit ausfchließlicher Mahtvolllommenhelt und Pris 
vilegien ausgeftattetes Staatsoberhaupt nicht eriftirt, jedes 
Gemeindemitglied nad Alter und Geſchlecht beſtimmte, auf 
das Gemeinwohl gerichtete Pflichten zu erfüllen hat, und 
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Ale vor dem Geſetze gleich find. Man würde in der That 
ſehr Unrecht thun, wollte man die gefchlechtslofer Ameifen 
Proletarier nennen; — wenden jie auch zur Gründung unb 
Erhaltung der Kolonie die meifte phyſiſche Kraft auf, fo 
präfentiren fie ſich doch wieberum als Verfechter der uns 
wandelbaren Gefege und befigen allein die erecutive Ges 
malt. Dem männlihen Theile der Bevölkerung iſt nur 
ein fehr kurzer Aufenthalt in der Kolonie geflattet und, 
nahdem er eine noch kürzere Flitterzeit mit den Weibchen 
außerhalb der Grenzen jener zugebraht bat, geht er als— 
bald, als nicht mehr brauchbat aus der Kolonie verbannt, 
zu Grunde. Unthätige Confumenten können nicht gebulbet 
werden. Nicht etwa, weil Rüdfichten der Galanterie ge 
gen fie genommen werben, nur aus Nüplickeitsgründen 
bleiben die Weibchen vor einem ähnlichen Looſe bewahrt; 
— beruht ja auf ihnen die Hoffnung ber Gemeinde, bie 
junge Generation, ber Eräftige Nachwuchs. Um ihnen 
aber jede Möglichkeit zu nehmen, etwaigen flatterhaften 
Gedanken zum Nachthelle des Allgemeinmohles nachzuhän— 
gen, werden fie nach erfolgter Begattung durch bie Ürbeiter 
ihrer Flügel beraubt, unter wachſamer Begleitung nad) 
dem Ameifenhaufen zurüdgebraht und bier in bie entlegens 
fin Kammern geführt, wo fie fi, meben ber firengs 
ſten Beauffihtigung, der forgfamften und ausgeſuchteſten 
Pflege zu erfreuen haben. Ueber bie bie junge Nachkom⸗ 
menfchaft betreffenden weiteren Vorgänge werben mir fpäter 
dem freundlichen Leſer Ausführlicheres mittheilen. — 

Mie bereit oben erwähnt wurde, nimmt der Bau, 
die Derftellung ber Wohnungen bie ausſchließliche Thätig— 
keit der Arbeiter in Anſpruch. Alle Ameifen verfhmähen 
es, ein von Menfchenhänden gefertigtes Obdach, wie manche 
Inſekten es thun, als äußern Schus zu benugen; — bie 
gute Mutter Erde liefert ihnen Allee. Je nad ben der: 
ſchledenen Arten, treffen wir auch auf verfchiedene Woh— 
nungen; bie Einen bauen fih in ben Wäldern kegelför— 
mige Hügel, indem fie den beim Anlegen ihrer Gallerien 
und Kammern hervorgebradhten Schutt nah außen fchaf: 
fen; fo thücmen fi dieſe prgmäenhaften Zitanen über 
ihrem Nefte einen Hügel empor, ber Zeugniß ablegt von 
ihrer Thätigkeit und von ber Wirkſamkeit ihrer Eleinen, 
body vereinten Kräfte, Andere benugen die angefaulte 
Höhle eines Baumftammes, führen hier verſchiedene ſich 
kreuzende Gänge aus, welche duch Stügen und Pfeiler, 
die fie aus zernagtem mit Speichel durchknetetem Holz 
bereiten, eine größere Haltbarkeit befommen. Noch Andere 
bewohnen die Riffe und Spalten alter Mauern oder leben 
ganz einfach unter dem Schutze großer Steine. Wir wer: 
den uns fpezielleer nur mit der rothbraunen Waldameife 
befhäftigen, weil ihre Baue bie Intereffanteften und ihre 
Kolonieen bie zahlreihften find; — in der Eigenthümlich⸗ 
keit der Lebensweiſe fimmen fie faft Alle überein, und 
was von den MWaldameifen gilt, findet aud auf bie übri- 
gen Anwendung. 
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Bei der Antegung eines Baues fieht man von allen 
Richtungen ber die Arbeiter herbeieilen, die Einen müh— 
fam ein Stüdchen Holz fehleppend, Andere fih abmüs 
benb bei bem Transporte verfchledenen Baumaterlals, 
nod Andere gefhäftig bins und herlaufend, als wenn 
ihnen bie Oberaufſicht der Arbeiten anvertraut wäre, und 
mo bie vorhandenen Kräfte nicht ausreihen, um größere 
Laften fortzubringen, legen jene Hand mit an, wenn bie: 
fee Ausdtuck geftatter if. Das Alles gefhieht mit einer 
jede Unordnung, jede fhädlihe Daft ausfchliefenden Re: 
gelmäßigkeit, wie auf Commando, das unhörbar vielleidht 
buch das gegentheilige Aneinanderreiben ihrer Fühlhörner 
vermittelt wird, Es entbehrt nicht jeden Grundes, wenn 
man den Gerudfinn ber Ameifen, beffen befonderes Dr: 
gan trog der aufmerkfamften Unterfuhungen bis jegt nicht 
mit Sicherheit hat aufgefunden werden können, in ihren 
Fühlhörnern zu finden vermuthet, einmal, weil fie durch 
ein gegenfeitiges Betaften berfelben einander Mittheilungen 
zu machen fcheinen (viele andere Thiere communiciren auf 
biefe Weife), und dann, weil, wie oft wiederholte Ver: 
fuche es gelehrt haben, ein gewaltfames Ablöfen der Füh— 
ler ihren Ortsſinn, wenn man will, ihr Ortsgedächtniß 
aufzuheben ſcheint; — rathlos laufen fie dann bin und 
ber, können die verlorengegangene Spur ihrer Etappens 
ſtraßen nicht wieder auffinden und gehen fo für ihre 
Kolonie verloren. Sehen wir nun zu, wie bad Innere 
einer fon fertigen, äufßerlih als Kegel fihtbaren Mob: 
nung befhaffen if. Bon bier gehen al® von dem Mittel: 
punfte aus ſich binzichende, parallele, betretene, gleihfam 
hauffirte Wege aus, melde mit gefchäftig bin= und bers 
laufenden Ameifen bebedt find; — Alles erinnert an das 
Straßen: Gemühl großer Städte, doch bei mujterhafter 
Drdnung. Alle gleich ſtark benuzten Straßen haben auch 
faft die gleiche Länge, die je nad dem Umfange des Ges 
biets der Kolonie verfchieden If. An den Endpunkt biefer 
Staatöftrafen angelangt, zerftreuen ſich die Ameifen nad) 
allen Richtungen, bleiben kürzere ober längere Zeit auf 

„diefen Entbedungsreifen fort umd Lehren meift mit Beute 
beladen auf demfelben Wege zurüd. Daß grade Wege 
nicht nur die beten, fondern aud die kürzeſten find, 
fheint ben Ameifen fehr wohl bekannt zu fein, denn über: 
all bekundet fi ihre Neigung, grabe verlaufende Straßen 
anzulegen, wie auch fonft die Beftalt des Bodens befchaf: 
fen fein mag. Nur in der Nähe großer Bäume oder 
anderer unüberwindlicher Dinderniffe maden fie eine Bie— 
gung, nehmen aber bald bie unterbrochene Richtung mies 
der auf. Ebenſo entfernen fi die geflügelten Indivi— 
duen (Männdien und Weibchen) auf ihrem Fluge in gras 
der Richtung von bem Haufen, wahrſcheinlich in Folge 
beffelben Inſtinktes, ber bie flügellofen Arbeiter antreibt, 
auf dem Erbboben ſich grablinig fortzubemegen. Ueberall, 
wo von Menfchen und Heerden betretene Wege ihre Etaps 
penftraßen durchſchneiden, ſieht man letztere in ber Nähe 


bes Kreuzungspunktes ſich gabelfömig fpalten; — bie vors 
fihtigen Thiere haben fo einen Ausweg gefunden, um 
dem Unheil, zertreten zu werden, leichter zu entgehen. 
Durhmwühlt man gemwaltfam einen Haufen, fo fieht man 
dur diefen Eingriff im feine Organifation bie Richtung 
der Straßen ſich nicht ändern; fie bleiben fo beſucht, als 
fie es vorher waren, ja, das Gemühl auf ihnen nimmt 
noch zu, da bie durch dieſe Galamität in größerer Menge 
verfammelten Arbeiter es nicht unterlaffen, die äußerſte 
Thätigkeit zu entfalten, den angerichteten Schaden wiedet 
gut zu machen, wobei ein Theil von ihnen fi damit bes 
fhäftigt, die etwa verwundeten Kameraden in Sicherheit 
zu bringen. Im einem Augenblide ſcheint die ganze Kolos 
nie von dem feindlichen Angriffe untertichtet zu fein, alle 
ihre Snfaffen finden fid) alsbald an ber Stelle bed Uns 
glüds ein und legen, nahdem fie fih von dem erfien 
Schrecken erholt haben, helfende Hand mit an. Pier 
werden die Verwundeten forgfam aus ben fie umgebenden 
Trümmern hervorgeholt und von den Chirurgen der Kolo: 
nie in Behandlung genommen, dort die Todten auf einen 
beifeit gelegenen Plag bingetragen, wo fie von den Uebris 
gen befuht und fiherlid) auch betrauert werden. — 
Eigentliche Vorrathskammern kennt die Staatsökono— 
mie der Ameiſen nicht; nur für die Brut werden, wenn 
der Ausdrud geſtattet iſt, dergleichen lebendige angelegt. 
Jedes ermwachfene Mitglied der Gemeinde muß für ſich 
feldft forgen und außerhalb der Grenzen der Kolonie bie 
ihm notbwendigen Nahrungsftoffe fih ausfuchen, die freis 
lih auf einen abfonderlihen Gefhmad ſchließen laffen. 
Sie beftehen hauptſächlich aus der Brut der Gallmefpe, bie, 


wie bekannt, als Knoten auf Eicenblättern u, f. w. ers. 


feine, und aus dem füflihen und klebrigen Safte, 
welcher aus dem Hinterleibe der Blattläufe und anderer 
kleiner Hemipteren (Halbflügler) ausflieft. Um fich dieſe 
leckern Gerichte zu verfhaffen, müffen die Ameifen, wenn 
auch nicht weite, fo doch beſchwerliche Wege zurücklegen; 
denn man bedenke nur, was es für dieſe Bleinen Geſchöpfe 
beißt, einen rauhen und holprigen Baumſtamm emporjus 
Elettern , wo fie auf jedem Quabratzolle fo unzählige Klüfte, 
Schluchten und Untiefen zu überwinden haben. Kein Feins 
fhmeder ift feinem Koche für die Zubereitung auserlefener 
Schüſſeln fo dankbar, als die Ameifen «8 gegen die Blatt: 
läufe find, und diefen Dank bethätigen fie duch Streideln 
und Lieblofen mit ihren Antennen, tie überhaupt durch 
ein höchſt anftändiges Benehmen ihren Zuderlieferanten 
gegenüber, mährend fie fonft beim SHerbeifhaffen von an— 
dern für die Kolonie nothiwendigen Materialien nicht fo 
heikel zu fein pflegen. 

Es ift bereitd oben gefagt worden, daß nach gefhehe: 
ner Begattung die Weibchen durch die Arbeiter ihrer Flüs 
gel beraubt und nad dem Haufen zurückgebracht werben. 
Hier legen fie nun ihre ungemein Bleinen, runden und 
gelblich gefärbten Eier und fterben kurze Zeit nah Voll⸗ 
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bringung biefes für ben Beltand der Kolonie fo äußerſt 
wichtigen Gefhäftee. Mit der größten Vorficht werden 
nun die Eier in befondere Kammern gebradht, von denen 
die einen für die entflehenden Männhen und Weibchen, 
die andern für die Arbeiterbrut beſtimmt find. Die balb 
außfriechenden weißen, biden, fälfhlich Ameifeneier genann⸗ 
ten Larven erfreuen ſich ebenderfelben aufmerffamen Pflege, 
jebe wirb mit ben ihr zufagenden Säften gefüttert. Wenn 
das Wetter ſchön ift, fieht man die fih nun als thätige 
Wartefrauen repräfentirenden Arbeiter ihre Zöglinge nad 
außen bringen, um fie ber Luft und dem Sonnenfchein 
auszufegen, wobei fie nicht verfehlen, biefelben gegen 
ihre Feinde nahdrüdlih zu vertheidigen. Mir fprachen 
vorhin von lebenden Vorrathskammern ber Ameifen — es 
find dies behutfam im bie Kolonie gebrachte und vortrefflich 
gefütterte Blattläufe, welche für die junge Nachkommen: 
ſchaft die nothwendigen Säfte hergeben müffen. Die Mil: 
kühe der Gemeinde, ein ſich wunderbar verwerthender Schatz, 
find fie der Gegenftand eifrigen Begehrens, der Zankapfel, 
um ben fi) die Bewohner zweier benachbarter Amelfenhaus 
fen flreiten, wobei es an gegenfeltig ausgetaufhten Püffen 
und Stößen nicht fehle. Ihre einmal erregte Zornmüthig⸗ 
keit iſt nicht fobald beſeltigt, fie verlangt nach weitern Ob: 
jeeten. So gehört es gar nicht zu den feltenen Vorkomm⸗ 
niffen,, daß fie ſchwächere Arten mit Krieg heimſuchen und, 
als Sieger aus dem erbittert geführten Kämpfen herborge: 
hend, die Larven und Puppen des befiegten Feindes nad 
ihrem Haufen ald Beute zurüdbringen, wo biefe, fobald 
fie dazu fähig find, Sclavendienfte verrichten müffen. 
Einige Beobachter haben zu bemerken geglaubt, daß 
bie Ameifen zumeilen die Tugend der Gaftfreundfchaft üben; 
mit diefer fcheint es jedoch eine eigene Bewandniß zu ha⸗ 
ben. Daß junge Kelleraffeln und Obrwürmer bin und 
wieder einmal in einem Ameifenhaufen anſcheinend unver: 
legt vorgefunden werden, ift allerdings wahr; indeffen iſt 
bie Zeit ihres Aufenthaltes daſelbſt ſicherlich eine fehr kurze, 
und die gegen fie von ben Ameifen gelibte Nachſicht als 
Baftfreundfchaft zu deuten, dürfte felbft dem eifrigften Wer: 
theidiger derſelben als zu weit gehend erfcheinen. Häufiger 
trifft man nod die Larven von verfhiedenen Arten des 
Rofenkäfers (Cetonia) in Ameifenhaufen an, die fi bier 
fehr wohl fühlen und an den in ziemlich großer Menge 
vortommenden Stückchen abgeftorbenen Holzes zufagende 
Nahrung finden. Allein die den Rofenkäferlarven fo ge: 
botene Gaftfreundfchaft wird etwas verdächtig, wenn man 
bedenkt, daß jene in ihrer fleifen Behaarung ein fehr wirk: 
fames VBertheibigungsmittel gegen etwaige Angriffe *) bes 


*) Neben dem Stachel, als ziemlich wirkſamem Bertheidigungs = 
und Angriffsmittel, befigen die Ameifen noch ein anderes in dem 
ſcharfen, fauern Safte, welder in einem an dem Afterende des 
Körpers gelegenen Drüfenapparate bereitet wird, (Er wirft auf alle 
Infetten entſchleden betäubend und enthält als hauptſächlichen Bes 


figen und einen bräunlihen Saft abfondern, ben ihre 
allegeit ledern Wirthe mwahrfcheinlih wie den ber Blatts 
läuſe als willkommene Delikateſſe betrachten, und um 
deffen willen fie die genannten Gäfte in ibrer Behaufung 
dulden. in wenig Egoismus freilid muß man ben 
Ameifen bei ihrer Gaflfreundfhaft nice zu hoch in Ans 
rechnung bringen. 


Die im Allgemeinen, wenn aud nicht mit vollem 
Rechte, „Weiße Ameifen‘ genannten Termiten (mande 
von ihnen find von bräunlicher Farbe), glücklicherweiſe 
nur bie heiße Zone bewohnend, bieten uns bei ähnlichen 
Neigungen und Eigenfhaften, wie wir fie bei den Amel: 
fen kennen gelernt baben, auch ähnliche, freilich mit oft 
wunderbaren Variationen ausgeflattete Verhältniffe in ib: 
ten gemeinfamen Einrichtungen und ihrer Lebensweiſe bar. 
Auch fie leben in größern Gemeinden gefellig beifammen, 
um gemeinfhaftlihe Arbeiten zur Errichtung von Woh— 
nungen, Erlangung von Nahrung und Sicherſtellung ihrer 
Nahlommenfhaft auszuführen. Allein der ihren Staats: 
einrihtungen aufgeprägte Character ift ein nicht fo harm— 
Lofer, da letztere, rund heraus gefagt, die Normen einer 
Mititächerrfhaft darbieten. Diefe wird dur ein vollftän: 
dig organifirtes, mit befondern körperlichen Eigenſchaften 
ausgerüfteres Eliteforps, Soldaten, repräfentirt; — fie hat 
den Arbeitern die Erecutive aus der Dand genommen, fie 
zu bloßen Laflträgern gemacht und bamit die einigermaßen 
ſich geltend machenden demofratifhen Prinzipien der Amel: 
fengemeinden vollftänbig bei Seite geſetzt. Weniger zahl⸗ 
reich als die wehrloſen Arbeiter, ſind die Soldaten der 
Termiten leicht an ihrem breiten, mit furchtbaren Zangen 
(Mandibeln) verfebenen Kopfe kenntlich und halten fih in 
erclufiver Bornebmbeit von dem großen Haufen fern, thun 
aber — bierin muß man ihnen Gerechtigkeit widerfahren 
laffen — zu Kriegegeiten und wenn Äußere Gefahren irgend 
welcher Art die Gemeinde bedrohen, ihre Pflicht. — Se 
nad den verichiedenen Arten find ihre Mohnungen ver: 
ſchiedenez die Einen bauen gigantiſche, kegelförmige Ge: 
bäube, die ſich oft in der erftauntihen Höhe von 10—15 
Fuß Über den Erdboden erheben und einen dieſen Verhält: 
niffen entfprechenden Umfang befisen, fo daß mande mit 
diefen Umftänden nicht vertraute Meifende ihre Hügel für 


ſtandthell Ameljenfäure, welche man auch auf künftliche Weife ber 
reiten fann, und bie ein nicht wirfungslofed, Äußeres Arzneimittel 
liefert, 
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bie kunſtlos aufgeführten Hütten ber Eingebornen bes Lan: 
des (Sierra Leone) hielten. Cine andere Art fertigt zwis 
fhen den ſich gewaltig ausbreitenden Zweigen eines Wald: 
baumes, man möchte fagen, ihre Feenwohnung, die durch 
einen verdedten, verfchiedene Gallerieen barftellenden Weg 
mit dem Erdboden in Verbindung ſteht. Die Xermiten 
haben das Höchſte, Vollendetſte nach ihren Kräften in der 
Architectur der Infelten geleiftet. Mod raub: und zer: 
förungsfüchtiger als die Ameiſen, find fie für den thätigen 
Eultiviften des Landes eine entſetzliche Plage; fie beraus 
ben ihn feiner wichtigften Schätze, plündern feine Zucker— 
und Gacaopflanzungen, deren Laub fie zur Bereitung und 
Austapezierung ihrer Wohnungen forttragen, und die fie 
dadurch einem ſichern, durch die heiße Sonne berbeigeführten 
Berterben ausfegen. Nur bie als Wanderameife befannte 
Zermitenart iſt troß ihrer furdhtbaren deftructiven Tendenzen 
ein gern gefehener, oft fehnlich herbeigewünſchter Gaſt. Im 
gerader Linie fortmandernd, überall Zerftörung und Wars 
öbung verbreitend, hält eine von Menfhenhänden gefer: 
tigte Wehr, Bein Fels, Bein Bach das Fortfchreiten ihrer 
Regionen auf. Zwar wird bei ihrem Anzuge jebmwebes 
Haus von feinen Bewohnern verlaffen, bie jedoch nah 
einem oder zwei Zagen — länger dauert die Invaſion 
nicht — berubigter ihre Wohnftätte auffuhen, wo fie zwar 
Alles, was ben Termiten verdaulih ſchien, vermiffen, das 
neben aber auch von ben Skorpionen, Tatanteln, Ratten, 
feldft Schlangen und mie das Ungeziefer, das die Tropen 
in fo ungeheurer Menge bervorbringen, heißen mag, ſich 
befreit ſehen. Aus diefem Grunde verzeiht man die kurze, 
aber zerflörende Invaſſon. Die Bewohner jener Länder: 
ftriche betrachten deshalb die Termiten, melde fie Bugh-a⸗ 
Bugh nennen — ald eine Art Bleiner Geifter, errichten 
auch wohl auf von ihnen verlaffenen Dügeln Tempel, bals 
ten ſich indeffen ftets, frei es aus beiliger Scheu, ſel «6 
aus phyſiſcher Vorſicht, im angemeffener Entfernung. — 
&o finden wir auch bier neben Raub und Plünderung, 
neben Gewalt und Zerſtörungswuth: Thätigkeit und Kunft: 
finn, Gefelligkeit und das Wohl auch anderer Gefhöpfe, 
wenn felbft nur indirect herbeiführende Eigenſchaften. Mö: 
gen das Alle bie beherjigen, melde, einer alten Gewohn: 
beit folgend, ein unmibderruflihes Anathema über dieſe 
und andere verrufene Thiere ausfprehen wollen! — Die 
geheimften Zwecke der Natur find noch Räthſel und mer: 
den mohl allermeift den Augen der Sterblihen nie ent: 
ſchlelert werben. 


Die Fluorescenz des Lichts, 
Bon ®tto Ule. 


Unter den naturwiſſenſchaftlichen Entdetungen der 
Neuzeit gibt es manche, welche nicht gerade die Aufmerk: 
ſamkeit der großen Menge auf fih ziehen, meil fie nicht 


gerade unmittelbar in das praßtifche Leben eingreifen, welche 
aber doch eine hohe Bedeutung haben, indem fie das Reich 
ber Thatfachen erweitern und den Blid des Forfchers auf 


manches neue Geheimniß der Zukunft lenken oder in mans 
ches ältere Dunkel aufbellend verfenken. Solche Entdeckun— 
gen ergößen- höchſtens eine Zeitlang die Lalenwelt durch 
allerlei Üüberrafhende Spielereien, zu benen fie Anlaß geben, 
bis etwa plöglic irgend ein genialer Gedanke ihnen eine 
Anwendung auf das praftifche Leben verleiht. So war es 
mit der Entdeckung der chemiſchen Eigenfhaften des Lichts, 
die heute in der Photographie eine fo glänzende Rolle fpies 
len; fo war ed mit der Entdedung der fogenannten Frauen: 
bofer’fhen Linien im Sonnenfpectrum, bie erſt neuer: 
dings duch Kirchhoff's und Bunfen’s finnreihe For 
[hung zu einem der feinften und fernreichendften Erken— 
nungsmittel für die ftofflihe Natur der Dinge fi) heraus: 
gebildet hat. Ein ähnliches Schickſal ſteht vielleicht auch 
einer Erfcheinung bevor, die man mit dem Namen ber 
Fluorescenz des Lichts bezeichnet. Seit geraumer Zeit in 
ihren Grundzügen befannt, ward fie in ihrem Weſen erft 
feit Kurzem ergründet, und bereit# befchäftiget fie nicht mehr 
allein dfe wiſſenſchaftliche Welt, ſondern bat felbft ange 
fangen, durch das Ueberrafchende und Prachtvolle ihrer Wir 
tungen ihren Reiz aud auf die Laienwelt auszuüben, 
Schon längſt war das eigenthümliche Farbenzwelerlei 
bekannt, welches gewiſſe. Körper darbieten, jenachdem fie 
im auffallenden oder durchgelaffenen Lichte betrachtet wers 
den. Das fhillernde Farbenfpiel der Chininlöfung war 
von Chemikern, Apothekern und Aerzten oft genug beob⸗ 
achtet worden, und von ber ähnlichen Eigenfhaft der Roß— 
aflanienrinde hatte man bereits eine praftifhe Anwendung 
gemacht, indem man fie zur Anfertigung ſchillernder Li: 
queure benußte. Der berühmte Mineralog Daup hatte 
bei manchen Flusfpatbforten gleihfalls wahrgenommen , daß 
fie im durchgehenden Lichte ſtets blau gefärbt erfcheinen, 
auch wenn fie im auffallenden Lichte grün, weingelb oder 
nelkenroth ausfehen. Das unter dem Namen bes anna 
grünen Glafes oder Kanarienglafes bekannte Uranglas ver: 
dankt feine Verwendung zu mandherlei Lurusgegenftänden, 
zu Flaͤſchchen, Meſſerbänkchen ıc. vorzugsmweife dem Um: 
fland, daß «8 ein folches mit einem angenehmen Schim: 
mer verbundenes Farbenzweierlei zeigt, beim Durchfehen 
gelb, beim Darauffehen grün erſcheint. Am auffallenditen 
bietet diefes eigenthümliche Farbenfpiel eine fehr hellgerö= 
thete alkoholiſche Lackkmustinktur. Hält man ein damit 
gefülltes Glas vor die Augen, und ſieht man dann nad) 
dem Kenfter bin durch baffelbe hindurch, fo erfcheint bie 
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Flüſſigkeit völlig durchſichtig und ſchön roch gefärbt; fieht 


man aber auf bie Flüſſigkeit, fo daß Eein durchgehendes 
Licht in das Auge gelangt,” fo erſcheint fie braun und 
ſchlammig. 

Solche und ähnliche Erſcheinungen waren, wie gefagt, 
ben Maturforfhern längft bekannt, und? Männer, wie 
Herſchel und Bremwfter, hatten ſich bereitd bemüht, eine 
Erklärung der geheimnifvollen Vorgänge, melde ihnen zu 
Grunde liegen, zu finden. Das Leptere ift endlich dem 


Mathematiker Stofes in Cambridge gelungen. Aber ehe 
wir darauf eingeben, müffen wir die Erfcheinung felbit in 
ihrem ganzen Umfange Eennen zu lernen ſuchen. 

So intereffant audy das fhimmernde Farbenfpiel, wie 
es die Chininlöfung oder das Uranglas fhon im gewöhn— 
lihen Zageslicht zeigt, an ſich ift, fo erlangt die Erſchei— 
nung doch erft ihre ganze überrafhende Höhe, wenn mir 
ein verſtärktes Licht anwenden, wie es mit Dilfe einer eins 
fahen Glaslinfe, eines fogenannten Brennglafes, bewirkt 
wird. Fängt man mit einem folhen Brennglas die Son: 
nenftrablen auf, und läßt man das durchgehende Strahlen⸗ 
bünbdel in ein Glas Waffer fallen, fo daß feine Spitze 
nur wenig in bas Waſſer eindringt, fo fiebt man bekannt: 


Fig. 1. 





lich auch nichts weiter, als einen hellen, ungefärbten Licht: 
kegel. Wirft man nun aber in das Waſſer einige Stüd: 
hen Rofkaftanienrinde, fo nimmt plötzlich in wahrhaft 
überrafchender Weiſe der Lichtkegel eine prachtvolle, himmel: 
blaue Färbung an, und feine Spige dringt tief in das 
Waffer hinab. Das Waffer feibft bleibt dabei fo Mar und 
farblos wie vorher. Erſt wenn es längere Zeit mit der 
Rinde in Berührung bleibt, färbt «8 ſich, aber nicht blau, 
wie ber Lichtkegel, fondern gelb oder braͤunlich. Auch ift 
bie Urſache biefer Färbung, der Farbeftoff der Rinde, Eeis 
neswegs zugleich die Urfache der prachtvollen Lichterfcheis 
nung. Leptere bat vielmehr ihren Grund in einem in der 
Roßkaſtanie enthaltenen, eigenthümlichen Stoffe, dem Ars: 
kulin, der fehr leicht vom Waffer ausgezogen wird, aber 
in feiner Löfung fo farblos bleibt, wie das Waffer felbft. 
Aehnliche, zum Theil noch prächtigere Erfheinungen 
ann man ſich bereiten, wenn man andre Flüffigkeiten in 
Anwendung bringt. So gibt eine Auflöfung von ſchwefelſau—⸗ 
tem Chinin in 200 Theilen mit Schwefelfäure angefäuerten 
Waffers, die gleichfalls beim Durchſehen faft wafferhell er 
ſcheint, einen noch herrlicher lavendelblau gefärbten Lichtkegel. 
Der alkoholiſche Auszug des Stechapfelſamens, der ſchon im 
gewöhnlichen Licht ein Farbenzweierlei darbietet, beim Durch⸗ 
fehen bräunlich, beim Darauffeben dunkelgrün erfcheint, gibt 
einen fhönen Baffergrünen Lichtkegel, Bei einer im durch— 
faltenden Lichte befanntlih blau oder violett erſcheinenden 
Ladmuslöfung nimmt der Lichtkegel eine gelbe Färbung 
an, und biefe ändert fih nicht, auch wenn man durch 


Zufag irgend einer Säure bie Farbe der Löfung in ein bier Lichtftrahlen vorhanden find, bie allerdings wegen ber 
ſchönes Roth verwandel. Die im durchgelaſſenen Lichte Schnelligkeit der in ihnen thätigen Schwingungen unter 
bekanntlich bräunlich oder gelb erfheinende Curcumatinftur gewöhnlihen Umſtänden nicht im Stande find, bie Netz— 
gibt einen olivengrünen Lichtkegel, bie braune Gunjaktink: haut unfres Auges zu erregen, b. b. uns ſichtbar zu wer— 
tur einen violetten, die ähnlich gefärbte Sepialöfung einen den, bie fich aber doch durch ihre chemifhe Wirkung noch 
bläulihen Lichtkegel, während eine ſtark verbünnte, hellroth deutlich genug verrathen. 
erfcheinende Orſellletinktut den Lichtegel ſchön dunkelgrün Diefe fogenannten ultravioletten Lichtſtrahlen find «#, 
färbt. Am überrafhendften ift die Erſchelnung bei einer weldye in ben geſchilderten Erfheinungen für unfer Auge 
Löfung von Blattgrün oder Chlorophyll, die man ſich fehr fihtbar werben. Man kann fit) davon überzeugen, wenn 
leicht verfhaffen kann, wenn man frifhe, grüne Blätter man einen Flußfpatywürfel ober ein mit Aeskulin- ober 
mit Alkohol oder Aether übergieft und eine Zeit lang bei Chininlöfung gefülltes Gläshen von der Grenze des Außer: 
gelinder Erwärmung damit ftehen läßt, Läßt man bas ften Roth Über das Spectrum hinführt. Im dem ganzen 
Sonnenliht durch eine Linfe auf diefe grasgrün gefärbte fihtbaren Theile des Farbenbildes ereignet ſich nichts Aufs 
Ktüffigkeit fallen, fo erblidt man namentlid bei einer fäniges. Sobald man aber im Violett anlangt, verändert 
arten ätherifhen Löfung einen prachtvollen, biutrotben | ſich plöglih die Etſcheinung. Blitzesſchnell ſchießt quer 
Lichtkegel, der in Geflalt einer umgekehrten Flamme tief | buch den Flußſpath oder durch die Flüffigkeit ein geifter: 
in die grüne Flüſſigkeit eintaucht. hafter Schein von blauem Licht, und biefer wählt an 
Aehnliche Erfcheinungen kann man hervorrufen, wenn Stärke, je weiter man über das Spectrum hinaus vor: 
man flatt der erwähnten Zlüffigkeiten Würfel oder dide rüdt, und erlifcht erft allmälig wieder meit jenfeits der 
Platten von Uranglas ober Fluffpath anwendet. Man violetten Grenze bes fichtbaren Farbenbildes. Anfangs 
erhält in dem einen Falle einen fmaragdgrün, in dem ans erfüllt das räthfelhafte Licht den ganzen Krpftall oder das 
dern einen blaugefärbten Lichtlegel. Aber bei aller Pracht, ganze Gläschen, zuletzt erhellt e8 nur noch die Oberfläche 
mit welcher diefe Erfheinungen auftreten, bieten fie doch der Subſtanz. Entfernt man diefe aus dem Bereich ber 





nit den geringften Anhalt für ihre Erklärung. Diefen unfihtbaren Strahlen, fo verſchwindet das Licht gänzlich; 
gewinnt man erfl, wenn man bie Bedingungen etwas ab: taucht man fie wieder hinein, fo erſcheint es augenblidtich 
ändert, wenn man nicht das gefammte, durch eine Linfe mie durch Zauberfchlag. 

eoncentrirte Sonnenlicht, fondern die einzelnen farbigen Stokes, welcher biefe Erſcheinung zuerft am Fluß: 
Strahlen, in welche das Sonnenlicht bekanntlich zerlegt fpath (Fluorcalcium) beobachtete, leitete bavon den Namen 
werden ann, auf die erwähnten Subſtanzen einwirken „Bluorescenz” ab und beutete durch die Aebnlichkeit die— 
läßt. Eine folhe Zerlegung des Sonnenlichts gefchieht fer Ableitung nicht mit Unredyt auf eine gewiſſe Bezie— 
am einfahften, wenn man es durd ein breifeitiges Glas: hung zur Phosphorescenz; hin. Eine ſolche befteht un: 


prisma geben läßt und in einem dunklen Zimmer die durch⸗ zweifelhaft, und namentlih fpriht dafür ber Umftand, 
gegangenen Strahlen auf einer weißen Wand auffängt. | daß bei der Phosphorescenz mie bei der Zluorescenz «6 
Man erblidt dann ein langgejognes, farbiges Bild, das vorzugsmeife die der violetten Seite des Spectrums ange 
fogenannte Sonnenſpeetrum, deffen beide äußerſte Grenzen börenden Lichtftrablen find, welche erregend wirken. Gleich: 
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Das Sennenfpeetrum. 


durd Roth und Violett bezeichnet werden. Aber in Wirk: wohl müffen doh für jetzt noch beide Erfcheinungen we: 
lichkeit umfaffen bdiefe bekannten 7 unferm Auge fichtbar fentlih auseinander gehalten werden. in Nachleuchten, 
gemachten Farben nicht die ganze Summe des durch das wie bei ber Phosphoretcenz, findet bei der Fluorescenz nie— 
Prisma gegangnen Lichts, in Wirklichkeit find Roth und mals ſtatt. Die Erfheinung tritt ein und verſchwindet 


Violett niche die Äuferften Grenzen. Davon Lönnen wir in dem Augenblid, wo das wirffame Licht zugelaffen oder 
uns ſchon überzeugen, wenn mir ein mit einer Auflöfung entfernt wird. Sie gleicht dem Blig, wenn die Beleuch- 
von falpeterfaurem Silberorpd getränktes Papier in den tung momentan iſt, wie, wenn fie burdy einen electeifhen 


jenfeits des Violett liegenden dunfeln Raum des Spectrums Funten hervorgerufen wird. Auch verbreitet fi niemals 
bringen. Es wird fofort gefhmärzt, zum Zeichen, daß die Fluorescenz, wie die Phosphorescenz, allmälig auf bie 


benachbarten Theile der leuchtenden Subftang; und endlich 
haben fih mande ſtark phospherifhe Subftanzen, mie 
Stwefelcalium und Schwefelbarium, am allerwenigften 
empfindlich für Fluorescenz gezeigt. 

Eine Erklärung der Erfhheinungen ergibt fih aus dem 
Mitgetheilten von felbit. Grade diefelben Farben, melde 
in der Verlängerung des Spectrums ſichtbat werden, find 
es ja auch, in denen manche der fluorescirenden Stoffe, 
in gewiffen Richtungen betrachtet, im einfachen Tageslicht 
ſchillern. Daffelde fhöne Blau, welches fo geifterhaft das 
dunkle Spectrum durchzuckt, zeigt die farblofe ſchwefelſaure 
Chininlöfung, wenn man in einer gewiffen Richtung ge: 
gen ihre Dberflähe blidt. Daffelbe practvolle Biutrorh, 
mit weldhem bie Blattgrünlöfung ben ultraviolstten Theil 
des Spectrums erfüllt, zeigt aud die Oberfläche derfelben, 
wenn man fie in der geeigneten Richtung betrachtet, Un: 
fehlbar liege alfo die Urfache diefer Färbung in den Sub: 
ſtanzen felbft und ift das Weſen bderfelben ein Sichtbar— 
machen ber fonft unfihtbaren ultravioletten Strahlen des 
Sonnenlihts. Wie eine ſolche Wahrnehmung an fih un: 
fidytbaren Lichtes möglich werden kann, zeigt uns am be 
ften das Reich der Töne. Auch bier wird durd die Schnel: 
ligkeit der Schwingungen der Wahrnehmbarkeit für das 
Dhr eine gewiffe Grenze geſetzt. Zu bobe Töne, zu ſchnelle 
Shalfhmwingungen mwerben nicht mehr gehört. Aber fie 
werden hörbar, wenn fie nur intenfiv genug find, oder 
wenn durch irgend einen Umftand ihre Schwingungen vers 
langfamt werben. Grabe fo ift es mit den fogenannten 
unfihtbaren Lichtſtrahlen. Wenn man das Zimmer voll: 
kommen verbunfelt und das Auge vor dem Einfluß der 
lichtftarken, gewöhnlidy fichtbaren Theile des Sonnenſpec⸗ 
trums hinreichend fhüßt, fo kann in der That noch ein 
großer Theil der fogenannten ultravioletten Strahlen wahr: 
genommen werden. Kann man nun dieſen Richtftrablen 
vollends auf ihrem Wege Körper entgegenftellen, welche 
die Eigenfhaft haben, ihre Schwingungen zu verlanafas 
men, fo werden fie ald Licht von größerer Schwingungs— 
dauer, das alfo ſchon für gewöhnlih vom Auge empfuns 
den werden kann, reflectirt. Solche Körper find nun die 
fluorescirenden Subftanzen. Das Weſen der eigenthüms 
lichen Wirkſamkeit derſelben befteht in nichts Anderm, als 
in einer Herabflimmung der Brechbarkeit jener brechbarſten 
Strahlen des Sonnenlichts. 

Da es zunächſt die ultravioletten Strahlen find, auf 
welche die Wirkung der Fluorescenz fich erſtreckt, fo wird 
die Erfcheinung um fo ftärker hervortreten, je mehr folder 
Strahlen zu der fluorescirenden Subftanz gelangen. In 
ber That aber verhalten ſich nicht alle für das gewöhnliche 
Licht durchſichtigen Körper auch ganz gleich in ihrer Durch— 
läffigkeit für ultraviolette Strahlen. Das Glas nament: 
lich abferbirt diefe Strahlen fehr ſtark, der Bergkryſtall 
dagegen faft gar nicht. Will man daher den ultravieletten 
Theil des Spectrums und alſo auch das fluorescirende 


Licht in möglichfter Ausdehnung erhalten, fo darf man 
fi nicht der Glasprismen, fondern muß ſich ber’ Berg— 
Erpftallprismen zur Zerftreuung des Lichts bedienen, 

Uebrigens iſt es aber der ultraviolette, chemifch mwirs 
ende Theil des Spectrums nicht allein, auf melden fi 
bie Wirkung der Fluorescenz erftred.. Man erkennt bies, 
wenn man das Spectrum geradezu entweder auf der dün— 
nen Glaswand eines breiten, mit einer der fluorescirenden 
Flüſſigkeiten gefüllten Gefäßes, oder auf einem damit ge: 
getränften Dapterfchirm auffängt. Man erblidt dann nicht 
mehr das gewöhnliche Farbenbild, fondern ſieht es je nach 
ber benugten Flüffigkeit in einem gröfern oder geringeren 
Theile weſentlich verändert. Bei einer Aeskulinlöſung be: 
ginnt die Veränderung bei der Frauenhofer’fhen Linie G, 
bei einer Chininlöfung zwifhen G und H, und ftatt des 
Indigo und Violett bemerkt man eine weifblaue, ins Grau: 
blaue übergebende Färbung. Bei der Blattgrünlöfung wird 
faft das ganze Spretrum mehr oder minder dunkelroth ge: 
färbt. Bet der Stehapfeltinktur beginnt bie Farbenände: 
rung bei F, und flatt des Blau, Indigo und Violett 
tritt eine ſchwache, aber beutlihe arüne Färbung auf. 
Bei der Lackmuslöſung verfhmwinden von D an bereits 
Geld und Grün,. und es zeigt fi zuerſt Drange, das 
meiterhin in Grün übergeht. Bel der Gurcumatinktur 
beginnt die Veränderung erft in F mit dem Hervortreten 
von Drange und meiterhin von Gelb und Gelbgrün. Beim 
Uranglas färbt fih) das Spectrum von b an grün, und 
zwar mit Ausnahme einer Stelle zwiſchen F und G in 
ziemlich gleicher Intenfität. 

Diefer Umftand, daß an den Fluorescenzerfcheinungen 
nicht allein bie ultravioletten, ſonſt unfichtbaren Strahlen, 
fondern auch ſichtbare Strahlen Theil nehmen, und zwar 
bei manchen Stoffen felbft die tiefer tönenden Farben, alfo 
die Strahlen von geringerer Brechbarkeit, ja in einzelnen 
Fällen, wie bei der Blattgrünlöfung,, fogar alle Strahlen, 
die rotben nit ausgenommen, nöthigt uns zu einer An: 
nahme, die auch durch Beobachtungen über die chemifdyen 
Wirkungen des Lichts cine gewiffe Belräftigung erhält. 
Wir müfen uns nämlich vorftellen, daß das gewöhnliche 
weiße Licht in allen feinen Zbeilen aus Strablen von 
ganz verfhiedener Matur zufammengefegt iſt, gewiſſerma⸗ 
fen aus wirkſamen und unwirffamen. Für gemöhnlid wer: 
den nur die unmirkfamen Strahlen, fei e8 wegen ber grö: 
Feren Intenfität ihrer Schwingungen oder megen ihrer 
geringeren Brechbarkeit, d. h. geringeren Schwingungsge: 
ſchwindigkeit, von unferm Auge empfunden. Durch bie 
fluorescirenden Stoffe wird aber die Brechbarkeit der wirt: 
famen Strahlen berabgeflimmt, vielleiht aucd ihre In— 
tenfität erhöht, und diefe Strahlen werden uns nun ficht: 
bar und zwar in denfelben Farben, welchen ihre veränderte 
Schwingungsgeſchwindigkelt entſpricht. Dabei erden fie 
auch ebenfo zerflreut, und indem zugleich von dem fluores: 
eirenden Stoffen ein Theil dieſes unſichtbaren Lichtes zus 
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rüdgebalten, verfchludt wird, von den einen nur der brech⸗ 
barfte, von ben andern nur der minder brechbare, kommen 
die verfchiedenen, den verfhiedenen fluorescirenden Stoffen 
eigenthümlichen Farben zum Vorfhein. Es ift daher auch 
erklaͤrlich, daß, wenn das Licht durch eine hinreichend bide 
Schicht eines fluorescirenden Stoffes hindurchgegangen ift, 
es in einem Stoffe berfelben Art nidt mehr Fluorescenz 
zu ergeugen vermag, mohl aber noch, wenn aud in gerin: 
gerer Intenfität, in einem Stoffe anderer Art. Curcumas 
tinktur, in ein Fläſchchen von Uranglas gefüllt, oder Fluß: 
fpath, in eine Chininlöfung gelegt, geben wenigftens im 
Tageslicht Beine Fluorescenzerfheinung mehr. 

Daß es in ber That im MWefentlihen, wenn. auch 
nicht allein, eine Aenderung in der Brechbarkeit der un: 
fihtbaren Lichtſtrahlen ift, melde der Fluorescen; zu Grunde 
liegt, davon kann man ſich leicht überzeugen, wenn man 
farbige Zwiſchenmittel, d. b. entweder in kleine, flache 
Glasgefäße (Fig. 3.) gefüllte farbige Flüffigkeiten oder far: 
bige Gläfer anwendet, und burdy diefe das 
Licht einmal vor, ein andres Mal nad) ber 
Einwirkung der fluorescirenden Stoffe hin— 
durchgehen läßt. (Fig. 4.) War es ein blaß⸗ 
— rauchfarbiges Glas, welches das Licht vor 

dig. 3. feinem Eintritt in die fluorescirende Flüſſig⸗ 
keit, etwa eine Chininlöfung paffiren mußte, fo verſchwin⸗ 
det der bekannte blaue Lichtbogen, den man fonft am ber 
Dberflähe dieſer Flüſſigkeit erblickt, vollftändig; er ver 








ſchwindet aber nicht, menn man bad Glas unmittelbar 
vor das Auge bält. Bon einem Abforbiren, einem Ber: 
nichten der blauen Lichtſtrahlen durch das Glas kann bier 
alfo nicht die Rede fein; benn es müßte in beiden Fällen 
in gleicher Weife eintreten. Wohl aber hat in dem erften 
Falle ein Verſchlucken der unfihtbaren Lichtftrahlen über: 
haupt fattgefunden, und diefe konnten daher nicht die Ab: 
Minderung ihrer Brechbarkeit durch die fluoreseirende Sub: 
ftanz erfahren, melde ihre Verwandlung in blaue Strahs 
len bedingt, wie im zweiten Falle,. Bei Anwendung eines 
flobfarbenen Glafes tritt grade die entgegengefegte Erfcheis 
nung ein. Der blaue Lichtbogen bleibt unverändert, wenn 
bie Picheftrahlen das Glas paffiren, ehe fie in bie fluoress 
eirende Flüffigkeit eintreten; er verfhmindet aber, wenn 
man das Glas vor das Auge hält, Hier hat alfo unzwel⸗ 
felhaft das Glas die fämmtlihen übervioletten Strahlen 
durchgelaffen, aber die daraus entflandenen blauen vernichs 
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"tet, grade wie es die gewöhnlichen blauen Strahlen des 


Sonnenfpectrums vernichten würde. Immer ift es alfe 
erft bie Veränderung der Brechbarkeit vorher unfichtkarer 
Strahlen, welche die Farben des fluorescirenden Lichts 
erzeugt. 

Wir haben bisher die fluorescirenden Stoffe felbft in 
ber BVerfchiedenheit ihrer Wirkungen auf das Licht betrach⸗ 
tet; aber es gibt auch Verſchledenheiten, welche ihren 
Grund in den Lichtquellen haben. Denn grade fo, wie 
fi die Lichtquellen in Bezug auf die Farbe ihres Lichts 
verfchieden verhalten, fo fenden fie aud nicht alle gleich 
viele unfihtbare oder ultraviolette Strahlen aus, oder ent: 
halten doch nicht alle Arten der für bie Fluorescenz taugs 
lichen Strahlen, fo daß fie wefentlih andre Erfheinungen 
hervorrufen als das Sonnenliht. Die manderlei Kerzen: 
flammen enthalten nur wenige fluorescirende Strahlen, bie 
braungelbe Flamme verpuffender Schiefbaummolle bringt 
vollends gar feine Fluorescenz hervor. Die Flamme des 
Leuchtgaſes iſt etwas wirkſamer, und noch £räftiger die 
ſchwachleuchtende Alfoholflamme. Die fhönften Erfcheinuns 
gen bewirkt unzweifelhaft das unfcheinbare, blaue Flämm: 
hen des brennenden Schwefel, und namentlich die durch 
zuſtrömenden Sauerftoff genährte Flamme des Schwefelkoh— 
lenſtoffs. Schriftzüge und Zeihnungen, mit Chinins oder 
Yeskulinlöfung auf weißem Papier ausgeführt, die im 
Gaslicht völlig unfihtbar bleiben, werden in dieſer Beleuch⸗ 
tung fofort fihtbar. Noch Eräftiger wirkt ber electrifche 
Funke, und zwar um fo Eräftiger, je intenfiver feine che: 
mifhe Kraft ife Der ſchwache Funke einer Eräftigen 
Electtiſirmaſchine erzeugt in einer fluorescirenden Flüſſig- 
keit eine umfalfendere und tiefer eindringende Beleuchtung, 
als der belle, Enadende Funke einer Lepdener Flaſche. Ein 
ſchwacher Blig in der Ferne wirkt Eräftiger, als ein beller 
mahe im Zenith. Vollends prachtvoll find die Erfcheinun: 
gen, wenn man die electrifchen Funken dur einen luft: 
verbünnten Raum fhlagen läßt und dann durch ein Urans 
glas oder eine fluorescirende Flüffigkeit betrachtet. Selbſt 
roth= oder gelbgefärbte Zmwifchengläfer find dann nicht im 
Stande, bie Fluorescen; ganz zu unterdrüden, und blaue 
Schaltgläſer verftärken meift noch die Erſcheinung. Das 
gewöhnlidye weiße Glas fogar entwidelt dabei eine Fähigs 
keit, au fluoresciren, und der Iuftleere Glasballon erglängt 
in einem magiſchen, deutlich grünen Lichte. 

Auf diefer Wirkung des electrifchen Lichts in luftver: 
bünnten Räumen beruht bie pracdhtvolle Erfcheinung ber 
fogenannten Geifler’fhen Röhren. Es find dünnmans 
dige, farblofe Glasröhren, bie Iuftleer find, aber Spuren 


irgend eines Gafes enthalten, und durch welche vermittelft 


zweier an den Enden eingefhmolzenen Platindrähte kräf— 
tige electrifche Funken gefendet werden. Wendet man nas 
mentlih einen kräftigen Ruhmkorff'ſchen Inbuctionss 
apparat an, fo treten fo magiſch ſchöne Lichterſcheinungen 
ein, daß felbft der alles Verſtändniſſes entbehrende Laie 


mit Entzüden erfüllt wird. Von ähnlich überrafchender 
Wirkung find die Erfheinungen bei dem electrifchen Licht, 
welches zwiſchen Koblenfpigen durch eine Eräftige galvanis 
fhe Batterie erzeugte wird. Zeichnungen mit farblofen 
fluorescirenden Flüffigkeiten auf weißem Papier beben ſich, 
befonders wenn man eine blaue Kobalt: Glasfheibe einfhals 
tet, felbffleuchtend von dem dunfelblauen Grunde ab. 


Seit man fo manderlei Hülfsmittel Eennen gelernt 
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hat, um die verfchiedbenen Stoffe auf ihre Fluorescenz zu | 


prüfen, bat man ſich überzeugt, daß diefe Eigenfhaft kei— 
nedwegd, wie man urfprünglid annahm, auf einige we: 
nige Körper beſchränkt it. Mehr oder minder empfindlich 
jeigen fich vielmehr faft alle weißen oder hellfarbigen Mas 
tur= oder Kunftprodußte, Holz, Kork und Papier, Horn 
und Knochen, Elfenbein und Mufheln, ja fogar unfte 
Fingernägel und unfre Haut. Einzelne chemifche Pro: 
dukte, namentlich mehrere Platinverbindungen, wie Ka— 
lium-⸗, Natrium: und Bariumplatincnanür, befigen bie 
Eigenfhaft der Fiuorescenz fogar in fo hohem Grade, daß 
fie ale übrigen früber erwähnten Subftanzen übertreffen. 
Diefe legteren Stoffe waren es auch, mwelhe Nörren: 
berg bei den überrafhenden Verſuchen benußte, welche er 
bei Gelegenheit der allgemeinen Verfammlung deutfher Na: 
turforfcher und Aerzte zu Wien im 3. 1856 vorführte. Er 
bediente ſich dabei einer einfachen Vorrichtung (Fig. 5.), die 
er die Fluorescenztafhe nannte, und die aus einer blauen 
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Kobaltglasplatte B und einer andern durch Antimonornd 
oder Chlorfilber gelb gefärbten Platte G befteht, die beide 
durch entfpredyend gefaltete® Leder (LL) zu einer Art Mappe 
oder Taſche verbunden find, Schreibt man mit einer ber 
erwähnten gelbgefärbten Platinlöfungen auf gelbem Papier, 
fo ift unter gewöhnlichen Umftänden nichts von der Schrift 
zu lefen. Legt man aber das Papier mit der beſchriebenen 
Seite gegen das blaue Glas in die Fluorescenztafhe, und 
läßt dann das helle Tageslicht auf das Glas fallen, fo ers 
blickt man die Schrift leuchtend, faft wie mit Phosphor 
gefchrieben. Noch präctiger zeigt fih das Leuchten folder 
unfihtbaren Schrift, wenn man die Platinverbindung fein 
gepulvert und mit Gummifchleim angerieben aufträgt. 


Mod; Überrafhender aber als dieſes Leuchten des Un: 
ſichtbaten ift das Photographiren deſſelben. Hat man ein 
ſolches mit einer fluorescirenden Löſung befchriebenes Pas 
pier, das auch dem fchärfften Auge leer erfcheint, fo kann 
man durch einen photographiſchen Apparat ganz In derfels 
ben Weife wie von jedem fihtbaren Bilde einen getreuen 


Abdruc bereiten; nur hat man an einem daneben gelegten, 
mit gewöhnlicher, fichtbarer Schrift bededten Papier zu 
prüfen, ob der Apparat auch richtig eingeftellt if. In 
wenigen Secunden ift ber Abbrud fertig und — obmohl 
von Unfichtbarem herrührend — fidhtbar auf der mit Eollo: 
dium überzogenen Glasplatte als helle Schrift auf dunkelm 
Grunde. — Legteres iſt ganz natürlich, weil die fluoresci— 
rende Schrift eine Herabftimmung des hemifh mirkfamen 
Lichts bewirkt, und darum auch minder chemiſch thätig 
fein muß, als das übrige Papier. 


Eine praktifhe Anmwendung von irgend höherer Be: 
deutung hat diefe Photographie des Unfichtbaren bisher fo 
wenig wie die Fluorescenz überhaupt in allen ihren mans 
nigfaltigen Erfheinungen gefunden. Gleichwohl dürfte ihr 
eine foldhe wohl noch in Ausficht zu flellen fein. Nach 
mander Seite verfpricht biefe Entdeckung ſchon jegt nicht 
unerheblihe Dienſte. So ift es für den Photograpben 
bekanntlich ein empfindlicher Uebelftand, daß das gemöhn- 
lihe Glas, womit er feine Arbeitstofale erhellt, zu vielen 
hemifh mwirkenden Strahlen Einfluß gewährt. Er braucht 
für feine Arbeiten allerdings Licht, aber dies foll nur 
leuten, nicht hemifh wirken. Die Fluorescenz gibt ihm 
nun Mittel an die Hand, dieſe beiden Cigenfhaften zu 
fheiden und die Gläfer, die er gebrauchen will, danach zu 
prüfen. Denn gerade die chemiſch wirkenden Strahlen find 
e8 ja auch, welche die Fluorescenz bewirken, und ein Glas 
wird darum um fo tauglicher fein, je mehr es, zwifchen 
das Licht und einen fluorescirenden Stoff eingefhaltet, die 
Fluorescenzerſcheinung beeinträhtig. Am zwedmäßigften 
haben fih in bdiefer Dinfiht einige orangegefärbte Gläſer 
erwiefen. Weit mehr in das Gewicht fällt aber noch eine 
andre praftifche Bedeutung, melde die Erfindung der Fluo— 
redcenz für die Kunft zu erlangen verſpticht. Es ift be: 
tannt, daß in ber Aquarellmalerei eine Menge ſchöner, 
aber nicht lichtbeftändiger Farben in Anwendung kommen. 
Da nun bie fluoreseirenden Stoffe fein chemiſch wirkendes 
Licht durchlaſſen oder reflectiren, fo wird es durch fie viel: 
leicht möglih werden, jene Farben vor den zerflörenden 
Einflüffen des Lichts zu bewahren. Endlich hat die Fluo: 
tescenz bereits beim Mikroftop eine nicht unwichtige Ver: 
wendung. gefunden. Belanntlih wird bei mikroſkopiſchen 
Beobachtungen das reine blaue Himmelslicht oft fehr hin— 
derlih, um fo mehr als es das Selbſtleuchten mander 
fluorescirender Pflanzen = und Thlerſtoffe bedeutend ver: 
ſtärkt. Man bat daher neuerdings mehrfach das bekannte 
Uranglas als Objecträger in Anwendung gebraht, und in 
der That leiftet es vortreffliche Dienfte, Indem es die brech— 
barften Strahlen des Himmelslichts abftuft und fomit ihre 
fhäblihe Wirkung befeitigt. 


Ueberlaffen wir ed in Ruhe dem raſtlos fortfchreitens 
ben Geifte der Zeit, auch dieſe Entdeckung auf praktiſchen 
Gebieten auszubeuten. Für die Wiffenfhaft ift fie eine 
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Groberung, auf die fie ftolz fein kann. Sie hat auf's 
Neue jenen geheimnißvollen Schleier gelüftet, mit dem die 
Matur eines ihrer zarteften Weſen, das Licht, uns ver: 
hüllte. Sie bat und einen neuen Blid in das wunder—⸗ 
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bare Wirken der Stoffe eröffnet, in das endloſe, wogende 
Meer, das uns unabläffig die beiden lebenweckenden und 
lebenfpendenden, engverfchmwifterten Genien zuführt, Wärme 
und Licht. 


Theodor von Heuglin's Beobachtungen über ein gefelliges — 
verſchiedener Thiere. 


Während feines jüngften Aufenthaltes zu Keren, im 
Gebirgslande der Bogos nördlih von Abeffinien, hat ber 
berühmte Reifende, der an der Spige des großen beutfchen 
Unternehmens zur Erforfhung der Schidfale des im In— 
nern Aftika’s verfhollenen Eduard Vogel fieht, einige 
Beobachtungen gemacht, die einen intereffanten Beleg das 
für liefern, daß auch der Inſtinkt des Thieres in der Wild: 
beit wohl bisweilen feinen angebornen Egoismus bekämpft, 
um ſich in Gemeinfhaft mit andern Tieren eines duferen 
Feindes zu erwehren. Schon öfter war «8 ihm aufgefals 
len, in und auf den vom abeffinifhen Klipppachs (Hyrax 
abessinicus, ein von Zoologen wegen feines Gebiſſes und 
feiner Zähnebildung zu den Dickhäutern gezähltes, in der 
Geftalt aber mehr den Nagetbieren gleichendes Eleines Thier 
von Hafengröße) bewohnten Felfen gleichzeitig und, mie es 
fhien, im beiten Einvernehmen mit einander lebend eine 
Ichneumonart (Herpestes Zebra) und eine grofe Eidech— 
fenart (Stellio cyanogaster?) zu finden, Näbert man ſich 
einem folhen Felfen, fo erblidt man zuerſt einzeln oder 
gruppenmeife vertheilt die muntern und poffierlihen Klipp: 
dachſe, auf Spigen und Abfägen fih gemüthlich fonnend 
oder mit den zierlihen Pfötchen den Bart kratzend; dazwi⸗ 
ſchen figt oder läuft ein bebender Ichneumon, und an 
dem fleilen Geftein Blettern oft fußlange Stelljonen. Der 
Feind der Gefeufhaft wird endlid von dem auf dem erha— 
benften Punkte des Felfenbaus als Schildwache ausgeftell: 
ten Klippdachs bemerkt. Diefer richtet ſich auf und ver: 
wendet keinen Blid mehr von dem fremden Geaenftande, 
auf den fih nah und nach Aller Augen richten. Plötzlich 
erfolgt ein gellender Pfiff der Wade, und im Nu ift die 
ganze Gefellfhaft in den Spalten des Gefteins verſchwun— 
den. Unterfuht man Lepteres genauer, namentlidy mit 
flöbernden Hunden, fo findet man Klippdachſe und Eidech— 
fen volftändig in die tiefften Ritzen zurüdgesogen; der 
Ichneumon dagegen fest fih in Wertbeidigungssuftand und 
kläfft nicht felten zornig die Hunde an. 

Zieht man fih nun an einen möglichſt gededten Ort 
in der Nähe zurüd, fo erfcheint nach der betreffenden Rich— 
tung bin vorfihtig aus einer Spalte qudend der Kopf 
eines Stellio. Diefer findet das Terrain zwar noch nicht 
ganz fiher, Bricht aber langfam, den Körper feft an das 
Geſtein drüdend, mit erhobenem Kopf und Hals etwas 
weiter vorwärts, und ihm folgen bald in ähnlicher Weife 
und nad der gefahrdrohenden Stelie ſchauend mehrere an: 
dre Eidechfen, zumeilen eine Biegung mit dem Oberkörper 
madhend und einen ſchnartenden Ton von fich gebend. 
Nah geraumer Zeit wird ein Theil des Kopfes eines Ich: 
neumon fihtbar. Das Thier entſchlüpft nur langfam und 
vorfihtig der fhügenden Spalte, fchnüffele erſt gegen den 








Wind und, erhebt ſich dann auf die Dinterbeine, um befr 
fere Rundfhau balten zu können. Endlich kommt auch 
ein Klippdachskopf nach dem andern zum Vorſchein, aber 
alle noch immer fehr aufmerkſam die gefährliche Richtung 
des Verſteckes des Trägers beobachtend ; und erſt wenn bie 
Eidechfen wieder angefangen baben, ibre Jagd auf Inſek⸗ 
ten zu betreiben, it allgemeine Ruhe hergeſtellt und Furcht 
und Vorſicht verfhmunden. 

Die Ichneumons, obgleih echte, in der Lebensweife 
den Mardern gleihende Maubtbiere, ſcheinen fi nie an 
einem Klippdachs zu vergreifen, und beide zeigen nicht die 
geringfte Furcht oder Scheu vor einander. Die Ichneu⸗ 
mons balten fich mehr an Geflügel, und Deuglin erzählt 
höchſt anziebend, wie er zwei diefer Ihiere beobachtete, im 
Begriff eine Familie ſich lodender Frankolinhühner zu be: 
rüden. Er hörte im niedrigen Gebüfh das Locken der 
Hühner und ſchlich möglichſt vorfihtig heran, die Hunde 
hinter ſich haltend. Auf etwa 10 Schritte vom Schauplag 
angelangt, börte er ein Huhn bart vor ſich loden; ihm 
antwertete ein Hahn, und denfelben Ton abmte ein Ich— 
neumon, der fih auf einem duch Buſchwerk gededten 
Stein aufgepflanzt batte, täuſchend nah, mährend ein 
zweiter in einiger Entfernung im hohen Grafe ebenfo 
lockte. Wohl einige Minuten mochte diefe Comödie ge: 
mährt haben, als der wüthend dem fiheinbaren Eindring— 
ling in feinen Darem auffuhende Hahn den Hunden zu 
nabe kam; er ging fchreiend auf, gefolgt von feinen Hüh— 
nern, und auch die fchlauen Räuber fanden fi ch bewogen, 
unverrichtetet Abendmahlzeit abzuziehen. 

Ein Hauptfeind der Klippdachſe iſt der Leopard, der 
ſich trotz ihrer Vorſicht dann und wann einen fängt und 
mit Ausnahme von Wolle und Magen verfpeift. Bemerkt 
ein Klippdachs den gleih einer Schlange fih an den Fels 
fen und Büfchen binwindenden Feind, fo erfolgt gleich der 
Angftruf, der von allen benachbarten Dachſen wiederholt 
wird; und es erfolgt augenblidliches Zurüdsichen in bie 
Felfenfpalten. Uebrigens werden dieſe Thiere auch durch 
Naben auf die Nähe des Leopards aufmerkſam gemacht, 
die, ſobald fie feiner anſichtig werden, unabläffig ſchreiend 
auf ihn ftoßen und ſich über ihm auf kahle Baumäfte oder 
Steine ſetzen. Ebenfo mache der Honigkuckuk und in ge 
ringerem Maßſtade andre Vögel die Anweſenheit eines grö- 
ßeren oder kleineren Naubthieres Fund, und Singvögel 
namentlih, wie Glanzffaare, Finken, aud) Nashornvögel 
und Blaurüden, fammeln ſich ſchaarenweiſe, fobald einer 
unter ihnen die Anmefenheit einer großen Schlange ermitz 
tele bat, und nun unfern des Reptils ſich nicderfigend 
oder es umflatternd, durch Zifchen und Gefchrei feine Ka: 
meraden berbeilodt. 


Gebauer » Schwetfdileriche Buchdruderei in Halle. 
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